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Wieder  ist  ein  Jahreseyclas  über  uiiBere  Schweizer 
Alpen  dakiBfegangen.  Anfange  schtiehtem,  bald  aber  kecker 
mk  fticto^  ist  d^  junge,  fiischgrttne  FrCOiiing  des  Jibum 
1S65  eeioer  Wintor-^OiiryBalide  entschlflpfl;  und  hat  sich  un* 
erwirtet  raaeh  bia  an  die  höchsten  Bargesgipfel  enthflUt» 
Iffflionen  tob  Blftmohea,  jedes  nach  seiner  Art  nad  an 
seiiem  Orte,  ana  dem  wannen  Boden  an  nenem  Leben 
nleBd.  Schritt  ftlr  Schritt  folgte  dem  FrOhling  der  wftrmere, 
anfadtendere  Sommer  mit  seincEr  Flora,  und  anck  Bchon 
mandiem  Sämchen  von  Frfihlingsblttthen,  die  früh  sich  ge* 
Bebt,  ab«r  bald  dahingewelkt  Und  mit  dem  Frflhiing  wie 
mit  dem  Somner  erstand  anch  wieder  die  Alpen -Fauna, 
dereD  Leben  in  so  innigen  Wechs^beeiehungen  snr  Pflan- 
leawelt  steht  Wer  wollte  aber  all'  diesen  Auferstehungen 
Mgen?  Wir  wnssten  nur,  dass  der  Wint^  fast  alles  pflanz- 
Me  und  thierische  Leben  der  Alpen  in  Schatten  und  Eäljte 
gebanst  hielt,  wir  sahen  dann  plötzlich  allgegenwärtiges 
Leben  nnd  Treiben  wie  hergeeanbeit  Als  dann  noch  der 
8aBe  mit  aein^  Heerden  und  ihrem. Getaute  in  die  Alp^ 
rO^te,  ^ergriff  den  Clubisten  eine  S^nsudit  dahin,  die  ein 
periodisch  wiederkehrendes  Heimweh  ist 

Leider  war  der  letste  3(mimer  dem  Besuche  der  Alpen 
aidit  beaondera  gftaiatig,  sehr  anhaltende  Hegen  in  der 
iwdtm  fiftifte  daa  Jali  mid  im  August  h4>CD  manchen 
OlabiateB,  äer  sein  BUndel  bereits  geschnürt  hatte,  an 
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Hause  znrflckgehalten  und  Andere,  die,  auf  schöneres  Wet- 
ter sicher  zählend,  kflhn  den  Alpenstock  ergriffen,  arg  ge- 
täuscht und  schwer  betrübt  Glücklich  derjenige,  dess^i 
Mussezeit  in  den  etwas  beständigeren  Herbst  fiel 

Das  Wetter  mag  nun  aber  dem  Besuch  der  Alpen  gOnstig 
oder  ungünstig  gewesen  sein,  die  clubistische  Ausbeute  mag 
reich  oder  spärlich  ausgefallen  sein,  gleichviel,  das  Jahr- 
buch verlangt  wie  billig  und  üblich  seine  Chronik. 

Wir  beginnen  mit  der  Thätigkeit  des  C^ntral^Comit^ 
welches  letztes  Jahr  in  der  Hauptstadt  Graubflndens,  Ckur^ 
seinen  Sitz  gehabt  Nachdem  der  Präsident  bereits  von  der 
Generalversammlung  in  Basel  in  der  P^son  des  Herrn 
J.  Coaz  gewählt  worden  war  und  die  üebergabe  des  Archivs 
und  der  Oasse  an  Letztem  durch  den  abtretenden  Präsi- 
denten, Herrn  Mcyer^BischoffYon  Bas^l,  stattgefdndai,  wurde 
das  Comit^  von  der  feetgebenden  Sektion  Rhätia  wie  folgt 
eiig^nzt: 

Vicepräaident:"Profes8or  G.  Theobali y 
Sekretär:  Musikdirektor  Sezairomskyy 
Cassier:  Ratiisherr  P.  Bener, 
Assessor:  Dr.  med.  E,  Killias. 
Zu  Rechnungs-Revisoren  bezeichnete  die  Sektion  Herrn  Major 
/.  fFeber  und  Hauptmann  Chr.  Bener. 

Den  6.  December  1864  wurde  die  ConstituiruBg  den 
Sektionen  und  den  auswärtigen  Clubgesellscbaften  durch 
ein  Circular  bekannt  gemacht  und  ersteren  zugleich  das 
gedruckte  Protokoll  der  G^neralversaömdung  in  Basel  mit- 
gQtheilt 

Durch  die  Revision  einzelner  Bestimmungea  der  Statuten 
in  Basel  und  durch  einige  Zusätze  war  ein  Neudruck  der- 
s^en  nötfaig  geworden,  womit  sich  das  C.  0«  gleich  an- 
fangs  beschäftigte.    Eine    hierdurch    veranlasste   g^iaue 
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Prtftmg  der  Stateten  lieas  indeu  aneTottürevislon  wflnscli- 
btr  encheiB^iiy  worflber  die  Sektion^  Bach  erfolgter  An- 
frage ia  entspreefaendem  Sinne  erwiederton.  Es  wurde 
inennf  ein  Revisions-Entwurf  ansgearbeitet»  um  der  General- 
Tersammlnng  vorgelegt  au  werden. 

Sodann  beschäftigte  sich  das  C.  C.  mit  den  nenen 
ExcaraiaBSgebieten  Siltfretta  nad  Medels.  Von  beiden  Ge- 
bieten wurden  Kartei  angefertigt  im  Massstab  von  VsSfeoo» 
nach  Copien  nnd  in  der  Manier  der  eidg^össischen  topo- 
graphisdli»  Originalanf&ahme ,  mit  Horizontalcarven  in 
Yertikilsbst&nden  von  100'.  Die  Silvrettakarto  wurde  in 
der  L'thographischen  Anstalt  von  Wurster -Bandegger  und 
Co,  In  Wmterthur  auf  Stein  gestochen,  diejenige  der  Medel- 
ser  Gruppe  von  Litiiograph  Leuzinger  in  Bern. 

In  beiden  Gebieten  wurden  Fflhrer-Corps  gegründet  und 
Fflhrer-Beglemente  mit  Taxen  eingeftüirt.  Ferner  wurde  im 
Silvretta-Gebiet  eine  Ciubhütte,  Silvretta  benannt,  errichtet» 
1 8'  in's  Geviert,  mit  Ealkmauem  eingewandet  und  mit  Schin- 
debi  gedeckt.  Sie  hat  Liagerraum  flu*  18—20  Personen 
nnd  kostete  Fr.  600. 

Im  Medelser  Gebiet  wurde  auf  der  Alp  Platia  iura  eine 
Lagerstätte  ftir  circa  6  Personen  eingericht^^  welche  auf 
Fr.  1 15  zu  stehen  kam. 

Eine  erfreuliche  Kunde  kam  dem  C.  0.  von  Genf  zu, 
die  der  Gründung  nämlich  einer  Sektion  daselbst  unter  dem 
Prisidinm  des  sehr  thätigen  Glnbisten  Herrn  F.  Thioly. 

Auf  die  erschütternde  Nachricht  des  letztjährigen  ün- 
glflu^ks  am  Matterhom  wandte  sich  das  C.  C.  mit  einem 
Condolationsschreiben  an  den  englischen  Alpen -Club,  wei- 
ehes  vom  Presidenten  dessdben  aufs  lonigste  verdankt 
wurde. 

Den  27.  nnd  28.  August  fand  die  dritte  ordentliche 
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Jahred-Versammlniig  des 8.  A. C.  i»  Chw  ftUtt^  woittbei 
^Sk  bedonderes  Protokoll  im  Draolc  erachmien  ist.  Ee 
waren  an  derselben  aämmtlidie  Sektionen  init  112  Hü" 
federn  vertr^n.  D^  Totalbestand  des  Club  belief  sidi 
damals  auf  577  Mitglieder.  Der  Präsident  erOffiiete  die  Ver 
sammlim^  mit  einem  geschichtlidien  Ueberbück  der  Gebirgs- 
erforsobnng  m  Granbfbiden  und  gab  hierbei  eine  kurze 
Biograpbi^  des  Dissentiser  Gonventuaien  Placidm  a  Spescha, 
der  Ende  des  letzten  md  Anfkngs  dieses  Jahrhunderts  die 
Bttndner  Qebirge  bereiste  und  erforschte  und  ala  erster 
bündnerischer  Ciubist  in  ehrenvollem  Andeakea  zu  er- 
halten ist. 

Die  wichtigsten  Beschlösse  der  Gesellschaft  waren 
folgende : 

In  den  vorgelegenen  Statutenentwurf  wurde  nicht  ein- 
getreten, sondern  beschlossen,  zuerst  die  einzelnea  Sektionen 
zu  vernehmen,  namentlich  Aber  die  Frage,  ob  nicht  die 
Amtsdauer  des  Centralcomit^  auf  drei  Jahre  verlängert, 
die  Abhaltung  der  G^eralvetsammlungen  aber  periodischen 
Festcomit^s  übertragen  werden  solle,  und  ob  nichtdie  minder 
wichtigen  Vereinsgeschäfte  künftig  der  Delegirteiiver- 
tömmlung  zu  überlassen  seien.  Auf  Grund  der  Sektions- 
berichte sollte  das  C.  C.  einen  neuen  Statutenentwurf  aus- 
arbeiten, einer  ausserordentlichen  Delegirtenversammlung 
vorlegen  und  schliesslich  der  nächsten  Generalversammlung 
zur  Annahme  oder  Verwerfung  unterbreiten. 

Als  Festort  ftlr  das  Jahr  1866  wurde  St  Gallen  bezeich- 
net und  zum  Präsident  Herr  Dr.  Friedr,  v.  Tschudi  ge- 
wählt 

Die  Gebirgsgruppe  zwischen  dem  grossen  St.  Bernhard 
und  dem  St  Theodul-Pass  wurde  als  neues  Excursions-Ge- 
biet  für  1866  erklärt,  doch  bleibt  das  Silvretta-  und  Medel- 
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m  Gebiet  mit  Aasdehntmg  des  letztem  auf  das  Rhenwald- 
Gebirge  aneh  noch  offen. 

Dm  Fllbrerwesen  betreffend  wurde  beschlosBea :  Et  sollen 
&  9ektioDeB  snf  ihren  respektiven  Gebieten  bemüht  Bein, 
FBbierkorps  zu  bilden  nnd  ihnen  bei  der  Constitoinmg  wie 
bei  der  F^estsetznng  der  FOhrertaxen  behtlflieh  aem.  Beides 
in  Veran  mit  dem  Central -Oomit^  nnd  dem  Redaktions- 
ooo^,  dem  die  betreffenden  Verordnungen,  Verzeiehnisse, 
Tuen  etc.    sn    geeigneter  Bekanntmachung    mitBntheilea 


Ferner  wurde  beschlossen,  der  Schweizer  Alpen -Clab 
kaibe  sich,  voraehmBch  durch  die  betreffenden  Sektionen,  um 
die  Berichtiguig  nnd  VerroUständigung  der  Ortsbenennungen 
in  den  Alpen  zu  bemflhen,  und  zwar  auf  Grund,  der  cid« 
genOsräcfaen  topographische  Originalaufhahmen,  wesshalb 
SKh  dn  entsprechendes  Vernehmen  mit  dem  eidg.  Stabs- 
horesu  snzubahnen  sei. 

Herr  Fran^ois  B^temps,  Ingenieur-Geograph  in  Me- 
lius (Saroyen)  wurde,  iu  Würdigung  seiner  Verdienste  för 
die  1>iangulation  und  Topographie  der  Schweiz  während 
ttäier  ^jährigen  Thätigkeit  als  Ingenieur  des  eidge- 
lOisischen  topographischen  Bnreau's,  zum  Ehrenmitglied 
des  Schweizer  Alpen -Clubs  erklärt. 

Das  Gentnü-Comit^  ist  beauftragt,  im  Einverständniss 
oüt  anderen  Vereinen,  die  ähnliche  Zwecke  verfolgen  wie 
der  Schweizer  Alpen-Club,  bei  den  betreffenden  Bundesbe- 
toden  dahin  zu  wirk^i,  dass  die  eidgenössische  topo- 
graphische Karte  im  Massstab  und  in  der  Manier  der 
Originalanfhahmen  veröffratlicht  werde. 

Zur  XJnterstfltzung  der  Hinterlassenen  des  verunglückten 
BergfUfarers  Enge  Inlanger  von  Engelberg  wurde  ein  Bei-' 
trag  von  Fr»  300  aus  der  Central-Casse  votirt  und  das 
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Gentnd-Oomk^  beauftragt,  befbrderiiohst  bei  den  einzelnen 
Sektionen  Privat-Subscriptionen  anzuregen. 

Naeh  Sehlnes  der  Traktanden  begrüBste  der  Präsident 
offiziell  den  in  der  Sitzung  anwesenden  Vorstand  des  öater- 
reichischen  Alpenvereins,  Herrn  Dr.  Anton  von  Ruthner  ans 
Wien,  weldier  der  Gesellschaft  einen  Oegengmss  aus  Oeater- 
reich  brachte.  Hierauf  schloss  der  Präsident  die  Sitzung. 
Die  Gesellschaft  vereinigte  sich  wieder  im  sinnig  decorirten 
Saaledes  ,,rothen  Löwen ^  zum  Mittagessen,  wo  bei  feurigem 
Ehrenwein  und  begeisternden  Toasten  die  Nachmittags- 
stunden genussreich  verstrichen.  Gegen  Abend  begab  man 
sich  in's  nahe  Lttrlibad,  das  einen  herriichen  Blick  durch' s 
ganze  Oberland  hinauf  bis  an  die  Bergspitzen  am  Oberalp- 
pass  bietet 

Der  zweite  Tag  war  dem  Bruche  des  Piz  Stütz  bestimmt. 
Bis  Parpan  wurde  gefahren.  Etwas  oberhalb  dieser  Ort- 
schaft beginnt  der,  durch  die  Sektion  ^Rhätia*  angelegte 
Weg  nach  der  höchsten  Spitze  des  Berges.  Er  wurde  bei 
diesem  günstigen  Anlass  durch  eine  Rede  des  Central -Sekre- 
tärs und  mit  reichlichem  Ehrenwein  eingeweiht.  Zwischen 
1 1  und  12  Uhr  langte  die  Gesellschaft,  circa  1 50  Mann  stark, 
auf  dem  Piz  Stätz  an.  Es  war,  als  ob  ein  Bienenschwarm 
von  Chur  ausgeflogen  wäre  und  sich  am  Piz  Stätz  nieder- 
gelassen hätte.  Ein  solches  Drängen  und  Treiben,  heiteres 
Geplauder  und  Jauchzen,  beständiges  Kreisen  der  Becher 
und  Bratspiesse  hat  wohl  noch  nie  eine  Bergspitze  erlebt 
Ein  wolkenloser  Himmel  wdlbte  sich  über  die  weite  und 
mannigfaltige  Gebirgslandschaft,  welche  der  Piz  Stätz  be- 
herrscht. Mittags  12  Uhr  wurde  eine  Bleikapsel  mit  ver- 
schiedenen Schriften  des  Club  und  einer  auf  die  heutige 
Excursion  und  die  Erstellung  des  Weges  bezüglichen  Ur- 
kunde, von  114  Anwesenden  unterzeichnet,  am  Fusse  des 
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SigBftb  fekfUdist  Terseakt  Zwigehen  4  luid  5  Uhr  nach 
Mittag  schloes  der  Präsident  die  Jahreaveroanunliuig  des 
Sdrareiser  Alpen  »Glnbt  mit  der  Einladnng,  nHohstes  Jahr 
auf  den  ersten  Hahnmf  yon  St  Gallen  sich  aahireich 
wieder  einznindeii. 

Vor  Abgabe  der  Central-yerwaltung  an  das  Oomit^  fUr 
das  Jahr  1 866  hatte  das  abtretende  noch  die  Freude,  seine 
Bemthangen  im  Kanton  Wallis  znr  Bildung  einer  Sektion 
Ton  bestem  Erfolg  begleitet  zn  sehen. 

Das  nene  Oomit^  in  St  QaUen  wurde  nach  Wahl  des 
Priädaiten  durch  dieJahresva^unmlung  in  der  Person  de^ 
Hörn  Dr.  Fr.  von  Tsckudi  und  der  dortigen  Sektion  wie 
feigt  eompletirt: 

Ylcepräsident:  J.  J.  Weüenmann^ 
Sekretftr:  E.  Schlegel, 
Gaseier:  G,  Sand. 

Zur  Chronik  der  einzehien  Sektionen  übergehend,  be- 
ginnen wir  mit  derjenigen  von  Jarau.  Sie  zählt  nur  7  Hit- 
glieder, die  aber  jährlich  die  Alpen  fleissig  heimsuchen, 
insbesondere  ihr  Präsident  Herr  Frey-Qessner.  Er  brachte 
den  ganzen  Sommer  mit  seiner  ebenfalls  bergkundigen  Ge- 
mahlin im  Kanton  Wallis  zu  und  machte  viele  Ausitlge  in 
die  Bei^,  unter  welchen  die  Ersteigung  des  Galenstocks 
verdient  hervorgehoben  zu  werden.  Herr  Apotheker  Neu- 
burger  und  Herr  Ingenieur  E  Imhof  erstiegen  zum  ersten 
Mal  die  3175  M.  hohe  Spitze  sftdwesWch  vom  Piz  Medel  im 
BUndner  Gberland. 

Die  Sektion  Basely  wenn  auch  im  äussersten  Nordwesten 
der  Schweiz  gelegen,  gehört  dennoch  zu  den  thätigsten  und 
mit  ihren  70  Mitgliedern  zu  den  stärksten  Sektionen  des 
Schweizer  Alpen-Clubs.  Der  grosse  Rheinstrom,  an  dessen 
Ufer  ihr  Vereinslokal  mit  Bibliothek  und  Sammlungen  liegt, 
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scheint  mit  jedeiA  Wellenschlag  den  Basler  Olubisten  hinauf- 
znlocken  in  sein  verzweigtes  Gebiet,  das  ihn  ewig  nen  ge- 
biert nnd  das  den  Hohen  um  Basel  vom  sftdöatHchen  H<m- 
zont  her  s«  fi'eundlich  entgegenwinkt  Der  Basier  Olubist 
ist  zu  guter  Patriot  und  Naturfreund  und  dabei  za  nnter- 
ttehmend,  um  diesem  Winken  und  Locken  widerstehen  zu 
können.  Ihre  besondere  Aafbierksamkeit  hat  die  Basler 
Sektion  In  letzter  Zeit  dem  schönen  Maderaner  Thal  ge- 
schenkt, über  das  sie  ein  Panorama  nach  einer  Zeichnung 
des  verstorbenen  6.  Hofltoami,  sammt  einem  kurzen  Führer 
durch  dieses  Thal  veröfltentlichte.  Der  im  Mader«ier  Thal 
auf  Anregung  der  Sektion  neuerriditete  „Gasdiof  zum 
Schweizer  Alpen -Club^'  wurde  den  6.  und  7.  August  letzte» 
Jahres  durch  15  Mitglieder  der  Sektion  und  2  Mitglieder 
der  Sektion  Pilatvs  eingeweiht  Zu  den  erwähnenswerthen 
Excursionen  der  Sektion  aus  dem  verflossenen  Jahr,  alles  erst- 
malige Touren,  gehören  u.  A.  die  folgenden:  1.  Ersteigung 
des  Kleinen  Scheerhom  den  13.  Juni  durch  Rathsherr 
Fininger.  2.  Ersteigung  des  StOcklistockes  im  Maieu- 
thal  (Triftgebiet)  3309  M.  von  Ed.  und  Fr.  Hoffinann  den 
28.  August  3.  Tour  über  den  Gwächtenhom-Pass,  auf 
den  Kilchlistock  im  Triftgebiet  und  über  den  Dammapass 
nach  Amsteg,  den  13.  und  14.  Juli  von  A.  Hoffmann  aus- 
geführt. Die  Clnbgenossen  in  Basel  meinen,  ungeachtet 
obiger  und  anderer,  minder  wichtiger  Bergfahrten,  das  letzte 
Jahr  wenig  geleistet  zu  haben,  und  wollen  in  diesem  Jahr 
wo  möglich  das  Versäumte  nachholen. 

Die  Sektion  Bern  mit  ihrem  schönen  Gebirge  durch 
E^isenbahn  und  Dampfschiff  in  nahe  Verbindung  gesetzt  und 
119  Mitglieder  zählend,  von  denen  gar  Manche  mit  Alpen- 
stock und  dubistischer  Feder  gleich  gut  umzugehen  wissen, 
gehört  entschieden  zu  den  leistungsfähigsten  unserer  Sek- 
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ticHieii.  Der  Sektion  bot  üch  sogar  die  angenehme  Vera»* 
laasong,  einer  dortigen  Dame^  Frftnlein  Branner,  ikre 
Anefk^nnong  für  nngewdlMlioiie  dnbiAtiselie  Leistungen  im 
Alpengebirge  dvrdi  üeberreieining  eines  Elirendipioms  ans^ 
iBspredien.  DM  innere  8dttietisteben  benrkondet  sieh  in 
regdmftSBigen  Yertammltuigen  je  den  ersten  Mittwoch  eines 
jeden  Monats,  in  wekhen  Vortcftge  aus  dem  Oebkte  der 
Alpenwelt  im  Allgemeinen,  besonders  ans  dem  znnAchst  ge* 
kgenen  beraischen,  gdialten  werden.  Von  den  hervor« 
nliebend^i  Gebirgsfahrten  dieser  Sektion  ist  sn  nennen: 
die  Erst^gnng  des  Pis  Basodino  nnd  erste  Ersteigung  des 
Pk  Medel  im  Bttndner  Oberiand,  3203  M.,  dureh  ihren  Präsi- 
dent», den  rühmlichst  bekannten  Regiemngsstatthalter 
6.StBder,  welcher  bei  der  zweiten  Tour  yon  Herrn  J.  Jacot 
S^itions-lllt^ed  von  Zürich,  be|§^atet  war;  der  Uebei^ng 
tber  den  6rat  des  Owftehtenhoms  von  der  Handegg  zur 
dubbttte  am  Triftgletscher;  die  Ersteigung  des  Oberalp* 
8lo(^  von  Herrn  Max  Wirth ;  des  Monte  Rosa  von  Herrn 
Jfajor  Ruef ;  des  Lauterbmnner  Brei^oms  und  des  Orossen 
Orftnhom  erste  Ersteigung  durch  Herrn  £.  von  Fellenberg; 
die  Ersteigung  des  Silberhoms  durch  denselben  und  Herrn 
Professor  Aeby ;  die  zweite  Ersteigung  des  kleinen  Schreck- 
homs  von  Professor  Aeby  und  Herrn  Döring ;  die  Ersteigung 
des  Finsteraarhoms  durch  Herrn  Wilh.  Brunner  und  seine 
Schwester.  Die  alpine  Literatur  hat  die  Sektion  dureh 
Mgende  Arbeiten  bereichert:  „Das  Hochgebirge  von  Grin* 
delwaid"*  von  Professor  Aeby,  von  Fellenbei^  und  Plarrer 
Gerwer.   „Von  der  Jungfrau"^  von  Professor  Aeby. 

Sektion  Genf.  Diese  durch  die  verdankenswerthesten 
BemOhungen  ihres  Präsidenten,  Herrn  F.  Thioly,  im  Anfang 
letzten  Jahres  in's  Leben  getretene  Sektion  zählt  bereits  um 
80   Mitglieder  und   hält  regebn&ssig  jeden  Monat  stark- 
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besuchte  YersamiDliuigon.  Es  worden  Vorläge  gehalten 
ttber  EM&iiieitätfihErBeheiDtiiigpn  in  Alpengebirg ,  über  Er- 
forsdHMig  von  Qddirgshdhlea  nnd  andere  alpwiBsenacbaft- 
lidie  Gegenst&nde«  Znr  Feier  der  Sektions-Stiftung  wurde 
den  14.  Mai  von  27  Mitgliedern  ein  Ausflug  auf  den  Sal^ve 
gemacht,  mit  Frühstück  in  Monnetier.  Die  von  der  Sektion 
bezeichneten  nnd  von  mehreren  Mitgliedern  ausgeführten  offi- 
ziellen Excnrsionen  waren:  die  Ersteigung  des  Combin 
und  Ueberscbreitung  der  Gletscher,  welche  das  Bagne^Thal 
mit  Zennatt  verbinden,  so  wie  die  Ersteigung  einer  Berg- 
spitze  in  letzterem  Tbale,  welche  in  derjenigen  des  Dom, 
4554  M.,  zur  Ausführung  kam.  Von  den  äusserst  zahlreichen 
Einzdtouren  dieser  Sektion  sind  zu  erwälmen:  Die  Er- 
steigung des  Monte  Leone,  3565  M.,  durch  die  Herren  Alizier, 
Bader  und  Eberhardt,  des  Oldenhoms,  3124M^  durch  Herrn 
Bonna,  des  Mont-BIanc  durch  Lombard  Frank,  des  Wett^*- 
homs  durch  L.  de  la  Rive.  Gleich  der  Basler  Sektion  hat 
auch  die  Genfer  ihre  besondere  Olubbibliothek,  welche  haupt- 
sächlich durch  Geschenke  der  Mitglieder  selbst  zu  einer  an- 
sehnKchen  Sammlung  angewachsen  ist,  mit  welcher  auch 
zahlreiche  Kartenwerke  verbunden  sind.  Ferner  besitzt  die 
Sektion  Genf  ihr  eigenes  Journal,  l'Echo  des  Alpes,  welches 
bis  jetzt  in  4  Nummern  erschienen  ist  und  in  welches. das 
Interessanteste  ans  der  Clubistik  und  Originalaufsätze  ttber 
die  Alpen  aufgenommen  werden.  Ausserdem  hat  das  Sektiona- 
mitglied  Herr  Piachaud  in  der  BibHotlieque  universelle  de 
Geneve  eine  Ersteigung  des  Mont-Blanc  mit  medicalen  Be- 
obachtungen von  hohem  Interesse  bekannt  gemacht.  So  ist 
denn  G^,  ähnlich  Basel,  wenn  auch  in  einer  Ecke  der 
Schweiz  gelegen ,  nichtsdestoweniger  äusserst  thätig  in  Er- 
forschung der  Schweizer  Alpen. 

Die  Sektion  Tödi,  44  Mann  stark,  hat  sich  hauptsäehlich 
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dBreh  geease  Erforschang  des  Gebietes  ^  yon  dem  sie  den 
Xamen  Mgt»  berrorgetiiftn.  Die  vom  S.  A.  C.  saf  dem  GrllB- 
born  errichtete  CSttbhitte  wnrde  Tom  der  Sektion  mit  einer 
dseniai  Bedachung  yersehen  und  ist  zngleidi  ihrer  Obhttt 
anTertrant  Wenn  dieses  Asyl  anoh  etwas  kMn  ist,  so  hat 
es  doch  schon  Manchen,  anch  Nichtclnbisten,  aar  Ersteigung 
des  T<^i  aufgemuntert  and  erlaubt  sowohl  dem  Studium 
jener  Gegend  als  dem  Hocbgenuss  derselben  mit  der  erforder* 
Hellen  Frische  und  Müsse  sich  hingeben  zu  k5nnen.  Die  du- 
bifitisefaen  Leistungen  Yom  letzten  Jahr  bestehen  hauptsäch^ 
Mi  in  der  offiziellen'ExourBion  vom  16;  bis  17.  Juli,  welche 
£e  ginze  Omppe  des  Segnas  bis  zum  Vorab  in  sidi  fasst 
Es  betheiligten  sieh  an  derselben  anssa*  Mitgfiedem  der 
B^cüon  drei  eingeladene  Gäste  der  Sektion  Uta.  Am 
16.  Juli  wurde  das  berühmte  Martinslodi  von  der  Gto- 
fienuLch  der  Btlndner  Seite  passirt  und  Nachmittags  der  Piz 
Se^nts  erstiegen,  die  zweite  bekannte  Ersteigung.  Den  folgen* 
ÄenTiginirde  der  Ofen,  der  Vorab,  beide  wohl  zum  ersten  Mal, 
ei;^p/elt  und  beide  mit  Steinsignalen  und  Fahnen  yersehen. 
Zur  Hebung  des  geselligen  Lebens  der  Sektion  fand  bereits 
to  17.— 18.  Juli  eineExcursion  nach  Riohisai  und  Wäggitbal 
statt,  an  welcher  Aber  20  Mitglieder  Theil  niümieiL  Eine 
IWr des  Sektions-Präsidenten,  HermHanser)  zur  Erforschung 
^es  offiziellen  Medelser  Gebietes  fand  ihr  Ziel  am  Lavaz-Pass, 
radem  das  Regenwetter  ein  weiteres  Vordringen  vereitelte; 
dagegen  gelang  ihm  aufsB^ste  die  Ersteigung  desPizTum- 
Uf,  welche  'die  Ausbeutung  desTödIgebietes  zum  erwünschten 
Absdilttss  brachte.     * 

Die  Sektion  ffhStia  war  letztes  Jahr  festgebende  Sek* 
tion  des  8.  A.  C.  Um  sich  dieser  Ehre  würdig  zu  zeigen, 
vereinigte  sie  ihre  Thätigkeit  auf  ein  kleines  Gebiet, 
das  sich  so  ziemlich  auf  Chnr  und  den  Piz  Stätz  beschränkte. 
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iDer  Bau  eines  FabrwegM  yob  der  Po8toto?|54^  .W  PfYP^ 
1m0  auf  4ie  fipitee  dea  gpemomten  B^ge»  ivjair  ihre  Haupt- 
aufgabe und  diesem  Wiadi  miuisjto  iw  J^ftkreayexwBiidpig 
des  &  A.  G.  fertig  sei»,  um  eiugev^Utf  und  benutzt  veprdea 
zu  könuea,  was  auoh  gcAang.  Der  Weg  hat  eine  Lfiage  yoa 
6990  M.,  beinahe  iVi  Weg^toade,  eine  durehschnittUche 
Breite  von  7 — 6'  und  kostete  4415  Fr.,  welche  Auslage 
^OsateDthcMs  dwrdi  Privftkbeiträge  gedeckt  wurde.  6e- 
•meinsehafliidie  Touren  wajren  mehrere  aageßetzt,  kamep 
aber  des  schlechten  Wetters  wegen  nicht  zur  Aus- 
fnhruBg.  An  der  ofiSsdeUen  Tour  dejr  3ekil;iott  St.  Gallen  anf 
jden  Algier  nahmen  mehrere  Mitglieder  TheiL  fänzeltouren 
ivurdfiB  vem  Präsidenten  der  S^üon  zur  näheren  Orienjtinmg 
in  den  beiden  offiziellen  Exeursion^ebieten  Süyretta  und 
Models  vorgenommen,  worüber  in  den  Anfsfttzen  über  Er- 
forschung dieser  OcMete  näher  die  Bede  sein  wird.  Ausser- 
dan erstieg  Herr  Ooaz ,  wahrschdnUch  als  d^jE^ste,  den 
f  iz  Umbrail,  Grenzstein  zwischen  Bünden  und  VeltUn,  in  der 
Ktte  des  Stilfter  Joebes.  Ein  Steinsignal  beurkundet  die  Er- 
steigung, die  übrigens  von  der  Ostseite  keine  SehwierigliEoiten 
bid»t  Zwei  Hit^eder  der  Sektion,  H^r  E.  Haus^  und 
J.  Severin,  erstiegen  den  Hoehduean  in  Daves.  Es  ist  dies 
ctrat  die  zweite  Ersteigung  dieser  Spitze.  luden  12  Sitzungen 
der  Sektion  wurden  Vorträge  gehalten  über  Höhenmessungeo 
mit  Barometer,  über  clubiirtiscbeuGebrauch  des  Pressier'schen 
Messknechts  und  über  verschiedene  geologische  und  bota- 
nisehe  Exeursionen.  Herr  Professor  Theobald,  Mitglied  der 
Sektion,  veröffentlichte  den  ersten  Baqd  seiner  Geologie 
Granbüudens.  Die  Sektion  zählt  gegenwärtig  115  Mit- 
glieder. 

SektwB  St.  Güllen.  Sie  ist  diesjährige  Festsektion  und 
ihr  Präsident,  Dr.  Fr.  v.  Tscbudi ,  gegenwärtiger  Central- 
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Präsident.     Sie  hut   dme  Ghr»  vefdient,  d€vui  sie  Eäjdt 

wicbere  Kämpen  in  ihrer  Mitte,  waok/er  im  Feld  und  d^ 

alpin»  WUsenaebaft.  Die  86  Itüj^ad^  AterkeSebtiw  v^r- 

Mvaelte  ;9lcli  teftste^  Jabr  i^  11  Sitoqogea,  in  welchen  obn^ 

Antmahm^  ein  bia  zwei  Vorträge  gehalten  wurden,  die  theiis 

tasgeAhrte  Bejrgtonren  th^Us  beatlgliclie  wissenschaftliche 

8toffe  bebandelten.    Von  den  grösseren  SektionaausflOgen 

siad  zn  bemerken:  Den  tO»  Jnli  ein  Assflng  aof  4eQ  ap 

sassiehtareidieB  Alvier,  2363  M*?  awiachen  dem  Waliem- 

fltaltsrSee  und  dem  Bheinthal,  zugleich  Sendea-^voua  mit 

der  8d:tion  BAätfa;  die  Beateignag  des  Hnndsteins,  die  aich 

d»ar  naterwe^  in  diejeoige  des  Sänjfcis  verwimdelte.  Ausaedv 

dem  winr4en  mehrere  kleinere  gewansebi^lißbe  ^pHrn- 

gSage  gemadit,  auf  denen  ungetiübte,  gemfltbUehe  fieitßr^ 

keit  herrschte  und  die  desshalb  immer  zahlr^ch  beanebt 

waren.    I^  S^tion  di  Galten  dftif  auf  Mgende  £inael- 

Umxea  ans  dem  verflossenett  Jahre  stgte  sein:    £rate  £r- 

ate%«ng  dea  iUngeUu^f ,  3249  BL,  der  bdchateu  Bi^gapitae 

des  Eaatona',  dnreh  Hei^n  Georg  Sand;  erste  Er^ti^giia^ 

des  P.  Bain,  3327  M^  im  8Uv?*etla-Gebiet,  und  der  Graste 

aginaa,  3872  IL,  im  Bemiaagebiet,  dureh  J.  J,  WeilennKMM^t 

Beate^rong  der  Kninette,  3879M,des]tfont-BlanQdeCheiUQn» 

3871 V.,  der  Pointe  deBosa  blanche,  3348AL,  und  des  €ol 

de  Riedmatten,  2851  U^  ebenCalls  durch  J.  J.  Weilenm«^^ 

Die  zu  Excursion^  naoh  den  Bergen  der  Urachweiz  so 

heiriich   atationirte  Sektion  PiiahfSy  ztthlt  jetzt   24  ;i^t' 

güeder.    Sie  hat  sich  letztes  Jahr  wacker  ermannt  nad 

l'tk^tigefl  ge&eiai^    (MBaielle  Expi^siionen  «[urden  von  der 

8^on  beaoUoaaen  nnd  auBgef(Art:  Auf  den  Grosamythieo, 

6340',  auf  den  Hoehbriscffi,  Kantqn  Unterwaiden,  7641',  i^if 

d^  HoehrigidalatoeA;,  «563',  und  Kaiaeratocfc,  6200',  beid^ 

10  Unterwaiden  etc,    V(Q^  d^n  £^nz^l|ahrtm)  aind  mei^nena« 
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werth:  Diejenige  auf  den  Silbern  zwischen  Linlii-  nnc! 
Mnottathal  dnrch  zwei  Mitglieder.  Herr  C.  Nager  nahm  das 
Panorama  auf,  das  Biefa  durch  sorgfilltige  Oii»beBenniuig  aus- 
zeichnen soll.  Die  Herren  E.  Sehnyder,  Ulrich  Snidter  nnd 
A.  Oamenzind  erstiegen  im  August  von  Siienen  aus  das  Scheer- 
horn.  In  einer  der  Sekdons*  Versammlungen  wurde  eine 
Beschreibung  der  Mondmikhhöhle  am  Pilatus  vorgetragen 
und  Karten  und  Zdchnungen  derH<dhle  beigelegt  Es  dflrfte 
dies  eine  werthvoUe  Arbeit  fQr  das  nächste  Jahrbuch  sein. 
Die  Sektion  Pilatus  hat  sieh  zunächst  die  TerdienstToile  Auf- 
gabe gestellt,  die  noch  *so  sehr  vernachlässigte  Wallen^ 
gtockkette  zu  erforschen.  Bei  dem  Fldss  und  der  Wissen- 
schaftlichkeit,  mit  welcher  einzelne  Mitglieder  der  Sektion 
die  Clubistik  erfasst  haben  ^  wird  Pilatus  bald  von  sich 
hören  lassen. 

Die  jetzt  22  Mitglieder  zählende  Sektion  IHablereU  in 
Lausanne  hatte  sich  letztes  Jahr  u.  A.  die  Aufgiüt)e  gestelity 
dieDiablerets,  mit  3251  M.,  den  höchsten  Punkt  des  Kantons 
Waadt,  zugänglicher  zu  machen.  Es  betraf  diese  Arbeit 
zwar  nur  eine  einzelne,  kurze  Strecke,  einige  hundert  Fnss 
unter  der  höchsten  Spitze,  den  sogenannten  Pas  du  Lustre, 
weldie  aber  sehr  schwierig  zu  erklettern  war.  Durch  in 
den  Felsen  eingehauene  Tritte  und  Anbringung  eiserner 
Stangen  ist  die  Ersteigung  der  DiaUerets  auf  diesem  kür* 
zesten  Wege  nun  wesentlich  erldditert  An  gleicher  Stelle 
wurde  aus  Trockenmauer  und  zum  Theil  in  den  Fels  einge* 
graben  eine  kleine  Fluchthtttte  errichtet.  Als  ihr  speclelle» 
Erforschungsgebiet  betrachtet  die  Sektion  das  westliche  Ende 
der  Bemer  Alpen  von  der  Dent  de  Mordes  bis  zur  Gemmi  mit 
den  inneren  Gruppen  Moveran,  Diablerets,  Wildhom  und 
Wildstrubel.  Die  drei  ensten  der  genannten  Gebiete  wurden 
letzten  Sommer  von  den  Herren  Bemus  and  Bugnion  grttnd* 
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iieb  efforseht,  die  ftbrigen  muBsteo  der  iiBgünstigen  Witterung 
wegen  anf  nlehstes  Jalir  Tersefaoben  werden. 

Dk  zircbersehe  Sektion  Uto  liat  den  19.  April  vorigen 
Jtlvei  ihren  früher  etwas  lockeren  Verband  enger  ange- 
sogen  and  sieh  definitiv  constitnirt.    Die  Wahl  des  Präsi«  * 
denten  fiel  aaf  den  im  Felde  der  Glnbistik  wohl  bekannten 
Pny&sBor  Ulrich.    Die  Sektion  zählt  jetzt  53  Mitglieder.  Sie 
hat  letztes  Jahr  drei  offizielle  Rnndreisen  durch  den  Kanton 
gemadit     Den  28.  Juni  wurde  die  Stiftung  der  Sektion 
auf  den  Uetliberg  gefeiert    Herr  Müller -Wegmann  ttber- 
luAte   die    Sektion    durdi    sinnreiehe    dubietische  Aus^ 
sduBAckung  des  Lokals,  insbesondere  durch  Bekleidung  der 
Winde  mit  Panoramen  der  Schweizer  Alpen.    Am  Schlüsse 
des  sdir  gelungenen  Festes  brannte  unser  leidenschaftlicher 
Cfaibistund  gewissenhafte  Panoraraist,  Herr  Müller,  noch  ein 
fläzendes  Feuerwerk  ab  und  zündete  nach  diesem  ein  ge- 
wattiges Freud^ifeuer  an,  das  weithin  über  Stadt  und  See 
^inch  knebtete  und  auf  dem  Bachtel  dureh  Mitglieds  der 
Sektion  in  Wald  erwidert  wurde.    Erwähnenswerthe  Einzel- 
tonren  von  Mitgliedern  der  Sektion  £uiden  folgende  statt : 
1.  Herr  Siber-Gisi  erstieg  die  höchste  Spitze  des  Monte 
della  Disgrazia  im  Veltlin;  2.  Herr  Müller -Wegmann  durch- 
streifle  das  Gebirge  von  Davos  und  das  Silvretta-Gebiet  und 
zeichnete  daselbst  mehrere  Panoramen ;  3.  Herr  Schulthess- 
Je&ni  machte  einen  Theil  der  offiziellen  Excurse  der  Sektion 
To^  mit     Die   ordentlichen  Wintersitzungen   haben   den 
24.  November  wieder  begonnen  und  wurden  je  den  letzten 
Freitag  im  Monat  abgehalten,    Herr  Professor  Escher  von 
der  Lintib  hielt  einen  interessanten  Vortrag  über  Abnahme 
der   Gletscher   im  verflossenen  Jahr  und  Herr  Prof.  Heer 
über  seine  Ersteigung  des  P.  Linard  im  Engadin  mit  Vor- 
zeigung verschiedener  dort  gesammelten  Naturalien. 

Schweixer  AIp«n-  Clab.  2 
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Die  Jfliigsle  nnAirer  SektiimeB,  die  erat  letzte»  Herbst 
in*8  Leben  getrüten  xmi  Malier  dem  lete^ährigen  Centnl- 
Präsidenteii  beBonders  nahe  liegt,  ist  die  WalMser  Sektioti, 
U|Dr  der  OfündoBg  der  Sdddon  grösseren  Qlanz  von  clu- 
'hutiseber  Weise  zu  geben,  wnrde  dieselbe  in  Fanez  boeh  ob 
dem  Bcbönen  Genfer  See  gefeiert  Zwölf  Clubistett  bethäligten 
sieh  «mFeate  und  gaben  der  jungen  Sektion  den  stolzen  und 
schönen  Nameo  yMonte-Rota^,  Zu  cdubistisefa^  Tbaten  im 
Felde  war  die  Jahreszeit  bereits  zu  vorgerückt,  doch  werden 
die  Walliser  Olubisten,  jeitzt  24  an  der  Zahl,  dieses  Jahr 
z^gen,  dass  üe  ihre  beseidenswerüie  Gebirgswelt  zu  schätzen 
und  ihres  Namens  würdig  zu  werden  wissen.  Das  in  ihr 
Bereich  fallende  diesjährige  Excurraonsgebiet  wird  ihn^  die 
beste  Gelegenheit  hiezu  bieten. 

Unsere  Rondsdiau  bei  den  1 1  Sektkmen  des  S.  A.  €. 
mit  zusammen  über  600  OhibiBten  and  unsere  CSirottik  wftre 
zu  Ende  und  es  bleibt  dem  zurücktretenden  Präsidenten, 
dessen  letzte  offizielle  Arbeit  dies  ist,  nur  noch  übrig,  den 
Wunsch  zu  äussern,  dass  bei  den  Glabisten  und  sonstigen 
Freunden  der  Schweizer  Alpen  dieses  3.  Jahrbuch  gleidi 
günstige  Aufnahme  finden  möge  wie  die  vorausgegangenen. 
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Von  /.  Coas. 


Den  1.  October  1864  hat  der  Schweizer  Alpenclub  in 
seiner  Jahresversammlung  zn  Basel  das  Silvrettagebirge  als 
offizielles  Excnrsionsgebiet  ftir  das  Jahr  1865  bezeichnet 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  diesem  Theil  der  rhätischen  Alpen 
eine  Anfinerksamkeit  zu  Theil  wie  nie  zuvor,  und  nur  dem 
regnerischen  Juli  und  August  ist  es  zuzuschreiben,  dass  der> 
selbe  letztes  Jahr  nicht  stärker  besucht  und  gründlich  er- 
forscht wurde.  Aus  diesem  Grunde  erklärt  es  sich  denn 
auch,  dass  die  Jahresversammlung  des  Schweizer  Alpen- 
dubs  zn  Chur  die  Silvretta  auch  noch  für  dieses  Jahr  als 
offizielles  Gebiet  o£fen  Hess. 

Und  es  verdient  diese  Berücksichtigung,  denn  es  ver» 


*)  Nach  Pajlioppi  vom  lateinischen  Salubreta  abstammend.  Ro- 
manisch :  Suvreta  oder  Savreta.  Pfr.  Catani  schreibt  in  seinen  Reise- 
beschreib ong^n :  Salvreta. 
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einigt  in  sich  eine  Gross&rtigkeit  der  Natur  und  einen  Reicfa- 
thum  von  zum  Tfaeil  hOchst  malerischen  Gebirgsformen,  wie 
solche  in  Bflnden  vielleicht  nur  noch  die  sttdliche  Bergeller 
Kette  in  höherem  Masse  aufzuweisen  hat.  Der  P.  Linard, 
der  P.  Buin,  das  Verstanklahom,  die  Platten-  und  Seehömer 
suchen  ihres  Gleichen  unter  sämmtlichen  Bergen,  welche 
aus  den  Schweizer  Alpen  ihre  Häupter  gen  Himmel  er- 
heben. 

Die  Silvretta,  zwischen  dem  Pmtigaii,  Unterengadin  und 
Vorarlberg  gelegen,  gehört,  wie  gesagt,  den  rhätischen  Alpen 
an  und  specieller  derjenigen  Kette,  welche  die  linke  Thal- 
seite des  Engadin  aufwandet  und  sich  in  ihrer  Hauptrichtuog 
von  Südwest  nach  Nordost  von  Gravasalvas  oder  P.  Lingkm, 
am  Malöja,  bis  in's  Tyrol  hinaus  erstreckt  und  gewöhnlich 
Albulakette  genannt  wird,  obwohl  hiefür  weder  orogra- 
phische  noch  geologische  Gründe  sprechen.  In  der  Silvretta 
findet  die  Kette  einen  ihrer  Knotenpunkte,  sie  bildet  hier 
geognostisch  eine  Centralmasse. 

Bei  der  Begrenzung  dieses  Gebietes  zarBesttmmimg  des 
Rahmens  der  Excursionskarte  fand  man  sich  in  einiger  Ver- 
legenheit Im  Nordwesten  musste  die  Gruppe  derSeehömer 
^nd  Plattenspitz,  die  ersten  Knoten  in  der  Räticon-Kette, 
nothwendigerweise  noch  zur  Silvretta  gezogen  werden,  zu 
der  sie  auch  geologisch  gehören.  Dadurch  fiel  auch  der 
Nordabfall  der  Silvretta,  der  Hintergrund  des  vorarlbergi* 
sehen  Gameira-  und  Cromerthales,  femer  das  ELlosier*  und 
Ochsenthal  und  der  Hintergrund  des  tyrolischeo  Piel-*  und 
Jamthales  in  die  Karte.  Oestlich  hätte  der  tiefe  Einschnitt 
des  Fermunt- Passes  eine  orographische  und  fttr  Val  Tuoi 
auch  eine  geologische  Grenze  geliefert ;  um  aber  auch  noch 
die  Ortschaft  Guarda  in  den  Rahmen  zu  bringen,  nahm  man 
die  östlichen  Grenzen  etwas  weiter  an.    Im  Süden  war  der 


Digitized  by 


Google 


Silvretiagebirge.  23 

Flüebpass  massgdbend,  mit  dem  im  Südosten  auch  noch 
die  Dorfachaft  Sfls  genonmien  wurde.  Man  hAtte  hier  viel- 
leicht Yal  Torta,  2600  M.  IIb.  d.  M.»  ab  Grenze  annehmen 
kdHnoi,  in  dessen  Nähe  das  Gewölbsystem  der  Silvtetta  in 
das  Fftchersystem  der  Scaletta  tibergeht,  aber  der  Flüela- 
pass  mit  nur  2405  M.  bot  orographisch  eine  bessere  Grenze, 
und  dies  um  so  mehr,  als  das  Jörithal  nicht  wohl  von  der 
Silvrella  getrennt  werden  durfte,  obwohl  da»  Weisshcmi  ftlr 
sich  wieder  einen  kleinen  Stock  bildet  mit  einer  eigenen 
Kette^  deg^igen  der  Pischa,  welche  sich  nord-nordwestlich 
g^en  Klosters  erstreckt  (Die  krystalliniadien  Forma- 
tionen, welche  die  Centralmasse  der  Sflvretta  bilden,  gehen 
fibrigens  weit  über  die  Flüela  hinaus  bis  zur  Kesch-  und 
Albula- Gruppe.)  Damit  War  auch  die  westliche  Grenze  im 
Jdri  •  und  Verainathal  gegeben. 

Der  Zug  des  Hauptgrates  der  Silrretta  vom  Flüelapass 
und  Weifishom  über  das  Verstanklahom  zum  P.  Buin  und 
Fermuntpass  bildet  zugleich  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Rbdn-  und  Inngebiet;  die  Fimkömchen  und  Wasser- 
trdpflein,  die  auf  der  GratschiUrfe  mit  entgegengesetzter 
Richümg  von  einander  Abschied  nehmen,  trennen  sich  auf 
Nimmerwiedersehen,  denn  die  Nordsee  und  daa  Schwarze 
Heer  Megen  gar  weit  auseinander. 

Die  Länge  des  Grates  beträgt  in  der  Projection  nach 
beili^^dem  Profil  circa  20,000  M.  oder  stark  4.  Stunden. 
Die  Höhen  der  tie&ten  Einsattelungen  des  Grates  ifnd  seiner 
höehatm  Bergspitzen  über  dem  Meere  und  über  den  beiden 
iikiisten  Orteehaften,  Klosters  und  Lavin,  messen: 
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AbsoLHöbe 

Relative  Höhe  ober 

1.  Pässe: 

ab.  d.M. 

Klcwten 

Lavin 

Meter 

Meter 

Meier 

Flttelap«88    .... 

2405 

1200 

975 

Jöri-Flesspass  .  . 

2650 

1445 

1220 

Fiesspaäs 

2470 

1265 

1040 

Val  Tortapass.  .  . 

2659») 

1454 

1229 

Fuorcla  Zadrell .  . 

2783 

1578 

1353 

Silvrettapass   .  .  . 

3026 

1821 

1596 

Fermuntpass   .  .  . 

2806 

1601 

1376 

2.   Bergspitsen 


Weisshorn.  .  . 
Flesshom  .  .  . 
Plattenhorn  .  . 
Verstanklahorn 
Signalhorn  .  . 
Klein  Buin  .  . 
P.  Buin  .... 


Meter 


3089 
2935 
3211 
3302 
3207 
3264 
3327 


Meter 


1884 
1730 
2006 
2097 
2002 
2059 
2122 


Meter 


1659 
1505 
1781 
1872 
1777 
1834 
1897 


Die  durchschnittliche  mittlere  Höhe  des  Hauptgrates 
berechnet  sich  nach  den  vorhandenen  Höhenangaben  auf 
circa  3000  M.ttb.d.M.,  1795  M.  über  Klosters  und  1570M. 
ttber  Lavin.  Merkwürdig  ist,  dass  die  grösste  Erhebung  der 
ganzen  Silvretta  -  Gebirgsgruppe,  diejenige  des  P.  Linard 
mit  341 6  M.,  ziemlich  weit  ausserhalb  des  Hauptgrates  liegt 

Von  .-dieser  Hanptwasserscheide  zwischen  Rhein-  und 
Inngebiet  und  ihrer  Fortsetzung  längs  der  Grenze  zwischen 
Tyrol  und  Vorarlberg  und  von  der  nordwestlichen  Verzwei- 
gung nach  dem  Räticon  gehen,  nach  allen  Himmelsgegen- 
den abfallend,  15  rauhe,  meist  steilwandige  Sackthäler  aus, 


*)  Die  Höhe  wurde  auf  einem  Hügel  genommen,  so  dass  für  die 
eigentliche  Fasshöhe  ein  kleiner  Abzug  zu  machen  ist. 
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in  Oirem  IfinteipiiBde  imd  auch  Iftng»  ihren  Seitengräten 
oft  mit  Gletsch^  oder  Verwittermigsgestein,  in  den  tieferen 
Lagen  Jiber  mit  den  kräftigsten,  feinsten  Sommerweiden  be-. 
4eckt,  die  sich  ein  ssahfareicher  Yiehstand  wohl  schmecken 

liBSt 

Neon  dieser  Thäler  fallen  dem  Gebiete  des  Rheins  zu, 
das  Jdrithal,  dann  das  Gameira-,  Cromer-,  Kloster-  und 
Oehsenfhal  (im  Yoraiiberg)  in  nördlicher,  das  Schlappiner, 
Saidasea-,*)  Vemela-**)  und  Sttser  Thal  in  ziemlich  west- 
Keker  Richtung.  Vier  dieser  Thäler  vereinigen  ihre  Wasser 
bd  derAlpNovai  zur  Landquart,  die  vier  Vorariberg-Thäler 
geben  der  111  ihren  ürsprang. 

G^n  das  Inngebiet  senken  sich  vier  Thäler:  Fless, 
Saglians,  Lavinuoz  und  Tuoi***)  in  südlicher  und  Südost- 
lider,  das  tyrolische  Fiel-  und  Jamthal  in  nördlicher 
Biehtmig. 

Im  Gebiete  der  Silvretta  finden  sich  keine  grösseren 
ßeen  eingebettet,  dagegen  treffen  wir  häufig  auf  kleine  Was* 
serbecken  und  zwar  in  sehr  hohen  Lagen.  So  die  Jöri-Seen 
(i505  M.),  in  denen  der  Jörigletscher  seine  Fussspitzen 
setzt,  die  Seen  am  Flesspass  (2479  M.)»  die  Seen  ob  Sar- 
dasea,  den  Htthnersee  (2451  M.)  und  Andere.  Fast  alle 
fiegen  auf  der  weniger  steilen,  westlichen  Abdachung  der 
Silvretta,  enthalten  aber  keine  Beute  fttr  den  Fischer,  eben- 
sowenig als  die  Bäche  in  Sardasca,  Veraina  und  Schlappin. 


*)  Nach  PalKoppi  anprfinglich  aas  dem  altkeltischen  Sartasc  ro- 
aanisirt  Sardasca  seil.  Val.  d.  h.  ein  mit  köstlichen  Alpentriften 
versehenes  Thal. 

**)  Vielleicht  Diminntiy  vom  lateinischen  ferina  seil,  vallis  d.  h. 
rauhes,  von  wilden  Thieren  bewohntes  Thal. 

***)  Nach  Pallioppi  vom  hibern.  Tuoi,  lies:  Toi.  Locus  adscenditus, 
qnietus  etc. 
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Mehr  oder  wenige  in  der  Mitte  genaanter  l%Il€r  stehet 
die  Alphütten^  meist  auf  Icleinen  Verflaohiiiij$«n  der  Thftl- 
sohle.  Im  Ganzen  fallen  ca.  20  in  misere  Karte.  Die  mei- 
sten besitzen  eine  Erhebnng  zwischen  1900  und  2200  IL 
üb.  d.  M. ;  die  unteren  Klosterser  Alpen  senken  sich  indesi 
bis  zu  der  seltenen  Tiefe  von  1407  M.  (Pardenn). 

Die  Thäler,  die  vom  Hauptgrat  ausgdien,  bestimmen 
begreifUdierweise  auch  die  Verkehrsricfatmig  zwisAen  dem 
Prätigau,  Engadin  und  Vorarlberg.  Der  sicherste,  niedrigste 
und  daher  auch  leichteste  Pass  vom  Prätigan  ins  Bngadii 
und  der  kürzeste  nach  SOs  und  dem  darüber  liegenden  Theil 
des  Thaies  ist  der  Flesspass  mit  2479  M.  üb.  d.  IL  und 
einer  Entfernung  von  Klosters  bis  nach  Süs  von  7  W^ 
stunden.  (Profilzeichnung  in  Beilage.)  Zur  Yerbindang 
mit  Lavin  und  den  unteren  Gemeinden  des  Eugadin  dieot 
der  Pass  Val  Torta  (Saglians-Pass)  durch  Saglians.  Er 
führt  in  6^/4  Stunden  von  Klosters  nach  Laviu.  Beide  ge- 
nannten Pässe  sind  gletscherfrei  und  ungefiUirlioh,  doch 
muss  man  sich  bei  neblichtem  Wetter  in  Val  Torta  wohl  vor 
Verirrung  in  Acht  nehmen,  denn  es  ist  schon  öfter  vorge* 
kommen,  dass  Reisende  durch's  Süser  Thal  hinaufgingen, 
in  Val  Torta  die  Orientation  verloren  und  in  der  festen  Be* 
glaubigung,  durch  Saglians  hinunterzuziehen,  endlich,  zu 
ihrem  nicht  geringen  Erstaunen  und  Aerger  zugleich,  wieder 
in  die  Alp  Veraina  gelangten. 

Der  Pass  vom  Jörithal  nach  Fless  wird  nur  von  Jägern 
und  Hirten  benutzt,  die  übrigen,  Fuorcla  Zadrell,  Silvretta 
und  Permunt,  ftlhren  alle  über  Gletscher.  Von  diesen  ist 
der  Silvrettapass  der  eigentliche  Clubistenweg,  denn  er  be- 
sitzt diejenigen  vorzüglichen  Punkte,  welche  die  Aussicht 
über  die  schönsten  Partien  dieser  und  der  umliegenden  Ge- 
birge bietet,  und  geht  mitten  über  den  grössten  Gletscher 
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der  SÜTretUgroppe,  der  de&n  auch  den  Namen  dieses  Ge« 
birges  trägt  Die  Passhöhe  erreicht  3026  M.  fib.  d.  M.  Die 
Entfemimg  von  Klosters  Ober  Sihrretta  und  den  Gletscher 
Plan  Rai  nach  Gnarda  beträgt  10  Vt  W^^tnnden,  doch  kann, 
seit  Erstellnng  der  CinbhQtte  am  sog.  Birchzog,  der  Marsch 
auf  zwei  Tage  vertheilt  werden. 

Der  Fermnntpass  wnrde  früher,  zur  Zeit  als  die  Steins- 
berger  und  Guardner  ihre  Alpen  Gross -Fermunt  (im  Hlge- 
biet)  noch  mit  eigenem  Vieh  betrieben*),  oder  gar  zu  jener 
loeh  f<amerett  Zeit  vor  der  Reformation  ^  zu  wdcher  Gah- 
tflr  (nach  unseren  Chronisten)  eine  Filiale  der  Gemeinde 
Steinsberg  gewesen  und  die  Todten  zur  Beerdigung  über 
den  b^letscherten  Pass  nach  der  Hauptkirche  in  Steinsberg 
getragen  werden  mussten,  stärker  begangen  als  jetzt,  wo 
die  den  Steinsbergem  nur  allein  gehörenden  Alpen  an  Vor- 
ailberger  verpachtet  werden.  Der  Verkehr  ist  jetit  sehr 
schwach.**) 

Die  Pässe  unserer  Karte,  welche  das  Prätigau  mit  Vor- 
arlberg verbinden,  sind  der  mühsame  Klostei-thalpass  und 
der  des  Gaarneira- Joch,  2460  M.  Die  RothAirka  dient  nur 
Jägern  und  Ciubisten,  wie  auch  der  Sattel  zwischen  dem 
Klein -Buin  und  Signalhorn. 

Bei  genauer  Prüfung  der  beiliegenden  Passprofile  wird 
Jedermann  sogleich  auffallen,  dass  die  südöstliche  Ab- 
daehnng  der  Thäler  im  Allgemeinen  steiler  ist  als  die  west- 
liehe, wesshalb  denn  auch  der  Uebergang  der  Pässe  vom 
Prätigau  nach  dem  Engadin  leichter  ist,  als  in  umgekehrter 
Btchtung. 


*)  Die  Bezeichnung  „Ochsenthal'*  kommt  daher,  dass  die  Steins- 
berger  ihre  Zugochsen  dahin  in  die  Sommerung  treiben. 

**)  Der  10.  Jahrgang  der  naturforsch.  Gesellschaft  Graubüaden's 
enthält  eine  Arbeit  hieräber  Ton  Herrn  Pfarrer  Andcer. 
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Werfen  wir  jetzt  noch  einen  allgemeinen  Blick  über 
nnser  Kärtchen  der  Silvretta,  so  wird  unwillkürlich  der 
Wunsch  in  uns  rege,  zu  wissen,  wie  gross  die  Flächenaus- 
dehnung des  Bodens  nach  seiner  verschiedenen  Beschaffen- 
heit und  das  gegenseitige  Flächenverhältniss  sei.  Folgende 
Zusammenstellung  soll  diesem  Wunsche  entgegenkommen: 


Auf  Gebiet 
der       I    Vorwl- 


Schweiz 


bergs 


Ziuammen 
Jacharten 


%  der  Gr&- 
Munmfc» 
fläche 


a.  Weiden  u.  Wiesen 

b.  Felsen  u.  Trümmergestein 

c.  Gletscher 

d.  Waldangen 


27,689 

24,545 

8214 

6062 


4561 
5000 
9979 


32,250 

29,545 

18,193 

6062 


37,6 

34,3 

21,1 

7. 


66,510  I  19,540  i  86,050 

Die  21,1  %  der  6esammtfläche  einnehmenden  Gletscher 
liegen  grösserentheils  auf  der  nördlichen  Abdachung  des 
Gebirges,  auf  österreichischem  Gebiet.  Es  sind  hauptsäch- 
lich der  Jamthaler  Femer,  der  Fermuntgletscher  und  der 
Klosterthaler  Kees.  Dagegen  sind  die  schweizerischen  Glet- 
scher auf  der  östlichen  und  westlichen  Seite  des  Haupt- 
kammes wegen  der  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Gebirgs- 
bildung  und  der  meist  steileren  Abdachungen  formreicher, 
zerrissener  und  daher  auch  schöner.  Der  Vadret  Fiatscha 
in  Lavinuoz  ist  der  sehenswürdigste  Gletscher  der  Silvretta- 
gruppe,  zugleich  aber  auch  der  ungangbarste.  Einige  Ab- 
stürze des  Silvretta-  gegen  den  Verstankla- Gletscher  sind 
auch  grossartig  zerklüftet  und  zeigen  ein  heiTliches  Faiben- 
spiel.' 

Gletscherstudien  wurden  im  Silvrettagebiet  noch  keine 
gemacht.  Vor  5 — 6  Jahren  zog  ich  mit  Hrn.  Land.  Brosi 
am  Fusse  des  Verstanklagletschers  eine  Linie,  welche  mit 


Digitized  by 


Google 


Sihrrttagebirge.  29 

schwarzer  Oelfieu'be  am  Felsen  der  beiden  Ufer  bezeichnet 
winde.  Leider  konnte  ich  letzten  Sommer  de«  Bchleehtea 
Wett^s  w^en  keine. MeBSongen  vornehmen,  Hr.  Brosi  hat 
indess  beobachtet»  dass  der  Gletscher  seither  um  einige  hon« 
dert  Schritte  znrackgetreten. 

Sparen  einstiger  weit  grösserer  Ausbreitung  der  Silvretta« 
gletscher  finden  wir  in  allen  Thälem,  welche  zu  ihren  Floss* 
gebieten  gehören.  Besonders  reich  an  Silvretta- Findlingen 
ist  die  rechte  Thalseite  des  Prätigau,  an  welcher  wir  vor- 
letztes  Jahr  sogar  in  Höhlen  der  Snlzflaii  solche  Belege  frtt« 
herer  Gletscher  fanden.  *) 

Geologisch  herrscht  in  der  Silvretta  grosse  Einförmig- 
keity  fiberall  treffen  wir  anf  Gneis,  Glimmer*  und  Hom- 
Uaideschiefer,  die  in  den  mannigfachsten  Weisen  in  ein- 
ander übergehen  und  mit  einander  wechsellagem.  Die  Fall- 
riehtung  der  Schichten,  z.  B.  in  der  Richtung  von  den  See- 
hörnern  über  Yerstankla  nach  dem  P.  Linard,  geht  von 
KordlaUen  über  in  die  Senkrechte  und  in  Süd-  und  Süd- 
west&llen.  Die  Seehörner  und  die  ganze  Gebirgsreihe  bis 
zum  Silvrettahorn  fallen  nördlich,  auch  der  Gletscherkamm 
noch  zeigt  gleiches  Fallen,  richtet  sich  indess  schon  stark 
bis  beinahe  zur  Senkrechten  auf  und  in  dem  Verstanklakopf 
und  Hom  herrscht  das  senkrechte  Einfallen  vor.  In  den 
Plattenhömern  und  dem  wesentlich  aus  Hornblende  zusam- 
mengesetzten P.  Linard  ist  die  Fallrichtung  südwestlich,  in 
P.  Fliana  südlich. 

Prof.  Theobald  sagt  in  seiner  geologischen  Beschreibung 
roQ  Graubünden,  S.  117:  „Die  Hauptmasse  der  Silvretta 
'm  em  gesprengtes  Gewölbe,  dessen  Hebung  wahrscheinlich 
durch  den  Metamorphismus  des  Gesteins  bedingt  ist,  die 


*)  Die  Sulzfluh.  ExeorsioD  der  Section  Rätaa.   Chor  1865. 
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scharfen  Grftte  mit  ihren  plattenförmigen  OesteineB  sind  die 
seri^rengten  Schalen  dieses  Gewölbes^  etc.  Ueb^  das  Vor- 
kommen von  Gesteinarten  im  Silvrettagebiet  sagt  der  gleiche 
Geolog:  ^Es  erscheint  anfMlend,  dass  in  einen  so  ausgedehn- 
ten krystaliinischen  Gebirg  so  wenig  interessante  orycto- 
goostische  Vorkommnisse  erscheinen.  Ausser  kleinen  Berg- 
krystalien,  Hornblende,  Pistacit  und  Staurolithen  hat  sich 
in  der  Hauptmasse  bis  jetat  noch  nichts  gefunden.  Erst  in 
dem  iQdlicheB  Grenzbeaii^  finden  sich  gegen  das  Susaaca- 
Aal  hin  und  in  demselben  schöne  Staurolithe,  Kyanite,  An- 
dalusite  und  Granaten.  Metallinische  Mineralien  kommen 
gar  nicht  vor**  etc.  *) 

Bei  einer  derartigen  geognostischen  und  eryctognosti- 
schen  Beschaffenheit  der  Silvretta  darf  auch  keine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Flora  vermuthet  werden ;  es  ist  eben 
die  Flora  der  krystaliinischen  Gesteine^  wie  sich  dieselbe  in 
Bünd^  vielorts  findet  **) 

Die  Fauna  dieses  Gebietes,  insbesondere  der  entomolo- 
gische Theil  derselben,  ist  noch  wenig  bekannt  und  es  ist 


*)  In  dsr  Geologie  der  Schweiz  v.  B.  Stnder  wird  daf  Silvretta- 
Gebirge  ebenfalls  behandelt 

**)  AafEählung«a  tob  im  SUvrettagebiete  vorkonunenden  Pflansen 
treffen  wir  in  dt^x  Alpina  und  im  alten  nnd  neuen  Sammler  von  unserem, 
älteren  Bündn.  Botaniker  Dr.  Amstein,  Pfarrer  Pool,  Catani  nnd 
Andr.  Gujan,  Magister  Rösch  und  Ldm.  C.  U.  v.  Salis.  Die  Flora  hei- 
vttita  vonGaudin,  Band  7,  botanische  (Geographie  der  Schweiz  (1833), 
enthält  eine  Zuzammenstellnng  des  ihm  bis  dabin  über  die  Flora 
Fermunt-Silvretta  Bekanntgewordenen.  Weitere  Angaben  finden  sich 
in  der  Central- Alpen- Flora  von  Ost-Rhätien  r.  Dr.  Chr.  Brügger 
(pag.  85 — 86).  Die  Benutzung  mir  gefalligst  zur  Verfügung  gestellter 
werthroller  botan.  geogr.  Mittheilnngen  von  Herrn  Dr.  Chr.  Brügger 
erlaubte  Zweck  und  Raum  dieser  Schrift  nieht 
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sebr  £Q  wftnseben,  dass  die  Zoologen  die  Stlvretta  nicht 
IftDger  vernachlttssigen. 

Bekannt  sind  die  Jagdtibiere,  die  besonders  anf  der  Klo- 
sterser  Seite  hftufig  sind.  Das  interessanteste  und  Ar  den 
eigentlichen  Jflger  ann^endste  Wild  ist  der  Bir.  Er  streift 
im  Sommer  beständig  ans  den  Engadfner  Waldungen  and 
Aipen  herftber  luid  hinOber,  unzweifelhaft  bald  diesen,  bald 
joien  miserer  genannten  Pässe  benutzend.  Seine  Operations- 
psnkte  sind  hauptsächlich  die  Sehafalpen,  in  denen  er  jähr- 
Keh  grossere  oder  kldnere  Verheerungen  anrichtet  Zur 
Herfostzeit  halten  sich  die  Bären  gern  am  nördlichen  Fuss 
tes  OanardhoroeB  auf,  wo  kleine  Bestände  von  Vogelbeeiv 
biomen  vorkommen,  der^  rothe  Doldentrauben  der  leckere 
Matz  «ngeoidii  liebi 

Weitere  Jagdtliiere  sind  die  Gemsen,  das  Murmelthier, 
BaKn  und  sämmtHches  Gefieder,  das  in  den  übrigen  Theilen 
des  lUmtons  vorkommt.  Kleine  Rudel  von  Rehen,  üeber- 
Äafcr  SOS  dem  Vorarlberg,  finden  sich  in  den  tieferen  Alp- 
gegeadea,  z.  B.  bei  Pardenu,  das  ganze  Jahr,  zur  eigent- 
liehen  Heimath  scheint  ihnen  das  Hochgebirge  indess  nicht 
werden  zu  woHen.  Letzten  Winter  kamen  mehrere  Stück  in 
Lawinen  ubei. 

Unter  den  Reptilien  ist  dem  Volke  die  in  den  Heubergen 
und  Alpen  häufig  vorkommende  Kreuzotter  (Vipera  Berns  L.) 
woU  b^annt  und  gefürchtet  In  der  Nähe  der  Ohibhfttte, 
Oibe  an  2400  IL  üb.  d.  M.,  trafen  wir  letzten  Sommer  eine 
üozaU  sieb  träge  hinschleppender  Salamander  (Salamandra 
»Itra  L.). 

Ein  so  grossartiges  und  wildes  Gebirge  wie  die  Silvretta 
mit  ihren  für  den  einfachen  Landmaan  nicht  enträthsdbaren, 
fieine  Begriffe  verwirrenden  Naturerscheinungen,  verbunden 
mit  den  Gefiahrea,  die  Jägern  und  Hirten  auf  Felsen  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


32  Coaz, 

Gletachern  dn)hen,  mii88te  nothwendigerweise  eine  Sagen- 
welt hervorrufen.  Und  in  der  That  iat.  Klosters  reich  an 
Sagen  und  die  Spnek*  und  Hexengeschichten  finden  nnter  der 
älteren  Bevölkerung  immer  noch  ihre  Gläubigen.  Die  be- 
kannteste Sage  ist  diejenige  über  den  Ursprung  der  Nam^ 
Silvretta  und  Yerauia.  Sie  wurde  bereits  in  Prosa  und  Rei- 
men behandelt*)  und  fasst  sich  kure  in  folgende  C^chiohte 
zusammen : 

In  uralter  Zeit  lebte  in  Italien  ein  reicher  mnd  vorneh- 
mer Edelmann.  Aber  trotz  der  herrlichen  Natur  und  dem 
milden  italischen  Klima  fühlte  er  sich,  hintei^angen  und  ver- 
folgt von  seinen  Standesgenossen,  denen  seine  Ehrlichkeit 
und  derbe  Offenheit  verhasst  war,  doch  nicht  glücklich  in 
seiner  Heimat.  Eine  tiefe  Verachtung  d^  Menschheit  hatte 
sich  seiner  bemächtigt.  Er  entschloss  sich  daher,  seine 
schöne  Heimat  zu  verlassen  und  in  einer  entlegenen  Gegend, 
entfernt  von  allem  Verkehr  mit  den  Menschen,  ein  Asyl  auf- 
zusuchen. Sein  Vermögen  weihte  er  nach  damaliger  Uebnog 
frommen  Stiftungen  und  nahm  nichts  mit  sich,  als  seine  ihm 
über  Alles  lieben  Töchter  Silvretta  und  Veraina. 

Er  wandte  sich  nach  Norden,  und  nach  langen  mühsamen 
Gebirgsreisen  kam  Alfonso  di  Barette  —  so  hieas  der  Edel- 
mann —  nach  dem  heutigen  Thale  Veraina,  wo  es  ihm  gar 
wohl  gefiel  und  wo  er  sich  in  der  kleinen,  später  nach  ihm 
benannte  Höhle  „Baretto-Balme^  niederliees.  Barette  und 
seine  Töchter  richteten  sich  in  der  Bahne  möglichst  wohnUch 
ein  und  mit  Wurzeln,  Früchten  und  der  reichen  Beute  der 
Jagd  fristeten  sie  ihr  einfaches,  aber  zufriedenes  Leben. 


*)  Veraina  und  Silvretta,  oder  Baretto  und  seine  Töchter,  im 
4.  Jahrgang  des  Bündmr  KolkshlaUy  1832. 

*)  Volkssagen  aus  Graubünden  r.  Alfons  v.  Flugi,  1843. 
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Wenn  Baretto  mit  Jägern  und  Hirten  auf  seinen  Streif- 
zfigen  zuföllig  Kusammentraf,  so  wich  er  ihnen  anfänglich 
aas,  später  aber,  durch  ihr  einfaches  Wesen  angezogen, 
sprach  er  gerne  mit  ihnen  üher  Jagd,  Alpen  u.  dergl.  und 
besuchte  sie  sogar  in  den  Alphütten.  Ja  er  söhnte  sich  mit 
der  Menschheit  soweit  aus,  dass  er  sich  in  langen  Wintern 
hie  und  da  mit  seinen  in  der  gesunden  Alpenluft  kräftig 
Qod  schön  aufblühenden  Töchtern  nach  Klosters  hinunter 
begab  und  an  den  bäuerlichen  Festlichkeiten  Theil  nahm. 

Endlich  starb  Baretto  in  hohem  Alter.  Die  Töchter  he- 
gniben  die  tfaeure  Leiche  in  der  Balme  und  bestreuten  das 
Grab  mit  Bhimen  und  duftiendem  Bergheu. 

Sikretta,  der  ihre  ft'tihere  Heimat,  das  schöne,  milde 
Itaüen,  noch  nicht  ganz  aus  dem  Sinn  entschwunden  war, 
föhlte  sich  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  wieder  dahin  zurück- 
gezogen. Sie  nahm  von  ihrer  Schwester  Abschied  und  stieg 
über  das  Gebirge  nach  dem  Süden,  und  von  dieser  Zeit  an 
heisst  das  Gebirge,  über  das  sie  ihren  Weg  genommen, 
SÜTretta. 

Bald  darauf  wurde  es  auch  der  zurückgebliebenen  Ve- 
nuna  zu  einsam  in  dem  entlegenen  Gebirge.  Bevor  sie  das- 
selbe veriiess,  bestieg  sie  eine  nahe  Anhöhe,  um  noch  ein- 
mal ihr  liebes  Thal  zu  überblicken  und  dem  Prätigau  ihr 
Lebewohl  zuzurufen. 

„Lebe  wohl,"  rief  sie,  „du  theures  Land,  und  Euch,  ihr 
glttdclichen  Ortschaften,  die  mein  Auge  heute  zum  letzten 
Mal  erblickt,  schenke  ich  diese  meine  Thäler  mit  ihren  aus- 
gedehnten Weiden !  ** 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Dorfschaft^n  Saas,  Conters, 
KtJblis,  Luzdn,  Puz,  Buchen  und  Jenaz,  die  Veraina  beim 
Abschied  gesehen,  im  Besitze  der  Alp,  welche  nach  ihrer 
Geberin  Yeraina  genannt  wurde.  Das  hinter  einem  Gebirgs- 

Sthweixer  Alpen  -  Clab.  3 
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vorsprung  liegende  Dorf  Fideris,  das  Veraina  nicht  sehen 
konnte,  hat  keinen  Antheil  an  der  Alp. 

Die  kleine  Baretto^Balme  dient  Jägern  und  Hirten  bei 
ungünstiger  Witterung  noch  heute  als  ZufluchtsstättOi  und 
80  oft  sie  dieselbe  besuchen,  finden  sie  dieselbe  immer 
rein  wie  ausgeblasen,  sie  sagen:  „Sie  lässt  nichts  dVin'',  dAs 
ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  mit  rechten  Dingen  zu^eb^ 
und  wirklich  soll  Baretto.ein  Zauberer  gewesen  sein,  denn 
wenn  er  seine  Spur  im  Schnee  unkenntlich  machen  wollte, 
konnte  er  beliebig  Fuchsenspur  annehmen. 

Die  Spuckgeschichten  spielen  gewöhnlich  in  den  Alpen« 
Am  verrufensten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stutzalp,  wo 
das  sog.  Nebelmännchen  gewöhnlich  kurz  vor  Eintritt  von 
Schneewetter  erscheint.  Es  ist  der  Geist  eine«  untreuen 
Sennen,  der  den  Kühen  seiner  Verwandten  und  Bekannten 
mehr  Salz  gab,  als  den  andern.  Das  Nebelmännchen  sucht 
sem  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  aber  das  Vieh  hört 
nicht  auf  seinen  Ruf  und  leckt  kein  Salz  von  der  hinge- 
haltenen Hand.  Das  Nebelmännchen  ist  wohl  der  bekannte 
Nebelschatten,  der  auf  der  Stutzalp  hie  und  da  vorkommen 
mag,  da  sie  auf  einer  kleinen  Anhöhe  liegt  In  der  Warnung 
für  den  Hirten,  das  Salz  gleichmässig  unter  das  Vieh  zu  ver- 
theilen,  liegt  die  Moral  der  Sage.*) 

Eine  andere  Sage  erzählt,  dass  in  Veraina  bei  der  Alp- 
entladung ein  Rind  zurückgeblieben.  Der  Eigenthümer  be- 
gab sich  folgenden  Tages  in  die  Alp,  fand  das  Rind  aber 
erst  spät  Abends,  so  dass  er  gezwungen  war,  dort  zu  über- 
nachten. Um  Mittemacht  öfihete  sich  plötzlich  die  Keller- 
thüre,  vier  Männer  traten  in  die  Hütte,  holten  sein  Rind  aus 


*)  Auch  diese  Sage  wurde  im  Volksblatt  und  Ton  Alf.  t.  Fing 
bearbeitet. 
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^obSUD,  solilaebteteii  e%  sogen  ihm  dieHaat  ab  ludaotlQo 
ia  groasen  Atpkesael  das  Fleisch,  alles  vor  deii.AiQren  dsa 
ciBchrodceaen  Befitzers.  Als  das  Fleisch  gesotten  uras»  kam 
daer  der  vier  llimier  aar  Bettstätte  und  lud  den  Bsner  ein, 
JB  Mahle  theüzuitelunen.  Der  aber  war  zu  voller  Angst  and 
Schreefcn^  um  sieh  Ton  der  Stelle  bewegen  znkdnnen.  Nach 
eniger  Zeit  kam  derselbe  Mann  zum  zweiten  Maie  und  lud 
den  Baa^  wiederholt  und  mit  dem  Bemerken,  zur  Mahlzeit; 
da«  es  ihm  sehlecht  ergehen  werde,  wenn  er  nicht  aofoit 
komme.  Zitternd  «'hob  sich  der  unglflckliche  Gast,  aas  aber 
nur  ein  kleines  Stflckehen  Flmsch,  während  die  vier  Männer 
sich  dasselbe  wohl  schmecken  iiessen.  Als  das  Mahl  za 
Ende  war,  breitete  einer  der  Vier  die  Haut  des  Rindes  aus, 
legte  sorgsam  alle  Knochen  und  Kn(kshelchen  hinein,  rollte 
üt  luf  und  gab  ihr  einen  Tritt  mit  den  Worten: 

Stand  nf  und  sei  wie  vorhin, 

In  einem  Jahr  fall  über  den  Wirt>el  in.*) 

Damit  verschwand  die  ganze  Erscheinung  und  der  Bauer 
naclite  sich  vriedei*  auf  sein  Lager. 

Am  folgenden  Morgen  fand  der  Bauer  sein  Rind  im  Stalle 
sogebmiden,  wie  er  es  am  Abend  verlassen  hatte,  nur  fehlte 
demselben  das  kleine  Stück  Fleisch,  das  der  Bauer  in  der 
Naeht  zu  essen  gezwungen  worden.  Die  Worte  „in  einem  Jahr 
Wl  ober  den  Wirbel  in"*  hatte  sich  aber  imser  Bauer  wohl 
gemerkt  nnd  um  dem  Unglück  vorzubeugen,  stellte  er  sj^in 
Rind  das  folgende  Jahr  in  eine  weit  von  Veraina  entfernte 
Alp  zur  Sdmmerung.  Aber  das  Rind  wusste  die  ihm  be- 
knote,  gute  Alp  Veraina  bei  dem  aasgezeichneten  Orts- 
sinn, welcher  diesen  Thieren  eigen  ist,  auch  allein  aufzu- 


*)  Eine  felsige ,  für  das  Vieh  gefahrliche  SteUe  der  Alp. 
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finden  und  weidete  mehrere  Tage  mit  der  Verainer  Heerde. 
Eines  Abends  konnten  die  Hirten  aber  das  Rind  beim  Sam- 
m^  nicht  finden  —  es  war  über  den  Wirbel  ingeMen. 

Noch  eine  Sage,  die  am  Siivrettagletscher,  in  den 
sogenannten  Krämerköpfen*)  spielt,  glaube  ich  den  Lesern 
nicht  vorenthalten  zn  sollen.  In  diese  kalten,  unfrnchtr- 
baren,  weit  von  allen  lebenden  Wesen  entfernten,  schaarigen 
Felsenköpfe  hatte  einst  ein  Kapuziner  alle  bösen  Geister 
gebannt,  welche  verdammt  waren,  in  Hftusem  und  Ställen 
des  Thaies  zu  spucken.  Weil  es  hauptsächlich  Krämer- 
seelen gewesen  sein  mögen,  wurde  der  Ort  Krämerköpfe 
genannt 

Ein  junger  Oemsjäger  wurde  einst  in  Verfolgung  des 
^Ides  in  diesen  Köpfen  von  Nacht  und  Nebel  überfallen 
und  musste  sich  bequemen,  hier  den  Morgen  abzuwarten. 
Zur  Geisterstunde  wurde  es  plötzlich  lebendig  auf  den 
bis  dahin  todesstillen  Krämerköpfen.  Blasse,  hohle  Gestal- 
ten in  weiten  Mänteln  sprengten  auf  weissen  Rossen  hin 
und  her.  Einer  der  Reiter  kam  auf  unseren  Jäger  zugeritten 
und  sagte  ihm:  „Greife  her  unter  den  Sattel,  wie  schwitzt 
der  Gaul  vom  scharfen  Ritt.  Aber  Götti,  Gotti!**)  lass  dich 
hier  zu  dieser  Stunde  an  diesem  Ort  nicht  wieder  sehen.  ^ 
Darauf  flog  die  ganze  Reiterschaar  lautlos  wieder  von 
dannen. 

Die  Kartographie  über  die  Silvretta  war  bis  in  die 
neueste  Zeit  sehr  mangelhaft.  Ein  nettes  und  ftlr  den  süd- 
westlichen Theil  dieses  Gebirges  ziemlich  genaues  Kärtchen 


*)  Ist  nach  PaUioppi  durch  das  kzmr.  cram=iiicru8tatio,  Ueber- 
Ziehung,  zu  deuten.     Der  Siivrettagletscher  liegt  wirklich  über  den 
Kr.  K  wie  eine  Incrustation. 
••)  Taufpathe. 
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iaMaaestab   von  circa  Vmotooo'^)  ^^  Herr  Zeller -Homer 
im  J.  1840  gezeichnet  und  das  sowohl  von  H.  Keller  ab 
afich  von  J.  M*  Ziegler  für  ihre  Karten  benutzt  worden  sein 
ioQ,  liegt  mir  vor.    Einen  allseitig  befriedigend  richtigen 
Ueberbliek  über  den  ganzen  schweizerischen  Theil  des  Sil« 
Tretta-Gebirges  gewahrte  aber  erst  Blatt  XV  des   eidge- 
nössischen AtlaBBes  nnd  einen  noch  genaneren  unser  £x- 
amiGnsktrtchen^  das  von  d^  eidgenössischen  Originalauf- 
Bahmen   copirt  ist    Auf  dem  hier  beiliegenden  KArtchoi 
findoi  sich  eine  Menge  theils  berichtigter,  theils  neuer  Orts- 
bezeicfannngeD,  welche  an  der  westlichen  Abdachung  letzten 
Sommer  gemeinacBaftlich  mit  dem  gesammten  Führercorps 
voD  Klosters  wie  b^effs  der  Engadiner  Seite  nach  genauen 
Erkundigungen  in  dortiger  Gegend  vorgenommen  wurden. 
Die  wichtigsten  neuen  Benennungen  sind :  Klosterthal-Hom, 
Sihretta-Hom,   Eokhom,   Signalhorn,   Klein-Buin,   Drei- 
iänderspitz,  (die  Grenzen  des  Engadin,  Vorarlberg  undTyrol 
treffen  in  ihr  zusammen),  Gletscherkamm,  Breitkopf,  See- 
bach, Mittelgrat,  Scheyenpass,  Klosterthal-Pass,  Rothfhrka, 
'Sllrretta-Pass,  Verstanklathor,  Roggenftirka,  Jöri-Fless-Pass 
und  Flflela-Jdri-Fass,  Ober-  und  Unter-Gletscher  (am  Sil- 
'    Yretta-Gletscher),  Kanmi-Gletscher,  Hiesboden-Gletscher. 
Die  Literatur  fiber  unser  Silvrettagebiet  ist  auffallend 
ann.   Zwar  wird  schon  in  den  ältesten  Reisebüchem  dieses 
Gebirges  Erwähnung  gethan*),  Ausführliches  und  Zuver- 
Uasiges  ist  aber  wenig  vorhanden.     Das  Beste  aus  der 
^Itereo  Zeit  ist  die  Topogr^hie  des  Piz  Linard  und  der 
Bilrrettagruppe  tou  Campell  (1570)   und  einige  Reis^ 


*)Eber8  Anleitung,  auf  die  genussvoUste  Art  die  Schweiz  zu 
Wreiseo.  —  Nenestes  Handbuch  für  Reisende  in  der  Schweiz  ▼.  G. 
V.  Escher.  —  Gemälde  der  Schweiz  XV ,  Kanton  Graubünden. 
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Pfkrrer  PooFs  und  Catani's.  Aue  der  jflngsten  Zeit  sind  die 
bereits  erwähnten  geologischen  Abhandlungen  und  ferner 
die  Naturbilder  Graubünden's  von  Professor  Theobald  eb 
nennen.  Eine  gute  Anleitung  eur  Bereisung  des  Silvretta- 
gebirges  giebt  Tschudi's  Schweizerfühi^r. 

Ein  clubistischer  Ausflug  nach  der  Silvretta  fand  schon 
im  Jahre  1840  durch  Herrn  Zeller- Homer  statt  Er  be- 
suchte den  ersten  Tag  von  Klosters  aus  das  Lawinenzog- 
hom  und  zeichnete  von  da  das  Panorama  von  den  Seehömem 
bis  zum  Flesshom.  Den  folgenden  Tag  machte  er  mit 
Führer  AI.  Jegen  die  Tour  durch's  Roggenthal  hinauf,  über 
die  Roggenfurka  nach  Vemela  und  über  die  Fuorcla  Zadrell 
nach  Lavin.  Vom  Abhänge  des  Piz  Miezdi  zeichnete  Herr 
Zeller  das  diesem  Werke  einverleibte  Panorama  des  Piz 
LInard  und  seiner  nächsten  Umgebung.  Die  Besehreibnog^ 
eines  üeberganges  über  den  Silvrettapass  im  Jahre  1863 
von  Professor  M.  Ubrich  im  2.  Band  unseres  Jahrbuches 
darf  ich  als  bekannt  voraussetzen. 

Eine  gewagte  und  höchst  beschwerliche  Fahrt  durch 
das  Silvrettagebirge  unternahm  Herr  Oberst  E.  Frey-Gessner 
im  Jahre  1864  mit  Herrn  Land.  Florian  Brost  und  dem 
Führer  Christ.  Jaan.  Die  kleine  Gesellschaft  befand  sich 
den  12.  August  in  Guarda  und  beabsichtigte,  durch  Val 
Tuoi  und  über  den  Fermuntpass  nach  dem  vorarfbergisohen 
Ochsentiial  hinab  und  durch's  Klosterthal  wieder  hinauf  und 
hinüber  nach  Klosters  zu  wandern.  Der  12.  August  war 
aber  leider  ein  Schneetag,  wie  solche  hie  und  da  mitten  in 
den  Sommer  des  Engadin  einbrechen.  Das  Thal  war  weiß» 
und  die  Berge  lagen  tief  im  Schnee.  Dessenungeachtet  hiel- 
ten die  Herren  an  ihrem  Plane  fest  und  wateten,  zwar  lang- 
sam aber  stätig,  durch  Val  Tuoi  hinauf.  Als  sie  sich  der  Tiefe 
des  Thaies  nahten,  forschten  sie  nach  dem  Fermunt-Pass, 
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keiner  war  aber  der  Gegend  kundig  und  der  Schnee  be- 
deckte jede  Spur  eines  Weges. 

Statt  nun  zwischen  dem  Piz  Mon  und  Piz  Bnin  dorch- 
nsteuem,  welch  letzteren  sie  sogleich  au  seiner  erhabenen 
Pyramidenform  erkannt  hatten,  wandten  sich  die  Herren, 
dimsh  Lawinenstürze  und  Schneewirbel  vom  eigentlichen 
Uebergang  zurflckgeschreckt,  nordöstlich  nach  dem  Glet- 
sdier  am  Dreiländerspitz  (3199  M.)  und  geriethen  so  mit 
imgeheurer  Anstrengung  Mittags  1  ^j^  Uhr  auf  den  wohl  noch 
nie  erstiegenen  Gletschersattel  n.  n.  w.  von  der  Höhe  3155  M. 
Eine  herrliche  Gebirgsaussicht  belohnte  hier  die  Mühsale 
imserer  verirrten  Wanderer.  Gern  hätten  sie  noch  eine 
der  nahen  Bergspitzen  erstiegen,  aber  der  massenhafte 
Sdmee  und  die  scharfen  Gebii^sgräte  machten  dieses  Pro- 
jekt unausführbar. 

Nun  betraten  unsere  Clubisten  den  Jamthaler  Gletscher, 
zogen  sich  unter  dem  Punkt  3106  M.  durch  und  gelangten 
nach  manchem  verdriesslichen  Umwege  um  Gletscherspalten 
nnd  über  beiubrecherische  Moräneuablagerungen  endlieh 
zu  einer  verschneiten,  leeren  Alphütte  in  der  Thaltiefe. 
Es  war  jetzt  4  Uhr  25  M,  nach  Mittag.  Durch  das  ewig- 
lange Jamthal  zogen  die  müden  Wanderer  weiter  und  trafen 
Abends  7  Uhr  in  Galttür  ein. 

Nichts  weniger  als  abgeschreckt  durch  die  ^beschwer- 
liche Irrfahrt  vom  verflossenen  Tag,  überschritten  unsere 
Clabgenossen  den  13.  August  diePiltner  Höhe,  zogen  durch 
das  Klosterthal  und  über  den  Gletscher,  in  dessen  Hinter- 
gnmd  hinan  auf  die  Rothfarka  und  jenseits  hinunter  auf 
den  Silvretta-Gletscher  und  nach  Klosters. 

Im  verflossenen  Sommer  eröffnete  unser  bekannter  Herr 
J.J.  Weilenmann  das  Steigen  auf  den  Silvrettagletscher.  Er 
erstieg  mit  Herrn  J.  A.  Specht  von  Wien  und  den  Führern 
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Fr.  Pöll  und  Pfitscher  am  14.  Juli  von  der  vorarlbergiechen 
Alpe  Fermunt  ans  zum  ersten  Mal  den  3327  M.  hohen  Piz 
Buin  (Albuin).  Der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  ist  auf 
dem  Silvretta-Kärtchen  angegeben.  Der  Beschreibung  die- 
ser Wagefahrt,  die  in  diesem  gleichen  Bande  niedergei^t 
ist,  will  ich  nicht  vorgreifen. 

Ich  komme  nun  zum  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Central-Comit^s  des  Schweizer  Alpen-Clubs,  um  die  Wan- 
derungen durch  das  Silvrettagebiet  und  dessen  Erforschung 
vorzubereiten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  zunäphst  in  Klosters  ein 
Führercorps  gebildet  und  auch  die  Gemeinden  Süs,  Lavin 
und  Guarda  veranlasst,  tüchtige  Führer  bereit  zu  halten. 
Das  Führercorps  in  Klosters  unter  Leitung  des  Herrn  Land- 
ammann Flor.  Brosi  zählt  6  Mitglieder.  £s  besitzt  seine 
Statuten  und  billige  feste  Taxen. 

Da  die  Entfernung  von  Klosters  bis  an  den  Silvretta- 
gletscher  stark  5  Stunden  beträgt  und  in  den  dortigen  Alpen 
nicht  wohl  übernachtet  werden  kann,  so  fand  das  Central- 
Comit^  den  Bau  einer  Clubhütte  unweit  des  Gletschers  ftlr 
nothwendig.  Auch  hier  war  es  Herr  Brosi,  der  dem  Cen- 
tral-Comit^  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  entgegenkauL 
Durch  seine  Vermittlung  wurde  ein  Bauakkord  abgeschlos- 
sen und  nach  allgemeiner  Bezeichnung  der  Gegend  der 
Bauplatz  von  ihm  ausgewählt.  Den  18.  Juni  wurde  der 
Bau  in  Angriff  genommen  und  den  18.  Juli  vollendet.  Das 
benöthigte  Holz  stellte  die  Gemeinde  Klosters-Semeus  dem 
Central-Comite  mit  aller  Bereitwilligkeit  unentgeltlich  zur 
Verfügung.  Der  Transport  des  Bau-Materials  (Hohs  und 
Badk)  von  der  Serdasca-AIp  über  die  Silvretta-Eck  bis  zur 
Baustelle  war  eine  Riesenarbeit.  Es  mussten  Tragbalken 
von  22'  Länge  und  5  und  6"  im  Geviert,  also  circa  2  Ctr. 
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im  Gewicht,  mehr  als  2  Stunden  weit  über  steile,  steinige 
Wege  und  Felstrümmer  von  einem  Mann  getragen  werden. 

Die  erste  Besichtigong  der  Hütte  und  die  Abnahme  des 
Bau^  fand  den  24.  Juli  durch  den  Präsidenten  des  Central- 
Comitös  statt  Die  Hütte  bildet  ein  Quadrat  von  18'  Seiten- 
lange,  ist  solid  mit  Pflastermauer  aufgeföhrt  und  mit  einem 
dichten  Schindeldach  versehen.  Wenn  man  in  die  Hütte 
tritt,  steht  rechts  der  Herd  und  daneben  ein  Tisch  mit 
Bänken,  den  übrigen  Raum  rechts  und  links  nehmen  die 
Lagerstätten  ein,  welche  für  16 — 18  Personen  Platz  bieten 
und  inuner  reichlich  mit  trockenem,  duftendem  Bergheu  an- 
gefüllt sind.  Das  nöthigste  Schiff  und  Geschirr  habeu  die 
sorglichen  Führer  auch  beigeschaflt  und  unter  den  Lager- 
stätten ist  immer  Vorrath  an  trockenem  Legf5hrenholz.  Un- 
weit der  Hütte  fliesst  der  Gletscherbach  vorbei  und  eine 
gute  Quelle  findet  sich  in  nächster  Nähe.  In  einem  Kist- 
chen verwahrt  liegt  die  Chronik  der  Clubhütte,  in  welche 
jährlich  die  interessantesten  Begebenheiten  aus  dem  Sil- 
vrettagebiet  eingetragen  werden  und  das  in  seiner  zweiten 
Abtheilung  als  Fremdenbuch  dient  Die  Baukosten  der  Hütte 
beliefen  sich  auf  nur  Fr.  567,  welche  Summe  indess  auf 
Fr.  600  abgerundet  wurde. 

Die  Hütte*)  steht  V4  Stunde  unter  dem  Silvrettagletscher, 
dessen  gewaltige  Moränenhalden  und  untersten  Eiswände 
im  Hintergrund  des  kleinen,  wilden  Thälchens  sich  auf- 
thürmen.  Der  Gletscherbach  fliesst  gemächlich  über  die 
kleine  Thalterrasse,  auf  der  die  Hütte  steht,  heraus  und 
stürzt  sich  dann  durch  das  steile  und  felsige  Medjentelli 
hinunter  in  den  Verstanklabach.  Die  Aussicht  von  der  Hütte 
beherrscht  den  westlichen  Halbkreis  von  den  Seehörnem 


*)  Hiezu  oive  Zeichnung.   Clttbhütte  am  Silvretta. 
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bis  zn  den  YerstaDklaköpfen  mit  einzelnen  Partien  der 
Rätikonkette  nnd  dem  Blick  nach  Klosters  hinunter  mit 
den  granen  Hörnern  im  Hintergrund.  Umfassender  und 
auch  den  Silvrettagletscher  und  das  erhabene  Verstankla- 
hom  in  sich  schliessend  ist  die  Aussicht  vom  Birchzug, 
dessen  Rücken  in  20  Minuten  von  der  Hütte  aus  erstiegen 
werden  kann.    (Hiezu  das  Panorama.) 

Die  Einweihung  der  Clubhütte  sollte  mit  einer  ersteo 
Ersteigung  irgend  einer  der  höchsten  Spitzen  der  Silvretta 
verbunden  werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Centralpräsi- 
dent  mit  Herrn  Brosi  und  dem  Führercorps  den  31.  Juli 
zum  zweiten  Mal  zur  Clubhütte  sich  begab;  leider  war 
aber  das  Wetter  nicht  günstiger  als  das  erste  Mal. 

Des  Wartens  müde,  machten  wir  uns  früh  den  I.August 
trotz  des  hin-  und  herwogenden  Nebels  auf  die  Beine,  um 
das  Silvrettahorn  zu  ersteigen,  wurden  aber  Mitte  Weges 
vom  Regen  wieder  zurückgewiesen.  Mittags  zertheilten  sich 
die  Wolken  etwas  und  liessen  stellenweis  das  Blau  des 
Himmels  durchblicken.  Clubisten,  die  schon  in  ähnlicher 
trauriger  Lage  waren  wie  wir,  wissen,  wie  diese  Him- 
melsbläue gleich  alle  Hoffnungen  auf  gutes  Wetter  weckt, 
und  in  der  That  machten  wir  uns  wieder  auf  den  Weg. 
Der  untere  Gletscher  war  merkwürdig  stark  abgeschmolzen 
und  zeigte  ein  ranhes,  festes,  schmutzig-blaues  Eis  mit 
stellen  weis  breit  klaffenden,  tiefen  Spalten.  Gletschertische, 
Sandhügel,  Mühlen  und  andere  physikalische  Gletscher- 
erscheinungen finden  sich  atn  schönsten  am  nördlichen 
Gletscherende,  am  Fusse  des  Klosterthalhoms. 

Als  wir  in  der  Mitte  des  Gletschers  angelangt  waren,  ent- 
schlossen wir  uns  statt  des  Silvrettahorns  den  neugetaufteii 
Gletscherkamm  (auch  von  Hlosters  aus  erscheint  er  als  sol- 
cher) zu  ersteigen.     Wir  nahmen  daher  südliche  Richtung 
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tB  md  gelangten  ohne  alle  Schwierigkeit  an  die  untere 
%tEe  des  Kammes.  Hier  wählte  ich  mit  2  Fttfarern  den 
Weg  üher  den  Kammgletscher,  während  Herr  Brosi  mit 
2  Ffthrem  den  Grat  des  Kammes  rerfolgte.  Letzterer  Weg 
zeigte  sich  bald  als  sehr  sdiwierig,  aber  das  Zurfick-  und  Um- 
geben ist  bekanntlich  eben  so  verdriessHch  als  zeitraubend 
lud  so  kletterten  unsere  Reisegeflihrten  denn  längs  dem  Grate 
weiter,  während  wir  durch  den  stark  durchweichten  Firn 
aufwärtB  wateten,  um  die  höchste  Spitze  von  der  Südseite  zu 
erklimmen.  Der  Gletscher  bot  uns  keine  Schwierigkeit  im 
Vorrücken  bis  zur  obem  Randspalte,  längs  welcher  wir  lange 
Unziefaen  mussten,  um  eine  üeberbrückung  zu  finden.  Fest 
an's  Seil  gebunden  setzten  wir  dann  über  und  an  einer  sehr 
steilen  Fimwand  emporsteigend  erreichten  wir  den  süd- 
lichen Anslftnfer  des  felsigen  Grates. 

Wir  wandten  uns  nun  an  der  westlichen  Seite  des  Kam- 
iBcs  hm,  ohne  auf  bedeutende  Hindemisse  zu  stossen. 

Die  Gegend  hatte  sieh  unterdessen  wieder  in  Nebel  ge- 
hüllt, der  uns  aber  Tom  nahen  Ziel  unserer  Reise  nicht  mehr 
zarttekzubalten  vermochte.  Wir  waren  nicht  mehr  weit  von 
der  Spitze  des  Gletsoherkammes  entfernt,  als  wir  ein  lautes, 
energisches  Commando  vom  andern  Grat  her  vernahmen,  und 
«rkannten  auch  sogleich  die  kräftige  Stimme  unsers  Land- 
unmann  Brosi.  Unwillktlrlich  blickten  wir  nach  jener  Seite 
^d  dnrdi  den  sich  etwas  lüftenden  Nebel  zeigte  sich  uns 
ein  prftchtiges  Bild.  Die  zwei  Führer  des  Herrn  Brosi  sassen 
rittlings  auf  dem  scharfen  Felsgrat,  sich  nach  der  südlichen 
Seite  hinuntemeigend.  Am  Bergstock  hielten  sie  schwebend 
Herrn  Brosi,  der  festen  Fuss  zu  fassen  suchte,  aber  nur  durch 
£iBsetzen  seiner  Fussspitzen  in  einen  Felsenriss  und  einen 
Sprang  seitwärts  einen  Standpunkt  finden  konnte.  Dieses 
waghalsige  Manöver,  dem  wir  in  höchster  Spannung  und 
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jucht  ohne  BesorgnisB  zusahen,  so  wie  das  Nachklettern  der 
Pübrer  gab  Veranlassung  zu  dem  lauten  Rufen^  das  so  oner* 
wartet  zu  unsem  Ohren  drang. 

Hart  unter  der  höchsten  Spitze  trafen  wir  mit  unseren 
Gefährten  wieder  zusammen,  Hessen  ihrer  Unerscbrockenheit 
und  Gewandtheit  voUe  Gerechtigkeit  widerfahren  und  er- 
kletterten dann  gemeinschaftlidi  die  Gletscherkammspitze. 

Dieselbe  besteht  aus  nacktem  Gneisfelsen  mit  etwas  Horn- 
blende, ist  in  Blöcke  zerrissen  und  bietet  keine  Verflachung 
dar.  Wir  enichteten  ein  Steinsignal,  pflanzten  auf  dem- 
selben eine  Fahne  auf  und  legten  in  einem  alten  Brillenfutteral 
folgenden  Wahrzettel  am  Fusse  des  Signals  nieder :  ^  Abgang 
von  der  Clubhütte  12Vä  Uhr  Mittags,  den  1.  August  1865, 
Ankunft  SV*  ühr  Nachmittags.  Deponirt  von  J.  Coaz,  Land. 
FL  Brost,  von  den  Führern  Jan  Gord,  Chr.  Je  gen  ^  Leonh, 
Jeuck,  JnL  Schlegel  und  Förster  Chr.  Hitj:^, 

Die  uns  immer  noch  umwogenden  Nebel  gestatteten  leider 
keine  Aussicht  nach  Süden,  dagegen  verzogen  sie  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  im  Norden  und  deckten  die  Gruppen  der  See- 
hömer,  den  Sommrück,  die  schöne  Thalfläche  von  Klosters, 
das  Roggengebirge  und  die  Verstanklaköpfe  auf. 

Die  kaltfeuchten  Nebel,  die  mit  scharfem  Windzug  über 
die  Spitze  hinzogen,  vertrieben  uns  bald  aus  diesen  heute  so 
düstern,  unfteundlichen  Höhen.  Wir  schlugen  den  Rückweg 
über  den  Kammgletscher  ein  und  stiegen  von  demselben  in 
gerader  Richtung  nach  den  Krämerköpfen  hinunter,  wandten 
uns  dort ,  im  Nebel  eine  Zeitlang  irre  gehend ,  rechts  nach 
dem  untern  Silvrettagletscher  und  kamen  mit  Regen  endlich 
wieder  zu  unserer  gut  eingerichteten  Clubhütte. 

Auch  der  2.  August  war  ein  Regentag.  Der  Versuch 
einer  Ersteigxmg  des  Verstanklahoms^  welches  wir  eigent- 
lich aufs  Korn  genommen  hatten,  >Mirde  filr  einstweilen  auf- 
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g^ben  und  der  Rflekzug  bescblossen.  Ztir  Einweihung  der 
Hfltte  durften  wir  dessenungeachtet  schreiten,  denn  die  Kamm- 
gratspitze war  nnzweifeihaft  noch  jungfräulich,  unsere  Er- 
steigung die  erste. 

Eine  Fahne  voran  zog  die  Gesellschaft  paarweise  um  die 
Hfitte  hemm  zur  Kanzel*),  wo  der  Präsident  des  8.  A.  C.  eine 
kurze  Anrede  hielt  und  die  Clubhtltte  „  Silvretta  "  taufte.  Nach 
dnemweithiasdiallendenHoch  auf  unseren  werthen  Täufling 
ind  uaehdem  der  Ehrenwein  bis  auf  den  letzten  Tropfen  die 
Runde  gemacht ,  zog  die  Gesellschaft  mit  fröhlichem  Gesang 
imd  dazwischen  einfaßenden  Jauchzern  zum  grossen  Fels  et- 
was unter  der  Hittte,  von  welchem  man  weit  in's  Hauptthal 
hinimtersiebt  Hier  wurde  die  Fahne  aufgepflanzt  und  feier- 
lieh beschlossen,  von  diesem  Felsen,  angesichts  Klosters  und 
des  Sihrettagletschers,  beständig  eine  Fahne  flattern  zu 
lißsen.  Der  Fels  wurde  daher  die  „  Fahnenburg "  ge- 
oiant 

ISaA  uns  hielten  sich  die  Clubisten  Herr  Müller- Weg- 
mann  und  Jules  Jacot  mehrere  Tage  in  dortiger  Gegend 
«nf,  aber  auch  sie  waren  vom  Wetter  nicht  begOnstigt  und 
Wüten  gar  sehr  die  Wohlthat  der  Clubhtttte.»*)  Mit  Herrn 
Mer-Homer  und  seiner  Tochter  besuchte  Herr  Müller  die 
HÄe  des   Silvrettapasses ,   wo   er  in   der  Sonne   30^  R. 


Abends . 


*)  Ein  kanselartiger  Fels  neben  der  Hütte. 
**)  Thennometer- Beobachtung  v.  Hrn.  Müller  bei  der  Clubhütte 
^'vScptbr.  1865: 

6  ühr  +  15<>  R.  Schatten. 

7  „    +    8    „ 

8^     +    6»» 
12     „    +     6    „ 

^     »>     "1*    ^    »» 
7     M     -f     5    „ 


Nachts  . 
Morgens 
Oletichetbach  Abends 
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beobachtete«  Er  fand  die  Ans&ksht  entzüokead ,  besonders 
gegen  Süden  hin. 

Herr  Müller  zeichnete  verschiedene  Panoramen  des  Sil- 
yrettagebirges  von  folgenden  Standpunkten :  Birchzng,  Schia- 
horn, Pischa,  Schlösslikopf  (in  den  tirauen-Hömein).  Herr 
Jacot  hat  seine  Panoramen  vom  Klosterthal-  nad  Signalhorn 
ans  gezeichnet 

Eine  gewagte  Gletscberfahrt  bat  letztes  Jahr  einer  der 
Klosterser  Führer,  Christian  Jegen,  vorgenommen.  Er  hatte 
einen  Tonristen  nach  Lavin  binübergeführt  und  fasste  dort 
den  kühnen  Gedanken,  durch  Laviuuoz  über  den  Tiatscha- 
Gletscher  und  durch  das  Verstanklathor  den  Rückweg  ein- 
zuschlagen, was  ihm  nach  Ueberwältigung  bedeutender 
Schwierigkeit^  auch  gelang.  Jegen  hat  somit  den  Clubisten 
das  Verstanklathor  geöffnet  Der  von  ihm  eingesebiftgene 
Weg  ist  auf  der  Karte  angegeben. 

Nach  Meldung  dieser  wackeren  clubistischen  That 
schlieesen  wir  unsere  Arbeit  über  das  Silvrettagebirge  mit 
dem  Wunsche,  dass  dieses  Ende  der  Anfang  zahlreicher 
Entschlüsse  und  Projekte  zum  Besuche  der  Silvretta  wer- 
den möge,  damit  dieses  Gebiiige  in  wissenschaftlicher  und 
künstlerischer  Beziehung  vielseitige  Bearbeitung  finde  und 
seinen  vollen  Segen  auf  diejenigen  ausgiesse,  welche  für  die 
Eindrücke  einer  grossartigen  Gebirgsnatur  empfönglich  sind. 
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Der  Leser  erinnert  sich,  dass  ich  vor'm  Jahr  den  P. 
Roaeg  erstieg,  ohne  jedoch  die  südliche,  höhere  Spitze  zu 
erreiehen,  ond  dass  es  nachher  Herrn  J.  ^.  Specht  aus  Wien 
nieht  besser  erging.  Kälte  und  Wind,  die  ungünstige  Be- 
sehafifenbeit  des  Schnees  hielten  mich  hauptsächlich  davon 
ab;  warum  aber  mein  Nachfolger  nicht  zum  Ziel  gelaugte» 
konnte  ich  nicht  recht  begreifen,  hatte  er  doch  auch  PöU 
znm  Führer,  der  mir,  als  wir  uns  trennten,  dringend  an- 
empfohlen, die  Besteigung  noch  einmal  zu  versuchen,  indem 
er  der  festen  Ueberzeugung  sei,  dass  sie  uns  gelinge.  Nur 
damit^  dass  die  Witterung  eben  so  ungünstig  gewesen, 
schien  sich  das  abermalige  MissUngen  erklären  zu  lassen. 
Mit  Spannung  sah  ich  daher  dem  Schreiben  Freund  Specht's 
entgegen,  das  mir  den  gewünschten  Aufschluss  bringen  sollte. 
Denselben  war  zu  entnehmen,  dass  er  die  Partie  am  10.  Sep* 
tember  unternahm  und  Morgens  4  Uhr  erst  von  der  Alpe 
Mlsaun  aufbrach.  Im  Ganzen  ging  er  den  Weg,  den  ich  ge- 
'  BommcD,  nur  hie  und  da  etwas  abweichend,  im  Glauben  ab- 
zokfirzen.  Statt  dessen  aber  brauchte  er  zwei  volle  Stunden 
mehr  denn  ich, 

^Keine  zwanzig  Schritte  vom  Gipfel  entfernt,^  berichtet 
Specht,  „wollte  uns  noch  eine  Kluft  den  Weg  versperren. 
Diese  Kluft,  ein  ganz  gleichmässiger  Riss,  war  sehr  tie^  aber 
glücklicher  Weise  nur  so  breit,  dass  wir  sie  zwar  quer  nicht 
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überspriugen,  aber  auf  den  quer  übergelegten  Bergstöcken 
ratschend  passiren  konnten.  Nach  Pöll's  Aussage  wäre  bei 
Ihrer  Besteigung  auch  nicht  die  geringste  Spur  davon  vor- 
handen gewesen.  Als  wir  bei  dem  Falmenstock  angekommen 
waren,  der  von  den  ersten  Besteigem  eingeschlagen  wurde, 
war  es  bereits  IVaühr  vorüber.  Die  Temperatur  war  ange- 
nehm, die  Aussicht  nach  Norden  und  Osten  ziemlich  rein^ 
jedoch  war  Alles  in  der  bekannten  eigenthflmlichen  dunkeln 
Beleuchtung.  Nach  Westen  war  nur  ein  Meer  von  weissen 
Wolken  zu  sehen. 

,,Ich  hatte  kaum  diese  flüchtige  Umschau  gehalten ,  als 
ich  bemerkte,  dass  Pöll  am  Herausnehmen  des  Fahnenstockes 
arbeitete,  um  ihn  auf  der  gegenüberstehenden  höchsten 
Spitze  aufzupflanzen,  auf  dem  „„Banken et *****),  wie  er  sie 
nannte.  Wir  stiegen  nun  auf  der  Südseite  unseres  Gipfels 
abwärts  der  schmalen  Einsattelung  zwischen  beiden  Gipfeln 
zu  und  da  überlegte  ich,  ob  es  denn  nicht  zu  spät  sei,  um 
zu  dieser  Stunde  noch  den  zweiten  Gipfel  zu  ersteigen  und 
noch  in  die  Alpe  hinab  zu  kommen.  Ich  theilte  POU  diese 
Bedenken  mit,  die  er  auch  ganz  richtig  fand ;  er  fügte  aber 
bei,  er  werde  thun,  was  ich  wünsche,  „„denn  hinaufkommen 
werden  wir  sicher!"**  Darauf  hin  hiess  ich  Pöll  ganz  auf 
den  die  zwei  Gipfel  verbindenden  Eisgrat  hinuntersteigen, 
um  den  üebergang  und  Aufstieg  genau  zu  untersuchen.  Er 
kam  mit  der  Mittheilnng  zurück,  dass  ihm  die  üeberschrei- 
tung  des  Grates  bei  dem  vielen  weichen  Schnee  nicht  schwie- 
rig vorkomme,  ob  wir  aber  an  dem  zweiten  Gipfel  nicht 
öfter  würden  das  Beil  benützen  müssen  und  zum  Auf-  und 
Abstieg  nicht  ziemliche  Zeit  brauchen  würden,  vermöge  er 
nicht  zu  bestimmen. 


•)  Bajonett 
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^UnterdesaeD  war  ee  wieder  später  geworden  und  in 
Anbetracht  dieses  Umstandes  und  im  Gefühl  der  Befriedigung, 
HD  nämlichen  Tage  schon  Hinreichendes  mit  einem  einzigen 
Fahrer  geleistet  zu  haben,  überwand  ich  die  dem  Bergsteiger 
eeibst  verzeihliche  Schwäche  ftlr  den  ny^first  climb^''  und 
kommandirte,  umzukehren. 

^Ich  muss  gestehen,  dass  ich  bei  so  günstigen  Wit- 
terongs-  und  anderen  Verhältnissen  nicht  gerne  umkehrte, 
und  PöU  erst  recht  ungeme;  er  sagte  immer,  er  wäre 
wegen  der  Engädeiner  gar  so  gern  auf  das  Bankenet  ge- 
«ü^en.** 

„Wir  waren  bald  wieder  auf  der  Spitze,  wo  wir  die  mit- 
genommene  Stange  am  alten  Ort  eioschlugen  und  uns  noch 
eine  Zeit  umschauten.  Grossartig  ist  der  Einblick  in  die 
Bernina-Gruppe,  von  Ortschaften  sieht  man  nur  Bevers 
heraufüchanen. 

.,üm  ^^3  Uhr  verliessen  wir  den  Gipfel,  überschritten 
in  gedichter  Weise  die  Spalte  unterhalb  derselben  und 
waren  in  kurzer  Zeit  wieder  an  den  Felsen,  wo  wir  hin- 
aufgekJommen  waren.  Es  ging  von  da  an  wieder  langsam, 
doch  waren  wir  vor  Einbruch  der  Nacht  von  den  Felsen  her- 
nnter  und  gingen  diesmal  auf  dem  Gletscher  neben  der 
Moräne  fort,  wo  wir  einige  Zeit  schnell  vorwärts  kommen 
konnten;  dann  überraschte  uns  die  Nacht  und  zugleich  ein 
Donnerwetter.  Es  war  ein  gi'ossartiges  Schauspiel.  W'ir 
bitten  es  aber  gerne  entbehrt,  denn  wir  konnten  jetzt  nur 
mit  Mühe  auf  dem  Gletscher  fortkommen.  Pöll  brachte  mich 
jedoch  um  9  Uhr  glücklich  nach  Misaun. 

„Ich  glaube,  dass  beide  Roseg-Gipfel  im  Frühsommer  am 
leichtesten  zu  ersteigen  sind^  und  dieser  Ansicht  ist  auch  Pöll. 
Er  hat  mir  erzählt,  dass  nur  der  heftige  Nordwind,  der  Einen 
ganz  verwirrt  machen  könne,  und  der  brüchige,  pulverige 

Schweizer  Alpen  -  Club.  4 
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Schnee  sie  verhindert  haben,  anf  den  hinteren  Roseg- Gipfel 
zu  kommen.^ 

Kam  Specht  so  schon  tief  in  die  Nacht  hinein,  wie  wäre 
es  ihm  erst  ergangen,  hfttte  er  die  höhere  Spitze  erstiegen,  wo- 
zu er  im  günstigsten  Falle  einige  Stunden  gebraucht  hfttte ! 
Wahrscheinlich  wäre  er  schon  auf  dem  Roseg- Kamme,  in 
einer  Höhe  von  über  11,000'  von  Nacht  und  Gewitter  ereilt 
worden. 

Um  noch  einmal  vereint  dem  Berge  zu  Leibe  zu  gehen, 
hatten  Specht  und  ich  auf  den  10.  Juli  1865  uns  Rendez- vous 
nach  Galthfir*)  gegeben.  Pöll  sollte  abermals  uns  begleiten 
und  ftlr  den  Fall,  dass  wir  eines  zweiten  Fühiers  bedürften, 
glaubten  wir  in  jener  Gegend  am  ehesten  unseren  Mann  zu 
finden. 

Um  auf  einem  neuen  Wege  nach  Paznaun  zu  gelangen, 
verfügte  ich  mich  abermals  nach  St  Anton,  am  jenseitigen 
Abhang  des  Adlerberges,  und  stieg,  wie  ich's  vor'm  Jahr 
schon  im  Sinne  hatte,  da  mir  der  Uebergang  viel  zu  ver- 
sprechen schien,  nach  dem  Moos -Thal  hinauf,  aus  dessen 
Hintergrund  ich  nach  Ischgl  hinüber  zu  dringen  beabsichtigte. 
Die  Partie  fiel  so  gelungen  aus,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
in  Kürze  ihrer  zu  gedenken. 

Im  Hinansteigen  nach  dem  Moos-Thal  entfaltet  sich  ein 
reizender  Rückblick  auf  den  von  dunkler  Waldesnacht  er- 
füllten Hintergrund  des  Rosana*- Thals,  nach  der  herab  sich 
windenden  Adierberg-Strasse,  nach  den  obersten  Ortschaften 
imd  dem  zackigen  grauen  Felsgebirge,  das  nordwärts  auf  sie 


•)  Anm.  d.  Redaktion.  Die  Herren  Coaz  und  Weilenniann 
schreiben  diesen  Namen  verschieden.  Wir  lassen  einem  Jeden  seine 
Schreibart 
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krabsehant  Und  befeitt  man  da«  in  enger  Schlndit  mto- 
dade  Seitenthal,  so  erlabt  Mch  das  Ange  am  feuchten  Grttn 
te  westliehen  Abhaoges,  das  nm  so  wohlthnender  und  über* 
rascbender,  als  draussen  in  der  Tiefe  nor  noch  versengter 
Rasen  zn  sehen  war.  Ein  schwellendes  Polster  von  Moosen 
md  Alpenrosen  9  bei  dessen  Anblick  man  ordentlich  Lust 
darin  zn  waten  kriegt,  dedLt  dort  Alles  mit  seinen  vollen,  run* 
deoden  Contooren.  Im  Hintergmnd  des  Thaies  strebt  in 
sdiroffen  Felswänden,  ihre  weniger  steile  Ostseite  mit  einem 
wuchtigen  Gletscher  behangen,  eine  mächtige  Kuppe  auf,  an 
der  das  Ange  mit  Bewnndenmg  haftet  Die  Generalstabs- 
Karte  nennt  jenen  Gletscher  den  Gr.  Kartei -Femer  und  so 
borte  ich  ihn  auch  kn  Thale  nennen.*)  Gegen  Sonnenunter- 
gang, in  etwa  2  Stunden  von  St  Anton  aus,  wurde  die  Ross- 
M-Hfltte  erreicht,  wo  mir  von  den  hier  wirthschaftenden  paz- 
luuuier  Sennerinnen  ein  recht  gutherziger  Empfang  wurde, 
80  dass  es  einen  mannhaften  Entschlnss  brauchte,  um  in  der 
^"riÖieBach  der  mir  fremden.  Unbewohnten  Gebirgswelt  auf- 
zsbrechen. 

Nach  einer  Weile  Ansteigens  ttber  einen  Vorsprung  sieht 
nan  zur  Linken  eine  kleine  Seitenmulde  sich  öffnen,  durch 
^  man  hinüber  nach  Kappel  gdangt  Es  soll  ein  leichter 
^%  sein.  Meine  Absicht  aber  ist,  direkte  nach  Isch^  zu 
kommen,  und  so  steige  ich  südwärts  durch  das  sich  ver- 
mögende trümmerbedeckte  Thal  hinan,  wo  jede  Spur  von 
^eg  verschwindet  Wahrscheinlich  hätte  ich  weiter  unten 
den  Strom  überschreiten  sollen,  denn  man  sieht  dem  j^- 
seitigen  Ufer  entiang  den  Pfad  führen.  Mit  etwas  Geduld 
▼ird  indess  auch  dieser  ödeste  Theil  des  Thaies  überwun- 


•)  Specht  behauptete  in  der  Folge,  die  Kuppe  heisse  Sulrbergund 
^r  Qlet«e]ier  Sulzferner. 
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den.  Man  gelangt  zum  Ausgang  einer  Kluft,  aus  der  wild- 
tobend der  Thalbach  bricht,  steigt  ihr  entlang  über  Fels- 
platten und  Rasenbänder  hinan  und  sieht  sich  überrascht 
am  Eingang  eines  weiten  herrlichen  Gebirgskessels,  über 
dessen  friedlidi  vom  Strome  durchschlängelten  Triftengrund 
allgewaltig  die  schon  gedachte  schwarzgefleckte  Gletscher- 
kuppe thront.  Eine  unbewohnte  Hütte  ist  Alles,  was  die 
weite  Trift  belebt.  Ostwärts  öffnet  sich  abermals  ein  kleines 
Seitenthal,  dessen  Bach  die  Karte  Weissbach  nennt;  es  soll 
durch  dasselbe  leicht  nach  dem  bei  Ulinich  mündenden  Fatlar- 
Thal  hinüber  zu  kommen  sein.  Allem  Anschein  nach  ist  die 
Partie  eine  lohnende. 

Mein  Weg  führt  in  das  südwestwärts  sich  erschliessende 
letzte  Seitenthal  hinein  und  über  seinen  schuttbedeckten 
Grund  hinan.  Der  Kamm,  der  von  der  gedachten  Kuppe  an 
bis  zu  seinem  Hintergrunde  es  vom  paznaun'schen  Matt- 
lein-Th^  trennt,  strebt  in  hoher,  wildgezackter  Mauer  bald 
kahl,  bald  schneebehangen  vor  mir  auf.  Wo  ich  da  hinüber 
soll,  ist  mir  noch  nicht  recht  klar  und  guter  Kath  theuer. 
Keine  Seele,  die  mir  ihn  geben  könnte!  Auch  zu  St.  Anton 
und  Rossfall  unten  wusste  Niemand  den  Uebergang  ge- 
nau zu  bezeichnen.  Höher  im  Thale  werde  ich  indess 
eine  bessere  Umsicht  haben  und  mich  eher  orientiren 
können. 

Indem  ich  die  Rasenhügel  zur  Rechten  überschreite,  geht 
es  rascher  und  um  8  Uhr  habe  ich  die  oberste  Thalstufe  ge- 
wonnen, wo  wieder  ein  wildschönes  Gebirgsbecken  sich  ent- 
faltet, wie  man  es  hier  hinten  nicht  suchen  würde.  Jenseits 
der  Felsspitzen,  die  es  westwärts  beherrschen,  und  hinter  der 
horizontalen  Einsenkung,  die  ihnen  zur  Rechten  sich  weitet 
und  einen  Uebergang  zu  bieten  scheint,  rauss  das  Fasul-Thal 
liegen.   Zu  Füssen  jener  Spitzen,  auf  hoher  Terrasse,  lagert 


Digitized  by 


Google 


Hz  Buifi,  53 

ein  Gletscher  *)  und  dehnt  sich  bis  zu  einem  begletscherten 
Gipfel  dem  Kamm  entlang  ans,  der  mich  von  Mattlein  trennt^ 
wihrend  ostwärts  des  Gipfels,  von  einem  hohen  Joch  herab, 
ein  anderer  Gletscher  sich  windet.  Da  ich  keinen  Landes- 
kundigen bei  mir  hatte,  so  kann  ich  leider  nicht  benennen, 
was  ich  vor  mir  sah.  Es  ist  dies  eine  Schattenseite  des 
AOeingehens  in  Gegenden,  von  denen  keine  genauen  Karten 
existiren.  Um  sich  verständlich  zu  machen,  muss  man  zu 
mlihsamen  Umschreibungen  greifen. 

Die  Frage:  Wo  hinüber?  tritt  nun 'dringend  an  mich  her- 
an. Was  ich  soeben  tiber  die  Umgebung  geäussert,  war  da- 
mals nur  Mnthmassung,  von  zuverlässiger  Orientirung 
keine  Rede;  dazu  fehlte  mir  das  westwärts  an's  Moos -Thal 
sich  reihende  Blatt  der  Karte,  auf  dem  das  Seitenthal  ist, 
in  dem  ich  bin,  und  fehlte  mir  femer  der  Kompass.  Indess 
scheint  Alles  darauf  hin  zu  weisen,  dass  tlber  einen  der 
beiden  Gletscher,  die  zur  Linken  und  Rechten  des  beeisten 
Oipfels  herabsteigen ,  Aber  eines  der  zu  ihren  Raupten  sich 
öffnenden  Joche  mein  Weg  gehe,  wenn  schon  der  Ftlhrer  im 
ßossfall  unten,  der  freilich  nie  den  Uebergang  gemacht,  mich 
versicherte,  man  komme  gar  nicht  ttber  Schnee.  Wahrschein- 
lich ist  an  beiden  Orten  hintlber  zu  kommen.  Hätte  ich  einen 
Gefthrten,  ich  zöge  den  östlichen  Uebergang  vor,  der  etwas 
böher  und  weniger  eingeschlossen  scheint  und  daher  einen 

*)  Specht  nannte  ihn  Vergress-Kar.  Auf  Blatt  Nr.  10  derDufour- 
•chcn  Karte,  die  die  österr.  Generalstabs -Karte  copirt  hat  —  es  kam 
nur  em  in  der  Folge  zu  Gesicht  —  wird  er  ,,kl.  Kartei  Fr."  genannt. 
N«ch  ihr  ist,  was  ich  inr  ein  Seitenthal  des  Moos -Thaies  ansah,  Uta 
<)ie  etwas  sfidwestwärts  sich  wendende  Fortsetzung  desselben.  Mein 
^eg  muss  genau  über  das  abgekürzte  Wort  Femer  geführt  haben. 
^CT  Gipfel  zu  seiner  Rechten  kann  kein  anderer  sein,  als  der  gedachte 
Gktschcrgipfel. 
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freieren  Umblick  verspricht  Doch  mag  man  dort  länger  über 
Gletscher  zu  geben  haben  tmd  sieht  die  Sache  gefährlicher 
aas.  Desshaib  und  weil  der  Schnee  schon  weich  sein  muss, 
bleibt  mir,  allein  wie  ich  bin,  nur  das  scheinbar  leichtere 
westliche  Joch. 

lieber  Scbneehänge,  an  denen  spärlich  der  schwarze 
Rasen  zum  Vorschein  kommt,  nahe  dem  östlichen  Rande  des 
Gletschers,  der  von  der  obersten  Thalterrasse  herabsteigt,  geht 
es  sehr  stotzig  hinan.  Fels  und  Eisbldcke,  vom  Gipfel  zwischen 
den  beiden  Jochen  herabgestürzt,  haben  tiefe  Furchen  in 
den  Schnee  ^^aben.  Will  man  sich  nicht  von  deren  einem 
ereilen  lassen,  so  mag  man  sich  hier  sputen.  Eine  halbe 
Stunde  anhaltenden  Steigens  brachte  mich  auf  die  Terrasse, 
wo  es  der  Westseite  des  beeisten  Gipfels  entlang  sanft  hinan- 
ging über  den  Firn.  Bald  finde  ich  mich  zu  Füssen  der 
zum  Joch  aufstrebenden,  von  Klippel  überragten  Schnee- 
hänge. So  abschüssig  sie  sind,  habe  ich  sie,  Dank  der 
Neugier,  die  mich  treibt,  und  dem  weichen  Schnee,  der  zwar 
mühsam  zu  durchwaten,  bald  erobert,  und  betrete  zu  meiner 
hohen  Befriedigung  um  9  Uhr  schon  das  8 — 9000'  hohe  Joch. 
„Wieder  einmal  dich  gut  herausgebissen  und  eben  so 
gut  es  errathen!^  musste  ich  mir  sagen,  als  ich,  wie  es 
bei  weitem  nicht  auf  allen  Uebergängen  der  Fall,  eine  weite 
herrliche  Gebirgswelt,  von  Duft  und  Sonnenglanz  umwob^ 
vor  mir  sich  aufthnn  sah.  Mit  einem  Schlage  bin  ich  voll- 
kommen orientirt !  Denn  eine  ganze  Fronte  bekannter  Berg- 
formen, der  Gebirgszug,  der  Paznaun  vom  Ünter-Engadin 
und  Ober -Juthai  trennt,  entrollt  sich  gegenüber.  Als  mäch- 
tige Pyramide,  so  dominirend  wie  er  mir  von  keiner  anderen 
Seite  vorgekommen,  entsteigt  der  Muttier  der  duftblauen 
Thaltiefe,  während  das  Fluchthorn  zum  Misskennen  verküm- 
mert erseheint   Hinter  ihnen  ragen  schneegekrönt  die  Häup- 
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tof  der  BfldlielieB  engadioer  Kette,  taucht  der  Silberdom  des 
Ortier  anü  Die  Silvretta-Gnippe  versteckt  sich  hinter  dem 
«dmeebehaBgeneiiy  mit  einer  ansduilichen  Felskuppe*) 
eodendea  Grat,  der  westwärts  das  zu  Füssen  «ich  ö£fnende 
MattieiD-Thal  umschliesst  Nach  dem  fernen  Osten  hemmen 
lehon  Wolken  den  Büdc 

Bin  Lmchtea  wäre  es  nun,  über  den  klippigen  Grat  hinan 
die  hohe  Felaspitse  zn  erklimmen,  die  westwärts  aufsteigt, 
nd  noch  leichter  wäre  wohl  auf  den  QA^kl  zu  konunen,  der 
mch  vom  östllelien  Joch  trennt  Der  zusehends  sich  umwöK 
k^e  Himmel,  die  Gewissheit,  di|ss  dort  oben  nicht  viel 
B^  zu  sehen,  so  unbegrenzt  sonst  der  Umblick  sein  mag, 
bewogen  midi  jedoch,  so  frühe  es  war,  das  Thal  zu  suchen. 
Flenid  Specht  kann  schon  angekommen  sein,  und  mich 
drftngfs,  ihm  die  Hand  zu  drücken. 

üeber  jähe  £rd-  und  Rasenhänge  geht  es  auf  den  mit 
^shigen  TrUmmerblöcken  besäeten,  mühsam  zu  überschrei- 
tenden HiBteFgmud  v<m  Mattlein  hinab.  Vergebens  suche 
idi  den  Queikn  beizukommen,  die  unter  dem  Getrümmer 
B>v«ehi,  um  den  brennenden  Durst  zu  löschen.  Die  Hitze, 
seit  aebt  Tagen  eine  ganz  ausserordentliche,  wird  mit  jedem 
^daitte  bergab  lästiger.  Die  nördliche  Thalwand  überschau- 
^  sehe  ich,  dass  auch  dem  östhdien  Joch  —  wahrschein* 
üeh  dns  eigentliche  Mattlein -Joch  —  von  dieser  Seite  ^  die 
S^uu  sehneelos,  leicht  beizukommen  ist  Endlich  betrete  ich 
<Ke  obersten  Weiden,  wo  aber  nur  Galtvieh  geht,  und  tiefer 
«nten,  wo  einige  Hütten  stehen,  regt  sich  gar  nichts  mehr,  so 
^  meine  Hoffinung  auf  Milch  zu  nichte  geht  Noch  weiter 
^ten,  am  brennenden,  dünnbewaldeten  Abhang  isfs  kaum 
nehr  ftUBznhalten  vor  Hitze.  Rock  und  Hemd  an  ein  Tännchen 


*)  Grasspiti  nach  Dufour's  Karte. 
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zum  Trocknen  hängend,  nehme  ich  an  einem  Kanal,  der  dem 
Abhang  entlang  fahrt,  eine  erfrischende  Waschung  vor  nnd 
bald  darauf,  um  Mittag  schon,  sitze  ich  in  Ischgl  unten  beim 
Glase  Meraner  und  den  köstlichsten  Forellen,  die  je  de» 
Menschen  Herz  ^erfreuten.   Specht  aber  ist  noch  nicht  durch- 
gekommen,  sonst  wäre  er  hier  sicheriich  zugekehrt;   die 
Wirthin  erinnerte  sich  seiner  von  seinem  ersten  Besuche  her. 
Nachdem  die  grösste  Hitze  vorüber,  schlendere  ieb 
thalan,  um,  wenn  das  Donnerwetter  losbricht,  das  bei  dieser 
Schwüle  kaum  ausbleiben  wird,  an  meinem  Ziele  zu  sein.    In 
Mathan  suciie  ich  Pöll,  finde  ihn  aber  nicht  in  seiner  alten 
Wohnung.  Auf  meine  schriftliche  Anfrage,  ob  er  Lust  habe, 
noch  einmal  mit  uns  auf  den  Roseg  zu  gehen,  hatte  ich  eine 
Epistel  erhalten,  unter  der  zwar  sein  Name  stand,  deren 
Handschrift,  Styl  und  grosses  Wachssiegel  aber,  auf  dem  von 
einer  Glorie  überstrahlt  Kelch,  Kreuz  und  Sanduhr  prangen, 
schlieesen  lassen,  sein  Seelsorger  habe  sich  seiner  angenom- 
men.   Nur  das  anerkennenswerthe,  mit  verwegenen  Schnör- 
keln ausstaffirte  Franko  schien  von  seiner  Hand  gemalt    In 
dem  Schreiben  hiess  es:  „Obgleich  ich  mit  den  Vorberei- 
tungen zur  Erbauung  einer   eigenen  Wohnung  für  meine 
Familie  sehr  beschäftigt  bin,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin, 
Ihrer  ehrenden  Einladung  zu  folgen.^   Vergebens  nun  spähte 
ich  imDorfe  nach  irgend  welchen  baulichen  Vorbereitungen,, 
die  mir  zu  PölFs  Wohnung  hätten  verhelfen  können,  und  ich 
begann  zu  vermuthen,  er  habe  Seiner  Wohlehrwfirden  und  mir 
was  vorgemalt,  bis  man  mir  zu  oberst  im  Dorf  eine  alters- 
geschwärzte Hütte  wies,  wo  er  wohne.     Doch  war  sie  ge- 
schlössen,  und  von  den  Nachbarn,  die  mich  aus  PölFs  Mit- 
theilungen kennen  und  haarklein  wissen,  was  der  Wiener 
Herr  und  der  Schweizer  geschrieben,  vernehme  ich  mit  Ver- 
gnügen, dass  Specht  ohne  Fehl  morgen  eintreffen  werde  und 
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iwPdD,  z.  Th.  Dm  mir  geftlfig  zn  sein,  heute  frQh  nach  dem 
Prittigsn  binfibergegangen.  Ich  hatte  ihm  nänüieh  geBchrie- 
beo.  wenn  er  io  die  Nähe  der  SÜTietta- Gruppe  komme  oder 
T9n  doerHöhe  in  seiner  Nähe  Gelegenheit  habe,  die  zn  Ober- 
^ctek  so  solle  er  aufpassen,  ob  und  anf  welchen  ihrer  Gipfel 
stbonSiegeszeicheDaiifgepflanst,  und  sich  erkundigen,  ob  in 
Sffdtsca  hmten  die  €lnb-Hette  fertig  und  schon  Club -Ge- 
nomen logerflckt  seien.  Nun  ist  er  meinem  Wunsche  mehr 
dsiadigekommen,  indem  er  auf  einem  Wege,  wo  erGelegen- 
ketkit,  alles  dies  zu  erfahren  —  über  die  Pieler- Höhe  und 
dirdf«  Eloster-Tbal  —  nach  der  Schweiz  geg^gen.  Um 
an  n^redien,  werde  ich  bis  morgen  mich  gedulden  müssen, 
4a  er  erst  gegen  Mittemacht  zurück  sein  wird.  Wenn  die 
Unstinde  günstig,  will  er  mit  der  Partie  ein  kleines  Geschäft 
tnKaiee  oder  Tabak  yerbinden,  zu  dessen  Gelingen  die  Nacht 
«dl  besser  eignet  ^  als  der  Tag. 

EtwiB  höher  im  Thale  hat  FölFs  Vater,  ein  röstiger  Greis 
den  nan  die  Achtzig  nicht  ansieht,  angesichts  des  schön 
si^  eBt&itenden  Oebirgsthales  sein  Heimwesen.  Da  traf 
ie&sene  Kleine,  die  bei  meinem  Anblick  mit  Zetergeschrei 
^  Wiese  hinanfloh  zur  Mutter,  die  mit  Anderen  dort  am 
Heieo  war  und  mir  das  eben  Vernommene  bestätigte. 

8oD8t  isf  8  ein  reizender  Gang  Ober  die  stillen  Matten 
BtehGalthflr ;  heute  aber  hat  ihn  der  dunkelnde,  schon  Regen 
nteeodende  Himmel  und  der  Schneewind,  der  kalt  das  Thal 
Hotb  bläst,  verdorben. 

Frfth  nachmittags  des  folgenden  Tages  —  es  war  Sonn- 
^  —  begann  jene  furchtbare  Regenfluth,  die  in  der  Tamina- 
^<:Uiidit  und  anderwärts  so  grossen  Schaden  gethan.  Der 
Jao-Bach  fluthete  wild  daher  und  erreichte  eine  bangen- 
TOgende  Höhe. 

Montags  frühe  brachte  ein  Mann  die  Nachricht,  Specht  * 
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sei  ge«ta*ii  Naehts  11  Uhr,  mansnaes  und  Hbeteugerii^tel 
von  den  schlechten  Oebirgspfaden,  mit  einem  Führer  tos 
St  Anton  nach  Mathan  herübergekommen,  also  so  dass  wii 
—  ein  eigentfaflmlicher  Znfall !  —  ohne  irgend  welehe  Ver- 
abredung wahrscheinlich  denselben  Weg  gemacht  haben. 
Und  später  beriditete  ein  Anderer,«  Specht  sei  desshaib  so 
tief  in  die  Nacht  gekommen,  weil  er  erst  nach  der  Messe,  die 
der  Führer  nicht  versänmen  durfte,  von  St  Anton  auf- 
gebrochen und  weil  dieser  den  Weg  nicht  gekannt  und  irre 
gegangen  seL  Zu  dieser  Nachricht  b^nerkte  der  Wiith: 
Auch  Specht  habe  ohne  Zweifei  die  Messe  besucht,  worauf  idi 
erwiederte :  Das  glaube  ich  nicht  —  und  mit  diesen  simpleot 
Yon  keinerlei  Commentar  begleiteten  Worten  einen  fonni- 
dablen  Sturm  heraufbeschwor. 

Mau  muss  nämlich  wissen,  und  Jedem,  der  nicht  Uoe 
momentan  in  Galthttr  weilt,  sondern  vielleicht  auf  Tage  dahia 
gebannt  wird,  thut  es  zu  wissen  gut,  damit  er  sich  danach 
richte,  dass  der  Wirth,  der  zugleich  Gemeindevorsteher 
uud  als  solcher  omnipotent,  ein  Religionsfanatiker  der  gefähr- 
lichsten Sorte  ist  Seiest  du  noch  so  wenig  zu  Controversen 
aufgelegt,  er  reisst  jede  Gelegenheit  vom  Zaune,  eine  solche 
anzuregen,  dir  sie  aufzudrängen,  und  arbeitet  sich  dabei  in 
eine  blinde  Wuth  hinein.  In  seinen  Augen  sind  die  Prote- 
stanten das  niederträchtigste  Gesindel,  das  auf  Gottes  Erd- 
boden herumläuft,  und  jeder  Unthat  fähig.  Hinterrücks  und 
offen  äussert  er  sich  dir  gegenüber  in  diesem  Sinne,  und 
hältst  du  an  dich,  kann  sein  Gebahren  dir  höchstens  ein 
Lächeln  abzwingen,  so  isf  s  gerade  diese  Ruhe,  die  seineu 
Zelotismus  zum  Aeusserten  bringt  Vergebens  suchte  ich 
ihm  begreiflich  zu  machen,  dass  das  Exemplar  von  Protestant, 
das  er  eben  vor  sich  habe,  ein  sehr  missrathenes  sei,  höch- 
stens ein  Taufscheinprotestant  —  er  ist  nicht  zu  beschwich- 
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%Bi.  Id  Mner  ganzen  Amtebdbe  dicht  an  nrich  hintretend^ 
lue  Finste  gebaut^  das  Gesidit  wnthverzerrt  kreischt  er  midi 
ii:  „A  Protestant  glaubt  weniger  ab  a  Hund!"*  and  nur 
da  Duvischratreten  seiBer  Fran  und  ihrem  Bitten  ^Thna 
Mnetgarsowaast!''  habe  ieh's  wahrscheinlich  zu  dankea, 
diH  er  aii^t  handgreiflich  wnrde.  Freilich  dauerte  ee  nicht 
la^  imd  &r  war  wieder  der  seines  Interesses  sich  erinnernde 
knechende  Wirth.  Einige  Fortschritte  in  der  Kultur  hat 
äeicr  £x- Jngendbildner,  seit  ich  ihn  kenne,  immerhin  ge* 
Btebt;  das  beweist  ein  Item  f^  ^Schnhschmirbe^  das 
iMer  nun  ersten  Mal  auf  meiner  Rechnung  figurirt 

Bitte  es  nldit  den  ganzen  Tag  so  arg  geschattet,  ich 
tinüngst  zu  Speefat  hinabg^angen,  da  ich  herzliche  Lauge- 
«dle  litt  Von  einem  Nachmittagssohläfchen  erwachend, 
k^  kk  unten  in  der  Wirthsstube  mehr  als  gewöhnliches 
I^bei  QBd  als  ich  hinabstieg  und  die  ThUre  öffnete,  siehe . . . 
^ttäMD  die  sehnlichst  Erwarteten  schon  beim  Glase  Wein. 
Von  %^Kik  yemahm  ich  nun  ausftlhrlich,  was  für  Irrfahrten 
*B^8tnpucn  er  durchgemacht,  wie  er  aus  dem  Moos -Thal 
Baci  Fish]  und  dann  erst  nach  Mathan  hinüber  gekommen 
^  wie  sdn  nichtsnutziger,  des  Weges  üoknndiger  Führer 
ü  der  fiastem  Kadit  zuweilen  förmlich  über  den  Abhang 
^^^B^kugelt  seL  Pöll  beriditete,  dass  noch  keine  Sieges- 
«^KB  auf  den  Höhen  der  Silvretta- Gruppe  flatterten  und 
mtä^e  Club -Hütte  fertig,  aber  keine  Clubisten  angelangt 
D«b  staunte  ich  billig,  fsnd  es  jedoch  erklärlich,  da  selbst 
We  der  ersten  Woche  Juli's  ihnen  weder  Excursions- 
Kiitchen  noch  Itineraire  zugekommen  war. 

Specht  ist  auch  der  Meinung,  dass  wir,  obschon  Beide 
^w'm  Jahre  den  Fermunt-Pass  überstiegen,  doch  keinen  loh- 
tt&deren  Ud>ergang  wihlen  können  und  dass  wir  bei  dem 
Anbwse  den  Piz  Buin  ersteigen,  den  dritthöchsten  Gipfel 
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der  Silvretta-Grnppe,  insofern  man  das  Flnchthorn  anch 
dazu  rechnet. 

In  gehobener  Stimmong  —  denn  gegen  die  erregende 
Morgenfrische,  den  klarblanen  Himmel,  die  im  frischen  Schnee 
prangenden  Höhen  hätte  selbst  ein  noch  intoleranterer  Wirth^ 
eine  noch  ranzigere  Geissbntter,  als  die,  die  uns  den  Kaffee 
verbitterte,  nicht  aufzukommen  vermocht — schritten  wir  ani 
nächsten  Morgen  über  die  regengetränkten  Fluren  thaleiii 
und  hinauf  durch  tirolfsch  Fermunt  Nach  einigen  Stunden 
rüstigen  Ausschreitens  wurde  die  Pieler  Höhe  betreten,  wc 
wir  uns  zu  langer  Rast  auf  den  Rasen  streckten,  um  an  dem 
Anblick  des  wunderbar  schönen  Gipfelrundes  uns  zu  weiden, 
das  in  seltener  Frische  und  Schärfe,  wie  es  nur  nach  starken 
Regengüssen  der  Fall,  uns  umgab.  Denn  zu  eilen  brauchten 
wir  nicht.  Für  den  Buin  waren  wir  heute  jedenfalls  zu  spät 
Ein  passenderes  Unterkommen,  denn  die  Hütte  von  Gross- 
Fermunt  gab  es  für  uns  nicht,  und  diese  sahen  wir  ja,  kanm 
eine  Viertelstunde  entfernt,  westwärts  uns  zu  Füssen  liegen, 

Pöll,  der  längst  einen  Schnapsduft  um  sich  her  verbreitetCj 
langt  die  Flasche,  die  er  in  der  Seitentasche  seines  Wammses 
geborgen  hielt,  heraus,  treibt  den  Pfropfen  tiefer  ein  und 
stellt  sie,  damit  ihr  nichts  geschehe,  in  den  Schatten  des 
Felsstückes,  an  dessen  Sonnenseite  wir  gelagert. 

Zur  Linken  von  der  stolzen  Felspyramide  der  Radspitzc 
(2906  M.)  eingerahmt,  die  verlockend  schön  aus  dem  topf 
ebenen  Grunde  des  Ochsenthaies  sich  aufschwingt,  zurReeh^ 
ten  von  den  Felswänden  der  Schatten-  und  Lobspitze,  ragi 
silberstrahlend  aus  Firn  und  Eis  der  Beherrscher  des  Thale^ 
Piz  Buin ,  zum  lichten  Mittagshimmel  auf.  In  Tirol  wird  ei 
Albain,  in  Vorarlberg  Albuin-Kopf  geheissen.  Während  di^ 
anderen  Höhen  noch  im  Morgengrau  liegen,  glüht  seine  Stirn 
schon  im  Frühroth;  Abends  leuchtet  er  am  längsten  tibei 
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(in  dlmmcrdefl  Tiuü.  Ihre  schwache  Seite  wird  aber  die 
jngfrSttlicbeSchdne,  kalt  und  spröde  wie  sie  auf  uns  herab- 
«knt,  anch  haben,  und  Pöll,  der  gefährliche  Gebirgsstratege, 
kt  mit  seinem  Acolyten  schon  den  Angriffsplan  geschmiedet 
Eine  Stre<^e  weit  werden  wir  ttber  den  Hauptstrom  des 
Ockefitiial-  oder  Fermunt-Gletschers,  dann  durch  die  Mulde 
des  Seitaigletschers  hinansteigen,  der  vom  Signalhorn,  dem 
Gnu-  and  Klein-  Buin  herabkommt  Ein  zackiger  Felsgrat, 
imFittse  des  Buin  zu  sehen  und  gegen  uns  mit  einem  sanft- 
gerudeten  Schneerücken  endend,  trennt  ihn  vom  Haupt- 
gletBcber,  der  von  den  mehr  östlichen  Partien  des  Buin,  dem 
Fenonot-Pass  und  den  an  Jam  grenzenden  Höhen,  herab- 
dria^  Bevor  der  Grat  auf  den  SchneerUcken  ausgeht, 
l»ldd  der  Seitengletscher  einen  raschen  viekerklttfteten  Ab- 
stui,  während  darüber,  bis  zum  Fusse  der  beiden  Buin,  sanft 
ud  QBgebrochen  das  Fimfeld  sieh  erhebt  Finden  wir  uns 
Aber  dftB  Absturz  hinauf,  so  wird  dies  der  geradeste  Weg 
^  littet  nächstes  Ziel  dann  die  tiefe  Lücke  zwischen  den 
beiden  Gijrfehi,  die  Fuorcla  dils  Buin,  sein. 

Oder  wir  ersteigen  vom  Seiteugletscher  aus  den  gerun- 
detaiSdineerücken,  übei-schreiten  die  östlichen  Schneehänge 
^  Fdsgrates ,  passiren  ihn  an  geeigneter  Stelle  und  ge- 
l^ogen  Ober  das  erwähnte  Fimfeld  ebenfalls  in  jene  Lücke. 
Was  dann  weiter  zu  thun^  ob  wir,  ohne  die  Lücke  zu  be- 
^^^^y  die  sehr  steil  seheinenden  Schneehänge  erklimmen, 
fear  Linken  des  kleinen  Felsgipfels  oder  Voraprunges  auf- 
^ben,  in  den  westwärts  absteigend  der  Rücken  des  Buin 
•  *det,  oder  ob  wir  hinter  dem  Vorsprung  an  seiner  Südseite 
iö^res  Thun  haben ,  lässt  sich  von  hier  aus  nicht  sagen. 
^Äfflerhiü  sind  wir,  en^egen  der  in  Guarda  und  Steinsberg 
^ttTÄchenden  vorgefassten  Meinung ,  die  Besteigung  sei  ein 
Bexenwerk,  nach  wie  vor  der  besten  Zuversicht,  leicht  da- 
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mit  fertig  zu  werdeo.  Der  Einwand,  den  man  hier  mache 
könnte,  es  komme  eben  darauf  an,  von  weleher  Seite  d< 
Angriff  geschehe,  wird  im  Yerlanfe  dieses  Berichtes  widei 
legt  werden. 

Auf  morgen  prophezeit  Pdll  indess  schlechtes  Wette 
weil  der  Schnee  auf  den  Höhen  auch  gar  so  abnorm  staut 
und  wirble.  Und  ich  komme,  ob  aneh  anf  anderem  Wegi 
zu  demselben  Sehlasse :  der  Himmel  hat  sich  gar  zu  sehnd 
aofgethan  nnd  ist  so  überaus  durchsichtig. 

Während  wir  so  Unheil  brtlteten  gegen  den  kensebe 
Buin ,  liess  sich  plötzHdk  hh>ter  uns  durch  das  Blasen  d« 
Windes  ein  Laut  höron ,  wie  von  etwas  Platzendem.  Pol 
mit  einem  „0ha  I""  fkhrt  auf,  begnokt  seine  Flasche,  wiU  n 
ergreifen  —  sie  zerfUlt  in  Schei-ben ! 

„  Einen  Blkk  nach  dem  Grabe  seiner  Habe  " 
sendet  Pöli,  lässt  sich  aber  vom  Spott  nicht  anfechten,  leg 
nch  auf  den  Bauch,  schlttrft  auf,  was  der  zum  Theil  noc) 
gefrorene  Boden  nicht  eingesogen,  und  fügt  sich  als  Philo 
soph  in's  Geschehene. 

Dann  gehf  s  nach  der  Alphtitte  hinab ,  um  den  knurrendei 
Magen  zu  befriedigen.  In  der  geschäftig  ein-  und  ausgehenl 
den  Figur  mit  den  blendend  weissen  Aermeln  nnd  eben  8< 
weisser  Schürze,  die  längst  und  um  so  mehr  unsere  Aufinerk' 
samkeit  erregt,  als  in  hochgelegenen  Alphtltten  solche  Rein' 
lichkeit  selten  herrscht,  begrttssen  wir  die  muntere,  immer  g«i 
aufgelegte,  rastlos  thätige  Kathi,  eine  junge  MontafoneriQi 
mit  klugen,  lebendigen  Augen,  in  denen  Muthwille  lauert  Si« 
ist  das  belebende  Element  und  nebst  dem  Passeirer,  dem 
Pächter  der  Alpe,  der  mit  seinem  zottigen  Hund  und  einwri 
Viehhändler  über  die  Weide  naht,  die  Seele  dieser  Qebirgs- 
wildniss.  Uns  wurde  ein  Willkomm,  wie  man  ihn  g«8*^ 
freundlicher  nicht  wünschen  kann.     Der  Passeirer  hat  sieh 
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teilieb  du  Ueines  Hfittchen  gebaut ,  das  ao  die  Semihtttte 
tfnt  md  eine  gqtvenidilowepe  Stnbe  nedt  Bretterbodeiv 
Qfei  QBd  einem  Fensto^ken  an  jeder  Seite  enthält  Diese 
Stabe  Hod  das  gewaltige  Bett  darin  wird  uns  Hberlassen 
ad  den  Tiadt  deckt  bald  Alles,  was  eine  AlphOtte,  in  der 
die  getdiickte  Hand  waltet,  des  Gnten  bieten  kann.  Damit 
aber  der  Leser  keinen  falschen  B^riff  von  der  Eathi  be« 
bune,  erwihn^i  wir,  dasssie  mit  ihrem  Bruder  hier  wirth- 
ttlttftet  Gedenken  wir  feiner  des  Sehafhirten ,  der  beiden 
Kflkr  md  dnea  Kflheijnngens,  so  ist  die  ganze  stabile 
SouKr-BevöIkenuig  des  ThaUiintergnindeft  aufgezählt. 

^^  erwuiet  kam  in  der  Nacht  der  Regen,  so  dass  ^ir 

nbcAoigt  bis  in  den  hellen  Tag  uns  dem  Schlaf  überlassen 

koootea,  nnd  bald  wurden  wir  sogar  von  Schneegestöber 

^NOigeaiicht  Ohne  Aussicht  auf  besseres  Wetter  ging  auch 

teer  Tig  zu  £nde.  Mit  anbrechender  Dämmerung  war  die 

Bev^ftfinmg  der  Alphtttte  nnvers^ens  auf  tS  Personen  an^ 

S^vadkifli,  die,  ao  gross  das  allgemeine  Lager,  nieht  alle 

«UK  lddli(!be  Schlafstätte  finden  konnten.  Und  als  es  vollends 

^^i  var,  da  kam  die  ganze  Bande  vor  der  ungewohnten 

Kälte  in  unser  Stübchen  geflüchtet.     Etwa  ein  Dutzend  be- 

■idUi^e  sich  liegend  und  hockend  unseres  Bettes,  Andere 

"^än,  sich  anf  den  Ofen  und  £ast  Jeder  qualmte  seinen 

Konter,  80  dass  einem  beinahe  das  Sehen  verging. 

Ob  die  Anwesenheit  der  beiden  Touristen,  die  in  der 
Me  hinterem  Tisch  vielleicht  allzu  würdevoll  sich  geben, 
«rnterhaltung  lähmt,  oder  wo  es  happert,  weiss  ich  nicht 
Znr  die  beiden  Schwestern  der  Kathi,  (Ue  in  der  Umgebung 
^^>nsB-Wuizehi  graben,  scheinen  sich  blutwenig  um  sie  zu 
^temem;  Auge  nnd  Ohr,  ihre  Sinne  alle  sind  anderswo, 
M  von  dem  Zauber  befkngen,  den  des  Passeirers  feuriges 
^vg«)  der  herzbestrickende  Wohlklang  seiner  Stimme  auf 
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sie  übt  Die  Eine  an  seine  Linke,  die  Andere  an  seine  Recht« 
geschmiegt,  beide  im  Sturm  seine  Gunst  zu  gewinnen  suchend, 
hängen  sie  an  jedem  seina:  Blicke,  lauschen  ihm  jeden  Laut 
ab,  indess  er  eine  Ruhe  bewahrt,  die  zum  Verzweifeln,  als 
wäre  es  nicht  der  erste  Sturm,  den  sein  Herz  zu  bestehen  hat 

Und  der  Entwicklung  der  kleinen  Seene,  die  dort  am 
Ofen  zwischen  dem  emen  Küher  und  der  Kathi  spielt, 
scheinen  wir  auch  nicht  hindernd  im  W^e  zu  sein.  Eine 
Herzens -Affaire  ist's  nicht,  bei  keinem  der  Betheiligten.  lo 
solche  lässt  sich  der  Küher,  ein  seltsamer  Kauz,  ein  psycho- 
logisches Räthsel,  den  Mutter  Natur  in  einer  ihrer  wunde^ 
liebsten  Launen  schnurstracks  ihren  Gesetzen  zuwider  ge- 
schaffen hat,  nicht  ein ;  er  hat  sonst  was  aaszufechten  mit 
dem  neckischen  Mädchen.  Wer  würde  glauben,  daps  hinter 
dem  blondlockigen  Hirten,  dessen  Wangen  noch  jugendliches 
Roth  i^rbt,  dessen  Gesichtszüge  viel  Ebenmaass  zeigen,  der 
dazu  berufen  scheint,  auf  der  Spur  einer  liebebedürftigeo 
Doris  zu  wandeln,  ein  ....  ein  leibhaftiger  Weiberhasser 
steckt?  Als  solcher  hat  der  Bedauemswerthe  viel  zu  höreu 
und  zu  dulden  von  seiner  männlichen  und  weiblichen  Um- 
gebung. 

Um  dem  Abend  die  Krone  aufzusetzen,  begannen  die  drei 
Schwestern  zu  singen.  Es  hatte  der  Ueberredungskttnste 
viel  gebraucht,  sie  dazu  zu  bewegen  und  der  Erfolg  recht- 
fertigte nicht  die  verschwendeten  Worte.  Einmal  aber  an- 
gefacht, war  die  Sanglust  nicht  wieder  zu  dämpfen,  Lied 
folgte  auf  Lied.  So  arg  indess  mit  ihren  geftlhllos  kreischeu- 
deu,  schmetternden  Stimmen  die  beiden  Wurzelgräberinnen 
und  die  Kathi  das  Ohr  verletzten,  so  gottserbärmlich  falsch, 
einem  schwärmenden  Kater  gleich,  der  an  Leib  und  SeeF 
sonst  so  harmonisch  ausgestattete  Passeirer  d'rein  heulte^ 
gerade  das  Uebermaass  des  Unschönen ,  verbunden ,  wie  es 


Digitized  by 


Google 


Pis  Buitt.  65 

wir,  mit  Fiel  EamiBchem,  Hess,  nicht  zu,  dass  man  sich  ärgerte. 
Heh  ergriff  vielmehr  eine  masslose  unbändige  Lachinst,  so 
(iass  ich  Freund  Specht,  in  dem  Aehnliches  vorzugehen 
lehien ,  gar  nicht  mehr  anzusehen  wagte,  aus  Furcht,  in  be- 
leidigender Weise  herauszuplatzen. 

Nachdem  das  Eis  gebrochen ,  wollte  Alles  singen ,  eiu 
lUgemeiner  Ciuitus  wurde  angestimmt,  der  draussen  durch 
die  stürmische  Nacht  eigenthflmlich  geklungen  haben  mag. 
Selbst  Pöll ,  den  ich  nie  einen  Ton  habe  singen  hören ,  hat 
die  Macht  des  Liedes  erfasst  Verborgen  hinter  den  Anderen 
inf  unserem  Bette,  lässt  der  Bescheidene  seinen  Gemtith  und 
Gehör  verrathenden  Sekund  hören ,  ja  vertritt  sogar  allein 
die  Stimme. 

Wir  hatten  längst  den  Racheehor  zum  Kuckuck  ge- 
wünscht, es  wurde  aber  beinahe  Mittemacht,  bevor  Jemand 
Miene  machte,  sich  zu  drücken.  Dann,  als  wir  allein  waren, 
Uess  es  erst  Thüre  und  alle  Fensterschieberchen  geöffnet. 
Bin  vom  kalten  Schneewinde  den  Dunst  und  Qualm  heraus- 
%en  zu  lassen. 

Schon  schliefen  wir  den  Schlaf  der  Gerechten ,  als  die 
Tlifire  aulging  und  zwei  Männer  eintraten,  in  deren  einem 
*ir  den  Weiberhasser  erkannten.  Drüben  ausgestossen  als 
inuiQtzes  Glied  der  menschlichen  Gesellschaft,  sucht  er  Zu- 
flaeht  bei  uns  ledigen  Knaben,  in  denen  er  wohl  Gesinnungs- 
gaossen  wähnt  unser  Bette  mit  einem  Dritten  und  Vierten 
XQ  theilen,  fällt  uns  aber  nicht  ein,  und  so  bleibt  den  Beiden 
nichts  übrig,  als  sich  auf  den  harten  Boden  zu  legen.  Decken 
lieben  sie  mitgebracht,  aber  kein  Kopfkissen.  Da  muss 
Ätaler  Weise  gerade  über  ihren  Köpfen  der  schwarze  roth- 
verbrämte Gala-  Unterrock  der  Kathi  hängen  und  ihre  begehr- 
Mien  Blicke  auf  sich  ziehen.  Der  Weiberhasser,  behaglich 
^^anzelnd  und  nicht  ohne  einen  gewissen  Hohn,  langt 
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ihn  herunter  uud  improyisirt  darauB  ein  Kissen.  Kaum 
aber  in  der  Frühe  erwacht,  erhebt  er  —  der  Undankbare, 
Unvei-schämte!  —  nachdem  er  die  ganze  Nacht  gut  darauf 
geiniht,  die  empörendsten  Anklagen  gegen  das  Kleidunga- 
Btttck,  die  ich  derKathi  zu  lieb  und  von  wegen  Naserümpfens 
unerörtert  lasse.  Es  war  das  einzige  Mal,  dass  wir  die  Kathi 
recht  in  Harnisch  gerathen  sahen,  als  ihr  von  boshafter  Ztmge 
das  eben  Erzählte  hinterbracht  wnrde.  Erst  nach  heftigem 
Klopfen  und  Schütteln  hielt  sie  den  Unterrock  vom  Contacte 
mit  dem  Weiberhasser  gehörig  gesänbert. 

Unsere  Gedaldprobe  geht  endlich  zu  Ende.  Regen  und 
Schnee  haben  aufgehört ,  wild  stürmt  zwar  der  Nebel  noch 
um  die  frischbesdhneiten  Höhen,  blauer  Himmel  schaut  aber 
auch  herab,  uns  mit  bester  Hofiuung  bdebend. 

Schon  als  wir  hier  ankamen,  meinte  Specht,  wir  würden 
vielleicht  gut  thun ,  für  den  Fall,  dass  wir  im  Ober-Engadln 
sonst  noch  etwas  unternehmen  wollten,  den  Passeirer  mitzu- 
nehmen, wenn  er  sich  dazu  bereden  lasse.  Die  Sache  war 
schon  der  Ueberlegimg  werth,  denn  mit  einem  Manne  wie  er, 
der  in  ganz  Paznaun  der  kühnste  Jäger,  und  mit  Pöll  waren 
wir  sicher,  auszuftihren ,  was  im  Bereich  des  Möglichen  lag. 
Sonst  gibt  sich  eigentlich  der  Passeirer  nicht  mit  Führen 
ab)  da  er's  sonst  gut  genug  hat  und  das  Otium  cum  dignitate 
der  Alm  nicht  gerne  für  die  Mühen  des  Bergsteigens  aufgibt 
Höchstens  aus  Gefölligkeit  geleitet  er  etwa  einen  Fremden 
über  den  Fermuut-Gletscher  oder  auf  eine  der  nächsten 
Höhen.  Kann  er  sich  entschliessen  mitzukonunen,  so  er- 
weist er  uns  einen  grossen  Gefallen,  sind  wir  ihm  zu  Dank 
verpflichtet  Als  Specht  ihm  den  Vorschlag  machte,  wies 
er  ihn  nicht  eben  ab,  ja  er  betrachtete  es,  als  Freund  und 
Landsmann  Pöll's,  gleichsam  als  Nationalsaehe^  dass  sie  uns 
endlich  auf  die  höchste  Spitze  des  Roseg  führen.   Nur  kann 
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fs  nickt  weg,  beror  er  mit  dem  8t.  GaUischen  Viehhlbidler, 
mit  dem  er  seit  einigen  Tagen  in  Veiimndiung  steht,  abge- 
fflacht  hat     Nun  dies  geschehen  —  er  hat  ihm  ^aof  einen 
fikpf"  900  Schafe  yerkaoft  —  ist  er  bereit,  uns  zu  begleiten, 
mid  seine  grdsste  Sorge  ist  nunmehr,  in  was  ftlr  Hosett  und 
Stiefeln  er  seine  langen  Beine  stecken  solle  >  um  sich  der 
Schwdz  würdig  zu  präsentiren  und  ob  er  den  Regenschirm 
mitn^me,  in  welch*  heikeb  Fragen  er  hoffentlich  bis  morgen, 
dem  Tage  des  Aufbruches,  zu  einem  Entscheid  gelangen  wird. 
Dranssen  hatte  sich's  unterdess  vollkommen  aufgeklärt 
Verführerisch  schön  zeichnete  sich  auf  dem  klaren  Hisunel 
die  Radfipitze,   so  dass  wir  in  Versuchung  waren,  ihr  einen 
Besuch   zu   macheu.     Nur  der  neue  Schnee  und  die  Be* 
tllrehtung,  wir  mochten  uns  zu  sehr  darin  ermflden  und  nicht 
die  gehörige  Frische  mehr  für  den  Buin  haben,  hielt  uns  da- 
von ab.    Dafür  erstiegen  wir  Nachmittags  den  nahen  Vor^ 
Sprung  der  Lobspitze.     Man  geht  südwärts  ttber  das  Moor 
zur  lU  hinab,  dort  ttber  den  Steg  und  au  den  jenseitigen 
Weidhingen  unweit  der  Bachschlucht  hinan.     Thalauf  und 
ab,  ringsum  öflbet  sich  da  überraschend  schön  das  Gebirge. 
In  seiner  schimmernden  Fimpracht,  unter  diesem  wonnigen 
Himmel  bietet  der  Buin  und  der  gewaltige  Eisstrom,  der  vor 
ihm  in's  Thal  hinabreicht,  ein  Bild  von  überschwänglicher 
Sehöufaeit,  das  viel  vollkommener,  denn  jenes  von  der  Pieler 
Höhe.   Mau  wird  des  Schaueus  nicht  satt,  die  Sohlen  brennen 
dir  ordentlich  vor  Lust,  in  jener  flimmernden  Gletseherregion 
dich  zu  tummeln.     Auch  die  himmelhohen  Wände  und  der 
wüde  Kamm  der  Schattenspitze  treten  uns  hier  überwältigen- 
der entgegen.  Von  den  hohem  Weideplätzen  herabgestiegen, 
geseUte  sich  der  Schafhiile  zu  uns.     Selten  habe  ich  den 
rauhen  Gebirgssohn  mit  so  inniger  Liebe  und  Anhänglich- 
keit, fast  möchte  ich  sagen  Poesie,  über  seine  Berge >  über 
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das  Hirtenleben  sich  anslasseii  hören,  wie  er  es  that  PöU 
und  er  sind  nicht  ganz  einig,  wo  da  unten  auf  dem  Thalboden 
einst  das  Wirthshaas  und  wo  die  Branntweinhtttte  gestanden. 
Nur  dessen  ist  Jener  sicher,  dass  accurat  dort  ^wo  dieKuah 
gäht^,  nahe  dem  immer  mehr  vom  Weideland  wegfressenden 
Strome,  der  Tanzboden  war.  Damals,  als  noch  die  grossen 
Viehmirkte  hier  abgehalten  wurden,  mögen  wilde  ländliche 
Orgien  hier  gefeiert  worden  sein.  Es  heisst  auch ,  unsere 
streit-  und  raubsüchtigen  Ahnen  seien  auf  der  Ebene  uns  zu 
Füssen  mit  den  Paznaunem  einst  zum  Handgemenge  ge- 
kommen. Erst  wollten  sie  über  den  Zeinis  nach  Paznann 
einfallen,  vernahmen  jedoch,  dass  der  Pass,  da  man  ihr  Nahen 
gewittert,  besetzt  sei.  Dann  versuchten  sie  über  die  Pieler 
Höhe  einzudringen,  wo  man  ihnen  aber  auch  zuvorgekommen. 
Statt  Fidel  und  Waffengeklirre  hört  man  jetzt  nur  das  wieder- 
hallende Muhen  der  Rinder  und  zuweilen  das  Dröhnen  einer 
Lawine  das  ernste  Schweigen  des  Alpthales  stören. 

Wieder  die  Tiefe  suchend,  kamen  wir  zu  einem  klar 
spiegelnden  Seelein,  ^im  Gleck^  geheissen.  Es  ist  znm 
Theil  von  warmen  sonnigen  Rasenhängen  geschützt  und  bietet 
mit  seiner  Umgebung  ein  so  reizendes,  behagenathmendes 
Bild,  dass  wir,  allesammt  stillschweigend  damit  einverstanden, 
an  seinem  Bord  uns  lagerten  und  eine  Viertelstunde  ver- 
träumten. Auf  dem  Grunde  funkelten  kleine  Wasserkäfer, 
am  Rande  schwamm  todt  manch'  zierlicher  kleiner  Schmetter- 
ling. Specht,  der  etwas  höher  sass,  wollte  wissen,  wie  kalt 
das  Wasser  sei.  Etwa  12  Grade,  meinte  ich;  worauf  er 
nichts  Eiligeres  zu  thun  hatte,  als  nach  der  flachufrigen  Seite 
des  Seeleins  zu  gehen,  sich  auszukleiden  und  hinein  zu 
springen.  Die  Hand  ist  indess  kein  zuverlässiger  Wärme- 
messer und  nachdem  mein  Gefähite  einige  ZUge  geschwom- 
men und  vor  Kälte  gepustet,  beeilte  er  sich,  eben  so  schnell 
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wieder  an's  Land  zu  kommen,  kroch  eiligst  in*8  Hemde  und 
b^aoD  80,  fiist  kngeimnd  wie  er  ist,  krebsroth  vom  Bade, 
aber  Stock  and  Stein ,  in  die  Kreoz  nnd  Quere  zu  springen, 
wie  ein  Besessener,  welche  unsäglich  komischen  aber  zu- 
^eich  brillanten  Evolutionen  uns  Zuschauern  einen  lebhaften 
BeKallssturm  entlockten.  Kennte  ich  nicht  Specht  als  be- 
wihrten  Bergsteiger,  die  Behendigkeit,  die  er  entfaltet,  wäre 
OB  gutes  Prognostikon  fiir  die  uns  bevorstehenden  Partien. 

Die  Gletscher  des  Hennebergs  und  der  Pielthaler  Spitze 
ieocbteten  grell  aus  der  schwarzen  Nacht  ihres  Felsrahmens, 
inflde  schimmerten  im  Monde  die  Schneehänge  der  Lobspitze 
über  ihre  geheimnissvoll  in  Duft  und  Schatten  gehflUten  Feis- 
imd Rasenwände  herab,  die  Krisper  Wand,  uns  im  Norden 
anfsteig^d,  und  die  westwärts  das  Thal  schliessenden  Höhen 
lageo  klar,  alle  ihre  Einzelheiten  zu  erkennen  gebend  im 
MoDdenlichte,  ala  wir  um  2  Uhr  frühe  des  14.  Juli  die  ost- 
wlrts  »ch  dehnende  Weide  und  das  wasserreiche  Moor  ttber- 
*^WtteiL  Die  wenigen  Laute,  die  durch  die  feierliche  Stille 
^^BgPD,  bier  das  leise  Klingeln  einer  einsamen  Glocke, 
^  einem  wiederkäuenden  Rinde  bewegt ,  das  auf  dem  be- 
"«fen  Rasen  liegt,  dort  ein  murmelnder  Quell ,  weiterhin 
^  verschwommene  Rauschen  der  Bäche ,  sind  in  harmo- 
nischem Einklang  mit  dem  ergreifenden  Nachtbilde.  Du 
*«g5t  es  nicht,  mit  trivialem  Geplauder  so  viel  Weihe  zu 
«*^.  Nur  im  Stillen  ergötzest  du  dich  an  der  drolligen 
f%nr,  die  vor  dir,  mit  Siebenmcilenstiefeln  ausholend,  in  der 
^hten  den  Alpstock,  in  der  Linken  den  Regenschirm,  unser 
gewaltige  Nimrod  schneidet  Er  hat  sich  fttr  jene  „Unnenn- 
btren**  entschieden,  die  überall,  wo  starke  Abnutzung  zu 
Wllrchten,  mit  schwarzem  Leder  belegt  und  express  für 
Bntscb-Partien  erfunden  zu  sein  scheinen. 

Unsere  Sektion  St  Gallen  hat  sich,  zwar  nicht  ohne  eine 
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Masse  geistigen  Aufwandes,  einen  verdienten  Namen  erworben 
dnreh  ihre  Schnhstudien.  Mit  eben  so  vid  Olfick  dürfte  sie 
sich  in  das  ebenberiihrte  Thema  yei*tiefen  nnd  damit  den 
Dank  der  Clnb  -  Genossen  ernten.  Vollkommenheit  au  er- 
langen ist  ja  das  Ziel  alles  menschliehen  Strebens ! 

Es  ist  ein  widerwärtig  Wandern  über  das  Moor.  Pftttzen, 
Gräben,  kleine  Raseninseln  wechseln  trügerisch  im  Unge- 
wissen Mondenlichte  und  nöthigen  dich,  scharf  vor  dich  hin- 
zusehen,  willst  du  nicht  hineinpatachen.  Einmal  die  trockene 
ungebrochene  Weidebene  erreicht,  geht  man  sieher,  die  Um- 
gebung lässt  sich  geniessen.  Denselben  Weg  verfolgend, 
den  wir  vor'm  Jahr  gegangen,  sind  wir'mit  Tagesgrauen  schon 
nahe  dem  Ende  des  Ochsenthal-Gletschers.  Dort  verlassen 
wir  unsere  damalige  Richtung,  gehen  hinüber  nach  dem  west- 
lichen Thalhang,  überschreiten  noch  eine  Strecke  weit  steinigen 
Boden  und  betreten  dann  den  Gletscher,  über  den  es  rasch 
hinangeht,  so  rasch,  dass  Freund  Specht,  dessen  .^Blas- 
balg**,  wie  er  es  nennt,  stark  in  Anspruch  genommen ,  an- 
weilen  in  energischem  Imperativ  den  Voraneilenden  Mässignng 
gebietet  In  diesem  feierlichen  Moment,  wo  die  Sonne  naht^ 
wo  die  ganze  Schöpfting  ihres  Leben  bringenden  Strahles 
harrt,  isf  s  aber  auch,  als  triebe  es  dich,  ihr  entgegen  zu  eilen^ 
der  Erste  sie  zu  begrüssen. 

Wir  sind  bald  so  weit  über  den  bei  Anlass  des  Bastes 
auf  der  Pieler  Höhegedachten  Seitengletscher  hinangestie^n, 
dass  wir  den  Schneerücken,  in  den  der  Grat  endet,  der  vom 
Buin  herabkömmt,  nahe  zur  Linken  haben  und  für  eine  der 
dort  angedeuteten  Richtungen  uns  entscheiden  müssen.  Jene 
Über  den  Schneerücken  und  Felsgrat  gewährt  ohne  Zweifel 
einen  schönen  Gesammtüberblick  des  Haupt-  und  Seiten- 
gletschers, scheint  aber  weiter  zu  sein.  Und  da  es  uns  drängrt, 
unser  Ziel  zu  erreichen,  so  geben  wir  der  über«  den  nicht 
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»ehr  fernen  Gletacherfall  den  Vorzug.  Yorauseicbtlieh  wer- 
den wir  ihn  ohne  Mühe  überwinden.  Er  wird  uns  zwmr 
veniger  Ausblick ,  in  seiner  wilden  Zerrissenheit  aber  gross- 
artige  Seenerie  bieten,  wie  sie  dort  nicht  vorkömmt 

Vom  Grate  uns  entfernend,  d.  h.  eher  westwärts  uns 
haltend,  stiegen  wir  durch  das  Kltiftelabyrinth  empor,  als  uns 
plötzlich  hoch  oben  zur  Rechten ,  wo  seit  einiger  Zeit  nur 
Eiswälle  herabstarrten  ^  ein  brennendes  RoÖ)  ttberraschte. 
Es  war  ein  wenig  vorragender  Felsgrat,  der  zvaschen  und 
Aber  den  noch  in  Dämmerlicht  liegenden  erenelirten  Eis- 
hastionen herabsah  und  mit  ihrem  zarten  Meeresgrttn  in 
magischem  Kontraste  stand.  In  solchen  Momenten  ist  das 
Herz  ttbervoll ;  man  fürchtet  durch  ein  Wort  den  Zauber  zu 
brechen;  höchstens  in  entzUcktem  Ah  und  Oh  macht  sich 
ddn  Inneres  Luft! 

Als  wir  den  hochaufstrebenden  Absturz  erklommen*), 
ging  es  sanft  hinan ;  zuweilen  kam  noch  eine  weit  sich  er- 
streckende Kluft,  bald  aber  hatten  wir  ungebrochenen,  harm- 
losen Firn  vor  nns.  Jenem  Grattheil  zur  Linken ,  tiber  den 
wir  auf  dem  andern  Wege  hieher  gelangt  wären,  sind  wir 
Bon  ebenbürtig  und  nahen  rasch  dem  schattigen  Einschnitt 
xwischen  den  beiden  Buin,  die  uns  wild,  doch  nicht  bange- 
machend  entgegentreten.  Uns  zur  Rechten  dehnt  sich  weit  die 
Fimregion  des  erstiegenen  Gletschers,  im  Rttokblicke  zeigen 
sich  kUir  und  morgenfrisch  die  Berge  des  Ochsenthals,  jene 
von  tirolisch  Fermunt  und  Paznann  und  darttber  hin,  viel- 
fach verzweigt  und  vielgipfelig,  das  Gebirge,  das  mehr  nord- 
wärts Vorarlberg  von  Tirol  scheidet,  und  die  gi-auen  Fds- 
spitzen  des  Lechthales. 


•)  Auf  dem  Excnrsions  -  Kärtchen  ist  nicht  die  Spnr  davon  zu 
•eben. 
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Etwas  vor  6  Uhr  schoD  haben  wir  die  LHoke  erreicht, 
wo  sich  ein  beengter  Blick  auf  Höhen  des  Unter-Engadin 
öffnet  Doch  ist's  einstweilen  noch  so  wild  und  schattig 
hier  und  bläst  der  Wind  so  grimmig  kalt  durch,  dass  wir  nur 
eiligst  an  einen  Haufen  legen,  was  wir  oben  nicht  brauchen, 
um  schnurstracks  den  uns  vor  der  Nase  aufragenden  Buin 
anzugreifen. 

Wir  sind  nun  südwärts  seines  kleinen  westlichen  Fels- 
gipfels odec  Vorsprunges.  Unser  nächstes  Ziel  ist  die  Ein- 
senkung  zwischen  ihm  und  der  Hauptmasse  des  Berges.  Fast 
sicher,  wie  wir  sind,  hier  leichter  hinaufzukommen ,  haben 
wir  der  nordwärts  zu  ihr  emporführenden  Schneehalde  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  Das  Bedflrfniss,  uns 
warm  zu  gehen,  beschleunigt  unsere  Schritte  tlber  den  steilen 
Schneehang  und  das  vortretende  Gestein,  und  die  Einsenkung 
ist  bald  gewonnen. 

So  weit  war  eigentlich  die  Partie  nur  Einderspiel  und 
auch  jetzt  mag's  noch  eine  Weile  leicht  hinangehen.  Doch 
wissen  wir  nicht,  was  der  Felsabsturz  dort  oben  am  auf- 
steigenden Rücken  bringt,  und  finden  fOr  gut,  die  Steig- 
eisen anzuschnallen.  Mehr  rechts,  oder  seiner  Südwest^ 
liehen  Abdachung  zu,  fänden  wir  vielleicht  einen  leichteren 
Aufstieg.  Unsere  beiden  Männer  sind  aber  nicht  gewohnt, 
viel  Federlesens  zu  machen,  und  schlagen  den  direktesten 
Weg  ein,  der  dicht  unter  dem  Absturz  des  Rückens  über  die 
Nordwand  fahrt,  nicht  zwar  über  ihre  abschüssigsten  Partien, 
sondern  durch  eine  Art  Couloir,  das  an  sie  grenzt  und  jäh* 
anstrebend  sie  beherrscht 

Etwas  krausig  sah  das  zum  Theil  beeiste  Couloir  mit 
seinem  widerhaarig  vortretenden  Gestein  schon  aus  und  er- 
schreckend rasch  tieften  sich  unter  uns  die  Schneehalden 
ab.    Als  wie  mit  eiserner  Klammer  packte  des  Passeirers 
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fiedite  mdne  Linke,  und  im  Starm,  so  dass  Fmikeii  sprtthten, 
«o  sdiie  Eissporen  das  nackte  Qeatein  angriffen ,  klommen 
vir  snsammen  hinan.    Dann,  als  er  mich  auf  dem  Rücken 

geborgen  aah,  half  er  auch  meinem  Gef^Uirten  hinauf 

nd  die  rämge  heikle  Passage  bei  dieser  Besteigung  war 
äbennmden.  Ueher  das  sanftgeneigte  Schuttfeld  und  die 
etwas  steueren  Sehneehfinge  der  südwestlichen  Ahdachnng, 
die  folgten,  könnte  jede  Dame  gehen.  Erst  kurz  hevor  man 
den  ü»l  horizontal  laufenden  scharfen  Gipfelkamm  erreicht, 
wo  cfie  Abdachung  eine  streng  südliche  wird,  das  Gefillle  zu- 
okmit,  die  ungebrochenen  Hänge  in  Terrassen  übergehen, 
seht  man  »ch  wieder  auf  den  Rücken  des  Berges  angewiesen, 
der  nach  dem  Ochsenthal-Gletscher  zu  schwindliger  Tiefe 
ftbatflrzt 

Fünf  Standen  nach  dem  Aufbruch,  um  7  Uhr,  betraten  wir, 
so  hiseh ,  als  wären  wir  kaum  gegangen ,  das  nordwestliche 
Ende  der  Gipfelschneide,  den  höchsten  Punkt  des  Berges, 
wo  wir  behutsam  uns  auf  Schnee  und  darunter  erscheinen- 
dem  lo<^erem  Gestein  lagerten ;  denn  des  Raumes  ist  nicht 
ebeo  viel  Auch  hier  nicht  die  geringste  Spur  früherer 
B<8te%ang!  Die  Umschau  übertraf  in  jeder  Hinsicht  unsere 
Erwartungen,  die —  warum,  kann  ich  kaum  sagen,  vielleicht 
wefl  uns  der  Berg  nicht  dominirend  genug  schien  —  ziem- 
hdi  bescheiden  waren.  Denn  nicht  nur  ist  sie  von  gewaltiger 
Aisddumng,  nicht  nur  reicht  der  Blick  in  endlose  Weiten,  son- 
dern (was  von  den  umfassendsten  Panoramen  oft  nicht  gesagt 
woden  kann)  auch  für  malerische  Ausstattung,  insoweit  eine 
Gipfelausschau  das  Malerische  zulttsst,  ist  darin  gesorgt 
Begünstigt  von  einem  Himmel,  wie  er  uns  heute  lächelt,  ver- 
fehlt wohl  kaum  eine  Rundschau  ihren  gtlnstigen  Eindruck. 
Das  Auge  schwelgt  im  Anblick  der  rings  am  Himnlelssaum 
fiuikehiden  Firne,  das  Herz  fühlt  sich  ergriffen  von  der  feier- 
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liehen  Stiminttng,  die  darch  den  nnennessliehen  Ranm  weht, 
indes»  bei  weniger  günstiger  Belenehtnng  die  reidi  anRge- 
stattete  Randsieht  dich  kalt  lägst 

Wie  auf  den  andern  bedeutenderen  Höhen  der  Silrretta- 
Orappe  bilden  auch  hier  das  weitgedehnte  Oezthaler-Gebirge, 
der  Ortler  mit  seinen  Yerzweigangen  mid  hauptsächlich  die 
Bemina  -Kette  dnrch  ihr  imponirendes  massiges  Auftreten, 
durch   die  Schönheit  ihrer  Umrisse,   durch  ihr  blendend 
reines  Schneegewand  die  fesselndsten  Momente  im  endlosen 
Berggewimmel.     Dann  wieder  ist   es  die  kfihngegipfelte, 
tiefdnrchschluchtete  jenseitige   Wand  des   Unter-E}ngadin. 
die  das  Auge  anzieht  In  ihrer  das  Ober-Engadin  b^leiten- 
den  Fortsetzung  verfolgen  wir  sie  bis  zur  Bernina-Kette, 
die  bis  fast  zu  ihrem  dem  Corner  See  nahenden  Ende,   wo 
sie  statt  zierlicher  Schneekuppen  starre  Felszacken  weist 
zu  erkennen  ist     Ebendort,  wo  sie  zu  Ende  geht  oder  d^n 
Blicke  sich  entzieht^  wird  sie  vom  Kegel  des  Linard  ein- 
gerahmt, der  riesig  aus  den  Tiefen  von  Val  Lavinaoa  sieh 
aufschwingt.    Ueber  einem  ihrer  Gipfel,  dem  Captitsehin, 
sieht  man  den  Monte  deilaDisgrazia  auftauchen.  Den  Gebirgs- 
zug, der  nordwärts  das  Ober-Engadin  beherrscht,  haben 
wir  grösstentheils  in  gedrängtem  Profil  und  der  Linard,  breit 
davor  hingepflanzt,  trägt  auch  dazu  bei,  seinen  Anblick  zu 
verkümmern.     Den  unerquicklichen  Knäuel  kahler  Gräte 
und  Zacken  zu  entwirren,  die  zwischen  ihm  und  der  dnft- 
erfttUten  Flucht  des  Vorder -Rheinthaies  sich  zeigt,  dazu 
bedarf  es  genauerer  Kenntniss  jenes  Gebietes,  als  wir  sie  be- 
sitzen, die  wir  es  nur  auf  den  begangensten  Pfkden  betreten 
haben.    Wenig  zur  Linken  der  schwarzen  Gipfel  der  beiden 
dominirenden  Plattenhörner,  die  westlich  vom  Linard  anf- 
ragen ,  begrtissen  wir  das  Tambohorn.    Ihnen  zur  Rechten 
ist,  in  allen  seineu  Einzelnheiten  als  compacte  Gletscher- 
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insel  den   dunkeln  Gebirgschaos  .eotsteigend,  daft  AdnU- 
Oebkige  in   ericennen.     Was  nos   aber  dicht  über  jefieo 
Mmenk  mid  dem  Zapport-Gletecher  entgegenlenchtet,  in 
jenem  matten  Gold,  das  entfernte  Schneeberge  fiLrbt,  ist 
niebts  weniger,  als  ein  Stück  Monte-Rosa-Kette  —  der  Saas- 
gnt!    Erkennten  wir  nicht  deailich  unter  den  sechs  dnrch 
tiefe  Einschnitte  getrennten  Gipfeln  die  oft  gesehenen  nehr 
diarakteristisehen    Formen    des  Alphnbels,     Täschhomes 
nnd  Doms,    wir  tränten  unseren  Angen  kaum,  mid  zwar 
nifht  allein  der  Entfemnng  wegen,  die  etwa  40  Stunden 
betrigt,  sondecn  weil  der  Buin  auch  gar  so  verborgen  steht 
lunter  den    vielen   Gebirgsztlgen,    die   dazwischen   liegen. 
Mehr  nordwärts    am   Horizont,    aneh    immer  noch   etwa 
33  Standen  entfernt,  rfickt  das  Bemer  Oberiand  mit  seinen 
vflrdigst^i  Kämpen  in's  Feld,  gefiihrt  vom  Finsteraarhorn, 
In  der  Vorhut  sehen  wir  den  Galenstock.   Stattlich,  obwohl 
etwas  gedrängt,  tritt  die  Gipfel-Colonne  auf,  die  nordwärts 
denVorder-Rbein  begleitet   Tödi  erhebt  seinen  ehrwürdigen 
Silberseheitel  dicht  hinter  der  den  Strela-Pass  beherrschen- 
des Weissflnh,  die  nicht  umsonst  so  heisst,  und  daneben 
ümmem  die  Clariden,  der  Vorab-Gletscher,  weist  uns  der 
Hansfttock  seine  Stirn.  Selbst  Glämisch,  Wiggis,  Mürtschen 
wagen  sich  sdiüchtem  hervor.    Fast  verloren  in  Dunst  nnd 
Dnnkd  erspäht  man   die'  Umrisse  des  Schäniser  Berges, 
Mt  zu  seiner  Linken  das  Becken  des  Zürich-Sees  sich 
dffiien ,  nicht  aber  seinen  Spiegel.    Und  der  gezahnte  Kamm 
fer  Kurfürsten  hebt  sich  auch  nur  schwach  von  der  trüben 
Feme  ab,   während  des  Falknis  durchsehluchtete  Wände 
«ehon  schärfer  hervortreten.    Unseren  Herzensfreund,  den 
Sintis,  glauben   wir  ganz  verstohlen,   kaum   sein  Haupt 
lelgend,  zur  Linken  des  Scesaplaua  wink^  zu  sehen.    Aus 
^en  duftigen  Tiefen  des  Prättigan  weht  Thalleben  heimelnd 
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zu  uns  herauf.    Ein  Olas  Rebensaft  ist  indess  Alles  ^  imto- 
nach  wir  von  dort  unten  uns  sehnen.    Das  Lied,  das  deFn 
Schnaps  verherrlicht,  ist  eine  Lüge,  und  mir  ist  ohnehin, 
kurz  nachdem  ich  Aber  PölFs  Malheur  mich  lustig  gemacht, 
fast   dasselbe  begegnet,    nur   dass  das  Fläschchen    ganz 
blieb  und  in's  Ränzel   auslief     Hätten  wir  nicht  bei   der 
Kathi  etwas  Kirsch  gefunden,  wir  wären  ohne  alle  Spirituosen. 
Auch  aus  Vorarlbei^,  den  daran  grenzenden  Thälem 
TiroFs,  auf  Bayem*s  Grenzmarken  ragt  zahllos  das  Gipfel- 
beer  auf.    Doch  sind  es  meist  nur  Pygmäen  neben   dem 
Utanengeschlecht,  das  in  Ost,  Süd  und  West  uns  umgibt 
Kaum  dass  irgendwo  noch  ein  erhebliches  Eis-  oder  Schnee- 
feld das  monotone  Gcau  und  Braun,  die  Oede  dies^  Fels- 
gewirres belebte.     Wo  es  deren  noch  hat,  liegen  sie  meist 
an  der  Nordseite  verborgen.     Zimpa,  Rothe  Hand ,  Hoeh- 
Maderer,  Kalter  Berg,  Platriol- Spitze,  Mädel^abel,  Hoch- 
vogel,  aus  den  ihnen  nördlich  gelegenen  Thälem  gesehen 
fast  lauter  ganz  respectable  Kumpane,  vermögen  sich  kaum 
mehr  über  den  grossen  Haufen  zu  erheben.    Von  duftam- 
florten  Bergeshängen  glänzen  einige  Dörfer  des  Bregenzer 
Waldes  hell  und  freundlich  zu  uns  herauf    Was  noch  mehr 
nordwärts  selbst  dem  bewaffneten  Auge  nur  wie  da  und 
dort  ein  Funkeln  aus  chaotischem  Dunkel  erscheint,  das 
mögen  Ortschaften  sein  des  bayerischen  und  zunächstliegen- 
den würtembergischen  Hügellandes.     Nach  dem  Bodensee 
gucken  wir  uns  fast  die  Augen  aus,  zuweilen  wähnend,  was 
davon  zu  sehen  und  wieder  nicht    Seine  näheren  Partien 
mögen  durch  Berge  verdeckt  sein,  die  entfernteren  aber,  die 
man  vielleicht  sehen  könnte,  werden  im  Dunkel  der  Feme 
aufgehen.    In  hohen  Schneehalden  und  Felsterrassen  dicht 
vor  uns   aufstrebend    hemmt  der  kleine  Buin  den  Fem- 
blick zwar  nicht,  entzieht  uns  aber  einen  Theil  des  Glet- 
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acher-Cireus,  der  im  Hintergnind  von  Lavinooc  sieh  weitet 
Du  Oipfelnmd,  das  ihn  umgibt,  und  die  oberen  Partien 
seiner  West-  nnd  Nordseite  übersehen  wir,  w&hrend  die 
westlichen  Thäler  der  Silvretta-Gmppe  und  das  vorarl- 
bergische Klosterthal*)  wis  verborgen  liegen.  Weitaus  den 
erhabensten  Anblick  in  unserer  nächsten  Umgebung  ge- 
währt der  vielfach  von  wildem  Felsgeklippe  umgebene 
Oehsenthal-Gletscher,  der  in  seiner  ganzen  gewaltigen  Aus- 
dehnung, wie  kein  anderer  dieser  Gruppe  sie  hat,  in  all 
seioer  schimmernden  Pracht  uns  zu  Fassen  liegt  Funkeln- 
der Schnee  und  schwarze  Klippen  contrastiren  grell  auf  dem 
Kamme,  der  Jam  von  Val  Tasna  scheidet  Den  Abzweigem 
entsteigend,  die  er  nord-  und  südwärts  sendet,  sehen  wir 
das  eisumgflrtete,  wilde,  zackige  Fluchthorn,  den  zahmeren 
Fatsehalo  und  zwischen  ihnen,  wieder  dem  ostwärts  ziehen- 
den Hauptkamm  angehörend,  Stammerspitz  und  Muttier 
anfragen. 

Unser  Rundbild  ist  weniger  arm  an  Ausblicken  in's  be- 
wohnte Land,  auf  grüne  Thaloasen,  als  manche  andere 
Hdhen.  So  taucht  nordwärts  der  Blick  in  die  duftblaue 
Tiefe  des  Ochsenthaies,  öfifhet  sich  ihm  südwärts  fast  in 
saner  ganzen  Länge  das  V.  Tuoi  oder  Guardner  Thal,  wie 
unsere  Tiroler  es  nennen. 

Während  des  3  Vs  stündigen  Aufenthaltes  auf  dem  hohen 
Rfleken  war  die  Luft  inmuer  angen^mer,  das  Rundbild 
immer  brillanter  geworden,  so  dass  es  uns  eigentlich  schwer 
ankam,  den  Abmarsch  in  die  Tiefe  anzutreten. 

Wie  wir  in  der  Folge  vernahmen,  kam  man  erst  durch 


•)  Auf  dem  Excnreions  -  Kärtchen  wurde  im  Klosterthal  für 
Okttcher  das  Wort  Kees  angewandt,  das  meines  Wissens  naher  west- 
lich dein  die  Tauem- Kette  nirgends  im  Gebrauch  ist. 
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das  SteiamaDnli,  das  wir  errichtet,  in  Klosters  unteo  darau 
dass  der  Buin,  der  eben  weit  ssarücktritt  uad  uubed^iteo 
vorragt,  dort  sichtbar  ist. 

Kann  die  steile  Rnnse  umgangen  werden^  die  im  Afc 
steigen  noch  misslicher  war,  dann  ist  der  Berg  fUr  Jedei 
mann  leicht  zugänglich.  Unten  in  der  Lücke  empfing  un 
eine  lästige  Wärme,  ein  intensives  Wideretrahlen  de 
Schnees. 

Der  nächste  und  bequemste  Weg  nach  Unter-Engadi] 
hätte  nun  über  die  steile  Schneehalde,  die  zwischen  b^dej 
Bnm  sich  absenkt^  auf  den  Qletscherarm  hinabgeführt,  dei 
die  Dufour-Karte  Cronsel*)  nenut,  und  hinaus  durch  V 
Tuoi.  Da  wir  aber  durch  dieses  Thal  schon  gegangen 
wollen  wir  den  unseres  Wissens  von  Touristen  nie  gemachtei] 
Uebergaag  nach  V.  Laviuuoz  versuchen,  der  viel  in- 
tei*essautere  dcencrie,  namentlich  einen  grossartigen  An* 
blick  des  Linard  zu  bieten  verspricht  und  zudem  eine  gut« 
Strecke  weiter  oben  aufs  I^uptthal  mündet 

An's  Seil  gebunden,  sciireiteu  wir  in  tiefaufgeweichteni 
Firn  dem  Nordabhang  des  kleinen  Buin  entlang  und  et- 
reichen,  allmälig  ansteigend,  die  weite  Firneinsenkung 
zwischen  seinem  westlichen  Kamm -Ende  und  dem  Signalhora 
(früher  Eckhom),  die  wir  vorschlagen,  Fuorcla  dil  confin  zu 
nennen.  Wenige  Schritte  nordwärts  darüber,  auf  dem 
schwach  vortretenden  Felskamm,  lagern  wir  uns  angesichts 
einer  wunderbar  schönen ,  vom  glanzvollsten  Mittagshimmet 
verherrlichten  Gebirgslandschaft  Im  Rückblick,  zur  Rechtea 
von  den  beiden  Buin  begrenzt,  ist's  eine  Welt  licht-  uni 
duftnmwobener  Spitzen,   grösstentheils   dem   Gebiete  des 


*)  Cronsol   heissen  aber  nur  die   GufFerhalden   unterhalb  des 
Gletschers. 
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Iii  agelidreod.  Ober  die  das  Auge  schweift  Sadwfti-ts 
ikr  dem  in  sanfter  Ne^ng  weit  vor  uns  sich  dehnenden 
FiniMd  nnd  dicht  zor  Linken  des  finstergewandeten  Linard 
imgt  im  Tollsten  Sonnenlichte  die  Bernina -Kette,  ein 
B2d  von  überschwftngUchem  Qlanz  und  Glorie. 

Ueber  festen,   spalteuloeen  Firn  ging  es   dann  rasch 

Mnab  bb  dort,  wo,  von  sehroffen  Felswäoden  eingezwängt» 

do-  TiatBcha-Gletscher  furchtbar  wild  geborsten  zu  Thale 

stbzt.    So  gar  nicht  hatten  wir  gezweifelt,  leicht  darüber 

yaab  zu  kommen,  dass  wir  auf  dem  Zeddel,  deu  wir  auf 

demBnin gelassen,  vorausgesagt,  wir giengen  dahinab.  Nun 

sehen  wir,  dass  wir  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht 

Wie  andere  Gletscher,  mag  auch  er  diesen  abnorm  heissen 

Somner   mehr   zerklOftet    gewesen   sein    als   gewöhnlich. 

^«chdffln  der  Passeirer  ein  Stück  weit  hinabgestiegen  nnd 

bmchtet,  wie  es  aussehe,  zweifeln  wir  zwar  auch  jetzt  nicht 

SB  der  Möglichkeit  des  Hinabkommens,  nur  mögen  wir  die 

Zätiucht  darauf  verwenden,  die  es  braucht,  und  ist  keine 

Last  ?<»iuuiden,    die   Strapaze   durchzumachen;   denn  in 

&aem  dugeachlossenen  Gebirgswiukel   brennt  die  Sonne 

Mfk  ärger,  als  weiter  oben,  und  der  blendende  Schnee  trägt 

mit  dazu  bei,    uns    abzuspannen,    gleichsam  zu   demora* 

harea. 

Einige  Momente  waren  wir  recht  verlegen,  was  thun. 
Den  Gang  durch  das  wildschön  za  Füssen  sich  öfihende 
Thsü  gaben  wir  zu  ungeine  auf.  Mein  Vorschlag,  den  Fels- 
gipfel zu  umgehen,  der  westwärts  den  Eisabsturz  beherrscht, 
mid  der  Schueehalde  entlaug,  die  zwischen  ihm  und  den 
«ödlicheren  Felsterrassen  sich  absenkt,  auf  den  tieferen 
zahmeren  Theil  des  Gletschers  hinabzusteigen,  fand  wenig 
Anklang,  weil  man  in  der  That  nicht  wusste,  wie  es  hinter 
jpuem  Gipfel  aussehe  und  ob  uns  dort  nicht  eben  so  Schlim- 
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mes  beTorstand,  wie  hier.*)  Znletst  entschlosten  ^i 
nns  Air  den  sichersten  und  leichtesten  Ausweg,  ftbr  dei 
Uebergang  über  das  mit  2937 M. bezeichnete  Firn-Plateau^ 
das  wir  im  Hinabsteigen  zur  Linken  hatten,  nach  V.  Tnoi 
Beim  Ueberschreiten  des  Fermunt- Passes  hat  Pöll  ge 
sehen,  dass  auf  der  Ostseite  leicht  hinab  zu  kommen.  Ver- 
driesslich  ist  es  schon,  wenn's  auch  nicht  steil  geht,  bei 
dieser  Hitze  wieder  hinan  zu  waten,  und  der  Passeirer  za- 
mal  kann  es  nicht  verwinden,  dass  wir  diesen  Umweg 
machen  sollen.  Vom  Seile  sich  losmachend,  ersteigt  er  allein 
den  Fimhang  des  hohen  Kammes,  der  in  jähen  Felsab- 
stürzen  den  Tiatscha-Gletscher  ostwärts  überragt,  und  sieht 
nach,  ob  auf  der  anderen  Seite  nach  Lavinuoz  hinabsu- 
kommen  sei.  Uns  war  bange  für  den  PrachtskerL  Wir  riefen 
ihm  nach,  wohl  Acht  zu  haben  auf  verdeckte  Spalten ,  die 
seinem  öfteren  Sondiren  nach  häufig  waren.  Unglaablich 
rasch  und  sicher  jedoch  kam  er  hinauf,  sah  sich  um  und  rief 
hinab,  er  gUube,  wir  thäten  besser,  in  der  eingeschla^neo 
Richtung  fortzusteuern,  er  werde  uns  wieder  treffen ,  indem 
er  der  Nordseite  des  Kammes  entlang  absteige.  Dann  sidi 
setzend,  genoss  er  in  aller  Seelenruhe  der  ohne  Zw^fel 
prachtvollen  Umschau. 

Wir  Anderen  schlenderten  unterdess  langsam  davon,  Pdll 
voran,  dann  Specht  und  ich,  durch  eine  ziemliche  Strecke 
Seiles,  das  ich  zum  Theil  aufgewunden  in  der  Hand  trug, 
von  meinem  Yormann  getrennt  Das  Nachschleppen  des 
Seiles  war  mir  lästig  und  ich  hatte  eben  noch  die  leicht- 


•)  Von  Herrn  Forstinspector  Coaz,  dem  gründlichen  Kenner 
dieses  Gebietes,  remahm  ich  in  der  Folge,  dass  wir  dies  hätten  aas- 
fähren  können. 

**)  In  der  Karte  mit  Plan  Bai  (Königs -Ebene)  benannt. 
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6rt^  Frage  gethan:  Ob  wir  oicht  AHe  niis  losbinden 
Tonten.  Da  —  ich  schaute  statt  auf  den  Boden  in  die  BUhe 
asd  Terfefalte  die  Fnsstapfen  der  Andei-en  —  fand  ich  mich 
Bit  Blitzesschnelle,  nur  fthig,  im  Stnrs  einen  Schrei  in 
ittsen,  in  eine  dnnkle  Klnft  versenkt,  darin  banmelnd  im 
Leeren  zwischen  Leben  und  Tod,  soweit  das  Seil  mich  hatte 
Men  lassen,  yielleicht  etwa  20'  tief. 

Es  war  ein  Moment  des  intensivsten  Sdireckens  für  idle 
Betheiiigten.  Mancher,  dem  ein  Gram  das  Leben  verbittert, 
wifant,  sie  seien  nnr  schwach,  die  Bande,  die  ihn  noch  an's 
Leben  ketten,  ein  Nichts  könnte  sie  zerreissen.  Tritt  aber 
^ÖtzHch  der  Sensenmann  drohend  an  ihn  heran,  dann 
regt  sieh  instinktiv  der  Erhaltungstrieb  und  trotz  alle  und 
sUedem  wehrt  er  sich  tapfer  nm  seine  Haut 

So  war  es  mein  Erstes,  dass  ich,  mit  der  Linken  fiber  dem 
Kop^  des  Seiles  mich  versicherte,  mit  der  Rechten  des  schon 
ihr  entgleitenden  Alpstocks.  Au  den  spiegelglatten  Eiswän- 
den  Biichte  ich  umsonst  Halt  mit  den  Fttssen,  sie  glitten 
überall  ib.  Ganz  unfUhig,  selber  etwas  fttr  meine  Rettung 
zQthüD,  blieb  ich  einen  Moment  hängen.  Specht,  der  Wackere, 
^i^  indess  oben  festen  Stand  behalten.  „Turnen  Sie!** 
rief  er  hinab  ....  was  aber  nicht  wohl  ging.  Dann  jedoch, 
&lflP911  auch  zu  Httlfe  kam,  fühlte  ich,  wie  energisdi  sie 
oben  um  mich  sich  mühten.  Es  giug  rasch  hinan,  so  rasch, 
(Isaa^icb,  an  Knieeu  und  Ellbogen  heftig  geschürft  von  den 
niui  kommenden  Unebenheiten,  hinaufschrie,  sie  sollten  doch 
Dieht  Bo  unbarmherzig  ziehen !  Auf  einem  Gesimse  fand  ich 
meine  Gletscherbrille  hängen  ....  es  wurde  heller  zwischen 
den  grflnblanen  Wänden  ....  einbrechender  Schnee  über- 
sctattete  mich  zuweilen,  so  dass  mir  Hören  und  Sehen  ver- 
eng. Doch  endlich  erfasse  ich  den  Stock,  den  meine  Ge- 
ehrten quer  über  die  Spalte  gelegt,  ich  werde  gepackt  von 
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ibrea  Fäusten  und  heransgesogeo  an.  den  ^eben  warmeii 
Sonnenschein. 

Erst  jetzt,  als  wir  uns  recht  umsahen,  wurden  wir  ge- 
wahr, auf  was  für  äusserst  gefährlichem  Terrain  wir  standen. 
Schrund  folgte  auf  SQhrund.  Während  ihrer  Bemtlhungen 
um  mich  hätten  meine  Gefährten  eben  so  leicht  dem  Y^r- 
rätherischen  Gletscher  zur  Beute  fallen  können.  Wenn  ich, 
gelllhmt  von  Schreck,  matt  vom  Ringen,  ihnen  in  jenem 
Augenblick  für  ihr  aufopferndes  Benehmen  nicht  den  Dank 
wusste,  der  ihnen  gebührte,  so  sei  er  ihnen  hiemit  anf  s 
Wärmste  gebracht. 

Entfernt  nicht  ahnend,  was  voi^gegapgen,  sass  unterdess 
der  Passeirer  immer  noch  gemtLthlich  auf  der  hoh^  Zinne 
und  gab  dem  wiederholten  Mahnen  Specht's,  herab  zu  kom- 
men, erst  dann  Gehör,  als  er  ihm  zu  verstehen  gab,  dass 
wir  seiner  dringend  bedürften.  Wir  verfolgten  ängstlich 
jeden  seiner  Schritte  und  athmeten  leichter,  als  er  endlich 
gjiücklich  bis  zu  uns  sich  durchgefunden. 

Merkwüidiger  Weise  hatte  ich  beim  Sturz  in  die  ELluft 
nichts  verloren  als  Hut  und  Schleier,  die,  noch  tiefer  9Ji&  idi 
gerathen,  zu  erspähen  waren.  Pöll  wurde  nun  an  die  beiden 
Seile  gebunden  und  vom  Passßirer,  der  den  Schrund  über- 
spreizte, sachte  hinabgelassen.  Von  dem,  was  Freund  Specht 
soeben  bemerkt:  wie  unheimlich  die  menschliche  Stimme 
aus  dem  Gletscher  herauftöne,  konnte  ich  mich  jetzt  selber 
überzeugen.  Nur  war  Pöll's  Ruf,  als  er  den  Hut  mit  seinem 
Pickelstock  heraufgeangelt  und  wieder  heraufgezogen  sein 
wollte,  kein  Angstruf. 

Gehörig  angebunden,  bei  jedem  Tritte  auQ>assend,  be- 
ständig sondireud,  schritten  wir  schweigsam  über  das  Plateau 
und  jenseits  hinab.  An  mir  war  die  soeben  erhaltene  Lection 
nicht  verloren.    Aus  eigener  Erfahiomg  weiss  ich  nun,  dass 
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ätekteehcr  meht  mit  akA  9pMm&a  lassen,  und  ttberleg^e)  irle 
dA  aaf  neiMB  eiBsamen  FahrlcB  mir  AefanlieheB  hüte  Wider^ 
hAtm  kteBea,  okie  jede  Aussieht  aaf  Rettoiig.  Walir 
■t  ft«ilidi  tivtA,  dass  man  allem  gehend  neh  grÖsseMr  Vor- 
Mft  befleiast.  Begegnete  mir  ein  Unfall,  so  war  es  me»^ 
«€oa  ich  Fahrer  bei  rair.liatle. 

Ibb^  wilder  und  mächtiger  wnehsen  jetst  uns  zttr 
Uaken  üe  Felsmaasen  des  Pia  Buin  aaf.  Die  gelblklie 
Sehneehalde,  die  ihn  vom  kleinen  Bnin  trennt,  ist  ganz  im«> 
gehroehen  md  mnss  leicht  zn  erklimmen  sein.  Wir  ttbei^ 
zcigicB  una,  dass  von  Gnarda  her  und  durch  V.  Tnoi,  wo 
Bo  bis  znra  Fnsse  des  Berges  fast  immer  aaf  gaten  Pfaden 
odor  anf  Rasen  geht^  dann  Ober  Schntthäng^  Oletaeher  urid 
jcae  Halde  hinanf  der  leiehteete  und  sicherste  Weg  amf  den 
BaiB  Mirt  Anf  jedem  anderen  Wege,  als  Ton  der  Pnorela 
fi  Bmn  aas,  wtre  allem  Anscheine  nach  die  Besteignng  des 
(SpMs  mit  viel  MOhe  und  Gefahr  yerbanden. 

Aa  Lang«  kdmmt  der  Weg  anf  der  Schweizer  SeHe 
jeaem  tob  Gr.  Fermnnt  nngefähr  gleich,  wogegen  dieser 
mt  tnkr  Abwechslnng  bietet,  ungleich  reicher  ist  an  er- 
kahener  Seenerie. 

Von  SebrOnden  war  auf  dieser  Seite  bis  hinab  nicht  die 
Spar.  Uns  kam  es  vor,  als  wäre  die  Neigung  dem  Gletseher" 
Eade  zu  niebt  so  stark,  wie  das  Excursions-Kärtehen  sie 
«agibt  Ueber  nicht  endenwollende  Schutthänge  erreichten 
wir  um  2Va  ühr  die  hintersten  Weidegrüude  von  V.  Tuoi, 
wo  eine  lange  Rast  am  Rande  des  Glozza- Baches  zu  Fuss- 
und  Stmmpfwäsche  benutzt  und  der  letzte  Speck  aus  der 
Vorrathskammer  des  Wirthes  zu  Galthür  vertilgt  ward,  in- 
dem wir  ihn  entweder  innerlich  an  uns  oder  als  Schmiere 
snf  die  Schuhe  applicirten. 

In  finsterer  Majestät,  als  fechte  es  ihn  wenig  an,  was 
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wir  ihm  heute  angethan,  Behaut  der  Bain  au«  miMen  Him- 
melshöh^  auf  uoBer  Treiben^  auf  den  an  ans  v ^beirausefaen- 
den  Gletseberatrom,  auf  das  sonnaiwarme  Raseagrfin  nieder. 
^In  fadem  Schritt,  in  muntermTrab^  gehts  dann  thalab 
nnd  frtlhe  schon  rücken  wir  in  Jliavin  ein,  das  wir,  Dank 
einem  guten  Tropfen,  eine  Stunde  später  lun  andern  Ende 
in  gehobener  Stimmung  wieder  verlassen.    Pöll  ist  in  die 
rechte  Ader  gerathen  und  hält  vor  sich  her  einen  brülanten 
Diskurs,  links  und  rechts  die  Hände  verwerfend,  so  dass 
wir  unsere  helle  Freude  daran  haben.    Nur  zu  bald  jedoch 
trat  eine  Reaction  ein,  sein  sttlrmischer  Schritt  nahm  ab 
und  die  traurige  Wahrheit  drängte  sich  uns  auf,  dasa  er 
auf  gewöhnlichen  Pfaden  nach  wie  vor  derselbe  nichtsnutuge 
Gänger  ist,  der  beständig  zu  jammern  hat,  mögen  die  Schuhe 
sein,  wie  sie  wollen.   Und  am  Passelrer  mach^  wir  dieselbe 
Erfahrung.  Es  ist,  als  ob  er  seine  langen  Beine  kaum  mehr 
nachzuschleppen  vermöge.    Aber  nicht  nur  regt  sich  in 
uns  kein  Mitleid  för  die  beiden  Helden,  die  in  unverblflm- 
tester   Weise    heute    ihre    Geringschätzung    ttber    unsere 
Leistungen  als  Bergsteiger  kund  gegeben,  die  mehr   als 
einmal  geäussert:   ^Da  gianga  mer  aufi,  da  gianga  mer  ahi, 
wenn  mer  alloa  wäral^     Nein!    Rache,    ja  sfisse  Rache 
nehmen  wir  an  ihnen,  indem  wir  sie  weit,  weit  zurücklassen. 
Immerhin  war  es  noch  heller  Tag,  als  wir,  aUesammt  mit 
etwas  steifen  Gliedern,  in  Zemetz  die  ersehnte  Ruhe  fanden. 
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Bas  Medelser  Oebirg 

(Excursionsgebiet  Medel-Galliiiarlo) 

Hnd  die  darin  im  Sommer  1865  ausgeffihrten 
Hxcarsionen. 

Von  Prof.   G.   Theobaid. 


NV  er  auf  der  Reise  dnrcfa  das  Bündner  Oberland  irgend 
emen  freien  Aussichtspunkt  in  der  Umgebung  des  altehr- 
▼Migen  Disentis  betritt,  dem  werden' auf  der  rechten  Seite 
desVorderrbeins,  gerade  in  dem  Winkel,  wo  sich  det  ^Gttel- 
rbein  mit  ihm  vereinigt,  mächtige  Gletscher  auffallen,  welche 
die  Nordseite  eines  massigen  Oefoirgsstockes  bis  zu  den 
holien  Gräten  bedecken  und  sich  weit  herab  in  die  Thaleita^ 
«^tte  senken,  wo  sie  theils  als  steile  Eis  wände  auf  Fels- 
itiifen  abbrechen,  theils  sich  lang  und  zungenförmig  hinab« 
a^&en.  Es  ist  dies  das  Medelser  Gebirg,  ein  bisher  in 
seinem  Innern  wenig  bekanntes  Alpengebiet,  zu  dessen 
Kenntniss  die  Thätigkeit  des  Alpenclubs  im  letzten  Sommer 
s^r  werthrolle  Beiträge  geliefert  hat. 

VToUcn  wir  diese  Gebirgsmasse  in  orographischer  und 
geologischer  Beziehung  richtig  kennen  und  ihren  Felsbaü 
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verstehen  lernen,  so  mflssen  wir  über  die  Grenzen  des  hohen 
Centralstockes  hinausgehen,  nnd  so  begreifen  wir  unter  dem 
Namen  Medelser  Gebirg  alles,  was  zwischen  Vorderrhein, 
Mittelrhein,  Lnkmanierpass,  Breno,  Val  Camadra,  Greina 
nnd  Val  Snmvix  liegt;  man  könnte  sogar  noch  die  Kwischen 
Greina,  Val  Lnzzone  und  Vrin  hinstreichenden  Berge  dazv 
ziehen,  welche  ein  Mittelglied  zwischen  unserem  Gebirg  nnd 
der  Adulamawe  bilden  mid  beide  yerbinden.  Trotz  seiner 
grossartigen  Verhältnisse  ist  aber  das  Medelser  Gebirg  doch 
nur  TheH  einer  grösseren  Centralmasse,  nämlich  der  de» 
St.  Gotthard. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  fassen  wir  die  oro- 
graphischen  und  geologischen  Verhältnisse  zusammen. 

Das  Medelser  Gebirg  besteht  aus  einer  Anzahl  in  der 
Richtung  von  West -Ost  und  Südwest -Nordost  streichender 
Bergreihen,  womit  auch  im  Allgemeinen  das  Streichen  der 
Schichten  übereinstimmt,  während  das  Fallen  auf  der  Nord- 
•eite  südlich,  in  der  Mitte  senkredit,  auf  der  Sttdseke  nörd- 
lich ist,  wobei  sich  aber  eine  Anzahl  Zwischenbiegongen 
entwickeln,  welche  dadurch  «atstehen,  dass  neuere  Fomaa- 
tionen  in  die  älteren  muldenförmig  eingelagert  sind. 

1.  Die  nördliche  Vorkette  erhebt  sich  aus  dem  Rhein- 
thal von  Disentis  in  Form  einer  bewaldeten,  von  Felswänden 
unterbrochenen  Halde,  welche  ihren  höchsten  Punkt  in  dem 
Garverafelsen  erreicht,  2371  M.  Sie  senkt  sich  westlich 
nm  Eingang  des  Medelser  Thaies»  wo  der  Mittelrhein  über 
eine  steile  Tbalstufe  fällt  Diese  Abhänge  bestehen  zu  tin- 
teret  aus  Talksdiiefer,  auf  welchem  gelbe  Rauhwacken  nnd 
Kalk  liegen,  welche  die  Triasbildnngen  repräsentiren,  dann 
folgt  schwarzer  Schiefer,  welcher  zum  Lias  zu  zieh^i  ist, 
hierauf  ist  an  einigen  Stellen  noch  einmal  Kalk  angedeutet, 
dann  folgt  wieder  Talk  und  Glimmerschiefer,  Glimmergneiss 
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lad  sonst  gewölmlicher  Gneise.  Aus  solchem  älimmer- 
scbiefernnd  Glimmergneiss  ist  anch  der  Piz  Mntaun  (289ÄM.) 
gebildet,  weldier  zu  demQneijoch  gehört,  das  die  Vorketten 
mit  dem  Hanptgebirge  verbindet  iind  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Snmvixer  und  Medelser  Thale  ist  Das 
Alpenthal  Soliva,  so  wie  ein  entsprechendes  vom  Tenniger 
Bad  westlich  laufendes  Thälchen,  trennt  diese  Vorkette  von 
den  inneren  höheren  Gebirgen. 

2.  Die  Lavazkette.  Sie  wird  durch  die  Thäler  Lavaz 
mid  Plattas  von  der  Hauptkette  getrennt  und  besteht  ziem- 
üch  durchweg  aus  Gneiss  mit  steilem  sfldlichetn  Fallen.  Als 
Vorberg  gehört  dazu  schon  der  Piz  Murami,  der  durch 
seine  leichte  Zugänglichkeit  und  schöne  Aussicht  schon 
lange  bekannt  ist.  Die  hauptsächlichsten  Höhenpunkte  sind 
PiiCatschleglia  (Lavaz)  2937  M.,  Cazirauns  (Valesa)  2929 
imd  Sentori  2952.  Diese  Kette  trägt  schon  einige  Gletscher; 
in  steilen  Abhängen  fHlU  sie  gegen  Val  Plattas,  wo  in  eineih 
grOnen  Thalkessel  die  "als  Clubhtttte  benutzte  Alphütte  Sura 
oder  Plattas  steht,  langsamer  senkt  sie  sich  dem  Sumvixer 
Tbale  zu.  Das  Querjoch  Furka  Lavaz,  2509  M.,  verbindet 
He  mit  der  Hauptkette. 

3.  Die  Hauptkette.  Diese  ist  das  eigentliche  Excur- 
Monsgebiet  und  dehnt  sich  zwischen  den  letztgenannten 
Thilem,  Medels,  Cristallina,  üfiem,  Greina  und  Sumvix  aus; 
einige  stark  vorgeschobene  Vorberge,  wie  z.  B.  der  Rücken 
Crap  Stagias,  schieben  sich  gegen  Medels  vor.  Das  Ganze  ist 
eigentlich  wtniger  eine  Kette,  als  ein  gewaltiger,  massiger 
G«birg88tock,  in  welchen  nur  kurze  Thaleinschnitte  ein- 
grdfen  und  der  nach  allen  Seiten  steile  Abhänge  hat.  Auf 
der  Höhe  lässt  sldi  ein  SW  — NO.  m  allerlei  Zickzackbie- 
gttngen  streichender  Hauptgrat  verfolgen,  über  dem  die 
böchsten  Kuppen,  welche  fast  alle  3000 H.  übersteigen,  nur 
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wenig  hervorragen  und  dessen  Einsenkong^n  daher  anel 
nicht  gerade  tief  sind.  Nach  Norden  entwickelt  sieh  eil 
nach  eb^  dieser  Himmelsgegend  geneigtes  Qletscber-  uu<; 
Firnplateau  anf  dem  Medelser  Oletscher,  welches  dnrcl 
eigenthttmliche  lange  Felsrippen  in  kleinere  Gletscher  ge 
theilt  ist,  die  sich  abwärts  steiler  senken.  Zerrissener  und 
schroffer  fällt  der  Gletscherpanzer  des  Gebirges  gegen  Val 
Lavaz  ab,  ebenfalls  durch  die  dieser  Gruppe  charakteristi- 
schen Felsgräte  in  der  Richtung  von  S  —  N.  darchzogen. 
Kürzer  und  gleichfalls  sehr  steil  ist  der  Abfall  vooi  Grate 
aus  gegen  Ufiem  ivid  Greina,  obgleich  weniger  hoch  wegen 
der  grossen  relativen  Höhe  dieser  Thäler.  Auch  die  Gletecher- 
strecken  Ufiern  und  Gaglianera  sind  von  weit  geringerer 
Breite^  als  die  nördlich  vom  Grate  gelegenen. 

Auf  diesem  Grate  liegen  die  höchsten  Punkte  und  sind 
nicht,  wie  man  wohl  anderweit,  z.B.  in  der  Silvretta,  findet, 
seitlich  gerttcki  Nur  da,  wo  der  Quergrat,  der  vom  Piz 
Muraun  zur  Garina  streichend  den  Hauptgrat  schnddet, 
behauptet  sich  der  Fillong  auf  3082  M.,  und  das  ist  gewiss 
nicht  zufällig,  denn  in  dieser  Kreuzung  liegt  auch  die  höchste 
Erhebung  des  Hauptgrates  selbst,  Piz  Medel  oder  Cima 
Camadra,  3203  M.,  so  wie  die  noch  unbenannten  Spitzen 
3136,  3175.  Nordwestlich  vom  Piz  Medel  liegt  mitten  in 
dem  Eismeere  der  einsame  Felsen  Rifügi  Camotsdi  und  der 
scharfkantige  Grat  Mi^  Glitscht,  der  den  Plattasgletscher 
von  dem  Gletscherarm  Daves  Buora  scheidet  Dieser  letz- 
tere ist  wichtig,  weil  man  auf  seiner  Nordse^  durch  den 
Pass  Fuorcla  Buora,  2235  M.,  am  leichtesten  auf  den  Glet- 
scher und  überhaupt  in's  Innere  des  Gebirges  gelangt  West- 
lich liegt,  durch  eine  ähnliche  Felsenrippe,  die  vom  Pis 
OristalUna,  3128  M.  (Puzzeta),  ausläuft,  von  Buora  getrennt 
der  Gletscher  las  Crunnas. 


Digitized  by 


Google 


MedeUer  Gebirg.  89 

Oesilich  vom  Pis  CristAlliaa  li^  di&  Eiosefikong  Fnrea 
flora  mid  jeoMito  derselben  die  Spitze  3153  M.  An  diesen 
Stellen  ist  der  Ufiemgktsch^  gangbar  und  der  Grat  kann 
liier  erstiegen  werd^i* 

LiDger  dehnt  sich  dieser  dstiich  vom  Pix  Medel  nnd 
hier  liegen  die  Spitzen  3015,  3099,  Gaghanera  3122,  3166^ 
29S9.  Diese  Gegend  ist,  so  viel  bekannt,  im  letzten  Sommer 
nidit  besucht  worden.  In  steilen  Felsköpf^  bricht  endlieh 
das  Gebirg  gegen  das  Snmvixer  Thal  nnd  den  Greina- 
Ittssab. 

Der  geologische  Ban  der  Gmppe  ist  höchst  einfach.  Sie 
bestdit  ans  Granitgneiss  mit  grossen  Feldspathkrystallen, 
der  in  dicken  massigen  Blinken  senkrecht  steht  oder  schwach 
K.  oder  S.  geneigt  ist  An  vielen  Stellen  wird  diese  Felsart  so 
Bissig,  dass  man  siefUglich  als  Granit  betrachten  kann.  Hie 
nid  daliegt  gewöhnlicher  Gneiss  dazwischen.  Das  Streichen 
bleibt  8W — NO.;  auf  der  vermnthlichen  Kreuznngsstelle 
Beinen  am  Piz  Medel  einige  Störungen  eingetreten  zu  sein. 
Fekart,  Streichen  und  Fallen  setet  sich  westlich  über  das 
^Weiser  Thal  nach  dem  St.  Gotthard  fort,  dessen  Fächer- 
steilimg  auch  unserem  Gebirge  eigen  ist,  östlich  überspringen 
sie  Val  Sumvix  und  keilen  sich  hinter  dem  Piz  Miezdi  aus, 
^0  der  schon  aus  Sdiiefer  bestehende  Piz  Mundaun  das 
letzte  Ende  des  vom  St  Gotthard  abhängigen  Gebirges  ist. 

4.  Die  Scopikette.  Von  Perdfttsch  ans  dringt  in  sttd- 
öatlicher  Richtung  die  lange  Val  Cristallina  mit  ihi*er  Fort* 
«etzung  Ufiem  tief  in  die  Gebirgsmassen  und  trennt  davon 
die  Scopikette,  welche  gleichwohl  durch  das  Joch  Passo 
d'Ufiem  damit  zusammenhängt.  Die  Kette,  welche  ansehn- 
iiefae  Gletscher  besitzt,  ftogt  bei  Perdatsch  an  nnd  erhebt 
vi^  staffelartig  in  sttdlicher  Richtung  zu  der. schönen  Pyra- 
Oiidedes  Scopi,  3200  BL,  die  in  so  ktlhnen  Verhältnissen 
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ttber  St  MflHfl  und  den  LnionAnier  anfdteigi  Anf  der 
Seite  von  Cristallina  bestehen  die  Felsen  noch  aus  d«n  Ge* 
steinen  derHanpticette,  Granit  nndOrani^eiss,  dann  folgt  ge- 
wöhnlicher flaseriger  Glimmergneiss,  Talkschiefer,  ein  schma- 
ler Kafkstreif ,  der  sich  an  mehreren  Stellen  an^eHt,  endlich 
besteht  der  Gipfel  des  Scopi  ans  demselben  schwansen  Schie- 
fer, den  wir  bei  Onraglia  nnd  Garvera  fanden.  Zwar  fst  er 
tlieilweise  in  Glimmerschiefer  umgewandelt  nnd  eiVthSltGrana- 
ten,  engl  eich  aber  finden  sich  in  ihm  Belenmiten,  die  ihn  als 
Lias  kennzeichnen  —  ein  höchst  merkwflrdiges  Beispiel  xcm 
Metamorphismus.  Dieser  Schiefer  ist  auf  flie  merkwQrdigste 
Weise  verbogen  nnd  verkrönftnt;  er  bildet  eine  mächtige 
Mulde  im  Gneiss  u.  s.  w.  Unter  ihm  liegt  auf  dem  Lnknia- 
nierpass  Kalk,  Ranhwacke  mid  Gyps,  welche  am  sttdliches 
Fnss  der  Kette  ostwärts  sitiTä(^en,  und  durch  Val  Camadra 
unterbrochen,  sich  auf  dem  Grehrapass  fortsetzen,  dann  folgt 
wieder  im  Brenothal  abwärt»  ein  GneissrUcken,  welcher  öst- 
lich und  westlich  ausstreicht,  hierauf  noch  einmal  Kalk  trod 
Ranhwacke  (Trias),  endlich  Thonschiefer  nnd  Glimmer- 
schiefer, welche  fortsetzen  bis  nach  OKvone.  Das  Fallen 
ist  in  der  ganzen  Kette  N.  Von  der  Scopispitze  aus  wendet 
sich  die  Kette  östlich  und  läuft  viel  niedriger  über  Bianca, 
2894  M.,  Piz  Casaccia,  2660  M.,  den  Pass  Retico,  wo  der 
einsame  Reticosee,  2390  M.,  liegt,  PizBemeggio,  2783,  und 
Garina,  2826  M.  Hier  wird  sie  durch  das  tief  eingerissene 
Oamadrathal  unterbrochen,  setzt  sich  aber  jenseits  in  den 
Marumo  und  Coroi  fort  und  schliesst  mit  der  schlanken 
Pyramide  des  Terri,  3151  M. 

Die  geologischen  Verhältnisse  bleiben  vom  Scopi  bis  zur 
Garina  nahezu  dieselben  und  wiederholen  sich  in  der  Kette 
Coroi  und  Terri,  welche  aus  Scopischiefer  besteht.  Dieser 
Schiefer  setzt  dann  noch  Lugnez  fort  und  bildet  die  sedimen- 
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flbre  KwiflditeiMilOe  iwiscfaen  dem  MecMfler  und  Adnh* 
lebii^.  Ib  dem  Hoehttud  Gpeina  aber  setet  «eh  der 
Triaskalk  fort,  den  wir  am  Südfhsse  des  8copi  fanden,  h^ 
Mndo^  Ist  die  Rambwacke  etark  entwickelt  NördHeh  da- 
ym  erbebt  sieh  in  etetlen  Felswtnden  derOseisB  «ad  Granit 
te  Gagüaeera,  dodi  mdit  ohne  Zwiaebenlage  von  gew(flnH 
Kfbem  Gneise  nnd  Talksebiefei.  Das  iStreidien  ist  fort^ 
vihrend  W— O.  (8W.  NO.),  das  Fallen  N.  WestlMi  setzen 
die  Kalke  nnd  Sobiefer  des  Soopi  naeh  Airolo  nnd  Nnfeneu 
ü»rt  nnd  scheiden  die  GoC&ardmasse  von  dem  Tessiner 
Gneissgebirge. 

5.  Die  sttdiicbe  Vorkette.  1^  ist  ksrz,  wenig  hoch  nnd 
bestebt  nnr  ans  dem  Bergrfick^  la  Costa,  2510,  2101  M.^ 
^  zwiscben  Val  di  Canpo  nnd  OHvone  Hegt  Diese  Berge 
besteben  ans  granem  Schiefer  nnd  GMmmerschieler,  die  noch 
sieht  genügend  nntersnefat  sind,  jedoeh  denen  des  Soopi 
adtf  gleichen.  Abwärts  gehen  sie  in  Glimmerschiefer  nber. 
Äe  streichen  WO.  und  faHen  N. 

Aas  Vorstehendem  ergiebt  sieh,  dass  nseer  Gebirge  ans- 
gneicbnet  symmetrisch  gebaut  ist  und  dass  es  eine  eben  so 
tatgeseicbB«te  Ficbersynetnr  besitzt  wie  der  St  Gotthard, 
dessen  Östliche  Fortsetznug  es  ist  Es  ergiebt  sich  aber  anch, 
dass  eben  diese  Symmetrie  in  anscheinend  so  nngefbgigen 
Hassen  nnr  dnroh  Einsicht  in  die  geologischen  Verhältnisse, 
in  deren  Detail  hier  leider  nicht  eingegangen  werden  konnte, 
nur  klaren  Anschauung  gelangen  mag. 

Wenn  der  Raum  es  ertaubte,  würde  hier  ein  Verzeich- 
niss  der  in  unserem  Gebiete  vorkommenden  seltneren  Mine- 
Tatieu  am  Platze  sein.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken 
ZB  sagen,  dass  Medels  und  Val  Cristallina  von  lange  her  als 
Fmdorte  ausgezeichneter  Bei^krystalle,  so  wie  verschiedener 
anderer  mineralogischer  Seltenheiten  berühmt  sind,  dass 
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ftber  bei  genauerer  ünterBuehung  des  Centralstockeg  sidi 
wahrsefaelnlich  noch  viele  neue  Fnadorte  beranssteUen 
¥Ferdeii. 

Die  Flora  ist  noch  nicht  gentigend  beobachtet,  indem 
flieh  deren  Untersuchung  meist  nur  auf  Medels,  Lukmanier 
fmd  Val  Gristailina  beschränkt  Aus  diesen  Gegei^den  hat 
man  einige  ältere  Angaben;  genauer  scheint  Hr.Dr.Brflgger 
dieOegend  untersucht  ^u  haben.  Was  meine  eigenen  Beob- 
achtungen betrifft,  so  beschränken  sie  sidi  auf  die  Zeit, 
welche  mir  bei  den  geologischen  Untersuchungen  übrig  blieb, 
und  das  war  eben  nicht  viel.  Man  findet  im  Allgemeinen 
viel  schöne  Alpenpflanzen  und  es  ist  schon  der  MQhe  werth, 
dass  ein  Botaniker  sich  speciell  mit  dieser  Gegend  besdiftf* 
tige.  Diese  Sachen  gehören  meist  der  Eieselflora  an,  welche 
man  auf  Granit  und  Gneiss  zu  finden  gewohnt  ist,  auf  dem 
Kalk  am  Lukmanier  und  der  Greina  hat  man  das  andere 
p]xtrem,  nämlich  eine  sehr  charakteristische  Ealkflora  und 
gemischte  Yegetationsverhältnisse  auf  dem  Scopischiefer. 
Der  Wald  geht  in  Medels  bis  Val  Gristailina  und  weiter  hin- 
auf, in  deren  Eiiigang  noch  schöne  Tannen  stehen,  in  Sum- 
vix  ungefähr  eben  so  hoch,  höher  auf  der  Südseite.  Die 
L^föhre  findet  man  fast  bis  zur  Passhöhe,  die  Arve  auf 
der  Südseite  bis  1949,  auf  der  Nordseite  etwa  1900  M.,  die 
Lärche  N.  1884,  S.  2014  M.,  die  Rothtanne  N.  1850  M^ 
Ahorn  blos  am  Eingang  des  Thaies,  die  Birke  bis  wdt 
hinauf.  Kirschbäume  bis  1331  M.  Gerste,  Roggen,  Kar- 
toffeln auf  der  Nordseite  bis  1624  M.,  auf  der  Südseite 
natürlich  höher.  Diese  günstigen  Yegetationsverhältnisse 
haben,  wie  bei  den  meisten  Bündner  Pässen,  ihren  Grund 
in  günstiger  Exposition  u.  s.  w.,  die  man  seit  einiger  Zeit 
von  manchen  Sdten  aus  verschiedenen  Gründen  leugnet,  aber 
nicht  aus  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  beseitigen  wird.   Die 


Digitized  by 


Google 


MedtUei*  Gebirg.  93 

ilpeoweidea  aind  gilt,  aber  nieht  so  sorgfUtig  behandelt^ 
ils  sie  Bein  soUten. 

Za  eiBem  PflAHxeiiTeneichiusB  fehlt  uns  der  Raum.  Fttr 
£e,  welche  gern  ein  Andenken  mitnehmen,  bemerken  wir: 
AInb  Brembann^  eme  kleiabUttrige  Varietflt  Yon  A.  viridis 
bei  Momp^  Medels;  Gentiana  purpurea,  nebst  fast  allen  ao^ 
teea  Arten  dieser  schönen  Pflanzengattnng  in  Medels; 
Liiuiaea  borealis  im  Wald  am  Eingang  von  Gristallina;  Ra- 
■ho^Ids  glacialis,  Areda  glacialiB,  Geum  reptans  und  an- 
dere Gletscherpflanzen  fiberall  auf  den  Morftnen  nnd  sonst 
in  der  Umgebung  der  Gletscher. 

Noch  viel  dfirffiger  sind  die  zoologischen  Verhältnisse 
bekannt  Dass  es  noch  Miirmelthiere  und  Gemsen  giebt^ 
letetefe  sogar  noch  zahbreich  sind,  l&sst  sich  aus  der  Natur 
des  Terrains  schliessen.  Bären  kommen  zaweilen  noch  vor, 
dagegen  acheint  der  früher  häufige  Luchs  jetzt  ausgerottet 
ni  sein;  Alpenhasen  sind  nicht  selten;  oft  sieht  man  Spuren 
vonächneemättsen,  (Hypudaeus  nivalis).  Von  Vögeln  sind 
bemeikenswerth :  Adler  (A.  fulva),  Lämmergeier  (Gypaetos 
barbatus,  jetzt  immer  seltener),  die  verschiedenen  Ai*ten  von 
WaMhflhnem,  die  man  in  den  Alpen  findet,  Mauerläufec 
(Tiehodroma  phoenicoptera) ,  der  Flflhvogei,  welcher  mit 
Willem  schönen  Gesang  die  Bergwasten  hie  und  da  be« 
lebt  etc.  Die  Bäche  enthalten  Forellen  und  Groppen.  Von 
Amphibien  ist  nichts  SpecieUes  bekannt«  Ganz  ununtersucht 
ist  die  kleine  Thierwelt  der  Insecten  u.  s.  w.,  obgleich  die- 
selbe bei  der  sehr  verschiedenen  Bodenlage  nnd  den  Vege- 
tatioDsverhältnissen  jedenfalls  reiche  Ausbeute  geben  mttsste. 

Aeltere  Excursionen  nnd  üntersuchnngen. 

EinzdUie  Theile  unserer  Gebirgsgruppe  sind  gut  unter- 
>acht,  während  andere  ganz  vernachlässigt  sind  und  noch 
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andere  einer  ReviBion  bedttrfen«  NaB^entlich  ist  der  eigent- 
liche Centralstock  erst  in  neuester  Zeit  besneht  worden,  wtt 
sich  bei  den  ge(^(^8cfaen  UntersaehoB^en  dar«nia  erklärt, 
dass  Bern  Ban  sehr  einfoeh  nnd  auch  ohne  Brsteigung  von 
den  Grenzen  ans  leicht  zn  bestirnmen  ist,  anch  das  Medelser 
und  Summer  Thal  gute  Durchschnitte  liefern. 

Die  ältesten  Nachrichten  von  Erforschnngsreisen  haben 
\rir  von  Pater  Piacidus  a  Spescha,  der  schon  als  junger 
Mann  eine  seiner  ersten  Excnr^onen  nach  deni  Piz  Puaa^ 
unternahm.  Es  ist  dies  das  westliche  Hom  des  Piz  Cristal* 
lina,  das  auf  den  Karten  mit  letzterem  Namen  bezeichnet  ist 
8pescha  seheint  nachher  nicht  wieder  dorthin  gekommen  zu 
sein  (S.  Tkeobald^  Bttudner  Oberland)  und  es  ist  auch  keine 
spiltere  Brsteigung  ii^eud  eines  Qipfels  der  Centralgmppe 
aus  älteren  Zeiten  bekannt 

Der  Scopi  wurde  auch  von  Spesdia  zum  erstenmale  e^ 
stiegen.  Die  Beschreibung  findet  sich  in  seinen  Manusoripten. 
Seitdem  wmde  dieser  prachtvolle  Aussichti^nkt  oft  besuch 
namentlich  ist  ei^  durch  die  Herren  B*  Studer  und  Bscher  als 
wichtiger  geologischer  Ausgangspunkt  bekannt  geworden. 
Von  beiden  Letztgenannten,  welche  das  Gebiet  bereist  haben, 
hat  man  gute  geologische  Angaben  und  von  Herrn  Escher 
eine  Beschreibung  des  Lukmanierpasses.  Dieser  letztere 
so  wie  Val  Cristallina,  Val  Camadra,  Greina^  undSumvix  wurde 
zum  Zweck  der  Eiseubahnprojeete^vielfaeh  von  Ingeniearen 
begangen. 

Ich  aeibsthabe  diese  Gegenden  einigemal,  jedoch  immer 
nur  auf  kurze  Zeit  besucht,  den  Scopi,  Piz  Muraun  u.  s.  w. 
erstiegen,  aber  keinen  der  Centralgipfel.  Dasselbe  that 
G.  V.  Rath  1862  und  man  hat  von.  demselben  einen  sehr 
sohfttzenswerthen  Aufsatz  über  dasBOndner  Oberland  in  der 
2ieit8chrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft 
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Excursionen  im  Sommer  1865. 

Auf  der  GenerilveiBaniiBliiBg  des  Alpendvbs  im.  Basel 
varde  neb^  dem  SUvi^ettagebiet  auch  das  Medetoer  Gebirg 
offideU  zum  fizeursionsgebiei  bestimmt;  doch  kat  sieh  ihm 
die  Mehrzahl  unserer  Chibgeiiossen  nicht  zagewajidt,  da  die 
Silvretta  mehr  anzog  und  auch  wohl  weä  das  Wetter  im  AU« 
gemeiiieD  nicht  gflnstlg  war.  Als  Vorbereitung  wurde  zu•^ 
uachst  durch  den  Herrn  Präsidenten,  Forstinsp«  Coaz,  mit  den 
Mitgliedern  zn  Disenüs  Rttoksprashe  genommen^  wdche  sich 
sehr  th&tig  erwiesen  uud  namentlich  für  geeignete  zuver* 
ISssige  Fflbrer  sorgten.  Mit  diesen  wurden  die  Taxen  ge* 
regelt  und  sonst  alles  N5thige  angeordnet,  was  zur  £i^ 
leiebtemng  der  Excursionen  dienen  konnte.  Da  die  £Losten 
einer  eigenen  Clubhütte  wegen  des  schwierigen  Transports 
von  Baumaterialieu  u.  s.  w.  zu  hoch  augelaufen  sein  würden^ 
^  wurde  die  Hatte  von  Alp  Sura  (Plattas)  im  Hintergründe 
^es  Val  Platt»^  dicht  vor  dem  ÜCedeUer  Gletscher  zu  einer 
üolcbefl  hergerichtet,  welche  sieh  auch  als  zweckmässig  be- 
vilut  hat,  AnfMigs  Juni  begab  sich  Herr  Forstiasp.  Coaz 
o^Disentis,  um  mit  Herrn. Pro£Gottdrau  und  anderen  Mit« 
gfiedem  unserer  Gesellschaft  die  getroffenen  Anstalten  zu 
prüfen    und    ^e  Excursion  zur  Recognoscirung '  vorzur 


Am  9.  Juni  begaben*  sich  die  beiden  Genannten  in  Be^ 
gleitong  des  Herrn  EreisfdrstersSeeli  vonTrons  nachPlatta 
im  Medeber  Thal,  wo  sie  bei  Herrn  Pfarrer  Huonder  über- 
Bichteten,  welcher  durch,  seine  meteorologischen  Beobach** 
tangen  sich  seit  längerer  Zeit  um  die  Erforschung  jenw 
Oegend  namhafte  Verdienste  erworben  hat  Moi^ens  früh 
^  10.  brachen  sie  n^cbAlp  Suraauf;  als  Führer  begleiteten 
sie  Fr.  Störi  und.Bapt.  Mofi  ausDiseßtis»  Er.  D^>lazi*  und 
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y.  Biarth  aus  Sumvix,    Ludw.  Soliva,    Wirlh  zu  Hofipis 
St.  Gall,  und  Vig.  Pali  aus  Medek. 

In  der  Hütte  von  Snra  worden  die  Einrichtungen  in  der- 
selben besprochen,  welche  kurz  darauf  ansgeftlhrt  wurden 
und  nur  einen  Kostenaufwand  von  115  Fr.  verursachten. 

Die  Beisenden  wandten  sich  nach  der  Furka  Lavaz  und 
Eum  Fusse  des  Fillong  und  fingen  unt«*w^es  ein  Munnel- 
thier  in  einem  Fluchtloch.  Als  sie  an  den  Fuss  des  Fillong 
kamen,  war  Herr  Coaz  der  Ansicht,  denselben  ttber  die  steile 
Felswände  hin  zu  umgehen  und  von  der  Sfldseite  zu  ei^ 
steigen,  dann  auf  dem  Grate  nach  dem  Piz  Medel  vorzu- 
dringen und  über  die  Gletscher  auf  der  Nordseite  des  Fiz 
Medel  dessen  Spitze  zu  erkld;tem.  Die  Führer  aber  waren 
der  Ansicht,  dass  dies  nicht  mdglich  und  der  Fillong  nur 
auf  der  Nordwestseite  zu  ersteigen  sei.  Man  ging  nun  bis 
zur  Furka,  2509,  und  berathschlagte  dort  weiter.  Mon,  Stdri 
und  Deplazis  machten  den  Versuch,  von  hier  aus  auf  d«i 
Fillong  zu  kommen,  was  anlkngs  nicht  thunUch  zu  sein  schieo. 
Aber  dieLeute  erkletterten  mit  grosserKühnheit  und  Gewandt- 
heit einen  Felsen  nach  dem  andern,  kreuzten  verschiedene 
Gletscherpartien,  verschwanden  zeitweise  und  erschienen 
dann  wieder,  immer  höher  hinaufkommend,  so  dass  sie  end- 
lich alle  Drei  klein  wie  Pygmäen  auf  dem  obersten  Grate  ge- 
sehen wurden  und  denselben  gegen  die  höchste  Spitze  des 
Fillong  verfolgten. 

Die  Zurückgebliebenen  waren  nun  der  Ansicht,  die  drei 
Führer  würden  den  verhältnissmässig  leichten  Weg  nach 
der  Spitze  des  Piz  Medel  einhalten  und  diesen  ersteigen,  sie 
selbst  aber  würden  wohlthun,  nachdem  die  Ersteigbarkeit 
des  Fillong  von  der  Nordseite  solchergestalt  constatirt  sei, 
noch  einen  anderen  Durchgang  zu  versuchen,  um  auf  den 
Piz  Medel  zu  kommen,  da  der  Zweck  der  Tour  eigentlich 
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nur  Reco^oscirntig  war.  Sie  gingen  rückwärts  westlich  unter 
dem  Plattagletscher  (dem  mittleren  Ende  des  Medelser  Glet- 
sAere)  durch,  erstiegen  die  Fuorcla  da  Buora,  2235,  unter 
dem  Piz  la  Buora  und  den  Felsengrat  zwischen  dem  Platta- 
ond  Buoragletscher,  den  sie  Ml^z  GHtsch^  (Mitten  im  Glet- 
äeher)  nannten.  Sie  hatten  von  da  eine  ausgezeichnete  üeber- 
sidit  des  Medelser  Gletschers  und  benannten  mehrere  bisher 
namenlose  Theile  des  Gebirgs,  z.  B.  den  Fillong  und  den 
mitten  aus  dem  Gletschermeere  auff;auchenden  Felsen  östlich : 
Rifiigi  Camotsch  (Geroszuflucht).  Es  war  2  ühr,  als  sie  auf 
Miez  Glitscht  ankamen.  Die  drei  vorausgekletterten  Ftthrer 
hatten  unterdessen  ihre  Erwartung  arg  getäuscht,  denn  sie 
waren  nicht  gegen  den  Piz  Medel  vorgegangen,  sondern  vom 
FiBong  nach  Alp  Plattas  zurückgekehrt.  Hr.  Coaz  machte 
deD  Vorschlag,  sogleich  vorwärts  zu  dringen,  zwischen  Rifugi 
Camotsch  und  Piz  Med'el  durchzusteuem  und  dann  den  letz- 
teren von  NNO.  her  zu  ersteigen.  Die  üebrigen  fanden  aber 
Wenn  die  Zeit  zu  weit  vorgerückt  und  es  blieb  nichts  übrig, 
al»  sich  ihrem  Willen  zu  fügen  und  von  dem  schönen  Projecte 
der  ersten  Ersteigung  des  Berges  abzustehen.  Die  Aussicht 
war  immerhin  sehr  lohnend,  namentlich  die  auf  die  Tödi- 
kette,  die  Gebirge  zwischen  Tessin  undTavetsch,  über  die- 
selben hinaus  nach  den  Bemer  und  Walliser  Alpen,  beson- 
ders dem  Monte- Rosa.  Vor  dem  Abzug  wurde  auf  Mifez 
Glitscht  ein  Signal  errichtet  und  eine  Fahne  aufgepflanzt. 

Um  nicht  denselben  Weg  zurückzugehen,  wandten  sich 
'Dwere  Gletscherfahrer  südlich  und  gingen  über  das  fast 
ebene  Gletscherplateau  nach  einer  Lücke  zwischen  3153 
w»d  3175,  welche  sie  Fnorcla  sura  nannten,  gegenüber  dem 
PassUfiem,  der  aus  dem  üfiemthal  nach  Val  Camadra  führt. 
Sie  hatten  hier  eine  neue  Aussicht  auf  den  Scopi,  den  pracht- 
vollen Gebirgsstock  Piz  Valrhin  und  die  Gebirge  von  Misox 
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und  Calaoca.  Von  Fuorcla  sura  stiegen  sie  über  den  Ufiern- 
gletscher  ui  die  Yal  Cfiern  und  westwärts  in  die  Val  Crisüü- 
Una  hinab,  gelangten  durch  diese  nach  Perdatsch  und  zwisdieu 
7  und  8  Uhr  nach  Platta.  Hr.  Coaz  fSgt  dieser  Beschreibung, 
die  ich  ziemlich  wörtlich  aus  seinen  Mittheilnngen  entnom- 
men habe,  noch  folgende  Angabe  von  Entfernungen  bei, 
weiche  für  Besuchende  gewiss  von  praktischem  Nutzen  sind: 
Pisentis  bis  Platta  3  Stunden  —  Platta  nach  Alp  sura  (Alp 
Plattas,  nicht  zu  verwechseln  mit  Dorf  Platta)  2*/»  St.  — 
Alp  sura  bis  Fuorcla  Lavaz  1  St.  —  von  Alp  sura  bis  Mi^ 
Glitscht  3  St  —  Mite  Glitscht  bis  Pass  üfiem  3  St  — 
Fuorcla  Lavaz  über  Fillong  nach  Piz  Medel  5  St 

Ehe  die  Mitglieder  des  Alpenclubs  an  weitere  Arbeiten 
in  unserem  Gebiete  gingen,  werden  zwei  Excursionen  von 
^glftndem  namhaft  gemacht  Die  erste  wurde  von  den 
Uen*en  Thompson,  Mansell  und  Sowerby  am  21.  Juli  unter- 
.  nommen.  Sie  stiegen  von  der  Alp  Sura  tiber  Fuorcla  Buora 
und  den  Buoragletscher  auf  das  Medeiser  Gletseherplatean, 
gingen  östlich  zwischen  31 53  und  31 75  (Fuorcla  sura)  durch, 
dann  über  den  Hintergrund  von  Val  üfiem  nach  dem  Ufiero- 
pass,  von  diesem  hinab  nach  Val  Caroadra  und  nach  Oli- 
vone,  wo  sie  nach  einem  Marsche  von  9  Stunden  anlangten. 
Die  andere  machten  am  20.  Juni  die  Herren  Moore  und 
Walker  mit  dem  Führer  Jac.  Anderegg.  Sie  begingen  einen 
Pass  zwischen  Medels  und  Olivone,  welchen  sie  als  Can»' 
drapass  bezeichnen  und  unter  welchem  wahrscheinlich  die 
Einsattelung  zwischen  Piz  Medel  und  Fillong  zu  verstehen 
sein  wird  (Bemerkung  von  G.  Studer). 

Am  13.  August  versuchten  die  Herren  A.  Neuburger 
und  E.  Imhof  von  der  Aarauer  Sektion  mit  den  Führern 
Franz  Zurfluh  aus  Amsteg  und  Bapt  Mon  von  Disentis  die 
Ersteigung  des  Piz  Medel.  Sie  waren  von  Luzem  aus  durch 
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Uri,  das  Maderaner  Tlal  und  den  Brnnnipass  nach  Disentis 
gekommen  und  hatten  von  da  aus  der  Orientiruu^  wegen 
den  Piz  Moraan  erstiegen.  Ihr  Nachtquartier  hatten  sie  in 
einer  Sennhütte  am  westlichen  Fnss  des  Piz  Cazirauns  (Ya- 
lesa)  genommen  und  gingen  von  da  über  1 796  in  Val  Plattas 
nach  der  Fuorcla  Buora  über  den  östlichen  Theil  des  Glet- 
schers Davos  Buora  nach  dem  Felsstock  Mi^z  Glitscht,  auf 
dem  sie  die  Fabn^  des  Hm.  Forstinspector  Coaz  stehen 
sahen.  Sie  Hessen  diesen  Felsstock  rechts  (?),  erreichten 
dann  das  Joch,  das  nach  üfieni  hinabführt  (Furka  zwischen 
Piz  Cristallina  und  3153)  und  nahmen  einen  Grat  ^i^gen 
Osten  in  Angriff,  über  welchen  sie  theils  auf  beschwerlichen 
Felspartien,  theils  auf  den  obersten  Hängen  des  Firns  die 
ans  feinkörnigem  Glimmergneiss  bestehende  Spitze  3153 
erreichten,  welche  sie,  da  sie  wegen  des  Nebels  den  eigent- 
lichen Piz  Medel  nicht  sehen  konnten,  ftir  diesen  hieken. 
Dort  errichteten  sie  einen  8  F.  hohen  Steinmann  und  Hessen 
eine  Flasche  mit  Wahrzeichen  zurück.  Beides  fand  später 
Hr.  G.  Stnder,  während  auf  dem  Piz  Medel  selbst  nichts  ge- 
fimd^  wurde,  was  frtlhere  Ersteiger  beurkundet  hätte.'  Es 
war  onsern  rüstigen  Bergsteigeni  begegnet,  was  schon  man- 
chen Anderen  vorgekommen  ist:  die  Ungunst  des  Wetters 
^^^^  sie  getäuscht,  sie  waren  in  der  Nähe  des  ersehnten 
Pofiktes  gewesen,  den  sie  sicher  erreicht  hätten,  und  hatten 
»ich  dann  im  Nebel  zu  weit  rechts  gehalten.  Undurchdring- 
licher Nebel  verwehrte  aUe  Aussicht  und  in  dem  guten 
Glauben,  den  Piz  Medel  besiegt  zu  haben,  stiege»  sie  über 
den  nämUchen  Grat  zurück  auf  den  Ufiemgletscher,  über 
diesen  steil  hinab,-  dann  westlich  immer  abwärts  unter 
^  Piz  Cristallina  durch  nach  Val  CristaUina  und  Per- 
datsch.  Eintretender  Regen  verhinderte  die  Einsicht  des 
Irrthums  und  weitere  Expeditionen.    JedenfaHs  hatten  sie 
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die  Ersten  eine  bisher  unerstiegene  Spitze  erreicht.  Die  Be- 
schreibung des  Hrn.  Neuburger  giebt  über  diese  Expedition 
sehr  interessante  Einzelheiten,  welche  leider  des  Raumes 
wegen,  der  unserem  Berichte  zugemessen  ist,  nicht  alle  auf- 
genommen werden  konnten. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Excursion  der  Herren  Re- 
gierungsstatthalter G.  Studer  und  Jules  Jacot  zu  beschrei- 
ben, welche  die  Einzigen  sind,  die  den.Piz  Medel  wirklich 
erstiegen  haben. 

Hr.  Studer  kam  Mitte  August  bei  ungünstigem  Wetter 
nach  Disentis,  wo  er  mit  Hrn.  Jacot  zusammentraf.  Beide 
beschlossen,  das  Medelser  Gebiet  zu  bereisen,  was  sie  am 
15.  Aug.,  wo  gutes  Wetter  eintrat,  in  Begleitung  der  Führer 
Peter  Sulzer  aus  Guttanen  und  des  Gemsjägers  Virgil  Pali 
aus  Medels  ausführten. 

Sie  gingen,  da  der  Pfad  durch  die  Schlucht  des  Mittel- 
rheins nicht  mehr  gangbar  ist,  den  gewöhnlichen  Weg  über 
Momp^  Medels,  dann  am  Mont  Vegziera  herab  in  das  Haupt- ' 
thal  des  Mittelrheins  und  dann  nach  dem  auf  freundlicheu 
Terrassen  gelegenen  Curaglia,  1332  M.;  ihr  Zielpunkt  war 
für  heute  die  Alphütte  Sura.  Statt  durch  den  Eingang  von 
Val  Plattas  zu  gehen,  vermieden  sie  diesen  Umweg,  indem 
sie,  durch  Tannenwald  aufwärts  gehend,  den  Bergrücken 
Crap  Stagias  überstiegen  und  dann,  des  Schattens  wegen 
auf  der  linken  Seite  des  Thaies  fortschreitend,  während  der 
eigentliche  Weg  auf  der  rechten  verläuft,  die  Alp  Sura  er- 
reichten (1989  M.).  Sie  hatten  bis  dahin  von  Disentis  aus 
4  Stunden  gebraucht  Die  Alp  liegt  in  einem  flachen,  gut 
bewachsenen  Thalgrund;  dicht  dahinter  aber  erhebt  sich 
der  untere  Theil  des  Medelser  Gletschers,  Gl.  Plattas,  in 
steilen,  zerrissenen  Eismassen,  welche  auf  Felswänden  ab- 
brechen. 


Digitized  by 


Google 


MfideUer  Gebirg.  101 

Die  Alphütte  fanden  sie  zum  Gebrauche  der  Clnbge- 
Dossen  gut  eingerichtet,  mit  einer  Pritsche  und  reichlichem 
trockenem  Sta^oh,  so  wie  mit  genügendem  Hokvorrath  ver- 
sehen; nm  Platz  zu  machen,  hatten  die  Hirten  sie  verlassen. 
Sie  machten  einen  Gang,  um  die  Gegend  zu  recognosciren, 
und  kehrten  von  dem  Resultat  befriedigt  in  die  Hütte  zurück^ 
wo  sie  die  Abendmahlzeit  einnahmen,  ftlr  welche  Hr.  Jacot 
in  ausgezeichneter  Weise  gesorgt  hatte,  und  schliefen  dann 
got  auf  dem  wohleingeriehteten  Lager. 

Morgens  um  2  Uhr  brachen  die  Reisenden  nach  der 
Farka  Lavaz  auf,  wohin  ein  guter  Alpweg  ftihi-t.  Ehe  sie 
jedoch  dieselbe  erreichten,  schwenkten  sie  rechts  gegen  den 
westlichen  Fuss  des  Fillong  ab  und  umgingen  diesen,  indem 
sie  die  ersten  Felsenstufen  erstiegen  und  so  über  Felsenge* 
Simsen  hinklettemd  auf  den  Gletscher  gelangten.  Als  sie 
diesen  Punkt  erreicht  hatten,  ging  die  Sonne  auf,  aber  sie 
ilrbte  die  Bergspitzen  mit  jenem  rothen,  grellfarbigen 
Liebte,  das  ungünstiges  Wetter  zu  verkündigen  pflegt  Der 
Abhang  des  Gletschers  erhob  sich  sehr  steil  über  den  noch 
schrofferen  Felsabstürzen,  auf  denen  er  ruht  Sie  benutzten 
zum  Aufsteigen  eingefrorene  Felsblöcke  und  hieben  Stufen 
in  das  Eis,  wo  diese  fehlten^  es  mussten  deren  über  100 
gemacht  werden.  Sie  klettei*ten  indessen  muthig  weiter,  die 
Felswände  des  Fillong  immer  zur  Linken,  und  gelangten 
nachgerade  auf  weniger  steile  Gletschergehänge,  welche 
aber  daftlr  stark  zerklüftet  waren.  Nachdem  auch  dieses 
Hinderniss  glücklich  überwunden  war,  kamen  sie  auf  ein 
Behwach  geneigtes  Fimplateau,  welches  der  Höhe  des  Fil- 
long etwa  gleich  war  und  über  den  sich  der  höchste  Grat 
langsam  ansteigend  von  Firn  bedeckt  erhob;  sie  befanden 
sieh  in  geringer  Entfernung  davon,  und  der  Piz  Medel,  der 
es  beherrscht,  stieg  vor  ihnen  noch  etwa  800'  auf;  sie 
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schritten  über  das  Pinifeld  diesem  zu  und  fanden  auf  dm 
»Schnee  eine  todte  Schwalbe. 

Jetat,  in  fast  unmittelbarer  Nähe  ihres  Reisezieles  wurden 
sie  von  Nebel  überrascht,  der  von  Südost  her  über  den 
Gipfel  des  Piz  Medel  heranzog.  Glücklicherweise  zerstreute 
sich  derselbe  bald,  sie  überschritten  die  durch  die  stärkere 
Erhebung  verursachten  Spalten,  stiegen  den  mit  Firn  be- 
deckten Abhang  hinauf  und  erstiegen  dann  leicht  den  nie- 
drigen Felskamm,  welcher  die  höchste  Spitze  des  Piz  Mcdel 
bildet.  Von  Norden  her,  wo  unsere  Reisenden  ihn  erstiegen, 
erscheint  dieser  Gipfel  als  ein  flacher,  langsam  ansteigender 
Kegel,  von  Fimmasse  bedeckt,  der  von  einer  steilen  Fels- 
wand gekrönt  ist,  westlich  und  südlich  reicht  der  Firn  bis 
zu  diesem  Felsgrat  hinauf,  der  sich  etwa  100  Schritte  lang 
SW — NO  streichend  hinzieht  und  auf  dem  Kamm  fast  eben 
ist  Er  besteht,  wie  die  ganze  Kemmasse,  aus  einem  por- 
phyrartigen Granitgneiss  mit  grobem  Korn  .und  grossen 
Feldspathkrystallen. 

Es  war  8  Va  Uhr,  als  die  Reisenden  den  Gipfel  erreichten. 
Sie  hatten  etwa  5  Stunden  von  der  Alphütte  an  gebraucht, 
um  die  Ersteigung  auszuführen. 

Der  Aufenthalt  daselbst,  der  bei  gutem  Wetter  ent- 
zückend sein  muss,  war  unbehaglich.  Es  wehte  ein  scharfer 
Föhn  und  trieb  ihnen  zeitweilig  Nebelmassen  zu,  so  dass 
die  Umgebungen  bald  auftauchten,  bald  verschwanden.  Sic 
erkannten  daB  Plattathal,  Acleta  bei  Diseutis,  die  Tödikette, 
den  Scopi,  die  Berge  des  Blagno-  und  Livierthales,  Ghi- 
rone,  Aquila,  das  Adulagebirg,  den  Bernina,  die  Silvretta 
und  Piz  Linard,  den  Rhäticon  u.  s.  w.,  so  wie  die  Höhen  der 
nächsten  Umgebung.  Weite  Fernsicht  verwehrte  die  trübe 
Atmosphäre. 

Von  früheren  Besuchen  fand  sich  keinerlei  Spur. 
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Es  wnrde  nun  ein  Steinmann  errichtet,  eine  Flasche  mit 
Wahrzeddel  n.s.w.  hineingelegt,  Notizen  und,  so  gut  es  bei 
dem  Winde  nnd  Nebel  gehen  wollte,  Zeichnungen  gemacht 
und  dann  dee  drohenden  Wetters  wegen  nm  1 1  Uhr  aufge- 
brochen. 

In  Nebel  und  Schneegestöber  ^verfolgte  man  den  Grat  in 
sfldwestHcher  Richtnng  gegen  den  Piz  Cristallina  hin,  bald 
über  Felskftmme  nnd  Spitzen,  die  sich  hoben  nnd  senkten, 
bald  Aber  Fimstrecken,  die  in  den  Einsattelungen  lagerten; 
einzelne  Stellen  erforderten  Vorsicht  und  schwindelfreien 
Blick.  Das  Klettern  wollte  kein  Ende  nehmen,  und  da  man 
keine  Richtung  tibersehen  konnte,  fing  die  Sache  an  be- 
draklidi  zu  werden.  Endlich  nach  einer  tieferen,  mit  Firn 
geMten  Einsattelung,  erschien  eine  Felsenspitze  mit  einem 
Sipal.  Es  war  der  Punkt  3153,  das  Signal  war  der  von 
den  Herren  Neuburger  und  Imhof  errichtete  Steinmann.  Die 
Flasdie  mit  dem  Wahrzeddel  wurde  eingesehen  und  unsere 
Reisenden  fügten  den  ihrigen  hinzu. 

Ohne  in  die  Furka  Cristallina  hinabzusteigen,  kletterten 
sie  an  dem  Südiuss  des  Berges  über  FelstrOmmer  und  kleines 
Geröll  hinab,  dann  über  Schneefelder,  welche  zum  üfiem- 
gletscher  gehören,  und  erreichten  so  die  schneefreien  Thal- 
vände  von  Ufiern.  Das  Schneegestöber  verwandelte  sich  in 
den  tieferen  Regionen  in  Regen.  Dann  hellte  sich  das  Wetter 
anf  nnd  Hess  die  nächste  Umgebung  erkennen.  Schief  ab- 
wÄrts  über  Grasbänke,  Geröll  und  Felsenabsätze  schritten 
«e  nach  dem  Ende  der  Val  Ufiern,  an  dem  schönen  Wassor- 
faU  vorüber,  welcher  aus  dieser  in  die  Val  Cristallina  stürzt, 
folgten  diesem  Thal  hinab  nach  Perdatsch  und  kamen  um 
8V2  Uhr  nach  Platta,  wo  sie  der  späten  Zeit  ungeachtet  bei 
Hrn.  Pfarrer  Huonder  noch  freundliche  Aufnahme  fanden. 
Da  es  am  andern  Morgen  noch  fortwährend  regnete,  so  gaben 
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sie  die  beabsichtigten  feraereu  Touren  auf  und  kehrten  nach 
Disentis  zurück.  Sie  hatten  die  wichtigste  Aufgabe  der  dies- 
jährigen Excursionen  in  diesem  Gebiete  glücklich  gelöst 

Gegen  Ende  August  untersuchte  eine  italienische  geolo- 
gische Commission,  bestehend  aus  den  Herren  Sismonda, 
Stoppani  und  Giordani,  in  Begleitung  der  Herren  Escher 
V.  d.  Linth  und  v.  Fritsch*den  Lukmanierpass,  Val  Cristal- 
lina,  Greina  und  Sumvix  in  Angelegenheiten  der  Eisenbahn. 
Höhere  Bergersteigungen  kamen  dabei  nicht  vor. 

Andere  Excursionen  in  diese  Gegenden  sind  uns  nicht 
bekannt  geworden.  Es  geht  aber  aus  vorhandenen  Berichten 
hervor,  dass  der  westliche  Theil  des  Gebietes  mit  Ausnahme 
des  Piz  Cristallina  (Puzzeta)  gut  erforscht  ist,  hingegen 
dessen  Ostseite  nach  dem  Piz  Gaglianera  (3122  M.)  u.  s.  w. 
von  Niemandem  besucht  wurde  und  auf  Untersuchung  wartet; 
jedenfalls  aber  ist  so  viel  gewonnen,  dass  ein  bisher  ganz 
unbekanntes  Gebirgsrevier  ftlr  künftige  Forsdier  aufge- 
schlossen und  gangbar  befunden  worden  ist 

Weitere  Einzelheiten  über  die  Expeditionen  in  dieses 
Gebiet  können  in  den  beiden  Aufsätzen  der  Herren  Neu- 
burger und  Studer  eingesehen  werden. 
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Ergänzungen  im  Trift-Gebiet 

nach  den  Berichten  des  Herrn  Reg. -St.  Stnder  nnd  der 
Herren  A.,  E.  nnd  F.  Hoffmann. 

Von  ß,  Undt 


W  ie  sich  die  geneigten  Leser  des  Jahrbuches  erinnern 
werden,  blieben  im  Triftgebiet  einige  Aufgaben  im  Jahre 
1S64  ungelöst  nnd  es  stand  zu  erwarten,  dass  im  letztver- 
floaaeaen,  den  Bergreisen  so  günstigen  Sommer  diese  Er- 
forschungen grösstentheils  ihre  Erledigung  finden  wtirden. 

Den  Herren  Gebrüdem  Hofiinann  aus  Basel  gebührt  die 
Aoerkennuug,  das  Meiste  zu  dieser  Ergänzung  geleistet  zu  ha- 
ben, namentlich  muss  dieüeberschreitung  der  Winterberge  als 
^n  gehönes  und  kühn  durchgeftlhrtes  Unternehmen  bezeichnet 
werden.  Glücklich  alle  Clubisten,  welche  die  Monate  Juni  und 
September  zu  ihren  Reisen  benutzten,  während  beinahe  alle 
Uotemehmungen  im  August,  diesem  sonst  fUr  solche  Zwecke 
80  günstigen  Monat,  theilweise  auch  diejenigen  im  Juli  an  der 
Ungunst  der  Witterung  scheiterten.  Ohne  diese  höhere  Ein- 
sprache wären  wohl  alle  noch  wfinschbaren  Besteigungen  und 
^ebergänge  in  unserem  Gebiete  ausgeführt  worden,  indem  so- 
wohl Hr.  R.  -Statthalter  Studer,  als  Hr.  Dr.  Otto  Lindt  und  der 
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B  er ichterstatter  ihre  Pläne  zur  Ausfallung  dieser  Lttcken  zun] 
Theil  wiederholt,  leider  aber  stets  mit  schlechtem  Grfolg 
durchzusetzen  versuchten.  Wie  tückisch  im  Jahre  1865  di€ 
hoheo  Häupter  der  Trift  ihren  Bewunderem  mitspielten,  iwrird 
die  Reisebeschreibung  des  Hrn.  Studer  darlegen.  Offenbax 
waren  die  Heri'schaften  von  unseren  Arbeiten  nicht  entzOckt 
und  verbaten  sich  auf  sehr  empfindliche  Weise  durch  Nebel, 
Regen,  Sturm  und  aufgerissene  Schrunde  die  Emeaernng 
unserer  Bekanntschaft,  welche  ihnen  aber  doch  nicht  g^e- 
schenkt  sein  soll. 


I. 
G  Wächten  -  Limmi. 

Von  G.  Studer  und  Albert  ffoffmann-  BurckkardL. 


Diese  Passage  von  derGelmer  Alp  aus  durch  das  Hoch- 
thal  in  den  Diechtern  neben  dem  Gwächtenhom  vorbei 
nach  der  Clnbhfltte  am  Thälti-Stock  wurde  mit  gering^er 
Abweichung  vom  Herrn  A.  Hoffmann  und  später  vom  Herrn 
Studer  ausgeführt,  welche  gütigst  ihre  Berichte  der  Redaktion 
zur  Verftlgung  stellten. 

Von  einer  den  7.  und  8.  Juli  glücklich  ausgeffthrten  Be- 
steigung des  Wetterhoms  über  den  Gauli- Gletscher  und 
durch  das  Urbach-Thal  auf  der  Grimsel  angelangt,  sah  sich 
Hr.  A.  Hoffmann  daselbst  während  drei  Tagen  durch  Unwetter 
festgebannt  und  musste  auf  seinFinsteraarhom-  Besteigungs- 
projekt,  bereits  auf  dem  Oberaarjoch  angekommen,  w^en  * 
einfallenden  Nebels  und  Schneefalls  verzichten,  froh,  bei 
dunkler  Nacht  mit  heiler  Haut  den  Rückzug  nach  dem 
Spitale  bewerkstelligen  zu  können. 
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Den  13.  Juli  endlich  schien  die  liebe  Sonne  wieder  mit 
frenndljchem  Antlitz  und  klarem  Himmel ;  blinkend  nnd  schim- 
mernd in  Regenperlen  und  Eisdiamanten  erwiederte  freund- 
schaftlich die  fröstelnde  Erde  den  wohlthuenden  Morgengruss 
und  mit  frohem  Jauchzen  trat  der  Mensch  hinaus  in  die 
schöne  Gottesnatur.  Auch  unser  Freund  schüttelte  den  seit 
drei  Tagen  angehäuften  ünmuth  ab  und  war  bald  mit  seinen 
zwei  Führern  Ulrich  Lauener  von  Lar.terbrunnen  und  An- 
dreas von  Weissenfluh  vonMühlestalden,  beide,  besonders  der 
Erstere,  unter  den  Gletscherfahrern  bestens  bekannt,  zu  jedem 
Thnn  bereit. 

Von  der  Grimsel  verfolgt  man  erst  den  Weg  nach  der 
Handeck  bis  zum  Kunzentannli^  hier  verlässt  man  den 
Grimselweg  und  steigt  sachte  über  Hinter-Stock  und  Gelmer 
Gassle  auf  schmalem  Kuhpfade  bergan  zum  Seemfttteli. 
Xach  einer  Viertelstunde  rauhen  Steigens,  theilweise  Hber 
glattpolirte,  helle,  oft  tief  gefurchte  Granitfelsen,  bei  deren 
Anblick  man  kaum  begreift,  wie  Kühe  da  hinauf  getrieben 
werden  können,  gewinnt  man  die  Höhe  des  Seebodens  und 
»chaat  entzückt  den  etwa  200  Fuss  tief  zu  seinen  Füssen  lie- 
genden, die  ganze  Thalbreite  abschliessenden,  friedlichen  See, 
der  die  steil  abfallenden  Felswände  der  Gelmer  Hörner  und 
desSchaubhoms  bespült  und  dessen  Abfluss  als  Gelmer  Bach 
in  zierlichem  Sturze  in  das  Hasli- Thal  herunterbraust.  Ein 
whmaler  felsiger  Pfad  führt  um  den  See  herum,  dessen  hin- 
terer seichter  Theil  auf  halb  im  Sumpfe  versenkten  Steinen, 
Wi  grösserem  Wasserreich thum  watend,  passirt  werden 
D1US8.  Nach  Ueberschreitung  eines  älteren  Felsbruches, 
deasen  mächtige  Trümmer  in  wildem  Chaos  durch  und  über- 
einander liegen,  gelangt  man  nach  2^/9  Stunden  Matsch  auf 
die  einsame  steinreiche  Gelmer  Alp,  wo  sich  der  Reisende 
einer  freundlichen  Aufnahme  zu  erfreuen  hat     Ein  zweiter 
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Weg  führt  von  der  Handeck,  wenn  man  wenigstens  dies 
Uranfänge  eines  Pfades  so  nennen  darf,  in  gerader  Uni 
über  die  Fltthe  hinauf  gegen  die  Gelmer  Alp.  Unter  de 
sicheren  Führung  unseres  Hm.  Studer  wollen  wir  auch  die 
Ben  uns  näher  ansehen. 

Am  Abend  des  30.  Juli  —  schreibt  Hr.  Studer  —  nahn 
ich  in  Begleit  des  Peter  Sulzer  von  Guttannen  und  des  alter 
Vater  Weissenfluh  auf  Mühlestalden  Nachtquartier  auf  dei 
Handeck.   Der  Morgen  des  1 .  August  war  hoffnungslos !   Dei 
nftchtliche  Regen  dauerte  fort  und  die  triefenden  Nebel  hingen 
bis  an  den  Fuss  der  Berge  herunter.   Von  einem  frühzeitigen 
Aufbniche  war  daher  keine  Rede  und  ich  machte  mich  ge- 
fasst,  während  eines  vollen  Regentages  mich  auf  der  Handeck 
zu  langweilen.   Peter  und  Weissenfluh  „stotzten"  mit  langen 
Gesichtern  um  das  Wirthshaus  herum  und  warfen  trostlose 
Blicke  nach  dem  finsteren  Wolkenhimmel,  der  gleichfarbig 
wie  ein  Aschen tuch  seine  Wasservorräthe  entleerte,  so  «Tass 
die  Bäche  anschwollen  und  lauter  tosten  und  von   allen 
Seiten  neue  Zuflüsse  über  die  Bergwände  herunterrieselten. 
Endlich  gegen  acht  Uhr  kam  Bewegung  in  die  Luft,  der 
Regen  hörte  auf,  der  Nordwind  drängte  den  Föhn  zurück 
und  schon  wurden  einige  blaue  Stellen  am  Himmel  sichtbar. 
Jetzt  ward  Muth  gefasst  und  nach  kurzem  Rathschlag  der 
Aufbruch  beschlossen,   auf  die  Gefahr  hin,  dass  wir  das 
Schicksal  unseres  Freundes  Lindt  theileu  mussten,  der  vor 
wenigen  Wochen,  als  er  von  der  Gehner  Alp  über  die  hinteren 
Gelmer  Homer  hinüber  zu  steigen  beabsichtigte,  durch  den 
strömenden  Regen  zur  Rückkehr  gezwungen  worden  war. 

Wenn  man  von  der  Handeck  nach  der  Brücke  hin- 
unterschreitet, die  gerade  oberhalb  dem  prächtigen  Wasser- 
sturz über  die  Aare  geschlagen  ist,  so  findet  man  jenseits 
derselben  einen  kaum  merkbaren  Fusssteig,  der  nach  der 
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Gelmer  Alp  hinaufiführt  Anfangs  auf  schmaleu  graDitoen 
Stnfoi  hart  Aber  dem  tosenden  Fall  sich  erhebend,  durch* 
zidit  er,  bald  sanfter  ansteigend,  ein  zahmes  Wiesengelände 
mi  sdiattige  Tannwaldung ;  dann  windet  er  sich  zur  Seite 
eines  Tobeis  steiler  empor  an  einer  scharf  anlaufenden  Ge* 
birgsecke,  die  theila  begrast  und  mit  Gesträuch  überwachsen, 
tbais  in  nacktem  Fels  aufgebaut  ist.  An  zwei  Stellen ,  wo 
du  Felsenband  zu  hoch  ist,  mn  dasselbe  zu  erklimmen,  sind 
Leitern  angele^  Dieser  Pfad  wird  der  Katzenweg  ge- 
nanot  und  ist  für  Berggewohute  lustig  zu  wandeln,  weil 
man  rasch  und  leicht  in  die  Höhe  gelangt,  obschon  man  oft, 
«enn  man  an  dem  steilen  Geklippe  emporschaut,  irre  wird, 
wie  man  hinaufgelangen  könne.  Mit  jedem  Schritte  erweiteii 
iidi  der  Ueberblick.  Endlich  sieht  man  Über  sich  die  be- 
brüte Bergkante,  die  den  vordersten  Auslauf  der  felsigen 
Gdmer  Homer  bildet,  mid  trifft  nun  auf  der  Höhe  mit  dem 
oben  b^chriebenen  Weg  zusammen,  wo  sich  der  Blick  atif 
das  Bedcen  des  Gelmer  Sees  öffnet.  Wir  bedurften  einer 
äUmde  äteigens,  um  diese  Bergkante  zu  erreichen.  Das 
rc^eonasäe  Gras  und  Gebüsch  hatten  den  Pfad  schlüpfrig 
geaacht  und  wir  begrüssten  freudig  die  Sonne,  die  nun  das 
Gewölke  durchbrach.  Aber  immer  noch  weilten  die  Nebel 
auf  den  Gebii^shöhen  und  verkümmerten  uns  ihren  freien 
AnbUck.  Wir  sahen  nur  die  schwarzen  Felshänge,  die  ihren 
FiBS  bilden,  und  die  zerspaltenen  Gletscher,  die  zwischen 
ilmen  herunterstiegen. 

Kach  einer  weiteren  halben  Stunde  erreichten  wir  die 
Hmte  der  Gelmer  Alp. 

Die  sehr  bescheidene  Gelmer  Alphtttte,  1860  M.u.H 
gelegen,  steht,  an  einen  der  grossen  herumliegenden  Fels- 
bldcke  gelehnt,  als  Beispiel  da,  mit  wie  wenig  der  Mensch 
zufrieden  und  gesund  leben  kann.     Zwei  kleine  Käsekessel 
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und  einige  nothdürftige  Vorrichtungen  zur  Aufbewahmn 
der  Milch  und  ihrer  Producte  finden  knapp  den  nötliig^ 
Raum.  Räthselhaft  ist  es  dem  Reisenden ,  welcher  in  dies 
abgelegene  Gegend  verschlagen  wird,  wo  die  Nacht  zi]^€ 
bracht  werden  soll;  doch  wohl  nicht  auf  dem  schwarze; 
feuchten  Boden  oder  auf  der  Feuerstelle  ?  Und  doch  schlAf 
es  sich  köstlich  auf  duftendem  Heu.  Das  Dach  liefert  eii 
anderer  kolossaler  Felsblock,  die  Wände  bestehen  aus  Diedri 
gen  Stein-  und  Rasendämmen  und  liebevoll  lullen  dich  zw 
dringliche,  an  der  Thüre  schnobernde  Ziegen  durch  ihr  Ge- 
mecker  in  den  Schlaf.  An  ähnlichen  geschützten  Stellen 
wird  das  gesammelte  Heu  aufbewahrt,  bis  es  im  Winter  zu 
Thal  geschüttet  wird. 

In  dem  ebenen  Weidebecken,  das  sich  zwischen  der  Hütte 
und  dem  See  in  der  Distanz  einer  Viertelstunde  ausdelmt 
vereinigen  sich  die  Gletscherbäche,  die  aus  den  Thalver- 
zweigungen hervoi*flie8seny  welche  sich  hier  nach  verschie- 
denen Richtungen  öfiben.  Die  eine  derselben  zieht  sich 
in  südöstlicher  Richtung  hinein  und  ihr  muldenförmiger 
Hintergrund  wird  in  kurzer  Entfernung  durch  steiDige 
Thalwände  abgeschlossen,  welche  sich  gegeu  den  Gelmer 
Gletscher  emporziehen,  der  seinerseits  von  dem  zackigen 
Felsgrat  der  hinteren  Gelmer  Hörner  gekrönt  wird. 
Diese  trennen  das  Gelmer  Gebiet  von  dem  des  Rhone- 
gletschers. 

Die  Thalverzweigung,  von  der  hier  die  Rede  ist,  wird 
gegen  Süden  von  dem  felsigen  Kamme  begi-enzt,  der,  vom 
nördlichsten  Gerstenhorn  sich  ablösend,  als  Scheidewand  ge* 
gen  das  Gebiet  des  Gerstengletschers  bis  zum  Schaubhorn 
hinausläuft,  das  seinen  Fuss  im  Becken  des  Gelmer  Sees  ba- 
det Von  dieser  Thälverzweigung  durch  einen  Felsgrat  ge- 
trennt, der  sich  von  den  hintern  Gelmer  Hörnern  gegen  daa 
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ugenaiiBte  Bergli  hinimterzieht^  kommt  eine  zweite  Thal- 
s{Mlle  TOD  Osten  her  gegen  die  Weidefläche  der  Gelmer  Alp 
iifiSiUBfiBden.  Es  ist  eigentlich  nur  die  Runs  des  Gletscher- 
bidies,  der  dem  Aelpligletscher  entfliesst,  dessen  weisser 
&>eli&n  bis  an  die  Zinne  des  Thieralplistockes  hinan- 
nicht  Eine  dritte  Tfaalverzweigung  oder  vielmehr  der 
Hraptarm  sieht  sich  von  der  Gdmer  Alp  nordwärts  hinein 
bisuimDiechter  Gletscher,  der  die  hinterste  Thalmulde 
luMt  und  sich  längs  dem  Kamme  der  Diechter  Hörner 
bis  n  jener  Stelle  ausdehnt,  wo  beim  Gwächteuhorn  der 
idirfe,  felsige  Kamm,  der  als  westliche  Einfassung  dieser 
I1iii?erzweignng  von  den  Ufern  des  Gelmer  Sees  über  die 
TOfderen  Gelmer  Hörner  oder  Gelmer  Spitzen  bis  zum 
Strahlhorn  hinansteigt,  sich  an  den  Hauptkamm  der 
DiediterHöiiier  anschliesst  Dieser  Kamm  scheidet  den  Aelpli- 
ind  Diechter  Gletscher  vom  mächtagen  Triftgletscher  und 
kiÜBunirt  in  den  Gipfeln  des  Thieralplistocks  und  des  höch- 
stem Duditer  Hernes.  Die  Thaistrecke  zwischen  der  Gel- 
mer-A^and  dem  Diechter  Gletscher  heisst:  in  den  Diech- 
ten  lad  theilt  sich  in  Unter-,  Mittel-  und  Gber-Diech- 
ien.  Sie  bildet  zwei  ausgesprochene  Thalstufen,  zwischen 
deB€B  der  ebene  schmale  Grund  eines  einsamen  Hochthäl- 
eheos  sich  aasdehnt.  Die  vordere  Stufe  zieht  sich  unmittel- 
bar hinter  der  Gelmer  Hfitte  in  begrasten,  theils  mit  Trüm- 
m^iestein  bedeckten  Halden,  die  dem  Grossvieh  noch  zur 
Weide  dienen,  empor  gegen  ein  senkrecht  aufgestelltes  Fel- 
sabaad,  das  den  oberen  Thalgrund  vollständig  abzuspenen 
sehmtt  und  aber  welches  der  Diechter  Bach  in  weit  sich  aus- 
Wtender  Schaummasse  hinunterstürzt  Auch  die  hintere 
Stife  bildet  eine  Felsenmauer,  die  sich  an  die  beidseitigen 
Stolen  Berghänge  anlehnt 

Aus  einigen  zwanzig  Ktlhen  besteht  das  kleine  Sennthum 
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der  Gelmer  Alp,  das  anf  den  zahmeren,  baumlosen  Triften  se 
Futter  findet,  während  die  höher  gelegenen,  schwerer  z 
gftnglichen  wilden  Weideplätze  mit  Schafen  besetzt  werde 
Ganz  in  der  Nähe  der  Hfltte  entspringt  eine  herrliche  Quell 
welche  sich  nach  wenigen  Schritten  selbständigen  Laufes 
den  Diechter  Bach  ergiesst  Den  25.  Juli  um  4  Uhr  25  ] 
Nachmittags  ergab  eine  Temperaturbeobachtnng  fQr  d< 
Bach  +  5,7,  für  die  Quelle  +  4,5,  bei  einer  Lufltemperati 
von  12,3  und  bei  nebligem  i^egnerischen  Wetter. 

Wir  begrüssten  im  Vorbeigehen  die  Hirten  und  es  wi 
ungefähr  10  Uhr,  als  wir  von  der  Alphütte  abreisten.  W 
befanden  uns  Angesichts  jener  ersten  Felsenstnfe  und  de 
malerischen  Wassersturaes  des  Diechter  Baches.  Hinter  dei 
oberen  Felsenrande  erschienen  in  der  Feme  die  Ilochfirn 
des  Diechter  Gletschers  und  an  der  äussersten  Rechten  wa 
eine  schwarze  Felsenspitze  sichtbar,  die  uns  zur  W^wei 
sung  nach  der  Uebergangsstelle  diente,  die  dort  herum  gc 
sucht  werden  musste.  Der  Diechter  Bach  wurde  ttberschrittei 
und  an  dessen  linkseitigem  Ufer  führte  uns  ein  betretene 
Viehweg  bergan.  Als  wir  uns  jenem  Felsenbande  näherten 
zogen  wir  uns  rechts  hinauf  nach  einer  Stelle,  wo  ein  Fei 
seribruch  uns  das  Erklimmen  dieses  Felsenbandes  erleicb 
terte;  denn  näher  am  Bache,  der  jenem  Hochthälchen  eat 
strömt,  wäi*e  es  rein  unmöglich  gewesen,  die  glatte  Wan^ 
zu  erklettern.  Auf  jener  Stelle  angelangt,  blickten  wir  niü 
in  das  kleine,  schmale,  von  dem  ruhig  fliessenden  Bache 
durchschlängelte  Hochthälchen  hinunter;  aber  ohne  in  da»* 
selbe  hinabzusteigen,  hielten  wir  die  gewonnene  Höhe  inn« 
und  schritten  in  horizontaler  Richtung  längs  den  kahlen  G^ 
röUhängen  der  östlichen  Thalwände  vorwärts,  bis  wir  de* 
Höhenrand  auch  jener  hinteren  felsigen  Stufe  erreichten. 
Von  hier  an  wurde  das  Vorrücken  etwas  schwieriger.  Dicht 
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r«r  «Dseren  Augen  breitete  sich  in  der  Ansdehnang  von 
ridJeidit  zwanzig  Minuten  eine  nnwirtfabare  FelsenteiTasse 
i»,  deren  jenseitiger  Rand  an  den  Hocbfim  des  Diechter 
(^etsefaers  zn  grenzen  schien.  Sie  war  das  vorspringende 
Fss^estell  der  jähen  Gletscherabstttrze,  welche  sich  gegen 
deDThierAlplistock  und  das  Diechter  Hom  emporzogen,  wäh- 
rend Ehr  vorderer  Abfall  steil  nach  dem  hintersten,  Gdeu 
Thalgmnd  sich  versenkte,  in  den  auch  der  tiefste  Arm  des 
Diediter  Gletschers  ausmündet 

Yennochten  wir  diese  Felsenterrasse  quer  zu  überschrei- 
ten, so  war  es  wahrscheinlich,  dass  wir  auf  dem  kürzesten 
Wege  den  Diechter  Gletscher  in  einer  schon  ansehnlichen 
H(>lie  gewinnen  konnten,  sonst  wären  wir  genöthigt  gewesen, 
nerst  in  den  Thalgrund  niederzusteigen  und  von  diesem 
IBS  den  Gletscher  in  seiner  ganzen  Lftngenausdehnung  zu 
begehen.  Allein  jene  Terrasse  war  von  einer  täuschenden 
Besdiaffenheit  Anscheinend  leicht  zu  überschreiten,  be- 
stand ihre  Oberfläche  aus  kahlen,  zum  Theil  wild  aufeinan- 
der getlitnnten  Granitplatten,  die  in  mancherlei  Gestaltung 
cvisefaen  den  Spalten,  Runsen  und  Gräben  emporstiegen, 
^  sie  durchfurchten.  In  diese  musste  hinabgestiegen, 
Joe  überklettert  werden,  und  wenn  man  glaubte,  am 
Ziele  zu  sein,  öffiiete  sich  wieder  eine  neue  Kluft,  zeigte 
fich  wieder  ein  neuer  Felsenrücken.  £s  war  eine  Klet- 
terei, die  uns  schwere  Arbeit  kostete;  doch  der  Ver- 
such gelang  und  das  Zid  stand  uns  näher  und  näher  vor 
Angen. 

Dicht  über  uns  gewahrten  wir  die  steil  abgerissenen 
Gandeggen,  die  die  Nähe  höherer,  aber  im  Nebel  ver- 
borgener Oletscher  anzeigten.  Gegenüber  im  Westen,  durch 
die  tiefe  Thalschlucht  von  uns  getrennt,  hatte  sich  der 
Kamm  der  Geinter  Homer  entwickelt  und  wies  uns  seine 
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granltnen  Zinnen,  unterhalb  welchen  sich  an  yerachieden^ 
Stellen  geschliffene  Felsen  bemerkbar  machten. 

Endlich  nach  mühsamem  Wegsnchen  hatten  wir  d 
Befriedigung,  den  Hoohfirn  des  Diechter  Gletschers  zu  b 
treten.  Derselbe  war  aber  so  stark  ausgeabert,  dass  fa 
durchgehends  das  Gletschereis  zum  Vorschein  kam.  M 
Leichtigkeit  stiren  wir  von  Stufe  zu  Stufe  in  nordwea 
lieber  Richtung  über  das  Eisgehänge  empor  und  befand^ 
uns  dicht  am  Fusse  der  nackten  Granitwände,  welche  dj 
westliche  Abdachxmg  des  Kammes  der  Diechter  Homer  bü 
den.  Diesen  Wänden  entlang  marschirend,  deren  dunkle 
glänzendes  Gestein  von  unten  betrachtet  täuschend  wii 
Kalkfels  aussah,  ging  es  nun  in  mehr  nordwestlicher  Rieb 
tung  vorwärts,  fortwährend  über  den  Gletscher,  der  ii 
sanfter  Steigung  zusehends  gegen  die  hdchstgelegene  Firn 
mulde  sich  ausflachte. 

Unser  Mineralienbeuter  Weissenfluh,  dessen  forschende« 
Auge  in  diesem,  von  ihm  nie  besuchten  Revier  jene  glänzeni 
den  Felswände  durchmusterte,  glaubte  endlich  in  einer  Ver- 
klüftung  am  untersten  Rande  der  Felsen  ein  Nest  von 
Krystallen  oder  Flnssspath  entdeckt  zu  haben.  Da  die  Stelle 
nicht  weit  von  unserem  Wege  war,  so  kletterte  er  den  Eis- 
hang hinauf  und  fand  wirklich  an  dem  gesuchten  Orte  eine 
Druse  mit  Rauchtopasen,  die  auszubeuten  ihm  aber  die  Zeit 
nicht  gestattete. 

Bald  hatten  wir  die  Freude,  jene  schwarze  Spitze,  die 
sich  eine  Zeitlang  unseren  Blicken  entzogen  hatte,  in  nu- 
serer  unmittelbaren  Nähe  emportauchen  zu  sehen.  Ich  moBS 
sie  ihrer  Lage  nach  fttr  das  Gwächtenhorn  halten.  An  ihrem 
Fuss  angelangt,  stand  uns  nur  noch  bevor,  die  schneeige 
Einsattlung  zu  erklimmen,  die  zwischen  dieser  Felsspit^^ 
und  der  südlichen  Kammfortsetzung  sich  befand.    Dies  ge- 
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Ifl^,  iodem  wir  theilwei^  Qber  das  GeröUe  hinanfkrochen, 
<!«  skh  Iftngs  dem  Fusse  des  rechtseitigen  Felsgrates  eine 
^Ireeke  veit  hinaufzog  nnd  die  harte  Schneekmste  bedeckte^ 
wHter  oben  aber  das  Schneegehänge  selbst  bis  znr  Ein- 
isitdimg;  ersti^en. 

Wir  mochten  uns  hier  in  einer  Höhe  von  circa  3200  M. 
oder  9850  P.  F.  befinden.  Es  war  schon  Abends  4  Uhr, 
ab  wir  die  Uebergangsstelle  betraten,  nnd  wir  hatten  somit 
roi  derGehner  Alp  hinw^  nicht  weniger  als  sechs  Standen 
^mcbt  Meine  beiden  Begleiter  fassten  sogleich  Posto 
iB  doer  vom  Winde  geschützten  aberen  Stelle  des  östlichen 
f>kingefi  jener  Felsspitze,  die  sich  nicht  mehr  hoch  über 
oes  erhob.  Ich  schritt  Ober  das  Schneeplatean  der  Ein- 
sittliuig  hinaus  bis  an  dessen  östlichen  Rand.  Ich  gedachte 
oidi  tlber  unsere  Situation  zu  onentiren,  denn  genau  wusste 
ich  nicht,  wo  wir  waren.  Allein  ich  sah  nur,  dass  sich  das 
O^Änge  in  steilem  Absturz  hinuntersenkte  und  Anzeichen 
von  tiefer  liegenden  gewaltigen  Fimschründen  voriianden 
^iien.  Sonst  waren  Höhen  und  Tiefen  von  dichtem  Nebel 
uoiäilt  Keine  Spitze  ragte  aus  demselben  heraus,  die  mir 
2QIB  Kerkzeichen  hätte  dienen  können,  nnd  nicht  ganz  ohne 
^Mgen  kehrte  ich  zu  meinen  Gefährten  zurück,  um  mit 
ibnea  imser  frugfiles  Mahl  zu  theilen. 

Den  verehrten  Leser  lade  ich  ein,  während  dieser  kurzen 
Pme  imt  mir  einen  Rückblick  zu  werfen  auf  den  zurück- 
?«iegten  Weg,  um  ihn  mit  der  schönen  Karte  des  Clubge- 
^wtes,  die  Herr  Leuzinger  im  Massstab  des  Originals  der 
M)nr-Blätter  gestochen  und  dem  zweiten  Jahrbuch  des 
^weiier  Alpen-Club  beigegeben  hat,  zu  vergleichen.  Und 
^  10088  ich  gestehen,  dass  ich  mich  auf  der  Karte  nicht 
ö*M  xurechtfiade.  Erstens  scheinen  mir  die  beiden  Thal- 
ien in  den  Diechtem  zu  schwach  ausgeprägt  zu  sein,  da 
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sie  doch  wesentlieh^  den  Charakter  dieser  Thalgegend  be- 
dingen.  Femer  vermisse  ich  die  Andentnng  jener  zerklflf- 
teten  Felsenterrasse,  über  welche  wir  hinttbergeschritten  sind. 
Uefoerhanpt  kommt  mir  diese  Thalpartie  auf  der  Karte 
etwas  fremd  vor.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern,  wahrge- 
nommen za  haben,  dass  die  Gletscher  der  linken  Thalseite 
so  tief  herunterhängen,  und  es  scheint  mir,  als  ob  jene 
Felsen terrasse  gerade  die  Stelle  einnehmen  sollte,  weiche 
auf  der  Karte  von  der  untersten,  bis  in  den  Thalgi*nnd  vor- 
geschobenen Partie  des  südlichsten  Seitenarmes  des  Diech- 
ter  Gletschers  eingenommen  ist  Ich  bin  zwar  ferne  davoD^ 
der  Karte  selbst  Unrichtigkeiten  vorwerfen  zu  wollen,  denn 
da  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Gebirges  Nebel  ge- 
lagert hatten,  die  die  freie  Aussicht  hemmten,  so  konnten 
wir  uns  über  die  Terrain-Verhältnisse  und  in  der  Beur- 
theilung  der  Distanzen  leicht  täuschen  und  irrige  Vo^ 
Stellungen  empfangen. 

Nicht  lange  dauerte  unsere  Rast  an  den  Felsen  des 
Gwächtenhoms,  denn  die  Zeit  drängte  zum  Abmarsch.  Aber 
wohin  uns  wenden?  Sollen  wir  uns  "nicht  getrost  der 
Leitung  Weissenfluh's  überlassen,  der  den  Triftgletscher  fast 
seine  Wiege  nennen  kann  und  in  diesem  Gebiet,  das  er  po 
oft  in  allen  Richtungen  durchstöbert  hat,  am  Besten  Bescleid 
weiss?  Da  ein  direktes  Hinuntersteigen  in  die  neblichte 
Tiefe  zu  misslich  schien,  so  flankirten  wir  unter  seiner 
Führung  —  denn  bis  dahin  war  Peter  voran  gewesen  — 
die  östlichen  Hänge  der  äusseren  Diechter  Hörner  in  ziem- 
lich südlicher  Richtung.  Weissenfluh  trachtete ,  nach  dem 
hintersten  Becken  des  Triftgletschers,  dem  sogenannten  Trift- 
kessel  zu  gelangen ,  von  wo  aus  der  Gang  bis  zur  Chibhütte 
uss  Allen  bekannt  war.  Einigen  Fimbrüchen  ausweichend 
schritten  wir,  an's  Seil  gebunden ,  eine  Strecke  weit  fast  in 
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vagrecfater  Höhe  Aber  die  schönen  Hodifirne  dahin.  Sieh', 
d»  schimmert  nns  in  lichtem  Weiss,  aber  nur  in  nndentlichen 
Umrissen  ein  schneeiger  Kamm  ans  dem  Nebel  entgegen, 
ddr  jenan  Kamme  ähnlich  schmnt,  welcher  sidi  vom  Thier- 
alplistock  nach  der  Triftlimmi  herabsenkt  „Ei,  da  sehen 
vir  ja  schon  die  Limmi  !^  meinte  Weissenflnh;  „nun  sind  wir 
bald  anf  gntem  Wege."*  Es  wurde  links  abgeschwenkt  nnd 
rasch  glitten  wir  ui  steilen  Schneehalden  abwärts.  Ich 
traute  der  Sache  nicht  und  war  überzeugt,  dass  sich  Weissen- 
floh  getäuscht  habe.  Meine  Meinung  war,  statt  nach  dem 
Triftkessel  an  gelangea,  seien  wir  in  dem  Fimthal,  das  dordi 
die  Abxweigung  des  Kammes  der  Diechter  Homer  nach  dem 
Tliältistock  gebildet  wird  und  sich  gegen  die  tieferen  Partien 
des  Triftgletsehers  öflfnet  Bald  war  laeine  Yermuthung  über 
jeden  Zweifel  erhoben.  Glücklichem  Weise  lüftete  sich  der 
^ebel  auf  einen  Augenblick  und  dicht  über  uns  trat  die  kenn- 
te Felsspitze  des  Triftstöckli  hervor.  Da  musste  auch 
^tissenflnh  die  Waffen  strecken,  aber  es  liefert  dieser  Vor- 
S^g  den  Beweis,  welcher  gefährliche  Feind  der  Nebel  ftlr 
die  Gletscherfahrer  ist  und  wie  selbst  die  kundigsten  Männer 
in  jenen  Hoehregionen  getäuscht  werden  können ,  wenn  sie 
^mt  Anhaltspunkte  Eur  Orientirung  mehr  haben. 

f  Uelurigens  hatten  wir  insofern  den  Weg  getroffen,  als  wir 
^utt  in  der  kürzesten  Richtung  zur  Clubhütte  befanden.  Doch 
BOT  nicht  zu  früh  gejubelt,  stand  uns  doch  ein  Ausgang  mit 
Sehrecken  bevor !    ' 

Als  wir  an  die  Mündung  des  kleinen  Gletscherthales  ge- 
langten, da  wo  von  Westen  her  das  schneeige  Sackthäli 
herabsteigt,  lag  vor  uns  der  fast  ebene  Gletscher,  der  sich 
dicht  oberhalb  dem  mächtigen  Abfall  des  Triftgletsehers 
zwischen  diesem  und  dem  äussersten  Ausläufer  des  Trift- 
stöckli bis  hinüber  zur  Clnbhütte  am  Thältistock  erstreckt. 
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Biese  war  in  gerader  Richtnog  keine  halbe  Stunde  von  u 
entfernt,  und  hätten  wir  klares  Wetter  und  einen  Normj 
zustand  des  Gletschers  gehabt,  wir  hatten  dieselbe  lan^ 
vor  Nachtanbmch  erreichen  können.  Allein,  ein  dichter  Neb 
hallte  die  ganze  Thalgegend  ein  und  die  Trockenheit  ni 
Wärme  dieses  Sommers  hatte  die  Gletscher  auf  eine  auBse 
gewöhnliche  Weise  zerarbeitet  und  zerklüftet.  Als  wir  di 
her  den  ebenen  Gletsdier  betreten  und  denselben  dem  Fnsi 
jenes  feldgen  Ausläufers  entlang  traversiren  wollten ,  bot  c 
uns  eine  so  wild  zerrissene  Gestalt  dar,  dass  wir  es  uicl 
unternehmen  durften,  uns  auf  so  geiUhrlichem  Boden  in  da 
Nebeldickicht  hinauszuwagen.  Es  wurde  noch  eine  Um 
gehung  des  Gletschers  seinem  Westrande  entlang  versucht^ 
aber  auch  da  bot  sich  uns  das  gleiche  abschreckende  B'M 
dar.  Wir  kehrten  nach  der  früheren  Stelle  zurfick  und 
sahen  uns  forschend  um  in  dem  öden  neblichten  Rund,  aas 
dem  uns  nichts  als  die  näheren  zerklüfteten  Gletscher,  blen- 
dendweisse  Schneehänge  und  einzelne  schwarze  Felsen  an- 
starrten. 

Wohl  gewahrte  ich  jetzt  dort  oben  jene,  uns  früher  durch 
den  Nebel  entzogene  schneeige  Einsattlung  des  Kammes 
südlich  vom  Triftstöckli  und  ipit  Recht  vermuthete  ich,  dass 
dieselbe  uns  den  sichersten  Weg  nach  der  Clubhütte  bieten 
würde.  Allein,  es  war  zu  spät,  diesen  Weg  einzuschlagen, 
denn  nur  um  die  Höhe  der  Einsattlung  zu  gewinnen,  hättea 
wir  zwei  Stunden  Zeit  bedurft  und  von  da  bis  zur  Hütte 
wäre  noch  ein  langer  Weg  gewesen,  und  es  war  schon  sechs 
Uhr  Abends! 

Gleichwohl  unternahmen  wir  noch  einen  dritten  Vei'sucb, 
uns  aus  diesem  Labyrinth  zu  winden.  Die  Seile  wurden 
losgebunden  und  wir  erkletterten  den  vor  uns  stehenden 
Felsgrat,  der  von  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Triftstöckli 
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gebildet  wird.  Wir  wiegten  nns  in  der  schwachen  HofhaDg, 
im  jenseitigen  Gehänge  nach  dem  flachen  Becken  desTrift- 
gtetschers  hinnnterst^igen  nnd  auf  kürzerem  Wege  die  Club- 
b&tte  erreichen  zu  können.  Frischen  Mutlies  erklommen 
wir  die  Felswand.  Eine  von  oben  nach  nnten  verlaufende 
Teiilflitung  zeigte  uns  den  einzig  möglichen  Weg.  Wir 
arbeiten  uns  mit  einiger  Mühe  meistens  auf  beweglichem 
GcTölIboden  nach  der  nächsten  Gratkante  empor,  überschrit- 
ten quer  das  Schneegehänge,  das  zwischen  dieser  und  der 
dstüchen  Kante  ausgespannt  war,  fiberzeugten  uns  aber, 
daselbst  angelangt,  nur  zu  bald,  dass  die  Glätte  und  Steil- 
heit und  die  eisige  Beschaffenheit  des  Gehänges,  in  welchem 
Wer  die  Bergwand  gegen  den  Triftgletscher  abfiel,  ein  rasches 
Hinuntersteigen  schlechterdings  nicht  gestattete,  sondern 
einen  beträchtlichen  Zeitaufwand  zum  Einhauen  von  Stufen 
erfordert  hätte.  Und  wie  der  Gletscher  weiter  unten  be- 
schaffen war,  das  verhinderte  uns  der  Nebel  zu  schauen. 
Eiben  so  vergeblich  drangen  wir  über  den  Grat  weiter  vor 
Qod  abwärts  bis  zum  äussersten  Rande,  von  welchem  das 
Kammende  des  Triftstöckli  in  furchtbar  steilen  Felsabföllen, 
die  sich,  durch  eine  eisige  Kehle  getrennt,  in  zwei  mächtige 
Felsenriffe  spalten,  nach  jenem  Gletscher  abstürat,  den  wir 
wfolglos  zu  überschreiten  versucht  hatten.  Fast  lothrecht 
hing  dieser  Felsabsturz  vor  unseren  Augen  und  zwischen 
dem  unteren  Rande  der  Felsen  und  dem  ebenen  Gletscher 
dehnten  sich  noch  jähe  Halden  von  blankem  Eise  aus,  deren 
Steilheit  und  Ausdehnung  wir  nicht  ermessen  konnten,  trotz- 
dem sich  meine  beiden  Führer  auf  die  äussersten  Felsge- 
sunse  hinauswagten,  um  sich  von  der  Möglichkeit  oder  Un- 
redlichkeit des  Hinuntersteigen s  Gewissheit  zu  verschaffen. 
Also  auch  hier  war  uns  der  Ausweg  versperrt,  und  wehe! 
der  Abend   dunkelte,    wir    sahen   dem   raschen   Anbruch 
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der  Nacht  entgegen.  Da  machte  Peter  zuerst  den  Vorschlag, 
wir  sollten  uns  auf  die  Steine  hinlegen  und  den  Morgen  er- 
warten.    Das  war  unn  freilich  das  Gescheidteste ,  was  wir 
thun  konnten,   wenn  wir  unser  Leben  bewahren  wollten; 
aber  doch  war  def  Gedanke  für  uns  alle  etwas  unheimlicb, 
hier  in  einer  Höhe  von  wenigstens  9000  Fuss  unter  Gottes 
freiem  Himmel,  ohne  Holz,  ohne  Decken,  ohne  warmes  Ge- 
tränke, auf  hartem,  vom  Nebel  befeuchteten  Felsenlager  eine 
liebe,  lange  Nacht  durchzumachen.     Vergebens  sahen  wir 
uns  nach  einer  schürenden  Balm  oder  nach  einem  über- 
hängenden Felsen  um.  Endlich  fanden  wir  fast  am  obersteo 
Rande  des  kahlen  Abslurzes  ein  kleines,  zur  Lagerstätte  die- 
nendes Plätzchen,  das  sich  an  ein  aufrecht  stehendes  Felsen- 
band  lehnte  und  uns  Ton  dieser  Seite  Schutz  vor  dem  Winde 
gewährte.     Auf  der  äusseren,   dem  Abgrunde  zugekehrten 
Seite  wurde  eine  kleine  Mauer  aus  Steinplatten  hergesteD^ 
um  uüs  sowohl  gegen  das  Herunterfallen  als  gegen  den  Wind- 
zug auch  von  dieser  Seite  so  gut  wie  möglich  zu  sichern. 
Der  Zwischenraum   bot  nothdürftig  für  zwei  Mann  Ratun 
dar,  der  dritte  musste  sich  ein  anderes  Quartier  aufsucben. 
'  Die  Säcke  wurden  abgeprotzt     Speise  hatten  wir  noch 
in  minimem  Quantum  vorräthig,  aber  die  Weinflaschen  wa- 
ren leer  und  ein  Schluck  Kirschgeist  musste  dem  Durst  ab- 
helfen. 

Die  Nacht  brach  ein.  Es  war  fast  wohlthuend,  als  sie 
die  trostlose  Scenerie,  die  uns  umgab,  allmälig  mit  Finste^ 
iiiss  umhüllte.  Starrte  uns  doch  von  allen  Seiten  in  fast  ge- 
spenstigen Formen  nichts  als  kahles  verwittei-tes  Gestein 
an.  Aus  der  grausen  Tiefe  schimmerte  das  Weiss  der  blan- 
ken Eisfelder  noch  einige  Zeit  lang  zu  uns  empor.  Der 
ganze  übrige  Horizont,  Tiefen  und  Höhen,  stack  im  dichten 
Nebel,   der  nicht  schwinden  wollte  und  der  seinen  feinen 
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ikdteodeo  Thaa  auf  nns  träufeln  Hess.  Kein  Ton  unter- 
biuli  die  nftchtliche  Stille. 

Als  das  Lager  bereitet,  d.  h.  die  Steine  grösseren  Kaii- 
bm entfernt  und  Aber  Bord  geschmissen  waren,  wickelte 
iVb  niefa  vom  Kopf  bis  zu  den  Zehen  in  den  wollenen  Shawl 
Deiner  Fran,  den  ich  statt  eines  englischen  Plaids  mit  auf 
die  Retse  genommen  hatte,  zog  meine  wollene  Kappe  tief 
fiber  das  Gesicht  herab  und  legte  mich  resignirt  auf  das 
fetthte  harte  Lager  nieder,  das  wenigstens  den  Vorzug 
liatte,  dass  man  die  Beine,  so  lang  sie  waren,  strecken  konnte. 
Ais  Kopfkissen  diente  mir  die  Rdsetasche,  und  so  war  ich 
berat,  den  Gott  des  Schlafes  in  meinen  Armen  zu  empfan- 
^  Dicht  an  meiner  Seite  streckte  sich  der  wackere  Peter 
Die4a.  Er  hatte  sich  das  Nastnch  um  den  Kopf  geschnallt 
aid  benutzte  gern  noch  einen  Zipfel  meines  ShawLs,  um 
«eiaer  kümmerlicheu  Bedeckung  nachzuhelfen.  In  welches 
Ueb  sich  Vater  Weiss^flnh  hingelegt,  ist  mir  verborgen 
gditi^Ko.  Er  muss  jedenfalls  nicht  viel  von  der  inneren  Erd- 
YinK  verspürt  haben.  Fflr  den  Schutz  seines  grauen  Haup- 
tes iutte  er  zwar  gesorgt  und  dasselbe  bis  zu  den  Schultern 
bioab  in  den  seines  Inhalts  entledigten  Habersack  gesteckt; 
aileio  Körper  und  Füsse  scheinen  dieser  Wärme -Ooncentra- 
^^  flieht  theilhaftig  gewesen  zu  sein,  denn  wir  hörten  ihn 
väkend  der  Nacht  etliche  Male  in  dem  Gestein  herumstol- 
p^,  nm  sich  eine  gesunde  Bewegung  zu  geben.  Doch  so 
Ittfe  wir  keinen  Regen  oder  Schneefall  hatten  —  und  damit 
bliebm  wir,  Gott  sei  Dank,  verschont  —  war  es  mir  nicht  bang 
OB  diese  berggewohnten,  abgehärteten  Männer.  Es  war 
^«eh  nicht  besonders  kalt;  dennoch  hatte  auch  Peter  an  den 
Ffissen  von  Kälte  zu  leiden. 

Es  mochte  um  Mittemacht  sein,  als  die  schweren  un» 
fegelmäSBigen  Tritte  Weissenfluh's,  der  gerade  seine  nacht- 
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liehe  Rnnde  machte,  mich  ans  einem  leichten  Schlammei 
aufweckten.  Als  ich  aufblickte,  war  eine  unvergleichlicli 
schöne  Scenerie  vor  mir  und  über  mir  entfaltet  Da  strahl- 
ten die  Sterne  und  leuchtete  der  silberhelle  Mond  über  mei- 
nem Haupt  am  klaren,  schwarzen  Himmel.  Der  Nebel  in 
den  Höhen  hatte  sich  weggezogen  und  fttllte,  vom  Mondlicht 
wundersam  beleuchtet,  nur  noch  die  schwindlichte  Tiefe  aus 
Dort  im  Osten  tauchte,  den  Fuss  im  Nebel  verborgen,  ein 
riesiges  Gebilde  von  weissschimmemden  GletscherwändeD, 
welche  von  schwaraen  Felsgräten  durchzogen  waren,  himmel- 
hoch empor.  Der  scharfe  Kamm  gipfelte  sich  in  schneeige 
Spitzen  aus,  die  gleichsam  die  Brillanten  bildeten,  mit  denen 
dieses  Zaubergemälde  an  das  Firmament  geheftet  zu  sein 
schien.  Es  war  die  mächtige  Kette  der  Thierberge,  die 
sich  in  dieser  Pracht  und  Majestät  vor  uns  entfaltet  hatte. 
Allein  wie  ein  Traumbild  ging  auch  diese  Scenerie  voiHber. 
Wir  sollten  nur  im  Lichte  der  Mitternachtsonne  einen  Be- 
griff von  der  Herrlichkeit  dieser  Gegend  bekommen.  Bald 
war  die  ganze  wunderschöne  Erscheinung  verschwunden: 
der  Nebel  stieg  wieder  empor  und  hüllte  Alles  in  die 
frohere  Dunkelheit  ein.  Die  Phantasie  von  dem  Gesehenen 
lebhaft  erfüllt,  drelite  ich  mich  fast  mechanisch  auf  die  an- 
dere Seite  und  überliess  es  dieser  Schöpferin  alles  Wu^de^ 
baren,  die  empfangenen  Eindrücke  in  kunsti*eichen  Traum- 
bildern weiter  zu  spinnen. 

Als  der  Morgen  graute,  rüsteten  wir  uns  zum  AbmarBch. 
Immer  noch  hielten  dicht  geballte  Nebelmassen  die  höheren 
Gebirgspartien  umlagert  Von  dem  herrlichen  Bilde  der 
Thierberge  sah  man  auch  nicht  mehr  die  Spur.  Jedoch  wa- 
ren die  nächsten  Umgebungen  uebelfrei  und  über  die  Ricli- 
tung  des  einzuschlagenden  Weges  blieb  uns  daher  kein 
Zweifel. 
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Der  letzte  3chlnck  EirBchgeist,  den  noch  mein  Flft8ch- 
dien  enthielt,  wurde  mit  Behagen  ausgeschlürft,  der  letzte 
Bissen  trockenes  Brod  Terschlungen,  ein  letzter  gedanken- 
ToDer  Blick  auf  unsere  kühle  Herberge  geworfen,  dann  wur- 
den die  Bergstöcke  gefasst  und  die  steifen  Glieder  in  Bewe- 
gnng  gesetzt  Es  war  4  Uhr,  als  wir  abreisten.  In  der 
Tiefe  lag  noch  Dunkelheit  und  um  uns  her  graue  Dämme- 
rong.  Kaum  waren  wir  einige  Schritte  weit  an  den  Felsen 
emporgeklettert,  so  bemerkten  wir  ein  Schneehuhn,  das 
sich  auf  unsere  verlassene  Lagerstätte  setzte  und  verwundert 
den  fremden  ungewohnten  Gästen  nachlblickte,  die  sich  viel- 
leicht in  seiner  Nähe  gebettet  hatten. 

Unser  Weg  führte  uns  über  den  Grat  empor  gegen  den 
nahen  Felsgipfel  des  Triftstöckli,  den  wir  aber  auf  der 
Westseite  umgingen,  um  den  Hochfirn  zu  betreten,  der  si^h 
längs  der  felsigen  Gipfelwand  bis  zu  jener  Einsattlung  em- 
porsdiwang,  die  sich  in  der  südlichen  Eammfortsetzung  des 
Gipfels  befindet  Der  Firn  war  hart,  aber  Anfangs  leicht 
zu  b^hen,  bis  die  Abdachung  gegen  die  Einsattlung  zu 
steiler  wurde  und  eine  mächtige  Kluft,  die  das  zwischen 
Felsen  eingeengte  Fimgehänge  in  der  ganzen  Breite  durch- 
bog, uns  einige  Schwierigkeiten  darbot  Doch  Peter,  der 
jetzt  wieder  voranging  mid  mit  seinem  Beilstock  Tritte  in  das 
Eis  hackte  —  denn  hier  kam  nun  glänzendes  Eis  zu  Tage  — 
schritt  getrost  vorwärts.  Da  wo  die  Ränder  der  Kluft  an 
ihrem  südlichen  Ende  sich  der  Felswand  näherten,  setzte 
sich  zwar  die  Verklüftung  dieser  entlang  fort  und  zwischen 
dem  Klttftrande  und  dem  Felsen  blickte  das  Auge  in  eine 
gähnende  Tiefe  hinunter ;  allein  Peter  hatte  eine  Stelle  er- 
späht, wo  die  Klaffung  enger  ward  und  wo  er  sich  hin- 
Qberschwingen,  die  steile  Wand  an  einigen  vorstehenden 
Kanten  erklimmen  und  auf  einem  Felsgesimse  sicheren  Stand 
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fassen  konnte.  Von  da  ans  warf  er  nns  das  Seil  zn  nnd  mit 
dessen  Hülfe  konnten  wir  nns  theils  am  Felsen,  tbeils  auf 
schmaler  Fimkante  durch  die  Fimkluft  hindurcharbeiten, 
bis  wir  uns  auf  dem  oberen  Eluftrand  befanden.  Vorsichtig 
wurden  nun  auf  dem  immer  steiler  werdenden  Eisgebftoge 
aufs  neue  Stufen  gehauen  und  Angesichts  der  zu  unserer 
Seite  geöffneten  Firnkluft  in  schiefer  Richtung  an  dem  blan- 
ken Gehänge  bis  zur  Einsattlung  emporgestiegen.  Jetzt 
war  das  Schlimmste  überstanden ;  denn  wenn  auch  die  Hoch- 
fime,  die  jenseits  gegen  die  ebeneren  Thalmulden  des  Trift- 
gletschers sich  hinnnterzogen ,  von  mächtigen  Scfarflndffli 
durchklüftet  waren,  so  bot  sich  doch  da8W]8chen  hinreichen- 
der sicherer  Raum  dar,  um  den  gefährlichen  Stellen  auszu- 
weichen. 

*  Hier  befanden  wir  uns  auf  dem  Punkte,  nach  dem  wir 
schon  gestern  unsere  Richtung  hätten  nehmen  sollen.  Za 
dem  Ende  hätten  wir,  statt  in  das  Fimthal  zwischen  dem 
Uebergangs -Kamme  und  der  Abzweigung  des  Triftstöckli 
herunterzusteigen,  dasselbe  sdnem  obersten  Gehänge  ent- 
lang in  horizontaler  Richtung  umgehen  müssen.  Unfehlbar 
hätten  wir  auch  diese  schon  von  Herrn  Hoffinann  gewählte 
Richtung  eingeschlagen,  wenn  der  Nebel  uns  nicht  jeden 
Ausblick  geraubt  und  uns  während  einiger  Zeit  über  unsere 
Situation  vollständig  getäuscht  hätte. 

Der  Tag  machte  Miene,  sich  zum  Schönen  zu  wenden. 
Der  Himmel  öffnete  über  uns  sein  dunkles  Blau ;  die  Sonne 
schien  warm  und  lieblich.  Allein,  es  war  diesen  scheinbar 
günstigen  Zeichen  nicht  zu  trauen.  Der  Föhn  behauptete 
stets  noch  die  Oberhand  und  gab  sich  in  dem  schweren, 
dichten  Gewölke  kund,  das  die  Kämme  der  Diechter  Hörner 
und  des  Schneestocks  umfangen  hielt 

Wenige  Schritte  nördlich  von  uns  culminirte  die  Fels- 
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^itze  des  Triftstöckli,  allein  wir  hatten  jetzt  ein  anderes 
Ziel  vor  Angen,  als  dieselbe  zu  besuchen.  Wir  banden  uns 
10  das  Seil  und  steuerten  vorsichtig  dem  Triftgletscher  zu. 
Das  östliche  Gehftnge,  an  dem  wir  niederstiegen,  war  be- 
deitend  weniger  steil  abgedacht  und  fast  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  einer  blendenden  Fimdecke  bekleidet 
Eioige  Mflhe  machte  es  uns,  die  vielen  Schrflnde  zu  umgehen, 
die  uns  in  den  Weg  traten,  oder  die  tragfkhigeu  Schnee- 
brflcken  aufzufinden.  Ungefähr  da,  wo  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite  die  versteckte  Fimmulde,  „im  Sack"  ge- 
heissen,  g^en  die  tiefer  liegende  Ebene  des  Triflgletschers 
iQsmflndet,  betraten  wir  den  letztem.  Weiss  schimmernd 
ddinte  er  sich  in  seiner  ganzen  wilden  Pracht  vor  unseren 
Füssen  aus.  Aber  wie  ganz  anders  war  er  gestaltet,  als  zu 
derselbigen  Zeit  im  verflossenen  Jahr,  als  ich  ihn  in  befreun- 
deter Gesellschaft  durchwandert  hatte !  Damals  konnte  man 
von  der  Clubhfltte  aus  über  die  schönen  Fimterrassen  bis 
zur  Triftlimmi  leichten  Fusses  dahinschreiten,  fa^t  ohne  eine 
Spähe  anzutreffen,  jetzt  war  der  Firn  ansgeabert,  das 
Gletschereis  trat  meistens  zu  Tage  und  war  von  zahlreichen 
Spalten  durchsetzt,  die  zwar  in  den  ebenen  Partien  so  schmal 
nnd  unbedeutend  waren,  dass  sie  das  rasche  Vorrttcken  nicht 
hinderten. 

Indem  wir  die  Thalrichtung  des  Gletschers  verfolgten, 
schimmerte  uns  bald  aus  geringer  Entfernung  die  Club- 
htltte  am  Felsenborde  des  Thältistocks  entgegen.  Noch 
galt  es  Aber  die  rauhen  Felstrttmmer  der  Seitenmoräne  die- 
ses Bord  zu  erklimmen,  und  um  8  Uhr  Morgens  rückten  wir 
Bacfa  einem  vierstflndigen  Marsche  in  die  lang  ersehnte  Club- 
bütte ein. 
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Veniehmen  wir  nun,  welche  Route  Hr.  A.  Hoffmann 
von  der  Gelmer  Alp  luis  weiter  verfolgte.     Er  erzählt: 

Steil  aufwärts  stiegen  wir  nach  kurzer  Rast  in  nord- 
westlicher Richtung  gegen  den  Dieehter  Oletscher,  zu  un- 
serer Linken  einen  schönen  Wasserfall,  der  in  mächtigem 
Stui-ze  fiber  die  glattgewaschenen  Felsplatten  hinunterstäubt 
Um  \'il2  Uhr  hielten  wir  auf  der  Moräne  oberhalb  Mittel- 
Diechtem  (2619)  unser  Mittagsmahl  und  langten  um  Vi3 
Uhr  nach  anhaltendem,  aber  nicht  mühsamem  Steigen  bei 
den  Gwächten,  zwischen  Strahlhom  und  Gwächtenhorn,  anf 
dem  Grate  an ,  der  in  furchtbar  jähem  Abstürze  den  Dieehter 
Gletficher  von  den  felsigen  Rippen  des  Eilchlistockes  trennt 

Zur  linken  Hand  tief  unter  uns  lag  das  freundUche 
Dorf  lein  Guttannen,  gerade  vor  uns,  trotzig  und  kühn  in 
seinem  schwärzlichen,  ganz  nackten  Felsgewande,  der  finstere 
Kilchlistock ;  mit  mächtigen  Schneeschichten  belastet  erhob 
sich  unmittelbar  fiber  uns  das  nur  3331  M.  hohe  Gwächten- 
horn. Meine  Hofinung  auf  die  Möglichkeit  einer  sofortigen 
Erklimmung  des  Rildilistockes  schwand  allerdings  beim 
Anblicke  des  Abgrundes,  der  uns  von  demselben  trennte, 
doch  konnten  wir  nun  wenigstens  dessen  verwundbarste 
Seiten  auskundschaften,  was  immerhin  kein  kleiner  Vortheil 
war.  „Wo  Felsen  sind,  da  kommt  man  hinauf,"  meinte 
Lauener,  und  hiermit  hielt  ich  mich  des  Sieges  gewiss. 

Noch  einen  Blick  warfen  wir  hinunter  in  das  grausige 
Tobel  von  Guttannen,  auf  das  Steinhaushom  uns  gegenüber 
und  nach  den  Walliser  und  Bemer  Bergen,  verfolgten  den 
Lauf  der  jungen  Aare,  grüssten  den  Brünig,  den  Brienzer  See 
und  die  blauen  Höhen  des  fernen  Jura  und  stiegen  dann 
langsam,  frischen  Gemsfährten  folgend,  über  ein  steiles 
Schneegehänge  hinauf  nach  dem  Gwächtenhorn,  welches 
wir  unweit  des  Gipfels  auf  dessen  Nordseite  überschritten, 
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wihreod  Hr.  Stoder  den  sttdlicben  Uebergang  wählte.  Ich 
taufte  desshalb  unseren  Pass:  nOwächten-Limmi^. 

Der  häufigen  Schrtinde  wegen ,  welche  in  allen  Richtun- 
gen und  von  allen  Dimensionen ,  zum  Theil  offen,  zum  Theil 
aber  auch  trügerisch  unter  dem  frischen  Schnee  verborgen, 
den  Gletscher  durchschnitten,  zogen  wir  uns  erst  in  weitem 
Bogen  rechts  unter  dem  Gwächtenhom  durch  und  steuerten 
dann  dem  Triftstöckli  zu.  Erst  jetzt,  da  mich  mein  Weg 
darüber  ftihrte,  erkannte  ich,  wie  mächtig  dieser  Seitenarm 
de«  Triftgletschers  ist,  welcher,  durch  das  Triftstöckli  ver- 
borgen, von  unserer  Clubhütte  am  Thältistooke  kaum  ge- 
ahnt wd.  Einige  30  oder  40'  unter  dem  Gipfel  wurde 
das  Triftstöckli  (3057  M.)  überschritten  und  in  stark  süd- 
üdtlieher  Abbiegung  ebenfalls  der  Fihimulde  „im  Sack 'S 
nicht  ohne  durch  Einbrechen  in  verborgene  Spalten  häufig 
aufgehalten  zu  werden,  zugesteuert.  Endlich  erreichten  wir 
ziemlich  ermüdet  vom  langen  Schneewaten  Abends  6V4  Uhr 
unsere  Clubhütte,  herzlich  begrüsst  vom  alten  Papa  Weissen- 
floh,  der,  an  der  Maasplanke  mit  „Str^hlen^  beschäftigt, 
uns  schon  von  Weitem  auf  dem  Gletscher  entdeckt  hatte. 
Die  Hütte  fand  ich  in  recht  leidlichem  Zustande,  wenn  auch 
die  dünnen  Bretterwände  durch  den  Schnee  etwas  zerbogen 
uid  eingedrückt  waren. 

Der  Abend  am  Gletscher  war  herrlich,  die  Luft  äusserst 
mild,  und  ein  wundervolles  Alpenglühen  übergoss  die  firnigen 
Häupter  mit  rosigem  Lichte ;  zum  zweiten  Male  verlebte  ich 
da  oben  einige  jener  schönen  Stunden,  die  mit  unvergäng- 
lichen Zügen  tief  in  das  Gemüth  des  Naturfreundes  einge- 
graben bleiben. 
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li: 
Der  Eilclilistoek^ 

3113  M. 
Von  Albert  HQfpmann-  Burckhardt 


Den  14.  Juli  früh  Va^  verliessen  wir  die  Hotte  und 
schlugen,  trotz  der  abmahnenden  Stimme  des  alten  Weissen- 
fluh,  der  an  das  Gelingen  unseres  Vorhabens  nicht  recht 
glauben  wollte,  den  Weg  nach  dem  Kilchlistocke  quer  über 
den  Gletscher  ein.  Der  Schnee  war  schön  hart  und  wir 
rückten  rasch  vor  bis  in  die  Nähe  des  Triftstöckli,  wo  der 
Gletscher,  in  sich  selbst  zusammengestürzt  und  ein  wüstes 
S^rac  bildend,  uns  bedeutend  aufhielt,  indem  wir  bald  über 
Eisbrücken  von  einem  Borde  zum  anderen,  bald  in  Schrunde 
tief  hinab  und  wieder  hinauf,  mit  uild  ohne  Einhacken  von 
Stufen  uns  weiter  halfen,  bis  wir  endlich,  nach  etwas  Mühe, 
aber  ohne  ernstliche  Gefahr,  am  Fusse  des  Triftstöckli  wie- 
der auftauchten,  um  langsam  die  nun  folgenden  steilen  Firn- 
hänge zu  erklimmen.  Um  ^U  7  Uhr  war  der  felsige  Fuss 
des  Kilchlistockes  erreicht  und  wir  gönnten  uns  eine  kurze 
Ruhe,  bevor  wir  der  Steinpyramide  näher  auf  den  Leib 
rückten. 

Der  Kilchlistock,  zwischen  dem  Steinhaus-  und  dem 
Gwächtenhom  liegend,  durch  scharf  und  tief  eingeschnit- 
tene Felsgräte  mit  Beiden  verbunden,  nur  3113  M.  hoch 
und  also  niedriger,  als  seine  beiden  Nachbarn  mit  3132  M. 
und  3218  M.,  erhebt  sich  aus  dem  Rothlauithal,  einer  öst- 
lichen Seitenschlucht  des  Aarthaies  bei  Guttannen,  in  unge- 


Digitized  by 


Google 


KücklUtock.  129 

nein  steilem  Aufstreben  und  mit  spärlicher  Vegetation  be* 
ideidet,  bis  zum  erwähnten  Grate  als  integrirender  Theil 
desselben,  von  welchem  an  erst  der  eigentliche  Stock,  in 
Form  eines  Znckerhutes,  noch  circa  300'  fast  senkrecht  in 
fchreckfaafter  Nacktheit  aufschiessi  Die  dem  Triftglet- 
seher  zugekehrte  Ostseite  lässt  zwar  an  grausigem  Aussehen 
ebenMs  durchaus  nichts  zu  wlbischen  tlbrig,  doch  ist  sie 
Ton  mehrfachen  Rissen,  ich  möchte  sagen,  kaminartig,  durch- 
foreht,  und  da  der  Kegel  aus  Granit  oder,  wie  man  im  Ober- 
kode  sagt,  „Gaisberger^  besteht,  so  ist  aus  der  Nähe  be* 
trachtet  die  Erklimmung  bei  einiger  Vorsicht  nicht  halb  so 
schwierig,  als  ich  es  von  der  Clubhtitte  aus  bei  meinem  dor- 
tigen Aufenthalte  im  Sommer  1864  gedacht  hatte. 

Muthig  griffen  wir  daher  den  finsteren  Kameraden  an. 
Hflhsam  rückten  wir  vor,  die  scharfkantigen,  spitzen,  zum 
Theile  lockeren  Steine  ritzten  die  Hände  blutig  und  druckten 
sich  empfindlich  in  Knie  und  Schienbein;  stets  auf  allen 
Vieren  ging  es  dachjäh  in  die  Höhe,  doch  fehlten  auch  nir- 
gends Bänder  und  Vorsprttnge  und  rinnenartige  Einschnitte, 
wo  Hand  undFuss  und  Knie  haften  konnten,  und  so  erreich- 
ten wir  denn  glücklich,  wenn  schon  etwas  zerfetzt  und  er- 
mattet, nach  einsttlndigem  Büettem  um  V48  Uhr  den  er- 
sdmten  Gipfel,  d.  h.  den  östlichen  Gipfel.  Denn  wie  wir  erst 
oben  zu  unserer  Verwunderung  erkannten,  ist  die  Berges- 
hdhe  in  zwei  kleine,  durch  einen  kurzen  Kamm  verbun- 
dene Spitzen  getheiit,  wovon  die  westliche,  gegen  Guttannen 
gerichtete,  etwa  4 — 5'  höher  ist  als  die  östliche,  dem  Trift- 
gletscher zugekehrte.  Wir  passirten  nun  den  ganzen  Grat 
von  etwa  30'  Länge  und  Hessen  uns  auf  dem  zweiten  Gipf^ 
nieder,  auf  welchem  kaum  mehr  als  3  bis  4  Menschen  Platz 
finden  mögen,  auf  allen  Seiten  von  bodenlosen  Abgründen 
vmstarrt  und  gleichsam  im  Luftmeere  schwebend. 

Schweizer  Alpen  -  Club.  g 
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Die  Anaafcht  belohnte  uns  reieUich  fb*  die  gehabte 
Mtlhe.  VoB  Gnttannea  entfflhrte  die  Aare  den  Blick  an 
das  Gestade  des  freundlieh  blinkenden,  von  8<Ninigen  Hdhen 
mnfoiigenen  Brienzer  Sees,  in  duftiger  Ferne  der  blAoliche 
Qttrtel  des  heimischen  Jura.  Ueber  die  tiefgähneode  Klaft 
fliegt  der  Blick  nach  dem  schneebdasteten  Steinhaashon;  i 
Gatlieh  davon erspAhen  wirdas  grüne  Stanaer  Hörn  und  da^ 
über  hinweg  den  felsigen  Pilatos;  es  folgen  der  Tittis,  \ 
Thierberge  und  ^^nterbei^e,  die  weissen  Firne  de« 
Schneestockes,  des  Dammastockes  und  des  Ehonestockes. 
Der  Galenstock  ist  durch  das  Gwiefatenhom  verdeckt, 
wogegen  der  'Diieralptistock  wie  ein  neugierig  uns  beiai- 
schender  ELnabe  seine  blinkende  Fimhaube  über  den  Grat 
hervorstreckt  Es  folgen  die  felsigen  Gerstenhörner  und  da- 
hinter in  d^  Feme  ein  schöner,  grosser  Gletscher,  den  ich 
dem  Pis  Luzendro,  westlich  vom  St  Gotthard,  zutheiite, 
dann  Nftgdisgrat,  Simelihom,  Weissmles,  Piz  Balfrin,  Alla- 
linhom,  Alphubel,  Mischabelfaömer,  Aletsch-,  Esoher*,  Stn- 
der-  und  Finsteraarhom,  Schreckhömer,  Berglistock,  Wet* 
ter-,  Weil-,  Faul*,  Schwarz*,  und  Gemshom,  von  welchem 
wir  nach  vollbrachter  Rundschau  wieder  zum  Brienzer  See 
niederstdgen. 

Unterdessen  hatte  Weissenfluh  ein  Steinmannli  gebaut, 
in  welches  wir,  im  Bauche  emer  leeren  Flasche  versorgt, 
einen  mit  unseren  Namen  beschriebenen  Zeddel   steckten. 

Der  Rflckw^  war  för  mich  um  so  mühsamer  und  kitz- 
licher, da  ich  mit  meinen  kurzen  Gehwerkzeugen  nicht  so  leicht 
guten  Stand  fassen  konnte  wie  meine  langbeinigen  Begleiter, 
so  dass  ich  öfters  genöüiigt  war,  rückw&rts  oder  aber  halb 
sitzend  und  halb  auf  dem  Rücken  liegend  hinabzusteigen; 
doch  langten  wir  wohlbehalten  nach  V4  Stunden  wieder  am 
Fusse  des  Felskegels  an.    Auf  dem  Gletscher  hielten  wir 
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mit  mmmehr  links  ib  4er  Riohtiuig  g«geii  das  Saekgrätli, 
UD  so  viel  als  möglidi  dea  Ikevte  frftb  bemerictea  S^rttadea 
soBxvwmlieay  bis  wir  wieder  in  den  Gletsoherlabyrinthe 
am  Fawe  des  Triftstdekli  dra  ftl&eren  Weg  betraten  and  um 
V')12  Uhr  dnreh  das  lange  Sehneewaten  bis  über  die  Kniee 
teckaisst  in  anserer  CkilMtte  anlangten. 

Den  Nadnaittag  verbracbtea  wir  hdebst  angenehm  mit 
kiaslicfaeB  Bescb&ltigiuigen,  Bsse»,  Trinken,  Rauchen  und 
SdOafen. 


in. 

Uebersehreitimg  der  Winterberge  (Damma-Pass). 

Von  Albert  Heßnarm- Burekhardt, 


Saaistag  den  15.  Jaü  erhoben  wir  uns  früh  2  Uhr  von 

Heolager  «ad  braehen,  nachdem  wir  eine  kräftige 

Bnppe  gesaessen,  gegen  3  Uhr  bei  völliger  Naeht  auf.    Det 

ffimmel  war  schwer  mit  Wolken  belastet  und  eine  feuefate, 

varme  Föhalaft  hauchte  gewitterschwanger  über  die  Trift* 

linai  her  um  entgegen ,  nichts  Gutes  verkündend.     Statt 

to  Todesstille,  weiche  sonst  am  frühen  Morgen  nach  hellen 

Niditcn  in  soldier  Hdhe^  alles  Leben  in  eisigem  Schlafe  ge- 

fsagSB  hüt,  Bmnnelten  leise  rauschend  die  Oletseberbäche 

wie  am  heUen  Tage  und .  die  dfinngefrorene  Schneekruste 

brach  unt^  jedem  Tritte.    Dass  wir  unt^  diesen  Umstftn- 

tai  sofort  das  Seil  zur  Hand  nahmen^  ist  sdibstverständBchy 

^  dfteres  Einbreehea  in  versteckte  Spalten  bewies  uns  zur 

Oen^e,  wie  no&wendig  die  Vorgeht  war.   Ohne  Aufenthalt 

9* 
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BChritteD  wir  über  die  Fimmulde  y,im  Sack%  die  steilen  Ge- 
hänge zwischen  dem  Triftlimmifiteck  und  dem  Sdineestock 
hinan,  und  um  Vs7  Uhr  standen  wir  nach  stark  3  Vsstfindigem 
Marsche  auf  den  wenigen,  aus  dem  Schnee  hervorragenden 
Feistrümmeru  des  ,,  Mittelstockes  ^  (3509  M.)?  wie  ich 
diesen  Punkt  hiermit  zu  benennen  vorschlage.  Wenn  ich 
diese  Spitze  auserkoren  hatte,  um  den  längst  gesuchten 
Uebergang  nach  dem  Dammafim  und  der  Gesehenen- Alp  zu 
bewerkstelligen,  so  geschah  es  desshalb,  weil  er,  schneefrei, 
wie  er  war,  eher  erlaubte,  von  seiner  Höhe  herab  den  jen- 
seitigen  Abhang  zu  rekognosciren,  was  weder  vom  Damma* 
stock,  noch  von. den  übrigen  Kuppen,  der  überwächteten 
Schneemassen  wegen,  mit  der  gleichen  Sicherheit  bewerk- 
stelligt werden  konnte. 

Statt  des  lauen  Föhnes  überraschte  uns  hier  oben  plötz- 
lich ein  eisiger  Nordwind,  und  wer  je  schon  auf  bedeutenden 
Höhen  seinem  Mark  und  Bein  durchdringende  Hauche  aus- 
gesetzt gewesen,  wird  begreifen,  wie  sehr  wir  uns  sehnten,  die 
schützende  Felswand  zwischen  uns  und  den  greulichen  Blaser 
zu  stellen.  Ich  erwähne  dieses  Umstandes  nur  desshslb, 
um  die  Oberflächlichkeit  unserer  Rekognoscimng  einiger- 
massen  zu  entschuldigen,  da  bei  etwas  mehr  Ruhe  und 
Behaglichkeit  wir  wohl  entweder  eine  passendere  Stelle  ge- 
sucht oder  aber  auf  den  Uebergang  nach  dem  Danunafim 
gänzlich  verzichtet  haben  würden.  Wie  aber  die  Sachlage 
war,  begnügten  wir  uns  mit  der  Ueberzeugung  der  Möglich- 
keit und  sahen  etwas  zu  voreilig  von  der  Sicherheit  ab.  — 
„Es  geht",  hiess  es,  „also,  vorwärts! "  —  Ueber  die  ersten 
paar  Felsen  waren  wir  bald  hinunter,  aber  schon  die  näeb- 
sten  Schritte  überzeugten  mich  von  unserer  gefahrvollen 
Lage.  Wohl  1000'  hoch  über  dem  Gletscher,  der  beinahe 
senkrecht  unter  uns  lag,  klebten  wir,  am  Seile  schwebend, 
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iB  den  oft  loeen  FelBen,  von  denen  bei  jedem  Schritte  klei- 
nere und  grossere  Stflcke  sieh  ablösten  nnd  in  mächtigen 
8prttngen  nns  die  granse  Bahn  bezeichneten,  welcher  wir 
bei  der  geringsten  Unvorsichtigkeit  ebenfalls  folgen  musstea. 
Zqdi  Unglflck  lag  anf  dieser  Seite  noch  ziemlich  viel  frischer 
Scänee  zwischen  den  Felsen  und  bedeckte  trtlgerisch  den 
uch^'en  Hsh  nnd  den  verrätherisch  losen  Stein,  so  dass  wir 
nnr  vorsichtig  nnd  jeden  Schritt  und  Griff  prüfend  abwärts 
kletterten.  Besseres  Terrain  hoffend  zogen  wir  nns  seit- 
virts  einer  schmalen  Schneekehle  zu  und  Anfangs  rttckten 
wir  noch  verhältnissmässig  rasch  weiter,  als  plötzlich  harter 
Firn  Äe  Tritte  des  voranschreitenden  Weissenfluh  hemmte. 
Unverzagt  fing  er  an,  Tritte  zu  hacken,  doch  ging  es  lang- 
sam; der  spröde  Firn  sprang  leicht  aus  und  das  Untersich- 
haeken  machte  ohnedem  die  Arbeit  mühsam.  Noch  waren 
TO  kdne  10  Tritte  vorgerückt,  als  plötzlich  einige  kleine 
Steine  die  lünne  henintergekollert  kamen  und  uns  auf  eine 
neue  Oe£ahr  aufmerksam  machten.  Hoch  über  uns  auf  dem 
Grate  lastete  eine  mächtige  Schneewächte,  weit  über  den 
Bergesrand  vorgeschoben,  und  das  von  derselben  herab- 
tröpfdnde  Wasser  mochte  wohl  die  Steine  gelöst  haben. 
Wie  bald  konnte  nicht  die  Schneemasse  selbst  sich  losreissen 
mid  uns  mit  sich  in  den  Abgrund  schleudern !  „  Um  Gottes- 
willen, Weissen^uh,  schaffet,  dass  wir  hinter  jene  Felsen 
kommen!^  rief  Lauener,  und  zu  mir  gewandt,  setzte  er 
hinzu:  „GletBcher  und  Felsen  scheue  ich  nicht,  aber  vor 
Steinen  und  Lawinen  habe  ich  Angst  "^  Endlich  waren 
wir  unter  dem  uns  theilweise  schützenden  Vorsprunge  an- 
gekommen und  wenn  wir  noch  20  Schritte  weiter  auf  den 
festen  Fels  gelangten,  durften  wir  hoffen,  wenigstens  vor 
Steinen  und  Lawinen  gesichert  zu  sein.  Lauener  und  ich 
nahmen  hier  festen  Stand  und  Weissenfluh  band  sich  vom 
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Seile  los,  am  bequemer  zu  arbritoo,  da  der  harte  Firn  aeiae 
ganze  Kraft  in  Anspruch  nahsL  Fortwährend  kollerten  and 
eprangen  neben  uns  grössere  und  kleinere  Steine  vorflber, 
ala  plötzlich  über  uns  ein  mftchtiges  Sausen  und  Dornen 
erdröhnte,  nnd  kanm  hatten  wir  uns  nadtdem  meikwflrdigeB 
Getöse  umgesehen,  als  hinter  einander  zwei  mAebtige  Fels» 
Uöcke  in  ungeheuerem  Fhige  neben  «ns  vorbeisansten  und 
in  jfthem  Sturze  tief  im  Gietscher  sieh  einwühlten.  ^Gott 
Lob  und  Dank,  dass  die  uns  nicht  getroffen  haben^  die  hät- 
ten uns  z'  Fätze  verschlage !  ^  meinte  Lauen^,  und  ich  betete 
ihm  aus  dem  Herzensgründe  nach. 

Drei  bange  Viertelstunden  standen  wir  so  am  pichen 
Flecke,  abwechselnd  bald  auf  dem  linken,  bald  anf  dem 
rechten  Fusse,  mit  einer  Hand  in  einer  Fel»itze  festgeklam- 
mert, und  wenn  ich  hier  nicht  schwindlig  wurde,  so  denke 
ich,  bin  ich  diesem  Gefühle  tkberhaupt  nicht  zugänglich; 
denn  nicht  alleiji  zogen  die  fallenden*  Steine  den  Bück  fort* 
während  hinab  in  die  Tiefe,  auch  die  Leere  des  Magens 
machte  sich  bedenklich  fühlbar  und  erhöhte  bedeutend  das 
Unangenehme  der  kritischen  Lage.  Es  mochte  11  Uhr  sein, 
seit  2  Uhr  früh  hatten  wir  nichts  genossen  und  dazu  die 
Körperkräfte  auf  alle  Art  angestrengt,  so  dass  mich  dne  ge- 
wisse Mattigkeit  ttberftel,  gegen  die  ich  mit  aller  Energie'an- 
kämpfen  musste.  Endlich  hatte  sich  Weissenflnh  nach  dem 
vorspringenden  Rande  durchgearbeitet;  er  verschwand  hin« 
ter  demselben,  um  bald  daraufwiederzukehren  mit  der  frohen 
Botschaft,  das  Aergste  sei  nun  wahrscheinlich  überstanden. 
Vorsichtig  stiegen  wir  auf  dem  gef^rlichen  Wege  ihm  nach 
und  befanden  uns  bald  darauf  auf  festem  Gestein,  wo  wir  so 
gut  als  möglich  uns  lagerten,  um  ein  wenig  auszuruhen  und 
etwas  zu  geniessen,  dem  lieben  Gott  von  Herzen  dankend 
fOr  seinen  mächtigen  Schutz  in  der  grossen  Gefidir. 
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Kach  kurzer  Rast  erhoben  wir  an«  wieder  und  kletterten 
Tollends  Ober  die  Felswand  hinab,  wobei  ich  allerdings  weit 
^Sfter  am  Seile  schwebend  menien  Weg  machte,  als  anf  eige- 
aen  FQssen ;  anch  Weissenflnh  wurde  stdlenweise  am  Seile 
ynabgelasaen.  Wie  aber  Lanener  maaohmal  herabkam^  ohne 
ladem  Sckatz,  als  unsere  Utr  den  Notb&ll  bereit  gehaltenen 
Anne,  ist  mir  jet3Kt  noch  mbegreiflich,  doch  der  ist  flink  wie 
eiie  Estse  und  geschmeidig  wie  eine  Schlange  und  weiss 
tiefa  idUBser  zu  helfen. 

Glttcklieh  langten  wir  auf  dem  jäh  anstrebenden  Schnee« 
fdde  des  Dammaims  an,  doch  kaum  hatte  der  vordere  Führer 
den  ersten  Schritt  darauf  gethan,  als  eine  m&chtige  Schnee« 
sdu^t  sieh  ablöste  und  mit  Sturmeseile,  stets  wachsend, 
eiBen  nahen  Abhang  erreichte,  über  den  sie  mit  lang  nach* 
ballendem  Donner  hinabstürzte.  Vorsichtig  wateten  wir  in 
tiefem  Schnee  abwärts  bis  gegen  den  Band  des  erwähnten 
Abhanges,  wo  fester  Bodoi  ein  rascheres  Vordringen  ge« 
stattete,  und  zogen  uns  dann  stets  links,  in  nordöstlicher 
Bichtang,  gegen  den  Moosstock.  Wir  kamen  ungeftlhr 
xwischen  dem  ersten  ^a""  und  „m^  des  Wortes  Dammafim  der 
kleinen  Excmrsionskarte,  beim  „n^  der  neuen,  auf  den  Glet- 
sdier  und  betraten  «wischen  der  Zahl  2952  und  Moosstock 
diesen  Letztem,  waren  also  schon  um  560  M.  oder  gegen 
2000  Pariser  Fuss  gefallen,  während  die  ganze  Erhebung 
des  Mittelstockes  Aber  Oeschenenalp  1800  M.  oder  gegen 
6000  Par.  Fuss  beträgt  Abwechselnd  auf  und  neben  dem 
Dammafim  verfolgten  wir  nun  den  Rand  des  Moosstockes 
bis  zam  Abschwunge  des  Ersteren,  der  sich  nicht,  wie  man 
^ben  möchte,  in  dem  Wintergletscher  verliert,  sondern 
^nz  selbständig,  mit  mächtiger  Moräne  belastet,  sich  an 
dessen  Seitenwand  jäh  abdacht,  sowie  auch  derWinterglet- 
seher  sich  als  ganz  gesonderter  Eiastrom  vomGletschhom  her- 
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unterzieht  und  nur  in  seiner  oberen  Hälfte  mit  dem  DammA- 
fim  verwachsen  ist 

Um  Vs^  Uhr  langten  wir  in  Oesehenenalp  an,  nach  bei- 
nahe dreizehnstündigem  Marsohe,  wovon  ungeAhr  seehs 
Stunden  auf  das  Herabkiettem  von  der  Felswand  fielen,  einer 
Strecke,  die  bei  gewöhnlichem  Wege  bequem  in  einer 
halben  Stmide  zurückgel^  werden  könnte. 

Nachdem  wir  mit  einer  Flasche  guten  Rothweins  die  er- 
matteten Glieder  gestärkt,  marschirten  wir  schon  nach  einer 
halben  Stunde  wieder  ab,  da  wir  in  den  gründlich  vom 
Schnee  durchnässten  Kleidern  nicht  lange  sitzen  bleiben 
mochten.  Nach  2V48tflndigem  Laufe  durdi  das  reizende, 
nicht  genug  zu  empfehlende  Geschenenthal  in  Gesdienen  aa 
der  Gotthardstrasse  angelangt,  hofften  wir  unsere  mfldeD 
Gebeine  per  Wagen  nach  Amsteg  befördern  zu  können,  doch 
es  war  kdn  Fuhrwerk  zu  haben  und  so  mussten  wir  uns  be- 
quemen, eine  weitere  Stunde  bis  Wasen  zu  marschiren,  wo 
wir  ziemlich  müde  von  dem  langen  Tagewerk  gegen  8  Uhr 
Abends  ankamen.  Um  10  Uhr  endlich  erreichten  wir  zu 
Wagen  Amsteg. 

Der  gesuchte  Pass  vom  Triftgletscher  nach  dem  Dam- 
mafim,  der  Dammapass,  wäre  nun  also,  insofern  eine  so 
schwierige  Partie  die  Bezeichnung  Pass  beanspruchen 
kann,  gemacht,  wenn  ich  auch  nicht  sagen  kann  ^ge- 
fnnden^;  denn  obgleich  ich  sicher  annehme,  dass  in  gün- 
stigen Jahren,  wenn  mehr  alter,  fester  Schnee  die  Berge  be- 
kleidet als  heuer,  dieser  Uebergang  weniger  gefährlich  sein 
mag,  so  möchte  ich  doch  nicht  dazu  rathen,  ihn  femer  in 
der  Nähe  des  Dammastockes  zu  suchen,  da  der  plötzliche 
Absturz  hier  allzu  steil  ist. 
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IV. 
Ber  StOeklistoek/ 

3309  M.=  10,186  P.  F. 
Von  Ettuard  Uoffmann  und  F.  Heffmann-Meriatt. 


Das  anhaltend  schlechte  Wetter  des  25.  und  26.  Angnst 
hatte  unser  Brflderpaar  verhindert,  seinen  Plan,  die  kleine 
Windgftlle  vom  neuen  Clobhötei  im  Maderaner  Tbal  aus  zn 
besteigen,  in  AnsfOhrnng  zu  bringen,  und  bestimmte  es,  sieb 
einem  anderen  Ziele  zuzuwenden. 

Schon  ehe  wir  Basel  verliessen  —  lautet  der  Beridit  — 
bitten  wir  den  Voralpstock  als  zweite  Besteigung  in  unser 
Programm  aufgenommen,  vom  Alpenclub -Hdtel  jedoch  eine 
Spitze  rechts  neben  d^n  Spitzlibei^  erbhokt,  zu  der  Eduard, 
wie  er  sieh  ausdrückte,  „verzwickt  viel  Idee**  hatte. 

Der  Stücklistock  ist  der  nördlichste,  schroff  gegen 
die  Gletscher  des  Sustenpasses  abfallende  Gipfel  der  das 
Voralpthal  östlich  begrenzenden  Gebirgskette.  Seine  letzten 
Ansliufer  nach  Westen  sind  durch  ein  Joch  von  2657  M. 
Höhe,  welches  als  schmaler  Felskamm  den  Kalchthal-  vom 
Wallenbtthlgletscher  trennt^  mit  dem  Sustenhom  verbunden; 
meh  Osten  föllt  der  Stücklistock  fast  senkrecht  gegen  den 
Rfltifim  ab,  während  er  nach  Süden  durch  einen  felsigen 
Sattel  mit  der  Masse  des  Fleckenstocks  zusammenhängt. 

Da  sich  der  Himmel  gegen  Nacht  aufklärte,  sollte  nun 
dieser  Plan  ausgeführt  werden.  Wir  hingen  um  so  mehr 
daran,  als  unsere  beiden  Führer  J.  M.  Trösch  und  Ambr. 
Z'graggen,  welcher  Letztere  seinen  zwölQährigen  Sohn  Hans 
mitnahm,  uns  die  Jungfräulichkeit  des  Berges  verbürgten. 
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Der  Sonntag  Morgen  des  27.  Augnst  Bah  uns  auf  dem 
Wege  nach  Gesehenen;  dort  wurde  der  nöthige  Proviant 
aufgepackt  und  um  3  Uhr  nach  der  Alp  Homfeli  im  Voralp- 
thal  aufgebrochen.  Die  näher  an  unserem  Ziele  gel^^«i 
Alpen  Bödmen  und  Wallenbühl  zu  beziehen,  war  uns  nn- 
mögiich,  da  die  Sennen  sie  bereits  yeriassen  hatten. 

Auf  dem  Wege  nach  Geschenenalp  versäume  der  Wan- 
derer nicht,  sich  an  der  hen*lichen  Quelle  zum  K^tbrunn 
zu  erlaben  qihI  den  majestätischen  Fall  des  Voraipbaohs  zu 
besehen,  der  sich  ttber  die  ganze  Wand,  von  Mitwald  bis 
Wicki,  donnernd  herunterstttrzt. 

Weitersteigend  erreichtet!  wir  bald  das  Yoralpthal,  imd 
das  heimelige  Geläute  der  Kfifaglockea  zeigte  nne  die  Nik 
des  Nachtquartiers  an. 

Kurz  nach  3  Uhr  am  fdgenden Morgen  wurden  wirutcli 
und  nach  Alle  munter,  und  nach  einem  aus  herrlicher  Milck 
bestehenden  FrtthstUck  brachen  wir  auf;  es  war  4  Uhr  und 
noch  dtmkel,  aber  kein  Wölkchen  am  ganzen  Firtuunent 

Trösch,  die  Laterne  in  der  Hand,  eröffiiete  den  Zog.  Wir 
erreichten  die  WallenbUhlhtttte ,  als  schon  die  Sonne  die 
höchsten  Zinnen  der  Sustenhömer  vergoldete. 

Bald  hernach  überschritten  wir  einen  der  untersten  Aus- 
läufer des  Kuhblankenstockes.  Es  ist  dies  die  vom  jungen 
Eimer  erstiegene  nördliche  Spitze  der  Voralpkette^  3214  M^ 
auf  der  grossen  Excursionskarte  als  Voralpstock  beseichnci; 
der  Voralpstock  selbst  ist  der  von  Landratii  Hauser  vom 
Spitzliberg  aus  im  Südosten  erblickte  Gipfel  mit  3233  M^ 
also  9  M.  höher,  und  es  wäre  demnach  die  Karte  in  diesem 
Sinne  zu  corrigiren. 

Ueber  die  Seitenmoräne  des  Wallenbfihlfims  hinunter 
stdgend  betraten  wir  den  Gletscher,  zogen  uns  rechts  g^o 
die  Fltthe  hin  und  nachdem  wir  deren  steile  Wand  aber* 
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•dntteD,   lagerten  vir  uns  um  V«^  ^^  ^un  Fusse  deg 

Naeh  kurzer  Baal  erreiditeii  irir^  einige  steile  MoräneiH 
tegd  flberaleigeBd,  den  Gleteeher  ohne  Njunen,  der  sich 
TfB  Fnase  dee  StOcUistoekes  naeh  dem  Wallenbtthlfini  hin- 
xtefat  nnd  den  wir  den  Stüekligletseker  neaaen  wollen. 
Hier  wardes  dieFnamgea  angesehnallt  andZ'graggen  rieth, 
to  Seil  Baurakatlpfen,  was  jedocb  Trösch  aoeh  unnOtbig 
enebtete.  Lelsfterer  giag  voran,  ikm  folgten  wir  beide,  nach 
OS  Z*graggen  imd  Hansli.  Es  ging  alles  gut,  doch  plötz- 
lich, als  ich  eb^  eine  kleine  Si>alte  flberscbritten  batte, 
tote  ick  Hansli  aufschreien:  ^Herr  Jeses,  Vater,  e  Herr  im 
Spalt  I*^  Ich  wandte  mieh  rasch  um  und  sah  meinen  Bruder 
(fi^ard)  zur  Hälfte  im  Schmnd,  jedoch  von  Z'graggen's  kräf> 
tips'  Paust  glAcklich  am  Kragen  ^asst  und  auch  sogleich 
wisder  auf  den  Beinen.  Trösch  fand  es  nun  auch  rath- 
Biner,  uns  anzubinden,  da  der  steilere  Theil  des  Oletschers 
stiik  oerriss^i  war.  Unter  der  sicheren  Leitung  unserer 
beiden  Führer  gdangten  wir  etwa  um  ^/lO  Uhrgitlcklich 
dirch  das  Gewirr  der  8<^rtlode  an  den  Fuss  des  eigentlichen 
Stacklist04^e8. 

Der  Weg  aum  Gipfel  Ug  uns  klar  vorgezeiehnet  Eine 
voU  40—50^  steile  GeröllkeUe,  hie  und  da  mit  Schnee  be- 
fleckt, zieht  8i<ji  gegen  einen  zwischen  dem  Stflcklistock 
and  emem  der  Ausläufer  des  Spitzliberges  liegenden  Sat- 
tdbm. 

Debet  eine  verrätherische  Schneebrttcke  betraten  wir 
die  Kehle  und  stiegen  so  rasch,  als  es  auf  dem  mit  tiefem 
Geidll  bedeckten  Abhang  anging,  bergan;  nur  in  den  kleinen 
Sehneeflecken  rückten  wir  schnell  vorwärts,  da  Trösch  Fuss- 
Btapfen  trat  Während  ^4  Stunden  wechselten  wir  so  mit 
GerOU,  8efanee  und  festem  Felsen  ab ;  uagefUhr  200  Schritt 
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unter  dem  erwähnten  Sattel  wurde  nach  yorgenommeiier 
Kundschaft  links  abgezweigt  in  eine  andere,  noch  steilere^ 
zum  Gipfel  fahrende  Kehle.  Es  war  ein  beschwerliches 
Klettern  und  es  kostete  noch  viele  Schweisstropfen,  bis  wir 
die  letzten  Felsen  erklommen  und  um  tl  Uhr  20  M.  den 
Gipfel  des  Sttlcklistocks  erreicht  hatten. 

Zur  höchsten  Spitze  führt  ein  schmaler  Grat,  den  wir 
nur  Einer  hinter  dem  Anderen  betreten  konnten  und  der 
nach  beiden  Seiten  fast  senkrecht  abfkUt  Der  Punkt,  attf 
dem  wir  standen,  schien  uns  nicht  der  höchste,'  denn  ein 
anderer  Gipfel,  nur  wenige  Schritte  von  uns  getrennt,  liess 
uns  darüber  im  Zweifel.  Der  Weg  dahin,  der  uns  vor  Angen 
lag,  war  jedoch  nicht  zu  begehen ;  doch  Trösch  und  Z'graggtn 
gelangten  auf  einem  Umwege  auf  jene  Spitze  und  versicher- 
ten uns,  dass  die  von  uns  bestiegene  die  höhere  sei.  Hier 
wurde  denn  auch  das  Steinmannli  errichtet;  wir  selbst  moss- 
ten  indessen  etwa  10  Schritte  hinuntersteigen,  da  nicht  Ranm 
genug  war  för  uns  Alle.  Die  Flasche  mit  dem  Wahrzeddd 
wurde  neben  dem  Steinmannli  in  das  Geröll  vergraben. 

Eine  Besteigung  des  Stttcklistocks  ist  sowohl  vom 
Griessengletscher,  als  auch  vom  Rütifim  unmöglich;  von 
Ersterem  her  wegen  der  vielfach  zerrissenen  Fdsen  und 
theilweise  senkrechten  Wände,  von  Letzterem,  da  die  Ab- 
stürze zu  steil  und  durch  unOberschreitbare  Schrunde  von 
dem  Gletscher  getrennt  sind. 

Ein  freudiges  Gefühl  durchströmte  uns,  welches  wohl 
Allen  bekannt  ist,  die  zum  ersten  Mal  eine  von  Menschen 
noch  nie  betretene  Spitze  erreicht  haben.  Ist  das  Wetter 
zudem  so  wunderschön,  wie  es  an  diesem  Tage  war,  so  bie- 
tet das  in  vollkommenster  Klarheit  entfaltete  Panorama  eöflen 

nicht  zu  beschreibenden  Genuss. 

Nach  Norden,  scheinbar  nur  durch  den  Sustenpass  ge- 


Digitized  by 


Google 


Siücklistock.  14t 

traifi^  erheben  sieh  derTitlis,  derSohiasaberg,  der  Uriroth- 
ui  Blackenstock ,  mit  den  sie  begrenzendea  Gletscbern, 
10  vie  der  steile  EjrcHitlet  Nach  Sliden  yerschlieast  der 
neekenstoek  einen  kleinen  Theil  der  Femsidit ;  wir  konn- 
tes  aof  seiner  8pitze  noch  genau  das  von  den  Yor}llhngeD 
Boieig^n  errichtete  Wahrzeichen  unterscheiden.  Nach 
Westen  nnd  Sfldwesten  eröfibet  sieh  dagegen  ein  wunder- 
ToUes  Bild:  das  Susten-  und  das  Gletscherhom  mit  ihren 
weiten  Firnfeldeni  vom  Fuss  bis  zur  Spitze ;  darüber  hin  die 
fichwarze  Pyramide  des  Finsteraarhorns,  das  Schreckhom  und 
die  schneeigen  Häupter  der  Wetter-  und  Vieseher  Hörner, 
die  Jungfrau,  der  Mönch  und  der  Eiger;  südlich  vom  Glet- 
B^erhom  die  Thier-  und  Winterberge,  der  Damma-  und 
Galenstoek  und  einige  Walliser  Gipfel.  Osten  und  Südosten 
oid  begrenzt  durch  die  bekannten  Berge  des  Maderaner 
Tlials,  in  welchem  wir  mit  blossem  Auge  den  neuerbauten 
Gasthof  unterscheiden  konnten.  Den  Hintergrund  bilden 
Tddi,  Bifertenstock,  Crispalt  und  die  vielen  Spitzen  der 
Bfiadner  Berge. 

Nachdem  wir  freudig  auf  das  Wohl  des  bezwungenen 
Stfleklistockes  angestossen,  verliessen  wir  Vi  ^^<^^  ^  Uhr 
OBT  ungern  seine  luftige  Höhe. 

Den  obersten,  Sfteilsten  Theil  des  Weges  wieder  hinab- 
znklettem,  erklärte  Trösch  für  unmöglich;  wir  betraten 
daher  mehr  nach  link^  einen  schneeigen,  einer  Dachfirst 
ähnlichen  Grat,  welcher  einerseits  senkrecht  nach  dem  Büti- 
gietscher,  andererseits  m  die  zum  Gipfel  fahrende  Kehle  ab- 
gilt Trösch  empfahl,  sehr  vorsichtig  zu  sein,  denn  die 
Stelle  war  etwas  kitzlich;  nur  ganz  schmale  Felsbänder 
flöfften  von  dem  Grat  anf  den  unten  liegenden  Weg,  und 
för  jeden  Schritt  wurde  der  Befehl  des  vorangehenden  Füh- 
TöB  abgewartet.     Im  Geröll,  durch  welches  nun  im  Sturm- 
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schritt  bergab  marseiiiTt  wurde,  hatte»  wir  tuu  je  Zwei  vod 
Zwei  den  Arm  g^ben,  um  uns  vor  draaFalien  zu  sdifitseD.  i 

Da,  wo  wir  am  Rande  des  StfldcligletBeherB  die  natere  j 
Kehie  betreten  hatten ,  banden  wir  uns  wieder  an  das  8eli  i 
nnd  passirten  die  hinttberfilhroide  »chlecbte  Selineebrtleke  i 
anf  dem  Rücken  liegend.   Um  %  Uhr  16  Minuten  hidtea  wk 
kurse  Zeit  an  der  Haltstelle  vom  Morgen  nnd  vertSgt«ii 
fr(^hlich    den    noch  vorhandenen  VomUh    an  Wein  und 
Kirschenwasser.  Wir  hatten  die  nimlidie  Strecke,  zu  der  wir 
aufwärts  4^/2  Stunden  gebraucht,  in  IVs  Stunden  zmUck* 
gelegt. 

Die  Sonne  brannte  heiss,  als  wir  Aber  die  kniebrechen- 
den  Schutthalden  der  FlQhe  und  ttber  die  Morllne  des  son 
von  vielen  Bächen  dnrdiströmten  Wallenbtthlgletachers  nf 
denselben  hinabstiegen ;  nichts  destoweniger  achritten  lir 
rasch  vorwärts,  so  dass  wir  die  Homfeli-Alp  schon  ^/t^Uhr 
erreichten.  Die  einbrechende  Dämmerung  beflügelte  ansere 
thalauswärts  gerichteten  Schritte,  und  schon  war  es  Nacht, 
als  wir  Abfrutt  passirten  und  bald  darauf  die  Lichter  voi 
Gesehenen  uns  eutgegenbiickten,  wo  wir,  von  dem  Wirth 
freundlich  bewillkommt,  um  7  Uhr  30  M.  anlangten.  Die  ganze 
Partie  von  Homfeli  auf  den  Stücklistock  und  zurück  nach 
Gesehenen  erforderte,  einschliesslidi  der  Hatte,  16  Standen 
und  25  Minuten.  

Anschliessend  sei  hier  noch  der  Ausdauer  des  Herrn 
Dr.  Otto  Lindt  erwähnt,  welcher,  von  der  Gelmer  Alp  durch 
Regen  verjagt,  den  Umweg  über  Stein  und  die  Stein-Limmi 
machte,  um  von  dieser  Seite  aus  zu  operiren.  Nach  ihm 
ist  die  in  der  Distanz-Tabelle  des  Triftgebietes  im  2.  Bande 
des  Jahrbuches  angegebene  Entfernung  von  Stein  nach 
Gesehene  auf  9  Stunden  zu  reduciren. 
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V^cder  iB  «einea  Projekten  dnreh  eififdlettdea  4iokeD 
Xcbd  ^urckkreoit,  verifidrie  derselbe  die  Utit^ergiBge  der 
nierbevg^Limmi  zwischen  den  Thiortergea,  die  er  jedock 
Mhvieriger  fknd^  ak  sie  sich  1S64  darboten. 

Ans  oiHgen  BeMhreibnogen,  denen  der  Referent  sdne 
qjoien  widngen  Schidosale  beisufbgen  gerne  unterÜMt, 
ogeke»  stdi  folgende  Rewhate : 

1)  Von  der  Gelmer  Alp  ans,  diesem  hinter  Fels  und  See 
vemteckten  interessanten  Alpwinkel,  können  verschiedene 
üebergangspunkte  zum  Triftgletscher  gewählt  werden.  Die 
k%zeste  gerade  Richtung  nach  der  Clubhtttte  führt  über 
«^der neben  dem  Thieralplistock  vorbei;  länger  und  beschwer- 
licher erweist  sich  der  Weg  über  den  Diechter  Gletscher 
nit  den  üebergängen  nördlich  und  südlich  des  Gwächten- 
kons.  Statt  den  Triftgletscher  gegen  den  Thältistock  hin 
zu traversir^i,  würde  man  wohl  auch,  vorausgesetzt,  dass 
mm  zeitig  genug  an  den  Ausgang  des  Sackthäli's  gelangt, 
den  Ausläufer  des  Sackgrätli's,  die  Backlamm,  überklettern 
and  über  die  Windegg  zu  Thal  gelangen  können. 

2)  Beweist  die  gefahrvolle  Niedersteig  des  Herrn  HofT- 
maim  vom  Büttelstock  nach  Gesehenen,  dass  ein  Hinunter- 
klettern  möglich,  allein  von  diesem  Punkt  aus  nicht  zu 
es^ehlen  ist,  und  ich  stimme  ganz  mit  Herrn  Hoffmann 
fiberein,  dass  wohl  eher  die  Kehle  zwischen  Rhonestock  und 
3513  M.  zu  versuchen  wäre,  oder  vielleicht  noch  besser  eine 
grössere  Schneekehle  nördlich  vom  Schneestock,  welche  gegen 
3547  M.  hinaufiührt;  es  ist  diess  diejenige,  welche  Herr  Dr. 
Otto  Lindt  von  Gesehenen  aus  angreifen  wollte. 

3)  Nach  meinen  eigenen,  freilich  unvollsttodigen  Recogni- 
tioMB  in  urtheikn,  sollte  es  wohl  mögHeh  sein,  vom  Rhone- 
Gletscher  über  den   felsigen  Kamm  zwischen  Galenstock 
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und  3513  M.  nach  dem  Tielen  Gletscher  und  auf  die  Furka« 
Strasse  zu  gelangen.  Ebenso  kann  man  naeh  Caspar  Blat- 
ter's  Angabe  vom  Tiefen  Gletscher  ohne  grosse  Mühe  di« 
Felswand  zwischen  3513M.  und  dem  Gletschhom  erklettern 
und  von  diesem  Kamm  auf  den  Wintergletscher  hinunter* 
steigen,  wie  übrigens  bereits  voriges  Jahr  durch  Hern 
Jacomb  bewiesen  worden  ist.  Doch  hielt  sich  dieser  deflSAn* 
scheine  nach  höher  auf  schwierigerem  Terrain.  Das  Gletsch- 
hom selbst  und  die  benachbarte  namenlose  Höhe  3231  M^ 
die  man  Tiefenstock  oder  Winterstock  nennen  könnte,  wür- 
den bei  Gelegenheit  eines  hier  beabsichtigten  Uebergangea 
würdige,  freilich  etwas  rauhe  Zielpunkte  abgeben. 

Stellen  sich  die  directen  Erklimmungen  der  Winterberge 
als  zu  gefährlich  heraus,  so  dürfte  die  kleine Abschwenkuog 
neben  dem  Gletschhom  vorbei  auf  den  oberen  Tiefen  Gletscher 
und  von  diesem  nach  dem  Rhonegletscher  ein  praktischeres 
Resultat  liefern,  welches  der  zwei  Kammüberschreitungen 
wegen  nur  etwas  Zähigkeit  voraussetzt.  Im  Vorbeigeben 
aber  sollte  noch  der  Rhonestock  feierlich  auf  seinen  Namen 
getauft  werden. 

4)  Ausser  diesen  Partien  bleibt  noch  die  üebe^ 
schreitung  der  hinteren  Gelmer  Homer  auszuführen  übrig. 

Alle  diese  Vervollständigungen  und  Wünsche  für  den 
Sommer  1866  mögen  ihre  glückliche  Erledigung  finden. 

In  mineralogischer  Beziehung  dürfte  noch  bemerkt  wer- 
den ,  dass  die  Weissenfluh  eine  Krystallhöhle  mit  grossen 
Rauchtopasen  am  Thierberg  ausbeuteten;  auch  wurden 
wieder  in  der  Umgebung  des  Galeustockes  mehr  oder  minder 
schön  ausgebildete  rothe  und  doppelfarbige  Plussspatb- 
krystalle  gefunden. 

Die  Distanzen-Tabelle  bereichert  sich  mit  folgenden  An- 
gaben : 
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Gtmsd  —  Gelmer  Alp  2Vj  St  —  Gwächten-Limmi 

?  Vt  St  —  Clnbhütte  —  3  St  =  11  Stunden. 
(Mknüe       —  KilchUstock  3*/4  St 

—  Mittelstock  —  Geschenen-Alp  13  St. 
Hornfdi-Alp  —  Stüddistock  7  Vi  St,  retour  4  St 
Kehlen-Alp   —  Thierbergsattel  4  St  —  Windegg  3  St  = 
7  Stunden. 


Selnreixer  Alpen  -  Clab.  \  Q 
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Die  Excursionen  im  Tödi-Gebiet 

während  des  Sommers  1865. 

Von  R.  Lindt. 


In  der  Tödi-Gruppe  wurde  im  verflossenen  Jahre  haupt- 
sächlich die  bisher  beinahe  ganz  vernachlässigte  Südseite 
bereist  und  hier  einige  Hauptmomente  der  Erforschung  e^ 
ledigt  Es  waren  diese  Reviere  zwar  theilweise  von  Pater 
Placidus  aSpescha  begangen  worden,  allein  die  Erinnerung 
an  diese  kühnen  Wanderungen  war  im  Laufe  der  Zeiten 
entweder  ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  oder  es  blieben 
nur  wenige  vereinzelte  Thatsachen  in  Gedächtniss  oder 
Schrift  aufbewahrt.  Um  so  willkommener  mussten  daher 
neue  Beschreibungen  dieser  abgelegenen  Gegenden  sein  und 
um  so  verdienstlicher  die  Bemühungen  und  Anstrengungen 
unserer  Freunde,  endlich  auch  diesen  Theil  des  Programmes 
von  1863  anszuftthren. 

Die  Besteigung  des  Piz  Tumbif,  dieses  das  ganze  Rhein- 
thal bis  Chur  beherrschenden  Gipfels,  so  wie  diejenige  des 
Stockgron  und  die  Eröfl^ung  der  Ilems- Pforte  verdanken 
wir  dem  fftr  seinen  heimathlichen  Tödi  stets  hoch  begeister- 
ten Herrn  Landrath  Hauser,  die  Durchwanderung  des  Pnn- 


Digitized  by 


Google 


Toü-OehieL  147 

tt^-Gletecbers  und  die  BrUinmitiBg  der  Lücke  zwischen 
BfBdner  Tddi  imd  Bifert^stock  einem  yieiversprechenden 
its^  des  Alpen -Clubs,  Hrn.  Heim.  Eine  gelungene  £r- 
stejgnng  des  kleinen  Scheerhorns  von  Herrn  Rathsherr 
Fmifiger  ergänzt  auch  in  der  nördlichen  Tödi- Partie  die 
bisherigen  Leistungen. 

Es  sind  zwar  noch  einige  DeMderata  zu  vervollgtändigen, 
«0  I.  B*  der  üebergang  von  Va!  GKems  nach  Val  Friaal, 
derjenige  von  Alp  Rusein  und  der  bereits  von  Herrn  Meyer- 
Bisehoff  ausgekundschaftete  von  Val  Cavrein  auf  den  Httfi- 
Gletecher,  so  wie  die  Ersteigung  mehrerer  Hftnpter  sekun- 
direr  Ordnung,  wie  ürlann,  Bfindner  Tödi  und  anderer;  es 
ittrflen  aber  diese  Partien  als  untergeordnete  Aufgaben  an- 
?»ebeB  werden,  während  die  wesentlichen  nun  als  gelöst 
ibiefrAbschlnss  gefunden  haben. 

Das  erhabene  Gebiet  der  Tödi -Gruppe  wurde  in  ver- 
lättnissmässig  kurzer  Zeit  nach  allen  Riehtungen  durch- 
pressen und  durchforscht;  und  wenn  auch  dasselbe  in  Zukunft 
oicht  UKhr  als  officielles  Gebiet  bezeichnet  wird,  so  wird 
luelits  desto  weniger  sein  Glanz  und  seine  Herrlichkeit  all- 
jÖfltiA  alte  und  neue  Verehrer  auf  seine  Zinnen  locken,  und 
woM  Mancher  wird  den  Bestrebungen  des  Alpen-Clubs  auf- 
ndttigenDank  zollen,  welche  der  wanderlustigen  Mensch- 
t^it  die  Wunder  der  Alpenwelt  durch  anfeuerndes  Bei- 
spwl,  zuverlässigen  RaUi  und  Verwerthung  genauer  topo- 
gnptiscber  Kenntnisse  mehr  und  mehr  zugänglich  machen. 
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Piz  Tumbif. 

3250  und  3217  Meter. 
Von  C  Häuser. 


Mein  Unternehmen,  diesen  Gipfel  anzugreifen,  ging  von 
Brigels  aus  und  ich  hatte  hiezu  meine  gewohnten  Fahrer 
Heinrich  Eimer  von  Elm  und  seinen  Sohn  Rudolf  mitgenom- 
men. Von  welcher  Seite  der  etwas  zweideutige  Koloss  an- 
zugreifen sei,  hierüber  fehlten  uns  jegliche  empirische  An- 
haltspunkte; es  war  nichts  als  ein  dunkles  Gerede  im  Thal, 
dass  Plac  a  Spescha  und  seither  ein  Pfarrer  eine  Be- 
steigung des  Berges  ausgeführt  hätten,  aber  in  welcher 
Richtung,  darüber  wusste  Niemand  etwas  zu  sagen;  auch 
im  Kloster  Disentis,  wo  ich  nach  der  Ersteigung  mir  darüber 
Aufschluss  verschaffen  wollte,  erfahr  ich  nur,  dass  des 
Paters  Manuscripte  vor  längerer  Zeit  nach  Chur  gewandert 
seien.*)  Ich  entwarf  nun  die  Marschroute  dahin :  am  18.  Juli 
Abends  noch  in  die  Alp  Nora  vorzudringen  und  folgenden 
Tages  durch  das  Frisalthal  und  über  den  Frisalgletscber 
dem  Tumbif  von  Nordosten  her  beizukommen.  Auf  Elmer's 
Vorschlag  wurde  aber  noch  ein  mit  der  Gegend  ganz  ver- 
trauter Gemsjäger  im  Dorfe  berathen,  welcher  sich  dahin 
äusserte:  er  glaube  nicht,  dass  je  ein  Mensch  auf  dem  Piz 
Tumbif  gewesen  sei,  er  könnte  auch  nicht  sagen,  ob  man 
hinaufkomme,  aber  wenn  der  Berg  von  irgend  einer  Seite 
zugänglich  sei,  so  werde  diess  am  ehesten  von  der  Alp 
Tscheng  ans  der  Fall  sein.  Obschon  ich  mein  Projekt 
ebenfalls  als  richtig  hielt,  entschlossen  wir  uns  dennoch,  dem 

*)  Eine  von  einem  Churer  Club -Freunde  beabsichtigte  Biogra- 
phie des  Placidus  a  Spescha  wird  wohl  manche  solcher  Zweifel  auf- 
klären. 
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Rathe  des  erfahrenen  Gemsjägers  zn  folgen.  So  wurde  denn 
Abends  6  Ubr  von  Brigels  abmarsefairt  und  noch  die  Hfltte 
am  obem  Staffel  von  Tscheng  bei  1979  der  eidg.  Karte  be- 
zogen ,  woselbst  wir  ^j^  vor  8  Uhr  anlangten.  Es  war  ein 
schöner  Sommerabend,  der  uns  fQr  den  kommenden  Tag  gntes 
Wetter  versprach.*) 

Mittwochs,  den  19.  Jnli  Morgens,  beobachtete  ich  nm 
4  Uhr  +  11*^  am  Thermometer  im  Freien;  um  Va^  ^^ 
ward  Ordre  zum  Aufbruch  gegeben.  Nach  zwei  Stunden 
langem  Steigen  gelangten  mir  aaf  die  Schneide  unten 
am  Gletscher  des  in  der  eidg.  Karte  mit  3060  M.  be- 
zdcfaneten  Brigelser  Homs,  wo  wir  zuerst  in  das  Frisalthal 
bionnterblicken  konnten.  Hier  machten  wir  Rast  und  er- 
frenten  uns  an  der  erhabenen  Gebirgsansicht,  die  sich  uns 
eröffiaete,  indem  wir  die  ganze  Kette  vom  Bifertenstock  bis 
zom  Segnes  wie  in  einem  Spiegel  vor  uns  hatten  und  ins- 
besondere mit  Interesse  den  Weg  verfolgten,  welchen  Anno 
1863  die  Expedition  auf  den  Biferten  genommen  hatte.**) 

Bas  Frisalthal  selbst  sieht  dem  jenseits  des  Kistenstöckli 
^egenen  Limmemboden  vollkommen  ähnlich :  wie  dieser  ist 
es  eine  langgedehnte  Fläche,  welche  ehemals  die  herrlichste 
Alpweide  darbot,  jetzt  aber  grösstentheils  unter  Schlamm  und 
Geröll  begraben  liegt 

Um  7  Uhr  brachen  wir  von  unserer  Ruhestätte  auf.  Wir 
hatten  es  dem  Zufall  zu  verdanken,  dass  unserem  weiteren  Vor- 
Aringen  nicht  hier  schon  Halt  geboten  wurde ,  vier  Wochen 
früher  —  und  die  kritische  Stelle  des  Ueberganges  auf  den 
Gletscher  wäre  nicht  zu  passiren  gewesen. ,  Der  Gletscher 
bildet  nämlich  hier  einen  so  jähen  Absturz,  dass  er 
ohne  Hacken  und  Leitern  gar  nicht  zu  ersteigen  wilre ;  der 

*)  Temperatur  der  Luft  +  12,  4. 
'       ••)  Jahrb.  v.  1864  p.  171  ff. 
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aasBerordonUich  vorgeiUckte  Abgcbmelzungsprozese  diesd 
Sommers  hatte  aj)er  die  £Ukante  demu^afteo  nnterhöblM 
dass  wir  in  eiaem  subgUcialea  Gange  luudiircb):riechJ 
konnten,  wälurend  die  Eiewaaserstrahlen  in  starker  FoUq 
von  der  D€^cke  de3  Gewölbes  uns  auf  dei;i  l^ückea  sich  e^ 
gössen.  Jenseits  dieser  etwa  fElnfzehn  Schritte  langen  PasssfO 
konnte  man  ohne  erhebliche  Schwiengkeit  die  Gletseherreise 
fortsetzen,  mitunter  ging  es  ziemlich  steil  hinan,  Stetsfort 
in  der  Richtung  zum  Brigelser  Hom  (3060  d.  eidg.  K.),  wo- 
selbst wir  um  8  Uhr  anlangten.  Hier  gewahrten  wir  alsbald 
drei  sorgiUtig  erbaute,  gut  erhaltene  Steinpyramiden;  alle 
Bemühungen  aber,  Dokumente  darin  zu  entdecken,  waren 
vergebens.  Wir  lenkten  unsere  Blicke  nach  dem  TumbifJ 
welcher  tief  im  Nebel  steckte,  dann  schweiften  wir  gegen 
die  Thalsohle,  gerade  südlich  vor  uns  schauten  wir  Ttodb. 
Die  Theimometerbeobachtungen  während  der  halbstündigen 
Rast  zeigten:  um  8V9  Uhr  im  Schatte;n  +  7,5,  um  9  Chr 
+  7.  Ungeachtet  der  zweideutigen  Beschaffenheit  der  Wit- 
terung und  des  fortdauernden  Kampfes  zwischen  Südwest 
und  Nordost  wurde  mutblg  aufgebrochen  und  ging  es  nun 
dem  mgentlichen  Ziel  unserer  Reise,  den  Gipfeln  des 
Tumbif,  zu.  Der  Pfad,  den  wir  zum  nlU^hsten  der  Gipfel 
(3217  d.  eidg.  E.)  zu  überwinden  hatten,  gehört  nichts 
den  leichteren,  fär  schwindelfreie  Wanderer  aber  auch  nicht 
zu  den  schwierigeren.  In  einer  Stunde  war  er  überwunden. 
Um  10  Uhr  betrat  wahrscheinlich  der  erste  menschliche 
Fuss  den  aus  regellos  übereinander  gelagerten  Steintrümooeni 
bestehenden  östlichen  Kegel  des  Tumbif.  Wenigstens  trafen 
wir  nicht  die  mindeste  hinterlassene  Spur  vorangegangeuer 
Besucher,  und  so  lange  nicht  positivere  Angaben  und  nicht 
nur  blosse  Sagen  vorli^en,  nehme  ich  an,  es  beziehen  sich 
diese  eben  auf  jenes  Hom,  wo  die  drei  Pyramiden  stehen. 
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Bei  onaerer  Aäbinft  mgte  das  TlHnDoiueler  im  Schatten 
+  7>5,  «ine  faaH>e  Stnsde  später  in  der  Sonne  nur  +  7,8, 
kistere  Temp^atur  bei  starkem  Winde,  der  die  Wirioing 
dar  Insolatioa  aehwidile.  Im  Lnftrdch  herrschte  immer 
lach  ein  heftiger  Kampf  der  Winde,  jedoeh  hatten  sich  die 
GageiiBtoe  nach  Sideet- Nordwest  gedrdit.  Jetzt  brach 
eisen  Aagoibliek  die  Bonne  siegreich  dnrdi's  Gewölk  und 
gtötetlete  Alis  einen  kurzen  Blick  in  den  Kranz  der  Berge; 
ane  wunderbar  imposante  Aussicht  ging  wie  ein  Traun  an 
miserer  Phantaeie  vorllber,  als  Kernpunkte  schweben  mir 
ii«ah  daa  Y^rdeiTheinthal  und  die  jenseits  lagernden  6e- 
bjrgskeiten  in  Eriimerung.  Von  orgamschem  Lehen  fanden 
wir  weder  aaf  dem  Gipfel,  noch  auf  dem  Wege  dahin  bei 
unsM'er  ersten  Rast  irgendwelche  Spur,  ausgenommen  die 
£ieremente  Ton  Gemsen,  wahrscheinlich  jener  zwei  Stttcke, 
welche  wir  diesen  Morgen  verscheucht  hatten,  als  wir  uns 
der  ersten  Buhestelle  ni&herten. 

Mit  Rttekai(^  auf  die  Zweifelhaftigkeit  des  Wetters  und 
die  unser  waiieadeo  ungleich  grösseren  Schwierigkeiten  der 
direktai  Descension  nach  Y al  Puntaiglas  fand  ich  es  zur  Er- 
^amiss  der  Zeit  Dir  eweekmftssiger,  den  jungen  Rud.  Eimer 
zQ  einer  Diversion  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Tumbif  zu 
detachiren.  In  zwanzigMimuten  legte  er  die  Distanz  von  Punkt 
^217  bis  3250  d.  eidg.'  K.  zurück,  über  eine  fast  messer- 
flsharfe  Schneide  mit  zuweilen  überhängenden  Feteblöeken, 
deren  Erkletterusg  nur  durdi  Anwendung  ausserordentlicher 
Sdliwnngkraft  möglich  war.  Als  Rnd.  Eimer  die  hödiste 
Spitze  erreichte,  war  es  25  M.  weniger  als  11  Uhr,  er  con* 
Btniirte  em  festes  Steinmannli  und  genau  nach  einer  Stunde 
war  er  wieder  bei  uns.  Auch  wir  hatten  unterdessen  das 
llWehe  Bandenkaal  errichtet  und  die  bez%liche  Urkunde 
vell  freudiger  Begeisterung  versenkt;  stetsfort  aber  hatten 
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wir  mit  dem  Ungemach  des  Wetters  zu  kämpfen  nnd  litten 
von  Nebel,  Wind  und  Kälte.  Tanperatnr  um  11  ühr  im 
Schatten  +  6,9. 

Nur  wenige  lichte  Intervalle  gestatteten  uns  eine  weitere 
Aussicht,  der  Nebel  spaltete  sich,  aber  nur  einen  Augen- 
blick blieb  der  Schleier  zerrissen,  da  huschte  der  graue  Ge- 
selle wieder  vorüber  und  schloss  den  entzwei  geschnittenen 
Leib.  In  einem  solchen  lichten  Moment  ergötzte  uns  der 
Anblick  der  Muttenmulde  mit  dem  smaragdenen  See  und  die 
jenseits  gelagerte  Kette  des  Qlämischgebii^es. 

Ich  ermangelte  nicht,  die  günstigen  Augenblicke  auch 
zu  einer  Recognition  des  Weges  zu  benutzen,  welchen  ich 
mir  gestern  vor  der  Berathung  des  Brigelser  Waidmanns 
zur  Besteigung  des  Tumbif  vorgezeichnet  hatte.  Es  zeigte 
sich  zur  Evidenz,  dass  je  nach  Beschaffenheit  von  Gletscher 
und  Schnee  der  Tumbif  über  den  Frisal-  und  Tumbifglet- 
scher  zugänglich  ist,  und  so  wäre  er  es  auch  heute  gewesen. 
Wenn  der  den  Gletscher  bedeckende  Schnee  dem  Fasse  den 
nöthigen  Halt  gibt,  ist  der  Aufstieg  gut  ausführbar,  wodb 
aber  glattes  Eis  zu  Tage  tritt,  müssten  wegen  der  grossen 
Steilheit  der  letzteren  Partie  eine  M^ge  Tritte  eingdiaoen 
werden. 

Um  12  Uhr  begannen  wir  den  Rückzug  vom  Tumbif- 
gipfel  direkt  in  das  Puntaiglasthal,'  und  zwar  in  genau  süd- 
licher Richtung.  Drei  Stunden  vorsichtigster  Arbeit  erfor- 
derte der  Abstieg  über  die  kahl  ausgewaschene  Rinne  von 
Schiefer-  und  Kalkfelsen,  bis  wir  die  erste  Sehafweide 
(westlich  von  2447  M.  d.  Exc.-Karte),  rechtwinklig  zum  Ans- 
lauf  des  Puntaiglasgletschers  erreichten.  Der  grössere  Theil 
der  Arbeit  musste  von  allen  drei  rutschend  vollzogen  werden, 
nur  selten  gestatteten  die  kahlen  Rippen  ein  Aufrecht^tdien 
selbst  dem  Kühnsten  unter  uns^  es  war  daher  an  ein  Eäit- 
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« 

flidieD  nicht  zn  denken,  wenn  sich  an  dem  modernden  Ge* 
itein  hinter  nns  Ablösungen  einstellten,  deren  Eintritt  wir 
bei  Wendung  der  zweifelhaften  Witterung  allerdings  gewär* 
tigen  mnBSten,  weshalb  wir  denn  anch  freudig  aufathmeten, 
ib  wir,  bei  jener  Schafweide  angelangt^  der  diH)henden 
Gefahr  entgangen  waren. 

Von  hier  aus  genossen  wir  den  Anblick  eines  zwei- 
iMDigen  Wasserfalles,  welchen  der  Abfluss  des  Pnntaiglas- 
gletschers  bildet,  dessen  Effekt  bezaubernd  sein  muss,  wenn 
die  Strahlen  in  reichlicherer  Fülle  fliessen,  als  es  heute  in 
Folge  der  niederen  Lufttemperatur  der  Fall  war. 

Nach  einer  halbsttlndigen  Rast  wurde  aufgebrochen 
mid  nach  dreiviertelstundenlangem  Absteigen  langten  wir 
(4*  4  Uhr)  in  der  die  Thalsohle  von  Val  Puntaiglas  einneh- 
menden Alp  gleichen  Namens  an.  Auf  dem  Wege  dalün 
entdeckte  Rud.  Elmer's  Falkenange  hinter  uns  in  schwin- 
(Mnder  Höhe  auf  einem  Felsenriff  das  interessante  Schau- 
fel, wie  dne  GeseUschaft  ab-  und  zufliegender  Raubvögel 
ihre  Beute  verzehrten.  Wahrscheinlich  waren  es  Lämmer- 
geier, welche  ein  geraubtes  Schaf  auswaideten.  Aufge- 
fallen sind  uns  auch  die  beim  Absteigen  zerstreut  auf  den 
Weiden  liegenden  Blöcke  von  Alpinit,  den  wir  auf  dem 
ganzen  Rückwege  nirgends  anstehend  gefunden  haben,  und 
welche  —  genauere  Untersuchung  vorbehalten  —  auf  dem 
Rfleken  des  Puntaiglasgletschers  hieher  transportirt  worden 
sein  müssen.  Unter  dem  Gletscher,  auf  der  rechten  Seite 
des  Ferrerabaches,  sahen  wir  in  den  Felsgehängen  die  ver- 
lassenen Stollen  des  seiner  Zeit  betriebenen  Eisenberg- 
werkes, das  aber  dem  Vernehmen  nach  wieder  angegriffen 
werden  soll. 

Da  die  Abendzeit  noch  nicht  vorgerückt  war,  genossen 
wir  eine  Iftngere  Rast  am  linken  Ufer  des  Ferrerabaches. 
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Wir  traienjcU  den  Sehäfer,  der  vor  drei  J^iftreit  in  4er  Alp 
Bnsein  gedient  hatte,  als.  wir  dase^tbst  bei  der  £KpeditioD 
nach  Porta  da  Speacba  einen  Besuch  machten..  Untm*  seiaer 
alleinigen  Obhut  stand  jet2^  dte  ganze  Alp  PnnU^lae,  w«kiie 
nvr  von  300  Schafen  beweidet  wird.    Bei  diesen  veitreibt 
er  während  d^  ganzen  Sommers  seine  Zeit  und  sttofit  In 
seiner  Einsiedelei  selten  auf  ein  menschliches  Weeen ;    er 
war  nicht  wenig  verwundert,  uns  da  zu  sehen,  nnd  Mh^  -wir 
ihm  zeigten,  woher  wir  heute  gekommen,  votHle  er  dot^h- 
aus  nicht  glauben,  das«  Jemand  diesen  Weg  machen  k<5iuK. 
Nahe  an  unserer  RnhesteUe  flössen   mäirere  reioiihAliigc 
Quellen  besten  Trinkwassers  in  denGktscherbach,  wAhrend 
wir  vom  Gipfel  des  Tambif  blB  hierher  keinen  Tropfen 
hatten  finden  kOnnen.     Um  5^/4  Uhr   zeigte   die  QueUe, 
etwa  10'  über  dem  Niveau  des  Ferrerabacbes,  -f-  4^<>, 
die  Temperatur  des  Gletscherbacfaes  -{■  5,5  und  di^jealge 
der  Luft  +  14^^«     Alle  Gradationen  sind  im  Schotten 
(nach  untergegangener  Sonne)  und  bei  vollkommener  Wind- 
stille zu  verstehen.     Die  Quelle  wurde  wenige  Fuaa  von 
ihrem  Ursprung,  der  viel  mächtigere  Bach  nnmiitelbar  nach 
der  Mtindung  der  Quellen  gemessen. 

Um  6  Uhr  brachen  wir  auf  und  langten  nach  einer 
starken  Stunde  wohlbehalten  in  Trons  an. 


Stockgron  und  die  Ilemspforte  (Porta  da  OMeiiis). 

Von  C.  Hauser. 


Nach  der  Expedition  auf  den  Piz  Tumbif  beabsiehtigte 
ich  in  der  Gruppe  Hedels-Gallinari  zu  debuüren,  aUeii  die 
Ungunst  der  Witterung  gestattete  mir  nichts  weiter  denn 
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eSie  Boodtoiir  äwrch  Yal  Medeb,  Yal  Lavas  und  Somvix 
lUKh  DiBeotU  zorttd^  wo  ich  Samsti^  AbencU  wieder  «aliiDgte. 
Die  Amsichlieii  det  Wetters  waren  trflbe,  jiiclits  defito  weniger 
traf  ich  Anstalten,  am  folgenden  Vorgen  frflhzeitig  aban- 
■wrschirea.  Mein  Progranmi  bestand  in  einer  Revision  des 
Weges,  welchen  Anno  17&8  Placidns  a  Spescha  gemacht 
bsben  soU,  worfiber  im  Jahrbach  von  1864  eine  ansftthrliche 
Abhandlung  zn  lesen  ist  (v.  p.  75  ff.). 

•  Mein  Schlaf  war  unstiU,  nach  mehreren  Tagen  nnwill- 
kttrUeber  Thalenlosigkeit  war  ich  sdir  gespannt,  wieder  mae 
Aetion  an  nntemehmen,  mehreremai  ^es  Naolits  stand  ich 
am  Fenster,  nnd  immer  hing  schwarzes  Gewdlk  am  Horizont 
Endlidi,  als  es  vom  Thnrme  des  Klosters  3  Uhr  schlug  nnd 
der  Morgen  zn  grauen  anfing,  erfreute  mich  der  Anblick 
eines  klaren  Himmels.  Schnell  kleidete  ich  mich  an  und 
alsnnirte  die  FOhrer  Eimer,  Vater  und  Sohn,  und  das  Haus- 
gesinde, um  den  Abmarsch  möglichst  zn  beschleunigen,  zu- 
mal ich  dieser  raschen  nUchtUehen  Aufheiterung  kein  Ver- 
tnmen  schenkte.  Oleichwohl  ward  es  5\'s  Uhr,  bis  wir  den 
Weg  unter  die  Fttsse  nehmen  konnten.  Um  8V4  Uhr  hatten 
wir  bereits  die  Höhe  oberhalb  des  Zusammenflusses  des 
Cavrein-  und  Ruseinbaches  erreicht  Der  Pfad  ging  nun 
dareh  das  WAldchen,  welches  in  der  Excursionskarte  von 
1 S63  und  1864  stidlich  von  A.  Glioms  gezeichnet  ist ;  uns  be- 
grflsste  der  Morgengesang  der  Lerchen  und  liebliche  Wohlge- 
rftehe  dufteten  aus  dem  saftigen  Grtln  des  Haines.  Nordwärts 
demselben,  gegeaflber  den  zwei  Htitten  von  Alp  Gliems,  mach- 
tea  wir  um  9  Ulur  eine  Stunde  Halt  Um  ValO  Uhr  beobach- 
tete ich  am  Thermometer  +  13, 5  im  Schatten,  nach  einer 
halben  Stunde  +  1 3, 8.  In  der  Luft  stritten  Ost  und  West 
g^en  einander.  Von  unserer  Ruhestelle  ans,  in  ^wen  Nähe 
köstliches  Trinkwasser  floss,  beobachteten  wir  auch  dieBe- 
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schaffenheit  des  Ueberganges  zwischen  Düssistock  und  Piz 
Cambriales  nach  Tal  Cavreiii  nnd  wir  Überzeugten  nns,  dass 
er  sich  ohne  Schwierigkeit  bewerkstelligen  lasse.  Unser 
Weg  führte  nun  durch  Val  Gliems  dem  Kemsgletscher  zn, 
zuerst  dem  linken  Ufer  des  Baches  entlang,  welcher  den  Ab- 
fluss  desselben  bildet,  dann  auf  dem  rechten. 

Nach  l^/a  Stunden  gelangten  wir  auf  den  Boden,  auf 
welchem  sich  die  Hütte  befindet,  die  in  der  Excnrsionskarte 
mit  der  Höhe  von  2596  M.  eingezeichnet  ist  Diese  Hütte, 
welche  eher  einer  Troglodytenwohnung  ähnlich  sah  und  in 
der  alpinen  Ursprache  „Figler"  genannt  wird,  ist  zerfallen 
und  scheint  jetzt  nicht  mehr  benutzt  zn  werden.  Von  Alp 
Rusein  erreicht  man  dieselbe  in  2^/9  Stunden.  Um  *  gl  Uhr 
benutzten  wir  eine  Stelle  westlich  des  Ilemsgletschers,  die 
sich  trefflich  als  Mittagshalt  eignete. 

Beim  Auslauf  des  Ilemsgletschers  erblickten  wir  die  Stelle, 
von  der  Spescha  schreibt,  er  habe  einen  See  gefunden,  bei 
dem  er  sein  Gepäck  liegen  Hess  (p.  76  d.  Jahrb.  v.  1864). 
Dem  Abfiuss  des  Ilemsgletschers  scheint  nämlich  nach  der 
Perspective  ein  Felsenhom  etwas  im  Wege  zu  stehen,  wo- 
durch das  Schmelzwasser  zurückgestaut  wird.  Diess  ist  frei- 
lich so  minutiös,  dass  wir  eher  den  Namen  Pftttze,  als  See 
gebrauchen  würden,  aber  es  scheint  mir  nach  eigener  An- 
schauung der  Gegend  die  einzige  Stelle,  auf  welche  jener 
Passus  im  Spescha*schen  Manuscript  bezogen  werden  könnte. 
Nach  der  etwas  kühnen,  aber  nicht  unbegründeten  Auf- 
fassung des  Hm.  Stud.  Heim  möchte  das  Gliems -Thal  selbst 
ein  Seebecken  gewesen  sein,  das  allmälig  mit  Geröll  auf- 
geföllt  worden  ist.  Der  See  Spescha's  dürfte  demnach  ein 
Ueberrest  des  ehemaligen  Sees  gewesen  sein. 

Da  ferner  auf  dem  von  Simler  Bisquolmfim  genann- 
ten, stark  geneigten  FimfeW  eine  Ansammlung  von  stehen- 
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doi  Wasser  niebt  ged^akbar,  es  snch  lidchst  unwahrschein- 
üdi  istf  dass  Spescha  vom  Bisquolmfirn  ans  über  einea  zer- 
riäaenen  Gletscherarm  sneist  jaach  der  Ilemsfurkel  ood  von  da 
Ib  westlicher  lUcbtiiiig  den  StockgroDgipfel  gewonnen  habe, 
so  darf  wohl  eher  angenommen  werden,  dass  Spescha  Anno 
1788  nicht  von  der  Rnaein-Alp  diesen  Berg  bestiegen,  son- 
dern dass  er,  wenn  er  überhanpt  die  Ilmespforte  passirt  hat, 
auf  dem  liems- Gletscher  das  Gepäck  liess  und  sodann  ent^ 
wed«*  Ober  diesen  der  Pforte  zn  und  von  da  auf  den  Stock- 
groOf  oder  aber  vom  See  ans  zuerst  anf  den  Gipfel  und  im 
Herabsteigen  zu  der  Pforte  gelangt  sei. 

Um  1  ^Z«  Uhr  verliessen  wir  unsere  Ruhestelle  und  wandten 
nns,  fast  durchweg  äem  Rückgrat  des  in  der  Karte  angezeigt 
t€ii  felsigen  Ausläufers  folgend,   dem  direkt  nördlich  uns 
erwartendoi  Gipfel  des  Stockgron  zu.     Nach  einer  Stunde 
errdcht^i  wir  eine  Ausgabelung  im  Felsenmassiv,  von  wo 
ans  man  auf  die  Alp  Rus^n  hinuntersteigen  könnte  und  wo 
auch  der  alte  Eimer  bei  der  Recognoscirung  von  1863  wirk- 
üeh  hinauf  und  hinabgestiegen  ist  (p.  75).    Von  dieser  Aus- 
gabeluDg  aus  kann  man  auch  die  zwei  Gletscher  übersehen, 
«dehe    Simler  Curschellasfim    und  Bisquolmfirn  genannt 
hat  (s.  ibid.),  und  sich  von  der  Richtigkeit  des  oben  Gesag- 
ten überzeugen.    Allerdings  wäre  noch  ein  lebender  Zeuge, 
der  die  Controverse  lösen  könnte,  wenn  es  ihm  die  Geistes- 
kräfte gestatten  würden.    Augustin  Bisquolm  nämlich,  der 
den  Spescha  Anno  1824  nach  der  Porta  begleitet  und  den 
Tödi  bestiegen  hat,  also  zweifelsohne  aus  dem  Munde  des 
Paters  auch  übf^r  die  Expedition  nach  dem  Stockgron  voip 
Jahre  1788  unterrichtet  wurde,  lebt  noch.    Ich  hatte  ihn 
mitHeinr.  Eimer  am  gestrigen  Tage  besucht,  um  wenn  mög- 
lich einige  Au&ehlüsse  fKr  die  heutige  Partie  zu  erhalten 
aUein  der  80jährige  Alte,  wenn  auch  körperlich  noch  aufrecht 
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und  dtark,  war  trdfit  vielfacher  Versuche  nicht  im  Stande,  »ich 
irgendwie  verständlich  ta  machen. 

Auf  einei*  zweiten  Ansgabekmg  hielten  wir  eine  halbe 
Stunde  Rast  Von  hier  aus  sahen  wir  eine  fifemse  gegen  die 
Audläulc^  des  Urlaun  hinaufklettern  und  bald  darauf  dne 
zweite  —  als  unsere  Avantgarde  —  den  Gipfbt  des  Stock- 
gron  erklimmen.  Nach  anderthalbstOndtgem  angestrengtem 
Steigen,  also  um  4  Va  Uhr,  waren  wir  am  Ziele,  das  dieGemae 
in  wenigen  Minuten  erreicht  hatte.  Wie  gewohnt,  sahen 
wir  uns  zuerst  nach  all^Higen  Urktmden  f^herer  Besteigun- 
gen um.  Schon  in  Disentis  hatte  man  uns  gesagt,  dass  letzte 
Woche  Engländer  dort  gewesen  seien,  welche  durch  V.  Glioms 
den  Tödi  zu  besteigen  beabsichtigt  hätten.  Wirklich  sttessen 
wir  alsbidd  auf  eine  aufrechtgestellte  Steinplatte,  in  welche, 
wahrscheinlich  mit  dem  Alpstock,  folgendes  Mem«nto  dnge- 
kritzt  war:  „Am  14.  Juli  1865  waren  hierHarigut,  F.Stoeri, 
6.  B.  Man."  Kaum  hatten  wir  diess  notirt,  so  traversirtc 
eine  Gemse,  wahrscheinlich  das  letzterwähnte  Stück,  Über  die 
Porta  da  Spescha.  Wir  errichteten  nun  ein  festes  Stein- 
mannli  und  verleibten  demselben  die  tlbliche  Flasche  mit 
Wahrzeddel  ein.  Das  Thermometer  zeigte  um  5  Uhr  bloss 
+  5,4,  in  den  nächsten  5  Minuten  sank  es  schon  tnn  0,2. 

Die  Rundsicht  vom  Stockgrongipfel  wäre  bei  hellem 
Wetter  eine  der  scht^nsten,  die  es  gibt  Diesen  Hochgenuss 
konnten  wir  freilich  nicht  gewinnen,  sondern  bloss  ahnen. 
Den  ganzen  Tag  bekämpften  sich  die  Winde  von  allen  Ridi- 
tungen  der  Rose  und  ich  trieb  nicht  umsonst  den  heute  sehr 
zum  Rasten  disponirten  alten  Eimer  immerfort  zum  Avan- 
ciren. Wir  konnten  schon  auf  dem  Gipfel  des  Stockgron 
die  fernen  Regenschauer  von  Südwesten  heranziehen  sehen. 
Es  war  */a6  Uhr,  da  kam  dem  Alten  der  Ernst:  vie  diesen 
Abend  noch  mitten  aus  den  weiten  Eisregionen  in  ein  menseb- 
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Hfll«  QnirtS«^  kommai  ?  itM.  ging  es  in  fliehender  E^le 
ober  d»  de^iebe  Kaate  des  Stockgron  hinunter  nach  der 
PMrdfrfilieiiifly  der  j^^hnervoratiB,  und  nach  kaum  eiitei^ 
Viertthtnide  standen  whr  an  der  Pforte,  hatten  also  eine  Di- 
stuB  sMIckgelegt,  die  man  2r  ersteigen  gegen  zwei  Stunden 
bnMMe,  und  s^ioa  hatte  der  alte  Eimer  mit  seinem  Alpstock 
eas  Anzahl  Tritte  im  Eisjoeh  der  Pfbrte  ausgebohrt.  In  Stur- 
DMseiie  wurde  der  Rest  einer  Flasche  ausgetrunken,  diese  mit 
Wahrzeddel  in  einer  Spalte  zwischen  Stein  und  Eis  verwahrt, 
ond  mit  Vorsieht  die  Kante  des  Gletscherthores  in  dai^  aus- 
^kehrten  Furchen  erklettert.  Ohne  Schwierigkeit  konnte 
niaajetst  quer  tber  den  BiÜBrten- Gletscher  zu  Hegetschwei- 
W%  Platte  gelangen,  und  somit  war  ein  dritter  Weg  auf 
d»  T5di  gefunden. 

Ich  hatte  zwar  beabsichtigt,  durch  die  Porta  da  Spescha 
Qidi  Rusein  hinunterzusteigen,  allein  bei  vorgerückter  Zeit 
und  dräuendem  Regen  gab  ich  der  Route  zum  grünen  Ilom 
dcnToreug.  Wohl  hatten  wir  oben  an  der  Schneerose  (eigent- 
Oeä  Schneemnse)  ein  Schlachtfeld  voller  Leichen  von  Eis- 
trtnmiaii  zutlberschreiteD,  welche  unzweifelhaft  am  heutigen 
T^  f*er  die  Wand  heruntergestürat  waren,  aber  während 
UMresAbBteigens  hielt  das  Mutterland  dieser  Irrbl(k*ke  sich 
ToUkmamen  ruhig.  Schon  V4  nach  7  Uhr  langten  wir  im 
HdMOranbom  an  und  hatten  also  in  ^  4  Stunden  den  weiten 
Weg  vom  Gipfel  des  Stockgron  hieher  zurückgelegt.  Dass 
atterdings  der  bewölkte  Himmel  und  die  Schneemnse  das 
Ikiige  «ur  Beschleunigung  beitrugen,  versteht  sich  von 
sAst,  doch  war  auch  Jupiter  plnvius  uns  gnädig  und  öffnete 
seoie  8dilensBen  erst  spät  in  der  Nacht,  dafür  aber  um  so 
nadikaltiger. 

In  der  Clubhtitte  fanden  wir  Alles  in  bester  Ordnung 
und  richteten  uns  alsbald  bei  einem  wärmenden  Feuer  ge- 


Digitized  by 


Google 


160  HauM^. 

mfithlich  ein.  Um  8  Ubr  waren  alle  Bergspitsen  tief  Ib 
Nebel  gehüllt,  welche  ganz  unbeweglich,  mürrisch  gegen  4fls 
Thal  herabhingen.  Nachdem  ein  feiner  Pansch  genoaaen 
worden  und  die  beiden  Eimer  noch  ihr  Pfeifchen  geschmaneht 
hatten,  überliessen  wir  uns  einem  erquickenden  Schlafe. 

Am  folgenden  Morgen,  den  24.  Juli,  hatten  wir,  während 
der  Regen  auf  das  eiserne  Dach  plätscherte,  angen^ime 
Müsse,  einige  Beobachtungen  vorzunehmen,  von  weli^ien 
ich  folgende  notire : 

Um  5  Uhr  +  5,8  Nebel 

„      6      „      +  6,1         r, 

„    7    ,.    +  6        r>      nebst  thauendem  Niederschlag 
,,    8    „    H"  5,6     „      mit  vermehrtem       „         „ 
„9    „    +5,3  Regen  in  Strömen. 

Am  Thermometrographen  beobachtete  ich  im  Minimum 
—  16,8,  im  Maximum  +  13,5. 

Von  Harigut  und  Genossen  haben  wir  seit  dem  Verlassen 
des  Stockgrongipfels  keine  Spur  mehr  getroffen. 

Schon  nach  7  Uhr  begann  heute  das  Drama  der  Glet- 
scherstürze  in  die  Schneerutise,  was  sich  daraus  erklärt, 
dass  es  die  letzte  Nacht  geregnet  hatte  und  die  Temperatur 
nie  auf  den  Nullpunkt  gefallen  war.  Uebrigens  wird  diese  ge- 
fahrdrohende Passage  fortan  ihre  praktische  Bedeutung  ver- 
lieren, indem  hoffentlich  die  Tödibesteiger  nicht  mehr  den 
Rückweg  über  die  gelbe  Wand,  sondern  entweder  durch  die 
Porta  da  Spescha  nach  Alp  Russin,  oder  durch  die  Porta  da 
Gliems  nach  Alp  Glioms  einschlagen  werden,  welche  beiden 
Pforten  zwar  nicht  leicht,  aber  doch  ohne  grosse  Geffthr  tu 
passiren  sind.  Immerhin  bleibt  auch  noch  die  Descension 
durch  die  Porta  da  Gliems  zu  versuchen,  welche  jedenfalls 
schwieriger  ist,  als  die  Asoension. 
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Von  grossem  Interesse  wäre  auch  der  Versach,  von 
Hc^etschweileFs  Platte  mit  Umgehung  der  Schneemnse  and 
ausser  dem  Perimeter  der  Gletscherstürze  über  den  Biferten- 
firn,  sei  es  mitten,  sei  es  mehr  zur  Seite  desselben,  längs 
den  W&nden  der  Scheibe  zu  Thale  zu  gelangen.  Für  dieses 
Experiment  ist  jedoch  der  Frühsommer,  etwa  Ende  Juni,  an- 
mempfefaien,  wann  der  Winterschnee  noch  manche  Schwierig- 
iceit  ausgleicht,  die  vielleicht  einen  Monat  später  unüber- 
windlich wäre. 


üebergang  von  Tal  Gliems  auf  den  Pnntaiglas- 

Gletocher  und  Ersteigung  der  Lfieke  zwischen 

BifertenstoelL  und  Bflndner  Todi. 


Von  Alhert  Heim. 


Bei  der  zerfallenen  Alphütte  im  Val  Gliems  überraschen 
wir  einen  eifrigen  Bergzeichner,  unseren  jugendlichen  Herrn 
Heim,  wie  er  eben  mit  flinkem  Griffel  die  beiden  Säulen  des 
Eisganges  zum  Val  Gliems,  den  Piz  Avat  nördlich  und  den 
Piz  Gliems  südlich,  skizzirt  Oestlich  sehen  wir  das  Thal 
abgeschlossen  von  steilen  Geröllhalden  und  einem  kleinen  un- 
beDsnnten  Gletscher,  welcher  seine  südöstlich  ansteigenden 
Häoge  an  die  fein  gegliederte  Bergform  des  Piz  Ner  anlehnt. 
Piz  Ner  f^t  nördlich  in  felsigem  Ausläufer  gegen  das  Firn- 
joeh  ab,  welches  die  Verbindung  dieses  Gipfels  mit  dem  Piz 
Urlann  herstellt.  Von  dieser  Furkel  möchte  nach  Henn 
Hattser  der  Urlaun  am  leichtesten  zu  ersteigen  sein. 

SchwcJr^r  Alpen  -  Club.  \  \ 
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Das  weite  unbekannte  Gebiet  jenseits  dieser  Kehle,  welche 
man  am  ehesten  Puntaiglas-Kehte  nennen  dflrfte,  lockte 
unseren  Künstler  von  der  Porta  da  Gliems  ab  und  diesem 
üebergange  zu.  Nach  ziemlich  ermüdendem  Marsche  über 
Geröllhalden  wurde  links  der  Ilems-Gletscher  gewonnen  and 
quer  über  denselben  dem  Fusse  des  gewaltigen  südlichen 
Ausläufers  des  Piz  Urlaun  zugesteuert  Von  diesen  Felsen 
wurde  auf  den  das  Ilems-Thal  abschliessenden  Gletscher 
übergesetzt  und,  begierig,  in  das  Geheimniss  der  anderen 
Seite  zu  blicken,  rasch  über  den  Gletscher  und  den  höher  ge- 
legenen Firn  emporgestiegen.  Noch  musste  über  eine  schmale 
Firnkante,  die  durch  eine  tiefe  und  breite  Kluft  vom  nächsten 
Felsen  getrennt  war,  geschritten  werden  und  die  Fnrkel  selbst 
war  erreicht  Sie  liegt  2817  IL  hoch,  nördlich  und  südlich  ist 
sie  von  Felsen,  nach  West  und  Ost  von  Schnee  und  Eis  ein- 
gefasst  Gewaltige  Dioritblöcke  liegen  zerstreut  herum, 
welche  vom  PizNer  herstammen  mögen,  dessen  unterer  Theil 
aus  diesem  Gestein  besteht 

In  seiner  grossen  Pracht  liegt  jenseits  des  Kammes  zu 
Füssen  des  Wanderers  ein  grosses  flaches  Gletscherbecken 
ausgebreitet,  der  Puntaiglas- Gletscher  (sprich:  Pontelljes), 
in  viereckigem  Rahmen  eingeschlossen  gegen  Osten  vom  Piz 
Tumbif,  diesen  wilden,  grauen  Hörnern  und  Zacken,  im  nord- 
östlichen Winkel  von  der  breiten  mächtigen  Kuppe  des  Piz 
Frisal  und  vom  fimgekrönten  Bifertenstock.  An  diese 
Grundpfeiler  lehnt  sich  mit  dem  bescheidenen  Bündner  Tödi 
die  nördliche,  zum  Piz  Urlaun  hinüber  fahrende  Wand  an, 
von  diesem  beinahe  südlich  sich  ziehend,  schliesst  die  West- 
seite im  Piz  Ner  ab.  In  senkrechten  Wänden  und  in  den 
merkwürdigsten  Felsschichtungen  steigt  diese  Reihe  eigen- 
thümlicher,  von  einander  verschiedener  Felsformen  vom 
Gletscher  in   die  blauen  Lüfte;   viele  dieser   Gipfel   sind 
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ooeh  nnbenannt  and  wohl  auch  nnerstiegeii  und  fordern  da- 
her SU  weiteren  lohnenden  Thaten  auf. 

Den  Blick  das  Vai  Giiems  abwärts  gerichtet,  thüimen  sich 
prächtige  Felsköpfe  und  Scbneekuppen  hoch  in  die  Lüfte, 
md  wundervoll  glänzen  im  Hintergrunde  der  dunkeln  Cavar- 
dirasalp  der  Brunnigletscher  und  der  Oberalpstock. 

Ein  Geierpäärchen  —  so  erzählt  nun  Hr.  Heim  selber  — 
kam  lastig  vom  Puntaiglas- Gletscher  herauf,  umkreiste  die 
Felseospitze  in  der  Mitte  der  Kehle  und  flog  dann  dem 
Val  Rusein  zu. 

Das  Thermometer  zeigte  33  Grade  Celsius.  Meine  Hände, 
Hals  und  Gesicht  waren  ganz  verbrannt,  so  dass  ich  mich 
während  des  Zeichnens  mit  umgehängten  Taschentüchern 
vor  den  Sonnenstrahlen  schützen  musste. 

Zum  Hinabsteigen  fand  mein  Führer  Thomas  Thut  ge- 
rathen,  das  Seil  zur  Hand  zu  nehmen.  So  rückten  wir  ein  gutes 
Stück  abwärts,  bis  das  glatte  Eis  s^r  steil  abfallend  zum 
Vorschein  kam.  Hier  wandten  wir  uns  ganz  links,  einer 
Ueineii  Felswand  von  gelbem  Kalkstein  zu,  wo  es  ein  Leichtes 
var,  über  Gerdll  und  Felsen  noch  etwa  SOOFues  hinunter  in  die 
ungeheuere  Fläche  des  Funtaiglas-Gletschers  zu  steigen.  Die 
Oberfläche  war  rauh  und  von  einer  Menge  Bächen ,  doch  von 
keinen  Spalten  durchzogen.  Um  ein  Uhr  hatten  wir  einen 
grossen  Felsblock  in  einer  der  Mittelmoränen,  deren  der 
Pantaiglas-Gletscher  zwei  deutlich  ausgebildete  besitzt ,  er- 
reicht. Wir  waren  inmitten  einer  ein  bis  zwei  Stunden 
breiten  und  zwei  Stunden  langen  Gletscherfläche,  rings  um- 
starrt  von  himmelhohen  Stein-  und  Eiswänden.  Der  Himmel 
schien  aus  dem  blendenden  Weiss  heraus  ganz  dunkelblau, 
stellenweise  wie  schwarz.  Die  fimbedeckten  Höhen  senden 
nicht  weniger  als  sechs  Gletscher  durch  enge  Schluchten  dem 
grossen  Puntaiglas-Gletscherbecken  zu.  In  dem  Fimlabyrinth 
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da  droben  ist  ein  Chaos  von  Eiszacken,  Kuppen,  Würfeln, 
Spalten  und  Rissen,  in  ganz  phantastischen  Formen,  oft  tiber- 
hängend, so  dass  fast  unaufhörlich  eine  Masse  fein  zermalm-' 
ter  Schnee  und  Eis  wie  ein  Wasserfall  auf  den  kalten  Firn 
stürzt.  Dann  dröhnen  wieder  plötzlich  aUe  Felsmauem 
von  herunterstürzenden  Steinblöcken.  Eingeschlossen  in 
diese  prächtige  Gotteswelt,  standen  wir  Beide  lautlos  da  und 
staunten  diese  mächtigen  Formen  an. 

Die  hintere  Seite  des  sogenannten  Bündner  Tödi,  jener 
weissen  Kuppe,  die  vom  Stachelberger  Bade  aus  gesehen  ge- 
rade rechts  am  Bifertenstock  liegt,  ist  eine  ziemlich  geglie- 
derte, nach  auswärts  gewölbte  Felswand.  Der  Scheitel  ist 
eine  Firukante.  Rechts  führt  ein  kleiner  Gletscher  bis  fi&st 
hinauf  in  die  Lücke  zwischen  Bifertenstock  und  Bündner 
Tödi.  Dort  sieht  man  gewiss  wundervoll  „änne-n-abe%  war 
unser  gemeinsamer  Gedanke.  Es  war  erst  zwei  Uhr.  80 
liessen  wir  denn  das  Gepäck  liegen  und  unternahmen,  Seil  und 
Beil  nicht  vergessend ,  einen  Streifzug  doi*t  hinauf.  Bis  an 
den  Felsen  des  Bifertenstockes  hatten  wir  eine  Stunde  streng 
bergan  anfangs  auf  Gletscher,  dann  auf  Firn  zu  marsehiren, 
dabei  einige  ungeheuere  Firnschründe  zu  umgehen.  Nachdem 
das  obere  Ende  de43  Firnes  unten  an  der  Wand  des  Biferten- 
stockes erreicht  war,  mussten  wir  suchen,  links  in  die  Lücke 
zu  kommen.  Mit  einiger  Mühe  wurde  auf  der  schmalen, 
steilen  Kante  des  in  einen  tiefen  Schrund  abfallenden  Firn- 
hanges emporgeklettert,  dann  ein  schlüpfrig  nasses  Felsen- 
stück gewonnen ,  wohin  mich  Thut  am  Seile  nachzog,  und  so 
wurde,  nachdem  dieses  Experiment  noch  zweimal  wiederholt 
worden  war,  die  Lücke  zum  ersten  Mal  vom  menschlichen 
Fusse  betreten.  Anfangs  musste  ich  mich  setzen,  es  kitzelte 
mich  den  ganzen  Leib  herauf,  als  sich  der  gewaltige  Abgrund 
in  den  Bifertengletscher  hinab  meinen  Blicken  öffnete.    Erst 
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nidi  einigem  Angewöhnen  konnte  ich  freier  nmberblicken. 
Oettlieh,  hart  neben  ans,  thtlrmte  sich  in  gegen  uns  fast 
ttberhftngenden  gelben  Kalkmassen  der  Bifertenstock,  nOrd- 
tieh  liegt  tief  nnten  in  einem  vollständig  senkrechten  Ab- 
gnmde  von  2500  Fuss  der  Bifertengletscher  mit  der  interes- 
santen Schneernnse,  die  GrflnhomhUtte,  der  Tödi  von  seiner 
begletseberten  Seite ;  er  zeigte  deutlich  auf  seinem  Rücken 
die  Spnren  einiger  Ersteiger.  Noch  viele  bekannte  Formen, 
wie  Stockgron,  Piz  Meilen,  Bleisasverdas,  der  Ortstock  und 
Glämisch  thUrmten  sich  gewaltig  auf,  oder  lagen  tief  uns  zu 
Fflssen.  Am  meisten  fesselte  mich  der  Anblick  des  Bündner 
Tödi :  eine  blendende  Fimwand  von  etwa  75  Grad  Neigung 
begrenzt  ihn ,  von  unserem  Standpunkte  aus  gesehen ,  bis 
hinab  auf  die  nördliche  Seite.  Von  uns  weg  fahrte  eine  ganz 
sdiarfe  Fimkante  in  ungetrübtem  blendendem  Weiss,  vielleicht 
ein  Stück  Arbeit  von  nicht  ganz  einer  Stunde  zum  Gipfel 
hinauf,  links  südlich  hing  der  Gipfelgrat  in  ^G'wechten^ 
drohend  heraus.  Gegen  Süden  übersahen  wir  das  ganze 
Gebiet  des  Puntaiglas-Gletschers  und  durch  die  Lücken  noch 
weit  hinaus  in  den  Canton  Graubünden,  in  ein  violettes 
Chaos  von  Kuppen. 

Die  Uhr  zdgte  drei  Uhr  Nachmittags,  es  war  daher  zu 
spät,  um  noch  an  die  Besteigung  des  Bündner  Tödi  zu  ragen, 
welche  für  einen  schwindelfreien  Kopf  keine  Schwierigkeiten 
geboten  hätte.  Wird  eine  solche  beabsichtigt,  so  möchte  es 
gerathen  sein,  auf  dem  Wege  sich  nicht  mit  Zeichnen  zu  ver* 
Bäumen,  welcher  Arbeit  ich  drei  Stunden  opferte. 

An  diesem  Standpunkte,  über  solchen  Abgründen,  in- 
mitten solcher  Kolosse  fühlte  ich  Neuling  in  dieser  Welt, 
obgleich  erster  Besieger  dieses  Gebietes ,  recht  mächtig  die 
Schwachheit  und  Kleinheit  des  Menschen.  Ich  war  voll- 
ständig von  diesem  Anblick  überwältigt;  zu  zeichnen  wäre 
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ich  um  allen  Preis  nicht  im  Staude  gewesen.  Als  idi  aber 
gut  drunten  augelangt,  wo  ich  Herr  über  die  Materie  und 
nicht  mehr  die  Materie  über  mich  Har  war,  reuete  es 
mich ,  dass  ich  nicht  doch  noch  den  Bündner  Tddi  ganz  be- 
siegt hatte ,  und  meine  Gedanken  prahlten  wieder  über  den 
Abgründen.   So  ist  oft  der  Mensch,  „der  Herr  der  Erde!** 

Der  Grat  ist  von  dem  gleichen  schiefrigen  Gesteine  ge- 
bildet wie  der  Sandgrat,  und  Thut  ermangelte  nicht,  den- 
selben mit  einem  Steinmannli  zu  krönen. 

Nach  einigen  stillen  Augenblicken,  in  denen  ich  Mnth 
und  Kraft  zusammengenommen  hatte,  rafite  ich  mich  auf  nnd 
machte  mich  mit  meinem  immer  kaltblütigen  Thut  an  das 
Hinuntei-steigen.  Die  schwierigsten  Stellen  wurden  auf  gleidie 
Weise  wie  im  Hinwege  gut  passirt,  aber  es  fielen  immer  grosse 
Steine  von  dem  Bifertenstock  herab,  so  dass  wir  nns  so 
schnell  wie  möglich  davon  entfernen  mussten.  Dann  ging's 
höchst  fröhlich,  bald  trabend,  bald  sitzlings  rutschend,  bald 
aufrecht  glitschend  die  Gletscherschlucht  hinab.  Vier  Uhr 
Abends  hatten  wir  wieder  unseren  Felsblock  erreicht  nnd 
marschii-ten  nun,  fröhlich  über  Alles,  was  uns  gelungen  war, 
und  was  uns  nicht  gelungen,  's  war  ja  nicht  viel,  aus  den 
Gedanken  so  gut  als  möglich  verbannend,  den  Gletscher  ab- 
wärts. Es  ist  rathsam,  ihn  auf  der  linken  Thalseite  zu 
verlassen.  Ein  weiterer  Marsch  von  drei  Stunden,  welche 
für  ein  vor  einem  Jahr  gebrochenes  Bein  zu  wahren  Diplom- 
examenstunden wurden ,  führte  durch  das  romantische  Thal 
dem  Rheine  zu. 


Durch  verschiedene  kritische  Bemerkungen  in  dem  Be- 
richte des  Hm.  Hauser  auf  einige  Widersprüche  in  den 
Höhenangaben  der  betreffenden  Karten  aufmerksam  ge- 
worden, suchte  Referent  sich  auf  dem  eidgenössischen  topo- 
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graphischen  Bnre«a  die  DÖthige  Aufklärang  zu  verscbafFeiiy 
welche  ihm  auch  in  sehr  verdankenswerther  Weise  geboten 
wurde. 

Der  gefölUgen  Mittheilung  des  Chefs  des  eidgenössischen 
topographischen  Bureaus  zufolge  sind  die  Zalilen  des  Greuz- 
kammes  zwischen  Glarus  und  Graubttnden  im  eidgenössi- 
schen Atlas  meistens  der  Bündner  Vermessung  entnommen 
imd  es  dürfen  diese  auf  allen  Copien  der  Aufhahmskarte 
wie  der  Simler*schen  und  der  Excursionskarte  des  Schweizer 
Alpen- Clubs  als  richtig  betrachtet  werden,  bis  auf  einige 
Schreibfehler.  Von  Norden  ifturden  die  Glarner  Seite  und 
ebenfalls  der  Grenzkamm  von  einem  anderen  Ingenieur  ver- 
messen und  es  stimmen  nun  allerdings  die  Bündner  und 
die  Glarner  Vermessung  in  den  Höhen  des  Grenzkammes 
nicht  vollkommen  zusammen,  daher  denn  auch  für  Blatt  XIV 
eine  Revision  der  Höhenzahlen  von  Seiten  des  topographi- 
schen Bureaus  in  Aussicht  genommen  wird. 

Auf  die  einzelnen  Punkte  übergehend,  ist  in  Betreff  des 
Stockgron  zu  bemerken,  dass,  wie  längst  bekannt,  der 
Stecher  der  Karte  zwei  Zahlen,  nämlich  3478  nördlich  vom 
Tödi  und  3418  südlich  desselben,  verwechselte.  Für  den 
Sandgipfel  gilt  3478,  ftir  Stod^gron  3418,  und  es  ist  diese 
durch  drei  gute  Beobachtungen  festgesetzte  Zahl  auf  dem 
Correcturbiatt  des  topographischen  Bureaus  eingetragen.  Der 
gleiche  Druckfehler  hat  sich  auf  unserer  Excursionskarte 
wiederholt  und  ist  demnach  zu  verbessern. 

Bei  dieseip  Anlass  begründet  der  verehrte  Chef  des  topo- 
graphischen Bureaus  das  Festhalten  an  der  fUr  den  Atlas 
gewählten  Benennung  dieser  Höhe  mit  Piz  Rusein  und  nicht 
Stockgron,  welchen  Namen  der  Club  adoptirt  hat  Da  näm- 
lich der  höchste  Berg  im  Rusein -Thal  von  den  Bündnem 
Piz  Rusein  genannt,  der  Tödi- Gipfel  vom  Thal  aus  aber 
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nicht  gesehen  werde  und  auch  die  denselben  deck^den 
westlichen  Felsen  dem  Auge  vom  Rusein-Thal  aus  unter 
einem  kleineren  Winkel,  also  niedriger  als  3418,  erscheinen, 
so  dürfe  man  den  yon  den  Bewohnern  des  Thaies  gebrauchten 
Namen  nicht  auf  den  Tödi- Gipfel  beziehen.  So  logisch 
diese  Auffassung  ist,  so  könnte  doch  dagegen  geltend  ge- 
macht werden,  dass  der  Name  des  Thaies  nicht  auf  einen 
Seitengipfel,  sondern  auf  die  höchste,  im  Hintergrunde 
desselben  emporragende  Spitze  passe,  welche,  wenn  auch 
nicht  vom  Thalgmnd  aus,  doch  von  umliegenden  Höhen 
erblickt  wird  und  als  die  eigentlich  dominirende  auffallen 
muss.  Ob  jetzt,  nachdem  alle  Reisebeschreibungen  und 
mehrere  verbreitete  Karten  den  Namen  Stockgron  für  3418, 
ob  mit  Recht  oder  Unrecht  angenommen,  eine  abermalige 
Umtaufe  rathsam  sei,  möchten  wir  bezweifeln  und  würden, 
soviel  uns  zusteht,  den  Namen  Piz  Rusein  für  die  höchste 
Tödi- Kuppe  zum  Unterschied  vom  Glarner  Tödi  beizube- 
halten empfehlen. 

Es  lehrt  aber  dieser  fatale  Widerspruch,  wie  vorsichtig 
man  bei  neuen  Benennungen  zu  Werke  gehen  sollte  and 
dass  solche  nicht  einseitig,  sondern  nur  nach  gründlicher 
Berathung  mit  Männern  vom  Fach  und  namentlich  in  Uebe^ 
einstimmung  mit  dem  topographischen  Bureau  gewählt  wer- 
den sollten. 

Ftlr  die  Höhe  des  Bifertenstocks  resultirt,  aus  acht  ve^ 
schiedenen  Standpunkten  gemessen,  ein  Mittel  von  3431  M^ 
und  zwar  ausgehend  von  den  Höhenzahlen  der  eidgenössi- 
schen Triangulation  Graubünden's.  In  der  ersten  Ausgabe 
der  Blätter  Dufour*s  stand  3285,  welche  Zahl  sich  aber  nicht 
anf  den  höchsten,  sondern  auf  einen  anderen  Punkt  der 
Triangulation  bezieht,  und  merkwürdiger  Weise  wurde  die 
Gipfelhöhe  auf  der  Karte  nicht  notirt   Die  Angabe  von  3426 
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der  mdgendssischeii  Karte  endlieh  seheiitt  anf  weniger  be- 
stifflBiteB  Belegen  zn  beruhen. 

Zar  leichteren  Orientimng  diene  femer  fQr  den  Pjz 
Tombif  die  Angabe,  dass  der  höchste  Gipfelpunkt  sich  nach 
der  Aufnahme  und  nach  der  eidgenöBsischen  Karte  unter  der 
Null  der  Zahl  3250  befindet  und  nicht  links  davon.  In  den 
ersten  Ausgaben  war  diese  Zahl  nicht  angegeben.  Die  Rich- 
tnng  von  3217  nach  3250  ist  eine  genau  westliche,  von  hier 
za  3196,  einer  Scbneekuppe,  hing^pen  eine  nordwestliche. 
Anflser  diesen  drei  Hauptgipfeln  der  Tumbifkette  erheben 
Bieh  nach  Hanser's  Bericht  etwas  mehr  nordwestlich  noch 
zwei  niedrigere  Gipfel  ohne  Namen  und  ohne  Hdhenangaben. 

Die  von  Hrn.  Hauser  eingesandten  Gesteins -Exemplare 
geben  zu  einigen  Bemerkungen  Anlass. 

Vom  Brigelser  Hom,  3060  M.,  liegt  ein  dolomitischer 
Kalkstein  vor,  äusserlich  gelb  bestaubt,  innerlich  zart  bläu- 
lich, welcher  mit  dem  in  der  Geologie  der  Schweiz  von  B. 
Studer,  Vol.  I,  pag.  316,  beschriebenen  identisch  zu  sein 
scheint.  Es  heisst  an  dieser  Stelle,  man  könne  jene  Kalk- 
massen  von  Auge  bis  in  die  höhere  Masse  des  Brigelser 
Horns  verfolgen  und  es  würde  nun  diese  Grenze  geradezu 
bis  auf  die  Spitze  von  3060  zu  verlegen  sein. 

Der  Gipfel  3217  M.  dagegen  besteht  aus  einem  röthlichen, 
ins  Violette  spielenden  Verrucano,  welcher  auifallende  Aehn- 
liehkdt  hat  mit  dem  von  uns  auf  Piz  Meilen  getroffenen  Ge- 
stein, während  auf  dem  höchsten  Punkte,  3250  M.,  glimme- 
riger Talkschiefer  auftritt 

Der  Gipfel  des  Stockgron  ist  vertreten  durch  ein  Stück 
heUgranen  ELalkschiefers,  welcher  mit  dem  auf  Tödi-Rnsein 
Ulftretenden  übereinzustimmen  scheint 

Für  genauere  Einsicht  in  die  geologischen  Verhältnisse 
^eser  Gegenden  verweisen  wir  neben  oben  citirtem  Werke 
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auf  den  nachstehenden  Aufsatz  von  Hrn.  Prof.  Theobald. 
Die  ganze  Südseite  des  Tödi  soll  übrigens  in  diesem  Jahre 
einer  gründlichen  geologischen  Unters^chung  onterworfeD 
werd^,  und  wir  dürfen  wohl  binnen  Kurzem  nene  interes- 
sante Aufschlüsse  von  unserem  gelehrten  Forscher  zu  ge- 
wärtigen haben. 


Kleines  Scheerhorn. 

3243  Meter. 
Von  L.  Fininger. 


St.     Mia. 

Gasthof  zum  Schw.  Alpen-Club  im  Maderaner  Thal 

bisHüfi-Aelpli 2  15 

Hüfi-Aelpli  —  Hüfi- Gletscher —  40 

Hüfi-Gletscher  —  Scheerhomlücke 2  15 

Scheerhornlücke  —  Gipfel  des  Kl.  Scheerhorns   .  2  25 

An  die  nördliche  Felswand  des  Gr.  Scheerhorns  .  1  30 

Bis  Ende  des  Gries- Gletschers 1  5 

ZurKammli-Alp  30,  Balm-Alp50Min.      ...  1  20 

Balm-Alp  —  ünterschächen 1  25 

Unterschächen  —  Altdorf 2  30 

Marsch    ...     15     25 
Ruhe  ...     .       3     35 

Unterwegs    .     .     19  St. 

Bei  meiner  Besteigung  des  Grossen  Soheerhoms  deo 
11.  August  1S63  bot  sich  mir  die  Gelegenheit,  das  mit  dem- 
selben durch  einen  scharfen,  zerklüfteten  Felskamm  verbun- 
dene, minder  hohe  Kleine  Scheerhom  genau  zu  beobachten 
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mi  die  Mögiidikeit  der  Besteigmig  mit  meinem  wackeren 
Führer  Jos.  Maria  Trösch  von  Bil^ien  zu  besprechen;  sein 
Bmdit  lautre  jedoch  so  ungünstig  und  bestimmt,  dass  ich 
auBtweUen  um  80  bereitwilliger  auf  dieses  Unternehmen 
reczichtete,  als  ieh  ausser  Stande  war,  die  Bedenken  dieses 
^birgskundigen  Gletschermannes  zu  widerlegen.  Immerhin 
voflte  ich  doch  i^miigstens  einen  Versuch  wagen  und  be- 
uftragte  ihn  daher,  insofern  einmal  besonders  günstige 
Umstinde  eintreten  sollten,  mir  sofort  zu  berichten. 

Nachdem  ich  ihn  während  des  Winters  1864 — 65  mehr^ 
mala  schriftlich  an  sein  Versprechen  erinnert,  erhielt  ich  zu 
meiner  grossen  Freude  am  9.  Juni  1865  einige  Zeilen,  durch 
wdche  er  mich  aufforderte,  sofort  abzureisen,  da  endlich 
ia  langersehnte  Moment  gekommen  sei.  Ich  packte  meine 
Hihsdigkeiten  zusammen  und  reiste  am  11.  Juni  Morgens 
mh  dem  ersten  Zuge  von  Basel  ab,  in  der  Hoffnung,  Abends 
im  Maderaner  Thal  zu  übernachten,  Montags  dem  Berge  zu 
Leibe  zu  gehen  und  Dienstags  nach  Hause  zurflckzu- 
keliren. 

Die  Witterung  gestaltete  sich  jedoch  so  ungünstig,  dass 
Y^  in  Amsteg  festgebannt  wurde,  mit  der  traurigen  Aus- 
seht, des  anderen  Tages  nach  Basel  zurückzukehren. 

Montag  Morgens,  den  12.  Juni,  bestellte  ich  beim  un- 
freondlichsten  Wetter  ein  Fuhrwerk  nach  Flttelen,  als  ganz 
oaerwartet  Trösch  und  Z'graggen,  vollständig  aufgeputzt 
ann  Tanze  auf  dem  Gletscher,  in's  Zimmer  traten,  mit  fröh- 
fidien  Gesichtern  gutes  Wetter  fUr  den  folgenden  Tag  ver- 
kfladend.  Dieser  fes^n  Ueberzeugung  gegenüber,  bekräftigt 
dirdi  das  wirklich  unerwartete  Steigen  des  Barometers, 
koBnte  und  durfte  ich  nicht  widersprechen  und  willigte 
daher,  obschon  dem  Wetter  immer  noch  misstrauend,  in  die 
Weiterreise. 
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Selbstverständlich  wurde  bei  uoserem  Freunde,  Herrn 
Oaplan  Furger  in  Bristen  (801  M.),  der  erste  Halt  gemacht 
und  auf  das  Wohl  des  Scheerhorns  einige  Flaschen  geleert. 
In  heiterster  Stimmung,  denn  das  Wetter  hatte  sich  je  länger 
je  günstiger  gestaltet,  sprachen  wir  Abends  im  neuen  €^t- 
hofe  „Zum  Schweiz.  Alpen-Club"  (circa  1400  M.)  ein. 

Wie  »ich  doch  die  Zeiten  ändern !  Welcher  Unterschied 
zwischen  dem  unwirthlichen  Hüfi-Aelpeli  (1800  M.),  da« 
aber  doch  manchem  Reisenden  als  willkommenes  Nacht- 
lager gedient,  und  dem  für  diese  Gegend  grossartigen  ^  allen 
Bedürfhissen  entsprechenden  Gasthofe,  anstatt  der  Stein- 
platten auf  dem  Hüfi-Aelpeli  ein  elegantes  Zimmer  mit  wei- 
chem Bette ! 

Den  13.  Juni,  Morgens  um  2*/4  Uhr,  reiste  ich  mit  den 
zwei  Führern  Trösch  und  Z*graggen  vom  Gasthofe  ab.  Der 
Himmel  war  grossentheils  wolkenlos,  so  dass  wir  einen 
schönen  Tag  erwarten  durften;  immerhin  gefiel  uns  aber  die 
auffallend  warme  Temperatur  nicht,  und  wir  hatten  uns 
daher  mit  dem  Gedanken  zu  befreunden,  auf  halbem  Wege 
wieder  umkehren  zu  müssen.  Trösch  meinte,  weiter  oben 
werde  für  diesen  Tag  die  Witterung  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit vorausgesagt  werden  können,  und  wirklich,  er  hatte 
sich  nicht  geirrt.  Bei  unserer  Ankunft  im  Hüfi-Aelpeli 
(1800  M.),  um  y^b  Uhr,  wehte  uns  ein  zwar  nicht  starker, 
aber  erstarrender  Nordwind  entgegen.  Nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  von  nur  10  Minuten  stiegen  wir  wieder  auf  den 
steilen  Weiden  des  Hüfistöckli  vorwärts  und  kamen  uni 
5  Uhr  20  Min.  an  derjenigen  Stelle,  des  Hflfi- Gletschers 
(1932  M.)  an,  welche  die  Führer,  die  sich  nach  Stachelberg 
oder  durch  die  Scheerhomlücke  nach  dem  Schächenthak 
oder  Umer  Boden  begeben  wollen,  zum  Beti*eten  des  Glet- 
schers seit  längerer  Zeit  gewählt  haben.     Hier  wurde  ein 
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fliH  voo  25  Minuteo  gemacht;  die  Kälte  (—  2^  R.),  welche 
Ui  Kffl  1 1  Uhr  dauerte,  gestattete  uns  jedoch  nicht,  sitzend 
nd  gemüthlich  ein  Glas  Wein  zu  trinken,  sondern  wir  ver« 
zdirteD  miter  fortwährender  Bewegung  die  zur  Stärkung  des 
Leibes  nothwendigen  Lebensmittel. 

Um  5'/4  Uhr  betraten  wir  den  Gletscher  und  erreichten 
u/eh  ca.  l*/s  Stunden  den  sfldlichen  Ausläufer  des  Grossen 
Sdieerhoms  (2612M.),  wo  wir  die  Richtung  nach  dem  Lint- 
thale  Terliessen,  uns  nördlich  (links)  wandten  und,  die  dun- 
kelii  Fdsen  des  Scheerhoms  zur  Linken,  allmälig  steigend 
der  SebeerhomlOcke  zusteuerten.  Die  Wirkungen  des  ausser- 
ordentlich warmen  FrOhsommers  machten  sich  schon  dazu- 
Bil  auf  dem  Gletscher  fühlbar.  Obschon  derselbe  im  Allge- 
■Milien  ganz  gut  und  ohne  die  mindeste  Gefahr  zu  b^ehen 
w,  miiasten  dennoch  eine  Anzahl  halb  geöffneter  Quer- 
tpstteo  mit  Vorsicht  fiberschritten  werden.  Wie  fi*eundlich 
btiektea  uns  die  beiden  steilen  Glet^ch^elder,  welche  zum 
Gipfel  des  grossen  Scheerhoms  führen  und  die  uns  vor  zwei 
Jahren  so  erbebliche  Schwierigkeiten  dargeboten,  entgegen! 
Jetxt  im  blendendsten  Silberglanze,  bedeckt  mit  dichtem  und 
Müdon  Winterschnee,  der  die  Erkiimmung  steiler  Gehänge 
so  bedeutend  erleichtert, —  dazumal  das  nackte,  harte,  weiss- 
blane  £is,  das  mit  grosser  Anstrengung  Schritt  fUr  Sehritt 
dem  menschlichen  Fusse  zugänglich  gemacht  werden  musste. 

Um  8  Uhr  endlich  war  die  Scheerhomlttcke  (2825  M.), 
welche  den  Uebergang  nach  dem  Gries- Gletscher  und  dem 
KlsMen- Passe  bildet  und  zur  Rechten  durch  den  Kammli- 
steck,  zur  Linken  durch  das  Scheerhom  begrenzt  wird,  er« 
i^ieht.  Kur  einen  Augenblick  gestattete  uns  der  schneidende 
Wind,  das  grossMtige  Panorama  im  SOden,  aus  welchem 
Danentlich  der  ewig  schöne  Tödi  hervortrat,  zu  bewundem, 
vir  wandten  uns  nUn  links  und  suchten  in  der  Nähe  der 
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Felswand,  welche  als  Aasläofer  des  Grossen  Scheerfaoms 
sich  gegen  die  Lllcke  hinuntersenkt,  Schutz.  Nach  einer 
Viertelstunde  setzten  wir  uns  auf  dem  Gletscher  nieder, 
stärkten  uns  mit  Speise  und  Trank  und  bereiteten  uns  so- 
dann zum  ernsteren  Theile  der  Reise  vor.  Nur  mit  grosser 
Mühe  gelang  es  mir,  die  Fusseisen  anzuziehen,  indem  meine 
erstarrten  Hände  den  EHenst  völlig  versagten.  Trösch  und 
Z'graggen  behaupteten  bei  dieser  Gelegenheit,  während  des 
verflossenen  Winters  niemals  in  diesem  Grade  von  der  Kälte 
gelitten  zu  haben.  Mir  kam  besonders  eine  sohwarzseidene 
Nachtkappe  gut  zu  statten,  die  ich  gehörig  über  die  Ofai^n 
herunterzog. 

Um  9  Uhr  commandirte  Trösch  zum  Aufbruche;  das 
ttberfltlssige  Gepäck  Hessen  wir  auf  dem  Ruheplatze  zarOek 
und  nahmen  nur  die  nothwendigsten  Lebensmittel  mit 

Vor  uns  lag,  eingegrenzt  zur  Rechten  durch  die  dunkelii, 
senkrechten  Felsmassen  des  Kleinen,  zur  Linken  durch  die- 
jenigen des  Grossen  Scheerhomes,  eine  unheimliche,  ungenMin 
steile,  ca.  eine  halbe  Stunde  breite  Gletscherschiueht,  weldie 
zu  dem  immer  noch  unsichtbaren  Gipfel  fährte;  auch  das 
glänzende  Fimfeld  des  Kleinen  Scheerhorn,  welches  so  stolz 
in  die  nördliche  Schweiz  hinausschaut,  wird  von  unaerem 
Standpunkte  durch  die  erwähnten  Felsmassen  gedeckt 

In  langsamem  Schritte  stiegen  wir  nun  aufwärts,  an  der 
Spitze  Trösch,  am  Schlüsse  Z'graggen,  und  ich  in  der  Mitte, 
alle  drei  durch  ein  solides,  neues,  ca.  90  Schuh  langes  Seil, 
welches  ich  von  Basel  mitgebracht,  verbunden.  Nach  einigen 
Minuten  standen  wir  am  Fusse  der  steilen  Schlucht  Vorerst 
mussten  nun  einige  verdächtige,  meistens  mit  einer  dünnen 
Schneelage  überdeckte  Schrflnde  passirt  werden,  die  insofern 
einige  Schwierigkeit  darboten,  als  am  jenseitigen,  höher  ge- 
legenen Rande  das  nackte  Eis  zu  Tage  trat;  Trösoh  bear- 
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beäfte  dasselbe  wacker ,  und  nach  kurzer  Zeit  waren  wir 
unerfaalb  d^  Bereiches  der  SchrQnde  und  nunmehr  auf 
dem  mit  solidem,  köraigem  Winterschnee  überdeckten  Glet- 
srberfelde.  das  an  Steilheit  alle  diejenigen  übertraf,  die  ich 
Bodi  jemals  betreten  habe.  Unverdrossen  hieb  Trösch  mit 
kriftiger  Hand  Stufen ;  wir  hofften,  weiter  oben  gangbarere 
SteDen  zu  finden,  die  ein  schnelleres  Vorrflcken  gestatten 
vfirden,  allein  ea  trat  keine  Aenderung  ein  und  diese  er- 
mfideode  Arbeit  musste  unausgesetzt  Schritt  fÜrSchiitt  wäh« 
rend  zwei  Stunden  verrichtet  werden.  Ungefähr  in  der  Mitte 
des  Berges  rief  uns  Trösch,  der  bisher  nicht  ein  einziges 
Wort  gesprochen,  zu,  ihn  stets  sorgsam  zu  beobachten,  um, 
heofem  er  etwa  bei  der  Arbeit  ausgleiten  sollte,  schnell  bei 
der  Hand  zu  sein :  eine  nicht  überflüssige  Mahnung,  der  wir 
gevissenhaft  Folge  leisteten. 

Endlich  gegen  11  Uhr  erreichten  wir  die  Einsattlung 
de«  Fdsgrates ,  welcher  sich  vom  Gipfel  des  Grossen  zum 
Kleinen  Scheerfaom  hinabsenkt,  und  erblickten  plötzlich  zu 
imeren  Füssen  den  oberen  Theil  des  Maderaner  Thaies  in 
^  Gegend  des  Hüfi-Aelpeli.  Ein  fröhlicher ,  dreistimmiger 
Jttchzer  durchflog  die  Lüfte,  denn  das  Gelingen  war  nun 
sicher;  in  unmittelbarer  Nfthe  erblickten  wir  das  so  lang  er- 
»ehnte  Hom.  Wir  befanden  uns  auf  der  breiten,  von  der 
nördlichen  Schweiz  sichtbaren,  obersten,  von  Ost  nach  West 
^«gen  den  Gipfel  sanft  ansteigenden  Kante  des  Gletschers, 
der  gegen  das  Schächtenthal  ausserordentlich  steil  abfallt 
«nd  den  wir  circa  zwei  Schritt  unterhalb  der  scharfen  Kante 
in  seiner  ganzen  Breite  überschritten. 

Trösch  hieb  wacker  mit  seinem  Pickel  d'rauf  los  und  um 
n  Uhr  10  M.,  also  nach  einem  Marsche  von  neun  Stunden, 
deckten  wir  uns  auf  dem  Gipfel  die  Hände.  Eine  schöne  Aus- 
sieht entschädigte  uns  reichlich  für  die  gehabte  Mühe.  Wenn 
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auch  da»  höhere  Qrosse  Scheerhorn  nach  Süden  einen  The 
der  Randsicht  verdeckte,  erblickten  wir  immerhin  noch  ein 
Anzahl  von  bekannten  und  unbekannten  BergBpitzen,  di 
majestätisch  gen  Hlnunel  ragten.  A'ls  lieblicher  Vorder 
grund  glänzten  die  ttppigen  grttnen  Wiesen  des  Schäden 
thales,  mitten  d'rin  die  Kirche  von  Unterschächen  mit  ihrei 
freundlichen  weissen  Mauern. 

^Das  ist  die  Kapelle  still  nnd  klein, 
,  Sie  ladet  den  Pilger  zum  Beten  ein.** 

Die  geweihte  Stätte  lud  uns  von  ferne  ein,  dem  All- 
mächtigen, der  unser  schönes,  freies  Vaterland  so  unendlicli 
reich  gesegnet,  auf  dieser  einsamen  Höhe  unseren  innigsten 
Dank  darzubringen. 

Nachdem  wir  unsere  etwas  ermatteten  Glieder  mit  Speise 
und  Trank  hinreichend  gestärkt,  legten  die  beiden  Führer 
mit  vieler  Mühe  die  wenigen  losen  Felstrtlmmer,  welche  sich 
vorfanden,  zu  einem  Steinmannli  aufeinander,  während  ich 
mich  anstrengte ,  mit  meinen  kalten  Fingern  den  obligaten 
Wahrzeddel  zu  liefern.  Diese  Manipulation  war  jedoch  nicht 
so  leicht  auszuftihren ,  denn  der  schneefreie  höchste  Punkt 
auf  dem  wir  uns  kaum  bewegen  konnten,  wurde  einerseits» 
durch  den  sehr  steilen,  vermuthlich  ungangbaren  Gletscher, 
welcher  weiter  unten  in  den  Gries-Gletscher  einmündet,  ander- 
seits durch  die  beinahe  senkrechten  Felswände ,  welche  sich 
gegen  Hutstöckli  und  Rüchen  hinabsenken,  eingegrenzt;  öst- 
lich zieht  sich  der  scharfe  Schneekamm,  der  uns  zum  Gipfel 
führte.  Wir  waren  somit  auf  einen  kleinen,  nach  allen  Seiten 
hin  äusserst  abschüssigen,  dem  Knopfe  eines  Kirchthurms 
nicht  unähnlichen  Raum  beschränkt,  der  uns  auch  nicht  das 
kleinste  ebene  Fleckchen  darbot. 

Weder  die  Zeit,  noch  die  immer  noch  kalte  Temperatur 
( —  2®  R.)  gestatteten  uns ,  länger  auf  dem  Gipfel  zu  ver- 
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vdlen;  zudem  bewegten  sich  von  der  Balmwand  her  ver- 
dicbtige  Nebel  gegen  den  Gries-Gletscher,  so  dass  Trösch  zu 
sduiellem  Aofbmche  mahnte.  Noch  schickten  wir  dem 
Stdomannli  auf  dem  Grossen  Scheerhorn,  das  in  der  geringen 
Eotfemuug  von  53  M.  über  uns  stand ,  den  letzten  Gruss  zu 
aad  begaben  nns  um  12  Uhr  15  M.  auf  den  Rtlckweg. 

Die  Steilheit  des  Gletschers  nöthigte  uns,  beim  Hinunter- 
Stelen  die  grdsste  Vorsicht  anzuwenden;  Z'graggen  wurde 
daher  an  die  Spitze  der  kleinen  Colonne  gestellt,  ich  hinter 
ihm  in  einer  Entfernung  von  ca.  6  Schritten,  und  Trösch  am 
Ende  des  Seiles.  Nachdem  sich  letzterer  einen  festen  Sitz 
und  Stand  znm  Anstemmen  der  Fttsse  zu  recht  gemacht,  Hess 
er  ans ,  soweit  das  ca.  90'  lange  Seil  reichte ,  in  den  am 
Morgen  eingehauenen,  noch  gut  erhaltenen  Stufen  hinunter- 
steigen,  indem  er  das  Seil  nach  Massgabe  unseres  Vorrückens 
langsam  durch  die  Hände  gleiten  Hess.  Nachdem  wir  Posto 
gefasst,  folgte  er  uns,  wobei  mir  oblag,  seine  Schritte  genau 
zn  beobachten  und  das  Seil,  welches  sich  bei  seiner  An- 
näherung Stetsfort  verkürzte,  ebenfalls  durch  meine  Hände 
gleiten  zu  lassen.  Durch  diese  Art  des  Vorrückens,  die  sich 
natürlicher  Weise  oft  wiederholen  musste,  gelangten  wir  zwar 
langsam,  aber  sicher,  um  1  Uhr  15  Minuten  an  unseren 
Rnheplatz. 

Erst  jetzt  machte  sich  eine  ungemein  wohlthuende  Wärme 
Aihlbar;  ich  musste  mir  aber  gestehen,  dass  nächst  Gottes 
Hälfe  and  dem  energischen  Benehmen  der  Führer  gerade  die 
nnwillkommene  kalte  Witterung  das  Gelingen  der  Expedition 
ermöglichte,  indem  an  sehr  steilen  Gletschern  die  Sicherheit 
and  namentHch  die  Tragfähigkeit  der  Stufen  wesentlich  durch 
die  niedrige  Temperatur  bedingt  wird.  Ein  weiterer  für  uns 
ebenfalls  gtlnstiger  Umstand  war  die  dichte,  festgesessene  und 
solide  Schneedecke ,  in  welche  ohne  allzu  viel  Zeitaufwand 
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Stufen  gehauen  werden  konnten ;  im  hohen  Sommer  tritt  da- 
selbst vermuthlich  das  nackte  Eis  zu  Tage,  wodurch  die  Er- 
steigung, wenn  nicht  unmöglich,  doch  jedenfalls  ansser- 
ordentlich  erschwert  wird.  Bei  lockerem  Schnee  und  warmer 
Witterung  ist  am  Kleinen  Scheerhom  in  hohem  Grade  La- 
winengefahr zu  befürchten. 

Fröhlichen  Muthes  tranken  wir  die  letzte  Flasche  Italiener 
und  setzten  unsere  Reise  um  2  Uhr  10  Minuten  über  den  Ghiee- 
Gletscher  nach  der  Kammli-Alp  foii;.  Den  nordöstlicfaen  Fels- 
grat des  Kleinen  Scheerhoms  zur  Linken,  Überschritten  wir 
den  sanft  abfallenden,  ungefithrlichen  Gletscher,  aber  bald 
änderte  die  Scene. 

Der  vor  uns  liegende  scheinbar  unbedeutende  Gletscher 
ist  wirklich  im  Stande,  diejenigen^  welche  ihn  nicht  ^enau 
kennen,  in  Verlegenheit  zu  setzen.  Nachdem  wir  uns  durch 
ein  Labyrinth  von  Schrunden  hindurchgearbeitet,  hatten 
wir  einer  Anzahl  von  senkrechten  Gletscherterrassen,  die  von 
oben  gar  nicht  bemerkt  werden  konnten  und  jeweilen  un- 
erwartet unseren  Schritten  ein  Ziel  setzten,  auszuw  eichen ;  es 
bedurfte  wirklich  der  genauen  Ortskenntniss  und  der  unaus- 
gesetzten Aufmerksamkeit  des  erfahrenen  Trösch,  den  be- 
wussten  Durchgang,  welcher  auf  den  gangbaren  Theil  des 
Gletschers  führt,  ausfindig  zu  machen.  Nachdem  wir  noch 
einige  Zeit  längs  der  nördlichen  unteren  Felswanddes  Kamnili- 
stockes,  jedoch  in  ziemlicher  Entfernung  von  derselben,  durch 
nassen  Schnee  gewatet,  verliessen  wir  um  3  Uhr  15  Hinuten 
den  Gries- Gletscher  und  erreichten  auf  zwar  festem,  aber 
Überaus  holperigem  Wege  um  3  Uhr  45  Minuten  die  noch  un- 
bewohnte Kammlialp  (2100  M.)  und  um  4  LTir  35  Minnten 
die  Bahnalp  (1870  M.),  das  ehemalige  Nachtquartier  unseres 
verstorbenen  unvergesslichen  Georg  Hoffmann.  Hier  be- 
grOssten  wir  mit  Freuden  eine  herrliche  Quelle,  deren  Trink- 
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Wasser,  mit  Kirsch  und  Zucker  vermischt,  unseren  aus- 
getrockneten Gaumen  nicht  Übel  zusagte. 

Noch  einmal  wollten  wir  dem  wackeren  Burschen  in  der 
Hdhe  ein  Lebewohl  zurufen ,  allein  dichte  Nebel  entzogen 
ihn  gänzlich  unseren  Blicken.  Auf  dem  Klausenpasse 
fiber  die  Balmwand  hinuntersteigend  kamen  wir  bei  lästiger 
Hitee  um  6  Uhr  15  Minuten  im  Gasthof  zur  Rose  zu  Unter- 
schäcfaen  an,  wo  wir  uns  einige  Flaschen  und  eine  tüchtige 
Platte  Stierenaugen  wohl  schmecken  liesften. 

Um  9  Uhr  15  Minuten  hielten  wir  unseren  bescheidenen 
Einzug  in  Altdorf. 

Ich  kann  nicht  umhin ,  zum  Schluss  allen  Freunden  der 
Gletscherwelt  die  noch  wenig  bekannte,  aber  so  schöne  Partie 
über  die  Scheerhornlücke  nach  dem  Klausenpasse  angelegent- 
lidi  zu  empfehlen. 

Dieselbe  ist  nicht  schwierig,  muss  jedoch  unter  Leitung 
eines  guten  Führers  und  bei  hellem  Wetter  unternommen 
werden,  da,  wie  bereits  gesagt,  der  Gries-Gletscher  viele  un- 
gangbare Stellen  darbietet.  Herr  Georg  Hoffmann  sei.,  wel- 
cher von  der  Kammlialp  im  September  1840  das  Grosse 
Scheerhom  bestieg,  hatte  auf  dem  Gries-Gletscher,  vieUeicht 
in  Folge  Unkenntniss  der  Führer,  vielleicht  und  sogar  wahr- 
scheinlicherweise in  Folge  der  späten  Jahreszeit,  mit  ver- 
schiedenen Hindernissen  zu  kämpfeu.  Durch  eigene  An- 
schauung überzeugte  ich  mich,  dass,  abweichend  von  der 
Richtung,  welche  dieser  gewandte  Bergsteiger  eingeschlagen, 
die  Felsen,  wenn  immer  möglich,  zu  vermeiden  sind  und  der 
richtige  Weg  ungeföhr  in  der  Mitte  des  Gletschers  gesucht 
werden  muss. 
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Freie  Falirten. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


o 

3 


U 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Ber  Piz  Basodino. 

3276  M.=  10,085  P.  F. 
Von  G.  Stnder. 


Dem  Gebirgskamme,  der  zwischen  dem  Foimazza-Thal 
und  dem  tessiniBchen  Val  Bavona  als  Marke  zwischen  Ita- 
lien imd  der  Schweiz  aafgeBtellt  ist,  entsteigt  als  h6chster 
Gipfel  des  ganzen  westlichen  Tessins  die  mit  ewigem  Schnee 
aod  Gletscher  bekleidete  Spitze  des  Piz  Basodino,  3276  M. 
odar  10,085  P.  F.  über  dem  Meere.  Die  westlichen  Abstürze 
dieses  Berges  senken  sich  steil  und  mehrentheils  felsig 
gegen  die  Alpenterrasse  von  Gigelen  ab,  welche  in  der  Er- 
beboug  des  Monte  Castello  den  herrlichen  Tosa-Fall  domi- 
mit  Daher  wird  der  Basodino  von  den  deutsch  redenden 
Bewohnern  des  Formazza-  oder  Pommater  Thaies  das 
Oigelenhorn  genannt  Von  der  höchsten  Spitze  des  Baso- 
dino oder  an  diese  sich  anlehnend  läuft  ein  Kamm  in  west- 
licher Richtung  aus,  der  die  breite  Gestaltung  des  Massivs 
dieses  Berges  auf  der  tessinisohen  Seite  bedingt  und  dessen 
äuBserstes  Ende  in  steilen  Felsenstufen  gegen  den  obersten 
Theil  des  Bavona -Thaies  abftllt.     Dieser  Kamm  ist  auf 
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seiner  Südseite  durch  kahle  Felsabstürze  von  dem  Val  Ab- 
tabbia  abgeschDitten  und  nur  am  unmittelbaren  Fusse  des 
Basodinogipfels  sind  die  Wände  durch  eine  schmale  Ter- 
rasse unterbrochen,  auf  welcher  die  Eismasse  des  Antabbia- 
Gletschers  sich  ausbreitet  Im  hintersten  Grunde  des  An- 
tabbia- Thaies  bildet  der  Hauptkamm  eine  Niederung,  über 
welche  es  möglich  ist,  von  Pommat  aus  nach  S.  Carlo  im 
Bavona-Thal  zu  gelangen.  Diese  Wanderung  muss  reich  an 
mannigfaltigen  und  grossartigen  Scenerien  sein,  weil  der 
Pfad  unmittelbar  dem  Fusse  jener  mächtigen  Felswände  ent- 
lang sich  hinzieht.  Auf  der  Nordseite  hingegen  ist  das 
weniger  schroff  abfallende  Gehänge  des  Basodino  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  mit  dem  weithin  schimmernden  schönen 
Cavergno-Gletsclier  {Gh'aeciajo  dt  Cavergno)  belastet,  dessen 
Hochfime  bis  an  die  höchste  Zinne  jenes  Kammes  hinan- 
reichen, der  den  Absturz  gegen  das  Val  Antabbia  krönt  und 
dessen  gewaltige  Eisdecke  sich  nordwärts  dem  Hauptkamme 
entlang  bis  in  das  Viorina-Thal  ausdehnt  Die  unseren 
Ränder  des  Cavergno -Gletschers  laufen  gegen  ein  Felsen- 
postament aus,  das  dort  auf  der  Seite  des  Bavona- Thaies 
hoch  und  steil  gegen  dieses  Thal  abfällt,  hier,  wo  zwischen 
felsigen  Ausläufern  der  tief  eingeklemmte  Kessel  der  Zotto- 
Alp  liegt,  die  Wand  derselben  bildet  und  endlich  mehr 
westlich  gegen  das  mannigfach  zerschnittene  Hochtbal- 
gelände  abstürzt,  durch  dessen  enge  Becken  die  Abflüsse 
des  Cavergno -Gletschers  sich  theils  nach  der  Alp  Zotto, 
theils  nach  der  tiefer  liegenden  Alp  Robiei  ergiessen  und  die 
Zuflüsse  der  Bavona  bilden,  deren  erste  oder  ursprüngliche 
Quellen  im  Ausflusse  des  nördlicher  liegenden  Cavagnoli- 
Gletschers  und  im  See  von  Sciundrau  zu  suchen  sind. 

Das  ist  in  gedrängter  Kürze  das  topographische  Bild 
des  Piz  Basodino,  wie  wir  es  der  Karte  enthoben  haben. 
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Kin  Gang  in  diese  Alpengegend  wird  uns  erst  den  Com- 
mentar  dazn  verschaffen  und  uns  dasselbe  anschanlicher 
Qnd  klarer  machen.  Der  Basodino  umfasst  mit  seinen 
n&ehsten  Umgebungen  ein  Gebiet,  das  seiner  Abgelegenheit 
wegen  von  Reisenden  selten  besucht  wird,  obschon  es  in 
en^m  Rahmen  eine  kleine  Welt  birgt,  in  der  allerdings 
nicht  der  Charakter  einer  freundlichen  Berglandschaft  aus- 
geprägt ist,  die  aber  durch  ihren  Reich thum  an  wilden  und 
erhabenen  Naturscenen  um  so  m^r  überrascht,  als  sonst 
die  Hochgebirge  des  Tessins  im  Allgemeinen  ein  einförmi- 
ges und  steriles  Aussehen  haben,  indem  die  FflUe  maleri- 
scher und  grossartiger  Schönheiten  sich  vorzugsweise  auf 
die  Thalgegenden  und  die  pittoresken  Seegestade  con- 
f^atrirt  Hier  in  diesem  Gebiete  hat  Alles  einen  scharf  aus- 
geprägten, man  könnte  fast  sagen,  primitiven  Charakter. 
Es  sind  prägnante,  in  ihrer  Gestaltung  wechselnde  Gipfel- 
formen; es  sind  ausgedehnte  Hochfirne  und  zerkltlftete 
Gletscher;  ee  sind  imposante  Felswände,  enge  Schluchten, 
ans  denen  wasserreiche  Gletscherbäche  strömen  und  präch- 
tige Fälle  bilden.  Fast  wie  Oasen  in  der  Wüste  liegen 
grfioe  Alpengründe  zwischen  den  Trümmerhängen  und  den 
massigen  Felsenwänden  hingestreckt  und  rauhe,  steinige 
Sehafweiden  ziehen  sich  zwischen  Felsbändem  empor. 
Seihst  kleine  Alpenteiche  fehlen  hier  nicht  und  ihr  trübes 
Gewässer  ist  tief  zwischen  den  sie  einschliessenden  Berg- 
winden gebettet.  Das  Gesammtbild  mahnt  an  die  wilderen 
Gegenden  unserer  Hochalpen  und  doch  ist  über  dasselbe 
schon  ein  Hauch  südalpinischer  Färbung  ausgegossen,  der 
sich  im  reinen  Blau  des  Himmels,  im  eigenthümlichen  Grün 
des  Rasenteppichs,  im  Colorit  des  Gesteins  und  im  schär- 
feren Contrast  zwischen  Licht  und  Schatten  kund  giebt. 
Wie  gesagt,  ist  dieses  Revier  von  Touristen  noch  wenig 
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begangen,  und  wenn  es  geschieht,  so  beschränkt  sich 
ihr  Besuch  höchstens  auf  den  Uebergang  aus  dem  Val 
Maggia  flber  die  Cristallina-Furgge  in's  Bedretter  Thal,  oder 
umgekehrt,  ein  Uebergang,  der  in  Iwan  Tschndi's  trefflichem 
„SchweizerfÜhrer^  sehr  einladend  geschildert  ist.  Es  mag 
auch  sein,  dass  die  aussichtsreiche  Spitze  des  Basodino 
schon  anwohnende  Hirten  oder  Gemsenjäger  angelockt  hat ; 
allein  es  hat  sich  doch  bis  dahin  nur  eine  einzige  wirkliche 
Besteigung  constatiren  lassen.  Zum  Zwecke  der  Aufstellung 
eines  steinernen  Signals  wurde  nämlich  diese  Spitze  auf 
Anordnung  der  mit  der  europäischen  Gradmessung  betrau- 
ten Ingenieure  am  3.  Sept.  1863  von  fttnf  kühnen  Männern 
bestiegen.  Es  waren  diess  der  Bergführer  Peter  Josi  von 
Adelboden,  Maurermeister  Zanini  von  Cavergno  und  die 
Maurer  Gaudenzio  Padovani,  dessen  Bruder  Giacomo  und 
Pietro  ScuelUi  aus  Bignasco.  Sie  führten  ihr  Werk  aus  und 
brachten  die  Kunde  von  der  unermesslichen  Femsicht 
zurück,  die  sie  dort  bewundert  hatten. 

Es  war  längst  mein  Plan  gewesen,  meine  Bergfahrten 
auch  auf  diese  Gegend  auszudehnen.  Umstände  hatten 
mich  an  seiner  Verwirklichung  verhindert.  Aber  am  5. 
August  1865  reiste  ich  in  fi-üher  Morgenstunde  in  Begleitung 
meines  Reisegef^rten,  Hm.  Fürsprech  Aebi,  und  unter  der 
Führung  unsei-es  wackeren  Peter  Sulzer  von  Guttannen  von 
Airolo  ab,  mit  dem  Vorsatze,  gleichen  Tages  noch  bis  zu 
den  am  Fusse  des  Baaodino  liegenden  Alphütten  vorzudrin- 
g^.  Das  Wetter  hatte  sich  aufgeheitert  und  ein  frischer 
Schneefall  über  Nacht  die  Gebirge  bis  fast  zur  Waldgrenze 
hinunter  mit  einem  glänzend  weissen  Teppich  belegt 

Auf  malei'ischem  Wege  wanderten  wir  fröhlichen 
Muthes  durch  das  wald-  und  wiesenreiche  Val  Bedretto 
hinein  bis  nach  dem  Dörfchen  Ossasco,  stiegen  von  da  über 
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dk  schdse  Alp  Cristallioa  nach  dem  hochgelegenen  Alpen- 
thilchen  von  Torta  empor  und  erkletterten  die  sehneeige 
EinsattinagderCnstallina-Fargge,  von  deren  äusserem  sdd- 
iidiai  Stande  nns  ein  Prachtanblick  der  Basodino  zu  Theil 
ward.  Beleuchtet  Yom  strahlendsten  Sonnenlicht,  tlberwölbl 
von  einem  azurblauen  Himmel,  prangte  der  mächtige  Ge- 
biigsstock  in  der  Bchöosten  Klarheit  vor  uns.  Das  silberne 
Gevand  des  Oavei^o -Oletschers  glänzte  uns  im  reinsten 
Weiss  entgegen.  Vor  unseren  Blicken  war  jener  scharfe 
Kamm  ausgespannt,  an  den  der  leuchtende  Hochfirn  hinauf- 
reicht und  dessen  östliche  Felsenecke  stufenförmig  und  steil 
Bach  der  tiefen  schattigen  Kluft  des  Bavona- Thaies  abMt, 
während  sein  westliches  Ende  in  der  zierlichen  Schnee- 
spHie,  die  den  höchsten  Gipfel  des  Basodino  bildet,  kuhni-^ 
nirt  Wunderschön,  ja  so  recht  einladend  zu  einem  Spazier- 
gang über  seine  leuchtenden  Gefilde,  von  keinen  Felsen- 
riffen, keiner  Moräne  durchzogen  noch  befleckt,  nur  von 
sebinalen  dunkehn  Linien,  Firnklttften,  malerisch  beschat- 
tet, entfaltete  sich  vor  uns  die  volle  Schönheit  dieses  Glet- 
schers, dessen  unterster  Saum  von  den  näher  liegen- 
den, sterilen  und  baumlosen  Felsengräten  noch  überragt 
war. 

Dan  Bedien  des  kleinen  trüben  Sees  von  Sciundrau 
(2353  M.)  entlang  schreitend,  das  von  steilen  Hängen  ein- 
geschlossen dicht  zu  unseren  Füssen  lag,  und  seine  südliche 
Wandung  übersteigend  gelangten  wir  zuerst  nach  der  Alp 
Lielpe,  welche  die  felsumgürteten  Weidenterrassen  umfasst, 
die  das  westliche  Gestade  eines  zweiten  Sees,  des  296  M. 
tiefer  liegenden  Lago  Bianco,  dominiren. 

Wir  hatten  die  Absicht  gehabt,  in  der  Alp  Robiei  ein 
Nachtlager  zu  suchen;  aus  den  Geberden  und  Reden  der 
Hirten  von  Lielpe  entnahmen  wir  aber,  dass  diese  Alp  ver- 
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lassen  sei  nnd  das  Vieh  auf  den  höher  gelegenen  Weide- 
plätzen sich  befinde. 

Ihrer  Wegweisung  folgend  und  Anfangs  begleitet  von 
einem  dicken  Hirtenjungen  mit  langem  Stock,  wandertai 
wir  daher  jenen  höheren  Weideplätzen  zu. 

Von  der  Alp  Robiei  waren  wir  durch  den  schmalen 
Thalgrund  getrennt,  durch  den  sich  der  Ausfluss  des  Bianco- 
sees  oder  die  junge  Bavona  ergiesst,  und  durch  den  ziem- 
lich hoch  und  steil  emporgerichteten  Bergrücken,  der  dieeen 
Thalgrund  westwärts  einwandet. 

Die  rauschende  Bavona  auf  Peter^s  Rücken  überschrei- 
tend, die  Zinne  jenes  Bergrückens  erkletternd  nnd  pladlos 
auf  unebenem  Terrain,  bald  an  kahlen  Felsgesimsen,  bald 
Über  blumenreiche  Rasenplätzchen  den  höchsten  Rand  jenes 
Felsengürtels  umgehend,  der  die  grüne  Weidefläche  der 
Robiei- Alp  tief  unten  in  seinem  engen  Schoosse  birgt,  näher- 
ten wir  uns  dem  Fusse  des  mächtigen  Felsenbollwerkes, 
das  dem  Cavagnoli- Gletscher  zur  Stütze  dient  Wir  hatten 
ein  unbekanntes,  wildes  nnd  ödes  Hochgebirgsrevier  betreten. 
Lange  sahen  wir  keine  Spuren  weder  von  Menschen,  nodi 
von  Vieh,  bis  endlich  Peter's  scharfes  Auge  auf  einer  mit 
Trümmergestein  bedeckten,  nahe  liegenden  Anhöhe  eine 
Gruppe  steinerner  Alphütten  entdeckte,  die  von  dem  grauen 
Gestein  schwer  zu  unterscheiden  waren. 

Nach  einer  mitunter  rauhen  Wanderung  von  vier  Stun- 
den von  der  Oristallina-Furgge  hinweg  langten  wir  er- 
wartungsvoll bei  diesen  Hütten  an  und  fanden  sie  glück- 
licher Weise  bewohnt  Der  Eigner  einer  derselben,  ein 
jimger  Mann  aus  Bignasco,  ^er  in  Holland  gewesen  war 
und  einige  Worte  deutsch  mit  uns  sprechen  konnte,  bot 
uns  freundlich  die  seinige  zur  Benutzung  für  diese  Nacht 
an  und  wir  richteten  uns  darin  so  eomfortabel  als  möglich  ein. 
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Die  Hflttoiy  za  denen  wir  gekommen  w«ren,  lagen  auf 
dnem  steinigen  Beilrücken ,  dessen  südliche  Abdachung  in 
eine  begraste  Terrasse  sich  veriief.  Dieses  Reyier  umfasste 
4ie  zur  Robiei  -  Alp  geht^ende  Hochalpe  TArzo.  Nnr  während 
zehn  Tagen  wird  sie  bezogen  und  vor  fünf  Tagen  waren  die 
Sesiten  mit  ihrem  Vieh  heraufgekommen.  Wir  hatten  von 
dieser  Alp  hinweg  einen  Prachtanbück  des  Basodino,  dessen 
wdtee  Gletseherkleid  von  dem  milden  Strahl  der  Abend- 
Boane  vergoldet  war.  Der  Berg  war  uns  jetzt  sehr  nahe 
gerückt  und  wir  betrachteten  seine  Oestaltnng^  um  uns  die 
Rielitung  einzuprägen,  die  wir  am  folgenden  Tag  beim  Ver- 
8aehe  seiner  Besteigung  einzuschlagen  hatten. 

Aber  die  Hochalpe  von  FArzo  war  hoch  und  rauh  ge* 
legen.  Sie  befand  sich  gegen  Westen  von  noch  höheren 
Bergwänden  begrenzt,  hinter  welchen  die  Sonne  früh  nieder- 
•öeg.  Ein  scharfer  Nordwind  machte  sich  ftthlbar,  sobald 
die  wärmespendende  Tageskönigin  uns  verlassen  hatte. 
Das  arme  Vieh,  das  keine  schützende  Stallung  hatte  und 
uf  freier  Weide  die  kalte  Nacht  zubringen  musste,  erregte 
anser  Bedauern.  Selbst  für  die  Ziegen  und  Schweine  fand 
«eh  kein  Obdach  vor ;  denn  ftlr  die  kurze  Dauer  der  Alp- 
Uft  auf  diesem  wilden  Berge  war  nur  für  das  AUemoth- 
dftrftigste  gesorgt  Ergeben  in  ihr  Schicksal,  kauerten 
»ch  denn  auch  diese  Thiere  die  einen  hier,  die  anderen 
dort  auf  daa  erste  beste  Rasenplätzchen  hin,  das  den  Raum 
xwisehen  dem  nackten  Gestein  ausfüllte. 

Auch  wir  bereiteten  uns  zur  Nachtruhe  vor,  nachdem 
wir  BUS  mit  einer  treflflichen  Chocolade  erquickt  hatten,  und 
streckten  uns  zu  dem  Ende  auf  dem  Lager  aus,  dessen  viel- 
gebrauchte, schwere  Wolldecke  wohl  geeignet  war,  uns 
iMdit  von  der  ¥Mte  leiden  zu  lassen.  Dennoch  brachten 
wir  eine  unruhige  Nacht  zu.     Wenn  wir  auch  zeitweise  ein- 
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scfalammerten,  so  weckte  uns  das  laute  Toben  des  Nord- 
windes, der  mit  furchtbarer  Macht  eingebrochen  war  und 
durdi  immer  heftigere  Stösse  seine  Wnth  kund  gab.  Im 
Stillen  verzichtete  ich  schon  auf  eine  Besteigung  des  Base- 
dino;  denn  bei  einem  solchen  Winde  wäre  es  thöricht  ge- 
wesen, sie  zu  unternehmen.  Aber  wie  durch  einen  Zauber 
wiur  mit  dem  Anbruch  des  Tages  der  Wind  plötzlich  weg- 
gebannt und  eine  fröhliche  Stimmung  bemächtigte  sieh  ons^, 
als  wir  die  Thfire  öffneten  und  ein  stilles  klares  Firmament 
im  ersten  Tagesscüiimmer  uns  entgegen  leuchtete. 

Nachdem    wir  ein  tüchtiges   Frühstfick  eingenommen 
hatten,  reisten  wir  um  5  Uhr  Morgens  ab.     £^  war  Sonn- 
tag, der  6.  August.     Ein  kalter  Morgen  hauchte  uns  an. 
Ein  Reif  bedeckte  das  Gras  der  Alpentrift;  aber  in  blenden- 
der Schönheit  stand  der  Basodino  vor  uns.     Obsehon  er 
uns   sehr  nahe  gestellt  schien,   so  hatten  wir  doch  ein 
Stündchen  zu  marschiren,  ehe  wir  nur  an  »einen  unmittel- 
baren Fnss  und  juir  eigentlichen  Ansteigung  gelangten^  und 
zwar  durch   ein  sehr  zerschnittenes  Terrain.      Von   dem 
äusseren  Rande  der  Alpen terrasse  von  Arzo  ging  es  auf 
einem  Felsensteig  hinab  in  die  schmale  Sohle  einer  von  felsi- 
gen Wänden   eingeschlossenen  Thalschlucht.     Diese  war 
von  einem  Bache  durchflosseu,  der  hinten  in  der  Fiorisa 
einem  kleinen  Alpensee,  genannt  Lage  di  Matorgno,  ent- 
fliesst  und  nach  der  Robiei-Alp  hinunter  strömt.     Diesem 
Bach  entlang  schritten  wir  durch  die  Schlucht  aufwärts  und 
kamen  auf  eine  ziemlich  eben  ausgespannte  WiesenttLche, 
auf  welcher  neben  mächtigen  Felsblöcken  die  verlaaseiea 
Hütten  von  Randinascio  standen.     Diese  Hegen  2156  M. 
über  Meer  und  gehören  ebenfalls  zur  Alp  Robiei.     fifaie 
kleine  Strecke  oberhalb  der  Hütten  setzten  wir  über  den 
Bach,  den  wir  bis  dahin  auf  unserer  linken  Seite  gehabt 
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hatten,  ond  stiegen  an  der  stkdlichen  Thaleinfassnng,  die 
hier  weniger  steil  war,  theils  ttber  Rasen,  theite  über  Geröll- 
boden empor  anf  einen  breiten  hOgeligen  Rücken,  den 
«ir  qaer  übersehritten.  Bald  trat  ans  eine  neue  Kloft  in 
den  Weg,  deren  Gmnd  schon  theilweise  mit  Schnee  bedeckt 
war  nnd  in  die  wir  an  dem  steilen  Felsgehänge  hinunter^ 
klettern  mnsaten.  Der  Bach,  der  sie  durchfloss,  entströmte 
dem  Ca vergno- Gletscher  und  nahm  seinen  Weg  nach  dem 
verborgenen  Thalbecken  der  Zotto-Alp. 

Endlich  hatten  wir  das  mächtige  Fussgesteli  des  Baso* 
dino  gewonnen  und  schickten  uns  an,  die  steilen  Gras-  nnd 
GerGllhalden  hinanznklimmen,  die  sieh  gegen  ein  iothrecht 
aufgestelltes  kahles  Felsenband  hinan&ogen,  in  welchem 
hier  die  unterste  Stufe  des  Berges  abgeschnitten  ist  Wir 
hatten  nämlich  die  Stelle  sogleich  entdeckt,  auf  welcher  es 
mdglich  war,  über  ein  Gehänge  von  brüchigem  Gestein  den 
oberen  Rand  dieses  Felsenbandes  zu  erreichen.  Der  Anstieg 
war  denn  anch  gar  nicht  schwierig  nnd  wir  betraten  bald 
den  Boden  einer  kahlen,  mit  Moränegeschiebe  nnd  grösseren, 
isolirten  Granitblöcken  bedeckten  Terrasse,  die  schief  an- 
steigend bis  an  die  Gandegg  des  grossen  Cavergno- Glet- 
schers sich  ausdehnte. 

Bei  der  Gandegg  angelangt,  machten  wir  einen  flüch- 
tigen Halt,  den  ich  zum  Anschnallen  der  Fusseisen  benutzte, 
znmal  das  Bis  hart  und  glatt  aussah  mid  die  Abdachung  des 
Oletschers  steiler  zn  sein  schien,  als  sie  von  ferne  gesehen 
den  Ansehein  hatte. 

Hier  sagte  uns  Hr.  Aebi  Lebewohl.  Er  konnte  sich 
trotz  der  lockenden  Schönheit  des  vor  uns  sich  aiffthür- 
menden  Eisberges  nicht  dazu  entschliessen,  die  Gletscher- 
partie mitzumachen,  sondern  zog  es  vor,  in  einer  anderen 
Richtung  eine  Excursion  auf  eigene  Faust  zn  unternehmen. 
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Wie  er  uns  nachher  erzählte,  hatte  er  den  Felsgrat  im  Hin- 
tergruDde  des  Fiorinathales  erklettert  und  von  dort  aus  die 
Aussicht  auf  die  Alpen  des  Valle  Toggia  und  nach  der  Kette 
der  Bemer  Hochgebirge  genossen. 

Peter  und  ich  überschritten  den  rutschigen  Damm  der 
Gandegg  und  betraten  das  Eis.  Die  Oberfläche  desselben 
war  rauh^  was  die  Ansteigung  erleichterte.  Wir  kamen  an- 
fangs rasch  vorwärts.  Allmälig  aber  wurde  das  Gehänge 
steiler  und  die  Fusseisen  kamen  mir  wohl  zu  statten.  Hie 
und  da  bahnte  Peter  mit  einigen  Hieben  in  die  Eisw^and  mit- 
telst seines  Pickelstockes  den  Weg.  Bei  den  höheren  Boll- 
werken des  Gletschers  war  das  Gehänge  ziemlich  zerklüftet, 
jedoch  trafen  wir  keine  wesentlichen  Hindernisse  zum  Vor- 
rücken an.  Sowie  wir  uns  freier  über  die  Umgebungen  er- 
hoben,  fing  auch  die  Aussicht  an,  sich  zu  entfalten.  Die 
erste  entferntere  Spitze,  welche  hinter  den  Kämmen  de» 
Fiorinathales  auftauchte,  war  das  Schreckhorn,  an  welches 
sich  nach  und  nach  andere  Gipfel  der  Berner  Alpen  reihten. 
Es  war  ein  wundervoller  Anblick,  diese  klaren,  scharf  ani 
Horizont  sich  ausprägenden  Gestalten  emportaucheu  zn 
sehen. 

Mit  der  zunehmenden  Höhe  verschwand  auch  die  raube 
zerklüftete  Eisdecke  des  Gletschers  und  machte  dem  Hoch- 
fim  Platz,  der  sich  als  eine  sanft  ansteigende,  blendend 
weisse  Fläche  vor  uns  ausbreitete.  Es  war  eine  wahre  Lust- 
wanderung  über  diese  festen,  fleckenlosen,  das  Licht  von 
Millionen  kleinen  Krystallflächen  zurückstrahlenden  Fim- 
felder  hinzuschreiten,  gegen  deren  Blendung  uns  die  blanen 
Augengläser  schützten. 

Wir  verfolgten  vorzugsweise  die  nordwestliche  Kante 
des  grossen  Gletscherplateaus,  von  welcher  sich  die  steilen 
Wände  nach  dem  Becken  der  tiefer  liegenden  nördlichen 
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Ptrtte  des  Cavergoo- Gletschers  versenkten.  Aber  jenseits 
dieses  Beckens  starrten  die  eisigen  Wftnde  wieder  empor 
osd  berfllirten  das  Febenband,  das  im  Kasteihom  knlmi- 
nirt  Wir  mnssten  die  Spttae  des  letzteren  links  nmgelien, 
um  dem  bOefasten  Gipfd  des  Basodino  nahe  zvl  kommen. 

Anch  das  Kasteihom  blieb  hinter  nns  znrttek  nnd  es  trat 
noB  der  hdohste  finibekieidete  Gipfel  des  Basodino^  etwa 
noch  800^  Aber  das  Fimplatean  sich  eriiebend,  dicht  vor 
oDsere  Angen. 

Unser  Gedanke  war  vorerst  der  gewesen,  von  der  kleinen 
fliehen  Einsattlnng  zwischen  dem  Kasteihom  und  dem  Gipfel 
des  Basodino  ans  die  änsserste  Fimkante  zn  verfolgen,  die 
sich  von  da  gegen  die  höchste  Spitze  des  letzteren  empor- 
zieht; allein  als  wir  die  messerscharfe  Schneide  anblickten, 
zn  der  sieb  jene  Kante  ansspitzte,  verging  uns  die  Lust.  Wir 
liessen  sie  zn  unserer  Rechten  und  steuerten  quer  hinüber 
^gen  den  östlichen  Fuse(  des  Gipfels,  dessen  Gehänge 
zwar  von  einem  mächtigen  Bergschmnde  durchzogen  war. 
Doch  dieser  hinderte  uns  nicht  an  der  Erreichung  des  Zieles. 
Mittelst  einiger  Tritte,  welche  Peter  mit  seinem  Eispickel  in 
den  harten  Firn  einschlug,  gelang  es  uns,  an  dem  steilen 
Fimgehänge  emporzuklimmen,  den  Schrund  auf  einer  Schnee- 
brttcke  zn  überschreiten  und  alsdann  längs  dem  obern  Kluft- 
nude  bis  zur  felsigen  Kante  vorzurücken,  die  den  südlichen 
Absturz  des  Gipfeis  krönt  und  bis  auf  die  Spitze  sich  hin- 
asfiaeht 

Ueber  diese  Kante  ging  es  nicht  ohne  Mühe  aufwärts. 
Feisblock  über  Felsblock  thürmte  sich  vor  nns  auf  und  die 
Hände  hatten  so  viel  zu  thun,  als  der  Fuss,  um  sich  von 
Stufe  zu  Stufe  emporzuarbeiten.  Stellenweise  musste  das 
aüdhche  Gehänge  betreten  werden,  das  ans  losem,  rutschigem 
Trflmmergestein  bestand  und  sich  schroff  und  tief  nach  dem 
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dankdn  Abgrund  hinabsenkte,  der  vor  unseren  Bücken  g-e 
Oflfhet  war.  Alles  Gestein^  das  wir  hier  antrafen,  war  Oranil 
Doch  Math  gefasst !  Taneht  ja  hinter  dem  nftchsten  Felsen 
riff  das  steinerne  Signal  in  das  dunkelblaue  Aethermeer  dei 
Himmels  hinauf!  Es  ist  noch  um  ein  paar  Sehritte  zu  thnn 
Aber,  auf^passt,  dass  du  nicht  ausgleitest  und  die  beweg« 
liehe  Steinmasse  dich  nicht  mitreisst  in  die  ungeheuere 
Tiefe! 

Es  war  9  Uhr,  als  wir  das  Ziel  erreichten  und  unver- 
letzt auf  der  höchsten  Spitze  standen.  Wir  hatten  somit 
von  unserem  Nachtlager  hinweg  gerade  vier  Stunden  ge- 
braucht 

Die  Besteigung  des  Basodino  kann  fSr  einigermasBen 
geflbte  Bergsteiger  nicht  als  eine  schwierige  bezeichnet  wer- 
den. Sie  ist  ähnlich  derjenigen  des  Titlis,  nur  bietet  die 
letzte  Partie,  die  Erklimmung  des  eigentlichen  Gipfels, 
mehr  Mtthe  und  Schwierigkeit,  als  die  der  Titliskuppe. 

Die  Spitze  des  Basodino  bildet  südwärts  eine  schmale, 
aus  losem  Trümmergestein  bestehende  Gratverlängerung,  die 
sich  vielleicht  zweihundert  Schritte  lang  in  fast  horizontaler 
Richtung  ausdehnt  Doch  trägt  der  nördliche  Eckpunkt 
oder  die  eigentliche  Basodinospitze,  auf  weldier  das  noch 
gut  erhaltene  7 — 9  Fuss  hohe  Signal  aufgebaut  wurde,  eine 
den  Grat  etwas  beherrschende  Erhebung  und  wenig  niedriger, 
1ÜS  diese,  scheint  die  Felskuppe  zu  sein,  die  als  südlicher 
Eckpunkt  dieses  Gipfelkammes  aufragt.  Auf  allen  Seiten 
fällt  das  Gehänge  jäh  und  fast  stufenlos  in  die  Tiefe, 
nordwärts  als  scharfe  Fimkante  mit  steilen  Abdachungen, 
in  den  anderen  Richtungen  als  nackte  Wände  von  brüchigem 
Gestein,  zwischen  denen  glatte  Schneekehlen  und  Gletseher- 
hänge  zu  Tage  treten,  und  nur  ostwärts  beugt  sidi  jene 
Felsenkante,  Ober  weksfae  wir  emporgestiegen  waren,  we- 
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Btger  schruff  nMh  der  tieferen  Kammfortsetzang  himmter, 
die  den  Oavergno-Gletadier  deminirt 

Wir  lagertai  uns  sfidlieh  Tora  Signai,  das  den  gansen 
Raum  dee  Gipfelpunktes  einnimmt,  auf  das  Gestein  nieder 
QBd  betrachteten  mit  unbesdireiblichem  Gennss  die  Ans- 
adit,  die  uns  hier  oater  der  weiten  Halle  des  wolkenloeen 
Finnanieotes  erschlossen  war. 

Wenn  ich  nnn  aber  das  Panorama  schildern  soll,  das 
der  erhabene  Standpunkt  des  P.  Basodino  gewährt,  so  ver- 
gebt mir  fast  der  Mnth  dazn,  —  ist  doch  der  Gesichtskreis, 
den  es  nmfasst,  ein  so  naermesslicher  und  mit  Bildern 
90  reieh  ansgestatteter,  dass  ein  Stadium  von  ein  paar 
Standen  nicht  hinreicht^  um  sich  überall  orientiren  zu 
könnea. 

Die  näheren  Umgebungen  tragen  das  Gepräge  der  Wild- 
heit in  hohem  Grade.  Seharf  geformte  Kämme  und  Spitzen, 
mit  steil  iyi>8tflrzenden  Felswänden,  grell  zwischen  dem 
dunkeln  Gestein  sich  abhebende  Felder  und  Terrassen  von 
ewigem  Eis  und  Firn,  tiefe  Abgrflnde  und  Thalspalten,  aus 
denen  das  matte  Grfln  steiniger  Alptriften,  der  Silberfaden 
eines  Baches  oder  der  Spiegel  eines  einsamen  Bergsees  her- 
aasschimmert:  das  ist  das  Gemälde,  das  den  Schauenden 
zunächst  nmgiebt.  »Kehrt  er  sich  südwärts,  so  schaut  sein 
Auge,  den  hängenden  flochAm  des  Antabbia- Gletschers 
überfliegend^  fast  4000  Fass  tief  dioht  zu  seinen  Füssen  das 
baumlose  Alpentiial  von  Antabbia  mit  seinem  Alpensee.  Es 
verfolgt  die  dunkle  Kluft  des  zwischen  schroffen  Bergwän- 
den eingeklemmten  Bavona-Thales  und  weilt  mit  Wohlge- 
fidlen  an  seiner  Mündung  auf  der  grünen  Thalebene  des 
Val  Mag^a,  aus  welcher  ihm  als  lieblicher  AnknüpAmgs- 
pnnkt  der  starren  Hochalpenwdt  an  die  bewohnten  Stätten 
der  Menschen  das  Dorf  Bignasco  entgegenschimraert    Im 


Digitized  by 


Google 


1%  Studer, 

Oeteo  und  Norden  breiten  «eh  die  schimmernden  Eisg^lde 
des  mächtigen  Cavergno- Gletschers  in  ihrer  ganzen  wilden 
Pradit  vor  ihm  ans.    Aber  leicht  hinOber  schwingt  sieh  das 
tmnkene  Ange  Aber  die  Rloft  des  Fiorina- Thaies  aof  die 
Zinnen  jener  felsigen  Bollwerke,  anf  denen  in  seinem  blen- 
denden Glänze  der  Cayagnoli- Gletscher  thront.  Und  weiter 
sdiwingt  es  sich  nach  der  firngekrönten  Hochwarte   des 
Valleggia- Gletschers,  begrüsst  das  befrenndete  Plätzchen 
an  der  Oristallina-Fnrgge,  wo  wir  gestern  im  Anblicke  dee 
Basodino  geschwelgt  haben,  sieht  mit  Stolz  hinunter  aaf 
den  Piz  Cristallina  und  auf  jene  scharfen  Gräte  und  Oipfel, 
die  das  Val  Bavona  ostwärts  einwanden  und  im  Poneione 
di  Braga  und   im  Castello   kulminiren.     Und   dort   ob^^ 
halb  der  Triften  der  Alp  Lielpe  entdeckt  es  im  einsamen 
Becken  den  kleinen  Lago  Nero,  bei  welchem  ein  Pass  Aber- 
^fthrt  nach  dem  Peccia  -  Thal.     Und  zwischen  diesem  Kranz 
von  Felsen  und  Gletschern  liegt  das  weite  Revier  derRobiei- 
Alpen  mit  den  Gruppen  der  Alphfltten  ausgebreitet,   und 
wohlthnend  prägt  sich  der  dunkle  Rasenteppich  im  Auge 
ab,  der  stellenweise  das  nackte  Gestein  durchzieht  oder  den 
Boden  der  Hochthälchen  schmttckt,  die  zwischen  den  An- 
höhen geborgen  liegen.    Gegen  Westen  endlich  in  ansehn- 
licher Tiefe  schmflcken  die  Triften  der  Gigelen -Alp  die 
Hochterrasse  ^  die  den  Fuss  der  schwindelnden  Abstflrze  be- 
grenzt, und  ein  paar  kleine  Seen  glänzen  au^dem  grOnen 
Teppich  herauf;  und  fliegt  der  Blick  noch  tausend  Poss 
tiefer  hinunter,  so  erschliesst  sich  ihm  das  hinterste  Becken 
des  Pomm&ter  Thaies  mit  der  jungen  Toccia  und  die  fried- 
liche Häusergruppe  von  Morast  ist  ihm  gleichsam  wiedeT 
^n  Meilenstein,  nach  dem  er  die  Entfernung  bemessen  kann, 
die   ihn   auch  in   dieser  Richtung  von  den  menschlichen 
Wohnstätten  und   dem   Verkehr  und  Treiben   der  Weh 
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idwidet,  deren  Lamte  niebt  emponndriogen  vermögeiiy  um 
^  friedU«be  Stille  der  Natar  zu  stöl^n. 

Um  dieeeii  engeren  Kreis  der  niehBten  Umgebmigen 
(kbit  sieb  aber  ein  weites  Rnndgemälde  ans.  Lasst  ans 
dsBtdbe  in  gedrängten  ZOgen  Bebildern  und  das  angebeuere 
Mä  in  eimdne  grosse  Gruppen  zerlegen.  Wenn  wir  das 
gme  Rnnd  in  zwei  Hälften  tbeilen,  so  sehen  wir  die  nörd- 
Ikbe  in  ihrer  weitesten  Ansdehnnng  von  einem  nnnnter- 
breebenen  Kranz  von  Oipfebi  eingenommen,  der  sich  in 
einer  Linie  von  dreissig  Sehweizerstnnden  Länge  von  den 
Gebirge  des  Lötschtbales  über  die  Bemer  Alpen,  den  Gott- 
hsrd  und  die  Tödikette  bis  zum  Calanda  erstreckt  Vor 
diesem  mäditigen  Gipfelkranze  lagern  zur  Linken  des  Gott* 
kards  die  vielgipfUgen  Gebirgsstöcke,  die  dem  Binnen-,' 
Rappen-,  Elginen-,  Geren-,  Pommat-  und  Bedretter  Thai  ent- 
steigen nnd  hinter  denen  das  Rhonetbal  verborgen  liegt; 
nr  Rechten  aber  diejenigen,  die  sich  ans  demLivinen-,  dem 
UitoJp-,  dem  Piora-,  dem  Tavetseh-  nnd  dem  Medelstbal 
eoporbebeD.  Ja,  das  Massiv  des  Scopi  und  der  ELamm  des 
MedeUer  Gletschers  treten  so  hoch  an  den  Horizont  beranf, 
da»  sie  den  weiteren  Gesichtskreis  unterbrechen,  nnd  erst 
n  ihrer  Rediten  dehnt  sich  die  schöne  Kette  des  Rhein- 
valdhoms,  den  Horizont  schneidend,  wieder  in  langer  Linie 
ans,  aber  doch  noch  stellenweise  von  entfernteren  Gipfehi 
od  Kämmen  flberragt  Herwärts  ist  diese  Kette  in  mehr- 
iaeben  Reihen  von  den  niedrigeren  Gebirgszügen  nmgttrtet, 
die  die  Tbäler  von  Lavizzara,  Mittler- Li viuen  und  Blegno 
ia  ikrem  Schoosse  bergen. 

Mit  dem  Ende  der  Rheinw^dhomkette  beginnt  die  süd- 
üdie  Hälfte  des  weiteren  Gesichtskreises.  Eingefasst  im 
Osten,  in  der  Entfernung  von  zwanzig  Schweizerstunden, 
voQ  der  schneeweiss  leuchtenden  Beminakette,  im  Westen 
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von  dem  pmchtyoli  ttbereiiiandergetbttriiiteii  MmsIv  der 
PenniniBchen  Alpen,  hinter  denen  in  einer  DistaB^  von 
dreiseig  Schweizerstanden  noch  die  Kuppe  des  Montblanc 
hervorragt,  liegt  vor  den  Augen  das  ganze  Heer  Ton  Beiig- 
gipfeln  und  Bergketten  der  Tessmer  Alpenwelt  Der  Blick 
verwirrt  sich  in  diesem  nngdieaeren  Netze  von  Bergen,  die 
in  ihrem  Einerlei  von  Grau  und  Grfln,  in  ihrem  durchweg 
fast  gleichförmigen  Typus  der  äusseren  Gestaltung  fast 
keine  hervorstechenden  Anhaltspunkte  bieten  und  nur  durdi 
ihre  Gebietsausdehnung  und  ihre  reiche  Gipfelzahl  impo- 
niren.  Es  sind  die  langgestreckten  Gebirgsketten  und  ihre 
Verästungen,  in  deren  tief  eingeschnittenem  Schooes  die 
Thäler  von  Ifisox,  Oalanca,  Blegno,  das  untere  Livinenthal« 
das  Thal  von  Verzasca,  das  Maggia-Thal  mit  allen  seinen 
Verzweigungen,  das  Val  Onsemone,  das  Gento  Vaili,  daa 
Val  Vigezza  und*  das  ganze  Formazza-  und  Ossola-Thal  be- 
graben liegen.  Nur  einzelne  Partien  des  Val  Maggia  und 
des  Formazza-Thales  sind  sichtbar.  ^  Die  äussersten,  sauft 
gezogenen  Profile  gehören  den  Gebirgsketten  an,  welche  die 
italienischen  Seen  begrenzen ;  diese  sdbat  vermochte  mein 
Auge  nicht  zu  erkennen.  Aber  hinter  den  tiefer  gesenkten 
Linien  jener  äussersten  Bergprofile  dehnt  sich  in  breitem, 
dunkebi,  in's  Unabsehbare  verlaufenden  Bande  die  lombar- 
dische Ebene  aus. 

Lasst  uns  noch  in  einem  fluchtigen  Ueberblicke  die  ein- 
zelnen charakteristischen  Schönheiten  und  die  prägnanten 
Punkte  dieses  grossen  Gesammtbildes  heraussuchen.  Vor 
Allem  fesselte  ims  der  Anblick  der  Bemer  Alpen,  die  sich 
um  so  schmucker  ausnahmen,  als  sie  gerade  durch  die 
klarste  und  gtinstigste  Beleuchtung  verherrlicht  wurden. 
In  scharfen  Umrissen  hoben  sich  die  zackig  emporstreben- 
den Gestalten  vom  nördlichen  Himmel  ab.    Es  ist  ein  impo- 
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saates  Bild.  Lauter  ttattliehe  GeBellen^  die  hier  in  schwarzer^ 
^rt  in  süberweiBser  BtUtang,  ernst  und  stok  ans  der  Scbaar 
des  Ueinereu  und  dennoeh  männlichen  Volkes  sieh  erheben 
ud  in  das  weite  Land  hinausschanen.  Mit  den  scharfen 
FdAümmen,  die  das  Lötschenthal  vom  Rfaonethal  scheiden^ 
beginnt  diese  gewaltige  Gebirgskette,  and  als  riesige  Pfeiler, 
die  sie  in  der  Reihe  von  Westen  nach  Osten  gen  Himmel 
nditet,  erblicken  wir  das  Bietschhom,  das  Nesthom,  das 
Lötsehtbaler  Breithom,  das  Aletsehhom,  das  Wannehom> 
aif  dem  ich  gerade  heate  vor  einem  Jahre  in  ähnlichen 
Genossen  schwelgte,  die  Jungfrau,  das  Finsteraarhom, 
das  Sehreckhom  und  die  Wetterhömer.  Am  iussersten 
Ende  der  vielgipfligen  Kämme,  die  den  Aaigletscher  ein- 
fassen, tritt  noch  das  Ritslihom  als  Flügelmann  im  grauen 
Felsenkleide  auf.  Hoch  an  den  Fuss  dieser  stoken  Pyra- 
mideD  und  Kuppen  und  Firsten  schlagen  die  zu  Eis  erstarr^ 
teil  Wogen  einer  näheren  Oebirgsgmppe  und  thttrmen  sidi 
hl  den  Gipfeln  des  Hochsandhoms,  des  Strahlgrates,  des 
Btnnenkcmis  und  Bothhoms  auf  und  zwischen  diesen  ziehen 
sidi  die  weissen  Ströme  der  Nufelgiu-,  Hohsand-  und  Gries- 
gletseher  zwischen  rothbraunen  Wänden  eingebettet  nach 
den  grtknen  Berghalden  des  Pommater  Thaies  hinunter,  lieber 
der  Einsenkung  des  Grimselpasses  kamen  noch  ferne  Beige 
dea  Haslethals  zum  Vorschein,  aber  auf  ihnen  lagerten  dunkle 
Nd>el,  die  uns  ihre  Gipfel  entzogen. 

Die  vergletscherte  Kette  weit  überragend,  die  da  drflben 
jenseits  des  .Cavagnoligletscher  das  Val  Bedretto  gegen 
Norden  absdiliesst  und  in  den  schlanken  Gipfeln  des  Piz 
Galima,  des  Poncione  di  Monigolo,  des  Ktthbodenhoms, 
des  Pizzo  Botondo  und  des  Pizzo  Pesciora  kulminirt^ 
erhebt  sich  östlich  vom  Grimselpass  das  Massiv,  das  die 
Hoekfime  der  Bhone-,  Trift-,  Stein-  und  Kehlengletscber 
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omkränzt  lieber  die  Gerstenhdnier  steigt  dasselbe  eoqpor 
za  den  Gestalten  des  Galen-  und  Dammastocks,  die  una  ihr 
st^il  abgeschnittenes  Querprofii  zeigen.  Ihnen  folgt  der 
Steinberg  nnd  das  Snstenhom  und  zwischen  diea^ii  beiden 
guckt  freundlich  die  firnbesäumte  Kuppe  des  Titlis  henror. 

Genahter  und  an  die  Gebirge  des  Val  Bedretto  an- 
schliessend entfaltet  sich  der  Gebirgsstock  des  Gotthard 
und  in  dem  Kranze  der  Gipfel,  die  diesen  Alpenpass  um- 
geben, begrüssen  wir  den  Pizzo  di  Vinei,  der  uns  hier 
seine  nackte  Seite  zukehrt,  die  Fibbia,  den  Sasso  di  San 
Gottardo,  das  Tritthorn,  den  Sellagrat 

In  der  mächtigen  Tödikette  dominiren:  Oberaipstodc, 
Tödi,  Bifertenstock,  Riz  Tumbif, '  Hausstock,  Vorab  und 
Ringelspitz.  Vor  diese  Kette  hingelagert  ist  das  SpitKen- 
heer  des  Tavetscher  Thaies,  das  sieh  mittelst  der  Einsattlung 
des  Lukmanier  an  den  Scopi  anlehnt  Es  sind  die  sd^uf- 
gezackten,  auf  der  uns  zugekehrten  Seite  fast  sehneeloaeD 
Gipfel  der  Ravetscha,  des  P.  Paradis,  des  P.  Blas  und  des 
P.  Laiblau.  Wie  ein  grüner  Kranz  umschlingt  der  Qipfel- 
wall  der  zahmen  Berge,  die  den  lUtansee  und  das  Val 
Piora  umschliessen,  dieses  kahle  Felsengebirge. 

Rechts  vom  Scopi  zeigt  sich  in  weiter  Feme  wahrsdiein- 
lieh  das  Madrishom  in  der  Rhätikonkette  und  da,  wo  bei 
der  Greina  die  Kette  des  Rheinwaldhoms  beginnt,  entfalten 
sich  einzelne  Gipfel  des  Vrinthals,  so  der  Piz  Güda,  die 
schaife  Pyramide  des  P-  Terri  und  der  hohe  P.  Aul. 

Eine  zierliche  Gruppe  bilden  der  breite  Schneekopf  des 
Rheinwaldhoms  mit  seinem  tief  herunterhängenden  Glet^ 
scher  und  seine  weiss  gekleideten  Trabanten,  das  Gufer- 
und  Canalhora  zur  Linken,  der  Pizzo  Stabbio  zur  Rechten. 
Südwärts  von  diesem  streckt  sich  der  hohe  Kamm,  der  das 
Blegno-  vom  Calanca-Thaie  scheidet,  in  den  wilden  Fels- 
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und  Fhnkoppen  des  Fil  Rosso,  des  Fü  Rerio^  des 
Fü  di  Remi«  oder  ValbeUahoniB,  der  Cima  di  Nauook)  and 
des  Torrente  alto  aos,  und  während  man  hinter  dem  Fil  di 
Beaso  in  ansehnlicher  Feme  den  sehneebedeckten  OipfSsl 
d€S  Pix  Plata  .im  Avers  za  ericennen  vermeint,  ragen  noch 
Uiter  den  Kämmen  des  Yalbellaborns  nnd  des  Torrente 
alto  weisse  und  schwarze  Firsten  horor,  die  der  Gebirgs^ 
kette  angehören,  welche  das  Thal  von  Misox  von  dem  Val 
S.  Giaeomo  scheidet  und  sich  im  Piz  Bombi,  in  der  Cima  del 
Torto,  im  P.  Carapaaile  nnd  im  P,  di  Padion  aasgipfelt 
Leber  diese  stolz  empor  sich  werfend,  erscheint  aber  im 
fernsten  Hintergrande  das  schöne  Massiv  der  Bemina» 
Gnii^,  die  sich  in  ihrem  Qnerdarchschnitt  von  Norden 
nach  Slld^i  mit  einer  lenchtenden  Gipfeireihe  präsentirt, 
ud  reehts  davon  in  der  Richtung  des  Torreute  alto  hebt 
Bodi  der  Monte  della  Disgrazia  sein  schlankes  Haopt  kühn 
in  die  Lflfte.  Diese  Partie  des  Panoramas  wird  in  den 
näheren  Kreisen  von  den  Gebirgsketten  des  Peccia-,  Laviz- 
zara  nnd  des  oberen  Maggia- Thaies  amgttrtet  Der  Pon- 
done  di  Braga  nnd  der  Monte  Oastello  stehen  als  nächste 
WachthOrme  voran.  Gleichwohl  sieht  man  noch  anf  die 
Einsenknng  des  Campolnngo-Passes  hinunter  and  diese  lässt 
die  niedrige  Kette  des  P.  Molare  jenseits  Faido  in  den  Oe- 
siehtskreis  fallen.  Selbst  der  hohe  dreigipfHge  Campo 
Teena  vermag  nicht,  bis  an  den  Horizont  hinauf  zu  reichen. 
Aas  dem  mannigfach  verschlungenen  Netz  der  Gebirgs- 
weit,  das  gegen  Sflden  die  näheren  Umgebungen  umkränzt 
und  sich  auf  der  einen  Seite  bis  zu  den  Gebirgm  des  Corner 
Sees  aasdehnt,  auf  der  anderen  das  lan^estreckte  Antigo- 
ria-  und  Ossolo-Thal  mit  allen  seinen  Verzweigungen  um- 
bsst,  sind  als  Orientirnngspunkte  folgende  Gipfel  namhaft 
za  madien :  Corona  di  Redorta,  Monte  Zucchero,  Cima  di 
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Brogjio,  Piz  Vogoroo,  P.  FiaDascia  und  am  entfernterei} 
Horizont  Oamogh^y  Monte  Generoso  und  Monte  Tamaro, 
welche  alle  znr  Linken  des  Maggia-Tlialea  zu  sndien  sind, 
während  za  dessen  Rechten  in  mehrfach  hintereinander  wd- 
gerichteten  Colonnen  der  Piszo  Sologno,  die  Fiorera,  die 
OrsaHetta  und  Orsalia,  das  Biella-  oder  Waadflnhhom^  dw 
Rossa  di  Rihbio,  der  Pioda  di  Grana,  das  Sonnenhorn,  der 
Ghiridoue  und  eine  Masse  entferntere  Spitzen  und  Knppeu 
sich  auszeiehnen,  die  ich  nicht  aufruzählen  wage. 

Wenden  wir  uns  endlich  wieder  nach  Westen ,  wo  wir 
zuerst  dem  fr^ndlichen  Stück  des  Antogoria- Thaies,  das 
uns  in  der  Gegend  von  Premia  gedffhet  ist,  einten  Bück 
gönnen,  um  sodann  zu  betrachten,  wie  die  jenseitigen  Thal- 
wände  sich  schroff  und  hoch  aus  dem  tielen  Abgrund  er- 
heben und  wie  stufenweise  die  Hochgebirgstreppe  zuerst  in 
den  Gipfeln  der  Oima  Rossa^  des  Monte  Loccia,  des  Piz  di 
Del,  des  Monte  CisteUa,  des  P.  Albi'one  und  den  Vorhöhea 
der  Bugnanca-,  Antrona-  und  Anzasca-Thäler,  dann  in  den 
Bollwerken  des  Albrunpasses,  in  den  Kämmen  des  P.  Cer- 
vendone,  desHelsen,  des  Monte  Leone,  des  Portien- Grates^ 
des  Sonnighomsy  des  Spähnhoms  und  noch  höher  in  den 
mit  ewigem  Firn  bekleideten  Gipfelgestaltai  der  Fletsch- 
hömer  und  des  Weissmies  emporsteigt,  um  zuletzt  in  dem 
silbernen  Diadem  des  Monte  Rosa,  des  Lyskamm,  des 
Strahl-  und  Rympfischhoms ,  des  Alphubels,  der  Deit 
Blanche  und  des  Weisshoms  an  den  dunkelblauen  Himmel 
zu  reichen. 

Mitten  zwischen  dieser  erhabenen  Gruppe  der  Penniai- 
schen  Alpen  und  dem  Kranze  der  Bemer  Hochgebii^  ragt 
an  dem  weit  ausgespannten  Horizont,  wie  ein  riesiger  Mark- 
pfeiler zwischen  Italien  usd  der  Schweiz,  die  breite  Gestalt 
des  Ofenhoms  in  ihrem  blendenden  Schaeegewande  hoch  in 
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die  Lflft^  Zur  Rechten  desselben  gewahrt  man  feriw 
Gipfel,  die  der  Deat  da  Midi,  der  Dent  de  Morcles  und  dem 
Hsut  de  Gry  anzugehören  scheinen,  während  zn  seiner  Lin- 
koi  die  Gkbii^kette  sich  ansdehnt,  die  zwischen  dem  Vis- 
per  nnd  Tartmami-Thal  liegt  md  ttber  weiche  noch  einige 
eatfemte  Schneespitzen,  die  wahrscheinlich  den  Oletscbern 
TOB  Omy  nnd  Triant  entsteigen,  herttberlenchten.  Das 
Auge  sdiweift  flttebtig  Hber  diese  fernen  Gefilde  hinweg,  bis 
es  nnwiUktrlkh  an  der  Zinne  des  Montblanc  etwas  länger 
haften  bleibt,  die  dort  in  der  Riditnng  des  Cervendone  hin- 
ter dem  Barrhom  anftancbt 

Nach  der  Arbeit  ist  gnt  ruhen,  sagt  ein  altes  Sprichwort 

Na^dem  ich  mich  in  das  Stndimn  des  reidihaltigen 
Panoramas  vertieft  nnd  den  grOssten  Theil  dessdben  shizsirt 
hatte,  legte  ich,  von  der  Blendung  der  Sonne  ermfldet,  d^ 
Griffel  bei  Seite.  Der  in  sanftem  Schlummer  neben  mir 
ausgestreckte  Peter  wurde  aufgeweckt,  die  Flasche  weissen 
Astiweines,  den  wir  in  Ossasco  eiagepackt  hatten,  entkorkt, 
mit  grossem  Behagen  ausgeleert  nnd  der  Proviant  unter 
die  Zähne  genommen.  Alsdann  steckten  wir  noch  einen 
Wahrzeddel  unserer  Besteigung  in  die  ausgeleerte  Flasdie, 
bargen  diese  in  dem  Signal  und  traten,  nach  einer  letzten 
raschen  Rundschau,  um  1  Uhr  Nachmittags  den  Rückweg 
an,  nachd^n  wir  vier  Stunden  anf  der  Spitze  verweilt 
hatten. 

Dtt  Nordwind  hatte  sich  unterdessen  wieder  geltend 
gemacht  und  ich  war  froh,  die  durch  die  frische  Tempera» 
tnr  und  das  lange  Sitzen  steif  gewordenen  Glieder  in  Bewe- 
gang  zu  setzen. 

Wir  verlelgten  den  nämlichen  Weg,  auf  dem  wir  her- 
aufgestiegen waren.  Hätten  wir  nicht  unser  Gepäck  in  der 
Sennhfltte  abholen  mttesen,  wir  wären  versucht  gewesen, 
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an  der  Südseite  des  Basodino  direkt  nach  dem  Aütabbia- 
Thal  hinunterzukiettern ,  was  Peter  trotz  der  steilen  Ab- 
stürze für  thunlich  erachtete. 

Der  Firn  war  jetzt  ziemlich  erweicht  und  wir  mnsslen 
uns  in  Acht  nehmen,  in  keine  Spalte  zn  fallen,  daher  nah- 
men wir  das  Gletscherseil  zur  Hand.  Nach  einem  Marsche 
von  drei  Stunden  langten  wir  wohlbehalten  in  unserem 
Nachtquartier  an.  Hier  yemahmen  wir,  dass  Freund  Aebi 
schon  vor  zwei  Stunden  abgereist  war,  in  der  Absicht,  heute 
noch  bis  nach  Bignasco  vorzurücken.  Uns  war  dieses  Sei 
bei  der  späten  Nachmittagsstnnde  zu  entfernt  Wir  beeflteo 
uns  deshalb  nicht  so  sehr  und  brachen  erst  um  5  Uhr  auf. 
Der  Holländer  begleitete  uns  noch  einige  Schritte  w^t,  um 
uns  die  Richtung  nach  der  unteren  Robiei-Alp  zu  weisen, 
und  dann  schieden  wir  von  ihm  mit  freundlichem  Dank  flür 
die  zuvorkommende  Aufnahme  und  die  billige  Forderung. 

Bald  kamen  wir  auf  einen  betretenen  Weg,  der  sich  an 
einer  langen  Orashalte  hinunterzog  und  uns  nach  der  scho- 
nen, grünen,  fast  ringsum  von  hohen  Wänden  eingefassten 
Alpenfläche  führte,  auf  deren  ebenem  Boden  die  zahlreichen 
Hütten  und  Ställe  der  eigentlichen  Robiei-Alp  sich  befin- 
den, deren  ganze  Anlage  schon  von  grösserer  Sorgfalt  und 
Bequemlichkeit  zeugt,  als  die  Läger  auf  den  wilden  Hoch- 
weiden. Fast  kraterfbrmig  ist  diese  Alp  in  das  Gebirge 
eingeschnitten  und  nur  gegen  Süden  gestattet  eine  schmale 
Oefihung  dem  Bache,  der  theils  vom  Cavei^o^Gletscher 
heriliesst,  theils  im  nördlichen  Hintergrunde  dieser  Alp  ent- 
springt, sich  nach  der  tieferen  Thalschlucht  Bahn  za 
brechen.  Diesem  Bache  entlang  schlängelt  sich  auch  der 
Weg  nach  dem  Bavona-Thal  an  dem  begrasten  Gehänge 
abwärts. 

Da  wo  der  Bobiei-Bach  mit  der  Bavona  oder  dem  Ans* 
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flnsse  des  Lago  BUnco  sieb  vereinigt,  der  unterdessen  auch 
das  Wasser  des  Lago  Nero  aufgenommen  hat,  fahrt  mitten 
in  der  engen  felsigen  KJnft  eine  mittelst  Ketten  an  das  Fel- 
ßennfer  befestigte  Brfieke  Aber  die  tosende  Bavona  und 
kamn  hat  man  das  linkseitige  Ufer  des  Baches  betreten,  so 
windet  sich  der  Weg  an  steiler  begraster  Halde  hinunter  in 
das  enge  Becken  eines  wilden  ThaHobels.  Dieses  ist  von 
der  höheren  Hialstufe  durch  eine  kahle  Felswand  abge- 
schnitten und  Aber  diese  stürzt  sich  das  vereinte  Wasser 
beider  Bäche  als  eine  gewaltige,  hochaufstäubende  Wasser- 
tnasse  mit  Donnergetose  hinunter  in  die  Thalschlucht  Die 
Höhe  des  Falles,  der  Reichthnm  des  Stromes,  der  wirbelnde 
Gischt,  die  reissenden  Wogen,  das  dumpfe  Geräusch,  die 
einsame,  wilde  Umgebung,  Alles  vereint  bietet  eine 
Scenerie  dar,  die  an  Grossartigkeit  kaum  von  derjenigen 
des  Giessbaehes  oder  Reichenbaches  fibertroffen  werden 
iflrfta 

Dnreh  die  enge  Thalschlucht,  die  stürmende  Bavona 
etwas  in  der  Hefe  lassend,  zogen  wir  nun  auswärts.  Hohe 
schwarze,  glatt  abgeschnittene  Granitwände  fassten  die 
ächhicht  westwärts  ein  und  warfen  ihre  riesigen  Schatten 
raf  unserea  Weg.  Diese  Wände  sind  das  äusserste  öst- 
liche Fussgestelle  des  Basodino.  Zwischen  ihnen  strömte 
WS  enger  tiefer  Felsenspalte  der  Bach  hervor,  der,  ebenfalls 
em  Abfluss  des  Cavergno-Oletschers,  dem  verborgenen  Hoch- 
th&lcben  der  Alp  Zotto  entfliesst  und  in  mächtigen  Fällen 
ober  die  Felsenstufen  sich  hinunter  wirft.  Zu  unserer  Lin- 
i(en  zogen  sich  die  theils  begrasten ,  theils  felsigen  Hänge 
»tofenlos  empor,  die  den  Fuss  des  Poncione  di  Braga 
bilden  und  deren  höhere  Zinnen  im  Gold  der  Abendsonne 
glühten. 

Allraälig  umgab   uns   wieder  Baumvegetation  in   ein- 
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zehien  Gruppen  von  Lftrchtannen,  die  imner  üppiger  wurde, 
je  tiefer  wir  thalabwärte  kamen.  Und  es  ging  fast  unonter- 
broclMü  abwärts. 

Bei  der  kleinen  Thalebene  von  Campo  angdangt,  wo 
dnige  verlassene  HtUiten  am  Rande  einer  schönen  Wiesen- 
M^6  sich  befinden,  hätten  wir  bald  <de8  Weges  verfehlt,  da* 
uns  direkt  an  den  änsserstenRand  einer  steil  abgebrochenen 
Thatetufe  führte.  Nach  einiger  Verkgenbeit  entdeckten  wir 
Eurttckblickend  eine  Brücke,  die  wir  unbeachtet  zur  Seite 
gelassen  hatten,  und  über  diese  führte  uns  der  richtige  Weg 
an  das  rechte  Ufer  ^r  Bavona  und  zwischen  FelsblOcken 
und'Gestränchen  hindurch  rasch  nach  dem  tieferen  Thalbeeken 
hinunter,  das,  dicht  von  £rlan  bewachsen,  sich  vor  unseren 
Füssen  ausstreckte.  Immer  höher  thürmten  sich  zu  beiden 
Seiten  die  wilden  Bergwände  empor,  deren  unteres  Gehänge 
mit  Lärchenwaldung  bekleidet  war. 

Nach  einem  Gange  von  zwei  Stunden  erreichten  wir  die 
Häusergmppe  von  S.  Carlo,  am  linken  Ufer  der  Bavona  ge- 
legen. Es  dunkelte  schon  und  wir  waren  daher  entschloss^fi, 
uns  hier  ein  Nachtquartier  zu  suchen.  Ein  Wirthshans  war 
oiun  freilich  nicht  zu  finden,  eben  so  wenig  ein  Pfarrhaus. 
Wenn  audi  S.  Carlo  mit  einer  kleinen  Kirche  versehen  ist 
«0  entbehrt  doch  das  Dorf  eines  stationirten  Geistlichen, 
dessen  Gaatfreundsebaft  wur  hätten  beanspruchen  können. 
So  wapen  wir  an  die  BeL-eitwilligkeit  irgend  eine«  Dorf- 
bewohners verwiesen.  Zwar  hi^te  man  uns  schon  anf  der 
Alp  zu  verstehen  gegeben,  dass  wir  im  Thale  fast  ansschHess- 
lieh  nur  weibliche  Bevölkerung  antrefifen  würden,  weil  die 
Hänner  zu  dieser  Jahreszeit  alle  in  den  Bergen  sich  befinden. 
Das  gute  Glück  reichte  uns  die  Hand.  Es  war  einsaai  und 
stille,  als  wir  dem  Dorfe  zurückten ;  kein  menschliches  Wesen 
war  zu  sehen.     Doch  sieh*  da!   ein  Bfädchen  mit    einem 
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Wassergeftss  vom  Baehe  herkomseiid  trippeäe  heran.  Wir 
wfiDscliteii  ihm  buona  sera  und  versachten  ihm  zu  versteheii 
za  geben,  daas  uns  ein  Obdach  filr  diese  ISaeht  willkommen 
wire. '  Sei  es,  dass  das  Mädchen  unsere  Ahsicht  wirklich 
begriff,  sd  es,  dass  es  sonst  mit  den  fremden  Wanderern  £r> 
bannen  hatte,  genug,  es  winkte  uns,  ihm  ol  folgen^  und  trat 
BBS  voran  in  das  likhste  Haus,  m  dessen  Erdgesohoss  aof 
dem  Kochherde  ein  lustiges  Feuer  prasselte.  Zunftchst  am 
Herde  sass  eine  verständig  blickende  Frau,  die  das  Abend» 
essen  bereitete,  und  um  sie  her  weilte  die  Scbaar  ihrer  Kinder. 
IHese  bestand  mit  dem  vor  uns  ebgetretenen  aus  einer 
Stufenleiter  von  fftnf  Mädchen  von  etwa  10  bis  17  Jahren, 
eines  hflbscher,  als  das  andere,  und  alle  munter  und  hlflhend 
wie  Rosen,  und  als  jttngster  Sprosse  war  ihnen  noch  ein 
kidner  lebhafter  Knabe  beigesellt.  Unsere  Fflhrerin  lispelte 
der  Mutter  einige  Worte  in'sOhr  und  wir  wurden  eingeladen, 
uns  niederzusetzen,  welcher  Einladung  wir  gerne  Folge 
leisteten.  Es  war  uns  bald  heimisch  in  diesem  traulichen 
Kreise  und  wenn  wir  auch  auf  die  eigene  Rede  verzichten 
mnssten,  so  hörten  wir  aufmerksun  den  Reden  zwischen  der 
Mutter  und  ihren  sechs  Kindern ,  die  in  melodischen  Lauten 
ertdnten,  und  dem  Kicheni  der  Mädchen  zu,  zu  dem  wohl  auch 
unsere  Personen  Stoff  bieten  moi;hten.  Die  weibliche  Tracht 
freilich  ist  hier  nicht  sehr  kleidsam.  Aehnlich  wie  im 
Pommater  Thal  tragen  die  Weiber  und  Mädchen  ein  rothes 
Tuch  um  den  Kopf,  und  ihre  Röcke,  die  die  Grinoline  noch 
nieht  kennen,  haben  eme  so  kurze  Gestalt,  dass  der  Gttrtel 
schon  fast  unmittelbar  unter  den  Armen  den  Leib  umschlieest 
Aber  die  lieblichen  Gesichter,  die  aus  der  rotfaen  Umhüllung 
heransguckten ,  die  schlanken  Figuren,  die  in  dem  groben 
Gewände  steckten,  die  weissen  Hände,  die  kleinen  nadcten 
FQsse,  die  behende  herumtanzten,  waren  eben  so  viele  Au- 
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ziehnngspunkte,  welche  uns  die  missgestaltende  Tracht  leicht 
flbero^ien  Hessen. 

Nachdem  die  Familie  mit  Milch  und  Kartoffeln  aich  ^e- 
sättiget  hatte,  warde  auch  uns  eine  ausgezeichnete  Menestra 
bereitet,  der  wir  mit  gesandem  Appetit  znsprachen.     In  der 
That  waren  wir  hier  in  einer  Weise  aufgehoben,  wie  wir  es 
uns  nicht  hätten  träumen  lassen,  und  ich  beneidete  unseren 
Freund  Aebi  nicht  um  die  Fleischtöpfe  Ägyptens  in  Bignaseo, 
denen  er  sich  zugewendet  hatte.    Selbst  in  Bezug  auf  djis 
Nachtquartier  wurden  wir  angenehm  enttäuscht     Als  uns 
das  nämliche  Mädchen,  das  uns  in's  Haus  gefOhrt,  mit  einem 
Lichte  in  der  Hand  nach  unserer  Schlafstätte  geleiten  sollte 
und  wir  nichts  Anderes  vermutheten,  als  es  werde  uns  in 
irgend  einer  Scheune  ein  Heulager  angewiesen  werden,  'wur- 
den wir  in  ein  naheliegendes  Haus  geführt,  das,  wie  es  schien, 
in  neuerer  Zeit  in  etwas  grösseren  Dimensionen  und    mit 
etwas  mehr  Aufwand  und  Geschmack  erbaut  worden  war, 
als  die  übrigen  Häuser  des  Dorfes.     Hier  fanden  wir   ein 
ganz  anständiges,  weissgetünchtes  Zimmer  mit  einem  breiten, 
reinlich  aussehenden  Bett,  von  dem  wir  denn  auch  bald 
Besitz  nahmen. 

In  der  Frühe  des  Morgens  verliessen  wir  S.  Carlo,  mn 
unsere  Wanderung  thalaus^ärts  fortzusetzen. 

Es  war  der  7.  August  und  mit  ihm  ein  wolkenloser  Tag' 
angebrochen. 

Oleich  unterhalb  S.  Carlo  mündet  in  die  Bavona  der  Bach, 
der  dem  Hochthal  von  Antabbia  entströmt  Der  Thalein- 
schnitt  ist  so  ^g,  das  Thalbecken  liegt  so  hodi,  dass  man 
die  Existenz  einer  solchen  Thalverzweigung  hier  nicht  ver- 
mutiiet  Auf  der  g^enttber  stehenden  westlichen  Thalein- 
fassung erhebt  sich  der  Oipfel  des  Castello,  der  jedoch  dem 
Auge  durch  die  vorstehenden  Felsterrassen  entzogen  ist 
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Der  Weg  wurde  allmfllig  bequemer  und  «weniger  raub, 
all  er  bis  nabe  an  S.  Carlo  war.  Ueberhanpt  entzückte  uns 
die  genassreiche  Morgenwandening ;  denn  die  Natnr  des 
BiTOBa-Thides  ist  durchweg  grossartig  und  malerisch  und 
gewihrt  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  pittoresken 
Seaierien.  Wilde  Trtimmerstrecken  wechseln  mit  zierlichen, 
sammtgrOnen  Wiesen.  Nnssbäume  schmücken  den  Weg, 
nid  Kastanienhaine  überschatten  die  Trttmmerstrecken. 
Kleine,  theiU  am  Wege  liegende,  theils  am  Thalgehänge  ge- 
baute Ortschaften  blicken  verstohlen  aus  dem  Dunkel  des 
Bamngezweiges  hervor.  In  einem  dieser  DOrfchen  diente 
US  der  reichsprudelnde  Brunnen  zur  Labung  und  wir  be- 
nttzten  das  stille,  traute  Plätzchen,  um  die  noch  versäumte 
Waschung  vorzunehmen. 

Bei  Foroglio,  wo  von  Westen  her  das  Calneggia-Thal 
i&  das  Val  Bavona  ausmündet,  bildet  der  aus  diesem  Hoch- 
thale  herunterströmende  Bach  einen  sehenswerthen  Wasser- 
M.  Von  da  weiter  thalauswärts  überschritten  wir  Trümmer- 
3tre^en  von  alten  Bergstürzen,  auf  denen  haushohe  Granit- 
bl5eke  sich  bemerkbar  machten  und  den  Massstab  jener 
Katastrophen  bezeichneten.  Aber  selbst  diese  nackten  Blöcke 
werden  von  den  Thalbewohnem  zu  Nutze  gezogen.  Glaubt 
mm  doch  fast  die  schwebenden  Gärten  der  Semiramis  zu 
erblicken ,  wenn  man  die  kleinen  Kartoffelpflanzungen  sieht, 
wdehe  den  flachen  Rücken  manches  dieser  mächtigen  Fels- 
Wöcke  schmücken.  Diese  winzigen  Gärtlein  verdanken  ihre 
Existenz  dem  Fleisse  des  Menschen,  der  den  Humus  zuerst 
auf  diese  kahlen  Felsenpostamente  hinschaffen  musste. 

Zu  den  Kastanien-  und  Nussbäumen  gesellen  sich,  sowie 
man  Äich  dem  Hauptthale  nähert,  auch  Rebenpflanzungen  und 
8ie  zieren  das  Gelände  mit  einem  neuen  Schmuck.  Im  Rück- 
Wieke  gewahrt  man  endlich  den  Basodino,  wie  er  sein  firnbe- 
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Bäamtes  Feläculiaupt  über  die  näheren  Gebirgsatufen  empor- 
hebt Thalanswärts  aber  entfalten  sich  die  grfinen  Hänge 
nnd  Qipfel,  weiche  gegenüber  der  Ausmttndnng  des  Val  Ba- 
Yona  dem  Maggia-Thal  entsteigen,  die  prangten  in  wunder- 
schönem Sonnenschein,  während  die  hohen  Kämme  der 
Malara  und  des  P.  Brunescio ,  die  wir  zu  unserer  Linken 
hatten,  ihren  Schatten  über  uns  erstreckten. 

Sowie  wir  uns  dem  Dorfe  Oavergno  näherten,  zog  sich 
der  Weg  malensch  unter  üppigen  Reblauben  hindurch,  die 
von  einer  sorgfältigen  Pflege  zeugten.  Mit  dem  Einzug  in 
das  Dorf,  dessen  hoher  viereckiger  Kirchthurm  die  G^end 
dominirt,  betraten  wir  auch  die  schöne,  reich  bebaute,  mit 
einer  üppigen  Vegetation  geschmückte,  von  dem  klares 
Wasser  der  Maggia  dnrchflosseue  Fläche  des  oberen  Maggia- 
Thales.  In  wenigen  Schritten  hatten  wir  auch  das  nahe  ge- 
legene, durch  stattliche  Häuser  und  grösseren  Verkehr  sich 
auszeichnende  Dorf  Bignasco  erreicht ,  wo  wir ,  nach  einer 
dreistündigen  Wanderung,  im  Hotel  des  Herrn  Nationalrath 
Patocchi  Freund  Aebi  noch  bei  seiner  Morgentoilette  über- 
raschten. 
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Aseension  du  Grand- Gombin. 

4317  M. 
Par  F.  Thioly. 


1  armi  ies  cautons  ies  pIns  favoris^s  sons  le  poiitt  de  vue 
det  Sites  pittoresques,  des  sublimes  paysages,  se  tronve  le 
VaUis.  Qni  ne  connatt  Zermatt  et  la  cbatne  du  Mont-Rose, 
les  Laders  d'Aletsch  et  ie  Val  d'Annivier?  Mais  il  est  daiis 
ee  canton  d'autres  iocaiit^s  eucore  bien  pen  connues  qui  ne 
lec^ent  ä  aueune  de  celles-ci;  tel  est  le  massif  du  Grand- 
Combin  situe  entre  les  vall^es  de  Bagnes  et  d'Enti-emont 

8i  qnelque  rare  tonriste  ä  la  rechercbe  de  grandes  ^mo- 
tioDs  s'aventure  de  loin  en  loin  k  faire  ia  travers^e  des  gla- 
eiero  qui  s'^ndent  au  pied  du  Grand -Combin,  aucun  tra- 
Tail  spMal  n'a  ^t^  publik  jusqu'ä  ce  jour  sur  cette  sommit^ ; 
«issi  la  section  genevolse  du  C.  A.  S.  r^cemment  fond^e,  ne 
pourait  mienx  inaugarer  ses  courses  officielles  qu'en  prenant 
pcmr  champ  d*exploration  ces  vastes  solitudes  glac^es  oü 
noQs  ne  devions  avoir  ponr  nous  orienter  que  ia  ciirte  de 
r^Ut  major  fi^^ral. 

Ptr  uue  belle  matln^e,  le  t>  Juillet  1865,  j'accompagnai 
qaatre  amis  k  Tembarcadöre  du  bateau-lt-vapeur  Ic  Simplon ; 
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ils  partaient  le  havre-sac  snr  Fdpaule  et  le  baton  du  tourist« 
ä  la  main.  (Tt^tait  la  premi^re  bände  de  nos  clubistes  gene 
vois  allant  explorer  les  hauts  plateaux  neigenx  et  les  glacierc 
resplendissants  de  la  chaine  des  Alpes  helv^tiqaes. 

Bientöt  le  bateau  s'^loigne,  je  le  suis  longtemp^  da  re- 
gar4;  enfin  je  rentre  chez  moi,  je  me  remets  ä  mes  occupa- 
tions.  Je  veux  reprendre  mon  travail,  mais  c'est  en  vain ; 
je  suis  avec  nos  voyageurs,  /entends  mugir  le  torrent  ^cu- 
meux  au  bord  du  sentier  moutueux;  je  vois  le  rhododendroii 
enfleurssur  les  parois  desmonts;  les  montagnes  m^appellent, 
les  Alpes  me  sonrient;  j'ai  la  t^te  en  feu,  la  fi^vre  me  d^vore, 
que  faire?  A  ce  moment  mes  yenx  rencontrent  mon  Alpen- 
stock  suspenda  ä  la  mnraille ;  c'en  est  trop !  je  le  d^rocbe 
aussitot,  je  fourre  ä  la  bäte  quelques  v^tements  dans  mon 
havre-sac  et  pars  ä  deux  beures  de  Tapr^s-midi  sur  le 
bateau-ä-vapeur  VltaUcy  je  touche  au  Bouveret  k  8  hs.  Par 
le  chemin  de  fer  j'arrive  ä  10  hs.  äMartigny  et  dans  la  nah 
je  rejoins  p^destrement  ces  Messieurs  ä  Orsi^re,  villa^e  de 
la  vall^e  d'Entremont  sur  la  route  du  St  Bemard. 

II  dtait  une  heure  et  demie;  chacun  dormait  profond^- 
ment  dans  Fhötel  Gaillard.  Apr^  plnsienrs  appels  r^p^t^s 
deux  ou  trois  fantomes  blancs  apparurent  aux  fendtred; 
c'^taient  mes  amis  qui  ne  pouvaient  oomprendre  comment  je 
me  trouvais-lä;  mais  les  bateaux-ä-vapeur  et  les  chemias 
de  fer  ont  des  alles  et  les  clubistes  ne  se  fönt  pas  faate  de 
s'en  servir  au  besoin. 

Le  7,  ä  8  heures  du  matin,  nous  quittämes  Orsi^re  en 
compagnie  du  guido  Mathias  zum  TaugwaJd,  de  Zermatt, 
ä  qui  Tun  de  ces  messieurs  avait  ^crit  de  venir  le  rejoindre 
ici  pour  faire  apr^s  l'ascension  du  Grand -Combin  la  tra- 
vers^e  des  ^aciers  qui  s'^tendent  entre  le  fond  de  la  vallee 
de  Bagnes  et  le  Mont-Rose. 
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La  roote  s'^I^ve  inseDsiblemeDt  au  milieu  des  champs  et 
des  pr^  fleuris ;  de  chaqne  c6t^  de  la  vall^e  des  for^ts  de 
robustes  sapins  tapissent  les  flaues  de  la  montagne  jnsqn*^ 
de  gnmdes  haalenrs. 

Apr^  avoir  travers^  plnsienrs  viUages  nous  atteignfmes 
a  11  ha.  Bonrg  8t- Pierre;  e'est  \k  qne  nons  devions  qnitter 
la  roate  da  St-Bemard  pour  nous  engager  dans  le  d^licieux 
petit  vailon  de  Vassorey  oü  ne  se  rencoDtrent  plus  que  de 
nres  cbälets.  CTest  done  ä  St- Pierre  qu'il  faut  prendre  des 
rirres  avant  de  s'aventurer  plus  loin,  si  Ton  a  Fintention  de 
passer  dans  la  vall^e  de  Bagnes  en  faisant  rascension  du 
GraDd-Combin. 

Kons  descendimes  done  dans  uu  petit  hdtel  tenu  par 
Victor  Mor^  La  salle-ä- manger  est  ornde  de  mauvaises 
Uthographies  repr^sentant  des  guerres  du  premier  empire. 
Pour  ma  part  je  n'ai  pas  encore  pu  m'habituer  k  ces  exhibi- 
foDs;  les  Suisses  ont  trop  eu  ä  souffrir  du  gouvemement  de 
Bonaparte  pour  voir  avec  indiff^rence  ces  seines  de  camage 
snr  tous  les  murs.  Qu'on  se  rappelle  les  massacres  de 
Schwytz,  d'ünterwalden  et  du  bois  de  Finges.  Nous  re- 
toomämes  aussitöt  ces  tableaux  en  faisant  remarquer  k 
rhotelier  combien  il  ferait  mieux  de  remplacer  ces  Utho- 
graphies de  peu  de  valeur  par  des  Sujets  tir^s  de  uotre 
histoire  nationale  oü  des  sites  les  plus  remarquables  de  la 
chaine  des  Alpes. 

Matbias  zum  Taugwald  est  un  des  meilleurs  guides  de 
Zennatt;  personne  mieux  que  lui  ne  connaft  le  Mont-Rose, 
ie  Breithom  et  le  Dome,  mais  il  n'avait  jamais  fait  Fascen- 
sion  du  Grand -Combin,  ce  qui  nous  le  rendait  d'nn  faible 
seeonrs  pour  Tescalade  de  cette  sommit^. 

Les  fr^res  Daniel  et  Emmanuel  Balley  de  St  Pierre 
etanty  uons  disait-on,  des  guides  experts  ä  ce  point  de  vue, 
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nons  les  msndftmeB.  Daniel  a  le  parier  frane,  la  figore 
ouverte,  Tair  de  frascliise  et  de  bonne  hnmeur  qui  nons  plit 
ansaitdt;  Emmanael  est  plus  timide,  par  cons^nent  moins 
caoBear;  il  est  anssi  plus  jeune,  mais  il  n'a  pas  inoiBS  Fair 
fort  et  robuste  qae  son  fr^re.  En  engageaot  ees  dem 
hommes,  nous  ponvions  £tre  k  pen  pr^  oertainB  de  mener 
ä  bien  notre  entreprise. 

Les  deux  Balley  et  znm  Taogwald  6taient  bien  soffi- 
sants,  nous  semblait-il,  pour  cinq  yoyageurs;  n^aomoiiis. 
De  voulant  neu  D^liger  ponr  arriver  plus  sürement  ä  notre 
but,  nous  engageftmes  encore  ponr  all^ger  le  fardean  de  ees 
trois  gnides  un  Domm^  Emile  Arletaz  comme  portenr. 

Pendant  qne  nons  nous  oceupions  tranquillement  des 
gnides,  l'hötelier  pr^parait  les  provisions;  toutes  les  casse- 
roles  dtaient  snr  le  fen,  on  entendait  les  domestiques  allant 
de  la  cuisine  äla  basse-conr  et  du  grenier  k  la  eave;  o/^tait 
un  va  et  vient  continuel,  un  monvement  inusit^ 

Nous  partfmes  k  3  hs.  de  Tapr^s-midi.  Un  peu  avant 
de  quitter  les  dernieres  maisous  de  St  Pierre  nous  prfmes 
snr  la  gauche  un  petit  chemin  pierreux  qui  nous  conduisit 
ä  un  pont  d^fendu  par  un  vieux  mur  cr^nel^  et  une  porte 
tombant  de  v^tust^. 

Cette  entrde  du  Vassorey  ofiVe  mn  site  digne  d'attifer 
l'attention  des  peintres  et  des  pbotographes.  Au-delä  le 
chemin  serpente  au  milieu  des  gazons  ^maiU^s  de  nille 
petites  fleurs;  dans  ces  bautes  herbes  tont  un  monde  aile 
s'agite,  des  papillons  aux  plus  dclatantes  couleurs  voltigent, 
pendant  qne  les  guepes  et  les  bourdons  fönt  tons  les  frais 
d*uD  brillant  orchestre. 

Rien  n'est  plos  tranquille  qoe  ee  vallon  de  Vassorey: 
apr^  le  bruit  des  insectes  ail^s,  on  n'entend  qne  le  dapote^ 
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ment  dn  torrent  qni  fourt  dans  le  milien  des  pitnitiges,  on 
le  bnut  lointtiB  des  cloehettes  des  troupeanx. 

A  mesBre  qn'on  B'avance,  le  paysage  grandit;  le  Petit 
Ydao  86  mentre  devant  noa»  avec  ses  neigee  cristaUis^ea 
et  ses  gUciers  resplendiBsants.  Ed  obliquant  un  pen  en 
arri^re^  Tod  distiDgae  ane  partie  de  la  ehatue  da  Mont-Blanc 
et  8iir  la  ganche  leg  erstes  dentel^es  de  Maison  Blanche  qne 
Doaa  deviona  escalader  le  lendemaiB,  avant  d'eiitreprendre 
raseensioii  da  Grand -Combio. 

Anpr^  d'^normes  morceaax  de  roes  jet^s  p^le-m^Ie  au 
miliea  da  valloii,  nons  apercümes  les  premiers  rhododen- 
dront.  II  falbut  nons  voir  courir  ä  ces  fleors  comme  de  v^ri- 
tiblea  ^coliers  en  vaeances,  et  bientdt  nos  chapeanx  ftirent 
ora^  de  d^licieax  bonqnets. 

Un  air  vivifiant  et  pur  temp^rait  Tardenr  d'un  brillant 
wldl;  il  activait  le  jeu  de  nos  poumons,  an  bien-6tre  ind^- 
finisaable  nons  agitait,  nous  ^tions  plns  l^gers  et  phis  gais, 
no8  jarrets  avaient  ane  souplesse  et  ane  ^lasticit^  pen  com- 
mmie.  Or  je  erois  poavoir  assurer  qa'an  bain  d'air  sur  les 
hanteors  est  le  soaverain  rem^e  ä  bien  des  maux ;  on  cite 
eombSen  de  gens  sont  morts  par  aceident  dans  les  coarses 
de  niontagnes;  mais  si  Ton  ponvait  compter  combien  les 
BOfltagnes  en  ont  gn^ri,  r^oam^ration  en  serait  longne. 

Pen  apr^s  qne  Ton  a  gravi  ane  pente  k  travers  la  moraine 
d'an  anden  glacier,  qaelqaes  vieux  cbälets,  noircis  par  les 
aas,  8e  montrent  k  pen  de  distance;  ce  sont  les  demieres 
htbitations  du  Vassorey,  et  c*est  lä  que  nons  devions  prendre 
gtte  poor  la  nalt    Noas  y  arrivämes  k  5  hs. 

Dans  le  demier  de  ces  chüets  ane  bonne  vieille  femme 
nrit  k  notre  disposition  ane  petite  chambre  avec  des  lits 
gtnis  de  drapa  blancs.  Dans  ces  demenres  primitives,  loin 
de  tonte  voie  de  commonication,  on  ne  tronve  g^n^ralement 


Digitized  by 


Google 


216  Thioly. 

qne  de  la  paille  ou  da  fain,  et  le  plaocher  pour  bois  de  lit ; 
c'^tait  donc  uii  luxe  anqnel  nous  ne  noas  attendione  pas. 

Sur  1a  carte  fäd^rale  cet  endroit  est  d^sign^  eous  lo  nom 
de  Chalet.  J*ai  rencontr^  dans  mes  courses  alpestres  peu  de 
Sites  anssi  pittoresqaes.  A  denx  on  trois  oents  pas  dans  le 
fond  de  la  vall^e  est  situ^  le  glacier  de  Vassorey,  k  Textr^aiit^ 
duquel  tombe  ä  pic  une  paroi  rochense  d'one  immense  ^1^ 
vation.  Cette  paroi,  d^coup^e  irr^guliferement  et  perc^  k 
jour  en  plusieurs  endroits,  semble  festoim^e  par  la  main  d'nne 
habile  brodeuse. 

Ce  mur  form6  d'une  seule  pi^ce  s'etend  entre  le  glacier 
du  Sonadon  et  le  Petit  V^jan,  sommit^  qui  ferme  au  midi  le 
Vassorey  coDJointement  avec  la  paroi  dont-il  est  question  ici. 
Le  Petit  V61an  avec  ses  neiges  ^blonissantes  et  ses  glaciers 
vertigineux  forme  k  lui  seul  un  tableau  dont  on  ne  pent 
d^tacher  les  regards. 

A  FEst  s'etend  enoore  une  paroi  rocheuse  d'une  grande 
hauteur  appel^e  Maison  Blanche;  mais  le  point  capital  de  ee 
Site  est  ä  FOuest  Par  dessus  des  montagnes  aux  croapes 
verdoyantes,  la  chatne  duMont-Blanc  se  dresse  majeatueuse- 
ment  dans  les  airs;  Jamals  je  n'ai  vu  les  aiguilles  de  la  chafne 
de  Chamonix  se  däcouper  avec  plus  de  l^ret^  dans  Tespaoe. 
On  dirait  ä  les  voir  une  de  ces  fines  döcoupures  faites  ä 
Taide  des  ciseaux. 

Au -dessus  du  glacier  de  Vassorey  se  d^tacbe  un  Operon 
rocheux,  un  des  derniers  contreforts  du  Grand-Combin.  Noas 
y  montämes,  en  nous  aidant  des  pieds  et  desmains;  le  point 
de  vue  est  plus  ^tendu,  plus  Randlose  encore;  la  Dent  da 
Midi  se  montre  au  Nord-Ouest,  ainsi  que  la  Dent  de  Mordes 
et  les  Diablerets. 

De  \k  sur  le  glacier  de  Vassorey  il  n'y  a  que  quelques 
pas;  nous  nous  y  engageämes  donc,  croyant  pouvoir  con- 
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leaqiler  le  GraDd-Combiii,  maia  c*68t  en  vain:  le  sommet  de 
eette  moBUgae  ^tait  envelopp^  de  sombres  nnagea,  par 
eoDtre  doqb  pouvions  voir  tr^s-diatiactemeiit  au  pied  de  cette 
sonrah^  le  col  dn  Sonadon,  ran  des  plus  mauvaiB  passage» 
pomr  aller  dans  la  vall^  de  Bagnes. 

U  ^tait  iiiiit,  qoand  nons  rentrftmefl  aa  ChAlet;  doub  noas 
^ons  attard^  ponr  admirer  od  lever  de  lune,  oomme  doob 
D*<9&  avions  jamaiB  vo.  Cet  astre  venait  de  Doas  apparaftre 
IQ  deBBUB  de  la  paroi  da  Yassorey ;  son  diBque  de  fea^  snr 
leqod  86  dto^opaient  lea  dentelnrea  deB  rocs  d^ir^B,  doub 
sen^lait  nne  de  ees  repr^seoUtioiiB  exdcat^eB  ä  Taide  de 
jenx  de  InmiereB  danB  nne  chambre  obscare,  Bi  Ton  peat 
aiQttre  en  parallele  nae  chambre  obacnre  avec  cette  iminen- 
sit^,  ce  Bnblime  tableau.  Noub  ne  pouvions  d^taeher  les 
yeux  de  cette  sc^ne  magique;  mais  enfin  il  faUut  nooB 
irradier  4  tant  de  beant^,  cm*  le  lendemain  noaB  devions 
^tre  Bor  piedB  longtempB  avant  le  jonr. 

Le  8,  Il  nne  heure  du  matin,  nouB  qultt&meB  le  Chalet 
par  un  magnifique  dair  de  lane  et  un  ciel  srnsnuageB;  nouB 
BouB  ^virnes  aar  dee  penteB  herbeuBea,  marchant  Iob  uns 
a  la  Buite  des  antrea;  aux  pätaragee  aocc^a  la  moraine  d*un 
glaeier,  sur  laqnelle  deB  pierres  branlantoB  rendaient  la  marche 
lente  et  penible. 

Avan^ant  avec  pmdence  nous  atteignüncB  k  Taube  naiB- 
sante  un  petit  glaoier;  deB  lueurB  phoBphoreBcentee  l^chalent 
kB  ebampB  de  neige  et  lee  glacee  dee  g^nta  dcB  Alpes;  lea 
^toikB  commen^aient  k  disparaftre  les  unes  apres  les  autres, 
la  aature  toute  enti^re  semblait  sourire  ä  la  lumi^re,  la  dme 
diMont-Blane  s'iUumina  soudain,  le  soleil  y  dardait  ses 
pfemierB  rayoBB,  bientdt  les  pics  intermMiairoB  fnrent  äleur 
toar  Mair^B  et  peu  ä  peu  la  lumi^e  deseendit  la  pente  des 
montagnes  et  envahit  enfia  le  fond  des  valldes. 
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Le  Boleil  envoyait  d^j^  des  flots  de  rayons  d'ai^ent  k 
toHtea  les  Bommit^  voisines,  lorsque  neue  attoigntmes  la 
base  rochense  de  Muson  Blanche.  Cette  paroi  vertigineose 
s'^l^ve  fi^rement  dans  Tair  et  semble  infrancbissable ;  c*e8t 
un  vdritable  mar,  et  bien  t^m^raire  serait  celai  qui  vondrait 
tenter  ce  passage.  La  noiis  eoinmen9ftme8  k  nona  cram- 
ponner  anx  saiHies  des  rocs  et  k  noas  »der  des  pieds  et 
des  mains.  Malheur  si  le  premier  se  laisse  chotr;  il  entraSoe 
le  second  et  ainsi  de  suite  les  aotres.  En  effet,  nooB  ^tions 
appliqa^  eontre  cette  paroi  comme  des  monches  contre  un 
mnr.  Les  plas  forte  tendai^t  la  main  anx  plus  faibles  et 
chacnn  s'effor^a  de  faire  de  son  mienx.  Personne  ne  mir- 
murait,  et  enfin,  apr^s  une  gymnastiqne  qni  nous  eüt  vain 
dans  une  fete  suisse  ime  couronne,  nons  touchdmes  le  soin- 
met  de  cette  paroi.    II  ^tait  5  hs. 

Je  ne  recoromande  pas  cette  escalade  anx  personnes  sn- 
jettes  au  vertige,  mais  si  ce  passage  appel^  le  coldeMaison 
Blanche  est  dlfficile  amonter,  il  doit  ^tre  d'autant  plus  diffi- 
cile  k  descendre.  Je  me  f^licite  donc  qne  nous  eossions 
ainsi  effectu^  cette  course,  ear  nous  n'ötions  pas  tousd'lntr^- 
pides  grimpeurs,  et  dans  oes  conditions  la  descente  m^aurait 
v^ritablement  efiVayä. 

Anssitot  qne  nous  eümes  atteint  le  col  de  Maison  BlandiCt 
nous  nous  trouYimes  transport^s,  comme  par  enchantement, 
dans  un  monde  nonveau.  Si  Ton  avait  pu  jusque  lä  ne  voir 
qne  la  chafne  du  Mont-Blanc,  le  Buet  et  les  montagnes  de  la 
vall^e  de  Sixt,  tout  un  vaste  oc^an  de  chafnes  se  croisant  et 
s'entrecroisant  dans  toutes  les  directions  du  St  Bemard 
jasqu*aux  montagnes  de  la  Maurienne  se  montra  k  nos  re* 
gards.  Mais  c'est  devant  nous  qne  se  trouvait  le  point  de 
vue  le  plus  ämouvant:  les  Alpes  suisses,  ce  refuge  suprSme 
de  la  libert^,  cette  citadelle  anx  mille  chiteaux  de  glace,  se 
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BODtnient  dans  tonte  leiir  »anvage  majest^,  des  montagnes 
de  U  TaD^e  de  Bagnes  au  Weisshorn  et  du  Fintieraarhorn 
au  MoDt-Rose,  y  coropris  lea  ebatees  des  TaU^es  interni^- 
dttires.  Cest  tont  un  monde  d'ai^iUes,  de  pointes,  de 
cimeB,  de  dents  et  de  pics,  partoat  des  neigea  et  des  glaces^ 
no  vrai  pajsage  dn  Nord  avec  nn  ciel  du  Midi.  Jauiais 
Fastre  du  jour  n*avait  r^pandn  sur  les  Alpes  antaot  de  flots 
dehimi^re. 

Le  g;lacier  de  Corbassi^e^  k  plus  grand  de  ce  massiC 
fomnienoe  an  col  de  Maison  Blaacke;  k  gnmthe  soat  des 
roehers  nns  et  pel^a,  saus  auciiiie  trace  de  v^^tation,  tandis 
qa*ii  droite  des  pentes  neigeuses  s'^^vent  en  amphith^itre ; 
c'eBt  la  base  da  Grand -Combin  que  nons  atteigafmes  en  pen 
(TiBBtants.  Avant  d'entreprendre  Fescalade  de  ces  pentes^ 
noQs  d^posämes  les  bavre-saes  et  les  laissämes  ä  la  garde 
du  portenr,  et  bientdt  attach^s  k  nne  distance  Fun  de  Fantre 
de  3  ^  4  m^tres^  nons  nons  dirige&mes  hardiment  ä  Tesealade 
en  biaisant  de  FOnest  k  FEst 

L'atmospb^re  senible  embras^e,  on  respire  p^niblement. 
Bastian  est  pris  snbitement  d*an  grand  malaise,  ses  jambes 
ne  penvent  plns  le  porter;  il  fant  nons  an^ter  dinstant  en 
iistant  ponr  qa*il  reprenne  haleine ;  enfin  il  est  pris  de  vomis- 
seaa^ts.  II  demanda  ä  redescendre,  et  nons,  ne  pouvant 
Fabandonner  senl  sur  ees  solitndes  glac^es,  nons  Feneonra- 
^mes  k  persister  en  Ini  assnrrant  qne  ce  n*^tait  qn'nn 
noalaise  tont  passager. 

Le  moment  ^tait  d'antant  plus  mal  choisi  que  nons  tra- 
versions  des  pentes  eouvertes  de  d^biis  d'avalanches ;  d'im- 
meDHes  bloes  de  glace  tombant  des  hantenra  balayent  sou- 
vent  ee  paaaage.  Snr  la  droite,  k  d'assez  grandes  hanteurs, 
ao-dessns  de  nos  tötes  des  qaartiers  de  glace  qui  surplom^ 
baieilt,  semblaient  n'attendre  qu'un  souffle  pour  se  nettre  en 
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monvement:  uo  bniit,  un  seul  cri,  une  parole  poovait  faire 
d^taeher  oe8  immenses  s^raes. 

NoQS  Dons  arr^tons  eayiron  toutes  les  cinq  on  dix  minates 
soas  cette  nonvelle  6p^  de  Damocl^s,  et  ohaeun  doit  com- 
preadre  combien  par  Ik  netre  position  ^tait  cnitiqae.  Cette 
marche  de  flanc  nous  laissa  expos^s  pendant  plus  de  dem 
henres  sous  ees  s^racs  qui  s'^tageaient  et  devenaient  plus 
mena^ants  ä  mesure  qne  nous  ayan^ions. 

Bientöt  apr^s  avoir  ex^cnt^  nn  changement  de  direction 
de  TEst  au  Sttd-Ouest,  nous  attaquftmes  nne  pente  de  glace 
plus  escarp^,  sur  laquelle  on  dut  se  servir  ici  et  lä  de  la 
hachette  et  taiUer  des  pas.  Cette  pente  abrupte  francbie, 
nous  arrivämea  k  nne  raste  esplanade,  ä  Fextr^it^  de  la- 
quelle se  dresse  une  pente  de  glace  plus  efirajante  encore. 
Cette  esplanade,  nomm^e  par  nous  le  Corridor,  surplombe  k 
pic  sur  le  eol  du  Sonadon. 

Aceabl^  par  une  chaleur  intense,  nous  nous  jetAmes  sur 
la  glace,  an^antis  et  comme  suffoqu^s  par  un  soleil  de  feu: 
pas  un  soufSe  d'air,  pas  la  moindre  brise  ne  venait  activer 
le  jeu  de  nos  poumons ;  aussi  chacun  semblait-il  avoir  perdu 
ses  facultas;  parier ^tait  nue  fatigue,  seremuerplus  fatigant 
encore ;  jamais  jusqu*ä  ce  jour  nous  n'avions  autant  souffert 
de  la  chaleur  sur  les  hauteurs.  Cependant  apr^s  avoir  repris 
haieine,  nous  nous  mimes  en  devoir  de  faire  du  Ui^  avec  un 
^pareil  chauff^  k  Tesprit  de  vin  qu*avait  appoi-td  Long.  Si 
Feau  bout  babituellement  avec  assez  de  peine  sur  les  hau- 
teurs, il  n'en  fnt  pas  de  m^me  Ik,  sous  un  ciel  aussi  chand: 
en  quelques  minutes  T^bulition  s'op^ra,  et  chacun  ent  bientöt 
une  tasse  de  cette  infusion  dont  nous  avions  grand  besoin 
avant  d'entreprendre  Tescalade  du  mur  de  glace  qui  semblait 
vouioir  s'opposer  ä  toutes  nos  tentatives  contre  la  sommit^ 
de  ce  g^ant. 
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Du  Corridor  la  vue  est  r^ikmeat  splendide:  la  chaine 
des  Alpes  bernoises  se  montr^  dans  tout  son  d^veloppement 
de  la  Dent  de  Mordes  an  Fiasteraarhorn.  On  difttiague 
plus  particali^remeiit  les  Diablerets,  la  Blamlisalp,  FAletsoh- 
bern,  la  Jungfrau,  FEiger  et  le  Mönch;  ä  droite  le  Weiss- 
hörn,  le  I>6me,  la  Dent-Blanche,  le  Mont-Rose  et  la  Pyra- 
mide aloTB  vierge  du  Cervin,  oü  aix  jours  plus  tard  allait  se 
passer  cette  terrible  chanee  dont  chacun  a  tous  lee  d^taiis  pr^ 
sents  ä  la  memoire ;  k  gaucfae  le  Mont-Blanc  avec  toutes  ses 
aignilles  et  ses  ar^tes,  la  calotte  de  glace  du  Bnet,  le  pic  de 
Teaneverge,  la  Dent  du  Midi  et  un  lambeau  du  lac  de  Qen^ve, 
dans  la  direction  deVerey ;  plus  rapprocli^  le  Petit-Combin, 
et  k  nos  pieds  rimmense  glacier  de  Corbassi^e,  vaste  mer  de 
glaee  dont  pas  un  detail  ne  nous  ^chappait  Tels  sont  en 
quelques  mots  lee  prineipaux  jalons  du  vaste  panorama  snr 
lequel  nous  promenämes  les  yeux  pendant  ces  quelques  in- 
stmts  de  repos,  le  corps  ^tendu,  les  coudes  dans  la  neige  et 
la  l^te  dans  les  mains. 

Quant  an  revers  Italien,  nous  n'avions  pas  besoin  de  nous 
d^ranger  pour  nous  retoumer:  des  nuages  sombres  sMtaient 
amass^  en  masses  compactes ;  pas  un  sommet,  pas  un  seul 
{Hen'^taitvisible;  c'estäpeinesi  Ton  pouvait  jeter,  autravers 
de  quelque  d^irure  de  cet  ^pais  rideau,  un  regard  dans 
les  profondeurs  du  glacier  du  Sonadon.  Ces  nuages  montant 
des  Tallys  du  Pi^mont  enveloppaient  d^jk  le  sonunet  du 
Grand-Combin.  L'aspect  si  brillant  et  si  pur  du  matin  ne 
s'^tait  pas  maintenu. 

Ayant  repris  notre  ordre  de  marche,  attach^  les  uns  k 
la  snite  des  autres  avec  O.  Balley  en  t6te,  nous  attaquAmes 
Sans  plus  tarder  le  mur  de  la  Cöte,  escarpement  de  glace 
8ita6  an  Nord-Est  de  la  cime  du  Combin.  Pour  francfair 
cet  obstacle,  nous  dümes  tailler  des  marcfaes  dans  la  glace 
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▼ive,  ce  qni  noas  fit  perdre  im  temps  consid^rable ;  bientot 
les  nuages  noiis  enveio^^rent  de  toutes  parte ;  on  ne  \1t 
plus  rien,  nipaysage  nisoleil;  presqu'en  m^me  temps  le  vent 
du  Sud  commen^  ä  souffler  avec  violence  et  avec  lui  vint 
ie  froid  que  uous  BeotioDS  d'autaut  mieux  que  nous  ayioiiB 
et^  expo9^8  jusqu'ä  oette  heure  ä  une  chaleur  torride. 

A  rinstaut  ingme  oü  nous  fiUnes  envelopp^  par  les  nua- 
ges, uue  large  et  profpnde  crevasse  nous  arr€ta ;  ne  ponvant 
la  traverser  il  uous  fallut  n^cessairemeet  eh^cher  un  endroit 
par  oü  eile  füt  franchissable. 

Dans  ce  momeut  tous  les  ^16ments  semblai^it  coalis^s 
eontre  uous;  aussi  au mot  de  crevasse  infranohissable,  il  se 
produiait  une  panique  g^drale.  Bastian,  ne  se  soutenant 
•qu'avec  peine  et  toujours  plus  iudispos^  ne  voulut  plus  con- 
tlauer,  et  saus  rassurance  formelle  deD.  Balley  qui  nous  dit 
qu'en  dix  minutes  nous  serions  sur  la  cime,  tous  allaient 
retrograder.  Notre  malade  seul  ne  voulant  entendre  aucoae 
raison ,  nous  lui  donnämes  en  consequenee  E.  Balley  poor 
raoeompagner  jusqu'au  Gomdor,  oü  ils  attendirent  notre 
retour.  Pour  nous,  sur  la  forme  assurauce  de  D.  Balley  que 
nous  n'ötions  pas  loin  du  sommet,  nous  contiuuimes  notre 
plan  malgr^  les  raffales  du  vent,  le  froid  intense  et  les  nuages 
sombres.  Nous  redescendimes  longeaut  la  cretasse,  et  vingt 
m^tres  plus  bas  nous  la  traversämes  a  Taide  d*un  pont 
de  neige. 

La  pr^sence  des  nuages  fit  disparaitre  tout  esp^oe  d'en- 
train;  nous  ^tions  de  plus  en  plus  abattus,  d^moralis^;  nae 
foree  m^canique  nous  poussait  en  avant;  nous  aUionä 
eomme  des  automates.  Deux  d*entre  nous  avaient  de6 
maux  de  coeur,  les  jambes  faibles  et  la  t^  lourde.  An 
milieu  de  ce  malaise  g^n^ral,  de  cette  universelle  apathie, 
D.  Balley  avatt  couserv^  toute  sa  vigueur,  tonte  sa  müe 


Digitized  by 


Google 


Gramä'  Cmnbin.  223 

^efgie;  il  dous  frajait  le  cheioin  avec  a«  haehette,  ia  gUoe 
Toliit  e&  ^lats  sous  ses  coaps  redonbl^,  et  grftce  it  seB 
ederts,  uae  demi-heore  apres  avoir  franehi  la  grande  creYasse, 
0008  arrivämes  aar  le  point  eulminant  (4)317  mötres).  II 
^t  1 1  heores  et  ^/f. 

A  droite  et  k  gaucbe,  en  avant  et  en  arri^re,  partoat 
r^teodait  niie  mer  de  nnages  flocomieiix  qui  remontaient  en 
toQrbiUoiiiuuit  du  fooü  des  vall^es  vers  ces  hauteurs.  Au 
triTers  de  qudquea  ^daircies  de  ces  masses  flottaates,  nous 
Times  bi^ntot  a  peu  de  distaace  deux  pointea  neigeuses, 
Tnie  k  VEst  et  l'antre  k  TOaest;  ees  deux  sommets  fbrmeBt 
iTee  celoi  sor  lequel  ikws  ^tions  les  pics  du  Graod-Combin. 
Celni  de  FOuest  bous  paraissant  plus  ^1«y^  que  le  ndtre,  uous 
en  fimes  robeervation  ä  D.  Bailey ;  il  uous  i*^udit :  ^Qnand 
OB  est  iei,  Tautre  semble  plus  haut;  mais  si  Ton  y  monte  c'est 
celoi  oü  nouBSommes  quiparait  de  beanooup  leplus  grand."" 
Le  pie  de  FEst  est  le  moins  ^levä;  nois  Tapereevons  bien 
an-dessous  de  Dotre  niveau. 

Belito  par  nne  ar^te  de  glace,  ces  trois  sommit^  cou- 
P^  ä  pie  du  eot^  du  Sonadon  surplombent  et  sont  perc^es 
i  joor  en  plosieurs  eudroits;  il  ne  faut  donc  s'en  ap- 
procher  qu'avec  les  plus  grandes  pröcautions,  de  crainte 
<i'etre  pr^eipit^  dans  des  abfmes  de  plusieurs  centaines 
^iemetres.      . 

Les  pics  du  Graud-Combin  n'ajaat  pas  de  uoms,  j'appel- 
^i  Tattention  de  nos  clubistes  snr  ce  poiat,  afiu  qu'on  donne 
one  d^nomination  particnli^re  k  ehacun  y  coeiiBe  il  a  d6jk 
^  &it  ponr  les  pics  du  Mont-Rose  et  bien  d*autres  sommitds 
1^  BÖS  Alpes. 

I  Nous  attendlons  une  ^daircie^  uned^chimre  queleouqne 
1^  ce  rideau  uuageax,  mais  ce  fut  inutüement;  nous  ne 
^evioDs  pas  mtoe  voir  un  lambeau  du  panorama.    Anssi, 
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apr^  ^tre  rest^  vingt  minutes  sqr  ce  Bomiiiet  glac^,  nons 
Bongeämes  an  retour. 

Tont  malaise  ayant  disparu,  nous  descendtmes  rapide- 
ment  le  mar  de  la  C6te,  et  nous  rejoigntmes  bientdt  Bastiao, 
que  nons  trouvämes  battant  la  semelle  ponr  se  garantir 
dn  froid. 

Dn  Corridor  passant  exaetement  dans  nos  traoes  dn  matin, 
ia  descente  s'effectua  sans  encombre^.  Nons  anrions  vonln 
avüir  des  ailes  ponr  passer  sons  les  s^aos  mena9ant8,  mais 
la  glace  n'avait  plns  la  r^sistance  dn  matin ,  on  enfon^ait 
jnsqn'ku  genon.  Dans  ces  conditions  notre  marche  n'^tait 
pas  anssi  rapide  qne  nons  Tanrions  d^sir^;  cependant  i 
1^/s  henres  nons  arrivämes  ä  nos  bagagee.  Notre  porteur 
n'ayait  pas  Fair  de  s'^tre  beancoup  amns6  pendant  notre 
absence;  c'^tait  la  premi^  fois  qn*il  sq  trouvait  snr  on 
glacier;  or  par  crainte  de  voir  s'ouvrir  nn  abfme  sous  ses 
pieds,  ce  panvre  gar^on  ^tait  rest^  coi  et  blotti,  et  Mssonnait 
de  tous  ses  membres.  II  fant  bien  la  patience  d'nn  mon- 
tagnard  ponr  rester  8  henres  en  faction  ä  nne  altitnde  de 
9  ä  10  mille  pieds  sans  nn  abri  qnelconqne  ponr  se  reposer. 

De  la  base  dn  Grand-Combin ,  laissant  le  Gol  de  Maison 
Blanche  snr  la  ganche,  nons  nons  avan^ämes  snr  le  glacier 
de  Gorbassi^e.  Ge  glacier  s'^tendant  da  Snd  an  Nord  entre 
les  vall^s  de  Bagnes  et  d'Entremont,  qnoique  n'ayant  pas 
nne  bien  grande  inclinaison,  il  n*en  est  pas  moins  tree- 
crevass^,  drconstanee  qni  nons  for9a  de  marcher  avec  one 
grande  pmdence.  Je  dois  rendre  jnstice  ici  ä  D.  Balley,  qni 
tenait  la  tete  de  la  colonne;  ce  gnide  a  nne  grande  exp^ 
rience  de  ces  r^gions,  car  il  ne  s'est  pas  tromp^  d'une  semelle, 
nons  n'avons  par  cons^nent  pas  eu  de  contre-marches  ä 
faire,  pas  de  fansse  manoenvi*e  a  ex^cnter;  c'^tait  Traiment 
merveillenx  de  le  voir  cheminer  an  milien  d*nn  v^ritable 
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labjrriBtfae  de  erevasaes,  tentnt  to^jours  la  ligne  droite  comme 
lü  86  fät  agi  d'im  graud  chemin. 

Le  gUder  de  Corbassi^re  prend  naissance  au  pied  du 
GfMid-Gombin  et  s'^eud  jusqne  pr^s  de  Lourtier  dans  la 
vtQ^  de  Bagnea.  Comme  noua  n'avione  nullement  rinten- 
tion  de  le  suivre  dans  tonte  sa  longneur,  un  peu  apr^  avoir 
d^aae^  le  Petit^loinbinnousnouBrapproch&mes  desroöhers 
qni  a'^vent  sur  la  droite,  et  francfaisaant  la  moraine  boub 
qmttftnieale  glaeier  ponr  escalader  leg  escarpements  par  les- 
qneb  on  arriTe  au  Col  des  Panvres. 

8i  du  glaeier  de  Corbassi^re  ou  peut  voir  le  massif  dn 
Grand -Com bin ,  c'eftt  dn  Col  des  Panrres  quil  se  pr^nte 
le  mienx.  Apres  que  les  nnages  se  fiirent  qnelque  peu  dissi- 
p^f  ee  colosse  apparüt  tout  entier  avee  ses  larges  ^paule- 
menta  de  glaee  et  ses  profondes  ar^tes ;  nons  pAmes  voir 
«Bcore  une  fois  ses  passages  scabreux  et  snivre  le  efaemin 
pareonm  si  p^iblement.        * 

Pfau  pr^  le  Petit*  Combin  montre  son  front  blanchi  par 
les  loDgs  hivers  de  ees  hautes  r^ons  et  ses  roes  sombres 
08^  par  les  avalanehes. 

Nons  devoDS  faire  remarquer  ici  que  cette  montagne  est 
appd^  per  les  habitants  de  la  raU^  de  Bagnes  le  Grand- 
Combin;  ils  donnent  le  nom  de  Oraffeneire  (gri^  noire)  au 
eolosse  dont  nons  yenons  de  fiüre  Faseension ;  or  un  voyageur 
se  mettant  sons  la  conduite  d'un  guide  de  la  vall^  de  Ba- 
gaes  peut  faire  sur  Tassttranee  de  celni*ci  Tascension  dn  Petita 
Combin  erojant  ex^cnter  oelle  du  Grand.  II  faut  donc  se 
nettre  en  garde  contre  cette  confusion  de  noms. 

Le  Col  des  Panrres  est  bien  le  site  le  plus  sauvage  que 
Ton  puisse  rencontrer ;  partout  oe  ne  sont  que  roes  sombres 
et  pierres  bris6es.  Ce  passage  est  obstm^  par  des  blocs 
reiren^,  entre  lesquels  on  a  grand'  peine  de  se  frayer  nne 
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issue.  Des  pierrca  boulev^s^s  nous  passÄmes  aar  c^ 
baades  de  neige  qne  le  soldl  n'avait  pas  enoore  pa  fbndie ; 
plus  loin  ce  sont  des  terres  dtfono^  dans  leaqadl^  il  faot 
faire  des  efforts  ponr  ne  pas  y  laisser  la  seinelle  de  ses  aoii- 
liera;  c'eat  ea  un  mot  la  d^aolatioo  la  plus  eon^l^te;  le  Cd 
des  Paayres  merite  ce  nom ! 

Parmi  les  aomroit^  qai  se  dreasent  devaat  nous,  on  dis- 
tiftgiie  plaa  particcill^remeDt  le  Moiit-Blanc  de  OheiUoD,  It 
Rainette  et  ploa  procbe  le  Mont-Pleurear,  tandia  qa'ä  gaache 
la  vue  s'^tend  jusqu'ä  la  Pien*e  ä  Voir  et  ä  la  Dest  da 
Midi. 

De  14  le  regard  ploDge  dana  lea  profondeura  de  la  vaU^ 
deBagnea  qui  s'ouvre  ä  noa  pieda;  de  Taatreedt^  un  glacier 
couronne  nne  giganteaque  paroi  taill^e  ä  pic;  e'est  le  glaeier 
dn  G^troz;  aonvent  dea  avalaiiehes  glissent  le  long  deces 
rooa  soiubrea  et  vieiinent  a'abattre  avec  fraeas  daua  cette 
gorge.  II  arrive  qnelquefois  que  cea  avalandies  formeot  u 
y^ritable  barrage,  les  eanx  de  la  Dranse  a'amaaaenl  derri^re 
cei  obatacle  et  occasionoeiit  d'immenaea  ravagea  au  moment 
oü  cette  digue  est  renversde.  Tel  est  le  pk^om^ie  qui  a^t^ 
la  canae  dea  grandea  inondationa  de  1597  et  de  1818. 

Gnfin  noua  apercftmea  le  pont  de  Mauvoiaia  eitcmt  ä  edt^ 
rbotelduO^troK,  oünousarrivftmes  ä  9  heurea  du  aoir,  apr^ 
20  heurea  de  marche  doat  14  aur  la  glace.  (Test  nne  mde 
beaogne  que  de  deacendre  du  Col  dea  Pauvrea  au  Q^tiox! 
Maiia  enfin  aoua  aviona  en  p^rapective  nne  table  bien  ganue 
et  dea  vina  g^n^reux  pour  nous  faire  oubtier  toutea  noa  aoaf- 
franoea  et  noa  fatignea.  0  d^ption  dea  d^o^itioBai  On 
n'attendait  pas  antant  de  monde  au  G^troz,  ausai  de  vivres 
poiftt :  un  morcean  de  fromage,  du  tb^  et  du  lait,  oe  fit  toot 
ceque  noua  pftaiea  troover  daua  la  euiauie.  Ponr  neuf 
robuatea  giüUarda,  to^a  plus  affam^  lea  una  q«e  lea  afitres^ 
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e^^ttit  iwe  bien  maigre  piUnoe;  qne  faire?  11  faßait  cocore 
«•  ooBflUi^er  oomme  tr^s-hcnreiix,  apr^s  oette  rad«  atcenaioii, 
de  trouver  un  inM  faospitalier  povr  reposer  dos  membres 

■  Le  9  des  nua^es  cbarg^  d'^lectricit^  covrraient  les  monts, 
le  del  ^tait  iDeiia9ant,  la  jonrn^e  nons  parüt  comprofloise. 
Or  attendre  au  O^troz  qne  le  temps  se  r^tablft,  Maqueliii  et 
moi  nona  ne  le  pouTions  pas,  les  affaires  r^clamaient  notre 
pr^oice  ä  Genfeve,  par  cons^nent  nouR  nous  s^paHlmes  ä 
S  bs.  de  DOS  amis  Bastian ,  Menzel  et  Long.  Nous  les  lais- 
s&mes  avec  zum  Taugwald,  tandis  qne  les  denx  fr^resBalley 
et  Arletaz  descendirent  avec  nons  la  pittoresqne  vall^e 
deBagnes. 

Un  pen.  avant  d*atteindre  Lonrtier,  nons  rencontr&mes 
M.  Briqnet  qni  allait  p^estremeut  an  G^troz  rejoindre  ces 
Mesdenrs  vonlant  passer  avec  enx  de  Chanrion  ä  Zennatt 
D.BaUey  remonta  avec  Ini  ponr  faire  cette  travers^e.  Nons 
avons  appris  plus  tard  qnlls  furent  retenus  par  le  mauvais 
temps4jonrs  an  O^troz;  Bastian  n'ajant  pu  attendre  revint 
deux  jours  apr^s  ä  Genöve. 

Un  boD  char  k  bancs  nous  ramena  ä  Martigny  apr^s 
afob  d^pos^  E.  Balley  et  notre  porteur  ä  Sembraueber,  et 
par  le  ehemin  de  fer  nous  ^ions  de  retour  dans  nos  p^nates 
le  soir  mtoe,  uon  sans  avair  essuy^  nne  bonrrasque  de  plnie 
avaot  de  qnitter  la  vall^e  de  Bagnes. 

Tel  est  le  compte-rendu  de  la  premi^re  partie  de  Texcnr- 
sion  officielle  de  la  section  genevoise  en  1 865. 

Uascension  dn  Grand -Combin  est  donc  nne  conrse  qni 
demande  pen  de  temps  et  par  cons^quent  pen  d*argent ;  il 
fiant  donc  esp^rer  qne  nos  clnbistes  iront  sonvent  admirer 
les  grands  paysages  et  les  sanvages  splendenrs  de  cette  con- 
tra Pnissent-ils  tonver  ponr  les  guider  des  montagnards  de 
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U  trempe  de  D.  Balley;  nn  boB  guide  eet  tme  dea  ^renü^'es 
conditions  de  r^ussite,  ce  dont  doqs  avoos  pu  nons  eoavaincre. 
NoQs  ne  termiDerons  donc  päd  sans  donner  un  tämoignage 
tont  special  de  reconnaissance  ä  cet  homme  dont  le  nom  ne 
s'efEu^ra  pas  plns  de  notre  memoire  qne  rascension  du 
Orand-Combin. 
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Monte  della  Disgrazia: 

3680  M. 

Von  Siöer  -  Gysi. 

Hier  stieg  et  plVtsUeh  and  entaoblOMen 
Empor ,  tteta  kflhner  himmelan , 
Mit  Ett  and  Schnee  das  Hanpt  omgoMen , 
Vertrat  den  Wolken  ihre  Bahn. 

Bald  hing  mein  Auge  frendetranken 
Hier  an  den  FeUen  schroff  and  wild , 
Bald  war  die  Seele  stfU  rersnnken 
Dort  in  der  Feme  BSthselbild. 

■Eis  war  den  25.  Juli  Abeads^  als  wir,  mein 'erprobter 
Beiteg«lfthrte  Herr  Blnmer  und  ieh,  von  Bormio  hericom« 
ineod  im  ftnsserst  comfortablen  Hotel  zur  Post  des  freond« 
lidi  gelegenen  Sondrio  anlangten.  In  Tirano  trafen  wir 
^  von  Pontrenna  dorthin  beorderten  zwei  Führer,  Badrot 
«liger  und  Hap  Grass  von  Pontresina,  die  nns  za  der  schon 
seit  vorigem  Jahre  projectirten  Tour  auf  den  Disgraaia  be- 
bten sollten. 

OehM  nun  allerdings  der  Disgrazia  poUtiseh  nioht  zu 
der  Schweiz,  so  ist  er  doch  so  eng  mit  dem  mächtigen  Ber* 
oimi-Steck  verbunden,  dass  er  Aglich,  in  dieser.  Bexiehnng 
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wenigsteos,  auch  schweizerisclieu  Clubisten  zum  Ziele  dienen 
darf.  Der  Vorwaod  für  diese  friedliche  Annexion,  das 
Uebel  unseres  Jahrhunderts,  ist  hinreichend  begründet  in 
der  unwiderstehlichen  Anziehungskraft,  die  seine  mächtige 
Formen,  seine  klihne  Gliederung,  seine  trotzige  Gestalt  und 
Masse  auf  Jeden  ausüben  muss,  den  die  Liebe  zur  Natur, 
der  Drang)  sie  in  ihren  mächtigsten  Offenbarungen,  in  ihren 
verborgensten,  grossartigsteu  Geheinmissen  kennen  zu  ler- 
nen, über  ^  Felsen  and  Eiswtisten  hinauf  zu  den  hödisten 
Gipfeln  treibt;  nicht  der  eitle  Wunsch  der  Vollbringung 
eines  physischen  Kunststückes  oder  der  Erklimmung  ein^ 
an  sich  vielleicht  im  Gesammtbilde  gegenstandslosen  jung- 
fräulichen Spitze.  Dem  ächten  Jünger  der  Natur,  dem  be- 
geisterten Schüler  der  göttlichen  Manifestationen  in  dersel- 
ben, wird  eben  das  Zweite  nur  das  Mittel  zum  Zweck  und 
er  der  Vorsehung  dankbar  sein,  wenn  sie  ihm  die  nöthige 
Kraft,  den  schwindelfraen  Kopf,  das  unverzagte  Beharren 
und  die  Unempfindlichkeit  gegen  die  sich  hie  und  da  zei- 
genden Gefahren  verliehen.  Mit  diesen  Prämissen  sind 
Wanderungen  in  der  höheren  Gebirgswelt,  dieser  mächtigen 
Werkstätte  der  Natur,  ein  wahrhaft  erhebender  Gottesdienst, 
der  stählend  und  stärkend  Herzen  und  Nieres  erfrischt  und 
Bwbelebt,  auf  Jahre  hinaus,  wie  ein  kräftiges  Stafalbad,  ^y- 
siseh  und  geistig  wieder  verjüngt 

Nienumd,  der  sich  mit  soldieD  Augon  den  Disgrasia  an- 
gesehen, sei  es  von  der  Benüna- Gruppe  oder  den  Bttudner 
B«f!gen  oder  den  Walliser  Alpen  aas,  koiuite  wohl*  den 
Wünseh  zurückdrängen,  ihn  näher  keaiien  zu  lernen.  Er 
steht  so  weit  vorspringend  als  Grenzwacht  vor  unserer  sttd- 
liehen  Alf«nkette,  die  jenseitigen  Gebirge  des  Veltlin^s 
befaerrsefaend,  dass  sein  Gesichtskreis  der  umfassendste 
ood .  auf    der    Grenzscheide    zwischen    nördüobem 
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nd  itdlichem  Himmelsblaii,  — ^  das  keine  Fiction  erfcittter 
Pbsitasie,  sondern  wirUkhe,  lebensvolle,  beim* Niedergang 
▼on  den  Alpen  nawiderstebliob  packende  Wahrheit  ist,  — 
8006  RrkHnnmiDg,  wenn  sie  möglich,  znr  lohnendsten 
machen  mnss.  Reebne  ieh  noch  hinzu,  dass  gerade  bei 
diesem  Ziele  ein  seit  vielen  Jahren  gehegter  Wnnsch  in  Kr- 
ftUoBg  gehen  sollte,  indem  bei  den  botanischen  Strelfereien 
frtiierer  Jahre  in  den  gegenllber  liegenden  Bergamasker  nnd 
Brcscianer  Alpen  seine  mir  von  jedem  Gipfel  entgegenschim* 
memde  Geetalt  eine  nicht  zn  stillende  Sehnsucht  erweckt 
hatte,  so  wird  der  geneigte  Leser  gern  die  nicht  ganz  ge- 
wdhnikhe  Stimmung  nachsehen,  mit  welcher  ich  in  Sondrio 


Im  Ganzen  genommen  hatte  ich  jedoch  wenig  Anhalts* 
pnkte  (tkr  die  Besteignng  selbst.  Als  ich  im  vergangenen 
Jahre  nnt  Liehrer  EnderHn  in  Pontresina  den  Plan  be- 
spindi,  wnsste  er  damals  schon  mir  keinerlei  docamenth*te 
Besteignng  zn  nennen.  Lente  ans  jenen  Gegenden,  nament- 
lieh  dem  Malenco-Thal,  die  er  im  Laufe  des  Winters 
sprach,  wnssten  nichts  zn  sagen,  nicht  einmal,  ob  von  Ciiia- 
reggio  ans  die  Ersteigung  möglich  sei.  Der  Italiener  ktlm- 
wai  rieh  im  Ganzen  wenig  um  die  hohen  Häupter,  die  ihn 
vBigeben,  er  begreift  es  Oberhaupt  nicht,  zu  was  die  Anstren- 
gungen, Mtllien  und  Schweisstropfen  nutzen  sollen,  die  bei 
sotehen  Erklimmungen  verschwendet  werden,  und  ist  daher 
in  den  Bergen  ein  wenig  2u verlässiger  Begleiter  und  noch 
*vMiiger  snverlässiger  Informator.  Die  einzige  Hülfe,  die 
isaa  sich  verschaffen  kann,  shid  in  diesen  Grenzgegenden 
&  Behnmggler,  die  um  miserablen  Gewinnes  willen  Gefkh- 
T»  flberwinden,  gegen  welche  die  kühnste  That  eines 
CMbten  erblasst  jGlar  Mancher  hat  bei  seinen  meist  ein- 
«nen  Gingen  auf  diesen  Gebirgen  imd  Gletschern  sein  Le- 
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ben  eingebüBst,  ist  spnrlos  vergeh  wunden,  und  Wochen  md 
Monate  laAg  haben  Fran  ond  hungernde  Kinder  sa  Hause 
in  sehrecklicher  Ungewissheit  einer  Wiridichkdt  entgegen- 
geseufzt,  die  nur  dnreh  das  Yersehollenbieiben  zu  einer  sc^ 
chen  sieh  gestalten  konnte.  Das  Wie?  Wo?  und  Warn? 
blieb  ihnen  meist  für  immer  verborgen. 

Versteht  man  jedoch  ihren  Dialekt  und  hat  man  ihr  na- 
tttrliohes  Misstrauen  einmal  überwunden,  so  sind  die  Itafieoer 
werthvoUe  Begleiter  und  Wegweiser. 

Da  fand  ich  zufklHg  im  Winter  im  j^lpine  Jviumal  Nr.  t 
die  Beschreibung  einer  Disgrazia*  Besteigung  von  Bade 
1862,  durch  Herrn  Kennedy,  damaligen  Präsidenten  des 
englischen  Alpenclubs,  und  Rev.  Leslie  Stephen  unter  Ptii- 
rung  des  Melchior  Ander^g  von  Meiringen,  zu  dessen  Uta- 
ten  sie  im  ersten  Jahi^nge  dieses  Jahrbuches  gezahlt  md. 
Darnach  hatten  diese  Herren  vergebens  von  Chiar^^ 
aus  die  Besteigung  versucht,  dagegen  wollte  sie  ihnen  von 
der  Val  Mäsino  aus  eiuige  Tage  spftter  gelungen  seifi. 
Diese  Entdeckung  war  mir  nattirlioh  sehr  willkommen,  sie 
ersparte  manchen  vei^geblichen  Schritt,  manchen  zwecklofleti 
Gang  und  konnte  Ober  die  Erreichbarkeit  des  vorgesteckten 
Zieles  keinen  Zweifel  mehr  übrig  lassen.  Wir  konnten  da- 
her nichts  Besseres  thun,  als  das  gegebene  Itinerar  eion- 
hatten  und  von  den  MItsino-Bädei-n  aus  die  BeatoigUBg  su 
versuchen. 

Desshalb  waren  wir  wohlausgerüstet  in  Sondrio  m^ 
troffen.  Jäger  und  Grass  hatten  alles  Ndthige»  wie  dmge 
Tage  vorher  in  Pontresina  verabredet  worden,  mitgebradit» 
und  den  folgenden  Morgen  sollte  es  mm  weiter,  znvdrdent 
zu  den  mdirgenannten  Bädern  gehen.  Leider  fiel  unsere 
diesjährige  Beiseperiode  in  die  ungfflcklidie  Epoche  von 
Mitte  Juli  bis  Ende  August,'  wo  sich  das  Wetter  ganz  auB- 
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■tkntweue  ungftiistig  in  diesem  sonst  so  getegBeten  Jsäre 
enries.  Der  Regen,  der  uns  twei  Tage  yorher  tobi  Btilfrer 
Jodi  so  zu  sagen  naeh  Boiinio  hmnnlergesdiwemmt  hatte, 
woUte  nicht  ganz  anfbören  and  eattod  sich  gewitterarttg  in 
kmeo  iBtenrallen  den  ganaea  Tag  hindareb.  Es  waren 
dies  schlechte  *AaspicieB,  die  sieh  am  Morgen  des  Mittwoch 
i  2&  Jnli  auch  nicht  hofinnngsreieher  gestalteten  nad  ans 
veranlassten  y  die  beiden  Ftthrer  voraus  »ach  den.MMno^ 
Baden  an  schicken,  mit  dem  Auftrage,  den  Donnerstag,  an 
weMiem  wir  unüehlbar  dort  eintreflidn  wttrden,  au  einer  vor- 
iiafigen  Reoognoseimng  zu  benutzen,  damit  wir  sicherer 
▼orw&rts  kämen.  Hr.  Blumer  und  ich  nalunen  uns  unserer- 
aeitB  einen  Spaziergang  in  das  sieh  nach  Sondrio  Oflfhende 
Vd  Malenco  vor,  um  einerseits  Erknudigungen  einsuzieheo 
Bad  uns,  wenn  möglich,  genau  zu  orientiren,  andererseits, 
wcan  in  Zeiten,  bis  Chiesa,  dem  Hauptm-te  des  Thaies  und 
der  Layez- Industrie,  zu  gehen.  Kach  Chiesa  kamen  wir 
oia  aUerdings  nicht  Verfahrt  durch  die  eidgenössische 
Karte,  fib6r8ehrilten  wir  bei  S.  Pietro  den  Makro  nichti 
«eadem,  die  gebahnte  Sirasse  ycEÜussend,  suchten  wir  an* 
•ersD  Weg  am  Imken  Ufer  des  Flosses,  um  nach  müheycllem 
Henunsto^em  in  steilen  Hängen  und  Flflhen,  na^  manchem 
Aek  und  Weh  wohl  eine  Stunde  später  die  schön  gebahnte 
Strasse  weit  oben  an  der  anderen  Seite  des  Berges  zu 
sohea.  Wir  mussten  froh  sdn,  endlich  Torre  erreicht  au 
liaben,  wo  wir  mit  zwei  Männern,  einem  Hirten  und  einem 
Kohlenbrenner,  zusammentrafen,  welche  hinreicheftd  gut  mit 
der  Topographie  des  Berges  bekannt  sohienoi. 

Sie  bestätigten  Beide,  dass  eine  Ersteigung  des  Disgra* 
US.—  der  übrigens  in  Yal  Malenco  diesen  NaaMU  nicht 
trigtf  sondern  Pizao  BeUo  heisst,  wohl  weil  Alles  flberragend 
—  von  Chiareggio  den  Ventiaa-Gletschw  hinauf  der  fttreht«' 
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bar  zeni88«i,  nieht  möglich,  so  wie,  dasa  der  Oassandra- 
Gletsefaer  auf  dieser  Seite  der  hödtsterrekhte  Punkt  am 
Ber^  sei.  WIfcren  uaeere  Ftthrer  nicht  voraus  gewesen  und 
unsere  Habseligkeiten  niekt  in  Sendtio  gelegen,  so  bitten 
wir  von  hier  aas  dea  Weg  nack  Val  Mäsino  hinan«  nebmen 
können,  indem  ein  ziemlich  begangener  Sehmugglerweg  das 
Vai  Zaaa  hinauf,  den. Monte  Galdenno  zur  Linkm  lassend, 
untmr  CoUe  Braeiato  hindurch  in's  Val  Sermentone  —  auf 
der  eidgenössisdien  Karte  nieht  benannt  -^,  von  da  in^s  Ytü 
Saaso  Bissoio  nach  Cattaegfio  in  6 — 8  Stmtden  hinunter- 
fttbrt.  Dieser  Fussweg  findet  sidi  auf  der  beigegebcoiien 
Karte  nach  ihren  Angaben  eingezeidinei 

Val  Malenoo,  welches  bis  Ohiesa  auf  einem  gut  onteihah 
tenen  Strässohen  befahren  werden  kann,  ist  eines  Besu(^ 
wohl  werth.  Im  Eingänge  von  stldlicher  Vegetation  strotzend, 
das  in  den  jenseitigen  Alpenthälem  so  seltsam  contrastirende 
und  anBNithige43emisch  von  Weinreben,  Manlbeer-,  Pfir- 
sich- und  Kastanienbäumen  neben  Eichen,  Buchen,  Nade)- 
hölsem  zeigend,  erhält  erst  nach  und  nach  oberiialb  Chiesa, 
wo  der  Mais  noch  gebaut  wird,  einen  m^r  alpinen  Gha^d^ 
ter,  um-,  dann  im  rasdiesten  Wechsel  von  Ghiareggio  aa  ia 
die  einförmige  Stein-  und  Trftmmerwüste  der  Hoehthiler 
«herzugehen.     Der  Malero  hat  sieh  tief  in  seia  Bett  einge- 
graben und  braust  mächtig  zwischen  den  zwei  Sondrio  do- 
minirenden  und  mit  Kirchen,  Häusern  und  Klöstern  gekrön- 
ten Fels^  hervor.    Die  Thalstrasse  zieht  sich  immer  hoch 
Aber  aeinen  Wassern  hin,  manchen  Wiftdbach  flbersohreitend, 
der  in  schäumendem,  poltenidem  Sturz  sich  von  den  steilen 
Gehängen  seinen  Weg  zum  'Hiale  sndit     Nur  S.  Pietro 
gegeoäber  sinkt  sie  zu  ihm  hinunter,  um  jenseits  rasch  wie- 
der am  Berge  «mporznsteigen.    Da,  wo  sie  nach  Sondrio 
hinuntergeht,  ist  die  Aussicht  auf  das  sieh  hier  weit  öfl^nde 
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VeltMii  mit  seinen  lacbenden^  in  reieher  VegeUlion  prangen- 
den FInren,  Beinen  mit  Uppig  wndiefnden  Reben  bekitaslen 
Higeln,  den  prteMgen,  sich  heek  an  den  Jenteitigen  Bergen 
hnanfeielienden  Tieften  nnd  Weiden  eine  gjnx  Mmberieehe. 
Delikt  BMUi  eidi  nnn  eine  kOitMehe  Abendbelenchtnng  blmO) 
wie  sie  ans  nach  den  melnrfiMlien  Gewittern  des  Tages 
wvde,  mit  dem  yioietten  Dnft  in  Thale,  dem  nach  eben  bis 
zu  den  Bergspitaen  hin  sich  immer  intensiTer  ftrbenden 
Abendroth  nnd  den  goldenen  Strahlen  der  scheidenden 
Sonne,  wie  sie  sieh  in  Tausenden  T«n  schimmernden  Reiecen 
dnreb  das  regeasdiwere  Laub  der  B&nme  stahlen,  se  wnrde 
fönem,  wenn  anoh  erst  im  Vorbofe  der  italienischen  GeftMe, 
Uar,  wamm  die  Sehnsneht  des  Nordiftoders  unwidersteh- 
beb,  wamm  die  dentschen  V4llker  immer  nnd  immer  wieder 
ttber  die  Pisde  zogen ,  um  mit  ihrem  besten  Bhit  diesen  Bo- 
den n  düngen,  nnd  wamm  endüeh  der  Boro  der  Poesie, 
welcher  dieses  Land  mit  seinen  schönsten  'Brgflssen  ge- 
sehmfk^  und  beeimgen,  nimmer  versiegen  wird. 

Gegen  6  Uhr  waren  wir  in  Sondrio  KorQek,  nnd  wenn 
aacb  der  schOne  Sonnennntergang  vnsere  Zuversicht  iq  die 
Dauer  des  Wetters  nicht  zu  befestigen  vermochte,  so  be- 
scUessen  wir  doch,  nnwiderraflich  den  nächsten  Morgen 
anfrubreehen.  In  der  That  zeigte  er  sich  nnfrenndlich  nnd 
drobend,  aAein  eben  so  gnt  konnten  wir  in  den  Mäslno- 
Bldera  warten,  und  von  unserem  tOchtigen,  sehr  zu  empfeh- 
lenden  Wirthe  Abschied  ndmiead,  ging  es  die  zwar  prfich- 
tige,  aber  sieh  in  endlosen  Linien  dehnende  Knnsistrasse 
im  Thale  der  Adda  MoH^egno  an. 

Das  Mäsmo-Thal  öfihet  sich  nngefUhr  eine  Stande  ober- 
balb  Morbegno,  um  dem  dnrefastrdmtnden  gleichnamigen 
Hstgstrome  den  Answeg  miglicK  zu  maehsn.  Qlddi  nach- 
deai  man  die  Adda  zmn  zweiten  Iftide  QbersehrittcD,  g«ht  es 
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rediia  ab  vmA  in  steatoter  Steigung  dusch  die  Sditadii  hia- 
auf,  aa  den  durch  den  M^sino-g^ebenen  sahlreioheii  Mfih- 
1^  and  EisenhäniBierB  vorbei.     Die  Strasse,  wenn  asel] 
fahrbar,  nfthert  sieh  sehr  dev  ftnasearsten  Greaae  dieses  Be- 
griffs, denn  sie  ist  ho^rig,  eng,  nur  stackweise  dnreh  Ge- 
länder geschfitst  und  so  am  iMnsersten  Rande  des  Abhangoe 
angebracht,  dass  eine  Henmterfahrt  mit  nnsicherem  Pferd 
oder  Yottends  bei  Nacht  gaas  onthoniieh  wftre.     Aber  wir 
fuhren  aufwärts  und  unser  Gaul  ?¥ar  schon  wegen  seines 
onvergleichliohen  Phlegmas,  das  unsere  Bosselenker  als  ganz 
besonders    werthyoU  fhr  diese  Reisestrecke  zu   nnaereHi 
Tröste  stets  priesen,  als  es  auf  der  geraden  Landstrasse 
au(^  gar  im  Hundetrab   vorwärts   troHte,    ganz    sicher. 
Das  Mäsino-Thal  steigt  rascher  und  sttttiger  an,  als  das 
Malenoo-Thal,  wie  es  auch  weit  enger  und  felsiger  ist  Weiii 
und  Maulbeerbäume  verlassen  uns  am  Eingange  und  die 
Kastanien  in  €omolo,  halbwegs  nach  S«  Martiao,  dem  am 
äussersten  Ende  des  Hauptthales  gel^eneo  Hauptorte.    Zu 
unserer  Rechten  haben  wir  die  Absenker  des  Disgrazia- 
StDckes,  zur  Linken  uns  gegenttber.  die  Masse  des  Moste 
Spluga,  und  im  Hintergründe  im  Norden,  das  Thal  ah- 
sehlieseend,  lagert  sich  der  migestätische  Monte  Zocca,  mt 
gewaltiger  2iackenkrone  geschmttckt,  wenig  Eis  auf  dieser 
Seite  zeigend,  während  auf  der  anderen,  nördlichen,  der  Ah 
bigna-Gletscber  sich  an  ihn  lehnt    Die  Hanptaxe  des  Tba< 
les  ist  Nord-Sfld,  bei  S.  Marttno  spaltet  sieh  dieses  jedoe2i 
in  einen  westlichen  und  einen  dsüichea  Arm,  jener  Valle  de 
Bagni,  w^en  der  darin  liegenden  Ml^ino-Bäder,  dieses  V$l 
Melle  genannt 

Wir  sind  inmitten  des  Chranitgebirges.  Trotzig  streben 
die  riesigen  Häupter  in  den  blauen  Aether  empor,  kahl« 
furchtbar  serrissen  und  zerworfen.  Durch  den  nimmer  rastoo- 
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den  Kerstdrendefl  Ebfliifis  äer  Atmosi^&rilieii  in  ewiger 
Thlti^eit,  sind  die  hoben  CKjlfel  in  die  phantastlMbedten 
Fonnen  zerktüftet,  gleich  als  wenti  die  Rttine»  Y«Tweltieher 
CasteHe,  von  den  himmetotflrmenden  Utanen  erbaut,  aus 
ihnen  emporragten.  An  den  GfehSngeh  die  ooloesaktott 
TrtmmerMder,  die  groesartigsten  Bergsttlne,  wie  sie  die 
Phantasie  sich  kanm  grOeser,  imposanter  denken  kaoB^  Der 
Goldaner  Bergsturz  verfaftlt  sich  zu  diesen,  wie  eine  Relief' 
karte  der  Schweiz  zur  Wirklichkeit 

Bd  Oattaeggio  wird  der  Masino  ftberschritten  und  naeb 
kurzer  Steigung  die  bis  S.  Martine  ebene  oberste  Thal^ 
sohle  errdebt  Der  Wanderer  vergesse  nicht,  «wisdiei> 
Ornolo  und  dem  soeben  genannten  Dorfe  einen  BlMc  auf 
den  hier  das  Thal  dourinirenden  Monte  Lis  dXhmaaoa  zu 
werfen,  wie  er  minahbar  schroff  und  stohs  seine  Nadeln  in 
die  Höhe  streben  lässt,  —  ein  prächtiger  Anblick. 

61«eh  hinter  Comolo  hat  sich  die  Strasse  dnreh  die 
fitesentiUmmer  eines  Bei*gsturze8  hindurehzu winden,  unter 
und  an  Felsen  vorbei,  die  selbst  fiast  kleine  Berge  zu  nennen 
rind.  Die  granitenen  Flanken  des  Berges  sind  stehen  ge- 
blieben und  zwischen  ihnen  hinaus  sandte  der  Berg  seine 
Eingeweide  hiiranter  in  das  Thal,  dem  entsetzten  Auge  ein 
.  furchtbares  Chaos  granitener  Massen,  riesiger  llbereinander 
geworfener  Felstrflmmer  darbietend.  In  seiner  ganzen  stei« 
len  Höhe,  bis  zum  zerstörten  Gipfel  hinauf,  liegt  dieser  Zeuge 
emer  gewiütigen  Revolution,  das  ooiossale  Bi^ebniss  einer 
kleinen  winz^en  Naturthfttigkeit,  der  Erosion  undCorrosion 
der  atmosphärischen  Niederschläge,  vor  uns.  Ein  Block 
von  mindestens  100  Fuss  Höhe  und  entsprechender  Baeis 
n^  mitten  in  unserem  Wege  und  l»rgt,  wie  wir  uns  um 
ihn  herumwtnden,  auf  der  inneren  Seite  eine  Kapelle,  an  die 
sieh  eine  hfibsche  Si^e  knfipft,  die  mir  Herr  Professor 
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Theobald,  der  VcrA^wer  der  ^Rhätiaehen  Natarbilder'',  wet- 
ober  eiu^e  Tage  iiach  uns  m  gfologi^eheB  Zweeken  in  dieee 
€kigeiicl  Jean«  outtbeSte.     Sie  lauftet: 

Die  Arbeiten    an  4er  Straase  naefa  S.  Martino  wjuren 
glacUich  bis  211  dieeee^  Feken  vorgerüekt,   der  aieb   aU 
sokeinbar  fmüberwindUcfaee  Hindemiss  einem  weiteraa  F<u-t- 
bau  ej&tgegen  jstenaite;  dean  er  nabi»  fast  die  ganze  Tbal^ 
soUe  zwiaehen  dem  Bergairom  und  dem  Bei^  in  Anaprucb. 
Der  Strassenbaner,   dem  dieses  Hindernias,   da  er  nicht 
vusste^  wie  er  die  Strasse  awisdien  dem  Strom  tmd.  dem 
Felsen  hindurcbawibigen  sollte,  sehon  längst  Kopizerbre<^i«i]i 
verarsaeht  und  der  während  des  Baaes  immer  gehofft  hatte^ 
auf  tinen  klugen  Einfall  zu  kommen,  da  der  Felsen  sdUecb- 
terdings  weder  wegsuqireDgen,  noch  sonst  fortanbeve^ii 
war^  sab  sieb  eadlicb  bei  ibm  angelangt,  ebne  zu  wiasen, 
wie  nnn  weiter.    Wie  er  nun  vor  der  Masse  stobt,  in  den 
Haaren  kratzend ,  vexgebens  seinen  Hirnkasten  im  entlegen- 
sten Winkel  nacb  einem  Auskunftsmittel  durchstöbernd,  rief 
er  endlich  in  der  tiefsten  £ntmutbigung:  „Wenn  nur  der 
Teufel  diesen  verflnebten  FeUen  holte!''    Kaum  hatte   er 
dieses  gesprochen,  so  stand  richtig  der  leibhaftige  Qottsei- 
beiuns  mit  seinem  ganzen  obligaten  Apparate  von  Donner, 
Blitz  und  Scbwelelgestank  vor  ihm  und  erklärte  sich  bereit» 
gegen  den  üblichen  Tribut  der.  armen  Beele  den  Felsen  bei 
Genua  in*s  Heer,  an  werfen.    Nacb  einigem  Zögern  war  un- 
ser verzweifelnde  Meister,  dem  ohnehin  am  Leben  nicht  mebr 
viel  liegen  mochte,  bereit,  seine  arme  Seele  gegen  den  zn 
leistenden  Dienst  an  verkaufen  und  den  Pakt  zu  unteracbrei* 
ben,  ab  der  Teufel  noch  die  Bedingung  beizufittg^  ftii  gut 
fand :  da  der  Weg  ein  weiter,  die  Last  eine  grosse,  so  mtlaae 
er  sieb  zwei  Rub^^nkte  a^f  seiner  Reise  einbedingen,  den 
eia)^  anf  dem  Thnrm  der  Bauptkirche  in  Morbegno,  den 
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xweiteD  aof  den  Dorn  %a  IfaüaDd.  Vor  üettsr  luigebeMr* 
liehen  Zansthiuig  gewaan  unser  liüuia  dk  B^simMyig  wie- 
der, er  schliig  rteefa  ein  Rrenz  Had  rief  die  UeiSgeii  am ; 
da  sttsato  der  anne  Fürst  der  HdUe  unvenriehteter  Dinge 
Süd  knirscbeiid  ver  den  heiligen  Zeichen  verduften.  In  der 
Begiümag  des  Mäeiso  fand  nun  der  bedrängte  Meieler  w^ 
nen  Ausweg,  während  er  zur  Sflhne  seines  Verbreohens,.  in 
Voandong  g^ülen  zn  sein,  nnd  xw  Andenken  an  4ie  merk- 
wfiidige  Begebenheit  an  den  Felsen  eine  Kapelk  «ibaute« 

Die  Sage  ist  an  sieh  nieht  nen>  mit  tthntidiem  Qedaakem 
ging,  «eaa  anch  mit  abweiehender  loealei'  Färbung,  kommt 
sie  auch  anderswo  vor.  Sie  sprieht  das  Eedürfniss  t^Mr^ 
utftriieher  Hötfe  bei  Jedem  verzagenden  und  vavwififein^ 
den  Meascheobenea  aus.  Charakteristiseh  ist  hi^  nur  luid 
^r  die  religpidsen  Ansehauungen  des  Landes  gan£  beseieii^ 
oesd,  wie  die  Ersfthlong  den  Bauofeieter  seine  arme  Seele 
«sfiide  leieht  dahin  geben  und  ihn  sich  mir  dann  eruanmen 
liist,  als  der  Kirche  eine  Gefahr  möglicherweise  bitte  dro^ 
lien  können. 

Mmi  siebt  auf  dem  ganten  Wege  redits  und  links  be* 
iumeae  Platten,  Treppenstufen,  lleilenseiger,  Abwehrsteine 
in  Masse  ohne  anscheinenden  ^eck  liegmi,  gerade  wie  die 
«KftBige  Form  des  liegenden  Steins  die  eine  oder  andere 
Bearbdtnng  am  besten  nnd  bequemsten  bedingt  Wir  er- 
kesnea  dann  den  nämlichen  Granit,  dem^r  an  den  präoh- 
tigea  lombardischen  Knnststrassen,  an  den  Sockelverklei<p 
dangen,  den  Stofen  der  Freitreppen  der  Mailänder  Paläste, 
wie  an  der  groasen  Au^angstreppe  des  Mailänder  Doms  be- 
g^nen.  Und  in  der  That  kommt  das  Meiste  aus  dem  Mä-^ 
Biso -Thal,  dessen  männliche  Bewohner  sämmtlich  etwas 
vom  Stnnhanerhandwerk  verstehen  und  ihre  durch  die 
Alpwirthschaft  nicht  in    Anspruch    genommene  Zeit   be* 
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Dii^D,  1UD  die  ZU  Thale  li^^en  Steintrttmmer,  wie  oben 
angedeatei,  sar  V^rfOhrting  zu  Teraarbeiteo,  wünreod  die 
gttige  Blatte  Natur  ftir  sie  in  den  ttberrugendeo  Felshftiip- 
tern  und  Flttheu  ibre  Sprengappamte  auch  ohne  eidfpe- 
nOgsiaehefl  Pulver  uad  ohne  RUck«ioht  fir  die  betrefiRdnden 
Regalien  in  Thätigkeit  erhält  und  das  tt(^ige  MaterijU  xu 
Tage  liefert. 

Prächtig  liegt  die  iiaponirende  Masse  des  Honte  Ziocea 
vor  uns,  breit  und  bequem  hingelagert,  das  Thal  gi^eB 
Norden  ganz  abscUiessend«  Auch  Uer  haben  sich  wie- 
der zwei  Felsencouhssen  rechts  und  links  vorgeachobettf 
unter  sich  auffallend  gleich  gelbrmt,  mit  glatten  sohoaalen 
Felswänden  wie  Manarn,  mit  Nad^,  Spitzen  und  Tbttrmea 
geschmfickt,  die  das  Oanae  zu  einem  eigendilimlioh  abge- 
rundeten Bild  gestalten,  indem  der  Gipfel  des  Monte  Zocca, 
der  uns  hier  seine  Breitseite  zeigt,  wie  mit  einer  wnditigeu 
antiken  Mauerkroae,  in  kräftigerer  Bildmg  als  die  seiner 
Vortruppen,  geziert  ist  An  seinem  Fusse  liegt  nun  das 
schon  mehrfach  erwähnte  S.  Martine,  ein  kleines  Itörfehea, 
aus  wenig  Anderem  als  Kirche,  Kjoochenhaus^  P£irrwoluioiig, 
Gaseme  fär  die  Zollwächter  und  einer  miserablen  Knaipe 
bestehend.  Die  zur  Gemeinde  gehörenden  Häus^  siad  weit 
herum  Thal  auf  und  ab  in  sogenannte  „Gontrade"^  zerstreat. 
So  heissen  nämlich  in  den  italienischen  Alpen  die  zerstreu- 
ten Häusergruppen,  wie  wenn  sie  zum  Dorfe  unmittelbar  ge* 
hörende  Strassen  wären.  Das  Hauptthal  endet  hier  und 
theilt  sich  in  zwei  Arme,  östlich  in  den  de8MeUo-f1ns8e&,  im 
Hintei^nmde  in  nordö^cher  Richtung  mit  dem  Disgraaia- 
Stock  —  die  Spitze  selbst  ist  nicht  sichtbar  —  ab- 
schliessend, und  um  den  Monte  Zocca  herum  und  über  den 
Zoeca-Pass  (auf  der  eidgenössischen  Karte  mit  ForcelUn  di 
S.  Martine  bezeichnet,  eine  Benennung,  die  man  im  Tkaie 
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'  «AK  niebt  kcnst^  so*  wenig  wie  im  Bergell)  eiiien  Answeg 
yek  Fieosoprsno  geirXbreBd,  —  in  westticher  Richtimg  das 
Vafc  deBagKi,  dn  sidi  ^eidi  hinter  den  Bädcfn  nordwftrtB 
«akt  ODd  seiiniff  nnd  steii  ansteigend  ftber  den  aogenann- 
m  Bondo-PMs  aaf  des  Boadasca-Gleteeher  nnd  in's  Yal 
ßoDdisca  lUfft 

YsUe  deBagni  ist  sehr  schmal^  wie  denn  überbanpt  der 
dankte  der  (hegend  im  Gaazen  nmli,  nnwirtUidb  und  an 
V<|dali0D  arm  ist,  denn,  zs  massenbaft  bedeckt  das  Stein- 
^etrtBHDer  der  nraliegeDden  Chranitberge  das  Tbal  nnd  die 
Ahtlsgc.  In  Histergmnde  des  Thaies,  an  den  Abhiliigen 
^Barhactti,  aefaen  «eh  ansnahmsweis  schöne  Alpen  dnrch 
Mbfli^r  wenn  andi  etwas  Hebte  Tannenwalämgen  empor. 

Endh^  um  1  Uhr  hatten  wir  die  letzte  Steigung  über- 
nidai  nnd  landeten  nach  seehsstttsdiger  Fahrt  mit  mnserem 
oidoi  Oanl  an  dee  Misiso-Bäden,  einer  frenndlichen  Oase 
io  dieser  Wildbin.  Kanm  hatte  irgend  ein  Dieii8ä)efii88ener 
feAmbemng  eines  Vehikels  bemerkt,  als  er  zur  ia  der 
QwhctfroDt  de«  Badgebftndes  angehraehten  Glocke  stüizfe 
^  nit  kriUHgera  Anz»g  die  ganze,  wie  gewdhidieh  nadi 
^tn^ehshmg  naid  Zarttrenimg  dttrsteade  Badegeselhdiaft 
^cnnncnläntete.  Alks  stttrate  herbei  nnd  wir  hatten  so- 
vt  des  Voribeily  vns  mit  einem  Blicke  über  alle  Anwesen-* 
^tt  n  onentiren^  wie  aidi  allerdings  von  Alloi  mit  der- 
^Aa  Nengier  gemnatert  zn  werden.  Offestor  verloroi 
vir  tber  sofort  »i  Interesse,  als  man  in  nns  weder  Italiener, 
^einedanemd^  sondern  Mff  eine  temporäre  OeseHsehafts- 
^cnKlonii^  erblkkte*  Wir  waren  bald  mit  unserer  Toilette 
m  tau  aagewiesenea  chtfMfaoi,  aber  reinlicken  Zimmer 
^  Hnd  benntaten  die  Zeit  bis  zum  Mittagessen,  das  nm 
^^ttattfinden  s€»te,  nnd  bis  zw  Rttekknnft  %»  beiden 
^^ta«r,  die  auf  Raoognoadmng  ansgerttekt,  um  nns  einBis- 

I       **welz«r  Alpen- Clnb.  ,  jtj 
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chen  die  nächsten  Umgebungen  anzusehen  und  ein  Bad  s 
nehmen.  Das  hier  in  mächtigem  Strahle  gerade  oberfa« 
des  Badetablissements  aus  dem  Homblendeschiefer-Fels« 
mit  einem  constanten  Wärmegrad  von  32^  R  hervorspn 
delnde  Wasser  gehört  in  die  Kategorie  der  warmen  indiff 
renten  Quellen,  wie  Bormio,  Ragaz  u.  s.  w.,  und  wird  vie 
fach  von  den  Italienern  gegen  Rheumatismen,  Gicht  u.  8.  ^ 
benutzt  und  sehr  gelobt  Das  Bad  ist  auch  während  de 
drei  Sommermonate  in  der  R^el  ttberall  besetzt  Die  Bad< 
Zellen  sind  ganz  eigenthttmliche  tonnenartige  Gewölbe  ^  di 
gerade  gross  genug  sind,  um  die  tiefe  hölzerne  Badewann 
einzuschliessen,  davor  ist  ein  kleines  Vorzimmer ,  wo  nuu 
sich  zur  Noth  ankleiden  kann,  das  seinerseits  wieder  mi 
den  anderen  Zellen  in  ein  geräumiges  Vorzimmer  mfln 
det,  in  welchem  ein  grosser  Trockenofen  steht,  der  eine  dei 
Körper  vorbereitende  starke  Wärme  ausstrahlt  Ist  man  in 
Bad,  so  wird  die  kleine  Zelle  geschlossen,  so  dass  gar  niefati 
von  den  aufsteigenden  Wasserdämpfen  entfliehen  kann  nnc 
eine  den  Neuling  fast  erstickende  feuchtwarme  Atmosphäre 
ausströmt,  wie  man  sie  sich  in  einem  russisdien  Bade  nicht 
penetranter  denken  kann.  Der  Körper  geräth  in  eine  gana 
gewaltige  Transpiration,  die  Poren  alle  öffnen  sich  weit^  und 
es  braucht  eine  volle  halbe  Stunde  im  unterdessen  gewürm- 
ten  Bett,  bis  der  Seh  weiss  zu  rieseln  aufhört  und  der  Körper 
nach  und  nach  in  seinen  natflrlicben  Zustand  zurückkehrt 
Diese  Bäder,  wochenlang  fortgesetzt,  müsst^  entschieden 
schwächend  auf  den  Organismus  wirken,  wenn  die  herrliche 
Bergluft  nicht  ein  prächtiges  Correctiv  wäre  und  bdebend 
auf  die  Lebensftmctionen  wirken  würde.  Man  muss  anneh- 
men, dass  die  Temperatur  im  Thale,  das  allerdings  gegen 
Nordwinde  geschützt  ist,  eine  ziemlich  gleichmässige  sei, 
sonst  könnten  Erkältungen  bei  der  gesteigerten  Empfind- 
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ifiUeit  da-  Haut  wohl  nicht  aaebleiben.  Die  anwesenden 
Dameo  bewegten  sich  aber  ungenirt  bis  spät  in  die  Nacht 
io  den  leichtesten  Sommertoiletten  im  Freien.  Die  das 
Etabfissement  umgebenden  Anlagen  sind  so  artig  und  nett 
ogriegt,  als  man  in  solchem  Thale  nnd  in  solcher  Höhe 
mr  wünschen  kann. 

Das  Wetter  war  immer  unstät  geblieben;  wenn  auch 
über  Mittag  hell,  war  die  Hitze  so  drückend  gewesen,  dass 
fe  Regen  am  Abend  nicht  unerwartet  kam.  Um  7  Uhr 
kehrtei  unsere  beiden  Führer  zurück.  Die  Resultate  ihrer 
Beeognosdrung  waren  nicht  sehr  gross,  obgleich  sie  bis 
inbmiter  Piz  Pioda  gewesen  und  sich  da  überzeugt  hatten, 
das  es  um  diesen  herum  nicht  möglich  sei,  den  Grat,  der 
zmDiggrazia  ftlhrt,  zu  erreichen.  Hingegen  konnten  sie  uns 
s^«  dass  in  der  unteren  und  oberen  Alp  Pioda  zur  Noth 
Qo  Nachtquartier  in  den  Sennhütten  zu  nehmen  sei. 

Der  .Disgrazia  ist  n&mlich  von  den  Bädern  wie  vom 
MeDo-Thal  aus  nicht  sichtbar.  Er  wird  vollständig  durch 
da  Gebirgszug  verdeckt,  der  von  ihm  herunterkommend 
Val  Melk)  von  Val  Sasso  Rissolo  trennt  In's  Val  Mello 
i>Kckt  nur  der  Piz  Pioda  hinunter,  so  wie  die  ihn  mit  dem 
HoBte  Sissone  verbindenden  Gräte.  Da  nun  Jäger  und 
Grtss  nidit  genügend  orientirt  waren,  so  waren  sie  viel  zu 
^  links  gegangen  und  hatten  die  Forcia  links  von  Pioda 
statt  derjenigen  rechts  erreicht.  Wie  bereits  beim  MaJenco- 
Thal  angedeutet,  kennt  man  auch  in  diesem  Thal  den  Namen 
Disgrazia  nicht  In  die  Dufoufsche  Karte  ist  diese  Benen- 
Q^aas  der.österreichischen  Generalquartiermeister- Karte 
^hergegangen.  Die  zur  Aufnahme  commandirten  Offiziere, 
iBeist  Deutsche,  mit  der  Spradie,  namentlich  den  Dialekten, 
wenig  vertraut,  überhaiq>t  von  der  Bevölkerung  immer 
scbed  angesehen,  waren  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen, 
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vmA  dadurefa  m  der  Unmöglichkeit,  die  Nottenelatnr  krHisc 
aa&miehiDen.  Alle  mögliehen  und  unmöglichen  Namen,  cl: 
ihnen  muthwilligerweise  gegeben  wurden,  nahmen  sie  kr 
tiklos  an,  wie  sie  sieh  denn  ttberhaupt  nicht  gefrade  sei 
gewissenhaft  um  eine  genaue  topographische  AufWabm 
kümmerten  und  vor  Allem  ermttdende  Excorsionen  an 
Besteigvngen  bei  Seite  Hessen.  Dazu  kommt,  dass  die  Alpe 
dieser  Thftler  zumeiist  von  der  Gegend  fremden  Leuten,  gros« 
tentheils  Bergaanaskem,  befahren  sind,  die  «ch  m  nicht 
als  ihre  Heerden  kOmmem  und  möglichst  wenig  ftir  die  im 
liegenden  Berge  interessiren.  In  Val  Masino  nun  bis  nac 
Morbegno  hinunter  kennt  man  den  ganzen  Stock  des  EHs 
grazia  nur  unter  dem  Namen  „Mut  del  gniü**,  d.  h.  Mont 
del  gaai,  wa«  die  österreichischen  Ingenieur- Offiziere  h 
della  Dograzia  (des  Un^ckes),  das  ungefähr  synonym  ist 
übersetzten  y  obgleich  sie  guai,  das  auch  rein  italienisch  ist 
lAer  nicht  so  gut  klingt,  ganz  guthätten  beibehalten  können 
Guai  ist  charakteristischer,  indem  es  ganz  allgemein  di< 
Empfindung  ausdrückt,  die  die  Bewohner  dieser  Seite  de» 
selben  beim  Anblick  des  gewaltigsten  ihrer  Eiskolosse,  alt 
eines  im  Allgemeinen  gefährlichen  und  zu  vermeidenden,  er« 
Mlen  muss,  während  er  imMalenco-Thal,  welchem  er  sein« 
sebönste  Seite  zukehrt  und  von  wo  aus  seine  Spitze  sieht- 
bar,  individualisirt  ist  und,  wie  schon  erwähnt,  Plzzo 
belb  heisst  Mut  oder  Monte  ist  ttberhaupt  nur  für  Ge^ 
birgsstöcke  anwendbn*,  während  die  einzelnen  Spitnen  mit 
Pizzo,  Corao,  Vetta,  Ginia  je  nadi  ihrer  Form,  ob  spitzig) 
felsig  oder  in  gedehntere»  Endrfloken,  bezeichnet  werden. 

Es  ist  daher  schwer,  in  den  itsKenischen  Tkälem  eise 
richtige  W^itmig  zu  finden,  weH  die  offlciellen  Naemei^ 
meistens  «ibekaant  sind;  ganz  abg^ehen  davon,  dass  w^a 
«dit  die  Jagd  oder  A^wirthschaft  zuMlig  ein  InteresBe  Ar 
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£e  donunireadeB  Bei^  weekt,  kein  Italiens  daran  denkt, 
ne  zu  bestoigen  oder  sieh  näker  mit  ibnen  zu  kelMaen«  Im 
den  meisteD  FäUen  begegnet  ein  Bergstelger  nnglanbigeni 
Eistannea  oder  er  wird  mindestens  als  ein  Goldsndher  miss- 
tiaüieh  angesehok  In  der  piolitisx^  be^regten  Zeit  von 
1848^ — 1849  Uelerte  nieb  auf  einer  meiner  Wanderangen 
dieses  UnFerstandeBaeui  der  Oensdarmene  in  die  H&nde, 
velcbe  in  mir  und  meinen  zwei  Geftbrien  Deserteure  und 
Strasaenränber  beransgewittert  und  ans  nnr  a«f  Interven- 
tkn  des  Dorfur^^s,  eines  Neffen  des  berühmten  Cai^dinals 
Mai,  an  deasen  Familie  wir  empfohlen  waren,  mit  vieler 
Make  losliess. 

In  den  B&dero  aelbst,  wo  man  sidi  d^  Herren  Kewiedy 
lad  84epb«fl  nodi  ganz  gut  erinnerte,  konnte  m$fB  uns  nicht 
vid  mehr  sage«,  als  dass  jene  Herren  oben  gewesen  s^en, 
wobei  audi  das  von  Kennedy  angegebene  Oraiinm  antrai^ 
QBd  dass  seitde»,  und  zwar  wenige  Wochen  vorher,  ein 
aaderer  Englands  oben  gewesen  und  zwar  so  früh  enrlfcck- 
gebehrt  ad,  dass  er  noeb  am  uAmlichen  Abende  weiter 
■ach  Val  Bondasca  zu  gehen  konnte.  Somit  acbiien  «ich 
ja  die  Sache  sehr  leicht  zu  machen,  wenn  auch  die  aweite 
Heidung  aebr  unwnbrscfaeinfich  und  mit  den  gewöhnlichen 
Angaben  in  Hbnlichen  Fidlen  angeblicher  Besteigungen  za- 
»ammen  zu  &U6n  schien. 

Wftre  nnn  das  Weiter  zusagend  gewesen,  so  wären  wir 
am  Itiaerarium  von  Kennedy  festhaltend  in  der  nämlichen 
Naebt  noc^  aufgebrochen;  aikin  wie  der  Bhnmel ausschaute, 
entscUossen  wir  uns  unter  allen  Umständen,  den  nächsten 
Tag,  Freitag,  nach  der  unteren  Alp  Pioda  am  Naekndttage 
asfirabi^chen,  dort  Nachtquartier  zu  nehmen  u»d  Samatag, 
venu  das  Wetter  günstig,  den  Disgrazia  zu  erkUnoen  oder 
•  aber  uns  über  den  Zoeca-Paas  in's  Bergell  zu  wendmi  und 
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die  Besteigung  auf  bessere  Zeiten  zn  verschieben.  Nach 
den  Angaben  Kennedy's  mnsste  die  Besteigung  von  der 
unteren  Alp  Pioda  ans  in  acht  Stunden  leicht  zu  machen 
und  demnach  unsere  Aufgabe  eine  verhältnissmässi^  ge- 
ringfügige sein.  Diese  Anordnung  war  übrigens  unser  Glück, 
sonst  hätten  wir,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  un verrichte- 
ter Dinge  vom  Disgrazia  zurückkehren  müssen. 

Das  Wetter  war  am  Freitag,  den  28.  Juli,  schlechter  als 
am  vorhergehenden  Tage.  Wir  verliessen  mit  sehr  herab- 
gestinmiten  Hoffliungen  auf  den  endlichen  Erfolg  die  Bader 
um  1  Uhr  Mittags  und  schlenderten  möglidist  gemfithlich 
unserem  nicht  sehr  entfernten  Ziele  zu,  das  bei  statinem 
Wandern  in  ungef^r  3Vs  Stunden  bequem  zu  erreichen  ist 
Bis  an  die  Mündung  des  Zocca- Passes  geht  es  sanft  anstei- 
gend am  rechten  Ufer  des  Mello  aufwärts;  hier  ist  zugleich 
die  letzte  der  das  ganze  Jahr  bewohnten  Häusergruppen^ 
sie  gehört  wie  die  anderen  zu  San  Martine.  Ein  mit  Vieh 
zu  befahrender  Weg  fahrt  durch  Wald  steil  nach  der  nnt^-en 
Alp  Pioda  hinauf,  die  wir,  mehrfach  durch  gewitterartige 
Regengüsse  aufgehalten,  um  6Va  Uhr  erreichten.  Der  Senne 
aus  einer  mir  wohlbekannten  Ortschaft  des  Bwgamaskischen 
nahm  uns  freundlich  auf  und  richtete  es  uns  so  bequem  wie 
möglich  ein.  Der  Begriff  des  Möglichen  darf  in  den  Senn- 
hütten überhaupt  und  auf  der  italienischen  Seite  gar  nicht 
zu  weit  gegriffen  werden,  selbst  die  engste  Definition  dieses 
Begriffes  gibt  noch  genügenden  Anlass  zu  weiterer  BescbrSn- 
kung.  Unser  Wirth  hauste  nämlich  nicht  allein,  sondern 
ein  Morb^nese  mit  seiner  jungen  Frau  und  Schwägerin,  die 
ihre  Kühe  auf  seiner  von  ihm  gepachteten  Alp  eingemiethet, 
waren  mit  ihm,  und  wenn  auch  nach  dem  Dichter  die  kleinste 
Hütte  Raum  für  ein  liebend  Paar  bietet,  so  war  sie  doch  fOr 
alle  anderen,  nnliebenden  Paare  etwas  gar  zu  klein,  ao  dass 
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dcrWirtb  ftkr  dleNaciit  mit  des  Ffihrern  Sdintz  unter  eiHem 
FdseD,  wo  er  sein  Hea  aafgesti^lt  hatta,  suchen  musste. 
Hot*  Blomer  und  ich  wurden  in  den  oberen  Stock  der 
zweistöckigen  Prits^e  einlogirt,  während  in  dem  unteren 
si^  derMorfo^nese  mit  Frau  und  Schwägerin  einquartirten. 
Eid  wahriialt  idyllischer  Znstand,  wenn  nur  die  Springins- 
felde, welche  die  Schafpelze,  auf  denen  wir  lagen,  bevöl* 
koten,  nicht  gar  zu  lebhaft  gewesen  wären !  Eine  tüchtige 
Poleota  ergänzte  unser  ftugales  Nachtessen,  gewürzt  durch 
fiie  ganz  angaiehme  Conversation  mit  der  jungeu,  leidlich 
ktbsohen  Frau  und  d^n  f^fzehnjährigen,  sehr  aufgeweckten 
imd  munteren  Mädchen,  das  keine  Antwort  schuldig  blieb. 
Framd  Blnmer,  der  mit  £i£er  seine  italienischen  Remi* 
uaeenzen  auffrischte,  interessirte  letztere  ganz  besonders. 
^  scMoi  ihm  offenbar  mehr  zu  trauen,  als  mir. 

Unterhalb  der  am  Rande  der  Thalsohle  stehenden  Htttte 
bildet  der  einen  ganz  respectablen  ßergstrom  darstellende 
MeBo  einige  prächtige  Wasserfjtlle.  Schäumend  und  tosend 
sttrzt  er  Aber  die  spiegelglatten  Granitwände  hinunter,  in 
denen  er  sieh  tiefe  Becken  ausgewaschen.  Donnernd  in  ge- 
waltigen Bogen  springt  er  aus  denselben  auf,  um  zu  Staub 
md  Gischt  Yerwaudelt  in  rasender  Eile  dem  nächsten  Becken 
zttoeilen,  dasselbe  Spiel  zu  wiederholen  und  endlich,  immer 
Mcbter  und  ätherischer  werdend,  als  funkelnde,  sprühende 
Strabmasse  die  Thalsohle  zu  erreichen.  Von  unten  gesehen 
iBisa  sieb  diese  Reihe  fortlaufender  Fälle  ganz  imposant 
aosodimen. 

Der  Himmel  gestaltete  sich  unterdessen  stets  bedenk- 
lidier  und  wir  l^en  uns  zum^Schlafen  nieder,  resignirt,  für 
diesmal  den  Disgrazia  aufgeben  zu  müssen.  Ich  schlief  in 
^eserKadit  nicht  viel,  denn  neben  den  bereits  angedeuteten 
BoaterieU^  Gründen  drückte  mich  die  grosse  Wahrschein- 
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iichkeit  ebes  Muislingens  der  Expeditioii  schwer.     Gin%i0 
Sieme,  die  durch  did  Steinlficken  unseres  Hotels  Mod^nob— 
sehimm^ien,  waren  mir  ein  wahrw  Trost,  und  in  Aer  l%ar 
klindigte  skh  der  Morgen  des  Saastsg^,  29.  Juli,  sieittlicii 
güQsäg  an.    Um  2  Uhr  waren  die  Fikhrer  erachieiitti,  bbgI 
das  Besultat  unserer  Berathung  ging  daliin,  da  wir  ja  ge- 
nügend Zeit  hatten,  um  im  Koth£&Ue  immer  noch  nach  Vico- 
sopraoo  zu  gelaageu,  die  Besteigung  dooh  weoigsteiiB  zu 
begimeo,  bei  günstig  bleibendem  Wetter  auszirftdiren,  im 
entgegengesetzten  Falle  aber  sie  auf  bessere  Zeiten  z«  ver- 
M^eben.    Alles  UeberflUssige  ward  in  der  Hütte  zurückge- 
lassen, wir  nahmen  nur  den  notliwendigsten  Proviant,  die 
Seile  und  das  Beil  mit^  und  mit  grauendem  Tag  brachen  wir 
auf.    Es  war  3  Uhr  55  Min.    Diese  Thaüstufe,  im  Gamen 
magere  Weide  zwischen  dea  reichen  Trümmerhaufen  bietend, 
steigt  nicht  sehr  steil  an,  verengt  sich  aber  «ach  dner  halben 
Stunde  ganz  plötzlich,   um   uns   in    ein   dgenthfimlicfaee 
Kesselthal  eintrete  zu  lassen,  das,  von  senkrechten,  meist 
ganz  glatten  und  kahlen,  mehrere  hundert  Fuss  hohen  Ora- 
nitwänden  umschlossen,  keinen  Ausweg  zu  biet^  sdieiDt. 
An  diesen  Wänden  rieseln^  stürzen,  tosen,  sdiftumen  alle 
die  Bäche  und  Wasser  hinunter,  die  den  darüber  Hegenden 
Oletsehem  des  Disgrazia  entstammen.     Zur  Zeit  grosser 
Wasser  muss  es  in  diesem  Thaie  sdiaiieriick  tönen.    £rst 
ihm  entströmt  der  Melle  als  ein  Wasserann.   Am  wesäiebeo 
Ende  des  Kessels,  da,  wo  die  Felswände  nahe  seinen  lioken 
äusseren  Rande  gespalten  und  zerborsten  sind,  geht  der  Weg 
nach  der  oberen  Alp  Pioda.  Wir  nahmen  unseren  Anbtaf  in 
der  Front,  da^  wo  Rasenplätze  den  Botbigen  Anhalt  boieu, 
um  auf  möglichst  kurzem  Wege  das  öi^che  Ende  des  GUet- 
scfaers,  den  ich  als  Angrifiäpunkt  bezeichBet,  zu  erreiehefl. 
Die  oberste  Thalstafe,  die  wir  nach  angestrengtem  Klettern 
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im  5  Ubr  5  Min.  erreichten,  ist  wflst  «nd  zervorte  und 
kau  nur  noeh  genagsamen  Sdiafen  apftrUdie  Weide  bieten. 
Tief  hsben  akh  aUe  die  nach  dem  erwahnteo  Keesd  oon- 
voigircadea  zahlreichen  AbflABse  des  Gletschers  eingefiresseDi, 
80  dasB  man  sich  gezwungen  sieht,  fortwifarend  die  waUartig 
li^en  gebliebeoeB  Intervallen  zu  tiberkkitem.  Die  obere 
Pioda-Hitte  blieb  weit  zu  unserer  Linkten  uns  verborgen. 
Nach  emer  w^terem  halben  Stunde  betraten  wir  die  riesige 
EüdBeriae  des  Gletschers,  die  gnbste,  die  ich  bis  jetzt  ge- 
aeken,  Birnm^  endmid,  zur  grössten  Behntsamkeii  ndthigend 
nad  das  rasche  Vordringen  s^r  erschwerend.  Indessen 
halten  wir  doch  im  7  Uhr  5  Mm.  das  östliche  Ende  des 
Gletsdiers  erreicht  and  mit  frischem  Mnthe  ging  es  man  au 
die  Hauptarbeit  Der  Firnschnee  war  an  den  meisten  Stellen 
noch  ziemfich  ansgiebig  gelagert  und  prächtig  gangbar,  so 
dass  wir  rasch  4en  Endabetnrz  des  Gletschers  mit  wenigen 
Stufen  heraufkamen  und  unter  der  rechtseitigen  Bergwand 
hia  in  der  sanft  ansteigenden  erslen  Gktschermttlde  ohne 
Mihe  vorwirts  kamen.  £än  auf  dem  Gletscher  liegender 
Felsen,  der  einzige  im  ganzen  Revier,  musste  unseren  Früh- 
stftekstisch  abgeben,  denn  seit  unserem  Aufbruch  hatten  wir 
nie  gerastet,  bedurften  also  notiiwendig  der  Stäikmng,  wäh- 
rend es  andererseits  unnmgängiich  war,  sieh  zu  orientiren 
ond  sieh  über  den  einzuschlagenden  Weg  zu  berathen.' 

Wir  befanden  uns,  wie  bereits  bemerkt,  in  einer  weilen 
GletsehernnUe,  al>geschlofleen  im  Norden  durch  den  Piz  und 
die  Ferda  di  Pioda.  Eingegrenzt  ist  sie  im  Westen  dnreh 
die  felsigen  Ausläuier  des  Piz  Pioda,  die  in  S.  &  W.-föeh* 
taag  sieh  weit  in  den  Gletscher,  jedoch  rasch  abfallend,  hki- 
ttteraiehen,  im  Osten,  d.  h.  zn  anserer  Bechten,  durch 
den  bereite  erwl^nten  Felsenzug,  welcher  von  Norden  nach 
Stden  gehend  den  Ursprung  des  BergrflckeMS  darstellt,  der 
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die    östliche    Grenze    des    Melle -Thaies    bildet    und    an 
seinem  Ende,  sich  im  Monte  Ascano  gipfbind,  gegen  das 
Hanptthal  abfallt.     Von  uns  ans  ist  zu  zwei  Dritteln  sdner 
Länge  seine  Hauptrichtnng  gegen  Norden  mit  ein^  Maxi- 
malhöhe  über   dem  Gletscher   von   wohl  800  F.   Schroff, 
fiast  senkrecht  dann  sich  zum  Eise  absenkend  wendet  er 
scharf  gegen  Westen,  nur  noch  eine  Linie  von  mehr  oder 
minder  hohen  plattenartigen  Felszacken,  die  sidi  schliess- 
lich ganz  verlieren,  bildend.     In  dieses  Becken  ist  nun  die 
Hauptmasse  des  Gletschers  gebettet,  gegen  die  Mitte  zu  ge- 
senkt, gegen  die  Ränder  nidit  gerade  schroff  ansteig^d. 
Erst  jenseits  dieser,  da,  wo  die  erwähnten  Felszacken  weit 
gegen  den  Grat  des  Piz  Pioda  sich  hinstrecken,  befindet  sich 
der  Durchpass  zum  oberen  Gletscher,  der  dann  in  weit  stärke- 
rer Steigung  zur  Forcia  di  Pioda  hinauf))lhrt  Zwei  Wege 
standen  uns  nun  offen:  entweder  die  Mulde  in  ihrer  ganzen 
Breite  zu  durchschreiten  und  am  Rande  des  Pioda -Grates 
hinaußsusteigen ,  oder  aber  den  Felsenzug  zu  unserer  Rech- 
ten zu  verfolgen  und  unter  den  Felszacken  hindurch  den 
oberen  Gletscherrand  zu  erreichen.     Wir  wählten  den  letz- 
teren Weg,  namentlich  deshalb,  weil  der  Gletscherabsturz 
auf  der  anderen,  entgegengesetzten  Seite  weit- steiler  und 
ganz  von  Firn  entblösst  war,  so  dass  wir  Gefahr  liefm,  be- 
reits dort  mit  Stufenhauen  beginnen  zu  müssen.     W^ie  bei 
solcher  Formation  nicht  anders  zu  erwarten,   zeigte  sicIt 
übrigens  der  Gletscher  nur  wenig  gespalten  und  durchaus 
zahm  und  gangbar.     Der  Weg  unter  den  Zacken  hindurch 
war  hingegen  sehr  mühsam,  indem  wir  metstentheils  tief 
gebückt  oder  auf  allen  Vieren  kriechend  unter  den  Felsvor- 
sprttngen  hindurch  mussten,  wo  es  nicht  gerade  leicht  war, 
auf  der  schmalen,  noch  hart  gefrorenen  Fimkante  sich  zu 
behaupten.     Sind  die  jenseitigen  Abhänge  besser  mit  Firn 
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bedeckt,  so  durfte  es  gerathener  sein,  dort  hinauf  zn  gehen, 
wobei  man  direkt,  statt  auf  das  dstüche  Ende  des  Gletsdiers, 
auf  den  Fnsa  des  Pioda-Grates  losstenem  müsste.  In  bei- 
den Ricfatnngen  wird  übrigens  die  Länge  des  Weges  nnge- 
tlhr  dieselbe  sein. 

So  dnmai  unseren  Operationsplan  basirt,  drängte  es 
ims  vorwIUis ;  die  innere  Unruhe  erlaubte  uns  keine  lange 
Pause.  Um  7  Uhr  40  M.  brachen  wir  auf.  £s  ging  sich 
ganz  gut  im  noch  harten  Schnee,  zuvörderst  Grass,  dann 
ieh,  Hr.  Bhimer  und  Badmtt  Selbstverständlich  gingen  wir 
am  Seile. 

Da,  wo  der  erwähnte  Felsenzug  sich  nach  Westen  wen- 
det, stehen  die  Felszacken  höchstens  10  F.  aus  dem  Eise 
heraas,  unter  sich  grösstentheils  durch  hereinragende  Eis- 
znngen  isolirt  Sie  neigen  stark  gegen  den  Sasso  Bissolo- 
Gletscher  hinunter  und  gestatten  einen  ganz  imponirenden 
Ausblick  auf  diesen  wie  auf  den  gegenüberliegenden  Monte 
Girosso,  der  seine  Granitmassen  in  allen  Abstufungen  vom 
tiefsten  Roth  bis  zum  schimmernden  Gelb  hinaufgebaut  hat 
Wohl  1500  F.  unter  uns  liegt,  an  den  Girosso  gelehnt,  der 
GHetseher,  ununterbrochen  sich  bis  zu  den  Spitzen  des  Dis- 
gnzia  hinau£dehend.  Während  wir  unter  unseren  Füssen 
ooeh  den  einförmig  grauen  Homblendeschiefer  haben,  ent- 
blUlt  sich  uns  jenseits  der  reichste  Farbenwechsel  in  den 
lebensvollsten,  ja  man  könnte  richtiger  sagen,  belebendsten 
CoBtrasten.  Dieser  Ausblick  ist  so  packend,  so  das  Innerste 
ergreifend,  dass  selbst  unser  Grass,  der,  als  der  Vorderste, 
zuerst  oben  war,  in  den  Ausruf  ausbrach :  ^  Herr  Gott,  wie 
ist  deine  Welt  so  schön ! ""  und  gleich  darauf  ein  Hoch  der 
Disgrazia-Spitze  brachte,  die  man  hier  zum  ersten  und  letz- 
ten Male  sieht,  bis  man  sie  selbst  betritt  Von  hier  aus  ge- 
sehen bildet  der  Gipfel  eine  schöne,  mehrgipflige,  sehr  spitz 
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zulaufende  Oroppe,  die  kfihn  lo  den  blauBB  Aetiier  ei»por- 
8trebt  Bückwärte  bUcikend  gewAhrko  wir  ftber  das  Thai  der* 
Ba^i  hinan«  diieeiftbepaiuierte,  in  abnnn^^oUeni,  Uäiiliehem 
Morgendn£t  gehadeybe  Masae  der  Monte  Eoaa-Gfuppay  aüber- 
schimmernd  in  der  Morgensonne,  in  so  zaaberiseher  Be- 
leuchtung, so  mäch%  und  ifiiponireBd,  so  AUeB  über- 
ragend, gleich  einem  rieedgen  Eeka^n  des  ^ewftliigren 
Alpenbaues  die  geaegnete  üalieaisdie  Ebene  beherrsobeiid, 
dass  wir  in  trunkenem  Schauen  uns  ganz  vergaasen* 

Mit  solchen  AusMicken  mussten  wir  uns  allerdings  den 
ganzen  Tag  begnügen,  leichte  Wolken  trieben  hooh  über 
uns  fortwährend  ihr  Spiel,  die  Bonne  von  Zeit  su  Zait  ver- 
dunkelnd ,  während  sie  in  den  itiefer  gelegenen  Thälem,  an 
den  Thalgehängen  hinachleichend,  uns  nur  zu  oft  den  Aus- 
blick verachlosaea  und  nie  eine  Bunds^cbt  gestatten. 

Wir  rissen  uns  von  diesem  zaAberiachen  Punkte  los  aad 
unter  den  Felszacken  hia  gewannen  wir  bald  den  obere» 
Gletscherraod,  dürchsehritten,  uns  nun  ganz  an  «den  Abhwi^ 
des  Pioda  haltend,  die  kleinere  <^bere  Gletscherebene  und 
^reiobten  jaait  Httlfe  einiger  Stufen  auf  dem  stark  abgeaber- 
ten  Gleteeber  Punkt  1 2  Uhr  die  Forcia  di  Pioda,  zur  Linken 
den  Piz  Pioda  selbst,  zur  Reckte  den  gegen  inm  Disgmsia 
sieh  hinaufziehenden  Grat  Wir  gtabten  damit  die  Haupt- 
arbeit gethaa  zu  haben;  denn  dadurch,  dass  wir  sei&recirt 
auf  der  steil  aAsteigenden  Gratlinie  staaden,  scfaoben  sieh 
die  verschiedenen  Giplel  in  einander,  erschiraen  daher  niho 
an  einander  gerückt  und  keineswe^  weit  entlinrnt  von  «ss. 
Messerscharf  ri^  der  Piz  Pioda  noch  1000  F.  über  nna 
empor,  senkrecht  gegen  Val  Malenco  und  den  Ventina »Glet- 
scher abfallend,  im  Grande  eigentlich  nur  d«e  lieeenbafte 
Felsenplatte,  die  wohl  dies^  Eigentbümlichkeit  ihren  Nnmao 
verdankt,  indem  piöda  m  Dialekt  Schieferplntte  heisBt 
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Grausig  ist  der  Blick  in  die  Tiefe  des  Matenco- Thaies  imd 
auf  de«  schaneriieh  aericlttfleteo  Yenthia-Gletaeher.  Wft^ 
rend  aaf  der  Bfidseife,  Dank  der  weniger  steilen  Neigt&ig, 
der  Firn  sieh  bis  sor  Kante  hinaBf  ers^eckt,  feklt  er  a«f 
der  NordseHe  ganz.  Zwar  ziehen  neh  die  Gletscherzingen 
bock  knanf,  allein  mehrere  tausend  Fnss  ftUt  der  Disgraaia 
lolhrecht  und  drohend  in  den  Ventina- Gletscher  ein,  nur 
glatte,  schwarze,  nnerkletterbaire  Fetswftnde  zeigend.  Es 
ist  ganz  klar,  dase  von  dieser  Seite  eine  £rkletteniBg  nicht 
mOglieh.  Oeber  den  Gletscher  hinaus  sehen  wh*  die  Htttten 
der  Forbicina-Alp  liegen,  so  wie  die  Strasscnlinie  des  Mu- 
retto-Passes.  Hier  schon  mltsste  die  ganze  Bemina-Gmppe 
ndt  den  mächtigen  Eisgefilden  des  Scersen*  und  Pellaria- 
Glets^ers  retchen  Genuss  bieten;  allein  neidisch  verkollten 
uns  die  treibenden  Wolken  den  Ausblick,  und  nur  durch  die 
Lttcken  des  sich  zuweilen  an  den  riesigen  Bergeszinnen  zer* 
reissenden  Wolkenschleiers  hlndarch  zeigte  sirfi  hie  und 
da  'allerdings  ein  wunderbar  schön  abgegrenztes  Einzelbild 
aaf  blaiem  Hintergründe  im  weiseen  daffcigen  Rahmen  der 
Nebel,  bald  die  eisgekrönte  Spitze  des  Rosegg,  die  finstere 
Pdsenpyramide  des  Piz  Bemina,  ^  rauhe  sdiwarze  Cresta 
agiHzza  oder  die  scharfe  E^isspiläse  des  Zupd.  Wie  ganz  an- 
dere mtlsste  die  unrerMMte  Erscheinang  dieser  Riesenleiber 
wiritenl 

Doch,  wir  wollen  ja  vwwftrts.  Wir  wenden  uns  rechts, 
^^  uns  den  sldl  ansteigenden  Orai  Die  Fimfeider  der  nun 
verdfligten  Pioda-  und  Sasso  Bissolo-Gletsdier  steige»,  wie 
schon  erwähnt,  ganz  bis  zur  Kante  hinauf,  stellenweise  in 
nickUgen  Bel^neegwäehten-den  jenseitigen  Abgmmd  flber- 
fagmid  und  durdi  FcAsgmppen  unterbrochen,  die,  je  wei- 
ter wir  steigen,  desto  müehtiger  werden  und  immer  weiter 
ii  den  mneeMlessenden  Oletscher  hineinragen:  gewaltige 
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über-  und  untereinander  geworfene  Felsbldcke.  DieNeiguni? 
der  Fimhänge  beträgt  jedenfalls  nicht  unter  45^,  an  man- 
chen Stellen  weit  mehr.   Der  Firn  selbst  erwies  sich  als  nicht 
tief  genug,  denn  der  Fuss  trat  sofort  auf  Eis,  so  dass  alles 
Ernstes  das  Beil  hei*Yorgeholt  werden  musste,  um  die  erste 
Felsengruppe  zu  erreichen.     Wir  hielten  uns  so  hoch   als 
möglich,  um  vom   tieferen  Firn  der  Gwächten  möglichst 
Nutzen  zu  ziehen,  allein  unsere  beiden  braven  Ftthrer  brauch- 
ten l*/4  Stunden,  bis  wir  die  erste  Felsengruppe  erreichten 
und  unter  ihren  hohen  verworfenen  Felswänden  standen. 
Diese  erste  Kletterpartie  war  sehr  schwierig,    wir  konn- 
ten uns  nur  mit  harten  Seufzern  über  die  Blöcke  hinauf- 
arbeiten.    Zudem   gebot  der  bewegliche  Boden  und  das 
bröckehide   Gestein   grosse  Vorsicht,   namentlich  für    die 
Nachmänner. 

Um  2  Uhr  standen  wir  endlich  oben  auf  der  ersten  Fels- 
gruppe, vor  uns,  scheinbar  im  Zusammenhang  mit  den  dar- 
über hervorschauenden  Gipfeln,  die  zweite,  durch  ein  steiles 
Fimfeld  getrennte  Felspartie.  Die  überragenden  zwei  Spitzen 
waren  so  aneinander  gerückt,  dass  die  hintere  nach  unserer 
Meinung  die  höchste  sein  musste,  so  dass  wir  uns  unserem 
Ziele  ganz  nahe  hofften.  Die  zunächst  zu  überschreitende 
Fimznnge,  ungefähr  150  F.  breit  und  sehr  steil,  endete  so 
scharf  auf  der  Bergkante,  dass,  wenn  letztere  nicht  sehr 
stark  angestiegen  wäre,  sie  ganz  gut  rittlings  hätte  über- 
wunden werden  könn^.  Die  Führer  zogen  jedoch  vor,  nur 
emmal  Zeit  zu  verlieren  und  etwas  unterhalb  der  Kante  mit 
Stufen  hinüber  zu  gelangen. 

Freund  Bhimer,  dessen  Interesse  fflr  die  Erreichnng  der 
Spitze  insofern  abgeschwächt  war,  als  des  herumziehenden 
Güewölkes  wegen  an  der  Aussicht  nicht  viel  zu  gewinnen  blieb, 
und  welchem  die  BJetterei  über  die  Felsen  hinüber  etwas  un- 
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gewohnt  war,  wflnschte  hier  unsere  Rackkanft  abzuwarten, 
aOerdings  mit  uns  Yoraossetzend,  dass  die  vor  ans  liegende 
Spitze  die  höchste  sei  und  unsere  Abwesenheit  nur  von 
kurzer  Dauer  sein  werde.  Weder  er  noch  wir  dachten 
daran,  dass  wir  noch  eine  dreistündige  Arbeit  vor  uns  hatten 
vnd  uns  erst  nach  vier  dreiviertel  Stunden  wieder  treffen 
wflrd^. 

UngefUr  zwanzig  Stufen  ftlhrten  uns  zur  zweiten  Fels- 
gruppe,  die  wir  rasch  erklommen,  wie  gesagt,  in  der  Voraus- 
setzung, gleich  darüber  hinaus  zur  höchsten  Spitze  gelangen 
za  können,  welche,  von  unserem  tieferen  Standpunkte  aus  ge- 
sehen prächtig  in  der  Sonne  erglänzend,  uns  greifbar  nahe 
erschien.  Wer  schildert  unsere  Enttäuschung,  um  nicht 
sa  sagen  Entmuthigung,  als  wir,  auf  dem  Felskopf  angelangt, 
ans  von  der  Spitze  noch  durch  einen  langen  Schneegrat  ge- 
trennt sahen,  der,  im  steilsten  Winkel  gegen  den  Bissolo- 
Güetscher  abfallend,  ohne  Stufen  nicht  zu  überschreiten  war! 
Ein  hartes  und  sehr  langes  Stück  Arbeit 

Und  schon  ist  es  3  Uhr,  die  Zeit  drängt,  und  wenn 
hinter  der  Spitze  trügerisch  verborgen  noch  eine  höhere  läge  ? 
Wer  je  in  ähnlicher  Lage  war,  mit  der  Angst,  sich  den  Sieges- 
preis entrissen  zu  sehen  und  nach  Ueberwindung  aller  Mühen 
und  Gefahren  unverrichteter  Dinge  umkehren  zu  müssen, 
der  mag  sich  meine  Stimmung  denken. 

Jäger  und  (xrass  machten  sich  unverdrossen  an  die  Arbmt, 
allein  wie  langsam  kamen  sie  trotz  des  rüstigen  Arbeitens 
vorwärts !  Eine  Strecke  von  750  F.,  genau  gemessen,  ist  eben 
lang,  das  Eis  hart  und  die  Kräfte  sind  nicht  mehr  frisch  bei 
schon  volle  zehn  Stunden  andauernder  Anstrengung.  Wie 
manchmal  bli<^te  ich  zur  immer  tiefer  sinkenden|Sonne  auf,wie 
oft  berechnete  ich  mir  die  erforderliche  Zeit  zum  Rückmarsch 
bis  über  die  Moräne  hinaus,  wie  manches  Dutzend  Mal  nahm 
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icb  meine  Uhr  hervor,  und  nit  welch  fieberischer  SpaBHWi^ 
verfolgte  ieh  Bohktg  um  Schlsg  dag  unermOdltch  arbeitende 
Beil  TOB  Grass !  Die  beiden  Ftiirer  hattoi  es  trotz  ihrer 
Kfi£fnheit  und  Fnrchtlosi^eit  für  räthHck  eraditet,  bct  dem 
steilen  QehlUige  nicht  nnangebnnden  den  Grat  zu  beschreiteii, 
so  wie  ohne  festen  dtOtzpunkt  sich  nicht  beide  gleiclizekig 
auf  ihm  zu  bewegen. 

Ich  blieb  demnach  auf  dem  Felsen  zurttek,  um  nach  Ein- 
hauung  der  Stufen  zu  folgen.  Während  nun  Grass  ange- 
bunden röstig  Stufen  hieb,  behielt  Jäger,  auf  einem  festee 
Pm^te  stehend,  den  Strick  in  der  Bänden,  ihn  langsam  aib- 
laufen  lassend*  War  diess  geschehen,  so  setzte  sich  Gras% 
der  sidi  einen  Sitz  in  der  überhangenden  Gwädite  gehanei^ 
seinerseits  nieder,  um  Jäger  zu  sidi  kommen  zu  lassen  und 
dann  nen^dings  um  ^  Länge  des  Sdls  fortzuarbeiten, 
um  in  äbnlicker  Weise  wieder  eingeholt  zu  werden.  Das 
300  F.  lange  Beil  mtisste  zwei  und  ein  halb  Mal  in  ättser  Weiae 
gebraucht  werden. 

Wären  die  Wolken  nicht  ruhelos,  tief  unter  nnserm  Stand- 
punkte herumgesogen,  so  iMte  mich  die  Ansticht  wohl  die 
peinüehe  Ungeduld  momentan  vergessen  lassen.  Wie  dnrck 
Nebelbilder  hindurch  offenbarte  sich  nur  brueMtlckweise 
die  umveigieiefalidie  Aussiebt,  die  man  hier  oben  gemessen 
muss.  Nach  Süden,  Osten  und  Westen  überragen  wir  weil 
aRe  Bei^e,  so  recht  auf  der  Yorwadit  stehend.  Durek  die 
Lücke  des  Veltiins  hnidnreh  sehen  wir  über  die  pie»e»- 
tesiscbe  Ebene  hinans  bis  zu  den  Seealpen  und  dem  Monte 
Viso  und  in  Einz^bildeni  enthüUt  sich  dttek  um  Stttek  ein 
Panora»ay  das  bei  klaren  Horizont  ganz  unvergleichlich  sein 
mussi  Wenden  wir  une  nadi  Norden  und  Nordoeteb ,  so 
treffen  wir  auf  die  mhige  Maj^estäl  des  Bemina  mit  seinen 
kühnen  Spitxen,  ivltkrend  wir  im  Nordweaten  den  näebtigen 
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EiBSüiHii  des  Forno-Gl«t8cher8  «berblicken.  Bild  an  Bild 
log  80  an  mir  vorüber,  ond  urasste  ich  auch  trotz  alier  Un- 
gnast  des  Himmels  mich  glücklich  preisen,  im  Ganzen  doch 
noch  günstiges  Wetter,  weder  drohenden  Regen,  noch  Stnrm 
getroffen  »n  haben ,  so  vermisste  ich  doch  schmerzlich  das 
Gesammtbild,  das  allein  einen  nnverldschlichen  Eindruck 
hinteriässt  Die  ganze  Gliedemng  des  Disgrazia  war  hier 
oflRaibar,  nnd  wohl  mag  kein  Berg  ein  so  lebensvolles,  färben* 
strahlendes,  effectvolles  Bild  darbieten,  wie  dieser.  Wir 
haben  im  Monte  Pioda  den  düster  gefilrbten  Hornblende- 
schiefer,  der  jedoch  gegen  den  Monte  Sissoue  nnd  Piz 
Torrone  zn  in  Granit  übergeht ,  zur  Linken  gelaBsen ,  nm 
gleich  jenseits  der  Forcia  das  prächtige  röthliche  Urgestein 
anzn^lSen,  das  Prof.  Theobald  mit  Syenitgneiss  oder  Hom- 
blendegneiss  bezeichnet.*)    Alle  Abstnftmgen  vom  zartesten 


•)  Ich  Terdanke  Hm.  Prof.  Theobald  in  Chnr  folgende  geologi- 
Kbe  Notiz:  ,,Da8  mir  fibersandte  Exemplar  von  der  Spitze  des  Dis- 
,igraxia  ist  ein  Syenit,  der  einen  mächtigen  Gang  zn  bilden  scheint 
t^Qst  besteht  die  Spitze  ans  einem  geschichteten,  ans  Quarz,  Feld- 
»^path  und  Hornblende  mit  etwas  Glimmer  zusammengesetzten  Ge- 
^■«tein,  das  man  daher  Syenitgneiss  oder  Homblendegneiss  nennen 
^könnte.  Die  Verbreitung  dieser  schonen  Felsart  ist  sehr  ansgedehnt, 
^e  nms&amt  die  ganze  grosse  Centrahnasse  von  Granit,  die  das 
.,ThaI  ron  San  Martido  umgibt,  nnd  drii^  vielfach  in  grossen 
.^trecken  in  dasselbe  ein.  Der  Monte  Girosso  und  Arcano  bestehen 
.^ach  daraus  und  die  Quelle  der  Mksinobäder  entspringt  einem 
^verwanciten  Gestein,  dem  Hornblendeschiefer.  Südlich  vom  Dis- 
^graxia  bestehen  der  Monte  Cassandra  und  Celle  Brnciato  ans 
ngrtnem  Schiefer,  der  oft  serpentinartig  wird,  der  Monte  Braccia 
*jst  Anfangs  Gneiss,  weiter  nördlich  grüner  Schiefer  derselben 
nArt,  Monte  Sissone  ist  Homblendeschiefer,  dagegen  westlich  und 
^nördlich  davon  Granit,  wahrend  die  Umgebung  des  Mnrettopasses 
.,wieder  Homblendeschiefer  ist." 

Bezeichnend  ftif  den  Charakter,  den  diese  Gesteinsart  der  ;:anzen 
Schwtizer  Alpen  -  Club.  1 7 
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Rosa  bis  zum  tiefsten  Roth,  ja  Schwarzroth,  mit  rothgelben 
Streifen  und  Flecken  schimmert  nns  aus  den  nackten  Gipfeln, 
den  steilen  Wänden ,  den  mächtigen  Felsgliedem  entgegen, 
während  der  dnnkelgrttne  Talkschiefer  den  Felsen,  der  beim 
Emporsteigen  aus  den  Erdminen  ihn  durchbrochen  and  mit 
sich  gerissen,  auf  der  dem  Wetter  abgekehrten  Seite  durch- 
sichtig grtln  schimmernd  bekleidet,  einen  wohlthuenden  Con- 
trast  hervorruft.     Denke  dir,  geneigter  Leser,  diese  farben- 
^rtthenden  Massen  umgebend  und  zu   ihren  Füssen  das 
schimmernde,  theils  weiss,  theils  azurblau  erglänzende  Kleid 
der  mächtigen  Gletscher,   die  ihren  Fuss   in  das    saftige 
Smaragdgrün  der  Alpweiden  tauchen,  Übergossen  von  glühen- 
dem Sonnenlicht  mit  seinen  blendenden  Strahlen  und  seinen 
scharfen  Schatten ,  und  überwölbt  vom  tiefblanen  Aether  — 
so  hast  du  ein  Bild,  das  jede  Fiber  in  dir  erzittern   macht 
und  dich  selbst  dann  noch  über  Mühsal  und  Noth  des  Lebens 
zu  erheben  vermag,  wenn  nach  manchem  Jahr  die  Erinnerung 
aus  der  geheimen  Schatzkammer  des  Herzens  solche  Bilder 
erhabenster  Naturgrösse,    wunderbarster  Schdpfting   dem 
geistigen  Auge  wieder  hervorzaubert  und  die  Empfindungen 
wieder  belebt,  die  dein  Inneres  dazumal  erbeben  machten. 
Endlich  war  Grass  drüben  angelangt,  er  hatte  sieb  rasch 
losgebunden  und  stürmte  den  Felsgrat  hinauf,    während 
Badrutt  sorgsam  mit  dem  Seil  zurückkam,  um  mit  mir  ge- 
meinsam den  Hinüberweg  zu  machen.     Es  geschah  dies 
unter  den  nämlichen  Yorsichtsmassregeln ,  denn  der  Gang 
war  etwas  schwindlig,  namentlich  wenn  der  getreue  Stock 
dieGwächte,  auf  welcher  wir  meistens  gingen,  durchstossend 
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eine  Aussiebt  auf  deu  Ventina- Gletscher  hinunter  öffiiete. 
lodess  kamen  wir  glücklich  hinüber  und  die  Felsen  hinauf, 
so  rasch  es  eben  in  diesem  Trümmerchaos  gehen  wollte, 
um  f&nf  Uhr  endlieh,  dreizehn  Stunden  nach  unserem  Auf- 
brach von  der  unteren  Alp  Pioda,  die  Spitze  betretend.  Allein 
aQch  da  sollten  wir  nicht  am  Ende  der  Täuschungen  sein. 
Vor  uns,  ungefähr  40  F.  höher,  durch  einen  schmalen  Felsgrat 
QBd  eine  tiefe  Kluft  getrennt,  schneelos,  oben  abgerundet, 
steht  noch  eine  Kuppe,  die  oifenbar  die  höchste  Spitze  ist. 
Senkrecht  strebt  sie  empor  und  wenn  sie  auch  jedenfalls  zu 
erklettern,  kann  dies  nur  auf  ziemlichem  Umwege  geschehen, 
dermindestens  noch  eine  halbe  bis  dreiviertel  Stunden  in  An- 
fpnich  genommen  hätte.  Das  konnten  wir  nicht  mehr  unter- 
oehmen ,  der  Rückweg  war  zu  lang,  die  Nacht  bei  dieser 
Witterung  zu  finster,  um  es  wagen  zu  dürfen,  auf  dem  Gletscher 
von  ihr  überrascht  zu  werden.  Wenn  auch  mit  Schmerzen, 
mosste  ich  auf  diese  letzte  Genugthuung  verzichten,  und  ich 
wünsche  nur,  dass  ein  Anderer,  durch  meine  Erfahrungen  ge- 
witzigt, früher  hinaufkomme  und  glücklicher  sei. 

In  der  Zwischenzeit  habe  ich  zu  meiner  grossen  Be- 
ruhigung erfahren,  dass  die  von  mir  bestiegene  Spitze  in  der 
Tbat  die  zweithöchste  des  Spitzenpaares  ist,  das  den  Dis- 
grazia krönt  Lehrer  Enderlin  in  Pontresina  beobachtete 
vom  Znpd,  wie  Herr  Präsident  Sarraz  von  ebenda  vom  Cor- 
vatsch  aus  das  eine  der  zwei  Stein männli  an  der  von  mir 
bezeichneten  Stelle.  An  diesen  mauerten  Grass  und  Jäger 
nüt  grossem  Eifer;  denn  wir  errichteten  zwei,  das  eine  an 
dem  östlichen  Ende  der  Spitze,  dem  Engadin  zugekehrt,  das 
andere  am  westlichen,  dem  Süden,  Italien  zugewandt  Die 
Spitze  selbst  mag  auf  6  F.  Breite  die  doppelte  Länge  haben, 
ist  ganz  eben  und  bis  auf  eine  starke ,  weit  nach  Norden 
flberbangeiide  Schneegwächte^  die  wir  zur  Freistellung  der 
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Steinmämill  abwarfen,  ganz  schneelos.  Irgend  eine  Spur 
von  der  früheren  Anwesenheit  lebender  Wesen  war  nicht  zn 
finden,  so  wie  keines  der  ganz  charakteristischen  und  untrüg- 
lichen Merkmale,  die  man  sonst  wohl  leicht  erkennt  Auf 
der  höheren  Kuppe  war  ebenfalls  nicht  das  Mindeste  zu  sehen, 
so  dass  Kennedy  mit  seiner  Gesellschaft  nicht  hier  gewesen 
sein  kann.  Er  will  in  iVa  Stunden  von  der  Forcia,  die 
wir  ungefilhr  im  selben  Zeitraum  wi«  er  erreichten,  zur  Spitze 
aufgestiegen  sein,  d.  h.  eine  Distanz  übei*schritten  haben, 
die,  wenn  die  Schneeverhältnisse  selbst  sehr  günstig,  also 
keine  Stufen  nöthig  gewesen  wären,  in  diesem  Zeitrauna  nicht 
bewältigt  werden  kann ;  denn  wir  brauchten  zur  Rückkehr 
auf  dem  sorgßlltig  vorbereiteten  Wege  und  bei  der  Eile,  die 
unsere  Schritte  beflügelte,  voll  1  Stunde  und  25  Minuten. 
Nimmt  man  nun  hinzu,  dass  jene  Gesellschaft  Ende  August 
die  Besteigung  versuchte,  so  mussteu  die  FimverhsUtnisse 
ungleich  ungünstiger,  als  zu  Ende  Juli  sein,  demnach  an  ^e 
üeberschreitung  der  Gräte  ohne  Stufen  nicht  wohl  gedacht 
werden  kann.  Ich  bin  daher  anzunehmen  gezwungen ,  dass 
sie  irrthümlich  die  en*eichte  Spitze  für  den  Disgrazia  ansahen, 
was,  wie  man  gesehen,  allerdings  leicht  möglich  sein  konnte, 
namentlich  wenn  man  über  das  fast  gänzliche  Stillscfaweigen 
Kennedy*s  über  die  Aussicht  und  das  Wetter  mögUdierweise 
auf  Nebel  und  Wolken  schliessen  darf. 

In  einer  halben  Stunde  waren  die  Steinmännli  fei*tig,  die 
halbe  Flasche  Wein,  die  uns  noch  begleitet,  geleert  und  mit 
einem  Zeddel  versehen  in  das  nördliche  verborgen,  und  rasch 
ging  es  nun  wieder  zurück.  Freund  Blumer  hatte  abar  in 
der  Zwischenzeit,  die  sehr  lange  gedauert  —  wir  kamen  erst 
um  6  Uhr  40  Minuten  zu  ihm,  den  wir  um  2  Uhr  verlassen, 
zurück  —  peinliche  Stunden  in  der  Sorge  um  uns  verlebt 
Die  Steine,  die  er  in  der  Feme  stürzen  hörte,  konnte  er,  da 
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wir  immer  and  immer  nicht  kamen,  nur  auf  uns  deuten,  und 
zur  Sorge  um  uns  mischte  sieh  auch  die  um  ihn  und  seine 
ZnkunfL  Wir  erschienen  ihm  wie  Wiedererstandene  und  wie 
rettende  Engel  zugleich  und  befreiten  ihn  von  einer  schweren 
Last     Zu  s&umen  hatten  wir  nun  keine  Zeit  mehr,   im 
Fluge  erreichten  wir  auf  dem  gebahnten  Wege  um  6  Uhr 
55  Min.  die  Forcia  und  um  8  Uhr  5  Min.  das  Ende  des 
Gletschers,   genau   am  Orte  unseres  Aufsteigens,  vor  uns 
>1ie  schrankenlose  Moräne,  um  uus  eine  beginnende  starke 
Dimmemng,  und  über  uns  eine  kleine,  noch  ganz  schwind- 
süchtige Mondsichel,  angehaucht  von  des  Gedankens  Blässe. 
leb  will  die  Mtihsal  nicht  schildern,  mit  welcher  wir  ttber 
diesTrttmmermeer  hinstolpei-ten,  mehr  fühlend  und  greifend, 
als  gebend,  wie  wir  die  Richtung  nach  der  oberen  Hütte 
▼ofeUten  und  alles  Rufen  und  Schreien  unbeantwortet  blieb, 
wie  oft  ein  Felsen,  von    fahlem  Mondschein  übergössen, 
ras  die  Hütte  nahe  erscheinen  Hess,  nur  um  uns  zu  äffen, 
and  wie  endlich  die  schwarz  heraufziehenden  Wolken  auch 
«ias  Bischen  Mondlicht  nahmen  und  uns  schliesslich  die  ab- 
iiohite  Dunkelheit  zum  Stillstand  zwang.   Es  ging  schlechter- 
^ngs  nicht  mehr;  da  hörte  alle  Gemüthlichkeit  auf,  ohnehin 
wsr  sie  in  der  letzten  halben  Stunde  etwas  stillschweigender 
tfid  zweifelhafter  Natur  geworden,  indem  sie  sich  nur  in 
«Ber  Variation  von  Kraftausdrttcken  und  halb  unterdrückten 
^»wtnschungen  äusserte,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere  zu- 
Uig  in  ein  Loch  plumpste  oder  zwischen  zwei  Felsblöcken 
ongeklemmt  am  Alpstock  hangen  blieb  oder  beim  Ueber- 
|>ng  Aber  die  zahllosen  tosenden  Bäche  mit  dem  trügerisch 
ivdchenden  Stein  ein  kaltes  Fussbad  erwischte,  und  was 
l^ergleidien  Accidentien  im  Halbdunkel  auf  solchen  coupirtem 
\mm  mehr  sind. 

Die  Natur  fing  übrigens  auch  an,  ihre  Rechte  geltend 
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zu  machen;  siebenzehn  Standen  unaufhörlicher  Spannung  und 
Aufregung,  von  den  physischen  Leistungen  nicht  zu  reden, 
machen  schliesslich  ihre  Wirkungen  geltend,  namentlich  bei 
der  Perspective,  sich  nolens  volens  entschliessen  zu  müssen, 
nass,  abgemtldet  und  abgehungert  —  wir  hatten  gar  nichts 
mehr  —  die  Nacht  unter  freiem,  regendrohendem  Himmel 
auf  dem  kühlen  Boden  und  auf  der  eben  so  kühlen  Höhe  zuzu- 
bringen! Alle  unsere  Rufe  verhallten  wirkungslos  in  dieser 
Wüste,  meist  wurden  sie  von  den  tosenden  Gewässern,  die 
uns  umgaben  und  einschlössen,  übertönt,  so  dass  endlich 
einmal  Halt  commandirt  werden  musste.  Eine  flache,  halb  im 
Boden  versenkte  Felsplatte  konnte  doch  die  Feuchtigkeit 
von  unten  abhalten,  auch  fanden  unsere  tast^den  Hände 
einige  unglückliche  Alpenrosenbüsche,  die  endlich  zu  ent- 
zünden waren  und  einem  Feuerlein  Nahrung  gaben,  das 
doch  wenigstens  in  der  Phantasie  uns  eine  der  Wirklicli- 
keit  nicht  ganz  entsprechende  Wärme  vorgaukelte.  Allein 
faute  de  grives  on  mange^des  merles,  immerhin  ohne  An- 
spielung auf  unsere  erschöpften  Speisevorräthe  und  unseren 
knurrenden  Magen,  —  das  Feuerlein  erfreute  uns  doch. 
Von  ihm  kam  aber  auch  unsere  Rettung. 

£s  brannte  noch  nicht  lange,  so  wurden  wir  von  der 
anderen  Seite  des  Tobeis,  an  dessen  rechtseitiger  Flanke 
wir  uns  gelagert,  angerufen.  Wir  verständigten  uns  rasch 
—  noch  nie  hat  mir  ein  Dialekt  mehr  genützt  —  und  in 
wenigen  Minuten  standen  drei  kräftige  Sennen  vor  uns,  die 
der  oberen  Alp  angehörten  und  uns  zu  der  gerade  zu  un- 
seren Füssen  liegenden  Hütte  führten.  Da  der  Eingang 
derselben  von  uns  abgewendet  lag,  so  hatten  wir  den  Feuer- 
schein des  Herdes  nicht  sehen  und  damit  die  Hütte  nicht 
entdecken  können.  Die  Leute  hatten  uns  am  Morgen  hin- 
aufgehen,  aber  nicht   mehr  zurückkommen  sehen,  hielten 
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daher  gegen  ihre  Gewohnheit  von  Zeit  zu  Zeit  von  ihrem 
Mora-Spiel  hinweg  Umschan  und  entdeckten  durch  unser 
Feoer  nns  selbst  Ich  mnss  gestehen,  dass  mir  die  rauchige 
sdifflutzige  Hütte,  trotz  meiner  Naturschwftimerel,  lieber 
il8  der  freie  Himmel  war  und  ich  mit  einiger  Befriedigung  um 
10  Uhr,  also  achtzehn  Stunden  seit  unserem  Aufbruch  am 
Morgen,  das  wärmende  Feuer  am  primitiven  Herde  genoss. 
Milch  war  uns  schnell  gebracht,  eine  tflchtige  Polenta  bald 
gemacht,  und  in  aller  Eile  unseren  Magen  zufrieden  stellend, 
strebten  wir  uns  mit  wahrer  Wollust  auf  dem  harten  Boden 
ans.  Die  bereitwillig  abgetretenen  Mäntel  unserer  Wirthe 
gab«i  uns  warm  genug.  Auch  Jäger  und  Grass  fanden  ihr 
Lager;  denn  die  sieben  Bewohner  der  Hütte  hatten  uns  be- 
reitwillig allen  Platz  eingeräumt.  Freund  Blumer  schlief 
den  sonoren  Schlaf  des  Gerechten,  weit  besser  als  ich,  der 
ich  die  glückliche  Eigenschaft  nicht  theile,  den  Schlaf  unter 
allen  Verhältnissen  und  Lagen  leicht  zu  finden. 

Des  Morgens  um  V^4  ühr  waren  wir  schon  wieder  un- 
terwegs zu  unserem  eigentlichen  Hotel,  das  wir  in  ungefähr 
dner  Stunde  glücklich  erreichten,  freundlich  begrüsst  von 
unseren  Wirthen,  die  im  Grunde  uns,  während  der  Nacht 
wenigstens,  nicht  gerade  entbehrt  haben  mochten.  Nach- 
dem wir  uns  tüchtig  gewaschen  und  ich  mir  namentlich 
meinen  etwas  dumpfen  Kopf  abgekühlt,  nahmen  wir  unsere 
wenigen  Vorräthe  energisch  vor,  um  wieder  zu  Kräften  zu 
gelangen.  Der  Morgen  war  ziemlich  freundlich,  die  Wolken 
«ehr  zerstreut,  so  dass  wir  heiteren  Muthes  uns  nach  Vico- 
Boprano  trollten. 

Ich  könnte  nun  hier  abbrechen,  es  meinem  all- 
ftUigen  Nachfolger  überlassend,  sich  den  Heimweg  nach 
Gutdünken  zu  suchen,  allein  der  Weg  über  den  Zocca-Pass 
ist  80  schön,  so  überraschend  reich  an  imposanten  Natur- 
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bilden),  daas  ich  gern  möchte,  er  folgte  mir  auch  in  dieser 
Richtung.     Wir  brachen  um  6  Uhr  40  Min.  anf,  wob  von 
unseren  freundlichen  Wirthen  verabschiedend.    Die  Weiber, 
die  kurz  vorher  ihr  Boudoir  hinter  einem  Felsen  im  scbön- 
sten  Sonntagspntz  verlaseen,  gingen  links  in's  Thal  hinonter 
zur  Messe  nach  San  Martino,  während  wir,  uns  sdtwftrts  in 
die  Büsche  schlagend,  anfänglich  keuchend  und  schwitzend, 
die  steilen  Gehänge  erklommen,  die  zu  der  zwischen  Piz  Tor- 
rone  und  Monte  Sissone  eingeschlossenen  Alp  ftlhren.  Dieses 
Thal  fehlt  auf  der  eidgenössischen  Karte,  so  gut  wie  der 
Bergzug,  der  vom  Monte  Sissone  herunter  kommt  und  die 
westliche  Grenze  d^  oberen  Alp  Pioda  bildet  und  mehrere 
Durchgänge  nach  jener  hat.    Piz  Torrone,  Torre,  Castello 
u.  s.  w.  heisst  hier  übrigens  jeder  Berg,  da  alle  diese  Höben- 
zflge  mit  so  eigentfattmlichen  bizarren  Felsbildnngen  in  Folge 
der  Verwitterung  des  Granits  gekrönt  sind,  daas  man  wirk- 
*  lieh  in  einer  Urwelt  gigantischer  Bautrümmer  zu  wandeln 
vermeint    Thürme,  Spitzen,  Nadeln,  Mauerstüeke,  erene- 
llrte  Mauerwälle,  Bastionen,  kurz  Alles,  was  die  Phantasie 
sich  schaffen  kann,  tritt  in  reichster  Abwechslung  vor  unsere 
Augen,  nackt,  schroff,  zerrissen,  eine  eigene  Welt  gross- 
artigster Zerstörung.    Eigentiiümlich  ist  auf  diesen  Wege 
in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Thaies  der  Anblick  zweier 
obeliskartiger  Riesenpfeiler,  zwischen  denen  hindurch — die 
Lücke  geht  scheinbar  bis  auf  den  Höhenrand  desTlialesbin* 
unter  —  die  gewaltige  tiefblaue  Masse  des  Forno-GletsobeFS 
hervorblickt    Ebexk  so  einzig  ist  der  Durchgang,  den  wir 
zwischen  diesen  Felsen  und  Zacken  zu  suchen  hatten,  um 
auf  Alp  Zocca  zu  komm^i.    Er  besteht  in  einer  steüeo,  Un- 
gen;  langen  Kehle,  deren  glatte  Wände  nidit  weiter  als 
15  F.  auseinander  stehen,  an  deren  oberem  Ende  zwei  lange 
feine  Felsnadeln  emporstarren,  während  sich  zwischen  ihnen, 
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den  Dorchpass  versperrend,  ein  colossaler  Tierecktger  Gra- 
mtblodE  dogeklemmt  hat,  der  überklettert  werden  mnss.  Wir 
betraten  dann  Alp  Zocca  an  deren  oberstem  JUnde,  dem 
wildesten  Theil  des  Thalbeckens.  Das  wenige  Grfln  der  tief 
mta'  uns  übenden  Zocoa-Alp  verschwindet  ganz  in  diesem 
Trflmraerdiaos.  Hinter  nns  der  thtnrmartige  Aufbau  des 
Pftto  Torrone,  vor  uns  zur  Rechten  die  wuchtige  Masse  der 
Cima  dd  Largo  und  nns  gegenüber  im  Profil  der  Monte 
Zocea  nnd  seine  castetlartigen  Auslftnfer.  Es  war  1 1  Uhr, 
als  wir  hier  oben  standen ;  denn  einige  Zeit  hatten  wir 
in  Folge  eines  Gewitterregens  in  einer  höchst  primitiv  unter 
einem  Felsen  angebrachten  Sennhütte  der  unter  uns  liegen- 
des Alp  zugebracht;  vor  uns  ein,  bei  unserer  in  Folge 
der  gesogen  Stn^atzen  einigermassen  fühlbaren  Ermüdung, 
enehreekend  langer  und  schlechter  Weg,  der  wieder  mit 
«ser  so  verzweifelten  Kehle,  wie  die  eben  erkletterte,  schloss, 
in  welcher  man  sich  voraussichtlich  wegen  der  Steilheit,  des 
Gerölls,  des  schlechten  Bodens  fast  auf  allen  Vieren  empor- 
arbeiten muaste.  Drei  einzelne  Felsennadehi,  wie  Soldaten 
auf  der  Grenzwacht  stehend,  beaächnen  die  Höhe  des  Passes. 
Sie  g^ren  zn  der  Porti  di  Sciora  genannten  Felspartie  des 
Passes,  welche  in  der  That  aus  emer  gewissen  Entfer- 
Quig  ganz  vorgeschobenen  Werken  einer  Festung  gleichen, 
^^och  da  half  kein  Zandern.  Uns  mögliehst  am  oberen  Rande 
de«  üialkessels  haltend,  um  nicht  weit  binuntersteigen  zu 
nHtossR,  standen  wir  mit  einigem  Ach  und  Weh  um  1  Uhr 
30  Min.  anf  der  Höhe  des  Passes,  ein  Sdiauspiel  vor  uns, 
das  tansendftltig  die  gehabte  Mühe  vergalt  In  einem  Nu 
^ar  alle  Müdigkeit  fort  und  hatten  wir  alle  Seufzer  ver- 
sessen, um  entzückt  ein  Bild  in  uns  aufzunehmen,  das  un- 
^crgMohlich  in  seiner  Gesammtiieit  ist 

Wir  stehen  hier  auf  der  Peripherie  eines  Halbkreises, 


Digitized  by 


Google 


266  Siber\ 

dessen  ftusserster  rechter  Flflgel  durch  die  massige 
Cima  del  Largo  besetzt  ist,  die  ans  ihren  hochlie- 
genden Gletschern  noch  weit  höhere  Felszacken  empor- 
thürmt,  wl^hrend  in  der  Mitte  der  Monte  Zocca  senkrechte 
Felswände  von  seiner  Höhe  Tausende  von  Fuss  hinunter- 
streckt  und  uns  gegenüber  auf  dem  linken  Flflgel  der  Piszo 
di  Cacciabella  hervortritt,  der  mit  seinen  unmittelbaren  Nach- 
barn wieder  einen  klemen  Halbki*eis,  einer  Bucht  fthnlieh, 
bildet,  an  dessen  glatten  Wänden  der  Bondasca- Gletscher 
lang  herunter  hängt,  während  der  Pizzo  selbst  als  riesiger, 
thurmartiger  Fels  wie  isolirt  aus  dem  darunter  liegenden 
und  die  Bucht  ausHillenden  Gletscher  aufsteigt  Diese 
Wächter  schliessen  nun  in  sich  den  wunderbar  erglänzenden 
und  schimmernden  Albigna- Gletscher  ein,  welcher  in  be- 
quemem Falle  das  ganze  Thal  ausfüllt^  ruhig  und  leicht 
dahin  fliessend,  während  ihn  die  starren  Gipfel  des  Pizzo 
dell'  Albigna  (dell' Acqua  der  eidgenössischen  Karte)  und  die 
felsigen  Verbindunsglieder  bis  zu  den  eigenthflmlich  ge- 
zackten Felswänden  des  Spezza  Caldera  am  Ausgange  des 
Bergells  zur  Linken,  zur  Rechten  die  hoch  hinauf- 
gehenden Gletschermassen  des  Oantun- Gletschers  und  die 
Cima  di  Cantun  selbst  begrenzen.  Gerade  hinaus  aber 
lachen  uns  aus  violettem,  dem  Thale  entsteigendem  Duft 
hervor  die  grünen  Berge  des  Bergells,  der  Piz  Lunghino, 
der  Maso,  mit  ihren  weidereichen  Vorbergen,  der  grüne 
Wald  entgegen.  Es  ist  ein  Bild  so  wirksamer  Contraste 
und  von  so  fessekider  Schönheit,  dass  es  jeder  Beschrei- 
bung spottet 

Bis  jjLm  3  Uhr  verweilten  wir  hier,  unsere  letzten  Vo^ 
räthe  verzehrend.  Rasch  ging  es  dann  den  bequemen,  dureb- 
aus  gefahrlosen  Albigna-Gletscher  in  zwei  Stunden  hinunter 
und  von  da  an  den  grandiosen  WasserOillefi  des  Albigna 
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vorbei  nach  YieoBoprano,  wo  wir  um  SVj  Uhr  bei  Signor 
Maurizio  nicht  zu  nnserem  Missvergnttgen  einkehrten  und 
ans  der  erquickenden  und  audi  wohlverdienten  Ruhe  im 
Bette  erfreuten.. 

Auf  dieser  ganzen  Beise  hatten  sich  Jäger  und  Grass 
als  überaus  tüchtig,  unermüdlich,  zuverlässig  und  bei  aller 
Kühnheit  als  sehr  vorsichtig  erwiesen,  so  dass  wir  sie 
unseren  Colinen  bestens  empfehlen  können. 

Möchte  diese.  Schilderung  recht  lianchen  veranlassen, 
den  Disgrazia  zu  ersteigen.  Es  wird  rathsam  sein,  hiezu 
spätestens  Anfang  Juli  imd,  um  vor  Tagesanbruch  ausrücken 
zu  können,  mondhelle  Zeiten  zu  wählen.  Da  die  obere  Alp 
Pioda  um  diese  Zeit  schon  befahren  ist,  so  wäre  einmal  hier 
zu  übernachten.  Liegt  viel  Schnee  an  den  obersten  Gräten, 
80  sollte  die  Ersteigung,  die  keine  grossen  Schwierigkeiten 
und  bei  einiger  Vorsicht  gar  keine  Gefahren  bietet,  eine 
nicht  zu  mühsame  sein.  Jedenfalls  bürgt  die  Stellung  des 
Berges  und  das  verhältnissmässig  Wenige,  was  wir  sahen, 
dafür,  dass  es  ihm  keiner  in  den  Alpen  an  Schönheit  und 
Rundsicht  zuvorthut.  Das  Einzige,  was  stört,  ist  der  gänz- 
liche Mangel  thierischen  Lebens,  denn  nicht  ein  Vöglein  hört 
man  zirpen,  keine  Krähe,  keine  Dohle  krächzen,  keine 
Gemse,  kein  Murmelthier  lässt  sich  aufspüren.  Auch  die 
Vegetation  ist  äusserst  kümmerlich  und  spärlich.  Die  ma- 
geren Grasplätze  verschwinden  zwischen  den  zahllosen,  nach 
und  nach  Alles  überdeckenden  Steintrümmem,  wenige  Blu- 
men erfreuen  unser  Auge,  und  ist  mau  gar  über  die  Baum- 
grenze bei  der  unteren  Alp  Pioda  hinausgerückt,  so  wird 
die  Wildniss  mit  jedem  Schritte  einsamer  und  trostloser. 
Mag  auch  Manches  auf  Rechnung  des  diesjährigen  heissen 
Sommers  zu  bringen  sein,  der  Contrast  gegenüber  dem  Ein- 
druck, den  uns  die  Thäler  in  den  Schweizer  Alpen  hinter- 
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lassen,  ist  ein  ganz  gewaltiger,  es  ist,  als  wenn  der  Hauch 
der  Freiheit,  der  über  onserem  gesegneten  Heimaäilande 
sehwebt,  belebend  selbst  anf  die  leblose  Natur  einwirken 
würde. 

Möchte  anch  die  junge  Freiheit  Iti^en's  diesen  allbe- 
lebenden Hauch  recht  bald  ausströmen. 
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Grosse  Ormdelwald-Viescherlioni. 

4048  M. 
Von  Pfarrer  Germer  in  Grindelwald. 


Der  wässerige  Augast  dieses  Jahres  hatte  auch  mir,  wie 
numehem  Andere,  die  Frende  verdorben.  Ich  durfte  nicht 
hoffen,  im  September  viel  nachholen  zn  können,  weil  die 
Bettagszeit  mich  an  meine  Gemeinde  fesselte.  Ich  schaute, 
aflfrichtig  gestanden,  nur  halbvergnttgt  in  die  schönen 
Herbsttage  hinein.  Aber  was  war  zu  thim?  „S'  ist  es 
Ljde,  schick  dl  dry.^  So  sass  ich  am  Bonntag  Abend  vor 
Bettag  auf  unserem  ^Oletscherbänkli^  und  schickte  fried- 
Mie  Seufzer  hinflb^  nach  dem  unteren  Gletscher  und  dem 
schönen  Viescherkranze,  nach  dem  Mettenberge,  dem  Wet- 
taiiom,  dem  Eiger,  den  alten  guten  Bekannten.  Der  ganze 
Duft  emes  milden  herrlichen  Septemberabends  lag  auf  dem 
unvergleichlichen  Bilde.  Fröhlich  und  frei  schritten  die  an- 
kommenden Rebenden  ihren  Weg  dahin,  ohne  Sorge  ihre 
PUise  ausfllhrend,  und  der  junge  Pastor  seufzte :  „Ach!  dass 
ich  gefangen  bin  !^ 
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Auf  einmal  springt  so  ein  Tourist  über  die  Matte  herauf 
mich  zu:  Herr  Dr.  Weber  aus  London,  dessen  Bekannt- 
schaft ich  vor  einem  Jahre  zn  machen  das  Vergnügen  ge- 
habt Noch  ahnte  ich  nicht,  dass  er  den  Bann  von  mir  zu 
lösen  gekommen  sei.  Nach  freundlicher  gegenseitiger  Be- 
grüssung  fragte  er  um  Rath,  was  er  doch  machen  könnte. 
Da  er  zum  Wetterhom,  das  ihu  vor  einem  Jahre  gar  schmäh- 
lich und  schmutzig  aufgenommen  hatte,  keine  Zuneigung  mehr 
verspürte,  so  rieth  ich  in  grosser  Resignation  zum  grossen 
Viescherhom.  „Gut,  abgemacht!  Und  Sie  kommen  doch 
mit?^  „Leider  nein!  Ich  kann  fast  nicht  und  thät's  doch 
so.  gem."  Herr  Weber  mochte  aus  meinem  Tone  heraus- 
gefühlt haben,  wie  schwer  mir  das  Nein  wurde,  er  fand 
darum  bald  das  rechte  Wort  „Das  thut  mir  leid,  sagte  er, 
allein  mag  ich's  auch  nicht  machen;  dann  bin  ich  vergeblich 
nach  Grindelwald  gekommen."  —  „Ja,  der  Tausend!  So 
isf s  doch  nicht  gemeint,  Herr  Doctor;  das  möchte  ich  nicht, 
ich  geh'  mit"  Fertig  war's;  gerüstet  wurden  Decken  und 
Proviant  im  Pfarr-  und  Wirthshause.  Meine  gute  Frau  &- 
schrack  nicht  sehr;  seit Schreckhorn  und£iger  überwunden 
sind,  schrecken  die  anderen  Grindelwaldner  nicht  mehr. 

Unsere  liebe  Noth  hatten  wir,  tüchtige  Führer  zu  fin- 
den; fast  Alle  waren  fort  oder  engagirt  Peter  Rubi,  den 
wir  als  Führer  ersten  Ranges  empfehlen  können,  wurde 
glücklich  noch  erwischt  und  war  gern  bereit ;  etwas  Com- 
plimente  machte  Peter  Inäbnit  aus  purer  Eifersucht,  weil 
vor  ihm  Peter  Michel  war  angefragt  worden.  Doch  kam's 
auch  mit  ihm  in's  Reine.  Keiner  von  Beiden  hatte  das 
grosse  Vieacherhom  noch  bestiegen.  Als  Träger  war  Pe- 
ter Baumann  engagirt,  ein  unschuldig  Blut;  doch  hatte 
er  als  Träger  schon  gute  Dienste  geldstet  am  Ouggi- 
gletscher. 
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Beschloesen  wurde,  Montags  die  neu  errichtete  Hütte 
hinter  dem  Mdnch  einzuweihen,  dort  Quartier  zu  nehmen 
lud  Dienstags,  den  12.  September,  das  Viescherbom  selbst 
von  da  aus  anzugreifen.  Zu  eilen  hatten  wir  deshalb  nicht, 
und  so  wurde  erst  um  TV^  Uhr  des  nächsten  Morgens  auf- 
gebrochen. Wohl  versehen  mit  allem  Nöthigen,  schlenderten 
wir  con  amore  in  1^/s  Stunden  nach  dem  „Bärenegg""  am 
Eismeere.  Mit  eben  so  viel  Müsse  wurde  hier  ein  Imbiss 
genommen  und  als  zweiter  Träger  auf  den  Triften  am  Eis- 
meere der  Schafhirt  Christ  Meyer  engagirt.  Mit  ihm  hatten 
wir  in  der  Folge  alle  Ursache,  sehr  zufrieden  zu  sein ;  er 
ist  ein  guter  Gänger  in  Fels  und  Eis,  sein  Blick  ist  gewandt 
aod  richtig,  dabei  ist  er  stark,  er  wttrde  auch  als  Führer 
bei  einiger  Uebung  ganz  gute  Dienste  leisten.  Unsere 
Bagage,  wovon  die  wollenen  Decken  das  Hauptgewicht  und 
-Volumen  ausmachten,  wurde  auf  die  vier  Mann  nach  Ge- 
btlhr  vertheilt  und  um  10^/ 9  Uhr  unter  gehörigen  Glückwün- 
schen der  Wirthsleute  und  anwesenden  Gäste  abmarschirt 

Quer  das  Eismeer  überschreitend  strebten  wir  dem 
«Kalli^  zu,  alter  Lawinenschnee  breitete  sich  hier  prächtig 
vom  Gletscher  zur  grünen  Trift  Steil  ansteigend  wanden 
wir  uns  durch  das  ^untere  Kalli"  über  dichtes  Gesträuch 
von  Alpenrosen  hinan ;  einige  Ziegen  meckerten  ihr  gewohn- 
tes Woher?  Wohin?  und  was  sie  sonst  immer  zu  fragen 
haben.  Der  sogenannte  ^Kallitritt'',  em  Felsabsatz  und 
Felsband,  scheidet  das  untere  vom  „oberen  Kalli"",  wo  das 
Ansteigen  nicht  weniger  steil,  die  Weide  spärlicher  ist  Um 
12  Uhr  50  M.  nach  einem  kurzen  Halt  wurde  der  ,,  Grindel- 
walder  Vieschergletscher^  betreten,  der  von  der  Höhe  des 
Mönehsjoches  und  Vieschergrates  sich  hinunter  zieht  in's 
Eismeer.  Ai^  verschrundet  ist  dieser  gewaltige,  steil  ab- 
&Uende  Gletscherhang;   nicht  immer  ist  daher  die  Ueber- 
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schreitang  des  Joches  leicht;  es  fordert  gehörige  Terrain- 
kenntniss  and  Geistesgegenwart,  ftefate  GletschermanBeii^  um 
z.  B.  bei  nebligem  Wetter  auch  glücklich  durch  dieses  La- 
b3rrinth  unregelm&ssiger  und  oft  prachtvoller  SchrUnde  hin- 
durch zu  lootsen.  Freund  Fellenberg  weiss  davon  zu 
erzählen.  Von  den  drei  begangenen  Gietscherpässen  Grm- 
delwald%  dem  Lauteraarjoch,  der  Strahleck  und  dem  Mönch- 
joch, ist  der  letztere  unstreitig  der  beschwerlichste  und  ge- 
föhriichste,  aber  auch  der  lohnendste,  grossartigste,  sowohl 
hinsichtlich  der  nächsten  Gletschenungebung,  als  auch  be- 
sonders der  weiteren  Aussicht  im  Aufsteigen  und  auf  der 
Passhöhe.  Wir  weideten  unsere  Blicke  an  der  imm^  schöner 
sich  erhebenden  Schreckhomkette,  der  Strahleck,  der  rie- 
sigen Wand  des  Vieschergrates,  die  sich  von  ans  hinweg 
hinüber  zu  den  Grünhörnern  schwingt ;  grausig  düster  e^ 
hebt  sich  zu  unserer  Rechten  die  Kalkwand  des  Eigers  uad 
das  „wilde  Schloss^  und  immer  tiefer  tauchen  unsere 
Blicke  hinunter  aufs  Eismeer.  Bedächtig  ging's  vorwärt« 
am  Seil;  der  Schnee  war  vortrefflich,  „wenig,  aber  von 
Herzen*',  die  Septemberbise  hatte  ihn  befestigt,  und  dann 
waren  deutlich  sichtbar,  oft  auf  weite  Strecken,  die  Sporea 
der  letzten  W^mderer,  ein  ganz  passender  Wegweiser  zu 
guten  Brücken  über  die  Schrunde.  Einige  Spuren  von 
Schneehühnern  waren  das  Einzige  von  animalischem  Leben 
in  dieser  Wildniss. 

Mitten  aus  dem  Gletscfaerchaos  ragt  ein  felsiger  Kamm 
hervor,  „das  Bergli**  kurzweg  geheissen ;  mit  Behagen  be- 
tritt man  diese  Gneiss-Oase  und  steigt  in  gutmüthigerEJetterei 
an.  An  einem  Felsbuid  dieses  Bergli  fanden  wir  die  Steine 
zu  einer  kleinen  Terrasse  gefügt,  dabei  eine  Flasche  mit  den 
Namen  einiger  Engländer,  die,  unter  der  Führung  des  Orin- 
delwaldners  Ulr.  Kaufmann  das  Möndijoch  vom  A^^gfiflch- 
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boD  ber  ibenehreit^d ,  hier  von  der  Nadit  übernommen 
eampirt  hatten.  Nach  einer  kleinen  Stande  betraten  wir  wie- 
der den  Gletedier ;  praehtvolle  Bildung  zeiehnet  ihn  auch  in 
dieetf  obersten  R^on.  Aber  ireniger  erhebend  war  ein 
heftiger  Nordwind,  der,  je  näher  wir  der  Passhöhe  kamen, 
m 80  hakiger  blies;  es  war  ein  ungebetener  Gast,  der  uns 
Idder  die  ganze  Z^  bereiten  sollte. 

Um  6  Uhr  25  M.  erreichten  wir  das  Joch  und  vor  uns 
stand  im  Glanz  der  Abendsonne  —  «Ha!  die  Jungfrau!^  — 
«Eben  nit,  H^r  Doetor;  der  Trugberg,  der  sdnem  Namen 
Elffe  mai&i'^  Zwischen  uns  und  diesem  Gebirgsstock  ein 
Sdmecleld,  sidi  von  uns  w^  absenkend,  dann  am  südöstlichen 
Fasse  des  Tmgb^ges  sich  hinziehend,  weithin,  endlos, 
immer  gleich  in  sanfter  Neigung:  das  „Ewig-Sehneefeld^. 
Bechts  umzog  dieses  Feld  den  Trugberg  ebenfalls  und  dort, 
watyn  erst,  ist  auch  die  Jungfrau  sichtbar,  freilich  eine 
guiz  sndere  Gestalt.  In  der  Vaiftngernng  unseres  Joches 
redits  odar  nördlich  erhebt  der  Mönch  sidi  massiv  und  kühn, 
üob  zieht  sich  der  Grat  in  unser  Yiescherhom  empor,  und 
V0&  ihm  geht  die  Kette  der  „Grünhörner^  südwärts  ab 
iB  langer  Reihe,  das  Ewig-Sehneefeld  nach  dieser  Seite  be- 
greozend.  Das  Panonuna  ist  wirklich  erhebend  und  trägt 
pau  den  Charakter  wilder  Grösse  und  Kühnheit,  einer  ge- 
^fmm  ernsten  Migestät,  die  nicht  mit  sich  spassen  lässt ; 
^  Mönchjoch  ist  einer  jener  Punkte,  dessen  Anblick  das 
GmAÜk  einnimmt  für  die  Zauber  der  Gletscherwelt. 

Dodi  nicht  lange  gelüstete  uns,  da  zu  weilen ;  die  Bise 
vv  zu  kalt,  der  Tag  neigte  sich,  und  drüben  am  Mönch 
harrt  unser  die  Hütte,  die  wir  doch  vor  Einbruch  der  Nacht 
errdehen  müssen.  Wir  wenden  uns  also  rechts  und  über* 
schrien  rüstig  diesen  obersten  Theil  des  Ewig-Schneefeides 
oadi  dem  Gasthof  hin.  Der  Schnee  war  hart  gefroren,  nach 

Sebweixer  Alpen  -  Clab.  \  3 
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einer  Btiuide  genau  erreieliten  wit  die  sekr  eii^Mike  Herbei^e» 
die  bei  400'  böherala  daa  Möncbjodi,  also  bei  ilSOO'  tt.  M^ 
an  gtttgewfthüer  Stelle  am  Fnes  gewaltiger  Feben  des  Maneb 
angekmcktist)  ^uietdir  verüieflliafte  Station  «urfirsidgiiiig 
des  Yiesoherbonifl,  des  Tmgberg$,  des  Mteehe,  der  Jra^ 
fran  etc.  -^  Adi^  welche  Herbergel  Drei  lÜiieEftein  gind*s 
von  4'  Höhe ,  die  Rückseite  bildet  der  Feia.  In  einer  der 
Settenwande  waren  die  Thfiififbsten  eingeft^,  aber  keine 
Thttr  hatten  die  Pfosten  nnd  kein  Dadi  hatte  das  Hau. 
Daneben  lagen  unter  einein  kleinen  Fels  voivprong  ein  DntKid 
grosser  Laden,  zwei  tficktige  Dachlatten  und  eine  Thir. 
All  das  war  von  etwa  ewölf  GrindelwaUiter  GietaohecAih 
rem  einige  Wochen  snvor  häeher  geschleppt  worden,  aber 
die  Arbeit  leider  unvollendet  geblieben.  Wenn's  ^oü 
gefiUlt  und  den  Ftthrem,  so  wird  das  Jahr  des  Heils  1S66 
diesen  Bau  in  sehaw  Vollendung  sehen;  auch  Rom  ist  be- 
kanntUch  mcht  in  einem.  Jahr  erbaut  worden. 

Rüstig  wird  nun  Hand  an's  Werk  gelegt  Die  zwei  Dach- 
bitten  werden  der  Länge  nach  aufgelegt,  die  12  Laden  quer 
darüber  und  dieses  Dach  mit  den  Gletsckerseilen  bestmögüoli 
gebunden,  die  Thür  wird  angelegt,  attchdem  wir  einge- 
schlttpft,  und  ebenfalls  nach  Mögüohkeit  befestigt  Das 
konnten  wir  uns  nicht  verhehlen :  so  kunstios  das  W^  war, 
ebenso  banflillig  war  es  auch,  zumal  das  Dadi,  und  «dit 
ohne  Besorgniss  legten  und  setaten  wir  uns  in  dieser  ftchteo 
„MönchsneUe^  zurecht,  nahe  an  einander  gerückt;  denn  ein 
starker  Dritdieil  des  Raumes  war  annoch  mit  Schnee  und  ha^ 
tem  Bis  bedeckt,  an  dessen  Entfernung  ftr  hente  nicht  rndtf 
gedacht  werden  konnte.  Dieses  zu  thun,  wird  wohl  der  liebca 
Sonne  zufallen;  wozu  w&re  sie  sonst  da? 

Hon  —  0  das  wftre  uns  sehr  erwflnsdit  gewesen,  geh(^ 
aber  pro  1865  auch  noch  zum  Luxus.    An  Wärme  hattea 


Digitized  by 


Google 


Gross  -  Fiesekerhorn,  275 

vir  fbigericlrtig  keineo  UdberfluBii.  Nachdem  die  Oegen» 
vart  von  seeks  brenneoden  Bergsteigeni  und  onsere  Wda- 
gdBtmaachine,  die  ein  Liebtg'scbeB  Bouillon  kochte,  bereit» 
eine  Weile  ibre  Wtaneaasgestrdmt,  zeigte  dAsTbermometer 
dennoch  kaum  +  ^^  K-  ^r  heftige,  um  und  dardi  das 
Hans  branaende  Wind  kürzte  flbrigeas  unsere  Kocher^  wesent- 
Hdi  iU>;  eine  Glas  BouiUoii  ftkr  Herrn  Weber  und  mich,  das 
war  Alles;  die  Ftthrer  hatten  Wein ;  selbstrerständlich,  dass 
das  Uebrige  in  kalter  Kttdie  bestand,  nämlich  in  Kftse  mA 
Braten.  Indessen  waren  wir  fidel  und  woblgemnth,  bis  wir 
f&r  gut  fanden,  uns  Alle  in  einer  Reihe  auf  die  Decken  ^xnn 
Schlafe"^  anszvstrecken.  Rubi  deckte  uns  freundlich  zu, 
steckte  dem  Herrn  Doctor  und  mir  geleerte  Tornister  als 
Fasssäcke  an  die  Fflsse,  kauerte  stdi  dann  neben  InlU>nit 
an  die  Wand  des  HftUBchens  nnd  theilte  mit  ihm  eine  Hütte, 
^rifl  ihre  resp.  vier  Füsse  Unterkimft  fanden.  Komisdi  genag 
mögen  wir  ausgesehen  haben;  aber  „helf,  was  helfen  mag.^ 

Als  es  still  geworden  m  unserer  Mitte,  wurden  wir  erst 
redit  gewahr,  was  für  ein  Spiel  der  Nordwind  trieb;  immer 
wfttiieBder  heulte  er  neben  dem  Mönch  herein  uns  um's  Haus 
und  drohte  dem  Dach  den  Untergang ;  das  klai^^erte  bedenk- 
lich, und  durch  seine  Fugen  sahen  wir  bald  der  Sterne  kaltes 
Bhnken,  bald  des  Mondes  halbe  Scheibe,  hie  und  da  nur 
jagte  ein  liebdflor  wild  vor  ihnen  hin. 

Was  der  Tag  uns  bringen  wird  ?  Wird's  ruhig  werden 
oder  wilder?  Wird  ein  rechter  ^Gux"^  uns  das  Leben  sauer 
machen?  Das  ist  doch  nicht  wahrschecnlich ,  der  Schnee  ist 
zu  hart;  —  oder  wird  ein  Heer  von  Nebeln  uns  umlagem? 
Das  wäre  schlimm.  Item,  wir  können  da  nicht  helfen,  darum 
Gott  befohlen !  —  Ruhig  schlief  ich  eine  Zeit  lang  den  Schlaf 
des  Gerechten ;  ich  glaube,  dem  Herrn  Doctor  sei's  nicht  so 
gut  ergangen.  —  Daa^ebmal  —  Ritsch,  Ratsdi  —  Kegen 
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uns  zwei  Dacbladen  auf  den  Köpfen  nnd  lachend  schaat  der 
Mond  zu  uns  herein  durch  die  Bresche  im  DadL  Schnell 
sind  die  FlügelmlUinery  Rabi  und  Meyer,  bei  der  Hand,  d^ 
Schaden  zu  repariren  ;  mit  Hülfe  eines  Pickels  wird  das  Seil 
gedreht  und  so  fester  angezogen. 

Man  legt  sich  wieder  aufs  Ohr.  —  Dann  und  wann  noch 
ein  Seufzer,  und  ruhig  ward's  wieder.  Wie  lange,  weiss  ich 
nicht.  Abermals  Ritsch  und  Ratsch  —  und  abermals  hat  das 
Dach  eine  Bresche.  Bald  war  auch  dies  wieder  gut  gemacht, 
und  zum  ich  weiss  nicht  wie  vielten  Mal  versuchten  wir^B, 
zu  schlafen. 

Nicht  lange,  so  kündete  sich  durch  die  Fugen  und 
Lücken  unserer  Behausung  der  Dämmerung  Licht ;  es  war 
4  Uhr.  Doch  dermassen  pfiff  und  heulte  der  Sturm ,  dass 
wir  trotz  der  Kälte  und  unserer  miserablen  Lage  nicht  wagten 
aufzubrechen;  wir  entschlossen  uns,  den  Sonnenaufgang 
abzuwarten ,  von  ihren  milden  Strahlen  Linderung  hoffimd 
der  Kälte  und  Beruhigung  des  erbosten  Boreas.  Unter- 
dessen wurde  die  Weingeistmaschine  zur  Hand  genommen; 
die  Schwierigkeit,  zu  kochen,  nöthigte  uns  abermals  za 
halber  Station,  und  da  des  Abends  die  Führer  nichts  Warmes 
genossen  hatten,  so  begnügten  wir  Reisende  uns  mit  kalten 
Thee,  während  die  Führer  sich  eine  Flasche  warmen  Roth- 
weins schmecken  Hessen,  wobei  wir  ihnen  „Bescheid  thaten"" 
auf  gute  Fahrt 

Den  beiden  Trägem  wurde  frei  gestellt,  mit  uns  zn 
steigen  oder  den  Tag  über  im  Gasthof  zu  bleiben  und  sich 
uns  wieder  anzuschliessen ,  wenn  sie  uns  über  das  Ewig^ 
Scbneefeld  zurückkommen  sähen.  Aber  zum  Bleiben  hatte 
Keiner  Lust  So  wurde  denn  zum  allgemeinen  Aufbrudi  ge- 
blasen; wir  krochen  aus,  streckten  und  reckten,  schüttelten 
und  rüttelten  die  halberstarrten  Glieder;  die  Laden  wurden 
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wieder  an  sicheren  Ort  gelegt,  nnd  Punkt  6  Uhr  endlich  ward 
abmarsehirt  Der  Sturm  wüthete  noch  und  pfi£f  llber  das 
Jmigfranjoch  herein  mit  Ungestttm ;  dennoch  hatten  wir  uns 
nicht  Yerrechnet,  er  milderte  sich  bald  in  etwas,  zudem  fasste 
er  uns  jetzt  im  Rücken,  und  wie  mit  geschwellten  Segeln 
flogen  wir  über  das  hart  gefrorene  Schneefeld  hin  in  gerader 
Linie  nach  dem  Orossen  Viescherhorn. 

Mitten  im  Schneefeld  gruben  wir  die  Hütten  in  den  Schnee 
ein  und  nahmen  nur  den  nothwendigsten  Mundvorrath  mit. 
Hier  ward  auch  ein  Ueberblick  über  das  Angriffsobjekt  ge- 
nonmien.  Wie  ganz  anders  stellte  es  sich  uns  hier  dar,  als 
von  Grindelwald  aus ! 

Vom  Thale,  also  von  der  Nordseite  aus  gesehen  ist's 
eine  kleine  Spitze,  die  fein  und  scharf  geschnitten  den  Grat 
überragt ;  von  unserem  Standpunkt  hebt  sich  das  Hom  selbst 
weniger  scharf  von  dem  ganzen  Grate  ab,  bildet  vielmehr 
mit  dem  vom  Mönchjoch  ansteigenden  Theil  ein  breites 
Massiv,  aas  dem  das  Hom  selbst  ebenfalls  breit,  felsig  und 
massiv  sich  emporhebt;  der  untere  Theil  bildet  ein  colossales 
gewölbtes  Gletscherpiedestal,  dessen  Schrunde  ganzrespec- 
tabel  aussehen.  Uns  boten  sich  vier  Wege  zur  Ersteigung 
dar.  Drei  derselben  erforderten  zunächst  eine  Ersteigung 
des  steilen  und  zerrissenen  Gletscherfnsses  gerade  vor  uns ; 
dann  hatten  wir  die  Wahl,  auf  einer  Felsrippe  mehr  links 
anf  den  vom  Mönchjoch  nach  dem  Gipfel  ansteigenden  Grat 
auszumünden  und  demselben  folgend  die  Spitze  von  dieser 
westlichen  Seite  zu  nehmen;  obgleich  wahrscheinlich  der 
schwierigste,  mflsste  diess  doch  wohl  der  schönste  Weg  sein, 
weil,  einmal  den  Kamm  erreicht,  der  Blick  nach  Norden 
erOflhet  wäre;  wir  trauten  aber  der  Bise  nicht,  die,  stoss- 
weise  wie  sie  kam,  uns  auf  dem  Grat  Schwierigkeiten, 
vielleicht  Gefahr  hätte  bereiten  können.  Eine  zweite  Felsen- 
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rippe,  ziemlich  die  breiteste ,  zog  sieh  sehnaiigerftde  g^en 
den  Gipfel  hin,  war  aber  hie  und  da  nnterforochen  von  steilen 
Sohneeflächen.  Redits  von  ihr  zog  sich  eine  dritte  solche 
breite  Rippe,  wieder  gesondei*t  von  der  zweiten  durch  Schnee- 
nnd  Gletsc^rfelder,  in  massigen  Bogen  ebenfalls  direid;  nach 
der  Spitze.  Endlich  bot  sich  noch  ein  vierter  Weg :  den  vor 
uns  liegenden  Gietscherwall  etwas  weiter  nnten  sttdiieher 
anzugreifen  und  über  lauter  Gietsdier  hinter  der  dritten  Fels- 
rippe bis  zum  Gipfel  vorzudringen ;  diess  kostete  aber  ftr^8 
Erste  einen  Umweg  von  wenigstens  dner  gesegneten  halben 
Stunde,  und  dann  vei'mutfaeten  wir  —  wie  wir  später  sahen, 
mit  Recht  —  ein  grosser  Theil  dieses  Gletschers  wflrde 
schwierig  sein  durch  Steilheit  und  Schrunde.  Wir  ent- 
schlossen uns  desshalb  bald  einmüthig  —  der  gerade  Weg 
der  beste  —  zu  Nr.  2.  Angelangt  am  Fuss  des  Gletscher- 
walles kam  das  Seil  in  sein  Recht  und  wir  formirten  „  Gänse- 
marsch %  voran  Inäbnit 

Ziemlich  rasch  rückten  wir  vor ,  da  eine  zwar  dünne, 
aber  in  Folge  der  Kälte  fest  aufliegende,  solide  Schneedecke 
das  Ansteigen  sehr  erleichterte.  Auch  die  vielen  zum  Thal 
mächtigen  Schrunde  waren  trefflich  überbrückt  Um  8  Uhr 
standen  wir  am  Bergschrund;  auch  dieser  ward  leicht  über- 
sdiritten ;  einige  eingehauene  Stufen  führten  uns  über  Lawi- 
neaschnee  durch  ein  Couloir ,  das  wir  so  bald  wie  mdgüch 
wieder  verliessen ,  um  links  in  die  Felsen  auszubiegen,  die 
wir  uns  ausersehen  hatten. 

Nicht  allzu  rasdi  rüdcten  wir  nun  vor,  da  der  Fels,  ein 
schiefriger  Gndss,  von  der  schlechtesten  Beschaffenheit,  v^- 
wittert,  brdckfig  war.  Sonst  war  das  Ding  nicht  schwierig 
und  bis  9  Uhr  20  BL  hatten  wir  schon  ein  gut  Stück  hinter 
uns.  Ein  Halt  von  10  M.  mit  Labung  imd  Bo-atiiung.  Der 
Fels  wird  schwieriger,  die  Rippe  verengt  sich,  zieht  sieb 
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ngebdliiiieb  Unks ;  d^  n  groaeen  Tafeln  eehr  steil  naoh  Sfld 
ftlteade  Gbielw  wflrde  dieKletterei  bedeutend  ersehwert  haben. 
Dei8äa]b  209m  wir  tot,  ein^  steile  Fimbaag  au  betreten, 
ior  gerade  vor  nns  in  direkter  Linie  demOipfel  snwiee;  der 
Staignngswinkd  modite  bei  4^  betragen.  Sehnee  hatten 
wir  hier^^ar  keinen,  sondern  das  bhmke,  harte  Fimeis ;  das 
tefNihaeken  war  nothwendig,  nnd  swar  machte  Inäbnit 
disselben  reeht  tief,  damit  nicht  etwa  die  Mittagssonne  sie 
ioaBehmelae  imd  wir  auf  den  Rllckw^  die  Arbdt  von  vorne 
ma&ngen  bitten.  Sinsspeter  kannte  zwar  das  alte:  n^uid" 
qmdagü,  sajrient&r  a^asy  ae  respict  fhtem^  schwerlich ;  aber 
die  Vorsiebt  kennt  er,  dieee  Cardinaltngend  der  guten 
Pihrer. 

Von  d^  Hitze  halten  wir  übrigens  nicht  zu  leiden ,  ob* 
giäeh  dieSoDBe  glinaend  nnd  unverbaut  am  Mauen  Himmel 
lidito  und  unser  Auge  sich  ungetrObt  der  herrliehen  Um- 
gebung Ireuoi  konnte.  Tief  unter  nns  lag  das  lange  Ewig- 
SduiecMd,  das  wir  flberschauten  bis  zu  seiner  Einmflndung 
ii  den  Aletecbgletseher;  immer  grossartiger  entetiegen  ihm 
seine  Umgebungen,  immer  schöner  entfaltete  si^  die 
Kette  d^  Qrfinhörner  und  zwischen  beiden  hinaus  trat 
mehr  nnd  .mehr  dw  Gebirgsreichthnm  des  Wallis  hervor. 

In  unserer  nächsten  Nähe  aber  sah  es  nicht  ganz  erquick- 
üeh  aus.  In  Einem  fort  strich  und  piff  der  kalte  Nord  Aber 
OBS  weg,  faatmdchf  ich  auch  sagen,  durch  uns  hindurch ;  er 
jagte  finstere  Nebel  fiber's  Hom  dahin,  „wie  wenn  der  Wolf 
die  He^rde  scheuehf^,  als  gältQ  ee  uns  abzuschrecken  von 
dem  sdiönenZieL  Schon  in  den  Felsen  hatte  nns  der  heftige 
OeaeUe  nicht  wenig  incommodirt,  jetzt  aber  auf  dem  steilen, 
glatten  Fimhang  hatten  wir  ihn  zu  scheuen ;  g^en  seine 
stossweisen  Angriffe  legten  wir  uns  des  Oefteren  so  glatt  als 
es  sidi  ohne  Gefährde  thun  liess,  auf  den  Fimhang  nieder, 


Digitized  by 


Google 


280  Gerwer, 

um  das  heftigste  Ungestttm  über  ans  weg  wüthen  zu  lasseo. 
Eine  Zeit  lang  freilich  war  uns  nicht  recht  wohl  zu  Mathe; 
denn  der  Nebel  schien  sich  tiefer  senken ,  die  Spitze  gründ- 
lich einbttUen  zu  wollen ;  wir  mnssten  befürchten,  alles  Lohnes 
ans  beraubt  zu  sehen  so  nahe  dem  Zid;  ja  es  Hess  sich 
schon,  wiewohl  nur  schüchtern,  eine  Stimme  hören,  die  dess- 
halb  von  Rückzug  zu  reden '  anfing.    Aber  der  Yorschlag 
wollte  Niemandem  munden ,  denn  bis  dahin  hatten  sich  die 
finsteren  Nebelgeister  nicht  hartnäckig  bdse,  nur  launisch  und 
neckisch  gezeigt;  offenbar  wollten  sie  uns  auf  die  Probe 
stellen,  „fecken"  wollten  sie  uns.    Darum  nur  vorwärts I 
Wenn  auch  nur  halber  Lohn,  das  ist  besser  als  keiner,  etwas 
sehen  wir  doch;  aber  geschlagen  heimkehren,  bei  sdiönem 
Wetter  —  ne,  das  wäre  zu  viel!   Rüstig  wurde  gearbeitet 
Nach  einer  langweiligen  Hackstunde  betraten  wir  wieder  den 
Fels.    Immer  leichter  wurde  nun  das  Steigen,  bis  wir  end- 
lich fast  auf  gebahntem  Weg  schritten,  nicht  unähnlich  der 
obersten  Partie  des  Gantnsch,  nur  freilich  etwas  „  lauterer ^ 
Der  Gipfel  ist  ein  von  Nord- West  nach  Süd-Ost  streiches- 
der  Qneissgrat;  zwei  HOcker  ragen  besonders  hervor.  Zaerst 
wollte  uns  der  nordwestliche,  uns  näher  liegende  verfahren; 
aber  zur  rechten  Zeit  noch  wurden  wir  gewahr,  dass  es  die 
untergeordnete  Ehehälfte  sei ,  die  uns  in  Versuchung  führte, 
schwenkten  also  rasch  rechts  ab  und  wandten  uns  dem 
entschiedenen  FamiUenhaupte  zu,  das  noch  etwa  vier  Fuse 
höher  in  die  Lüfte  sich  erhebt.    Um  11  Uhr  45  M.  betraten 
wir  diese  oberste  Spitze,  mit  4048  M.  oder  12461,497'  F.F. 
ü.  M.  die  höchste  in  der  Gruppe  der  Viescher-  und  Grün- 
hörner. £in  halbzerfallenes  Steinmannli  zeichnete  die  Spitse 
und  war  seinerseits  geziert  durch  ein  kleines  dürres  Tanoli, 
das  hier  gewintert  hat    Das  ist  wohl  von  Almer  ange- 
steckt,  der  liebt  es,  den  grünen  Waid  da  hinauf  zu  ve^ 
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[rfianzen;  auch  das  Wetteiiioni  imd  die  Jangfran  tragen 
solehe  ^TannboBdili''  von  ihm.  Doch  das  Disg  selbst  gab 
uns  Anskniifty  as  seinem  Stamm  war  ein  kleines  Fl&schcfaen 
festgebnnden,  verschloBsen  mit  einem  Cantschuk-Stöpsel, 
die  darin  eingeschlossene  Adresskarte  zeigte,  ohne  dass  das 
FUschchen  mnsste  geöfhet  werden,  den  Namen  Th.  Tucket's, 
des  letzten  Erstdgers,  der  —  richtig  mit  Almer  —  im 
Sommer  1864  diese  Spitze  erstiegen  hatte;  bald  fanden  sich 
mh  die  Namen  der  anderen  Ersteiger,  verdnt  in  einer 
anderen  Flasche,  nämlich  von  1862  die  Nammi  der  ersten 
Ersteiger,  der  Herren  George  und  Moore  nnter  der  Ftthrong 
Chr.  Almer's,  1863:  Herren  Choter  nnd  Hoper,  und  diesen 
drd  Besteigungen  wurde  dann  der  Beweis  der  unserigen,  der 
vierten,  beigesellt  Eine  eigene  Fahnenstange  hatten  wir 
nntgebraoht,  die  wurde  statt  des  Tannlis  aufgestellt,  unsere 
sehwarze  Fahne  diran  befestigt,  das  Steinmannli  drum  herum 
wieder  aufgebaut,  Herrn  Tuckefs  Fläschchen  an  die  neue 
Stuge  festgebunden,  das  Tannli  aber  zu  einem  Bergstock  zu- 
gerichtet für  Baumann,  dem  der  seinige  entfallen  war.  Das 
Alles  ward  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  vollbracht,  denn 
mit  farchtbarer  Gewalt  stürmte  der  Nordwind  fort  und  fort, 
doch  war  der  Nebel  so  freundlich ,  sich  nicht  mehr  um  pn- 
86r^  Standpunkt  zu  lagern ;  die  ganze  Nordseite  aber  war  ein 
grossartiges  Nebelmeer,  das  seine  obere  Grenze  in  der  Höhe 
von  9000'  hatte,  so  dass  die  Spitze  des  Mettenbergs  kaum 
noch  daraus  hervorragte.  Des  Eigers  schwarz-graue  Kalk* 
wand  war  ein  BoUwerk  fär  das  finstere  Heer;  aber  obgleich 
wir  ihn  um  ea.  200'  überragten,  war  der  Blick  über  den  Coloss 
weg  doch  unmöglich ;  es  würde  ^o  bei  heiterem  Wetter  nur 
zwisdien  Eiger  und  ll^ettenberg  ein  freundlicher  Blick  in's 
Grfine  uns  ladien  in  den  Thalgrund  von  Grindelwald,  wie 
in  die  waldigen  sonnigen  Höhen  gegen  die  Bach-  und  Grindel- 
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alpe.  Leitler  war  uns  dieser  liebliche  Anbliok,  der  eines  m 
scböneu  Contrast  mit  dem  Ernste  der  Gletoekerwelt  büdet^ 
ganz  genommen.  Immeriiiii  standen  wir  doch  so  frei^  dass 
wir  ein  klares  Büd  der  Aussidit  gewinnen  honntoi ;  ich  wiH 
versuchen,  dasselbe  aufzoroUen. 

Unsere  Spitze^  der  höchste  GnlminationspnBkt  desViesobei^ 
grates,  ist  zugleich  auch  ein  Centralpmikt  ctieaes  Grates  nnd 
der  anliegenden  Oebirgsgmppen.    Der  Vieschergrat  selbst 
zieht  sich  y<Hi  uns  weg  in  nordö^licher  Biehtong  nahezu 
1000  Fuss  nnter  uns  als  dn  glänzMiderFinikaiiim,  der  nach 
Norden  fast  lothrecht  in's  Bismeer  abfiUlt,  nach  Baden  sich  in 
den'  Walliser  Viescberfim  mehr  oder  weniger  steil  abdaefct^ 
hinüber  nach  dem  Kleinen  Viescherhom  oder  Ochs,  um  dort 
zu  gabefai  linkshin  in  den  nordwärts  strdohendeB  Grat  der 
Griadelwalder  Grünhörner,  rechts  in  den  sttdöstUoh  laufen« 
den  gewaltigen  Gletscherkamm^  derimFinfteraarhoni  seiaeii 
imposanten  AbscUuss  findet ;  über  ihn  hinaus  sind  die  Strahl- 
edchörner  sichtbar,  das  grosse  Lauteraarhom,  das  Schreck- 
hom  und  der  Grat  bis  zum  Mettenberg.  Auf  der  andeni  Seite 
biegt  von  uns  weg  der  Vieschergrat  westwärts  und  dehnt  sicfa 
lang  gezogen  immer  senkend  in's  Möncl\joch  am  Fnse  des 
Mönch. 

So  beschreibt  dieser  Grat  in  Verbindung  mit  seinem  erst- 
erwähnten Ausläufer,  den  Grindeiwaider  Chrünhömem,  einen 
grossen  Bogen,  jedem  unvergesslich,  der  Grindel wald  ein- 
mal besucht  hat.  Ein  dritter,  sehr  bedeutender  Gebirgs- 
zug zieht  sich  von  uns  weg  erst  südöstlich  in's  nhintere 
Viescherhom%  dann  direkt  südlich,  die  Kette  der  Wzlliser 
Grünhörner.  Diese  drei  strahlenf^yrmig  ausgehenden  Oe- 
birgszüge  bieten  nun  eben  so  vielen^ Firn-  und  Gl6tsche^ 
gebieten  von  ungleicher  Grösse  nnd  Bedeutung  Raum:  dem 
Grindeiwaider  Vieschergletscher  und  -Eismeer,  dem  Wal- 
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User  Vieadkerfim  and  -Gletsoher,  md  dem  Ewig- Schnee- 
Md,  mit  ibrca  resp.  nüiereii  and  weiteren  Umgebungen. 

Da«  OtoMe  Viescheifaorn  ist  se  ein  hoher  DrciAiBSy  dHmf 
die  Göttin  der  hehren  Alpenweit  eriiaben  thront  und  ihre 
Ofiketeprüche  bielet  Jedem,  der  sich  ihr  nahi  Wie  die 
siteB  Onkkeli^rllche  aind  auch  diese  hier  Manchem  nnrer- 
stiodlidi,  in  ihrem  vollen  Sinn  nur  dem  ersehlosBen,  desaen 
Gemtitb,  nicht  beengt  durch  denSchAner  ihrer  Nähe,  sich  ihr 
hiogiebt  ab  einem  verwandten  und  doch  so  unendKch  mäch- 
tigere Geiste,  der  unerforschlich,  unergrtlndet  den  Menschen- 
geist  zieht  zu  immer  besserer  Erkenntniss  und  dadurch 
eben  auch  ihn  mahnt  zur  BescheideDheit  und  Demuth,  ihn 
ahnen  lässt  die  Auflösung  der  scheinbaren  Widersprttehe, 
der  R&thsel  alles  Lebens,  den  Urgrund  aller  belebenden  Kraft, 
die  Harmonie  alles  Seins.  Wie  Faust  zum  Schfiler  redet, 
80  sprichfs  uns  hier  an: 

„Und  fragst  da  noch,  warum  deia  Herz 
Sich  bang  in  deinem  Busen  klemmt, 
Warum  em  unerklärter  Sehmerz 
Dir  jede  Lebensregung  hemmt  ? 

Statt  der  lebendigen  Natur, 
Da  Gott  den  Menschen  schuf  hinein, 
ümgiebt  in  Bauch  und  Moder  nur 
Dich  Bücherstaub  und  todt  Gebein. 

Flieh!  Auf,  hinaus  in*s  weite  Land! 
Und  diess  gehcinmissvolle  Buch 
Von  unsers  Meisters  eigner  Hand, 
Ist  dir  es  nicht  Geleit  genug? 

Erkennest  dann  der  Sterne  Lauf; 
Und  wenn  Natur  dich  unterweist. 
Dann  geht  die  Seelenkraft  dir  auf, 
Wie  sprleht  ein  Geist  zum  andern  Geist. ** 
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Ja!  ein  Sttick  Oottesericenntniss  wird  hbs  auch  hier  zu 
Theil,  der  nftmlichen  Erkenntniss,  die  fttr  Geist  nnd  Gemflth 
des  Menschen  ihre  höchste  YoUendong  findet  in  der  Religion 
der  Liebe  nnd  ihrem  göttlichen  Stifter. 

Nachdem  wir  uns  im  Grossen  nnd  Ganzen  orientirthab^ 
versuchen  wir  eine  genauere  Mnsterong  der  einzelnen  Partien. 
Natürlich,  dass  unser  Bück  zuerst  nach  dem  heimathlichen 
Thal  sich  richtet;  aber,  wie  schon  gesagt»  Nebel  verhlülen 
uns  die  Regionen  der  Cultur ;  wildes  Gewoge  stttrmt  heran 
aus'  dem  kalten  Norden  und  vergönnt  uns  nur  auf  Augen- 
blicke, den  Abgrund  zu  ermesse,  der  uns  vom  Eismeer 
trennt;  nicht  möglich,  etwas  Genaueres  zu  unterscheiden.  Da- 
ran liegt  uns  so  viel  auch  nicht,  da  uns  Alles  hinlänglich  be- 
kannt ist    Das  Gesammtbild  ist  aber,  wenn  auch  nicht  sehr 
gross,  doch  wirklich  grossartig,  und  die  zerrissenen  fliehen- 
den Nebel  erhöhen  noch  das  Schaurige  des  Anblicks  dieses 
bei   7000  Fuss,    man    darf  wohl    sagen,    senkrecht  unter 
unseren  Füssen  liegenden  Gletscherkessels.     Nicht  weniger 
erlabt  sich  das  trunkene  Auge  an  den  diesen  Kessel  ein- 
fassenden Höhen.     Zunächst  die  Viescherwand  selbst,  auf 
der    wir    stehen,  ohne    Zweifel    eine    der    grossartigsten 
Schönheiten   der  Alpenwelt;   dann   dort  drüben  über  der 
im  Nebel  steckenden  ^Bärenegg**  die  feine  Spitze  des  Metten- 
berges ,  freilich  nur  einen  Augenblick  sichtbar ;  in  Nebel  ge- 
hüllt ist  weiter  der  ganze  Grat  bis  zum  Nössihom ;  über  dies^ 
Nebelrücken  hinaus  strahlen  im  hellen  Sonnenlicht  —  ein 
wunderschöner  Contrast  —  die  Gletscherspitzen  des  Wetter-, 
Mittel-  und  Rosenhoms  und  der  Felsenkopf  des  Berglistocks. 
Dann  thürmt  sich  weiter  wild  und  kühn  die  Miyestät  des  Grossen 
Schreckhoms  und  sein  fast  ebenbürtiger  Bruder,  das  Grosse 
Lauteraarhom.  Auf  dem  ersten  dieser  beiden  war  das  Stein- 
mannH  durch  das  Femrohr  deutlich  sichtbar,  es  Stack  nicht 
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im  Schnee  wie  yoriges  Jahr,  und  alle  seine  felsigen  Flanken 
waren  angleich  schneefreier;  unstreitig  wäre  in  diesem 
Sommer  eine  Besteigung  bedeutend  leichter  geworden,  als 
ras  im  Angnst  1864;  aber  die  Augnstregen  dieses  Jahres 
hatten  die  Absichten  einiger  Engländer  auf  diese  Spitze  rein 
weggewaschen.  Nor  sehr  klein  machte  sich  vor  dem  Rie- 
sen das  immerhin  doch  über  10,000  Fnss  hohe  ,, Grosse 
Grünhorn^  (Pfaffenstöckli)  bemerklich,  dem  ich  im  Juni  d.  J. 
die  Ehre  der  Unerstiegenheit  abgerungen,  dem  letzten  Orindel- 
waldner. 

Wir  wenden  unsere  Blicke  mehr  rechts  d^  zweiten  Gruppe 
m.  Gerade  vor  uns,  wenn  wir  dem  Yieschergrat  folgen,  er- 
hebt sich  in  geringer  Entfernung  aus  dem  oberste,  blendend 
wessen  ^  Walliser  Yiescherfim^'  die  kecke  Spitze  des  „Kleinen 
Viescherhoms^;  es  kommt  uns  so  vor,  als  ob  die  Differenz 
zwischen  uns  und  ihm  mehr  als  1 70  M.  betragen  müsste ;  es 
Biag  daher  rühren,  dass  es  sich  aus  dem  steil  ansteigenden 
grossen  Fimf^d  als  ein  verhältnissmässig  kleines  Dreieck 
hertoshebt,  das  Hom  selbst  ist  im  Verhältniss  zu  seiner  ge- 
waltigen und  hohen  Basis  klein,  und  ganz  recht  sagt  sein 
billiger  bisheriger  Meister,  E.  v.  Fellenberg,  dass  die  geringe 
Vortiefung  des  Grates,  über  welchen  hin  er  es  erstiegen,  den 
Namen  eines  „Joches- '  durchaus  nicht  verdiene.  Diesem 
Orat  entlang  mustern  wir  kurz  die  Spitzen  undEinsenkungen 
Qod  müssen  uns  auch  von  dieser  Seite  her  überzeugen,  wie 
Qozagänglich  dieser  Grat  ist:  ein  Gemisch  von  abschüssigen 
Gletseherhängen  und  steilen,  zerrissenen  Felsen  in  be- 
stindiger  Höhe  von  1 1,000  Fuss.  Genug,  man  sieht,  zu  einem 
Besuch  ladet  sie  gar  nicht  ein.  Wohl  aber  thut  diess  der 
^^ürdige  Cubninations-  und  Schlusspunkt  dieser  Kette,  das 
Finsteraarhorn,  das  breit  und  gross  sieh  darstellt  und  die 
Seite  uns  weist,  die  zur  Besteigung  gewöhnlich  gewählt  wird. 
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Der  zwiBehen  dieser  Keite  und  der  gegenflberltegeiid< 
GMnhomkette  Hegende  Wailiser  Viesohergietgefaer  and  •Firn 
wird  zum  grösseren  Theil  rerdeckt  durch  das  hintere  Viesclier^ 
honi,  den  man  gern  fttr  einen  Augenblick  den  Ko]if  ein 
bischen  anf  die  Seite  drttckeii  mdofate;  nur  die  oberen,  bob 
Theil  8tai*k  zerrissenen  Partien  liegen  klar  vor  ans.  Nene 
Pläne  regten  sieh  beim  Anblick  dieses  in  seiner  Wildheit 
praehtvolleu  Reviers ;  sie  „mhen  noch  im  ZeiteischoosAe.^ 

Nun  aber  die  dritte,  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  bedeo- 
tendste  Gruppe :  das  Kreissegment,  das  von  der  GrOnhom- 
kette  einerseits  nnd  dem  westwärts  in's  MOnchjoeh  auslau- 
fenden Theil   des  Vieschergrates   anderseits  als  von   zwei 
Radien  eingeschlossen  wird.      Die  Kette  der  Grttnhömer 
zunächst,  direkt  von  K.  nach  S.  lanfend,  stellt  sich  als  eine 
Sierra  von  mir  unerwarteter  Stattlichkeit  dar;  ihr  Ober- 
haupt beugt  sich  nur  um  1  M.  unter  das  grosse  Viescher- 
hom;  dagegen  ist  sie  zu  monoton,  ihre  einzelnen  Glieder 
haben  zu  viel  Aehnlichkett  unter  sich,  als  dass  das  Ganee 
einen  sehr  malerischen  Efkkt  machen  könnte.     Am  meisten 
zieht  das  ,,GiH>8se  Grttnhom^  unsere  Blicke  auf  sich,  schon 
um  des  Steinmänniis  willen,  das  Freund  £.  v.  Feileoberg^ 
hu  diesem  Sommer  dort  errichtet  hat  und  das  wir  mit  frdfa- 
Mchem  Hurrah  als  den  Vize -Fellenberg  begrüssen.      Man 
stösst  doch  ttberall  auf  Spuren  dieses  nnrahigen  Geistes ! 
Die  Schwierigkeiten  der  Ersteigung  schätzte  unser  In&bnit, 
der  auch  dabei  war,  ungefähr  gleich  denen  am  VieschOThom. 
Längs  derGrfluhomkette  und  eingedämmt  zwischen  ihr  ood 
dem  Tnigberge  dehnt  sich  die  merkwürdige  Fimmnh^  des 
„Ewig-Schneefeldes'',  in  ganz  schwacher  Neigung  £a3t  einer 
Hochebene  gleich ;  sie  ist  nur  ein  Theil  des  colossalen  Re- 
servoirs, das  sich  von  LdtschaüUcke  und  Breithom  an  der 
Jungfrau   vorbei   bis   zu   Viescherhom   und  Granhömera, 


Digitized  by 


Google 


r 

i 


Gross  -  Fietck^kom,  287 


deD  IVogbeti^  gaaa  onisdilieflBeiKl,  amdefant  «ukl  den  froseen 
Aletscfagletscher  speiM.  Läge  das  £wig^8c)Mieei«ld  mit  Mi- 
no w«lü  nafaeim  2  G  St.  FlttchenMislt  niefat  10,006'  fl  M^ 
wir  möobten  «ib  der  eidgeodssitclMn  MtiitttrdTrection  emp#eh- 
\m  Ar  delMBSflbiiDgeii  mit  gesogenem  OeechfltcL  Links 
aod  reefats  vom  Trogberg  erscheinen  sie  non,  die  gewal- 
tigen GraNtdiere,  Ehrfiircht  gebielend,  Ictthn:  hier  ni  un- 
serer Rechten  der  Manch,  dann  die  Jungfrau  und  ihre  nft«hste 
Umgebmag  —  mit  Respekt  betraditet  man  die  steilen  Fim- 
gdilBge  zu  ihrer  Spitze  hin  —  dort  in  der  Tiefe  der  mftch* 
tige  AletBchfim  und  über  ihm,  als  ruhig  dominirende  Grösse, 
unstreitig  der  Hauptkerl  im  Bilde,  das  grosse  AletscUiom, 
OBS  Uli  Tolle  150M.  noch  ttberragend,  neben  und  hinter  ihm 
die  Bietsch-,  Nest-  u.  Comp.-Hdmer,  in  der  Feme  das  Balm- 
iiom  und  aeine  Nachbarn,  kurz 

^Ein  reicher  Himmel  Stern  an  Stern, 
Wer  zählet  ihre  Namen  ?  - 

Man  wird  mir  gerne  eine  weitläuiige  Nomenclatar  erlassen. 
Der  Chanücter  aber  des  ganzen  Bildes  ist  der  wilder  Gross^ 
irtigkeit  und  gewaltigen,  kalten  Ernstes,  noch  dadurch 
erhöht,  dara  jegBcher  Biick  in*8  Grüne  uns  fehlt,  kein  freund- 
lich mischen,  darauf  das  gletsohergeblendete  Auge  sich 
smruhen  könnte;  nichts  als  die  starre  Gletscherwildnias 
»  einer  der  grossartigsten  Partien  der  gesammten  Alpen- 
welt 

Im  fernen  Süden  ist  der  Horizont  begrenzt  durch  den 
rrossen  Bogen  der  Walliser  Alpen.  Der  Montblanc  über 
^e  NesthOmer  hinaus,  das  schreckliche  Matterhom  unmit- 
telbar tinkn  vom  grossen  Aletschhom  besonders  soharf  sicht^ 
bar.  Die  Orfii^omkette  nimmt  uns  wieder  einen  schdnen 
Theil  weg,  dann  folgt  noch  der  oberste  Theil  der  Wal- 
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liser  UBd  Tessiner,  bis  das  Finsteraarhom  und  sdne  Um«  | 
gebung  jeden  weiteren  Ausblick  abschlieest 

Diess  in  matten  Zflgen  das  Bild^  das  uns  vor  Augen  stand 
War  der  Norden  uns  verschlossen,  so  lachte  zum  Ersati 
über  allem  Anderen  ein  heiterer,  wolkenloser  Septemberhim- 
mel  und  liess  alle  Details  aufs  Schärfste  hervortretou 
So  genossen  wir  das  wunderbare  Bild  in  ungestörter  Froh* 
lichkeit;  vor  dem  pfeifenden  Nord  geschützt  durch  einen 
kleinen  Fels,  lagerten  wir  uns  ausgestreckt  in  der  heUeo 
Mittagssonne  und  leerten  endlich  den  letzten  Becher  i>erien' 
den  Weines  zu  Ehren  der  4048  M.  Dann  musste,  um  1  ühr, 
der  Rückzug  angetreten  werden. 

Einen  Blick  noch  und  ein  Hnrrah  dem  schön^i  Gipfid, 
dem  majestätischen  Rundblick,  dann  auf  die  Füsse  g^sdiaut 
und  abwärts  wieder  der  heimathlichen  Tiefe  zu.  Rubi  stellte 
sich  jetzt  voran  und  wir  verfolgten  genau  den  gleichen  Weg, 
den  wir  zum  Aufsteigen  eingeschlagen  hatten.  Um  3  Uhr 
fanden  wir  das  Couloir  beim  Bergschrund  etwas  schlimmer, 
als  am  Morgen,  weil  der  Schnee  weich  war,  die  Steine  lose 
auflagen  und  dann  und  wann  herunterkugelten  und  schnurr- 
ten; es  kommt  aber  nicht  in  Betracht  gegenüber  anderen 
derartigen  Couloirs,  z.  B.  dem  am  Rosenlaii|glet8cher. 
Grösser  wurde  die  Gefahr  bei  den  nun  folgenden  Gletscher- 
spalten; die  Schneebrücken  waren  weich,  so  dass  alle  Vor- 
sicht angewendet  werden  musste ;  das  Seil  wurde  stets  ge- 
hörig angezogen,  die  Distanzen  innegehalten,  und  Rubi 
arbeitete  und  manövrirte  so  gewandt  und  ruhig,  dass  es 
eine  wahre  Freude  war.  So  wanden  wir  uns  durch  alle 
Schwierigkeiten  und  Hindemisse  glücklich  hindurch  und  er^ 
reichten  bald  das  Ewig-Schneefeld.  Aber  da  hob  im  weiches 
Schnee  die  Pein  des  Watens  an ;  kurze  Beine  Stacken  bald 
bis  an  die  Kniee  darin,  die  vorgerückte  Tageszeit  nöthigte 
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r  Eile^  80  wurde  dieser  Marsch  etwas  anstrengend.  Die 
I  Sefanee  unser  harrende  Hotte  bot  willkommene  £r- 
itthn^;  denn  die  mitgenommenen  Yorräthe  waren  längst 
legeword^;  und  nun  wurde  auchRath  gepflogen  darüber, 
0  wir  das  Nachtquartier  aufschlagen  sollten.  Nach  der 
tdadisberberge  (Hotel  du  Meine)  gelflstete  uns  nicht  mehr, 
if 8  Eismeer  —  daran  war  nicht  zu  denken;  so  blieb  nur 
dtsBergii^  oder,  wenn  möglich,  die  Eigerhöhle.  „Qtii 
i?n,  Terra  I  **  „  Wir  marschiren ,  so  lange  wir's  sehen ; 
am  greifen  wir's  noch  ein  wenig,"  meinte  Spisspeter.  Wir 
chreiten  also  rüstig,  mehr  rechts  haltend,  dem  Mönchjoch 
a,  erreichen  die  Passhöhe  Punkt  5  Uhr,  werden  da  wieder 
OB  daem  eisig  kalten  Winde,  der  uns  bis  dahin  in  Ruhe 
j'eUiBen,  nicht  eben  liebevoll  empfangen  und  ein  paar  hun- 
l«rt  Schritte  weit  geleitet;  unseren  Spuren  von  gestern,  die 
Bock  deutlich  sichtbar  sind,  folgend,  eilen  wir  in  raschem 
Uflfe  dem  „Bergli**  zu.  Noch  ist's  heller  Tag;  wir  be- 
«üittsoi  daher,  die  Eigerhöhle  aufzusuchen.  Rasch  die 
Gneisswand  hinunter;  aber  schon  unten  am  Bergli,  kaum  auf 
^  Gletscher,  erreicht  uns  die  Dämmerung  und  hemmt  un- 
^^ren  nsdien  Lauf  Je  dunkler  es  wurde,  desto  langsamer 
ind  unsicherer  unser  Vorrücken.  Bald  wurde  gehackt  an 
SteOea,  wo  keine  Gefahr  war,  weil  wir  nicht  deutlich  sahen; 
■^  zwanzig  Schritte  vor  uns,  zwanzig  Fuss  unter  uns  war, 

ed  trauten  wir  einer  Schneebrflcke  nicht,  die  kaum  sicht- 
^  dnen  zur  Nachtzeit  doppelt  schaurigen  Schrund  über- 
^*«kte,  und  waren  zu  grossen  Umwegen  genöthigt,  um  uns 
I^Mchen  den  vielen  Schrunden  hindurch  an's  Ufer  zu  retten. 
Mich  errdchten  wir  das  Land  nnd  geriethen  damit  fast 
W  Scylla  in  Charybdis ;  bald  waren  steile,  rauhe  Guferhal- 
p  <Vier  zu  überschreiten  oder  zu  überstolpem,  bald  in 
bilen  Felsen  zu  klettern,  noch  einmal  mussten  wir  ein 

8«*w«lzer  Alpen  -  Club.  \  9 


Digitized  by 


Google 


290  GemHiP. 

Stüek  Qletacher  überMhreiten,  dann  wieder  im  Felsen  mm 
steigen,  und  nan  ging's  an  ein  Suchen  derBigerii(Mey  in  de 
ren  Höhe  wir  uns  wussten,  das  ich  nimmer  vorgeiBen  werde 
Ein  Windlicht  wurde  mit  einer  Flasehe  und  einer  Kerai 
fabrizirt  und  damit  dieFühi'er  auf  Reeognition  vorgesohickti 
es  wurde  gemathmasst  und  versucht,  gehofft  und  geArdiieC 
versichert  und  gezweifelt,  hin  und  her  geredet  und  gerathe« 
kreuz  und  quer  und  bunt,  und  das  Ende  von  Allem  war,  — 
das«  wir  uns  entschliessen  mussten,  uns  niederzulegen,  wo 
wir  gerade  waren ,  inmitten  eines  Wirrsales  von  Steintrttm^ 
mem,  um  den  Aufgang  des  Mondes  zu  weiteren  Traten  ab^ 
zuwarten.   Es  war  10  Uhr. 

Abgepackt,,  die  Decken  ausgebreitet,  den  Proviant  vor, 
—  0  er  war  bedenklich  zusammengeschmolzen.  Den  Ptth^ 
rem  wird  ein  kleiner  Rest  von  Kirsch  u.  s.  w.  flberiassen, 
während  Herr  Weber  und  ich  mit  dem  Reste  halten  Tiiees 
uns  begnügen.  Wasser  war  keines  zu  haben,  den  brennen- 
den Durst  zu  stillen,  und  damit  nicht  seine  Wuth  sieh  noch 
steigere,  wurde  auch  der  Hunger  nicht  gestillt.  Wirklicfa  — 
dieser  Durst!  Und  siehe  da:  ^Herr  Pfarrer,  wollen  Sie  eine 
Birne  aus  Aosta?""  Wahrhaftig,  eine  Birne  aus  dem  Lfande, 
wo  die  Orangen  blühn,  hatte  die  Vorsehung  in  Webw's 
Tasche  stecken  lassen,  sie  hatte  mit  ihm  das  Vieeeherhoni 
besteigen  mflsseu,  um  jetzt  erst  ihren  Lebaiszweck  ra  er- 
füllen. Es  wäre  ein  Stoff  zu  einem  ganzen  Roman :  ^  Me- 
moiren einer  Birne !  "* 

Nach  so  frugalem  Mahle  war  unser  Schlaf  nicht  besehwert, 
und  die  Kälte  half  mit  dazu.  Doch  genossen  wir  etwa  zwei 
Stunden  eines  erquickenden  Schlummers.  Dann  weckten  uns 
die  vor  Kälte  schlotternden  Fühi-ei',  die  uns  all  ihre  Decken 
tiberlassen  hatten.  Es  war  1  Uhr  und  gerade  snf  dem 
Schieckhorn  prangte  des  Mondes  Sichel  und  erlieUte  matt 
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md  geisterhift  den  Yiatdiergnit  mit  «iisi«h«rem  Lichte; 
d»  war  dkr  silbeniedibd,  den  wir  vor  etaeni  Jitee  omsoMt 
^tsuitbi,  er  rief  ans  aaf  ra  nemem  Marsehe.  Bs  war  gerade 
kell  geimgy  ang  erkenaeB  su  lasmn,  wie  nahe  wir  der  Eäger- 
böMe  gewQsoi ;  ui  fOiif  Kinuten  wSre  aie  l)«qiiem  zu  er- 
roeheo  gewesen.  Die  Naebt  Mt  eben  ^Niemaade»  Freund  ^ 
GefrflhstOckt  wurde  gar  nieht;  mdiil  gani  5^  R.  war  die 
Temperatur  der  Luft^  als  wir  abmaraehirteD.  Nur  langsam 
fwn  giiig'a  dareh  das  obere  Kall!»  bebutBam  Hber  den 
KittUritt  hinunter,  langsam  und  sidier;  aber  immer  quAlen* 
derward  der  Durst,  bis  wir  etwa  um  4  Vs  U.  endlich  ihn  Idseheii 
konnten  mit  einem  Ti'unk  des  berrliobst^n  Qoellwasaei«. 
Vendbt,  wenn  ick  erzähle,  daas  wir  zum  letsten  Schnittchen 
Silna  nur  10  Flaschen  Wasser  ftUbsttckten.  ''A^unov  fiiy 
*^  Nun  ging's  auch  wieder  munter  darauf  los  mit 
Jmehaen  und  ftrdhlichem  Springen.  Nach  5  Uhr  betraten 
vir  daa  Eismeer  und  dankbarei^  OefEIhls  begrUssten  wir  die 
eniiei  Strahlen  der  au%eheiiden  Sonne,  die  zuerst  das  grosse 
Vieseherhora,  dann  den  ganzen  schönen^Kranz  mit  freudigem 
Both  flbergoss  und  verklärte. 

Hell  an  die  Alpen  schlägt  der  Tag, 

GkgrfiBstlei  mir,  o  Morgealichtl 

Und  gi^rttsst  auch  du,  Bäreae^,  mit  deinem  erquicken* 
^  Kaffee  I  Auch  die  Matoi'ie  verlangt  ihr  Recht  und  fi-eut 
^h  des  Erlangten,  wie  G«ist  und  Gemflth  sich  freut  der 
Herrlichkeiten  der  grossen  schönen  Gotteswelt,  von  der  wir 
wieder  einen  so  interessanten  Theil  gesehen. 

Vergleichen  wir  die  Aussicht  vom  Viescherhorn  mit  der 
von  den  übrigen  Grindelwaldner  Grössen,  so  steht  unsti^eitig 
der  Eiger  und  auch  das  Wetterhom  bei  weitem  voran  hin- 
sichtlich des  malerischen  Gesammteffectes,  besonders  des 
Blickes  nach  Norden;  das  mnss  auch  dann  der  Fall  sein,  wenn 
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das  Wetter  ganz  heiter,  der  Ausblick  YomViescherhoniganz 
frei  wäre ;  es  steht  dem  Schreckhoxn  entschieden  nach  (riel- 
leicht  sogar  auch  den  anderen)  hinsichtlich  des  weiten  AI- 
penpanoramas ;  sein  grosser,  ja  einziger  Vorzug  vor  allen 
ist  aber  das  Kolossale  der  Qletschemmgebüng  im  Vorde^ 
gründe;  In  diesem  Punkte  kommt  keiner  der  anderen  dem 
grossen  Viescherhome  gleich,  auch  der  Eiger  nicht,  weil 
sein  Nachbar  Mönch  des  Schöuen  zu  viel  verdeckt 

Auf  Bärenegg  vernahmen  wir  leider,  dass  Herr  Carl  Bae- 
deker aus  Coblenz  unser  geharrt  habe  und  kaum  eine  Stunde 
vor  unserer  Ankunft  nach  der  Strahleck  abmarschirt  seL 
Im  Thale  von  Grindelwald  aber  langten  wir  gerade  noch 
rechtzeitig  an,- um  unserem  nunmehrigen  Ehrenmitglieder 
Frl.  E.  Brunner  von  Bern,  die  authentische  Versicherong 
bringen  zu  können  von  der  guten  Beschaffenheit  der  Glet- 
scher. Sie  zog  denn  auch  mit  ihrem  Bruder  muthig  ans, 
um  hinter  einander  die  Strahleck,  den  Oalenstock  und  das 
Finsteraarhorn  zu  besteigen.  Wie  gerne  möchte  ich  zu  mir 
sagen :  ^  Mach*s  na !  ^ 


PS.  Das  Thal  hatte  sich  am  Tage  unserer  Besteigong 
vollständiger  Windstille  zu  erfreuen  gehabt ;  doch  war  der 
Himmel  bedeckt  gewesen,  so  dass  das  Viescherhom  nur 
Abends  auf  einen  Augenblick  sichtbar  war. 
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Breithom  und  Gross- Gränhom. 

Von  Edmund  von  FMenberg, 


I. 

Wetterlficke  und  Lauterbmimer  Breithom« 

3774M.  =  11,618P.»t^. 


Man  hat  sich  schon  oft  Aber  die  Sucht  der  Clubisten  anf- 
gehalien,  immer  nur  neue  Gipfel  besteigen  und  nie  begangene 
Pisse  auffinden  zu  wollen,  und  sieht  darin  meist^s  nur  die 
Befriedigung  eines  eiteln  Ehrgeizes  oder  das  Bedttrfniss, 
dnrch  eine  Leistung  von  sich  reden  zu  machen,  manchmal 
auch  nur  den  Trieb  nach  körperlicher  Stählung  und  Ab- 
härtung durch  die  Ausführung  halsbrechender  Klettereien 
und  Tiaghalsiger  Sprünge,  was  die  Engländer  *^ Sport*'  zu 
nennen  pflegen.  Ich  glaube,  wenn  man  unsere  beiden  vorigen 
Jahrgänge  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C.  durchgeht,  wird  man 
finden,  es  sei  doch  noch  Manches  beobachtet  worden  und  die 
Triebfelder  zu  den  allermeisten  Touren  sei  vorherrschend 
Aufsuchung  von  Naturgenüssen  der  grossartigsten  Art,  ver- 
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banden  mit  Naturfoeobachtnng,  soweit  es  Jedem  zukommt 
Abgesehen  davon,  dass  auf  einer  Tour,  die  noch  nie  gemacht 
wurde,  aufeinem  nie  betretenen  Orat  oder  einer  nie  erreichten 
Spitze  Alles  neu,  Alles  interessant  ist  und  für  den  Natur- 
kundigen  sein  muss ,  so  mengt  sich  zur  wissenschaftliehen 
oder  künstlerischen  Neugierde  noch  das  allerdings  nicht  un- 
wichtige Motiv  des  Sports.  Es  ist  ein  Genuss,  von  dem 
freiUch  der  Ihieingeweibte  keine  Ahnimg  hat,  auf  unbe- 
kanntem Gebiet  allein,  der  grossartigen  Gebirgswelt  gegen- 
über, mit  Schwierigkeiten  des  Terrain«,  der  Witterung  und 
Ermüdung  kämpfend,  zuletzt  von  Ueberraschung  zu  Ueber- 
raschung  schreitend,  zum  Siege  auf  jungfräulichem  Berges- 
gipfel zu  gelangen  und ,  wenn  noch  begünstigt  von  Aussicht 
und  luftblauem  Himmel,  ob  auch  oft  nur  Minuten  des 
wonnigsten  und  erhebendsten  Genusses  zu  verleben.  Lässt 
sich  gar  noch  durc^  die  Ersteigung  eines  unbesuchten  Gipfels 
die  Lösung  einer  nicht  unwichtigen  wissenschaftlichen  Frage 
mit  verbinden,  so  ist  eine  solche  Tour  nicht  nur  indicirt, 
sondern  dem  Clubisten  ein  Gebot. 

Dies  in  wen^n  Worten  die  Gründe,  die  mich  imvongen 
Jahre  zur  Ersteigung  zweier  neuen  Gipfel  unserer  Bener 
Alpen  bewogen. 

Mit  der  geologischen  Erforschung  der  Gebirge,  welche 
zwischen  Rhone  und  Lonza,  Rhone  und  den  beiden  Lfit- 
schinen,  und  zwisdien  Lonza  und  Lfltschine  Hegen,  betraut, 
d.  h.  mit  dem  ganzen  grossen  Massiv  der  Bemer  Alpen ,  der 
Finsteraaiiiom-  und  Aletschhom-Gruppe  speciell,  war  ich 
durch  die  Begehungen  der  Jahre  1863  und  1864  mehr  in  das 
Ceatrum  und  den  östlidhen  Theil  geführt  worden.  Es  vw 
mir  alhnälig  gelungen,  mir  ein  Bild  von  der  S^ktnr  dieaer 
gewaltigen  krystaliinischen  SchiefermasseD  zu  schaffen  und 
in  grossen  Zügen  zuerst  nur  nach  den  HauptformatioBen  in 
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äesem  Gebiete,  nftmiich  GBeiw  und  grünem  Schiefer,  zu 
forsdiea  imd  ihre  Ausdehnung  nnd  Begrenzung  in  allge- 
meinen Linien  niederzulegen.  Waren  mir  die  Thäler  der 
MaMa  und  die  Umgebungen  des  gi^ossen  Aletsch-Gletschers 
^arefa  HLageren  Aufenthalt  dort  herum  genau  bekannt  ge- 
worden, so  hatte  die  Besteigung  des  Aletschhoms  meinen 
Horizont  in  geologischer  Beziehung  bedeutend  erweitert,  in- 
dem ich  dort  unerwartet  auf  Granit  und  grttne  Schiefer  stiess, 
deren  nähere  Verhältnisse  der  Ausdehnung  und  Lagerung 
loch  fernerhin  werden  zu  studiren  und  näher  zu  definiren 
sein.  Die  Silberhomfahrten  hatten  mich  den  Contact  von 
Oneiss  und  Kalk  aufs  Genaueste  gelehrt,  so  dass  wir  wirk- 
licfc  mit  den  Verhältnissen  der  OontactHnien  vom  Mettenberg 
W»  in'«  Lauterbmnner  Thal  gegenwärtig  ziemlich  bekannt 
geworden  sind.  Sehr  wichtig  und  lehrreich  war  mir  die  Be- 
gehung des  Viescher  Grates  gewesen  und  die  Ersteigung  des 
Kleinen  Viescher  Horns,  indem  der  Contact  von  Gneiss  und 
derHomblendegesteine  in  diesem  Theile  der  Kette  gefunden 
wurde.  Die  Finsteraarhornfahrt  hatte  uns  eine  Überraschend 
schöne  Reihe  von  Handstficken  aus  der  Reihe  von  Amphibo- 
Kthen  und  grtlnen  Schiefem  in  unsere  Sammlungen  geliefert 
und  am  Schreckhom  haben  wir  die  grosse  Einförmigkeit 
der  Gneissformation  kennen  gelerat 

War  es  mir  also  allmäüg  möglich  geworden,  die  Zone 
des  Gneisses  in  unseren  Berner  Alpen  in  zwei  Aeste  zu  thei- 
len,  von  denen  der  nördliche  der  bedeutend  schmälere  ist, 
Hnd  die  zwischen  beiden  Gneissstreifen  liegende  breite  Zone 
der  grttnen  Schiefer  zu  definiren,  so  fehlten  mir  noch  so 
ttanche  Ltteken,  dass  es  nicht  schwer  wurde,  einen  Reiseplan 
XH  schmieden,  welcher  mich  grösstentheils  über  terra  incognita 
f^lhrte.  Eine  ganze  Kette  von  Bergen  ersten  Ranges  glänzte 
Itinans  in  die  Schweizer  Ebene,  noch  von  keinem  mensch- 
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liehen  Fnsse  bertthrt,  von  keines  Geologen  Hammer  geritzt 
es   ist  die  Lanterbnmner  Grenzkette ,   in    der    mich    voi 
Allem  das  Breithom  zum  Besuche  einlud.    Dicht  am  Breit- 
hom  liegt  ein  Gletscherjoch,  von  dem  ich  viel  Schönea  ge- 
hört hatte ;  was  brauchte  es  mehr,  um  so  auf  die  anstän- 
digste und  schnurgeradeste  Art  und  Weise  in's  Lötschthal 
zu  gelangen,  dessen  Gebirge  mein  Hauptstudium  für  1865 
bilden  sollten,  aber  leider  durch  die  Ungunst  der  Witt^nn^ 
es  nur  in  einem  geringen  Masse  werden  konnten  ?     Leider 
haben  im  vorigen  Sommer  die  so  ausserordentlich  günsägm 
Monate  Juni  und  Juli  wenig  benutzt  werden  können ,  da  die 
meisten  Clubisten  erst  im  August,  dem  eigentlichen  Wander- 
monate,  sich  freimachen.  So  sind  denn  auch  viele  Yoijährige 
Excursionen  zu  Wasser  geworden ,  als  der  August  sich  so 
consequent  regnerisch  einstellte.    Trotzdem,  dass  nicht  ein 
Drittheil  meines  Planes  ausgeführt  werden  konnte,  will  ich 
mich  nicht  beklagen,  da  es  mir  zwischen  hinaus  gdnngen  ist, 
doch  etwas  zu  machen. 

Mittwochs  den  26.  Juli  1 865  traf  ich  in  Lauterbrunnen 
ein,  wohin  ich  meine  drei  altbewährten  Führer  Peter  HicheZ, 
Peter  Egger  und  Peter  Inäbnit  (Spisspeter)  von  Grindelwald 
bestellt  hatte.  Es  war  so  recht  ein  alpiner  Regentag:  kdt 
blies  der  Wind  aus  dem  Hintergrunde  des  Thaies  hervor 
und  ein  feiner  Regenschauer  drang  durch  alle  Fugen  und 
Risse  meines  Einspänners ,  mit  dem  ich  in  der  DämmeruDg 
einzog.  Um  etwas  aus  dem  Gewühl  zu  sein  und  mit  meiner 
Mannschaft  weniger  Aufsehen  zu  erregen,  fahr  ich  am  „Stein- 
bock" vorbei  in*s  kleine  „Hdtel  du  Staubbach"  von  v.  AJment 
wo  ich  schon  erwartet  wurde,  da  Egger  vorausgegangen  w«r. 
Dass  eine  solche  Begleitung,  wie  die  meinige  war,  kaum  dem 
Tschingel- Gletscher  gelten  konnte,  mochten  sich  die  Leute 
wohl  einbilden. 
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^Wohinz'Gletscheren?^  fragten  die  mflssigherumBtehen- 
den  Lauterbninner,  denen  das  auch  nicht  recht  gefiel,  dass 
keiner  der  Ihrigen  mich  begleiten  sollte.  Wir  hielten  mit  der 
Aasknnft  zurück.  y,Nach  dem  Lötsehthal^'  war  die  Ant- 
wort,  die  jedoch  nicht  recht  befriedigen  wollte.  Wir  hatten 
Ibrigens  Ursache,  unseren  Plan  nicht  an  die  grosse  Glocke 
za  h&ngen,  denn  wir  wussten,  dass  die  Engländer  MM. 
Philpott  und  Hornby  mit  Christian  Almer  von  Grindelwald 
schon  lungere  Zeit  in  Interlaken  eingeregnet  waren  und  in 
derselben  Richtung,  wie  wir,  thfttigsein  wollten.  Almer  hatte 
sieh  alle  Mühe  gegeben,  meine  Führer  auszufr&geln,  was  ich 
wohl  im  Sinne  haben  möchte,  und  da  bekanntlich  Schlauheit 
eine  Oberländer  Tugend  ist,  so  hatte  Michel  weiter  nichts 
erwähnt,  als  die  Wetterlücke:  „der  Herr  werde  wohl  im 
Lötschthal  etwas  machen.''  Almer  selbst  gab  als  Zweck 
ihrer  Reise  einen  neuen  Uebergang  über  die  Ebene  Fluh^ 
vom  Lanterbrunner  Thale  nach  dem  grossen  Aletschfim,  an. 
Wie  er  seinen  Plan  nach  mir  modificirt  hat,  sobald  er  wusste, 
wohin  ich  wirklich  steuerte,  werden  wir  in  der  Folge  sehen. 
Ich  hatte  nun  alle  Zeit,  die  Reisevorbereitungeii  recht 
umständlich  zu  treffen  und,  durch  Erfahrung  belehrt,  diess- 
mal  nur  Lebensmittel  einzupacken,  die  sich  längere  Zeit 
halten,  wie  geräucherter  Schinken  und  Liebig'sches  Fleisch - 
extract  Der  Donnerstag  war  nämlich  wo  möglich  noch 
trauriger,  als  der  Mittwoch,  so  dass  ich  mit  meinen  Führern 
nicht  einmal  auf  die  Höhe  von  Wengen  steigen  konnte,  um, 
mit  einem  guten  Femrohr  versehen ,  den  zu  bezwingenden 
Feind  zu  recognosciren.  Jedoch  war  ich  nicht  der  einzige 
Eingeregnete ,  und  so  fanden  sich  bald  Bekanntschaften  mit 
Deutschen  und  Engländern ,  die  froh  waren ,  durch  Conver- 
Bation  die  Langeweile  zu  verscheuchen.  Am  Freitag  war 
auch  noch  keine  wesentliche  Besserung  eingetreten,  jedoch 
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lieds  der  Regen  Ober  Mittag  nach ,  was  ieh  zu  einer  grfind- 
liehen  Durchforschung  der  Chorbalmhöhle  am  Eingang  des 
Trttmletenthales  benutste.  Im  Vorbeigehen  nach  der  Höhle 
6tand  vor  seinen  Häusclien  unser  wackere  muntere  Schnei- 
denneister  Johannes  Bischoff,  der  mit  auf  dem  Doldenhorn 
gewesen  und  micli  durchaus  begleiten  wollte.  Es  betrflbe 
ihn  sehr,  dass  ich  seiner  nicht  mehr  bedürfe,  meinte  er,  nnd 
es  sei  nicht  recht  von  mir,  im  Lanterbrunnerllial  mit  lauter 
Orindelwaldnern  etwas  zu  machen.  Eingedenk  der  gnten 
Dienste,  die  Bischoflf  mir  schon  geleistet  hatte,  Hess  ich  mich 
überreden,  ihn  mitzunehmen.  Zudem  hatte  ich  ziemlich  viel 
G^äck,  d.  h.  ein  7^  4  Pfund  schweres  Zelt  mit  Kautschuk- 
bodeu,  Schafpelz,  Plaid,  Lebensmittel  etc.,  und  konnte  noch 
auf  eine  ziemliche  Last  geologischer'Handsttcke  rechnen, 
80  dass  ich  fand,  Bischoff  sei  nicht  übei*flttS8ig,  um  später 
das  gesammelte  geologische  Material  nach  Ijauterbrunneu 
zurück  zu  tragen. 

Samstag  den  29.  Juli  brach  endlich  gegen  Mittag  die 
Sonne  wieder  hervor,  die  Nebel  stiegen  langsam  in  horifon- 
talen  geballten  Lagen  an  den  Bergwänden  empor  und  ein 
frischer  Wind  hatte  dem  schwülen  Regen  Platz  gemacht.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  wurde  das  Wetter  ganz  hell  und  daher 
sofortiger  Abmarsch  beschlossen.  Michel  war  nach  Weagen 
gegangen ,  um  das  Breitliorii  genau  zu  studiren ,  und  kam 
gegen  fttnf  Uhr  Abends  zurück ,  ohne  von  dort  aus  viel  An- 
deres gesehen  zu  haben,  als  dass  die  Wetterlücke  heillos  xer- 
schrundet  sei. 

Um  6^9  Uhr  Abends  machten  wir  uns  auf  den  Weg  und 
in  der  Abendkühle  eines  prächtigen  Sommertages  sdilen- 
derten  wir  auf  dem  wohl  unterhaltenen  Strftssehen  fürbass 
nach  Stechelberg,  wo  sich  die  Alpwege  trennen.  Links  gleidi 
in  dieHdhe  steigend  gehf  s  nach  der  Stufisteinalp,  reehts  über 
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dea  Steg  Dfteh  TmohBellatiiiieiL  Auf  dem  Wege  nadi  Stecbel- 
bei^  fand  ich  in  hemntergestflrzten  Blöcken  von  Hochalpen- 
kalk  s^breieke,  io  Kalkspatk  umgewandelte  Querschnitte 
TOD  Korallen  und  eine  nicht  ntiier  xu  bestimmende  Ostrea. 
Et  ward  bereits  dnnkel,  als  wir  pldüdich,  um  eine  Ecke 
bi^end,  zwischen  mächtigen  GneissUdcken  ein  kaum  fertig 
gebautes  sauberes  Häuschen  in  Oberländer  Styl  erblickten, 
ein  willkommenes  Obdach  in  dieser  Einöde.  Es  ist  das  so 
eben  ausgebaute  Wirthahaus  eu  Trachsellauinen ,  ein  sehr 
gut  gewählter  Ausgangspunkt  für  alle  Touren  im  Hinter- 
gründe des  Thaies  von  Ammerten,  über  den  Tschingel - 
gletscher ,  Steinberg,  Oberhom  u.  s.  w.  Ein  sauberes,  ganz 
einfach  getäfeltes  Speisezimmer  empfieng  uns  und  bald 
dampfte  vor  den  hungrigen  Gesiebtem  meiner  Führerschaft 
die  Bemer  Kaffeekanne  und  ein  tadelloses  Härdöpfelrösti. 
Ich  bezog  ein  allerliebstes  Zimmerchen,  mit  spiegelglatt  ge- 
bobntem  Tisch  und  den  allemothwendigeten  Möbeln  ver- 
«eben ;  das  Bett  ganz  ausgezeichnet^  ebenso  alter  Yvome 
Tortrefflich.  Ich  führe  diess  hiar  an^  um  das  kleine  Wirtbs- 
bauschen  allen  Besuchern  des  Lauterbrunner  Thaies  bestens 
zu  empfehlen. 

Da  der  folgende  Tagmarsch  nicht  gross  war,  so  wurde 
mit  dem  Anfistehen  nicht  sehr  geeilt  Den  30.  Juli  früh  um 
6  Uhr  verliessen  wir  das  nette  Häuschen ,  von  den  besten 
Segenswünschen  des  Wirthes  begleitet:  „Heit  de  Sorg, 
Manne!''  —  ^nBäb  nid  Chummer,  mir  wei  schon  zue  enand 
luegeo  !****  meinte  Bisdhoff.  .  Der  Wirth  versprach  uns,  sein 
Häusch^i  «ns  zu  Ehren  ^Hdtel  du  Breithom''  zu  taufen,  im 
Fall  wir,  was  aber  nicht  möglich  sei,  hinaufkämen.  Es  ist 
4^>er  a«eh  das  Breitbom  das  Hauptobject  der  Aussicht  von 
Trachsellauinen.  Gross  und  stolz  steht  es  einsam  da  im 
Hintergrunde  des  Thaies,  umgeben  von  gebrochenen  Glet- 
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Sehern  und  flankirt  von  der  kegelförmigen  Schneekuppe  des 
Tschingelhoms. 

£b  ist  Sonntag,  wir  wähnen  keinen  langen  Marsch  vor 
uns  zu  haben,  da  wir  ja  heute  nur  bis  auf  die  Wetterlflcke 
gelangen  wollen,  wo  bivouakirt  werden  muss;  daher  gehen 
wir  ganz  langsam  und  gemttthlich  die  Zickzackwege  nach 
Ammerten  hinauf,  an  den  Ruinen  der  alten  Schmelzhtttte, 
welche  die  Erze  des  Hauris  und  Eriegsmatt  zu  Gute  machte, 
vorbei.  Auf  der  Höhe  der  Ammertenalp  angelangt,  be- 
herrschen wir  die  ganze  Lauterbrunner  Grenzkette  in  präch- 
tigem Kranze.  Aus  dem  wilden  Roththal  bncht  der  zer- 
klttftete  Roththalgletscher  hervor,  dessen  Lawinen  die  gegen- 
überliegende Alp  Stufistein  bedrohen.  Nun  tritt  auch  der 
wasserreiche  Schmadrifall  in  den  Vordergrund  und  alle  die 
kleineren  Wasserfalle ,  welche  Silberbändem  gleich  an  den 
Felsen  kleben.  Um  9  Uhr  machen  wir  einen  ersten  Halt  anf 
der  Alp  Steinberg  und  nun  wird  mit  dem  Fernrohr  der  An- 
griffsplau  unternommen.  Michel  entscheidet,  dass  wir  zuerst 
die  Wetterittcke  erreichen  mtlssen,  um  die  rechte  Gratkante 
des  Berges  zu  attakiren,  welche  möglicherweise  gekehrt  wer- 
den kann. 

Interessant  sind  die  Contactverhältnisse  der  Steinberg- 
alp, wo  auf  dem  mit  60^  S.  0.  fallenden  Gneiss  Rauchwacke 
und  weiter  oben  Kalk  liegt 

Vom  Steinberg  steigen  wir  auf  dem  Wege  nach  dem 
Tschingel-Gletscher  hinab  zum  reissenden,  dem  Gletsdier 
eben  entströmten  Tschingelbaeh,  setzen  auf  einem  schmalen 
Rundholz  über  die  tobende,  schäumende  Wassermasse  und 
krabbeln  an  einer  alten  Moräne  jdes  Tschingel-Gletsdiers  lang- 
sam empor.  Die  Moräneblöcke  sind  noch  vorherrschend 
Kalksteine,  Marmor,  Marmortalkite,  Rauch wacken,  kurz  die 
ganze  Reihe  von  Zwischengesteineu  und  Gneisse.  Nm'  wenige 
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üeb^  die  blumenreiche  Alp  Oberhom  erreichen  wir  um 
1 1  Vi  ühr  den  kleinen  Oberhom-See.  Welch  reizender  Punkt ! 
Malerische  Steinbldcke  umgeben  den  kleinen  türkisblauen 
See,  dessoi  Ufer  von  der  glühendsten  Alpenflora  geziert 
lind.  Man  steht  hier  mitten  in  einem  der  imposantesten 
Berg-  und  Gletseheramphitheatery  die  nur  zu  finden  sind. 
Bings  hemm  strecken  milchtige  Gletscher  sich  zu  Thal,  hohe, 
halbbewachsene  und  ganz  vegetationslose  Moränen  sehen 
gewaltigen  Festungswftllen  gleich.  Darüber  hinaus  braunrothe 
Klippe,  blaue  Gletscherwftnde,  glänzende  Firnhalden,  und 
der  freundliche  azurne  Sommerhimmel  über  diese  feierliche 
Sonntagsstille  ausgebreitet.  Allen  Besuchern  des  Lauter- 
bnumer  Thaies  mdchte  ich  dringend  empfehlen,  sich  die  zwei 
Standen  mehr  vom  Steinberg  aus  nicht  reuen  zu  lassen  und 
bb  zum  Oberhom-See  hinauf  zu  steigen.  Wer  nicht  üb^ 
da  Tschingel-Gletscher  weiter  will,  kann  von  hieramSchma- 
dribach  vorbei  wieder  nach  Ammerten  hinunter.  Besonders 
schaurig  gross  nimmt  sich  die  Jungfrau  von  dort  aus,  welche 
ihro  kahlen  .Felsen wände  zeigt  In  der  grellen  Morgen- 
bekochtung  ist  die  Grenze  von  Kalk  und  Gndss  an  der 
Jongfrau  sehr  gut  zu  sehen.  Ich  nahm  sogleich  eine  Skizze 
da?on  aui^  in  welcher  ich  den  weit  in  den  Gneiss  eingreifen« 
dea  Kalkkeil  deutlieh  eintragen  konnte.  Hier  sieht  man 
aneh  die  ganze  Stnfisteinalp,  Strählplatten,  Schwarzmönch, 
Roäibrett  und  alle  die  lieblichen  Reminiscenzen  der  Rothe- 
brettgratkletterei  seligen  oder  vielmehr  unseligen  Ange- 
denkens. Von  hier  aus  gesehen,  scheinen  jene  Felswände 
darcbaus  ungangbar  zu  sein. 

An  diesem  lieblichen  Haltpunkte  lassen  wir  es  uns  so 
recht  sonntäglich  wohl  sein,  nehmen  unser  Mittagsbrod,  die 
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Ffllurer  m«ehei»  ein  SehlftMien  oder  raaiAes  andtebtlg  ihre 
Pfeifen  und  ich  bemfihe  mich,  etwas  von  Formen  oder  Un- 
riMen  anfs  Papier  bq  bringen.  Doch  dieZdt  T^rinntl  Zar 
Arbeit!  Noch  iefs  w^t  bis  znm  Biroiak  an  der  Weiter- 
lüeke! 

Um  1  Uhr  verlassen  wir  die  bewohnte  Welt,  «m  ia 
die  WildnisB  einandri»gen.  Eine  hohe  Stimmorine  des  Breit- 
hom- Oletschers,  anf  welcher  eine  wunderbare  Mannig- 
faltigkeit von  Gesteinen  mir  sogimeh  aalMlt,  wird  tber* 
stiren.  Eine  Menge  grftner  Schiefer,  Hemblendefel^ 
OMoritsohiefer,  dann  zahllose  Gneisse  nnd  Aipaikalk: 
Alles  das  auf  einer  Moräne  bei  einand^.  Aber  wie  kommen 
grftne  Schiefer  daher?  Es  soll  ja  aUes  Gnens  sein  in  der 
Lanterbnmner  Grenskette?    Wir  werden  sehen  — . 

Im  Anlang  bot  das  Ansteigen  anf  dem  Glets^^ketner^ 
lei  Schwierigkeiten  dar.  Wir  hielten  uns  gegen  die  Mitte^ 
wo  er  am  wenigsten  zerklüftet  war.  Doch  bald  änderte  sieh 
die  Sache.  An  der  Stelle,  wo  der  Gleicher  auf  der  rechten 
Seite  durch  die  Felsen  des  Lauterbmnner  Wetterhome  oder 
der  Kanzel  eingedämmt  wird,  ist  er  von  einer  Reihe  parallei 
abereinander  liegeiider  Schrande  von  einer  Seite  zur  ande- 
ren durchzogen.  Diese  Schrtlnde,  meist  sehr  tief  und  ohne 
Broten,  gaben  uns  nun  stundenlang  zn  schaffen.  Beson- 
ders einer,  von  circa  40  Fnss  Breite  und  einer  unei^rQti- 
deten  Hefe,  hielt  uns  volle  zwei  Stunden  auf.  An  einer 
einzigen  Stelle  war  ein  Sttick  Gletsdier  in  den  Schrund  ge- 
ötflrzt  und  hatte  etwa  20  Fnss  unter  dem  Rande  eine  Art 
Brücke  gebildet,  die  jedoch  nicht  bis  zam  jenseitigen  Rande 
rächte.  Das  Gepäck  wurde  abgelegt,  die  Gletscherseile  z»- 
zusammengeknüpft  und  Michel  hinunter  gelassen.  Voraieh- 
tig  betrat  er  das  trügerische  Gebilde,  welches  unterhöhlt 
sein  mochte  und  die  dämmernde  Tiefe  des  Abgrundes  viel- 
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]eiciil  nw  siuii  Schem  flbettkckte.  Naohdem  Miobel  %\A 
Qtaseiigt  hatle,  dws  die  Brück«  hielt,  band  er  sieh  los 
und  kroch  vorsichtig  bis  an  dee  Rand  der  Brücke,  mn  an 
sahoi,  wie  diese  mit  der  jensattigen  Wand  des  Minindes 
zusammenhleiig.  Znm  Glück  fand  sich  eine  MOglichkät, 
die  jenseitige  Wa»d  an  erreichen  dadnrch,  dass  ein  ZipM 
der  Brücke  sich  in  der  Form  eines  schmalen  Grates  in 
sdüefinr  Richtung  hinftherzog.  Jedoch  hiei*  war  der  Rand 
dt8  Sehmndes  nm  mdir  als  30  Fuss  höher.  Es  mnsste 
also  über  die  Brücke  hinunter  nnd  anf  der  anderen  Seite  an 
dar  blauen  Eiswand  hinaufgehackt  werden.  Inftbnit  und 
Eggcr  Besäen  nun  Bischoff  auch  hinunter  und  beide  fingen 
an  aus  Leibeskräften  Stufen  einzubauen.  An  der  jenseiti- 
gen  Wand  des  Schrundes  wurden  Tritte  fttr  Hände  und 
Ftese  eingehackt,  was  natftrUdi  eine  lange  Zeit  erforderte. 
Unterdessen  hatte  ich  mich  gesetet,  mein  Pfeifchen  an- 
gesteckt «nd  Hess  eben  meine  Blicke  über  die  jähen  Kalk- 
felscB  des  Wetterhoms  (3143  M.)  schweifen,  welches  auch, 
and  zwar  zur  Vermeidung  Ton  Verwechslungen,  besser 
Kaazelhorn  oder  die  Kanzel  genannt  wird,  als  auf  dem 
obersten  Felagrat  in  scharfer  Silhouette  gegen  den  blauen 
Himmei  zwei  allerliebste  Gemsen  ers^enen  und  neugierig 
dem  ungewohnten  Treiben  auf  dem  Gletscher  zusahen.  Es 
war  eine  starke  Geiss  mit  ihrem  Jungen.  Durch  das  mono- 
tone Geräusch  des  Stufedhackens  nicht  im  Geringsten  er- 
sdireckt,  spazierte  die  Frau  Gemse  wohl  mehr  als  eine 
Viertelstunde  genüthlieii  auf  den  schmalen  Grasbändem  der 
verwitterten  Kalkflühe  herum,  hie  und  da  weidend,  dann 
ans  arme  Menschenkinder  aufmerksam,  vielleicht  miss- 
trauisch,  jedenfalfs  mit  gerechtem  Bedauern  über  unsere 
Anstrengungen  an  länem  elenden  Gletscherschmnd  beobach- 
tend.   Das  Junge  führte  die  Sonderbarsten  Oapriolen  aus, 
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sprang  auf  und  nieder,  neckte  mit  den  kleinen  Homansätsen 
die  Alte,  die  es  nicht  gerne  mehr  sängen  wollte,  sondern 
mehrmals  den  unartigen  Jungen  mit  tüchtigen  PüffSm  zu 
strafen  glühte.  Wir  hielten  uns  ganz  still  an  unserem 
Platze  und  hatten  unsere  Freude  an  den  graciösen  Hüer- 
chen,  die  wir  so  recht  in  ihrem  natürlichen  Leben  und  Trei- 
ben beobachten  konnten. 

Endlidi  war  die  Arbeit  im  Schrunde  vollendei  Bischoff, 
der  flinke  Schneider,  hatte  das  jenseitige  Ufer  erreicht  und 
warf  dem  Peter  Michel  das  Seil  zu.  Als  Beide  oben  waren, 
warfen  sie  uns  das  Seil  herüber,  dann  wurde  ich  auf  die 
Brücke  hinuntergelassen,  nach  mir  Egger,  und  zuletzt  musste 
Spisspeter  frei  hinunterspringen,  was  ohne  Uhfall  geschah. 
Den  oben  auf  der  anderen  Seite  Stehenden  warfen  wir  nim 
das  Gletscherseil  wieder  zu  und  wurden,  von  oben  gehalten, 
über  die  Eisstufen  emporgehisst 

Nach  diesem  langen  Mandver  ging's  wieder  eine  Strecke 
weit  rascher  vorwärts.  Ein  anderer  Schrund  hielt  uns  aneh 
etwa  eine  halbe  Stunde  auf,  wobei  wir  das  Gepäck  am  Seil 
hinüberliessen.  Als  BischoflTs  schwer  bepackter  HaberBsek 
eben  über  dem  Schrunde  schwebte,  rissen  die  Riemen,  unter 
denen  das  Seil  durchgezogen  war,  und  plumps!  lag  der  Sack 
im  Schrunde.  Mit  grosser  Mühe  wurde  Bisdioff  in  den 
Schrund  hinuntergelassen  und  fand  den  Sack  auf  einem  klei- 
nen Eisvorsprunge  liegend,  zwei  Zoll  mehr  rechts  und  er 
wäre  in  der  Tiefe  des  Schrundes  verloren  gewesen.  Glück- 
licherweise  war  nichts  zerbrochen,  selbst  unsere  Spiritss- 
flasche,  die  in  einem  Nebentäschchen  verpackt  war,  erhidten 
wir  unversehrt  zurück. 

Hatten  uns  die  tiefen  eigentlichen  Qletscherschründe  lai^ 
aufgehalten,  so  wurden  wir  noch  durch  den  grossen  S^rac, 
der  dicht  imter  der  Wetterlücke  vom  Breithom  bis  aur  Kan- 
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id  in  wilder  Yerwimmg  sieh  Mnueht,  noch  tüchtig  in  An- 
spnwh  genommen.  Da  gab't  noch  su  hacken,  211  kriechen 
imd  va  klettern.  Eine  hohe  Wand,  die  viel  Aehnliehkeit  mit 
der  Eirwaad  am  Ouggischrand  hatte,  gab  nn»  noch  harte 
Arbeit,  zadem  war  hier  Gefahr  vo«  Gletgcherbraeh,  da  Aber 
ms  drohende  fisbUkske,  stark  geq>alten,  ein  aweifelhaftes 
Qeichgewiclit  zn  haben  schienen.  Unter  einem  hohen  Eis- 
ilme  mnssten  wir  auch  noch  durchkriechen,  dann  noch 
eisige  8tafe»  hacken ,  und  plötzlich  standen  wir  am  Rande 
einer  aanft  geneigten  Fimmnlde,  die  sidi  vom  Breithom  um 
die  Ovtaeite  des  Tsehingelborns  hemm  bis  zn  den  Kalkfel- 
sen der  Kanzel  hinzieht  Dicht  tot  uns,  um  ein  Weniges 
kkher,  der  Fimsattel  der  Wetterlücke. 

Unterdessen  war's  jedoch  Abend  geworden  und  wir  mnss- 
ta  na  nach  einem  Bivoaacpiützchen  umsehen.  Uns  zunicbst 
boten  die  vielzerkltlfteten  Kalkplatten  der  Kanzel  das  bette 
Asyl;  a«f  diese  wurde  bsgesteuert.  Etwa  2(M  F.  ttber  dem 
Sdiaeefelde  Luiden  wir  ein  durch  weit  vorspringende  Fels- 
platten  geschütztes,  ziemlich  ebenes  und  trockenes  Pliteehen. 
Ifier  iat  gnt  sein!  hiess  es,  und  nach  so  harter  Arbeit  freute 
sick  mämiiglich  auf  die  Nachtruhe.  Während  die  Ftihrer 
^/^amt  zttsammentrugen,  den  Boden  ebneten,  das  Zelt  auf- 
sehhigui,  den  ungarischen  Schafpelz  als  Unterlage  ausbrei- 
teten, Eggerti  und  Bischoff  sich  mit  der  Kocherei  be^Msten, 
äuyaelte  ich  auf  den  umliegenden  Felsen  einige  ausgezeich- 
nete Exemplare  vonCampanula  ea^tsia,  Saxifraga  bryoides, 
Ceraatium  alpinum  und  Erigeron  uniflorum.  Es  war  8  Uhr, 
ab  wir  UM  zur  Ruhe  legten.  Die  Aussidit  auf  schönes 
Wetter  schien  wieder  schwinden  zu  wollen.  Finstere  Nebd 
draagen  ans  Südes  Aber  die  Wettoifflcke  hervor  und  ver- 
deckten die  Wände  des  Breithoms,  und  bald  entfesselte 
sick  ein  heftiger  deimeestnrm,  der  in  einzdnen  schrillen 
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Stossseu&ern  über  die  Oletscher  pfiff.  Die  Nadit  ward« 
höchst  comfortabel  im  Zelt  zugebracht,  ob's  auch  draussen 
noch  so  unwirthlich  stflrmte. 

Montag,  den  31.  Juli,  weckte  uns  Egger  sehr  Irfih  mit 
der  willkommenen  Nachricht,  es  sei  das  herrlichste  W^ter 
von  der  Welt,  und  allerdings  mag  selten  ein  klarerer,  diirdi- 
sichtiferer  Himmel  auf  die  Gebirge  herabgesehen  hkben,  als 
heute.  £s  war  etwa  zwei  Zoll  Schnee  gefallen  und  bitter 
kalt  Alles  war  steinhart  gefroren  und  selbst  der  frisch  ge- 
fallene Schnee  in  kleine  Eiskrystalle  verwandelt  Bis  wir 
marschfertig  waren,  wurde  es  6  Uhr,  eine  fQr  Besteigangen 
hoher  Gipfel  zu  späte  Abmarschstunde. 

Mit  Vorsicht  kletterten  wir  die  überglasten  Felsen  hin- 
unter, fanden  den  Firn  des  Schneefddes  in  dem  besten,  hart- 
gefrorenen Zustande,  so  dass  es  >zur  Wetterlticke  hinauf  ein 
wahrer  Spaziergang  war.  Wir  erreichten  sie  um  7  Uhr 
10  Minuten.  Hier  wurde  das  Gepäck  abgelegt,  und  da  wir 
eigentlich  nicht  zu  pressiren  hatten,  so  machte  ich  mich,  so 
gut  ich  konnte,  an's  Z^chnen  des  sich  plötzlich  vor  uns  ent- 
roUenden  Panoramas  auf  die  gewaltige  Kette  der  Lötsch- 
thaler  Gebirge.  Das  Nesthofn  mit  seinem  besdineiten  K^^- 
gipfel,  dann  die  tiefe  Einsattelung  des  Beichgrates,  die  jähen 
Flühe  des  Lötschthaler  Breithoms,  der  Elmerück  und  end- 
lich die  herrliche  Felspyramide  des  Bietschhoms  lagen  in 
langer  Reihe  vor  uns,  während  einzelne  prächtige  Walliser 
Gipfel  dahinter  hervorsahen.  Michel  studirte  unterdessen 
den  FeLs^at,  der  von  der  Wetterlücke  ununterbrochen  sich 
zum  Gipfel  des  Breithorns  hinan  zieht.  Die  Südseite  bietet 
eine  einzige  felsige,  sehr  zerklüftete  Wand,  von  welchia- 
südwärts  Qin  vielgezackter  Grat  nach  dem  Lötschtiiale  sich 
absenkt. 

Während  ich  ruhig  mit  Zeidinen  und  Michel  mit  Ans- 
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kuUbehafteo  desWegee  besdiftftigt  wmr^  sahen  wir  pi&izlich 
fiff  Bchwane  Ponkte  fib^  den  Firo  sftdlich  vom  Tsohingel* 
hoTD  raschen  Schrittes  gegen  uns  ankommen.  Das  Falken- 
iqge£gger*g  hatte  gldeh  Ahner  ondLanener  mit  den  beiden 
&giiBdem  erkannt  Jetzt  hiess  es  aber  doch,  sich  nicht 
^  Palme  rauben  zn  lassen,  und  rasch  wurde  anfgebrodien. 
Wir  sogen  uns  znerst  den  Felswänden  des  Breithoms  ent- 
kag  aaf  der  Sfldseite  hin,  bis  wir  ein  weit  hinauf  reichendes 
Ceuloir  entdeckten.  Um  aber  die  Felsen  zu  erreichen,  moss- 
tn  über  100  Tritte  in  dne  steile  Eiswand  gehackt  werden, 
ünftvdeasen  kamen  die  Engländer  immer  näher,  und  da  nun 
die  Stufen  gehauen  waren,  so  rflcktrai  sie  uns  so  rasch  auf 
den  Leib,  dass  wir  einen  Augenblick  mit  einander  sprechen 
kanten.  Almer  wollte  der  Klügere  sein  und  liess  unser 
Couloir  redits  liegen,  um  den  Grat  zu  erreichen.  Michel, 
iktten  EIhre  auf  dem  Spiele  stand,  kletterte  mit  Riesensohrit- 
tea  Torwarts,  wir  keuchend  nach.  Es  war  eine  prächtige 
Kletterei ;  die  Felsen  in  lauter  scharfkantige  Tafehi  abge* 
sondert.  Aber  deren  Schichtenköpfe  wir  für  Hände  und  Füsse 
Halt  fanden. 

Sdiir  erstaunt  war  ieh,  als  beim  B^reten  derselben  der 
Tenneintliche  Gneiss  sich  als  grfiner  Schiefer,  ausgezeichneter 
G&nmerschiefer,  Amphibolschiefer,  kurz,  die  ganze  Reihe 
4er  Homblendegesteine,  erwies.  Daher  die  buntscheckige 
Moräne! 

Die  Wettkletterei  hatte  bereits  zwei  und  eine  halbe 
Stande  gedauert,  wir  sahen  von  einander  nichts,  von  Zacke 
£&  Zadke,  über  eine  Schieferplatte  nach  der  anderen  weg 
wurde  geturnt,  manches  steile  Couloir  passirt,  einige  schroffe 
Fdsthürme  umgangen,  als  wir  den  Grat  erreichten  und  dicht 
vor  uns  die  letzten  von  der  mächtigen  Gipfeigwächte  bedeok- 
tea  Felsen  erblickten.    Im  Lauisdiritt  rannten  wir  darauf 
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%xk>i  luld  indem  wir  über  dieGhdkehte  wegachrittai,  erblickAei 
wir  Niemand  auf  dem  Gipfel  Der  böchlte  Punkt  U^  noel 
mehrere  hundert  Sofaritte  öetlicher,  der  Weg  dortfaki  fOkrt« 
ttber  den  Behaeekammy  der  nach  Norden  die  nngehenereT 
Abgrdnde  theilweise  ttberwächtei  Zwei  kleine  Schnee^ 
8|ntften  »heben  sich  hier  über  den  Kamm,  es  sind  lockere 
at^geblasene  Schneewehen.  Zwischen  beiden  bietet  der  ans- 
geaberte  Grat  einen  recht  beqnemen  Platz  zum  Ban  dec 
Steinmamilis. 

Eben  war  unsere  Fahne  eingepflanzt  worden  «nd  fljAteite 
katig  im  Winde,  als  Almer's  kirschroth  verwetCertes  Geeicht 
über  dem  Gipfelgrate  sichtbar  wurde.  Er  wurde  von  aeiiien 
Führern  mit  einem  etwas  zweideutigen  Jubel  empfiangeii.  Es 
war  10  Uhr  40  Minuten  gewesen,  als  wir  den  Gipfel  beira- 
ten, und  10  Uhr  50  Minuten,  als  die  Herren  Philpott  md 
Hornby  ihr  ^Tanngratzli^  neben  unsere  Fahne  stecktea. 
Nun  wurde  natürlich  auf  einem  so  erhabenen  Punkte  Be- 
kanntschaft gemacht  und  die  ^joined  paities'^  feierten  mit 
Champagner  und  Bordeaux  die  Unterwerftmg  des  Br^t- 
homs. 

Als  Almer  darüber  ausgefragt  wurde,  warum  er  uns  nicht 
flUher  von  seinem  Plane,  das  Breitholv  zu  nehteen,  in  Kesurt- 
niss  gesetzt  hätte,  meinte  er,  «e  hätten  selbst  keinen  posi- 
tiven Plan  gehabt  und  die  Ebene  Fluh  sei  nicht  ematlich 
gemeint  gewesen.  Jedenfalls  hatten  die  Herren  eiae  Mch- 
tige  Tour  gemacht :  Um  2  Uhr  hatten  sie  die  Steiüber^alp, 
wo  sie  unseren  Plan  vernommen  hatten,  verlassen,  die  Höhe 
des  Peler^grates  erstiegen  und  um  das  Tschingelhom  ber- 
um  die  Wetterlttcke  gewonnen,  über  welche  sie  sodann  des- 
selben Tages  nach  Lanterbrunnen  lunurter  stiegen«  W^l 
weniger,  um  mir  in  die  Quere  zu  koftHRen,  als  aus  NcM  ge- 
gen andere  Führer,  die  sie  nicht  aufkommen  hosen  wc^en, 
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fasbes  Akner  und  LaoMer  aieU  nur  bei  dieaam  Falle,  aon* 
iam  mjtA  spiter,  bei  der  Jnngfranbesteigong  voa  Norden, 
das  Prävenbe  spieteB  wollen. 

Einen  herrlicheren  Tag  haben  wir  Blcbt  bald  anf  eiiMa 
Hoefaalpengipfel  zu  finem  das  Olflck  gehabt,  als  anf  den 
Brctthom.  Die  Temperatur  war  bei  massigem  Südostwind 
+  1®  Castus,  also  eine  ganz  behagUebe,  sobald  der  Wind 
lidit  zu  stark  weht  Die  yereinigte  Fllhrerscbaft  machte 
mh  sogleieh  an  den  Aufbau  eines  grossen  Steinmanniis,  zu 
des  Material  genug  horum  lag,  da  gegen  Stlden  einzelne 
Feisrippen  bis  2um  Gipfel,  der  im  Uebrigen  ein  Schneekamm 
ist,  «nporragen.  Das  Gestein  des  Gipfels,  von  dem  gute 
ihadstCeke  mitgenommen  wurden,  war  ein  feldspatiireicher 
grteer  Sehiefer,  von  Chorit  aus  Homblendeflasern  durch- 
zog». Die  Aussicht  ist  mehr  originell,  als  schön.  Impo- 
sant dnrch  Form  und  Höhe  ist  die  LOtsehthaler  Kette,  Aber 
deren  Einsenkungen  die  Mischabelgruppe,  Weisshom  und 
andere  hohe  Walliser  emporragen.  Ein  ungeordnetes, 
massiges,  formloses  Chaos  von  Gletschern  und  Felskämmen 
büd^  die  Lauterbronner  Grenzkette  (Grosshom,  Mittaghom, 
EbemB  Fluh  und  Gletscherhom)  von  ohefa  herab  betrachtet. 
)hn  hat  Mtlhe,  zu  unterscheiden,  wo  ein  Gipfel  aufhört  und 
OB  anderer  aiftngt  Von  gewaltiger  Breite  ist  der  Ahnen- 
Gletscher,  während  der  Ahnen-Grat  uns  die  Schneefelder  des 
Aletschfimes  verdeckt  Von  besonderer  Schönheit  ist  das 
Aletsehhom  mit  dem  eines  Besuches  wohl  würdigen  Schien- 
horn.  EHe  Jungfrau  zeigt  ihre  unschöne  Westseite,  deren 
Fdswände  uns  schon  auf  Oberhorn  entgegenstarrten.  Eben 
so  kahl  und  starr  sind  die  Sfldabstttrze  des  ruinenhaften 
Gspaltenhoms,  der  Blfimlisalp  und  des  Doldenhoms.  Sehr 
wohlUmend  wirkt  daher  der  Ausblick  in's  Lauterbrunner 
Thal,  d^sen  grfine  Matten  und  einzelne  Häuschen  recht  hei- 
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melig  da  tinten  liegen.  Das  kleine  „Hdtel  du  Breithorn*^ 
glänzt  zn  nns  herauf.  Ob  wohl  der  ungläubige  Herr  Wirth 
uns  gesehen  ?  Jedenfalls  ist  er  jetzt  verpflichtet^  sein  Haus- 
eben  ^Hdtel  du  Breithom''  zu  taufen,  das  hat  er  ver- 
sprochen, und  darauf  leeren  mr  einen  schäumenden  Leder- 
becher ! 

Die  Herren  Philpott  und  Hornby  verliessen,  da  sie  einen 
weiten  Weg  zurück  hatten,  den  Gipfel  etwas  frflher,  als  wir, 
und  mit  einem  wehmüthigen  QefUhl,  wieder  einen  der  achdn- 
sten  Augenblicke  unseres  Lebens  hinter  uns  zu  habai,  schie- 
den wir  um  2  Uhr  45  Minuten  vom  Breithorngipfel,  wie  von 
einem  alten  Freunde.  Das  Hinunterklettem  über  die  Felsen 
ging  mit  grösster  Leichtigkeit  und  Sicherheit  v^hältniss- 
mässig  sehr  rasch  von  statten.  Obgleich  ich  bei  dem  sehr 
interessanten  Wechsel  des  Gesteines  von  jeder  typischen 
Varietät  ein  gut  geschlagenes  Handstück  mitnahm  und  das 
Fallen  und  Streichen  abnahm,  welches  im  Mittel  40  —  45^ 
nach  80.  ist,  bei  NO.  —  SW.  Hauptstreichen,  erreichten  wir 
doch  schon  um  3  Uhr  25  Minuten  wieder  die  Wetterlücke, 
allwo  die  gesammelten  Handstücke  verpackt  und  den  Pro- 
visicmen  tüchtig  zugesetzt  wurde.  Eine  nähere  Detaillirung 
der  aus  Homblendeschiefer,  Choritschiefer,  homblendehalti- 
gem  Glimmerschiefer,  Thonglimmerschiefer,  Talkschiefer  etc- 
bestehenden  Breithomgesteine  würde  hier  zu  weit  fthren 
und  gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit 

Wir  wandten  uns  nun  südwärts  dem  Lötschenthale  zu,, 
welches  wir  durch  das  einsame  Alpenthälchen  des  Inner- 
Pfaflfler  Thaies  in  wenig  Stunden  zu  erreichen  wähnten.  Der 
Pfaffler  Gletscher  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Seine 
gewölbten  Terrassen  sind  kaum  erheblich  zerschmndet 
und  an  manchen  Stellen  lassen  sich  Rutschpartien  aus- 
führen.    Im  höchsten  Grade  interessant  ist  eine  mächtige 
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Bank  tod  Hoehalpenkalk,  welche  dicht  unter  dem  Abfall  des 
Gletschers  ansteht  Dieser  Kalkstein  mnss  offenbar  mit 
aner  Ealksteinschicht  zusammenhängen,  welche  am  Nord- 
fosse  des  Breithoms  zwischen  Gneiss  und  grünem  Schiefer 
liegt  Wir  haben  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  seit- 
licher Verschiebung  und  Verwerfung  einer  Formation  durch 
die  darüber  gelagerten  krystallinischen  Schiefer.  Man  kann 
sich  diese  Anomalie  nur  erklären,  indem  man  annimmt,  die- 
ser Kalk  gebore  einem  sich  weit  in  den  Gneiss  erstreckenden 
Kdle  an,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Kalkgebirge  der 
Kanzel  durch  Erosion  unterbrochen  wurde,  so  dass  nur,  was 
durch  die  krystallinischen  Schiefer  bedeckt  blieb,  der  Zer- 
stdrung  entgangen  ist  Ich  bin  jedoch  hier  durchaus  nicht 
mm  Abschlüsse  gelangt  und  diese  Gegend  wird  der  Gegen- 
stand fernerer  Untersuchungen  werden  müssen. 

Wir  verliessen  den  Gletscher  um  5  Vi  Uhr  Abends. 
Während  auf  der  Wetterlücke  Moirgens  das  Thermometer 
anf  +  \9  C  um  3  ühr  40  M.  ebendaselbst  auf  +  4V4*  C, 
beidemal  bei  hellem  Himmel,  stand,  war  es  jetzt,  bei  plötz- 
lich in  graue  Schleier  gehüllter  Luft  auf  +  15^  C  gestiegen, 
Nuh  einer  halben  Stunde  fing  es  in  grossen  Tropfen  an  zu 
regnen  und  im  heftigsten  Platzregen  langten  wir  ganz  durch- 
Bisst  um  7V«  Uhr  im  Gletscherstaffel  an. 
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n. 

Lotsehenlfieke  nnd  Oross-Orfinhom. 

404711.=  12,458  P.P. 


Im  Gletscherstaflfely  emem  aus  einigen  dunkelbntiiBeo 
Lärchholzhütten  bestehenden  Maiensäas  der  weiter  ÜuU- 
abwärts  liegenden  Dörfer  Platte  und  Kippel,  aagelaigtr 
kehrte  Michel,  der  kurz  vorher  vom  Beichgrat  her  hier  dircii- 
gekommen  war,  in  einer  der  grösseren  ehrwürdigen  Hütten 
ein,  wo  wir  jsogleich  auf  s  Freundlichste  von  einer  alten  Fran 
und  ihrem  rotiiwangigen  Enkel  bemllkommt  wnrd^iL  Wir 
traten  durch  die  niedere  Thüre  in  eine  Art  Küche  mit  grossem 
Herd  und  durch  diese  in  em  grosses,  recht  sauber  gehaltenes 
Zinuner  ein,  wo  ein  blankgescheuerter  Tisch,  mehrere  Bänke, 
zwei  übereinander  gebaute  Gajütenbetten  und  einige  ge- 
schnitzte Stühle  das  Hauptmobiliar  bildeten.  Auf  rings  an 
den  Wänden  angebracht^i  Läden  standen  Tassen  mit  firom- 
men  Sprüchen,  einige  Milchtöpfe  und  mehrere  schöne  antike 
Zinnkannen.  Dieses  recht  comfortable,  saubere,  w^m  schon 
durch  die  kleinen  Bleischeiben  spärlich  erleuchtete  Zhnmer 
blieb  zu  unserer  freien  Benutzung ,  da  die  Alte  mit  ihrem 
Kleinen  ausserdem  eine  Kammer  neben  an  bewohnte.  So 
richteten  wir  uns  denn  auf  mehrere  Tage  hier  ein,  um  von 
da,  als  dem  Hauptquartier,  mehrere  Besteigungen  und  geo- 
logische Begehungen  auszuführen.  Wir  erhielten  von  der 
guten  Alten  Holz,  so  viel  wir  wollten,  eine  Pfanne  hatte  sie 
auch  und  als  Hauptlebensmittel  Kartoffeln,  etwas  Mehl  nnd 
liusgezeichnetesSchwarzbrod,  ausserdem,  versteht  sich,  Milch 
und  Käse  ad  libitum. 
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Der  1.  Aogoft,  ein  Dienstag,  war  als  Rasttag  zum  vor- 
ms  besümmi  Bischoff  sollte  mit  noeh  einigeD  im  Ldtseh- 
tlial  geBaramelten  Handstflcken  iber  den  Petersgrat  nach 
Lasterforaniien  surüekkehren.  Allerdings  konnten  wir 
Tasten,  aber  statt  eines  Tages  haben  wir  deren  sechs  ge- 
nstet! 

lob  will  Aber  diese  seehstftgige  Qnarantaine  hinweggeben. 
ITiiht  einmal  zn  weiteren  geologischen  Excarsione]|i  konnte 
ae benutzt  werden;  denn  die  Nebel  stiegen  so  tief  nnd  dick 
o  deo  Felsen  benun,  dass  wir  uns  nie  weiter,  ak  eine  oder 
swet  Standen  von  Hause  entfernen  durften.     Strömender 
Begon,  kalter  Wind,  Schneegestöber,  feuchte  Nebel:  das  war 
dieBesebeerung  desLdtschthales.  Eine  Tour  in.der  Richtung 
des  Distelberg-Gletechers  und  ttb^  den  Distelberg  surfick 
gsb  mir  Aufecbluss  fiber  die  Verbreitung  ausgezeichnet  ent- 
viekelter  Homblendgesteine,  Diorite  und  Talkschiefer  auf 
der  Südseite  der  Lonza.    Ein  Besuch  bei   meinem   alten 
Frcnnde  Pfarrer  Brunner  in  Kippel,  frflher  in  Laax,  erwei- 
terte diese  Formation,  denn  auf  dem  ganzen  Wege  stehen 
tberaU  grüne  Schiefer  mit  steilem  (65—700)  8. 0.-Fallen  an. 
Eist  am  Freitag,  den  5.  Angnst,  konnte  ich  Bischoff,  mit 
Stein»  schwer  bepackt ,  entlassen ,  denn  am  Morgen  hatte 
aidi  das  Wetter  recht  ordentlich  an%ethan,  aber  Nachmittags 
kam  er  auf  d^  H6fae  des  Petersgrates  und  Tschingel-Gletschers 
wieder  in  ein  so  heftiges  Schneegestöber  und  dichten  Nebel, 
dass  er  seinra  Weg  über  den  Tschingeltritt  zu  finden  die 
grösste  Mflhe  hatte.     Und  doch  konnte  ich  nicht  ewig  im 
Ldtsehenthale   ^ngeregnet  bleiben.     Auf  den  Anfang  der 
zweiten  Woche  Auguste  sollte  ich  in  Orindelwald  mit  Prof. 
Aeby  zusammentreffen,  um  eine  Ehrenpflicht  zu  erftllien  und 
an  der  treulosen  Jungfrau  Rache  zu  nehmen.     Welchen  Er- 
folg dieser  Rachefeldzug  gehabt  hat,  davon  berichtet  eu  ge- 
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wisßes  Bttchlein,  betitelt:  ^Voh  der  Jungfrau'*.*)  Also  zum 
Loche  hinaus  musste  ich,  so  wie  so. 

Endlich  trat  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  August  naeh 
starkem  Schneefall  grosse  Kälte  ein.  Am  frQhen  Morgeo 
glitzerten  zum  ersten  Mal  seil  acht  Tagen  wieder  die  Sterne 
and  ein  frischer  Wind  ging  dem  jungen  Tag  voraus.  Da 
hatte  Michel  keine  Ruhe  mehr.  Heute  fort  ^obenuus  oder 
undenuus.'^  Nattirlich  ^^obenhinaus'*  d.  h.  auf  dem  oberen 
Weg  nach  Grindelwald.  Die  Siebensachen  der  nur  noch 
aus  vier  Mann  bestehenden  Caravane  wurden  auf  dieFflhrer 
zum  Tragen  gleiohmfissig  vertheilt,  von  Lebensmitteln  Dir 
noch  unser  Grindel  waldner  Schinken  mitgenommen,  da  wir 
noch  Fleischextract  genug  hatten.  Hingegen  hatte  ich  meine 
wallachische  Csutura  (Holzflasche  ftir  Wein)  in  Kippet  mit 
altem  Walliser  neu  füllen  lassen.  Von  der  guten  Alten 
nahmen  wir  noch  Schwarzbrod  und  Käse  mit  und  trennten 
uns  von  ihr  mit  recht  herzlichem  Händedruck. 

Um  7  ülir  Morgens  verliessen  wir  den  Gletscherstaffel, 
als  Ziel  die  Lötschenlttcke  vor  Augen.  Dieses  schon  öf^ 
passirte  Gletscherjoch  werde  ich  ganz  kurz  behandeln.  Ich 
verweise  auf  Weilenmann's  Beschreibung  in  den  ^Berg-  und 
Gletscherfahrten  ^,  Bd.  2,  so  wie  auch  auf  seine  treffliche 
Charakterisii-ung  des  genügsamen  und  ehrlichen  Ldtseh- 
thaler  Völkchens.  Wir  stiegen  gleich  hinter  unserer  Hätte 
in  die  Höhe  und  durch  einen  knorrigen ,  mehr  und  mehr  ge- 
lichteten Lärchenwald  nach  der  Alp  „im  Guggistaffel^  Hier 
stehen  auch  noch  einige  Sonmaerwohnungen  bei  einander, 
jedoch  alle  weit  ärmlicher,  als  die  vom  GletscherstaffeL  Die 
meisten  sind  zugleich  Ställe  ftlr's  Vieh  und  daher  weit 
schmutziger,     lieber  die  Guggistaffelalp  geht  es  ganz  eben 

♦)  Vergl.  ^SonntagBport-  1865,  Nr.  41  u.  42. 
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fbrt^  daon  Aber  eine  alte  Moräne  des  LoDza-OMach^s,  dessen 
Dnterstem  Theil  entlang.  Hier  verläBBt  man  die  Moräne 
wieder  nnd  steigt  in  eine  Schlucht,  durch  die  der  Aosflnss 
des  Jägi- Gletschers  strömt,  hinab  nnd  an  der  anderen  Thal- 
Seite  Hber  gebrochene  Trttmmerhalden  steil  empor,  bis  man 
wieder  znm  Gletscher  kömmt  Um  8^4  Uhr  betraten  wir 
den  Langen-  oder  Lötschen-Oletscher  und  spazierten  nun 
fltndenlang  Aber  seine  sanft  geneigte,  höckerige  nnd  in  seinen 
imteren  Partien  wenig  zerklüftete  Fläche.  Die  Gesteine  des 
Bieithoms  halten  flberall  hier  an  und  das  Stld- Ost -Fallen  ist 
«benso  regelmässig  wie  an  der  ganzen  Nordseite  desLötsch- 
thiles.  In  der  Mitte  des  Langen-Glefschers ,  ungefähr  dem 
Buken  Rand  des  Ahnen-Gletschers  gegenüber,  erblickten  wir 
ZDBi  ersten  Mal  das  Breithorn,  dessen  Felsen  alle  mit  frischem 
Mmee  bepndert  waren.  Unser  Steinmannli  war  in  eine  hohe 
Gwächte  gehflUt  nnd  das  Fahnentuch  um  den  Stock  gefroren. 
80  sagte  uns  das  Fernrohr. 

Auf  einer  kleinen  Gufferlinie,  die  durch  den  Zusammen- 
ihiis  des  Ahnen-  und  Lötschen-Gletschers  gebildet  wird  und 
die  ganz  aus  grünen  Homblendgesteinen  besteht ,  wurde  der 
weite  Halt  gemacht  Es  war  10 Vi  Uhr.  Von  hier  an  be- 
ginnen die  einzelnen  Terrassen  des  Gletschers,  die  ziemlich 
^We  Schrunde  aufweisen  und  bei  schon  erweichtem  Schnee 
mflhsam  zu  bewältigen  sind.  Der  Ausblick  nach  den  ge- 
^«Itig  zerrissenen  Massen  des  breiten  Ahnen-Gletschers  und 
an  die  Gipfel  des  Mittag-  und  Grosshoms  ist  sehr  lohnend. 
I>«T  Thalkessel,  worin  das  Fimgebiet  des  Lötschen-Gletschers 
li^,  wird  immer  enger.  Dieser  Kessel  war  mit  tiefem, 
"weichem  Schnee  erfüllt,  der  einige  colossale  Fimschründe 
deckte.  Zudem  gieng  kein  Lüftchen,  die  Sonne  stach  unaus- 
Btehlich,  der  Reflex  des  Schnees  war  trotz  Brille  und  Schleier 
beinah  unerträglich,  die  Haut  brannte  wie  mit  kochendem 
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Wasser  verbrillit  Um  12  ühr  30  Mumten  onaUob  var  4er 
Schneesattel  zwischen  dem  Abneo^at  UBd  dem  SatMhom, 
die  Lötschenlficke^  erreicht  und  ein  kalter  Windsng  braehte 
dem  erhltMea  Oesioht  einige  Kühlang. 

Im  hödisten  Grade  tberrasebend,  ja  geradean  Yoa  er^ 
greifender  Wirkung  ist  der  Blick  von  der  Lötsobealüeke  in 
die  aretische  Welt  hinaus  (siehe  Panorama^  in  die  man  sieb 
versetet  wähnen  könnte.  Da  dehnen  sich  die  grössten  Fim- 
reviere  der  europäischen  Alpen  meilenweit  aus,  kein  eind* 
ger  grüner  Fleck  ist  sichtbar,  nichts  als  Schnee,  Eis  und 
Fels!  Wir  steigen  noch  einige  Fuss  weiter  hinauf  bis  su 
einem  von  Jägern  oder  Qeometern  gebautei  Steinmannli. 
Hier  herrschen  die  grünen  Schiefer  mit  40 — 45®  S.  O.- 
Fallen noch  immer  vor.  Die  Lufttemperatur  war  bei 
schwachem  Westwind  +  3^  Celsius. 

Um  iVi  Uhr  verliessen  wir  den  unwirthlichen  Ort  und 
sagten  dem  Lötschthal  Lebewohl  Nun  drangen  wir  in 
raschem,  aber  vorsichtigem  Schritt  vorwärts  über  die  sanf- 
ten Wellenlinien  des  grossen  Aletschfims,  auf  dessen  Fläche 
ganze  Divisionen,  ohne  einander  zu  berühren,  exerciren 
könnten.  Trotz  des  so  geringen  GeftUes  sind  verdeckte 
Schrunde  genug  zu  scheuen  und  hie  und  da  brach  Einer  von 
uns  durch  und  zappelte  mit  dem  einen  oder  ander^i  Beine 
im  Bodenlosen.  Wir  hielten  das  Seil  straff  gespannt  und  znm 
Glück,  d^n  plötzlich  verschwand  Spisspeter  köpflings  in 
einen  Schrund,  dessen  Schneebrücke  lautlos  mit  ihm  ein- 
gebrochen war.  Wir  zogen  ihn  nicht  ohne  Mühe  aus  der 
kritischen  Stellung,  in  die  er  durch  den  Sturz  gerathen  war, 
d.  h.  den  Kopf  voran  mit  dem  Habersack  in  den  Spalt  an- 
geklemmt Ein  Schluck  Cognac  jedoch  verrichtete  Wunder, 
und  weiter  ging's,  im  Geschwindschritt  den  Felsen  des 
Kranzberges  zu,  wo  um  4  Uhr  20  Min.  kurzer  Halt  gemacht 
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Hier  fielen   mir   zaUrache  Euritgäiige  in   dem 

grüMOii  Thonsduefer  mif,  die  ia  atten  mö^ohen  Richinngeii 

die  ScMetfer  kieusteii.     Djuin  wurde  der  schon  bedeutend 

susge&berte  Jungfrinfin  in  seinen  nntorstai  Tbeile,  wo  er 

mit  dem   grossen  Aletschfim  znsammenstösst,   in  gerader 

Linie  überschritten.     Es  eröffiiete  sich  hier  ein  hflhseher 

Blkdc  auf  Jnngfima  und  Oletsckerhom.  Den  Foss  des  Trag'- 

berges  errdchten  wir  um  6  Uhr  und  kletterten  sogktch 

tber  eine  zerhlflftete  Felshalde  am  Rande  des  vielgebroehe^ 

nen  Tragberg^Oletschers  empor.  Um  6  Uhr  30  Min.  fanden 

wir  in  der  Höhe  des  Gletschers  eine  ziemlich  ebene,  mit 

Platten   Ton    einem   eigenthtmlielttn  grünen  Gneiss  and 

^raaem  Thonsebiefer  bedeclite  Stelle,  wo  wir  uns  Ar  die 

Nacht  niederlassen  wollten.    Auch  hier  ist  rwischen  Fels- 

Blöcken  und  Gruss  eine  hübsche  Flora  entwickelt;  ich  sam- 

n^e  z.  B.:   Aehillea  nana,   Cerastium  latifolium,   Genm 

reptaaa,  Artemisia  santeUina,  Saxifraga  bryoides,  Andro- 

saee  helvetiea  und  glacialis  und  einige  Exemplare  von  Gen* 

tiana  glacialis. 

Hatten  wir  schon  von  der  Lötschenlflcke  aus  die  Reihe 
der  Qrindelwaldner  Viescheriidnier,  die  Grflnhorngruppe 
nd  die  Walliser  Viescherhdmer  in  ihrer  schönsten  Ent* 
Tiddaag  von  Nord  nach  Süd  geedien,  hatten  wir  v<m 
Nord  nach  Süd  gezählt  2uei*st  das  Grosse  Yiescherhorn 
4048  M.,  dann  daa  Hintere  Viescherhom  4020  M.,  dee 
Klein^rflnhoras  keckes  Felshömdien  3927  M.,  das  Gross* 
GrttnhorD  4047  M.,  Grftoeckhom  3869  M.,  dann  jensdts 
der  Grünhornlüeke  ^n  Kaoun  3970  M.,  Schönbühlhom 
3864  IL,  Gross-  und  Klein- Wannehom  (3905,  3717  M.)  pa* 
Boramatiach  gezelclmet,  so  stand  jetzt  das  Gross-Grünhorn 
4047  IL  alleni  dicht  vor  uns  mit  seinen  beiden  Vasallen 
ttdlud  zu  einem  Besuche  um  so  mehr  ein,  als  schon  im  vori- 
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gen  Jahre  ich  vom  Faulberg  ans  nur  bis  auf  den  vorder- 
sten Gipfel  des  Grüneckhorns  hatte  gdangen  können,  theils 
aus  Mangel  an  Ortskenntniss  (denn  sonst  wäre  ich  nicht 
aof  8  Grtlneckhom  gerathen),  theils  ans  Mangel  an  Zeit,  den 
Versuch  zu  wiederholen.  Ich  setzte  mich  hin  und  zeichnete 
so  genau  wie  möglich  (siehe  Lithographie)  den  von  der 
Abendsonne  in  glühende  Farben  getauchten  Berg,  dessen 
Gipfel,  der  achthöchste  der  Bemer  Alpen,  zu  betreten,  mein 
innigstes  Verlangen  war.  Die  rö&lichen  Farben  stiegen  in 
die  Höhe  und  machten  kalten  blaura  Tönen  Platz.  Der 
wildzerrissene  Tmgberg-Gletscher  zu  unsem  Füssen  hatte 
schon  lange  eine  blasse  Leichenfarbe  angenommen,  wäh- 
rend der  Felsengipfel  des  Gross- Grünhorns  noch  einmal  in 
röthlichem  Schimmer  ergltlhte,  um  schnell  ganz  zu  er- 
blassen. 

unterdessen  waren  meine  Lente  nicht  unthätig  gewesen. 
Das  2ielt  lud  zur  Ruhe  ein  und  ein  auf  der  Spirituslampe 
gekochter  Liebig'scher  Bouillon  that  den  durchfrorenen  nnd 
nassen  Individualitäten  auch  nicht  Übel  Nachher  kroch  man 
in's  Zelt,  rauchte  sein  Pfeifchen  und  sah  hie  nnd  da  hin- 
aus, wie  das  Wetter  sei.  Leider  schien  sich's  wieder  ftndern 
zu  wollen,  graue  Schafwölkchen  gruppirten  sich  zu  einem 
grauen  Schleier,  der  sehr  rasch  an  Intensität  und  Dichtig- 
keit zunahm.  Einzelne  Windstösse  wiederhaUten  über  den 
Gletscherthälem  und  der  eben  über  dem  E^anmi  aufsteigende 
Mond  hatte  einen  grossen  Hof  und  sah  aus  wie  ein  auf 
der  Spitze  des  Berges  angezündetes  Jacobsfeuer. 

Früh  Morgens  des  7.  Augusts  wurden  wir  durch  Egger 
aus  unserem,  einer  Erstarrung  gleichenden  Schlummer  ge- 
weckt durch  eine  mit  Kraftworten  versetzte  Klage.  ^Was 
ist's?''  frugen  wir  drinnen  im  Zelt  „Es  guxet,  was  es 
cha  u  mal**  war  die  tröstliche  Antwort,  und  richtig  ras- 
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seile  es  faageldiekt  voa  feinem  eiBigen  dchneekörnern  und 
keine  zwasjug  Schritte  sah  maB  vor  aieh  hin.  Unterdessen 
ward  in  sehr  trflber.StJmmnng  gefrühstückt  und  das  Wetter 
abgewartet  Gegen  5  Uhr  hörte  das  Schneegestöber  auf 
md  die  Nebd  lichteten  sich  ein  Bischen.  >  Uebrigens  über's 
Etechjoeh  müssen  wir  jedenfüls,  wenn  wir  nach  Grindel- 
wald hinunter  wollen,  also  in  Gottes  Namen  vorwärts! 

Wir  packten   auf  und  folgten   in  Reicher  Höhe  mit 
unserem  Bivouacplatz  dem  Rande  des  Gl^schers,   fanden 
endlidi  eine  sanftere  Abdachung  des  Gletscherrandes  und 
arbeitet^i  uns  rasch  auf  die  Höhe  des  rom  Ewigsohneefeld 
herantersteigenden  Trugberg-Gletschers.     Ohne  Schwierig- 
keiten  erreichten  wir  den  eigentlichen  Hochfim  des  Ewig* 
schneefddesy  am  Fusse  des  Klein -Grünhorns.    Hier  ward 
afles  Gq>äck  abgelegt,  und  nun  erfolgte  grosser  Kriegs- 
rath.    Wollen  wir  aufs  Gross-Grünhom  hinauf,  oder  direkt 
dsm  Mönchjoeh  zusteuern,  oder  gar  nach  dem  Aeggisch- 
hom  retiriren?  —  das  war  die  Frage.     Das  Wetter  sah 
inma-  noch  ganz  schlecht  aus.   In  dicken  schwarzen  Haufen 
kamen  die  Wolken  aus  Westen  über  den  Aletsch  daher  ge- 
jagt, während  alle  höheren  Gipfel  in  einen  leichten  Schnee- 
^  gehüllt  blieben.  ^0*8  Wätter  thuet  ys  keinigergotziger- 
ki,""  behauptete  Egger  lachend,  während  Michel  meinte: 
«Es  chönt  ys  denn  obna  es  awärdeü  abbrätschen !  *^   Dem 
Spinpeter  gefiel's  am  wenigsten:  „D^s  Züüg  gfallt  mir  nüt, 
^  Bäge-n-ig  gradusi!''  war  sein  Wahrspruch.    Ich  ent- 
^ed  die  Sache  dahin:  „Wir  probiren's,  so  weites  geht; 
^gt*8  stärker  an  zu  stürmen,  so  thun  wir  am  besten,  nach 
dem  A^gifichhom  Retraite  zu  blasen;   ,,denn  d's  Möndi- 
Joch  ist  hflür  o  nid  laubs ! ""  fügte  Michel  hinzu.     Und  er 
hatte  Recht    AhN>  eine  Herzstärkung  genommen  und  vor- 
vlrts,  Sturmschritt,  marsch! 
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Wir  «benchritten  das  Ewigsehneefeld  quer  D«efa  der 
Rtehtiing  euies  unter  dem  baagenddn  Gletscher  faervortreteo- 
dett  FelBens  und  stiegen  luigSMi  duidu  frischen  Schiee  ii 
die  Hdhe.  Der  sekundAre  Gletsdier  bietet  hier  einige  ge- 
waltige Sdirttiide,  die  aber  leicht  tuDgangen  wvrdeo.  Wir 
musfteB  lange  Zeit  traversiren,  um  die  nördliche»  weit  fw- 
springende  Wand  des  Gros^-Grünhoms  eq  umgehen.  Nach 
einem  höchst  mUhsamen  Ansteigen  im  weichen  Schnee  be- 
fanden wir  uns  dicht  am  Foss  des  Grttneckhonis  (3869  M.), 
dessen  jähe  nördliche  ESewände  und  Felsen  uns  drohend 
beherrschten.  Hier  ist  zu  schneeloser  Zeit  cän  S^ae  von 
der  steilsten  Art,  aber  heute  war  Alles  so  eingeschneit,  das« 
wir  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  zwisdien  den  mxit- 
grflnen  Eiswänden  und  herahgeatttnten  Eisblödwn,  olme 
einen  Tritt  dnzuhanen,  emporstiegen^  meiatens  in  eifiem 
Winkel  zwischen  40  und  50<^.  Gegen  9  Uhr  standen  wir 
am  Fuss  ei»es  ungeheueren  Schrundes,  der  vom  GrOneek- 
hom  sidi  quer  durch  den  S^rac  hinzieht  und  am  GroM- 
Grttnboni  den  ganzen  Gletscher  quer  durchschneidet  Kaefa 
vielem  Suchen  fanden  wir  eine  UdbargangssteOe,  mussten 
aber  jenseits  die  obere  Wand  des  Sohnmdes  hinaufhackea, 
da  aller  frische  Schnee  hier  fortgewirbelt  war. 

Um  9  Uhr  20  Minuten  hatten  wir  endMch  die  kldne 
Fimmulde  Ewisdien  Grfineckhoni  und  Gross-Grflnhora  er- 
reicht und  stärkten  uns  zum  letzten  und  mtlhsamsten  Gaoge. 
Das  Wetter  behandelte  uns  noch  gnädig,  indem  wir  bei  an* 
unterbrodienem  trockenem  Sohneegux  doch  immer  sahen, 
was  vor  uns  lag,  und  der  ersehnte  Gipfel  sichtbar  büeb.  & 
folgte  nmi  eine  Schneewand  von  52^  Neigong,  die,  wenn 
Stulfin  hier  gehackt  werden  sollte,  allein  Stunden  io  As* 
sprach  nahm.  Im  frisdben,  rasch  zusammenfaUeDdeo  und 
doch,  weil  gefroren,  widerstandsfUigen  Schnee  brauditen 
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wi/  indess  kdBen  ^zigen  Piokelhieb  tu  maobeti  vmi  be- 
traten den  Gipfelgrat  itm  10  Uhr.     Nun  stürmte  es  ab^r  da 
oben,  dass  einem  Bchier  Hören  nnd  Sehen  verging,  nnd 
beissende  Eisnadein  peitschten  Hände  nnd  Gesichter  un- 
bannherzig.     Wir  hielten  uns  daher  auf  der  geschützteren 
Sdte  unter  dem  Grate,  und  mit  vieler  Vorsicht  mnesten  die 
lockeren,  tief  eingesdineiten  Felsen,  die  jeden  Augenblick 
mit  Einsturz  drohten,  tiberschritten  werden.  Hehrere  kleine 
Z«±en  wurden  überklettert   und  um   10  Uhr  40  Minuten 
var  der  Gipfel  zum  ersten  Mal  vom  Menschenfnss  betreten. 
Der  Gipfel  des  Gross -Grünhorns  ist,  wie  die  meisten 
Gipfd  der  krystaUinischen  Gebirge,  ein  Grat  von  60  bis  80 
Fufis  Lange,  der  s^bst  wieder  in  mehrere  beinahe  gleich 
hohe  Thttrme  zerschnitten  wird,  zwischen  denen  der  Grat 
mesaerscharf  wird.     Der  höchste  Punkt,    12,458  P.  F., 
also  nur  100  Fuss  niedriger,  als  das  Grosse  Schreckhom, 
ist  ein  mit  mächjigen  Homblendefelsblöcken  bedeckter,  etwa 
40  Quadratfuss  haltender  ebener  Platz,    der  eine  ellypti- 
sdie  Form  hat  und  an  der  breitesten  Stelle  circa  8  Fuss 
bre^t  ist.    Noch  immer  stürmte  es  in  gleicher  Vehemenz 
fort,  jedoch  war  es  keineswegs  kalt  und  der  Riesel  so 
trocken,  dass  nichts  haften  blieb.     Hie  und  da  fiel  im  Ge- 
woge  sich  lüftender  Schueewolken  der  Blick  auf  ungeheuere 
Sdmeereviere,   bald  auf  den  Walüser  Viescherfirn,  bald 
«afsEwigBchneefeld,  auf  welchem  wir  als  winziges  schwar- 
ze Pünktchen  unsere  Effecten  erkannten.     Das  Grüneck- 
bom  lag  tief  unter  uns  und  sah  einer  unansehnlichen  Grat- 
^itze  gleich.   Das  Klein -Grünhorn  ragte  wie  eine  Nadel  in 
^e  Lofl  und  schien  sich  dem  mächtigen  Nachbar  gegenüber 
geltend  machen  zu  wollen.    Mehrere  Male  klärten  sich  die 
^dmeewolken  so  auf,  dass  die  Sonne  durchscheinen  konnte 
und  der  blaue  Himmel  verschleiert  sichtbar  wurde,   aber 
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n  fiihr  der  Schneegnx  ununterbrochen  fort  Um  niu 
armen,  wurde  ein  8  Fusb  hohes  und  breites  Stein 

aufgebaut,  welches  dem  Geographen  als  ein  will 
nes  Triangulationssignal  wird  dienen  können,  uk 
Eische  mit  der  Urkunde  der  Besteigung  darin  verwahrt 
)  Aussicht  muss  geradezu  die  centralste  Gletscher 
t  nicht  nur  des  Bemer  Oberlandes,  sondern  dei 
dten  Alpenkette  sein.  Nimmt  man  einen  Zirkel  on^ 
uf  der  Karte  den  Abstand  des  Gross -Grünhorns  vom 
der  Bemer  Hochgebirge,  so  wird  man  finden,  dass 
Gipfel  gleich  weit  vom  Ende  des  Gauli- Gletschers 
m  Ende  des  Lötschen- Gletschers  absteht  und  genau 
Lttelpunkt  einer  von  Grindelwald  nach  Viesch  ge- 
il Linie  bildet  Ich  behaupte  sogar:  vom  Gross- 
em aus  sieht  man  keinen  grünen  Fleck;  denn  die 
)  bewachsene  Kette,  das  Aeggischhom,  liegt  zn  tiei 
t  durch  die  Walliser  Viescherhömer  verdeckt,  in's 
ithal  oder  nach  dem  Berner  Oberland  sieht  man  ancb 
da  ist  die  Grenzkette  viel  zu  hoch,  höchstens  in  der 
lg  der  Galmihömer  könnte  der  Blick  auf  weit  zurück 
irwallis  und  Tessin  liegende  Alpen  fallen.  Wunder 
ms  nimmt  sich  das  Finsteraarhom  jenseits  des  Wal- 
lescherfirns  aus  —  eine  halbe  Itinute  lang  stand  es 
n  über  dem  wogenden  Nebelmeer.  Für  den  Topo- 
n  und  Panoramenzeichner  muss  das  Gross -Grünhorn 
nderbarer  Punkt  sein,  indem  hier  oben  einer  ein 
inorama  aufnehmen  kann,  ohne  aus  der  Schnee- 
zu  fallen.  Es  gibt  in  der  ganzen  Alpenkette  keinen 
i   so    originell  gestellten   Aussichtspunkt   und   ich 

rüstige  Clubisten  und  Zeichner  sehr  ermuntern,  an 
hellen  Tag  diesen  herrlichen  Gipfel  eines  Besnehes 
digen ! 
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Als  es  wieder  stärker  zn  gnxen  begann,  brachen  wir 
nm  12  Uhr  auf,  nicht  ohne  vorher  gute  Handstücke  des 
ausgezeichneten  Amphibolits  (Diorits)  genommen  zu  haben. 
Ton  Flechten  fand  sich:  Placodlum  saxicolum  und  ver- 
sicolor  nach  der  gfitigen  Bestimmung  des  Hm.  Prof.  Fischer 
in  Bern. 

Der  Rückweg  wurde  mit  noch  mehr  Vorsicht  und  Sorg- 
falt zurückgelegt,  da  die  weichen  Schneemassen  zu  Lawinen 
and  gefllhrliehen  Rutschungen  hätten  Anlass  geben  können. 
Weiter  unten,  wo  die  Schrunde  keine  Gefahr  mehr  boten, 
fährten  wir  einige  Rutschungen  aus  und  erreichten  ohne 
UnM  schon  um  2  Uhr  unser  zurückgelassenes  Gepäck. 
Trotz  des  Schneegestöbers  entschlossen  wir  uns,  über's 
Mönchjoch  nach  Grindelwald  zurückzukehren,  koste  es, 
was  es  wolle.  Was  das  Ewigschneefeld  in  seiner  entsetz* 
liehen  Länge  und  Monotonie  uns  noch  anthun  konnte,  das 
liaf  8  weidlich  gethan.  Die  wenige  nicht  geschundene  Haut, 
die  etwa  noch  am  Gesicht  kleben  mochte,  wurde  völlig  ver- 
niditet  Die  Wirkung  durch  Schneegestöber  fallender 
Sonnenstrahlen  ist  oft  noch  grösser,  als  bei  hellem  Wetter. 
GlQeklicherweise  sank  man  nicht  allzutief  ein,  sonst  glaube 
ich,  wir  wären  nicht  hinübergekommen.  Endlich,  endlich  — 
es  war  eine  Ewigkeit  —  erreichten  wir  um  47^  Uhr  das 
Mönch joch  und  sahen  hinab  auf  wild  herumgejagte  Nebel- 
ballen. Zudem  fing  der  Sturm  noch  ärger  an  zu  wüthen, 
so  dass  wir's  oben  auf  dem  Grat  keine  Minute  ausgehalten 
Hitten.  Durch  drei  Fuss  frischen  Schnee  wateten  wir  bis 
«tf  s  ^Bös  Bergli  ^^  dessen  sonst  so  kletterbare  Gneissfelsen 
heute  vor  Schnee  beinahe  ungangbar  waren.  Sobald  wir 
die  Schlucht  neben  den  Felsen  des  „Bös  Berglis"  unter  der 
obersten  Eiswand  erreicht  hatten,  stiegen  wir  im  Couloir 
rflekwärts  eintretend  langsam,  unter  steter  Lawinengefahr, 
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Schritt  für  Schritt  hinab  und,  am  Fasse  des  Berglia  an- 
gelangt, statt  wie  das  Jahr  vorher  links  direkt  hinunter  naeh 
dem  Eiger- Gletscher,  diesmal  rechts  ganz  gegen  die  Viescher 
Wand  zu.  Hier  gab's  Schrunde  über  Schrunde  zu  passiren, 
aber  was  machfs?  Es  geht  ja  bergab.  Bei  mehreren  grosacn 
Schrunden  wurde  das  Gepäck  in  den  weichen  Schnee  hin- 
untergeworfen und  wir  sprangen  der  Reihe  nach  hmab. 
Schon  dunkelte  es,  als  wir  die  letzte,  18  Fuss  hohe  Eiswand 
durch  einen  Sprung  glücklich  hinter  uns  hatten  und  wohl- 
behalten den  Kalligletscher  erreichten. 

Um  8. Uhr  Abende  betraten  wir  auf  dem  Kalli- Schaf- 
berg wiederum  die  geliebte  Terra  firma  und  nach  einem  hol- 
perigen Hinunterklettem  durch  Nacht  und  Nebel  endlich  nm 
10*/2  Uhr  Nachts  die  gastliche  Hütte  zur  Bäregg  nach  bei- 
nah siebenzehnstündigem  Marsch,  wovon  zwei  Drittel  in  un- 
unterbrochenem Schneegestöber. 


Geologisches. 


Obgleich  die  geologischen  Verhältnisse  unserer  Bemer 
Central- Alpen-Kette  oder,  geologisch  ausgedrückt,  des  Finster- 
aarhornmassivs,  in  ihrer  allgemeinen  Structur  ziemlich  ein- 
fach sind,  so  bleibt  zur  genauen  Definirung  der  Contact- 
verhältnisse  der  einzelnen  Felsarten  doch  noch  viel  zu  thon 
übrig.  Bei  der  ungeheueren  Ausdehnung,  bedeutenden  Höhe 
und  Bedeckung  mit  Schnee  und  Gletscher  ist  die  Orientirang 
in  diesem  weiten  Gebiete  kryatallinischer  Schiefergebirge 
schwer  und  mühsam,  und  die  Arbeit  eines  Sommers,  wenigstens 
wenn  man  gewissenhaft  sein  will,  ist  ein  kleines  Scherflein 
zur  geologischen  Colorirung  einer  Eiu^e  in  grossem  Mass- 
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ttabe,  worin  man  anch  die  kleinsten  und  complieirtesten  Ver- 
hAhnisse  tragen  kann. 

Es  kann  hier  nicht  in  meiner  Aufgabe  liegen,  eine  ein- 
gehendere geologische  Beschreibung  des  Gebietes  zu  geben, 
welches  ich  zu  meinem  Bpecialstudium  anseriesen  habe,  ich 
will  bloss,  anknüpfend  an  die  Breit-  und  Grttnhomtour,  in 
einigen  allgemeinen  Zügen  eine  ßkizze  der  Verhältnisse  im 
grossen  Ganzen  zu  geben  versuchen. 

Die  Grenze  der  Aufnahme  gegen  Süden  ist  die  Rhone, 
weldie  ziemlieh  auch  die  Grenze  der  zusammengehörigen 
Formationen  bildet,  es  bleibt  also  auf  Blatt  XVIII.  der  Dufour- 
Karte  nur  der  Raum,  der  zunächst  geologisch  genau  definirt 
werden  soll,  der  nördlich  der  Rhone  liegt,  also  von  der 
Grimsel  bis  zum  Ausgang  des  Lötschthales  und  von  Gampel 
bis  in  den  Bintei^rund  des  Lauterbrunnen-,  Oesehinen-  und 
Kienthaies.  Daran  soll  sich  später  anschliessen,  was  auf  dem 
Blatt  XIII.  zwischen  dem  Aarthal,  Grindelwald  und  Grimsel 
ind  Furca  liegt 

Die  Contactverhältnisse  des  Gneisses  mit  dem  Hoch- 
alpenkalk  im  Hintergrunde  der  Thäler  von  Grindelwald, 
Lauterbrunnen  und  Hasli,  d.  h.  die  Kalkkeile  im  Gneiss  und 
^e  Ueberschiebung  des  Gneisses  über  den  Kalk,  sind  be- 
kannt genug.  Diese  Contactlinie  ist  wohl  bereits  mit  der 
grOssten  Genauigkeit  gezogen :  sowohl  am  Pfaffenkopf  bei 
Hasli-  im  -Grund,  als  an  dem  StelHhom,  Wetterhom,  Metten- 
berg, Mönch  und  an  der  Jungfrau  (Siehe  Studer  und  Escher's 
Qeologie  der  Schweiz). 

Die  zweite  Zone,  auf  die  wir  beim  Uebergang  über  die 
Centralkette  stossen,  ist  die  des  Gneisses.  Vorerst  wird  der 
I^^trograph,  der  in  der  ung^neinen  Varietät  des  Alpen- 
Oneisses  am  Anfang  Mühe  haben  wird,  die  Grenze  zu  ziehen, 
was  er  Gneiss  nennen  will  oder  nicht,  wobei  er  eine  Menge 
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Namen  zur  Bezeichnung  gewisser  Facies  von  krystallinischen 
Schiefern,  je  nach  ihrer  mineralischen  Zusammensetzung,  zur 
Disposition  hat,  eine  Omndzusammensetzung  als  Typus  der 
Art  annehmen.  Man  wird  in  den  einen  krystallinischen 
Schiefem  die  Anwesenheit  von  Hornblende,  in  den  andor^ 
die  Abwesenheit  derselben  als  Constituend,  als  Hauptunte> 
Scheidungsmerkmal  ansehen  müssen.  Auf  der  einen  Seite 
werden  wir  alle  möglichen  Varietäten ,  je  nach  der  Art  des 
Gemenges  von  Feldspatb,  Quarz  und  Glimmer,  von  Gneisseo; 
Glimmerschiefem,  Gneissgraniten,  Granuliten  und  euritiseh^ 
Gesteinen,  auf  der  anderen  die  zahhreiche  Grappe  der  Horo- 
blendgesteine,  deren  Uebergänge  vom  krystallinisch  körnigen 
Diorit  imd  Syenit  durch  alle  möglichen  dick-  und  fein- 
schiefrigen  Homblendschiefer,  talkigen  Hombiendscfaiefer, 
Felsitschiefer  und  Chloritschiefer  einander  gegenttberstellen 
müssen. 

DieseZone  von  grünen  Schiefern,  die  den  eigentlichen 
Kern  unserer  Berner  Hochalpen  bildet  und  zugleich  am 
Nordrande  dem  Gneisse  steil  aufliegt,  theilt  die  Formation 
des  Gneisses  im  Finsteraarhommassiv  in  zwei  Aeste,  einen 
schmalen  nördlichen  und  breiten  südlichen.  Die  Contact- 
Verhältnisse  um  diesen  grünen  Schiefer  mit  beiden  Gnäss- 
Zonen,  die  Verhältnisse  der  Neben-  und  Einlagerung  in  6d^ 
oder  Granit,  das  Auftreten  einiger  Granitgmppen  inmitten 
der  grünen  Schiefer,  die  Verästelungsverhältnisse  von  Granit- 
gangen  in  Horablendgesteinen  zu  erforschen,  zu  begehen, 
sich  klar  zu  machen  und  zu  Papier  zu  bringen,  das  smd  die 
interessanten  Aufgaben,  die  des  Geognosten  in  diesem  Theile 
der  Alpen  warten. 

Die  grünen  Schiefer  scheinen  den  höchsten  Theil  dee 
grossen  Fächers  krystallinischer  Schiefer  zu  bilden.  Sie 
bilden  den  Kem  und  Gipfel  des  Finsteraarboms,  den  Gipfel 
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des  Aletsehhonis  y  wo  sie  viel  gequält  und  geftltelt  auf 
wahrem  Granit  anfliegen.  Sie  streichen  im  wahren  Meridian 
des  grossen  Massivs,  In  einer  Linie,  welche  die  Fortsetzung 
der  Axe  des  Lötschthales  bilden  würde.  (Siehe  darüber  den 
ausgezeichneten  Aufsatz  von  H.  Prof.  Stnder  im  vorigen 
Band.) 

Zur  nördlichen  Oneisszone  mit  sehr  charakteristischen 
Gneissvarietäten  gehört  vor  Allem  die  Jungfrau  in  ihrem 
oberen  Theil  (Siehe  Silberhom,  Jahrbuch  1864),  wo  eine  aus- 
geseiehnet  entwickelte  Varietät  porphyrartigen  Gneisses  an 
den  untersten  Felsen  des  Schneehoms  unweit  des  Contactes 
mit  dem  Kalk  ansteht,  femer  der  Mönch  in  seinem  oberen 
Thdl,  das  Mönchjochy  wie  Handstflcke  vom  Bösbergli  uns 
bewiesen  haben,  ebenso  der  Vieschergrat ,  das  Kleine  und 
Grosse  Yiescheriiom.  Dass  aber  das  Gross-Grflnhom  süd- 
lich der  Yiescherhömer  schon  aus  Homblendgesteinen  be- 
stdit,  haben  wir  gesehen,  ebenso,  dass  südlich  vom  Kleinen 
Vieseherhom  die  HomblendgQsteine  anfangen,  beweist  uns 
das  Finsteraariiom.  In  diesen  beiden  Ketten  fehlt  noch  die 
Definirung  der  Contactlinie. 

Im  Hintei^mnde  von  Lauterbrunnen  haben  wir  auf  Ober- 
bom  und  Steinberg -Alp  den  Gneiss  >sehr  charakteristisch 
entwickelt  gefunden,  auf  der  Höhe  des  Breilhoms  jedoch 
die  grflnen  Schiefer,  welche  den  gajizen  Nordabhang  des 
Uelsdienthales  bild^,  ebenso  den  Ahnengrat.  Hier  fehlt 
ran  die  Grenze  des  Gneiases  und  der  Homblendegesteine 
ttf  der  ganz^  Lauterbrunner  Grenzkette.  Ist  der  Gipfel- 
grat desGrosshoms,  Mittaghoms,  der  Ebenen  Fluh  und  des 
ßletscherhoms  Gneiss  oder  Homblendeschiefer?  Bleibt  hier 
der  Gneiss  auch  in  der  Tiefe,  wie  am  Breithom?  Diess  sind 
noch  zu  erledigende  Fragen. 

Die  südliche  Gneisszone  des  Massivs  mit  theilweisem 
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Nordfaltoi  (Sttdrand  des  Fächers)  ist  bedeutend  breiter.  Wir 
kennen  den  Gneiaa  von  den  Ufern  der  Rhone  bis  in  den 
Hintergrund  de80redetschthales;Bel^p,  Sparrenhom,  Hoch- 
stock,  Fusshöroer  und  Almenhorn  gehöre  noch  hierher. 
Hier  fehlt  die  Contactlinie  mit  den  grttnen  Schiefem  des 
Loetschthales  und  des  Aletschhoms.  Ebenso  fehlt  sie  in  der 
Kette  der  WalUser  Viescherhömer,  deren  höchste  Gipfel 
(Waanehom)  laut  Gesteinsproben  zum  Gneiaa  gehöreo 
(TtlOBglinuuerschiefeir)^  während  der  Kamm  und  der  Fanlberg 
sohon  eigenthümU<>be  graue  und  grüne  Thonschiefer  auP 
weiseu.  Ferner  fehlt  noch  die  Contactlinie  im  Profil  des 
Ober -Aargletschers,  wo  wir  die  grünen  Schiefer  so  ansge- 
seichnet  am  Oberaarhom  entwickelt  gefunden  haben,  wäh- 
rend Z]nken8t(Hik;e,  Löffelhorn  und  Sidelhom  schon  Gneiss- 
granit  sind. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  könn^  nun  die  CHubiateD 
durch  Mitbringen  gut  geschlagener  Handstüoke,  wo  möglich 
anstehendes  Gestein,  wesentlich  beitragen. 
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Der  Schweiz  allein  gehört  das  Flnchthom  zwar  nicht, 
sie  theilt  sich  mit  Tirol  in  seine  himmelhohen  Schiefer,  in 
seine  geborstenen  Zlacken.  Damit  keiner  der  Betheiligten  zn 
knrz  komme,  ist  Aber  seinen  zerrissenen  Kamm  die  Grenz- 
linie gezogen  und  so  jedem  genau  die  Hälfte  des  kostbaren 
Tttralns  zugemessen  worden  —  der  Schweiz  die  östliche, 
ihrem  Nachbarn  die  westliche  Flanke.  Der  Name  Flncht- 
Wm,  den  die  Dnfonr^sche  Karte  ihm  gibt,  kommt  eigentlich 
nebt  speziell  ihm  zn.  Jede  Höhe,  welche  der  gejagten  Gemse 
Xtftneht  bietet,  wird  in  jener  Gegend  vom  Jäger  Fluchtspitze 
g«faeissen.  Als  Bezeichnung  der  Gebirgsform  ist  dort,  wie 
aeh  weiter  ostwärts  im  Tirol  das  Wort  Hom  nicht  ge- 
briuehliob.  Des  Berges  Höhe  ist  3396  M.  (10,454  P.  F.). 
So  offen  er  sich  zdgt,  ein  so  weit  Stück  Weh  er  überschaut, 
ist  er  doch  nahezu  unbekannt    Wer  den  Sentis  bestiegen, 


*)  Anm.  d.  Red.  Nachfolgende  Schilderungen  bilden  den  ersten 
Theil  einer  Beschreibimg  der  vom  Erzähler  nntemommenen  ersten  Er- 
■Uigung  des  Flvchthom«;  im  nächsten  Jahrbuche  wird  der  zweite 
1^  folgen,  welcher  die  Besteigung  selber  enthält. 
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hat  seine  yierzackige.Felsenkrone  über  dem  westlichen  Ab- 
fall des  Alten  Mannes  mächtig  zum  lichten  Morgenhimmd 
auftauchen  sehen.  Wenige  Berge,  von  jener  hohen  Warte 
aus  gesehen,  fesseln  mehr  den  Blick.  Schon  auf  Frölidifl- 
e^^  bei  St  Gallen  erregt  er  die  Aufinerksamkeit  der  Sehaaen- 
den.  Dort  zeigt  er  sich  über  dem  bewaldeten  Rücken  des 
Hirschberges,  der  südwärts  von  Gais  sich  hinzieht,  als  e^ 
hebe  er  sich  im  Hintergrund  des  Montafun.  Auf  Hohen 
Tannen*),  am  westlichen  Saum  des  Waldes,  erscheint  er  in 
der  Mitte  zwischen  Gäbris  und  Zimpa,  sogar  noch  freier,  im- 
posanter, seine  Einschnitte  weiter  geöfihet^  als  auf  Frölichs- 
e^^.  Während  die  Sonne  am  Erdsaum  verschwunden,  8eD- 
tis-Eette,  Rothe  Wand,  Zimpa,  Hochvogel,  dieganzeniedrigere 
Bergwelt  schon  in  graue  Schatten  sich  hüllt,  glimmt  er, 
einer  fernen  Leuchte  gleich,  allein  noch  in  Purpur. 

Wo  aber  steckt  denn  eigentlich  der  mysteriöse  ünbe^ 
kannte?  Denn,  wurde  er  auch  genannt,  so  werden  doch  nur 
Wenige  es  wissen.  Auf  älteren  Karten  suchst  du  ihn  unter 
dem  Namen  Fluchthom  vergebens ;  die  Einen  nennen  ihn 
Cbrenzspitze,  die  Anderen  deuten  ihn  gar  nicht  an.  Ist  man 
zufällig  in  der  östlichen  Schweiz,  so  naht  man  sich  ihm  am 
leichtesten  über  Feldkirch,  Bludenz  und  durch's  Montafim 
—  ein  reizend  Alpenthal,  dessen  aus  Obstbanmwald  tranlich 
hervorblickende  Dörfer,  in  üppigem  Laubesschmuck  und 
saftigem  Mattengrün  prangenden  Thallehnen  wohlthuend  den 
Wanderer  umfangen.  Den  Ostschweizer  zumal  sprechen  seine 
Bewohner,  ihre  Sprache  sehr  heimisch  an.  Er  möchte  noch 
in  seinen  eigenen  Bergen  sich  wähnen,  trüg^  nicht  die 
Weiber  so  seltsame,  durch  ihre  Fremdartigkeit  überraschende 


*)  Eine  bewaldete  Höhe  2—3  Std.  nördlich  von  St.  OaUen,  mit 
sehr  ausgedehnter  Fernsicht  und  Uoberblick  des  Bodensees. 
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Hflte.  Schwarzen  Männerfilzhttten  ohne  Krampe  ähnlich, 
mahnen  sie  an  die  Kopfbedeckung  der  griechiBchen  Popen. 
Ihr  Name  „M&ssle^  ist  Bürge  ftlr  die  Schönheit  ihrer  Form. 
Daneben  werden  auch  die  runden,  oben  eingedrückten  Pelz- 
mützen getragen,  wie  man  in  anderen  Thftlem  Vorarlbergs 
und  in  Tirol  sie  findet  Wen  in  Schruns  der  Abend  über- 
rascht, der  findet  bei  Biedermann  in  der  „Taube^  freundliche 
Aufiiahme.  In  Gaschurn,  weiter  thalauf,  magst  du,  hast  du 
Muth,  in  der  Kirche  interessante  Dinge  erfahren.  Die  Kanzel 
wird  nämlich  von  einem  beliebigen,  fischähnlichen,  mit 
grossen  Silberschuppen  bepanzerten  Seeungethüm  getragen. 
Aus  seinem  weitgeöfiheten  blutrothen  Rachen  guckt,  vom 
ersten  Schreck  genesen,  gar  heiter  und  guter  Dinge,  das 
Haar  sorgfältig  gekräuselt,  als  ob  eben  aus  den  Händen  des 
Friseurs  kommend,  das  Kleid  tadellos  gefaltet,  ganz  unver- 
sehrt der  Prophet  Jonas  heraus,  eine  rothversiegelte  Epistel 
dir  entgegenhaltend,  die  er  im  Magen  des  Ungeheuers  ge- 
schrieben, aber  vergebens  sich  müht,  an  Mann  zu  bringen. 
Denn  wie  gross  auch  sonst  die  Wissbegier  des  Genus  homo, 
noch  Niemand  hat  es  gewagt,  sie  ihm  abzunehmen.  Von 
Partenen  endlich,  der  hintersten,  auf  duftenden  Alpenwiesen 
zerstreuten,  von  reichbewaldeten  Hängen  umschlossenen  Ge- 
meinde, übersteigt  man  die  moorigen  Höhen  des  Zeinis 
(5787  W.  F.),  wo  sich  bei  hellem  Wetter  eine  schöne  Gebirgs- 
ansicht  entfalten  mag.  Das  Gebiet  des  Rheins  wird  verlassen 
und  jenes  des  Inns  betreten,  lieber  nassen  elastischen  Boden, 
an  ärmlichen  Hütten  vorbei,  gelangen  wir  hinab  nach  Gal- 
Üiür,  der  l^ten  Ortschaft  des  unweit  Landeck  mündenden 
Paznaun -Thaies.  Dort  im  Sohoosse  zackiger  Felsgräte  er- 
schliesst  sich,  sein  Hintergrund  mit  Gletschern  geftUlt,  das 
Seitenthal  Jam.  An  seinen  linkseitigen  Weidehängen  som- 
mern die  Montafuner  Galtvieh.    Die  alpenrosenbekränzten 
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Bursche,  die  uns  am  Zeinis  begegnet/ haben  solches  dahin 
getrieben.  Die  rechte  Thalsdte  oder  die  sogenannte  Alpe 
^im  Sehnapfen''  gehört  der  14  Std.  entfernten  Gemeinde 
Göfis,  bei  Feldkirch,  und  wird  von  ihr  mit  Rindvieh,  Schafen 
und  Pferden  befahren.  Man  braucht  zur  Reise  zwei  Tage ;  in 
Schruns  wird  übernachtet.  Eine  Stunde  weiter  unten ,  auch 
von  Süden  kommend,  öffnet  sich,  in  seinen  Tiefen  furchtbar 
tibereist,  das  kürzere,  höhere  und  daher  rauhere  Larein-Thal. 
Auf  seinen  einsamen,  mit  buntfarbigem  Blüthenteppich  ge- 
schmückten Gründen  geht  das  Milchvieh  der  Galthürer.  Und 
nodi  weiter  unten,  wo,  von  schlankem  Eirchthurm  überragt, 
das  Dorf  Ischgl  stattlich  auf  grünen  Fluren  sich  breitet,  thut 
das  Fimber  Thal  sich  auf.  Sein  oberer  Theil,  am  Fusse  des 
Gletschers  noch  die  saftigsten  Triften  bergend,  wie  Jam  und 
Larein  keine  haben,  gehört  seltsamer  Weise  noch  zur 
Schweiz. 

Dort  nun,  im  Hintergrunde  dieser  drei  Thäler,  von 
ewigem  Winter  umstarrt,  in  tiefster  Abgeschiedenheit,  die  nur 
Bär  und  Gemse  beleben,  deren  Todtenstille  nur  das  Krachen 
der  Lawine,  das  Heulen  der  Windsbraut  um  die  verwitterten 
Zacken,  der  seltene  Knall  der  Büchse  unterbricht,  thront 
schreckhaft  zerrissen  die  Felsengestalt  des  Fluchthoms. 
Von  seiner  schmalen,  das  Larein*Thal  beherrschenden  Nord- 
seite gehen,  gabelartig  jene  Thäler  trennend,  zwei  Gebirgs- 
äste  auB.  Es  selbst  entsteigt  einem  mächtigen,  rings  von 
Firn  und  Gletscher  umlagerten  Kamme,  der  an  dem  Gebirgs- 
zuge wurzelt,  welcher  Paznaun  vom  Unter-Engadin  scheidet 
und  gleichsam  das  Heft  der  Gabel  bildet.  Jam  und  Fimber 
in  ihrem  eiserfüllten  Thalschlusse  berühren  sich  auf  diesem 
Kamme,  während  Larein  keiiartig  zwischen  sie  dringt  Der 
oft  begangene  Fut8chöl-Pass'{2767  M.),  von  den  nach  den 
Sauerbrunnen  von  Tarasp  Pilgernden  zuweilen  benutzt,  fdhrt 
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«o  des  Flachthorns  Westseite  nach  Val  Tasna  und  Fettan 
hinüber. 

Seit  ich  das  Fiachthorn  vom  Muttier  und  Linard  in  der 
Nähe  gesehen  und  in  ihm  die  oft  zuvor  vom  Sentis  aus  be- 
wund«^,  den  ganzen  Osten  beherrschende  Zackenkrone 
erkannt,  dann  zu  meiner  nicht  geringen  Ueberraschung 
auch  von  den  westlichen  Partien  des  aussichtsreichen  Höhen- 
zuges es  entdeckt,  der  von  Frölichse^  nach  Vögelinseck 
streicht,  hatte  sich  lebhaft  das  Verlangen  in  mir  geregt, 
seine  so  viel  bekannt  nie  von  Menschenfuss  betretenen 
Zinnen  zu  erklimmen.  Des  Berges  dominirende  Lage  bot 
sichere  Gewähr,  dass  von  ihm  eine  Umschau  umfassendster 
Ausdehnung  sieh  entrollen  würde.  Oft  und  oft  vor  Sonnen- 
untergang, wo  er  am  klarsten  sich  zeigt,  seine  Einzelheiten 
scharf  hervortreten,  wurde  das  Femrohr  darnach  gerichtet, 
den  praktikabelsten  Weg  zu  ermitteln.  Da  schien  dann,  als 
wäre  sein  Fuss  von  Oletschern  umgürtet,  als  stiege  von  der 
südlichsten  Spitze- gen  Westen  ein  schwarzgezahnter  Fels- 
grat ab,  welcher  den  im  Abendstrahl  glänzenden  Eishang 
umfasste  imd  stellenweise  überragte.  Das  südlichste  Hörn, 
etwas  abgerundet,  scheint  kaum  merklich  höher  als  sein 
spitzerer  Nachbar;  die  beiden  anderen,  unbedeutender  an 
Höhe  und  Umfang,  scharf  zugespitzt,  nehmen  orgelpfeifen- 
artig gen  Norden  ab  und  enden  m  jähem  Absturz.  Im 
Winter  und  Frtlhjahr  vermag  etwas  Schnee  an  bänder- 
srtigen  Vorsprttngen  der  fast  lothrechten  Aussenwand  zu 
haften,  im  Sommer  ist  sie  kahl  und  schwarz,  nur  die  schat- 
tigen Einschnitte  und  ZerkltUtungen  zwischen  den  Zinke^i 
bergen  noch  Schnee.  Ein  blinkender  Fimgipfel,  die  erste 
an*8  Fluchthom  sich  reihende  Höhe  des  Gebirgszweiges,  der 
Jam  von  Larein  scheidet,  steigt  dicht  davor  auf.  Sein 
Scheitel  erreicht  den  Fuss  d^  höchsten  Zacke  und  verdeckt, 
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mit  Ansnahme  der  obersten  und  südlichen  Partien,  den  vonx 
dunkeln  Zackengerüste  herabsteigenden  Gletscherhang.  Ein, 
wild  und  schroff  gen  Larein  abfallendes  Joch  verbindet  den 
Fimgipfel  mit  der  nördlichsten  Spitze  des  Flüchthoms. 

Das  Hauptaugenmerk  galt  selbstverständlich  der  süd- 
lichsten höchsten  Zacke.  Doch  war  die  Entfernung,  beinahe 
25  Stunden,  zu  gross^  als  dass  sich  etwas  Gewisses  über 
die  bei  einer  Besteigung  einzuhaltende  Richtung  hätte  sagen 
lassen.  Kommt  e«  ja  bei  solchen  Kletterpartien  nicht  selten 
auf  einen  oder  wenige  Tritte,  einzelne  Passagen  an,  die  in 
der  Feme  ganz  verschwinden.  Nach  dem,  was  ich  bisher 
gesehen,  war  mir  nur  so  viel  gewiss,  dass  ich's  mit  einem 
ungeschlachten  Gesellen  zu  thun  hätte,  der  mir  wahrschan- 
lieh  so  viel  zu  schaffen  geben  würde,  als  ii^end  einer  der 
bisher  bemeisterten.  So  sehr  seine  abenteuerliche  Gestalt 
mich  reizte,  wagte  ich  mich  nur  mit  Zaudern,  mit  unbehag- 
lichem Bangen  an  die  Partie  und  umging  den  Berg,  bevor  ich 
mich  ernstlich  daran  machte,  von  allen  Seiten,  wie  die  Katze 
den  heissen  Brei. 

So  hatte  ich  vor'm  Jahr,  festgewiilt,  nachher  mich  ihm 
zuzuwenden,  von  Fettan  aus  den  Piz  Fatschals  erstiegen  — 
eine  Tour,  die  eben  so  leicht  als  lohnend,  auf  der  sich  die 
südwärts  das  Unter -Engadin  umthttrmende  Gebirgsschaar 
in  gewaltiger  Fronte  präsentirt.  Ich  wollte  mich  dort  mit 
der  Umgebung  des  Fluchthoms  vertrauter  machen,  fand 
aber  der  Ausflüchte  genug,  das  Vorhaben  zu  verschieben. 
Erstens  wurde,  mit  allem  Fug  zwar,  das  Wetter  nicht  günstig 
genug  befunden,  dann  kam  ich  von  einer  längeren  Gebirgs- 
reise  im  Tirol,  hatte  nicht  mehr  die  gehörige  Frische  ftlr 
eine  mühsame  Besteigung,  und  femer  erzählten  mir  die 
Hirten  der  Alpe  Urschai,  wo  ich  übernachtete,  zur  War- 
nung eine  Geschichte,  die  mir  alle  Lust  benahm,  ohne 
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meinen  von  der  heimatUieheii  Polizei  ausgestellten  Aus- 
weiSy  der  mit  den  Reiseeffecten  in  Fettan  lag,  den  wenn 
aoeh  kurzen  Gang  auf  tirolischem  Gebiet  zu  wagen.  Vor 
einer  Reihe  von  Jahren  nämlich  ging  ein  vorarlbergischer 
8ehäfery  der  auf  den  angrenzenden  Engadiner  Bergen  Schafe 
htttete.  Aber  den  Fuschölpass,  seinen  ennetbergischen  Ver- 
wandten einen  kurzen  Besuch  abzustatten.  Im  Begriffe,  von 
der  Passhöhe  herabzusteigen,  begegneten  ihm  österreichische 
Gienzjäger,  die  seine  Papiere,  deren  er  fataler  Weise  keine 
bei  sich  hatte,  zu  sehen  verlangten,  worauf  sie  ihn  trotz 
tOer  Protestationen,  unbekümmert^  was  aus  seiner  Heerde 
werde,  mit  sieh  fort,  weit  hinab  in's  Thal  ftihrten.  Dort 
blieb  er  acht  Tage  in  Gewahrsam  und  wurde  dann,  weil  nicht 
stiatsgefUirlidi  befunden,  wieder  freigegeben.  Die  Schafe 
iber,  sich  selbst  fiberlassen,  konnten  sich  unterdess  nach 
allen  Himmelsrichtungen  verlaufen ! 

Obwohl  ich  nun  Aehnliches  vielleicht  nicht  zu  befUrehten 
katte,  da  seitdem  das  österreichische  Passwesen  bedeutend 
von  seiner  Rigorosit&t  verloren  hat,  getraute  ich  mir  den- 
aeeh  nicht,  die  Grenze  zu  überschreiten. 

Vom  Piz  Fatschals  aus  sind  nur  die  beiden  südlichen 
Spitzen  dee  Fluchthoms  zu  unterscheiden,  die  andern  durch 
ne  verdeckt  Auch  dort  sieht  man  den  schon  erwähnten 
zackigen  Grat  von  der  höchsten  Spitze  gen  Jam  absteigen. 
8dn  steiler  Absturz  bildet  mit  des  Berges  Hauptmasse  eine 
wdte  Fa^de,  an  deren  hohen  Wänden  Fels  und  Schnee 
BUDmigfaeh  wechseln. 

Vergebene  Tersuche,  durch^s  Jamthal  dem  Eluchthorn 
beizukommen. 
Em  Jahr  ist  seit  Besteigung   des  Piz  Fatschals  ver- 
strichen.   Winter  hatte  abermals  sein  Leichentuch  über 
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Berg  uud  Thal  gebreitet,  erstorben  lag  rings  das  Land. 
Eine  greise  Gestalt  nur,  die  des  Flnchthoms,  ist  unwandel- 
bar dieselbe  geblieben.  Sie  duldet  nicht  das  winterliche 
Gewand,  zu  ihren  Füssen  liegt  es  abgeschttttelt  Allem 
noch  vom  Abendstrahl  gekost,  jugendfrisch  und  rosig,  als 
ob  ewiger  Frflhling  sie  umhauchte^  schaut  sie  aus  dem 
starren  Rund  zum  erbleichenden  Himmel  auf,  bis  neidisdi 
heranschleichende  Dämmerung  auch  sie  erfasst  mit  ihren 
grauen  Schwingen  und  ihr  blassen  Tod  bringt 

Ein  Blick  dann  und  wann  aufs  Fluchthom  hatte  mem 
Interesse  rege  erhalten,  ^nd  als  die  Natur  endlich  aus  ihrem 
Winterschlaf  erwachte,  die  Schneedecke  zu  thauen,  die  Bäche 
zu  rieseln,  die  Berghalden  wieder  zu  grünen  begannen,  da 
erwachte  auch  auf's  Neue  die  Sehnsucht  nach  den  luftigen 
Alpenzinnen,  das  Bedürfniss,  dem  heissen  Thale  zu  ent- 
rinnen und  kühle  Bergesluft  zu  athmen.  Dem  Flndithoni 
galten  die  ersten  Schritte. 

Es  war  am  28.  Juni  1861,  ein  regnerischer,  selten  von 
einem  Sonnenblick  eriielher  Tag,  als  ich  hinauf  durch  Mon- 
tafun  und  über  den  Zeinis  stieg.  Als  ob  die  trauernde  Land- 
schaft mit  einem  Lichtblick  zu  trösten,  brach  vor  ihrem 
Scheiden  mit  intensivem  Strahl  die  Sonne  durdi  das  schwara- 
graue  Gewölke  und  röthete  mit  tiefer  Porphyrglut  die 
dunkle  Felspyramide  des  Gorfen,  die  dem  Wanderer  aif 
der  Passhöhe  so  kühn  entgegentritt  Die  seltenen  Alpen- 
blumen, die  am  Wiesenpfade  blühen,  bunt  des  Thalbaches 
Ufer  durchwirken,  haben  fttr  heute  ausgeduflet  üeb«r  die 
stillen  Auen  von  Galthür,  an  des  Gorfen  Fuss  sich  weitend, 
mit  dem  friedsam  sie  durchschlängelnden  Gletscherstrom, 
den  zerstreuten  Gehöften,  dem  rothen  Kirchthurm,  von  dem 
herab  in's  leise  Gemurmel  des  Baches  die  Vesperglocke  tönt, 
über  das  ganze  tief  in  Bergesschooss  gebettete  Thal  senkt 
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Dimmeraog  sidi;  Stern,  om  Stern  beginnt  herabznleuchten. 
Ikat  DorfplatE,  des  Tages  Ziel,  rlldct  niUier,  —  da  steht  ja 
das  Wirthahaos  I  —  wie  gewohnt  in  bester  Eintracht  neben 
den  Widom. 

«Ein  Lag^  nnd  Stärkung  f^r  einen  mttden  Wanderer!^ 
Ja  wohl,  wenn  er  nit  hoakel  is  J^  lautefs  von  Innen.    Und 
Tahrlich,   die  Voraussetzung  war  nicht  ganz  ttberfltissigl 
Ab  G^eosätzen   fehlt's  dem  Alpenwanderer  nicht,   über* 
rasdiend  schnell  folgen  die  Schattenseiten  den  LichtblidLen. 
Eben  noch  schwelgtest  du  im  YoHgenuss  hehrer  Qebirgs- 
Bstor  und  im  Handumkehr^  kaum  nahst  du  wieder  Deines- 
gleH^n,  fiberkoflimen  dich  Ekel  und  Ueberdruss.   ^Die  Welt 
ist  voUkonttnen  überall,  wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit 
meiner  Quai^  brummst  du  in  den  Bart  hinein.     Und  wie 
venig  Ansprttche  du  machst,  so  gentigsam  du  sein  magst, 
H  kostet  dich  dennoch  Ueberwindung,  den  Abend  in  der 
mit  hunderterlei  Gertlchen  erftillten  Wirthsstnbe,  von  um 
^  Ofen  zum  Trocknen  aufgehängten  Wollkleidern  und 
Kiiderbettzeug,  regendnrchweichten  Schuhen,  ttbelriechen- 
^  Oeiampeln,  ungewaschenen  Hunden,  jungen  Katzen, 
die  noch  nicht  den  Weg  zur  Thür  hinaus  finden,  von  be^ 
acfamutzten  Kindern,  eben  so  schwach  entwickelten  Orts- 
sones,  die  mit  ihnen  auf  dem  schwarzen  Boden  sich  wälzen 
oder  anter  dem  Ofen  Versteckens  spielen,  von  feuchtem  Re- 
nettbak,  dem  heissen  Athem  des  Branntweintrinkers,  von 
(iimpfenden  ^Kneedle  und  Sauerkraut'',  ranzigem  „Selch- 
Muh"*,  altem  Käse  herrtihrend,  zu  verbringen.   Und  glaubst 
dl  in  diesem  Qualm,  in  dieser  verdorbenen  Aünosphäre  es 
nicht  länger  auszuhalten,  unterfängst  du  dich,  eines  der  win- 
zig Fensterschieberchen  zu  offnen,  in  das  du^  erft'eust  du 
1  dich  tippig  entwickelter  Gehörapparate,  den  Kopf  nicht  zwän- 
gen kannst,  ohne  dich  zu  verletzen,  so  sieht  dich  der  Wirth, 
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eiost  Lehrer  der  Gemeinde,  Beither  aber  zum  Vorsteher,  znin 
ersten  Dorfmagnaten  emporgesti^en,  in  dessen  Händen 
Wohl  und  Weh  des  Galthürers  liegen,  mit  dem  nicht  zu 
spassen,  bedenklich  an,  als  wolltest  du  ihn  vergiften. 

Nur  ein  Trost  bleibt  mir.  Das  mit  buntbeklecksten 
Damen  und  Heiligenbildern  behangene  Schlafgemach  ist  ge- 
räumig und  reinlich.  Da  wenigstens  kann  Niemand  mir 
wehren,  auszulüften;  und  dies  geschieht  auch  so  radikal 
dass  die  humpelige  Wirthin,  wenn  sie  Abends  mir  hinaiif- 
leuchtet,  vor  Kälte  zusammenschauert  Wer  würde  glan- 
ben,  dass  sie,  die,  wiewohl  nicht  sehr  bejahrt ,  so  gebeugt 
geht,  deren  Stimme  hart  und  knarrend  wie  eine  rostige 
Thürangel  (womit  aber  bei  Leibe  nicht  insinuirt  werden 
soll,  dass  ihr  Gemüth  ebenso),  einst  die  glänzendste,  ge- 
feiertste Partie  Galthür's  war,  die  ihrem  Gemahl  nicht  we- 
niger denn  5000  Gulden  und  damit  Beförderung  und  An- 
sehen brachte?  So  gross  das  Schlafgemaoh,  so  kuiz, 
armselig  und  schmal  ist  das  Bette,  und  der  Strohsack  so 
bauschig  und  abschüssig,  dass  ein  normal  gewachsener 
Mensch  sich  kaum  darein  zu  fügen  weiss  und  es  Nächte 
braucht,  bis  er  sich  daran  gewöhnt 

Allervdrderst  war  nun  in  Erfahrung  zu  bringen,  von 
welcher  Seite  dem  Fluchthorn  am  leichtesten  beizukommen. 
Thalleute,  die  über  den  Futschölpass  gegangen,  erkannten 
es  der  Beschreibnog  nach,  die  ich  davon  gab,  wussten  aber 
rein  nichts  darüber  zu  berichten.  Nicht  einmal  einen  Na- 
men hatten  sie  dafür.  Die  Bergmesser  seien  nicht  oben  ge- 
wesen, sagten  solche,  die  in  ihrem  Dienste  stiwden,  was 
freilich  nicht  immer  auf  die  Unzugänglichkeit  einer  Höhe 
schliessen  lässt,  da  sich  jene,  mit  wenig  rühmlichen  Aas- 
nahmen, nur  so  hoch  wagen,  als  es  ohne  absonderliche 
Mühe  geht. 
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Sehr  ungünstiges  Wetter  Hess  vor  der  Hand  nicht  ernst- 
lich an  die  AnsfUhrung  meines  Vorhabens  denken.  So  an- 
haltend es  im  Thale  regnete,  fiel  auf  den  Höhen  Schnee. 
Zuweilen  folgte  zwar  ein  klarer  Tag;  eine  sofortige  Be- 
steigung wäre  aber,  wenn  nicht  unmöglich,  doch  mit  grosser 
Beschwerde,  mit  Lebensgefahr  verbunden  gewesen.  Und 
zu  alledem  wollte  sich  keine  geeignete  Persönlichkeit  als 
Führer  zeigen.  Jakob  Pfitscher,  der  Passeirer  genannt, 
weil  aus  jener  Thalschaft  gebürtig,  ein  gewaltiger  Jäger 
vor  dem  Herrn,  der  verwegenste  Kletterer,  im  Gebirge  der 
Kundigste,  ganz  mein  Mann,  war  leider  abwesend,  mit 
Pferden  nach  dem  Thurgau  gegangen.  Des  Sommers  ist  er 
auf  der  Alpe  Gross -Fermunt,  zuhinterst  im  vorarlbergi- 
schen Fermuntthal,  die  er  in  Pacht  hat  und  wo  er  ein  paar 
tausend  Schafe  sommert.  Mit  diesen  handelt  er,  so  wie 
auch  mit  Pferden,  Hornvieh  und  ist  als  Händler  eben  so 
renommirt,  wie  als  Schütze.  Sdne  Reisen  dehnen  sich  bis 
nach  Ungarn  aus.  Nebst  ihm  wurde  mir  Franz  Pöll, 
Schäfer  im  Larein-Thal  und  zugleich  leidenschaftlicher 
Gemsjäger  —  er  hat  die  Jagd  jener  Thäler  gepachtet  — 
dringend  anempfohlen.  Auch  ihn  hatte  ich  noch  nicht  ge- 
sehen. Die  Witterung,  die  fast  zweistündige  Entfernung, 
der  vorgefasste  Glaube  auch,  aus  Larein  sei,  der  Schroff- 
heit des  Gebirges  und  seiner  Vereisung  wegen,  dem  Flucht- 
hom  kaum  beizukommen,  hatten  mich  bisher  abgehalten, 
ihn  aufzusuchen  oder  kommen  zu  machen. 

Elines  Morgens  wanderte  ich  einstweilen  einmal  allein 
nach  Jam  hinein,  nur  um  den  Berg  in  der  Nähe  zu  sehen. 
Aber  selbst  dieser  bescheidene  Wunsch  sollte  mir  nicht  ge- 
wfüirt  werden.  Regen  jagte  mich  wieder  thalaus.  Ein 
zweites  Mal  ging  ich  Nachmittags  schon  hinein  und  über- 
nachtete in  der  1  ^/^  Stunde  entfeniten,  am  linkseitigen  Ab- 
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hang  gdegenen  Alpfatttte  im  Burgerstein,  um  in  aller  Frtihe 
dem  Berge  mich  zuzaweDden.  Sogar  die  Mäuse,  die  sonBt 
gerne  auf  verddetem  Healager  sich  tummela,  waren  von 
der  schimmelig-feuchten  Stätte  geflohen.  Ein  Rotfascbwänz- 
chen,  das  in  dem  rauchgeschwärzten  Dachgebälke  nistete 
und  leise  ein-  und  aushuschte,  bis  es  dunkelte,  war  mein 
einziger  Schlafgenosse.  So  frostig  das  Lager,  stellte  sich  doeh 
bald  erquickender  Schlaf  ein.  Beim  Erwachen  jedoch  war 
abermals  der  Himmel  trttbe,  und  als  ich  thalaasteigend  die 
abgedeckte  Hatte  im  Schnapfen  erreichte,  begann  es  sogar 
zu  schneien.  Dennoch  gab  ich,  in  Erwartung  besseren 
Wetters,  nicht  ab  und  stieg  hinan  bis  zum  Eingang  des  ost- 
wärts nach  dem  Fluchthom  umbiegenden  Thalastes.  Im 
Sttden  erhoben  sich,  ihre  Gipfel  in  graue  Wolken  gehttllt, 
die  an's  Engadin  grenzenden  Fimhöhen.  In  trfibem  Lichte 
wälzen  sich  die  Eismassen  des  Jamthaler  Ferners  davon 
herab.  Bei  hellem  Himmel  hätte  ich  hier  das  Fluchthom 
wahrscheinlich  ganz  ttberschaut.  Enger  und  eng^,  dunkler 
und  dunkler  aber  umschlossen  mich  die  Nebel,  so  dass  ich 
bald  nur  noch  wenige  Schritte  weit  sah,  und  entluden  sich 
zuletzt  in  wirbelndem  Schneegestöber.  Wie  oft  ich  schon 
in  ähnlicher  Lage  mich  befand,  wie  sicher  ich  des  Rflck- 
weges  war,  der  Schrecken  dieser  grauenvollen  Einsamkeit, 
dieser  lautlosen  Oede  konnte  ich  mich  doch  oidit  erwehren. 
Sie  trieben  mich  zurttck  in  die  Tiefe,  wo  ich  bald  wieder 
dem  Schneegestöber  entronnen  und  wieder  im  Regen  war. 
Da  hört  man  doch  wieder  Bäche  rauschen,  ^ne  menschliche 
Wohnung,  der  Burgerstein,  kömmt  wied^  in  Sicht,  Glocken- 
geläute kUngt  wohlthuend  wieder  an's  Ohr  und  vom  jen- 
seitigen Abhang  ertönt  die  Axt  eines  Ar  Brennholz  sorgen- 
den Hirten.  Nur  wenige  verstümmelte  Tannen  stehen  noch 
dort;   daftlr  ist  d^  Abhang  bis  weit  hinauf  dicht  mit  den 
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bofaen  Standen  der  Alpenerle  (Drohs)  bekleidet,  die  zwar 
die  Tanne  nur  schwach  ersetzt  Endlich  hdrt  es  auf  zu 
r^nen,  das  €rewölke  wird  lichter  und  als  ob  mich  zu  foppen, 
bricht  mit  aller  Macht  die  Sonne  hervor.  Etwa  eine  Stunde 
lang  stieg  ich  durch  Alpenreiser  und  Wachholder- BOsehe 
an  der  jähen  Thalwand  empor,  hoffend,  am  aufheiternden 
Himmel  doch  noch  einen  Anblick  des  Fluchthoms  zu  ge- 
winne. Fand  aber  nichts,  was  ihm  gleich  sah,  oder  erkannte 
es  nkht,  denn  sehr  wahrscheinlich  waren  seine  obersten 
Zinnen  sichtbar. 

Wieder  in  der  Thaltiefe  unten  traf  ich  einen  Birten 
a«8  Montafnn,  der  Galtvieh  hütete  und  anteerksam  etwas 
suchte.  Verlegenheit  sprach  aus  seinen  Zügen  und  er 
theilte  mir  mit,  dass  er  seinen  Trostspender  in  dieser  Ein- 
samkeit, sein  kleines  Gebetbuch,  verloren.  Es  ist  zu  be- 
fSrchten,  ,dass  es  einem  Rind  unter  die  Schnauze  gerathe 
und  dieses  sich  dasselbe,  bei  der  Vorliebe  dieser  Bestien 
för  Alles,  voran  saurer  Menschensch weiss  haftet,  nach 
seiner  Art  zu  Gemüthe  führe,  oder  dass  es  im  Regen  zu 
Gnmde  gehe.  Nicht  der  Verlust  des  Büchleins  sei  es  übrigens, 
was  ihm  (o  der  ruchlosen  Welt !)  so  sehr  zu  Herzen  gehe  — 
darüber  könnte  er  sich  trösten,  meinte  der  Hirte*  Es  ent- 
halte aber  ein  fllr  ihn  sehr  werthvolles,  unersetzbares  Ap- 
pendix, eilt  Verzeichniss  nämlich  und  genaues  Signalement 
der  seiwer  Hut  anvertrauten  Galtlinge,  ihrer  Eigen thümer 
u.  8.  w.  Dringend  empfahl  er  mir,  ein  Auge  auf  das  Ver- 
lorene zu  haben.  Noch  weiter  unten  weideten  Kühe,  von 
einer  vierschrötigen,  gesunden,  propre  gekleideten  Maid  ge- 
hütet, die  seelenvergnügt  am  Pfade  sass  und  strickte.  Ob 
ich  nidit  etwas  rasten  wolle,  fragte  sie,  auf  den  Rasen  deu- 
tend und  zwei  Reihen  blendend  weisser  Zähne  zeigend.  Die 
Zumuthnng  war  am  Platze.     Man  soll  dem  Körp^  hie  und 
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da  Rnhe  gönnen,  nach  meinem  dumpfen  Quartier  komme  ich 
immer  noch  frühe  genug.  Und  da  wurde  denn  ein  gar  er^ 
baulich  Zwiegespräch,  daran  ein  Volksökonome  sich  gan- 
diret,  über  die  weibliche  Industrie  des  Thaies  gepflogen, 
deren  die  Maid  eben  beflissen.  Was  ist's  aber,  das  so  un- 
verwandt ihre  Blicke  nach  meinem  Beinwerk  zieht?  Ist's 
stille  Bewunderung,  fesselt  sie  das  respektable,  leider  Gottes 
nur  ephemere ,  durch  die  dicken  Wollstrümpfe  und  hinein- 
geschobenen Hosen  so  angeschwollene  Volumen  meiner 
Waden  ? . .  .  Schon  beginne  ich  mit  Wohlgefallen,  mit  einer 
Anwandlung  von  Stolz  herabzuschauen  anf  die  Langever- 
kannten, die  hier  erst,  am  Ende  der  Welt  fast,  zur  Würdigung 
gelangen  sollten  —  da  plötzlich  ruft  die  Maid,  ihrer  Sache 
endlich  gewiss,  freudestrahlend  ob  der  Entdeckung  und  ent- 
fernt nicht  ahnend,  wie  bitter  sie  mich  enttäuschte:  ^Dia 
Stimpf  sain  da  hinta  g'macht  woarda!^  Der  Hülle,  nicht 
dem  Inhalt,  der  Strickerei,  den  Maschen  galten  ihre  Blicke, 
eigenes  Thalfabrikat  hatte  sie  darin  erkannt  Und  wirklich 
sind  die  weissen  Wollstrümpfe,  die  sie  strickt,  den  meinen 
ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern.  Es  gehen  viele  Strümpfe 
aus  dieser  Gegend  nach  der  Ostschweiz.  Das  Thema  er- 
schöpft, ging's  vollends  zu  Thale. 

Aller  guten  Dinge  waren  von  jeher  drei.  Daher  wird 
einen  der  nächsten  Tage  abermals  nach  dem  Öden  Bürger^ 
stein  hineingeschritten  und  die  Nacht  dort  verbracht  Ein 
Bauer,  als  Führer  engagirt,  traf  erst  ein,  als  es  dunkelte. 
Trotz  des  nahen  Gletschers  war  die  Luft  so  lau,  dass  ynr  des 
Feuers,  das  unterhalten  wurde,  nicht  bedurft  hätten.  In  der 
Frühe  aberweckte  uns  das  monotone  Plätsdiem  des  Regens, 
und  wiederum  zogen  wir  unverrichteter  Dinge  und  diesmal 
tüchtig  durchn|l8st  und  misslaunt  in's  ThiU  hinab. 

Jetzt  kann  mir  das  Jamthal  mit  Allem,  was  darinnen,  ge- 
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stöhlen  werden.  Ich  habe  dessen,  das  wenigstens  in  seinen 
vorderen  Partien  in  pittoresker  Beziehung  nichts  bietet,  herz- 
lich satt  Zwar  sollte  der  Führer  eine  der  folgenden  Nächte 
wieder  erscheinen,  kam  aber  nicht,  weil  der  Himmel  anch 
gar  zu  misslich  drein  sah.  Und  als  wir  uns  wieder  sahen, 
erklärte  er,  nun  müsse  er  heuen,  könne  mich  nicht  mehr 
begleiten.  Nicht  voraussehend,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Fluchthom  wieder  durch  Jam  zu  kommen,  musste  ich  noch 
einmal  hinein,  die  Steigeisen  holen,  die  wir  unter'm  Hütten- 
dach versteckt  hatten. 

Dieser  Verlauf  der  Sache  war  übrigens  nur  vom  Guten 
und  mir  erwünscht  Des  sonst  wackem  Mannes  wäre  ich, 
kurz  nachdem  ich  ihn  gedungen,  schon  gerne  wieder  los  ge- 
wesen. Ehrlich  währt  zwar  freilich  am  längsten,  qualifizirt 
aber  nieht  nothw.endig  zum  Bergsteigen.  Sprechender  Be- 
weis mein  Bauersmann,  den  mir  der  Wirth  dieser  Tugend 
wegen,  dann  weil  er  sein  Verwandter  und  in  Jam  hinten  den 
Murmelthieren  nachgegangen,  unbekümmert,  wie  wenig  mir 
mit  ihm  gedient  sei ,  anempfohlen.  Niemand  wollte  wissen, 
dass  er  im  Gebirge  sich  ausgezeichnet,  während  aller  Mund 
von  den  Leistungen  des  Passeirei*s  und  des  Schäfers  von 
Larein  voll  war.  Zwar  meinte  der  Wirth,  man  müsse  nei- 
dischen Einflüsterungen  kein  Gehör  geben;  wenn  aber  Leute, 
die  entfernt  nicht  daran  dachten,  den  Führer  zu  machen,  von 
des  Mannes  Untüchtigkeit  sprachen  und  über  die  Wahl 
staunten,  so  geschah  dies  kaum  aus  Brodneid,  sondern  eher 
ans  Theilnahme  ftlr  den  dupirten  Fremdling  und  um  ihn  zu 
warnen.  Der  Wirth  musste  wissen,  dass  im  Dorfe  noch 
tüchtigere  Männer  waren.  Kaum  hatte  ich  seinen  Ver- 
wandten engagirt,  als  ein  solcher  sich  zeigte,  ein  alter  Mann 
zwar,  dessen  gute  Zeit  vorüber,  wie  er  selber  sagte,  dessen 
Auge  etwas  unsicher  geworden,  der  aber  einst  ein  verwegener 
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Gemsjäger  war  uad  immer  nooli  den  Vorzug  verdient  hätte. 
Zur  Rechtfertigung  des  WirtheB  sei  übrigens  gesagt,  diB« 
auch  er  mir  den  Passeirer  und  Franz  PöU  gleich  von  vo^^ehe^ 
ein  vorzugsweise  anempfohlen. 

Während  dieser  Bemühungen,  dem  Fluohthom  beisn- 
kommea  und  einen  zuverlässigen  Führer  zu  finden ,  ist  der 
Passeirer  zurückgekommen  und  Hoffnung  vorhanden,  ihn 
dennoch  zu  gewinnen.  Was  für  ein  Prachtkerl  er  ist ! . . . 
eine  wahre  Heldengestalt,  würdig,  die  Heimat  Hofer's  zu  ver- 
treten! Rabenschwarzes  Haar  umschattet  die  edle  Stirn, 
die  olivenfarbenen  Wangen.  Aus  dem  dunkeln  Auge  spricht 
bei  aller  Gutmüthigkeit,  bei  noch  so  ansprudilosem  Wesen 
das  Gefähl  überlegener  Kraft,  glimmt  aber  auch  verboi^enee 
Feuer,  das  nicht  leicht  anzufachen,  wenn  aber  angef^ht 
grimmig  auflodern  soll.  Gnade  alsdann  seinem  G^^r,  uB^d 
stünden  diesem  auch  andere  Arme  zur  Seite !  Der  Passeirer 
scheut  nicht  die  Ueberzahl,  in  manchem  Strauss  hat  er*s  be- 
wiesen. Hörst  du  indess  den  Mund  unter  der  massig  ge- 
bogenen, zierlich  geschnittenen  Nase  zu  weicher  sonorer 
Sprache  sich  öffnen,  die  gewinnend  Herz  und  Ohr  beschleiebt 
du  hieltest  ihn  solch'  stürmischen  Aufwallens  nicht  f^Ülug- 
Der  Himmel  sei  gepriesen,  dass  ich  keine  Evastochter  bin! 
Denn  wahrlich  ich  glaube,  mein  armes  Herz  wäre  ob  dem 
Manne,  so  manch'  unschuldige  Schafsseele,  stolzes  Ross  und 
gehörntes  Vieh  sein  Mund  kalt  verschachert,  so  manch'  be- 
täubenden Schlag  seine  Faust  geführt,  so  näanch'  arglos  des 
Lebens  sich  freuendes  Gemsthier  sein  Adlerauge,  sein  siche- 
rer Arm  dem  Tode  geweiht,  in  trostlose  Verwirrung  gerathen. 
Wer  weiss,  ob  nicht  so  was  in  dem  wirre  wogenden  Busen  der 
stattlichen  Dim  des  Hauses  vorgeht?  Schweig^d^  ohne 
aufzublicken,  als  bangte  ihr,  dem  glutvolle  Auge  des  Pas- 
seirers  zu  begegnen,  als  fürchte  sie,  sich  zu  verrathen,  sitst 
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sie  hiDter'm  Tische  and  strickt  verzweifelt  emsig  darauf  los, 
als  müsste  heute  noch  der  Strumpf  getragen  werden.  Als 
Adamssohn  aber  erfbltte  mich  der  Anblick  der  imponirenden 
Gestalt y  die,  nachlässig  hingeworfen,  anf  der  Ofenbank  halb 
sitzt,  halb  li^,  nur  mit  lebhafter  Befriedigung.  Schade, 
dass  der  Mann  statt  der  schlotterigen  Zwitterkleidung,  die 
weder  bäuerisch  noch  städtisch,  nicht  seine  malerische  Na- 
tionaltracht trägt  und  es  nicht  versteht,  seinen  wohlgeform- 
ten Giiedmassen  etwas  strammere  Haltung  2u  geben.  Diesen 
vorwärts  gebogene  Oberleib,  die  etwas  gebogenen  Kniee, 
den  langsamen,  ausgreifenden  Gang  findet  man  Hbrigens  oft 
bd  den  Aelplem.  Sie  rähren  vom  frühen  Lasttragen  und 
Bergsteigen  her.  Dass  seine  breiten  Schultern,  die  ruhig 
athmende  Brust  den  Zwang  des  Soldatenrockes  nie  gespürt, 
siehst  da  auf  den  ersten  Blick.  Es  ist  der  urwüchsige  6e- 
birgssohn,  der  von  der  Welt  zwid*  etwas  gesehen,  von  der 
Feile  der  Civilisation  aber  unberührt  blieb. 

Auf  der  Jagd  ist  der  Passeirer  an  den  Fuss  der  östlichen 
Wände  des  Fluchthoms  gekommen,  hatte  aber,  da  die  Gem- 
sen, wenn  sie  an  ihnen  emporjagen,  für  den  Jäger  verloren, 
kdne  Veranlassung,  sie  zu  erklimmen.  Hatte  mir  geschienen, 
dies  nur  die  Abendseite  Chancen  zur  Besteigung  biete,  so 
meinte  er ,  auch  von  der  Morgenseite  könnte  sie  gelingen. 
Za  gerne  hätte  ich  ihn  als  Begleiter  gehabt.  Da  aber 
scbweiserische  Viehhändler  in  Fermunt  hinten  eingetroffen, 
di«  er  nicht  vernachlässigen  durfte,  so  mnsste  ich  auf 
ihm  verzichten,  der  schon  zum  Helden  dieses  Berichtes  sich 
gestalten  zu  wollen  schien. 

Den  bisher  verschmähten  Schäfer  von  Laran  aufzusuchen, 
galt  es  endlieh. 
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Auf  den  Oorfim! 

Jener  Tag,  der  nochmals  hätte  dem  Fluchthoin  gewid- 
met werden  sollen,  dessen  Anbrach  so  wenig  Gutes  veriiiessy 
gestaltete  sich  im  Laufe  des  Morgens  zu  einem  der  klarsten, 
sonnigsten.  So  kühn  und  scharf,  ja  herausfordernd  zur 
Besteigung  sah  der  schwarze  Gipfel  des  Gorfen*)  aus  der 
heiteren  Himmelsbläue  herab,  dass  kein  Widerstehen.  Die 
Endhöhe  des  Gebirgsastes,  der  Jam  von  Fermunt  scheidet, 
mag  er  zu  8000  Fuss  sich  erheben.  Mit  seinem  Rivalen, 
der  zerklüfteten  Pallenspitze,  die  ihm  gegenüber  als  eben 
so  finster  verwegene  Felspyramide  den  Eingang  zum  Fer- 
muntthale  und  die  grüne  Einsenkung  des  Zeinis  beherrscht» 
schaut  er  stolz  auf  den  goldiggrttnen  Wiesengrund  von  Gal- 
thür  hinab.  Wilde  braune  Murren,  Verwüstung  bis  zu  den 
sorgsam  gepflegten  Fluren  hinabsendend  und  auch  sie  zu 
verheeren  drohend,  durchfurchen  seine  hohen  Abhänge, 
wechseln  mit  alpenrosengerötheten  Halden.  Zunächst  dem 
Dorfe  ist  sein  Fuss  mit  lichtem  Tannwald  schwach  um- 
dunkelt 

Steigt  man  direct  empor,  wie  der  Pfarrer  des  Ortes  ^  ein 
beherzter  Kletterer,  gethan,  der  auch  die  Pallenspitze  er- 
stiegen, und  zwar  von  der  Ostseite,  wo  sie  am  steilsten,  so 
erreicht  man  den  Gipfel  in  zwei  Stunden.  Bequemer,  aber 
weiter  ist  der  Weg  über  die  Westhänge  hinauf,  die  indeas 
dem  Gipfel  zu  auch  zu  jähen  Fels-  und  Rasenwänden  sich 
erheben.  Ich  schlug  jenen  ein  und  fand  ihn  ohne  besondere 
Mühe.  Neu  gefallener,  zergehender  Schnee  deckte  die 
obersten,  oft  auf  scharfe  Felsmauem  abstürzenden  Rasen- 
bänder und  machte  sie  sehr  glitscherig,  so  dass  Vorsicht  am 


*)  Auf  der  eidgen.  Karte  Ganflerspitze  genannt. 


Digitized  by 


Google 


Str'eifereien  im  yorarlberg,  347 

Platze.  Die  felsige  Spitze  schmücken  spärlich  zierliche 
Moose,  würzige  Zwergkränter.  In  schönster  Klarheit  blante 
der  Himmel  über  den  rings  sich  gipfelnden,  frischbeschneiten 
Hdhen.  Femsicht  bietet  der  Berg  wenig,  gen  Nord  und 
Süd,  wo  gehemmt  durch  bedeutendere  nahe  Gebirge,  gar 
keine.  Abendwärts  dagegen  schweift  das  Ange  hinüber  nach 
den  heimathlichen  Gauen,  erspäht  zur  Rechten  des  Zimpa, 
der  wild  und  kahl  zu  hohem  Felsenzidm  sich  aufwirft,  tief  am 
Horizonte  «nd  dicht  in  sonnigen  Duftochleier  gehüllt,  den 
Sentis'und  Altmann,  Kamor  und  Hohenkasten,  ja  ganz  in 
der  Tiefe,  kaum  mehr  erkennbar,  sogar  den  Hirschberg. 
Mehr  südlich  erscheinen  hellleuchtend  die  Silberzinnen  des 
GUünisch,  Partien  der  Tödi- Gruppe  und  in  pechschwarzen 
Wänden  aufsteigend,  ihre  kleine  oberste  Zinke  einem  Finger 
gleich  gen  Himmel  reckend,  die  Ringelspitze,  zu  deren  Füs- 
sen das  Ealfeuser  Thal  seine  Wildnisse  birgt  Im  Rücken 
der  schönen  Vallüla-  und  Pallenspitze,  die  ein  tiefer  ausge- 
dehnter Weidekkmm  verbindet,  über  den  dunstigen  Schluch- 
ten des  Montafun  entfaltet  sich  prächtig  der  Rliätikon,  be- 
herrscht von  dem  schimmernden  Eisfeld  der  Scaesaplana. 
Seine  nach  Vorarlberg  entsandten  Ausläufer  bieten  sich  dem, 
der  sie  zum  ersten  Male  sieht,  als  ein  unentwirrbares  Chaos 
hoher  Kuppen  und  Gräte,  enger  Klüfte  und  Thäler,  die  jetzt 
noch  fast  ganz  unter  Schnee  begraben.  Das  isfs,  was  ihnen 
das  Gepräge  weit  mächtigerer  Erhebungen  gibt  Westwärts 
dicht  zu  Füssen,  von  den  Wänden  der  Fallen^  und  Vallüla- 
spitze  hoch  überragt,  erschliesst  sich  Tirolisch -Fermunt 
und  über  seinem  weidenreichen  Hintergrund  die  sandige 
Sohle  des  OchsenUials,  von  zahlreichen  glitzernden  Wasser- 
armen durchzogen.  Darauf  mündet,  vom  hohen  Joch  herab- 
kommend, das  südwärts  vom  Gross -Litzner  sich  öffnet  und 
einen  Uebergang  in's  Graubündner  Sardascathal  bietet,  die 
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nnunterbrochea  Doch  mit  Schnee  bekleidete/  grell  in  der 
Bonne  spiegelnde  Mulde  des  Rlosterthales.  Süberblitzend 
dnrch  die  grünen  Triften  sich  windend,  bildet  der  Bach  vou 
Fermnnt,  kurz  bevor  er  nach  Galthtlr  hinab  sich  stürzt,  einen 
smaragdblauen  Bergsee,  von  alpenrosenbebnschten  Land- 
zungen fast  durchschnitten.  Zu  hinterst  im  Thal  schinunert 
aus  warmem  Rasengrfin,  von  weidendem  Vieh  umgeben,  ein 
graues  Hüttendach,  dem  träge  blauer  Rauch  sich  entwindet 
Der  Hirt  dort  kocht  sich,  denke  wohl,  sein  Mittagsmahl.  Leicht 
möglich,  dass  es  reichlicher  ausfMlt,  als  das  meine.  *  Etwas 
Brod,  ein  Wurstzipfel,  ein  Schluck  Kirsch,  und  zur  Wflree 
aus  dem  mageren  Kränterpolster,  auf  dem  ich  gelagert,  etwas 
Kresse,  ist  Alles,  was  mir  zu  Gebote  steht  Das  Jamthal  er- 
schliesst  sich  nur  in  seinen  untersten,  der  Ansmflndong 
nahen  Pallien.  Der  Gebirgskamm,  der  es  von  Fermnnt 
scheidet,  ist  verdeckt  durch  einen  seiner  eigenen,  in  jäben 
Fels-  und  Schneewänden  aufsteigenden  Gipfel  —  wohl  die 
Bodmer-  oder  Hochnörderspitze.  Während  i<A  hoffte,  hier 
den  Linard  zu  begrüssen,  sehe  ich  mit  Bedauern,  dass  auch 
die  gesammte  Silvretta- Gruppe  von  den  Höhen  an,  die  das 
Sardasca-Thal  umgeb^i,  bis  nahe  dem  Augstenberg  hinter 
diesem  Gipfel  sich  verbirgt  Fast  in  ihrer  ganzen  Höhe 
entfalten  sich  dagegen,  zu  wildzerrissenem  Gratesich  gipfehid, 
die  östlichen  Thalwände  von  Jam.  Gegenüber  in  Felsbln- 
gen  lebhaft  brauner  Färbung  dem  saftigen  Rasengrün  ent- 
steigend, bergen  sie  weiter  hinten,  zwischen  den  scharfen, 
kurzen  Gratabsenkem  einige  eis-  und  schneeerfüllte  Hocb- 
mulden,  die  grell  in  der  Nachmittagssonne  f^keln.  Weiter 
ostwärts  tauchen  wildgezahnt  die  Felskämme  auf,  in  deren 
Schooss  das  Fimberthal  sich  birgt  Zwei  durch  einen  ßia- 
Bchnitt  getrennte,  kahle  Felspyramiden  überragen  hodi  den 
Wiesengmnd  von  Isch'gl  und  die  waldige  Sdihioht  des  Ptf* 
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naün.  Die  nördlichere  wird  der  Yetilkogel  sein,  der  anderen 
gibt  die  Karte  keinen  Namen. 

Und  meiner  Wünsche  Ziel,  das  Flnchthom,  geruht  es  end- 
lich, sich  zu  zeigen  ?  Grimm  nnd  trotzig,  ja  wohl,  wirft  es  seine 
Onsterbranne,  z^rissene  Felsenstim  hinter  einer  schneeigen 
Einsenknng  des  Grates  auf,  der  Jam  ostwärts  umschliesst 
Dieses  Grates  erste  Höhe,  die  schon  gedachte  Firnkuppe, 
die,  von  FröMchsegg  gesehen,  vor  dem  Fluchthorn  auf- 
steigt, erscheint  nnn  zn  seiner  Rechten.  Sie  ist  mächtiger, 
als  es  aus  der  Ferne  schien,  ein  schimmernder  Firnmantel 
umhtült  sie  rings  bis  tief  hinab.  Man  hat  somit,  wie  die 
Lage  des  Gorfen  erwarten  liess,  das  Fluchthorn  mehr  im 
Profil,  seine  Einschnitte  erscheinen  weniger  tief  und  offen, 
der  seinen  Fuss  umgürtende  Gletscher  ist  verdeckt,  der 
Bergesanblick  überhaupt  ist  nicht  so  übersichtlich  und  im- 
posant Da  mehr  von  der  Seite  gesehen,  erscheinen  seine 
Wände  sdiroffer,  fast  lothrecht  Der  mildernde  Duft  der 
Feme,  die  warme  Ab^dbelenehtuirg^  bei  der  ich  gewöhnlich 
den  Berg  sah,  mochten  mit  dazn  beigetragen  haben,  dass  er 
mir  wenige  ungeheuerlich  schien,  als  ich  ihn  jetzt  fand. 
Mit  Ents^en  irrt  das  Auge  an  den  kahlen  F«hwänden  um- 
her, vergebens  spähend,  ob  da  irgendwo  der  Fuss  sich 
empor  finde. 

In  hohen,  frisch  grünenden  Weidhängen  über  den  tie- 
feren Halden,  wo  noch  Kühe  gehen,  durch  starre,  graue 
Felswände  unterbrochen,  steigt  imposant  in  ihrer  Einför- 
migkeit die  jenseitige  Wand  des  Paznauner  Thaies  auf. 
Ihre  culminirenden  Partien  —  kabte  Gräte,  schneegefEtllte 
Mulden  —  sind  geradezu  langweilig.  Dem  Gebirgszuge  an- 
gehörend, der  Tirol  von  Vorarlberg  scheidet,  tauchen  hinter 
ihnen  einige  Gipfel  hoch  zum  Himmel  auf.  Jener  isolirte 
schneenmgebene  Felsenkegel,  nordwärts  vom  Zeinis  —  man 
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sieht  ihn  gut  von  Frölichsegg  —  scheint  der  Maderer  za 
sein.  Die  schwarzen  lothrecht  abgeschnittenen  Felsfirste, 
die  mehr  zur  Rechten  aufragen,  entheben  sich  den  Fasnl- 
und  Ferval-Thälem; 

Weitaus  den  lieblichsten  Anblick  bot,  tief  in  der  Berge 
Schooss  versenkt ,  der  mit  Bauerhöfen  besäete ,  lachende 
Wiesengrund  von  Galthttr,  das  so  traulich  heraufschauende 
Dörfchen.  Kaum  dem  Grün  sich  enthebend,  dunkel  oder 
farblos  fast  —  denn  sein  Wasser  hat  sich  im  See  geläutert,  die 
Bäche,  die  ihn  bereicherten,  aus  f^ttbegrasten  Gründen 
quellend,  sind  klar  wie  Kristall  —  schlängelt  sich  der  Bach  ans 
Fermunt,  nachdem  er  sich  in  enge  Klüfte  geworfen,  durch 
alpenrosenüberwucherte  Klippen  sich  gewunden,  über  die 
buntgeftlrbten  Fluren.  Wie  ganz  anders  jener  aus  Jam, 
dem  er  sich  dicht  unter  Galthür  in  die  Arme  wirft !  Der 
verläugnet  seinen  Gletscherursprung  nicht!  Lärmend  und 
tobend,  dass  du  ihn  hier  oben  hörst,  eine  ungeschlachte^ 
chaotische  Masse,  bricht  er,  als  blau  weisses  Band  auf  saf- 
tigem Grün  erglänzend,  aus  dem  Herzen  des  Gebirges  her- 
vor, mit  stürmischem  Willkommen  d'en  gelassenen  Gruss 
des  Einen  erwidernd.  Der  Stärkere,  gibt  er  der  Trisana  die 
bläuliche  Färbung.  Eine  kleine  Strecke  zwischen  Galthür 
und  dem  tieferen  Dörfchen  Mathan  ausgenommen,  wo  sie 
in  waldiger  Klamm  verschwindet,  windet  sich  die  Trisana 
bis  Ischgl  auf  grünem  Wiesenteppich.  Vom  Predigbei^ 
abwärts,  der  zur  Rechten  die  Mündung  des  Jamthales  be- 
herrscht, hüllen  sich  die  Thalwände,  bisher  nur  mit  Drohs, 
Rasen  und  schwellenden  Moosen  bekleidet,  in  Tannendunkel 
und  lichtes  Lärchengrün.  Bald  unterhalb  Ischgl  enden  die 
heiteren  Fluren.  Die  Trisana,  soeben  noch  in  der  Sonne 
blitzend,  verschwindet  in  nächtiger  Tannschluciit,  die  mit 
seltener  Unterbrechung  bis  Wiesberg  an  der  Mündung  des 


Digitized  by 


Google 


Sireifereien  im  Forarlberg,  351 

Thaies  dauern  soll.  Hoeh  über  jener  Waldesnacht  aber,  wo 
reifender  Saaten  Gold  mit  dem  Smaragd  der  Bergmatten 
sich  mengt,  entwickelt  sidi  reges  Thalleben.  In  zahlreiche 
Höfe  nnd  Weiler  zerstreut,  deren  Fenster  im  Abendsonnen- 
strahl funkebi,  winkt  dort  das  Dorf  Kappel,  und  weiterhin 
ttber  der  mit  bläulichem  Duft  erftillten  Thalflucht  tauchen, 
von  der  Sonne  geröthet,  kahl  und  wild  entfernte  Felsgipfel 
des  Innthales  auf. 

um  nichts  klüger  in  Betreff  des  Fluchthoms,  wohl  aber 
ziemlich  entmnthigt,  kletterte  ich  an  der  Abendseite  des  Gor- 
fen  hinab  und  erreichte  nahe  dem  Fusse  des  Zeinis  die  Thal- 
sohle. Als  die  Yesperglocke  erklang,  sass  ich  wohlgeborgen 
wieder  hinter'm  Wirthstische. 

Ein  Gang  nach  Larein.    Vergebenes  Suchen  nach  dem 
Schäfer. 

Ein  herrlicher  Morgen  folgte  jenem  Abend.  Die  Schat- 
ten sind  aus  dem  Thale  entflohen,  klarblau  wölbt  sich  über 
den  schwarzen  Hörnern,  den  zackigen  Gräten  und  grünen 
Weidhöhen,  über  den  flimmernden  Firnen  der  Himmel.  Eine 
lichtdurchdrungene  Dufthülle  umgibt  glorienartig  die  sonnig- 
hellen Drohshalden,  die  dunkeln  Tannhänge  des  Predig- 
berges, auf  den  buntblumigen  Wieisenhttgeln  an  seinem 
Fusse  zittert  der  Sonnenglast  —  festliche  Stimmung  auf 
Höhen  und  Tiefen,  die  selbst  der  trüben  Wirthsstube  sich 
mittheilt !  Warm  erröthet  das  schwarze  Getäfer  im  Sonnen- 
strahl, durch  die  kleinen  Fensterschieberchen  weht  belebend 
die  Morgenluft,  der  frische  Hauch  des  nahen  Gletscher- 
stromes. 

Das  Frühstück  ist  vorüber,  das  Gebet  zu  Ende.  Die 
Wirthin  packt  in  ein  Tuch  Brod,  Käse  und  eine  butter- 
gefüllte Schachtel,  den  Imbis  für  ihren  Mann  und  Knecht, 
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die,  Axt  und  Säge  auf  der  Schulter,  im  Begriff  sind,  einen 
Gang  zn  thun,  von  dem  sie  Abends  erst  asnrflck  sein  werden. 
Hinauf  nach  Larein,  in's  Holz  solFs  gehen!  ob  ich  mit 
wolle? 

Freudig  erregt,  winselnd  und  wedelnd  springt  der  Hnnd 
um  uns  hemm.  Er  kann  es  kaum  erwarten,  bis  er  in  Flur 
und  Wald  dranssen.  Nicht  dies  allein  isf  s  jedoch,  was  Um 
80  glücklich  macht  Theuere  Erinnerungen  knOpfen  sieh  ftlr 
ihn  an  Larein,  er  hat  den  Lenz  seines  Lebens  dort  oben 
verbracht,  und  wann  immer  die  Gelegenheit  Mch  bietet,  be- 
nfttzt  er  sie,  alte  Freunde  imd  Scenen  wieder  zu  seben. 
Und  so  wandern  wir  denn  heiteren  Sinnes  tiber  die  than- 
beperlten  Wiesen,  an  den  Gehöften  vorbei  —  der  Hund 
voran  in  tollen  Sprüngen,  mit  lautem  Gebell  die  Luft 
erfüllend  und  Schrecken  in's  gackernde  Hühnervolk  ja- 
gend. 

Erst  zn  Füssen  des  Predigbergs  eben  fort  führend,  steigt 
der  Pfad  dann  steil  an  seinem  die  rechte  Thalseite  vei^ 
sperrenden  waldigen  Vorsprung  hinan.  Das  Gehöbe  nimmt 
bald  den  ehrwürdigen  Gebirgscharakter  an,  der  Boden,  bis* 
her  kahl,  kleidet  sich  mit  üppigwuchernder  Moosdecke,  mit 
dem  lichtgrünen  Buschwerk  der  Heidelbeere,  mit  dem  glftn- 
zenden  Blätterschmuck  der  Alpenrose.  In  einer  der  letzten 
Lichtungen  wird  gerastet  und  des  lieblichen  Rückblickes  ge- 
nossen, der  zu  Füssen  sich  auflhut.  Heiter  und  morgenMseb 
liegt  es  da,  in  tiefer  Bergesstille,  das  Thal  von  Galthür.  Wie 
zierlich  die  blaue  Trisana  durch  das  saftige  Grün  der  Fluren 
sich  windet,  wie  heimisch,  von  der  Sonne  beglänzt,  die  dun- 
kel gebräunten  Hütten  heraufschauen !  Du  lauschest  mit  Lust 
dem  Jubellied,  das  von  sonnvergoldeter  Tannkrone,  aus  dunk- 
len Waldestiefen  ein  befiederter  Sänger  der  schönen  Natur 
dem  wonnigen  Tage  bringt    Dem  Waldhang  entlang  höher 
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steigend,  biegt  man  bald  auf  weniger  steilem  Pfade  nach 
dem  Lareinthale  ein.  Durch  die  flechtenbehangenen  Tann- 
wipfel, die  vom  Abhang  zuFfissen  aufragen,  erschlieBst  sich 
ein  oeaes  Bild.  Das  stattliche  Dorf  Ischgl  ist's,  das  dort  am 
ostüdien  Ende  des  Wiesenthaies,  tief  ans  Bergesschooss 
<htreh  den  sonnigen  Duftschleier  dich  gi-flsst,  und  vor  dir 
eottanchen  dem  finstergezackten  Waldesrand  schreckhaft 
kifa]  und  wild  die  Felshömer,  welche  ostwärts  den  Eingang 
iesLareinthales  beherrschen,  während  zuHäupten,  in  hohen 
begrasten  Felsterrassen,  überhangen  von  knorrigen  Arven 
nd  stnrmzerzansten  Lärchen,  jäh  der  Predigberg  sich 
th&rmt  Das  geheimnissvoUe  Rauschen  der  Wipfel  im  Mor- 
?eohanch,  das  Tosen  des  noch  in  Waldesnacht  verborgenen 
Lareinbaches,  durchdringen  in  feierlichem  Unisono  die 
Sehlacht,  als  ob  beim  Betreten  der  Schwelle  des  Thaies 
ttrdig  dich  vorzubereiten  auf  die  Gletscherpracht,  die  in 
seinen  Tiefen  deiner  wartet.  Der  Wald  wird  lichter  und 
^erab  strahlt  aus  dem  Herzen  des  Gebirges  eine  hochge- 
wölbte Fimknppe  von  blendendem  Weiss.  In  ihr  begrfls- 
m\  du  wieder  den  Berg,  der,  von  Fröllchsegg  aus  gesehen, 
Wt  vor  dem  Fluchthom  erscheint,  als  ob  eins  mit  ihm. 
Hier  tritt  er  selbstständiger,  imposanter,  schöner  auf.  Am 
F«3e  des  Abhanges,  nahe  dem  nun  offen  daher  schäumen- 
(ieo  Bache  stehen,  von  einem  Kreuz  überragt,  die  äusseren 
Hütten  des  Thaies.  Ein  Steg  verbindet  sie  mit  den  zu  den 
«ilden  Felshdmem  aufsteigenden  rechtseitigen  Weidhängen. 
Ziemlich  eingeengt,  wenig  Ausblick  bietend,  liegen  sie  nicht 
eben  schön  und  gewähren  auch,  da  noch  zu  tief,  keine 
Tebersieht  des  Thalschlusses.  Den  Galthürem ,  die  hier  ihr 
Vieh  haben,  bieten  sie,  wenn  sie  am  jenseitigen  Abhang 
bolien  und  Regen  sie  überfällt,  Schutz,  und  über  die  heisse 
ilittagsstunde  halten  sie  hier  Siesta.     Eine  Sennerin  und 
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Zasennerin,  Kr.hhirt  nnd  Schäfer  bewohnen  sie  und  bUdi 
die  ganze  SommerbeTölkemng  des  Thaies. 

Mit  Bedauern  vernahm  ich,  dass  der  Schäfer,  den  i« 
zn  sehen  gekommen,  schon  fiähe  ausgezogen  . . .  thalein  de 
Gletscher  zu,  vermuthete  man  —  dort  würde  ich  ihn  finde 
in  einer  starken  Stunde  würde  ich  hinten  sein.  Dahin  br» 
ich  somit  auf. 

Der  hohe  Thalgrund,  an  dessen  Ausgang  eine  Flicl 
von  Geschiebe  und  Sand^  über  die  der  Bach  sich  verzwei« 
ist  bald  gewonnen.  Am  jenseitigen,  sanft  ansteigenden  Wei) 
hang  liegt,  dem  Bache  nahe,  über  den  wieder  ein  Steg  fQhi 
di'e  obere,  letzte  Alphütte,  die  in  wenig  Wochen  wffd  h 
zogen  werden.  Das  Thal  ist  weiter  geworden,  die  michti 
hohen,  in  gezackte  Gräte  sich  gipfelnden  Weidhänge  trete 
zurück,  entfalten  sich.  Tiefer  drinnen  ragen  kahle  Feli 
mauern  und  ganz  im  Hintergrunde,  vom  tiefblauen  Himm« 
überwölbt,  leuchten  Eisterrassen  herab.  An  den  oberste 
Halden  des  Predigbergs  regen  sich  einige  winzige  schwan 
Punkte,  Schafe  wohl,  verschwinden  aber  bald  in  einer  Vei 
tieftmg,  mit  Ausnahme  eines  mehr  in  die  Höhe  gebende 
Gegenstandes,  dessen  Bewegungen  überlegter  scheinen,  eh( 
denen  des  Menschen  gleichen.  Dummer  Weise  habe  ich  di 
Femrohr  im  Wirthshaus  gelassen  und  kann  mich  nicht  vei 
gewissem,  was  es  ist  ... .  jauchze  und  jauchze,  kriege  ab( 
keine  Antwort.  Das  Rauschen  des  Stromes  übertönt  si 
wohl.  Wäre  es  vielleicht  der  Schäfer,  und  ich  ginge  ai 
andern  Ende  des  Hiales  ihn  suchen?  Das  wäre  fmiic 
ein  schlechter  Spass  und  Niemanden  könnte  ich's  verargei 
der  mich  ftlrder  in's  Geschlecht  der  Pechvögel  reihte,  bdefl 
bin  ich  nidit  im  mindesten  aufgelegt,  auf  Gerathewohl  an 
dazu  noch  ohne  Bergstock,  der  müssig  in  einer  Ecke  de 
Wirthsstube  steht,  die  enorm  hohe  Bergwand  zu  eiiclimmefl 
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ich  nehme  daher  an,  es  sei  nicht  der  Gesnchte,  und  verfolge 
den  Tbalweg. 

Ein  BIttthenteppich  reichster  Farbenpracht  erfreut  das 
Auge.  PontentiÜen  und  Ranunkebi  mengen  ihr  Gold  mit 
d«D  Schwefelgelb,  dem  Flammenroth  der  'Hieracien,  mit 
dem  bescheidenen  Braun  des  Bergklees;  das  Ultramarin  der 
Gentianen  leuchtet  zwischen  dem  matten  Blau  der  haarigen 
Glockenblume,  zwischen  dem  tiefen  Azur  des  Vergissmein- 
iucht3,  dem  zarten  Lila  der  Globularien;  weisse  Saxlfragen, 
Androsaceen,  Anemonen  wetteifern  mit  Achillaeen,  Chrysan- 
themen ;  violettrother  Hahnenkamm,  das  mattere  Aster  mit 
dunkelrothen  Pedicularien,  und  den  vorherrschenden  Ton 
bilden,  in  selten  gesehener  Menge  vorkommend,  die  zier- 
liehen Rasenpolster  der  rosa-blüthigen  Silene  acaulis. 

Man  kommt  an  einem  winzigen  Steinhüttchen  vorbei, 
das.  einem  Felsblock  angebaut,  den  Hirten  Schutz  im  Un- 
wetter bietet  Sich  hebend,  wird  der  Thalgrund  steiniger. 
Im  Schnee,  der  dann  kommt,  sieht  man  Schaf-  und  Men- 
schenspnren,  die  aber  nicht  von  heute,  denn  der  Schnee  ist 
Docb  gefroren  und  nimmt  keinen  Eindruck  an.  Durch  ein 
Chaos  rasen-  imd  alpenrosenbewachsener  Felstrümmer  sich 
windend,  endet  der  Pfad  im  Geschiebebette  des  aus  dem 
Gletscher  hervorbrechenden  Thalbaches.  Gewaltig  hoch, 
glatt  nnd  schmutzig  gewandet,  stürzt  das  Gletscherende  ab ; 
darob  aber  leuchten,  scharf  von  der  dunkeln  Himmelsbläue 
abstechend  nnd  eine  Fluth  von  Licht  und  Glanz  auf  den  ein- 
samen Thalschlnss  herabsendend,  die  geborstenen  Fimter^ 
rasfien  der  oft  genannten  Kuppe.  Seltsam,  dass  sie,  des 
Thaies  Beherrscherin,  sein  Stolz  und  seine  Zier,  namenlos 
sein  soll  Warm,  wie  die  Sonne  scheint,  vermag  sie  nicht 
den  eisigen  Gletscherhauch  zu  mildem,  der  kältend  diese 
Oede  durchdringt    Rings  nadi  einem  lebenden  Wesen  spä- 
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hend,  sehe  ich  nichts,  weder  Schäfer  noch  Schafe  —  jauchze 
und  jauchze,  höre  aber  nur  das  Echo  von  den  Thaiwänden 
antworten.  Nichts  regt  sich,  als,  der  ewigen  Wintersnacht 
entfliehend,  der  junge  Gletscherstrom,  kein  Laut  tönt  znm 
Ohr,  als  seiner  Wellen  Geplauder,  der  freudige  Gruss,  den 
er  dem  Tageslichte  bringt 

Wahrlich,  es  ist,  als  hätten  Zufall  und  Elemente  sich 
verschworen,  mir  die  Besteigung  des  Fluchthoms  streitig 
zu  machen ! 

Ueber  die  ostwärts  aufsteigenden  Schafweiden  nnd 
Schneehänge  gelangt  man  auf  den  Rizzenpass,  2681  M., 
und  hinüber  nach  dem  FimberthaL  Der  Uebergang  soll  zur 
Linken  des  Felskopfes  sein,  der  der  weiten  Grateinsenkung 
entragt  Ich  wandte  mich  den  Schneehängen  der  westlichen 
Thalflanke  zu,  um,  dem  Abbang  des  Thomasberges  entlang 
ansteigend,  allmälig  jenen  hohen  Weideplatz  des  Predig- 
berges zu  gewinnen,  wo  ich  glaubte  einen  Menschen  gesehen 
zu  haben.  Eine  von  der  Landesaufnahme  herrührende  ge- 
brochene Signalstange,  soeben  gefunden^  musste,  plump 
wie  sie  war,  den  Alpstock  ersetzen.  Nach  den  Schneehän- 
gen kamen  steile  Grashalden,  zu  deren  Häupten  einige  Trupps 
Schafe  gingen.  Dem  Predigberg  mich  nähernd,  traf  ich  das 
Gros  der  Heerde  und  hatte  die  zudringlichen  Thiere,  so  oft 
ich  mit  Stock,  Steinen  und  Schneebällen  sie  zurückjagte, 
immer  wieder  auf  den  Fersen  und  das  Ohr  voll  ihres  jäm- 
merlichen, in  allen  Tonarten  sich  versuchenden  Geplärres, 
bis  ich  endlich,  ohne  ganz  zur  Stelle  zu  gehen,  wo  ich 
die  Erscheinung  gesehen,  die  unterdess  verschwunden,  über 
die  Schneehalden  hinab  rasch  zu  Thale  glitt  und  die  ver- 
blüfft mir  nachsehenden  Schafe  weit  zurückliess. 

Ich  hatte  einen  Weg  von  nahezu  vier  Stunden  gemacht, 
um  den  Schäfer  zu  sehen,  und  als  ich  wieder  die  Alphfit^ 
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betrat,  war  er  noch  Dicht  zurück.  Nnn  vermuthete  man,  er 
sei  nach  der  Jamthaler  Seite  des  sehr  ausgedehnten,  weide- 
reichen Predigberges  gegangen,  zu  sehen,  ob  keine  seiner 
Thiere  die  Grenze  der  beiden  Weid«gebiete  überschritten. 
Sie  waren  nftmlich  dessen*  beschuldigt  worden.  Und  da  eine 
den  Geldbeutel  anner  Hirten  empfindlich  berührende  Strafe 
auf  solchen  Ueberschreitungen  liegt,  war  ihm  daran  gelegen, 
keinen  Anlass  zu  Klagen  zu  geben.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  Galthür  wurde  ein  anderer  Hirte  desselben 
Mangels  an  Wachsamkeit  überfahrt  und,  er  hatte  gut  sich 
sträuben  und  aufbegehren,  durch  den  Machtspruch  des  Wirthes 
mit  ftof  Gulden  gebflsst.  Bedenkt  man,  dass  gewöhnlich 
weder  Hecke  noch  Mauer  diese  hohen  Weidegebiete  trennen, 
wie  leicht  bei  einer  zahlreichen,  oft  in  die  Hunderte  zählen- 
den, weit  zerstreuten  Heerde  solche  Ueberschreitungen  mög- 
lieb, wie  gering,  kaum  nennenswerth  der  Schaden,  den  einige 
Sehafe  auf  stundenweiten  Rasenhängen  thun,  so  will  die 
Strafe  eine  strenge  scheinen,  wiewohl,  wäre  sie  es  nicht,  auch 
arge  Missbräuohe  einreissen  könnten. 

Auf  besondere  Verwendung  des  Wirthes  gab  mir  die 
Sennerin  etwas  Milch,  den  brennenden  Durst  zu  löschen,  und 
in  einem  unbewachten  Moment  flüsterte  sie  mir  geheimthuend 
zu:  Wann  die  Bauern  fort,  werde  sie  mir  auch  noch  Zieger 
geben.  Was  dies  zu  bedeuten  hatte,  wusste  ich  schon  und 
werde,  einmal  eingehanst  in  diesem  unerquicklichen  Quartier, 
noch  mehr  davon  zu  erzählen  haben.  Es  gibt  Gemeinde- 
alpöi,  wo  selbst  um  Geld  und  gute  Worte  kaum  ein  Tropfen 
Milch  zu  erhalten  ist,  der  Senner  keine  verkaufen  darf  und 
biezu  durch  ein  Gelübde  sich  hat  verpflichten  müssen.  Einige 
halten  es  strenge,  man  muss  förmlich  erbetteln  was  man 
wünscht:  y^jyr  Gottswill  geb'  ich's  euch,  aber  nicht  um 
Geld**,  heisst  es.     Andere,  weniger  scrupulöse,    nehmen 
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Geld  an,  wenn  sie  nicbt  zu  befilrchten  haben,  vom  unter- 
geordneten Hirtenpersonale  verrathen  zu  werden.  Etwa 
zehn  Stunden  waren  nun  seit  dem  Frühstück  verflossen,  und 
da  ich,  ganz  gegen  meinen  Brauch,  keinen  Bissen,  nicht  ein- 
mal das  Kirschfläschohen  mitgenommen,  nicht  beabsichtigend, 
so  weit  umher  zu  klettern,  und  keine  Aussicht  war,  so  bald 
den  verheissenen  Zieger  zu  bekommen ,  sintemalen  sich  die 
Sennerin  mit  einem  hartnäckig  ausharrenden  Bauern  in  ein 
zärtlich  tdte-ä-tete  eingelassen,  das  man,  wie  mir  schien, 
lieber  ohne  Zeugen  ausgesponnen  hätte,  begann  der  Mag^ 
ungeduldig  zu  werden  und  nach  Galthür  hinab  zu  drängen. 
Ich  räumte  das  Feld,  ohne  den  Schäfer  gesehen  zu  haben. 

Stillleben  in  Galthür. 

Glorreich  sank  die  Sonne  nieder  am  dunkeln  Gebirgs- 
saum,  mit  rosigem  Schimmer  noch  die  höchsten  Zacken 
färbend,  als  ich  durch  den  schweigenden  Gebirgswald  hinab- 
stieg. Dann  über  die  blumigen  Wiesen  schreitend,  mit  vollen 
Zügen  den  herrlichen  Abend  geniessend ,  in  seinem  Frieden 
schwelgend,  traf  ich  den  Pfarrer  des  Dorfes,  der  langsam 
dahinschlendemd  die  Zeitung  las.  Während  wir  uns  sprachen, 
kam  vom  Weiler  her,  durch  den  ich  soeben  gegangen,  ohne 
zu  ahnen  was  dort  vorging,  ein  Mädchen  athemlos  gelaufen 
und  bat  inständigst  seine  Wohlehn^ürden,  die  zwar  schon 
auf  dem  Wege  dahin  begriffen ,  sich  zu  beeilen ,  um  einer 
Kranken,  die  dem  Tode  nahe,  beizustehen.  Bald  darauf  kam 
die  Nachricht,  sie  habe  ausgerungen.  Es  war  eine  Wittwe, 
die  an  der  Wassersucht  darnieder  gelegen.  Ihr  Sohn,  ein 
wackerer,  blühender  Bursche,  lag  mit  ihr  am  Nervenfieber 
krank,  war  ihr  aber  einen  Tag  vorangegangen.  Tag's  darauf, 
eines  Sonntags,  wurden  beide  zu  Grabe  gebracht  Das  Ereig- 
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niss  hatte  Aufsehen  und  Trauer,  grosse  Theilnahme  in  der 
Gemeinde  hervorgemfen.  Seit  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
sechs  Personen  in  einem  Hanse  von  einer  Lahne  verschüttet 
und  todt  herausgegraben  worden  —  nur  zwei  Häuser  sollen  vor 
Lahnen  sicher  sein  —  ist  es  nicht  vorgekommen,  dass  zwei 
Leichen  zumal  bestattet  wurden.  Fast  die  ganze  vierhundert 
Personen  zählende  Bevölkerung,  Alt  und  Jung,  hatte  sich  zum 
Leichenbegängniss  eingefunden.  Der  lange  Zug  schritt  über 
den  Dorfplatz,  nahe  am  Wirtbshaus  vorbei.  Auf  einem 
Schlitten ,  von  sechs  jungen  Burschen  entblössten  Hauptes, 
seinen  Kameraden,  gezogen,  lag  unter  weissem  Bahrtuch  der 
Sohn.  Ihm  folgte,  getragen  von  eben  so  vielen  Mämiem, 
die  Mutter,  und  dahinter  Männer  und  Weiber,  diese  mit  ihren 
runden  Pelzmützen  oder  konischen,  indigoblauen  Baum- 
wollhttten. 

Wie  die  Extreme  sich  berühren,  das  Komische  dem 
Ernst  ofl  nahe  liegt,  zeigte  sich  bier  wieder  in  aufifallender 
Weise.  Der  Platz,  um  welchen  herum  der  Kern  der  Ge- 
meinde, Widum,  Wirthschaftshaus  und  einige  andere  Ge- 
bäude stehen,  ist  mit  feinem  Rasen  bewachsen.  In  seiner 
Mitte,  vom  Wirthshaus  unabhängig,  ist  eine  Kegelbahn, 
wo  eben  so  oft  nur  zur  Kurzweil,  als  um  Geld  gespielt  wird. 
Vor  und  nach  dem  Gottesdienst  zumal  ist  sie  fast  immer  be- 
setzt Zur  Sache  thut  sie  übrigens  nichts,  der  Esel,  der 
auf  dem  Platze  weidet,  isfs,  der  unsere  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nimmt  Er  gehört  armen  Leuten,  die  mit  ihm 
und  einem  Wägelchen  den  Botendienst  nach  Landeck  ver- 
sehen. Achtung  daher  vor  dem  Esel,  dem  Ernährer  dieser 
Leute!  Gestern  Abend  erst  zurück  von  der  Reise,  weidet 
er  emsig,  um  nachzuholen,  was  er  die  letzten  Tage  ver- 
säamt  Obschon  die  Entfernung  nur  neun  Stunden,  braucht  er 
dazu  mehrere  Tage.  Der  Weg  ist  eben  schlecht  und  holperig. 
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Wie  nun  der  Leichenzug  näher  rückte,  hielt  Langohr  ein, 
lauschte  aufmerksam  und  machte  sogar  einen  Versuch,  die 
Ohren  zu  spitzen,  was  ihm  aher  nur  mit  dem  einen  ge- 
lang, das  andere  beharrte  eigensinnig  in  seiner  demflthig 
rttckwärtsliegenden  Stellung.  Und  als  dann  vollends  Pfar- 
rer und  Frühmesser  in  vollem  Ornate  feierlich  einhei^eschrit- 
ten  kamen  und  ihren  monotonen  Gesang  ertönen  Hessen,  da 
erhob  Langohr  die  Nüstern,  wies  fletschend  die  Zähne  und 
spreizte  die  Beine  aus  einander,  als  ob  zu  irgend  einer 
Kraftäusserung  ausholend  oder  vielleicht  gar  im  Begriffe, 
eine  Ungebührlichkeit  zu  begehen,  die  wir  bedauern,  aUein 
mit  Nachsicht  aufnehmen  müssten,  denn  Sache  der  Orte* 
poHzei  war  es,  Meister  Langohr  zu  entfernen.  Da  täuschen 
wir  uns  jedoch,  thun  ihm  schreiend  Unrecht I...  wir,  die 
in  unserem  Dünkel,  als  die  Auserkorenen  des  Erdballs  uns 
geberdend,  jedem  anderen  Wesen  edlere  Empfindungen  ab- 
zusprechen geneigt  sind.  Was  ihn  bewegt,  seines  Herzens 
zarteste  Saiten  vibriren  macht,  ist  der  beiden  Priester 
Gesang:  Theilnahme,  tiefempfundene  Theilnahme,  fiber- 
wogende Gefühle  sind  es,  die  nach  Luft  ringen,  und  ans 
voller  Brust,  mit  langgedehntem,  herzerschütterndem  I— ahl 
I — ah !  I — ah !  schauriger  denn  die  Trompeten  des  jüngsten 
Gerichts,  stimmt  er  in  die  Klagelaute  der  dicht  an  ihm 
vorüberschreitenden  Wohlehrwürden  ein.  Es  war  ein  schnei- 
dender Misston!  Gut,  dass  die  Galthürer,  ernst  wie  alle 
Bewohner  rauher  Gebirgsthäler,  wenig  komische  Adern 
haben.     Kein  Mund  verzog  sich. 

In  Krankheitsfällen,  wo  rasche  Hülfe  Noth  thut,  sind 
die  Galthürer  schlecht  daran,  da  sie  keinen  Arzt  haben 
und  ihn  in  dem  zwei  Stunden  entfernten  Isohgl  unten  holen 
müssen.  Und  da  dieser  gar  oft  betrunken  ist  und  seine  Hfllfe 
zudem  hoch  anrechnet,  so  sperrt  man  sich  lange  möglichst, 


Digitized  by 


Google 


Streifereien  im  Forarlberg,  361 

bevor  man  sich  ihm  anvertraut  Zwei  Mal  wöchentlich 
kömmt  er  auf 'zuverlässigem  Maulthier  daher  geritten ,  das 
behenden  Schrittes  mit  s^er  leichtfertigen  Bürde  ttber  die 
schmalen  Wiesenpfade  trippelt. 

Vom  Wirth,  der  bei  anbrechender  Dämmerung  erat 
Larein  verlassen  und  den  Schäfer  noch  gesehen,  hatte  ich 
vernommen,  dass  dieser  sich  bereit  erklärte,  mich  zu  ge- 
leiten, dass  zwar  unmöglich  aus  dem  Hintergrunde  von 
Larein  an  die  Westseite  des  Fluchthoms,  wohl  aber  an 
seine  Ostseite  zu  gelangen  und  dass  dessen  Ersteigung  mög- 
lich sein  dürfte  —  lauter  tröstliche  Nachrichten,  geeignet, 
den  sinkenden  Muth  wieder  zu  heben. 

Der  ernstliche  Angriff  hing  jetzt  nurmehr  vom  Wetter 
ab,  das  indess  immer  noch  keine  Miene  machte,  sich  zu 
bessern.  Desshalb  blieb  ich  einstweilen  in  Galthür,  wo 
der  Aufenthalt  immer  noch  erträglicher,  als  in  vereinsam- 
ter, jedes  Comforts  entbehrender  Sennhütte.  Zwar  war  mir 
das  Warten  so  verleidet,  dass  ich  zuweilen  drauf  und  dran 
war,  aufzupacken.  Wie  aber,  wenn  auf  dem  Heimweg  das 
Wetter  plötzlich  umschlüge?  Bitter  würde  ich  alsdann  be- 
reuen, nicht  ausgeharrt  zu  haben ! 

Man  fragt  sich  vielleicht:  wie  ich  die  Zeit  verbrachte? 
Schien  einige  Stunden  die  Sonne,  so  machte  ich  kleine 
Ausflüge,  eines  Tages  nach  dem  Fermunt-See,  ein  ander 
Mal  die  nördliche  Thalwand  hinan,  deren  culminirende  Par- 
tien mein  Ziel  waren.  Neugefallener  Schnee  jedoch,  der 
rasch  in  der  Sonne  schmolz  und  den  jähen  Abhang  sehr 
unsicher  machte,,  sowohl  des  Ausgleitens  als  der  Lawinen 
wegen,  nöthigten  mich  zur  Rückkehr  lange,  bevor  ich  sie 
erreicht  Reiche  Ausbeute  lohnte  dort  jeden  Schritt  des 
Botanikers.  So  erfreut  einen  auch  der  Anblick  der  Saxi- 
fraga  cotyledon  pyramidalis  mit  ihren  grossen,  hübschen 
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Blattrosetten  und  ihrer  bis  zwei  Fnss  hoben ,  viel  verästelten 
pyramidalen  Rispe,  die  mit  schneeweissen  Blüthen  reich  ge- 
schmlickt.  Hoch  oben,  wo  die  Ejihweide  aafhdrt,  kömmt 
sie  in  den  Ritzen  der  Felswände  vor.  Eine  der  schönsten 
Alpenpflanzen,  die  sich  leicht  in  den  Garten  versetzen  lässt, 
erregte  sie  selbst  die  Bewunderung  des  Wirthes. 

Als  ich  an  den  untersten  Wiesenhängen  auf  einem  Hau- 
fen zusammengelesener  Steine  sass,  kroch,  von  der  warmen 
Mittagssonne  hervorgelockt,  eine  dunkelbraune  Schlange 
dicht  neben  mir  heraus  und  erging  sich  auf  dem  dunstenden 
Grasteppich  zwischen  der  Amica  und  behaarten  Glock^- 
blume.  Mich  erblickend,  entfloh  sie  nach  einem  anderen 
Steinhaufen,  wurde  aber  mit  dem  Stocke  getödtet,  bevor 
sie  ihn  erreichte.  Der  Wirth  behauptet,  es  sei  schon  Vieh 
an  den  Folgen  ihres  Bisses  gestorben. 

Nach  Lecture  hatte  ich  im  Wirthshaus  vergebens  gefahn- 
det. Gebetbücher  und  eine  seichte  Rittergeschichte  war 
Alles,  was  der  ehemalige  Jugendbildnerbesass,  nicht  zu  ver- 
gessen die  in  Innsbruck  erscheinende,  dem  Rückschritt  und 
der  Yerdummung  huldigende  Volks-  und  Schtttzenzeitnng, 
das  einzige  Blatt,  das  in  diese  Wildniss  dringt 

Hie  und  da  kam  eine  Nachbarin,  mit  der  obligaten 
Strickerei  in  der  Hand,  ein  Weilchen  zu  plaudern.  Sie  war 
mir  jedesmal  eine  willkommene  Erscheinung  und  ist  mir  in 
freundlichem  Andenken  geblieben.  Ihr  rundes  Antlitz,  auf 
kurzem,  stattlich  gerundetem  Leib  sitzend,  hat  jenes  huldrei- 
che, behagenerweckende  Schmunzeln,  womit  gewöhnlich 
Frau  Sonne  abkonterfeit  wird.  Sie  zeigt  Interesse  für  die 
Vorgänge  in  der  Aussen  weit,  hat  gesunde  Lebensanschauung^ 
drückt  sich  auflallend  correct,  ja  fast  gewählt  aus  und  zeich- 
net sich,  ihr  Aeusseres  ausgenommen,  so  vortheilhaft  vor 
den  anderen  Thallenten  aus,  dass  man  glanben  möchte,  sie 
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sei  ursprünglich  nicht  ans  der  Gegend  oder  habe  lange  Zeit 
in  civilisirter  Umgebung  gelebt     Mit  Staunen  vernahm  ich 
jedoch,  dasB  sie  diesen  Bergwinkel  nie  verlassen,  dagegen, 
von  Wißsbegier  getrieben,  sich  Bücher  verschaflFt  und  aus 
ihnen  Manches  gelernt  und  erfahren.     Campe's  Entdeckung 
von  Amerika,  einige  Bände  des  Panoramas,  eines  der  zuerst 
erschienenen  Unterhaltungsblätter  mit  sehr  primitiven  Holz- 
schnitten, figuriren  in  ihrem  kleinen  Büchervorrath.     Von 
Schiller  hat  sie  nur  die  Räuber  gelesen,   die  ihr  nicht  he- 
bagten  und  von  dem  grossen  Autoren  keine  günstige  Meinung 
gaben.     Selten  hat  sie  mir  in  so  auffallender  Weise  dar- 
gethan,    welchen  veredelnden   Einflnss  nur  einigermassen 
gute  Lecture  übt.     Selbst  an  den  erwachsenen  Söhnen  und 
Töchtern  der  Frau  gibt  er  sich  kund.    Einer  von  jenen,  ein 
junger  Mann  voll  Austand,  begleitet  zuweilen  seinen  Freund, 
den  Passeirer,  auf  der  Jagd,  und  zwar  weniger  des  Jagens 
wegen,  als  weil  er  von  den  Wundem  der  Alpenwelt  sich  an- 
gezogen fQhlt     Dame  .  .  .  .,  mein  Missgeschick  bedauernd, 
bradite  mir  Lesestoff.     Als  ich  eines  rlBgnerischen  Sonntag- 
nachmitti^s,  der  zweite,  den  ich  in  Galthür  verbrachte,  ntei- 
ner  dicken  Gönnenn  das  Geliehene  zurückstellte,  war  ich 
überrascht,  ihre  Stube  so  wohnlich  und  heimelig  zu  finden, 
zu  sehen,  wie  sauber  Bänke,  Stühle  und  Tische  gescheuert 
waren,  wie  vortheilhaft  das  Gemach  von  der  Wirthsstube 
abstach.     Mit  einem  Anstand,  der  einer  Stadtdame  Ehre  ge- 
macht hätte,  nöthigte  sie  mich,  bei  ihr  den  Kaffee  zu  nehmen,  und 
auch  ein  Gläschen  Krane witter  musste  ich  kosten.  Draussen 
stürmte  und  goss  es,  dass  Gott  erbarm.    Hoch  aufbäumend 
uad  trübe,  mit  unheimlichem  Tosen  wogte  der  Jambach  da- 
her. Frau  ....  meinte  zwar,  das  sei  Alles  nichts  gegen  die 
Winterstürme.    Wie  furchtbar  dannzumal  Wind  und  Schnee 
hausen,  davon  könne  man  sich  keinen  Begriff  machen,  wenn 
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man  es  nicht  mit  angesehen.  Vor  Gnxeten  und  Schnee- 
wehen sei  gar  oft  das  nahe  Wirthshans  nicht  mehr  zn  sehen. 
Die  Dächer  sind  hier  mit  langen,  innen  festgemachten  Bret- 
tern gedeckt  nnd  sollen  so  dem  Sturme  besser  widerstehen 
als  mit  Steinblöcken  beschwerte  Schindeldächer;  so  male- 
risch aber  machen  sie  das  Hans  nicht  Bei  einigen  Par- 
tien ,,Nttnimohl",  die  ich,  das  Spiel  zu  kennen  glaubend, 
mit  der  Hausfrau  machte,  verlor  ich  regelmässig,  und  zwar 
nicht  etwa  aus  Galanterie. 

Was  aber  auf  dieser  unvollkommenen  Welt,  das  nicht 
auch  seinen  Revers  hätte?  Auf  den  gelassenen  Zügen  ^er 
Dame  ....  gibt  er  sich  zwar  nicht  zu  erkennen,  und  doch 
hat,  ihren  Aeusserungen  nach  zu  urtheilen,  Hymen  ihr  mehr 
Dornen  denn  Rosen  gebracht  Während  Frauen  sonst  dem 
Junggesellen  gegenüber  gerne  als  unentwegte  Verfechterinnen 
des  Ehestandes  sich  aufwerfen  und  seine  Herrlichkeiten, 
trotz  mancher  Stürme,  die  sie  selber  erlebt,  über  dem  Sonnen- 
schein aber  wieder  vergessen,  aufs  Rührendste  auszumalen 
verstehen  und  ihm  nichts  Gescheidteres  anzurathen  wissen, 
als  auch  unter's  Joch  sich  zu  beugen,  war  hier  just  das  Ge- 
gentheil.  Herbe,  wahrlich,  müssen  die  über  Dame  .... 
ergangenen  Erfahrungen  gewesen  sein,  um  sie,  allem  An- 
schein nach  eine  kluge,  tüchtige  Frau,  zu  berechtigen,  mit 
solcher  Bitterkeit  über  die  Ehe  sich  auszulassen. 

Mit  Widerwillen  nur  ging  ich  nach  meinem  mit  Bauern 
gefällten  Quartier  zurück,  wo  ein  Qualm  zum  Ersticken  war 
und  es  bis  in  den  grauenden  Morgen  hinein  so  hoch  herging, 
dass  vor  Singen,  Brüllen,  Fluchen,  auf  den  Tisch  fallenden 
Fäusten,  Gläsergeklirre  und  dem  Gepolter  umgeschmissener 
Stühle  an  Schlaf  nicht  zu  denken.  Das  nennen  die  Leute 
ihr  Sonntagsplaisir! 

An  Werktagen  ging  es  freilich  um  so  stiller  her.    Durch- 
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Dässte  Gfenzjäger,  meist  hübsche,  junge  Bursche,  kamen 
etwa  mit  einem  Schnäpschen  oder  Glase  Wein  sich  zu  er- 
wärmen. Von  Zeinis  herab  erschienen  eines  Tages,  triefend 
von  Regen,  in  pitoyabiem  Zustande,  einige  Handwerksbur- 
sche,  die,  Mienen  und  Aussehen  nach,  eben  so  gut  mit  der 
Polizei  verfeindete,  die  grosse  Strasse  meidende  Vagabunden 
sein  konnten,  so  man  in  einsamer  Gegend  lieber  nicht  allein 
träfe.  Sie  wollen  hier  ttbemachten  und  übergeben  dem 
Wirthe  ihre  Wanderbücher,  die  sie  bei'm  Fortgehen  wieder 
erhalten.  Sodann  ziehen  sie  Schuhe  und  Strümpfe  aus  und 
trocknen  sie  am  Ofen,  des  Kleeblattes  Einer,  der  Jtlngste^ 
ist,  wie  der  erste  Blick  sagt  und  das  Wanderbnch  bestätigt, 
Jude  und  zwar  ein  böhmischer.  Er  hat  das  Aussehen  eines  ge- 
riebenen Burschen,  weiss  sich  gewisse  Airs  zu  geben.  Der 
Schnitt  der  Kleider,  die  sorgsam  arrangirten  Haare,  die 
Toumure,  sein  ganzes  Wesen  verrathen,  dass  er  sich  mehr 
in  den  Städten  herumgetrieben,  als  seine  vierschrötigen  Kum- 
pane. Schiene  er  nicht  so  durchtrieben  schlau,  sein  nichts 
weniger  als  ordinäres  Aeussere,  daran  noch  ein  jugendlicher 
Duft  haftet,  könnte  für  ihn  einnehmen.  In  den  Kalender  ver- 
tieft, gibt  er  seinen  Gefährten  in  gewähltem  süsslichen  Vor- 
trag zuweilen  etwas  daraus  zum  Besten,  bitteren  Weltschmerz 
athmende  Betrachtungen  daran  knüpfend. 

Auch  Viehhändler  auf  dem  Wege  nach  Fermunt  kehren 
zuweilen  zu.  Und  da  höre  ich  dann  die  verschiedenartigsten 
Mnthmassungen  über  den  Zweck  meines  Hierseins.  Dieser 
sieht  in  mir  den  „Inschineer^  und  meint,  ich  müsse  von  der 
Regierung  gut  bezahlt  sein,  um  so  herumzuklettern ;  jener 
hält  mich  für  einen  „Stain-  und  Kraiterklauber  **  und  trägt 
mir,  als  spekulativer  Kollege,  seine  Mineralien  an.  Ein 
Anderer  wittert  in  mir  den  Viehhändler  oder  vermuthet,  ich 
habe  selber  Galtlinge  auf  der  Alpe.   Nur  den  Touristen  und 
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sein  Steckenpferd  will  Niemand  anerkennen;  unmöglich, 
dass  es  derlei  Geschöpfe,  eine  so  seltsame  Liebhaberei  gebe. 
Suche  ich  den  Leuten,  deren  Neugier  befriedigt  sein  will, 
begreiflich  zu  machen,  was  mich  hergebracht,  so  schfltteln 
sie  ungläubig  den  Kopf.  Einen,  der  Kälber  kaufen  ging, 
kaum  sass  er  mit  seinem  kleinen  Buben  hinter'm  Tisch  und 
hatte  den  Schnaps  gekostet  und  dann  diesem  gereicht, 
wunderte  auch,  woher  ich  komme.  Meine  Antwort,  ich 
sei  Schweizer,  befriedigte  ihn  nicht;  wie  das  urchige  Ber- 
liner Kind  in  seiner  mit  Einfalt  gepaarten  Superklugheit 
sich  die  Schweiz  als  einen  einzigen  grossen  Zuckerbäcker- 
laden denkt,  so  glaubt  er,  in  ihr  wachsen  nur  Viehhändler. 
Vom  Haupt  bis  zu  Füssen  mich  musternd,  schüttelt  er  arg- 
wöhnisch zweifelnd  den  Kopf  wie  Einer,  der  nicht  zu  täu- 
schen, und  ergeht  sich  sogar  in  impertinenten  Aeusserungen. 
Endlich  mit  sich  selbst  im  Klaren,  gibt  er,  zu  den  anderen 
Anwesenden  sich  wendend  —  denn  mit  mir  will  er  nichts 
mehr  zu  thun  haben,  mein  Lächeln  hat  ihn  erbost  —  in 
bündigem,  alle  Zweifel  widerlegendem  Orakelton  den  Spruch 
von  sich :  „Da  Knepfe  nach  ischfr  a  Schwab!** ....  so  dass 
also  weissbeiiierne,  aus  Viehknocheu  gedrehte  Knöpfe  nut 
dem  Schwabenvolk  identisch  wären.  Sonst  sagt  man  mei- 
nen Landsleuten  hier  nach  —  mit  gerechtem  Stok  wieder- 
hole ich  es,  denn  so  gut  wie  der  Seifeverbranch  ist 
sicherlich  die  Wäsche  ein  zuverlässiger  Culturmesser  —  sie 
zeichnen  sich  durch  saubere  Hemden  aus. 

Nachmittags  kamen  zuweilen  der  noch  junge  Pfarrer 
und  der  Frtthmesser,  ihren  Schoppen  zu  trinken.  Als  ich 
diesen  das  erste  Mal,  schweigsam,  als  hätte  er  die  Sprache 
verloren,  in  dem  weltfernen  Gebirgswinkel  bei'm  Bier  sitzen 
sah,  wusste  ich  nicht,  was  aus  ihm  machen;  war  ^t 
eben  so  verlegen,  wie  die  inquisitorischen  Bauern,  nur  dass 
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die  Neugier  sich  nicht  kund  gab.  Der  lange,  bis  oben  zu- 
geknöpfte braune  Bock»  die  an  den  Norden  mahnende,  bis 
auf  die  bebrillten  Augen  herabreicliende  Pelzmütze,  das 
feine,  schi^gescbnittene  Profil,  Alles  liess  den  Fremdling 
vermuthen,  irgend  einen  Ostländer,  einen  exilirten  Polen  oder 
KuBsen.  Als  er  dann  aber  eine  gewaltige  Portion  von  Schim- 
mel durch  und  durch  gletscherblau  gefärbten  Käse  kommen 
liess,  wovon  er  jeden  Brocken  erst  horizontal  vor's  Auge 
hielt  und  über  die  Brille  aufmerksamst  untersuchte,  da  er- 
gab sich  aus  den  wenigen  Worten,  die  er  dabei  verlor,  dass  er 
Tiroler  sei,  und  nachdem  ersieh  eutfernt,  vernahm  ich  auch, 
was  für  ein  Amt  er  bekleide.  Bei*m  Glase  Meraner  thaute 
in  der  Folge  die  eisige  Kruste,  die  sich  um  die  Brust  des 
allein  stehenden,  den  Umgang  mit  deinesgleichen  schmerz- 
lich missenden  Mannes  gebildet,  und  ein  reiches  Gemtltn 
brach  wärmestrahlend  hervor.  In  früheren  Jahren,  da  seine 
Augen  noch  besser,  fand  er  Trost  und  Unterhaltung  in  den 
Büchern ;  jetzt  ist  auch  dies  ihm  versagt  und  serae  einzige 
Zerstreuung  ist,  dem  Fermuntbache  entlang  zu  schlendern, 
seinem  Wellenspiel  zu  lauschen  und  zu  angeln.  Die  Beute 
ist  zwar  gering,  selten  erhascht  er  eine  Forelle.  In  ein 
Blatt  gewickelt  bringt  er  sie  alsdann,  die  Kinder  des  Wirthes 
damit  zu  erfreuen.  Ehe  er  nach  Galthür  kam,  war  er  in 
dem  durch  schöne  Alpenscenerie  sich  auszeichnenden  Dux- 
thale.  Auch  er  wusste  von  den  Schneestürmen  zu  erzählen. 
Nahe  bei  der  Kirche  wohnend,  erreicht  er  sie  zuweilen  kaum, 
so  hat  er  mit  der  Guxeten  zu  kämpfen,  die  ihn  des  Athems 
fast  beraubt,  ihn  fast  zu  Boden  wirft.  Der  Lauf  des  Thaies 
bringt  es  mit  sidi,  dass  es  den  scharfen  Nordostwinden  be- 
sonders ausgesetzt  ist  In  der  Abneigung  (um  mich  getinde 
auszudrücken)  gegen  die  Protestanten  geht  der  Frtthmesser 
mit  dem  grossen  Haufen  der  tirolischen  Geistliehkeit  und  be- 
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klagt  bitter^  wie  ich  einmal  im  Nebenzimmer  höi*en  konnte, 
dass  (Inrch  deren  Gleichberechtigung  dem  Landel  die  Glau- 
benseinheit  genommen  wird.  Er  sieht  darin  seinen  Rain, 
und  der  Exschulmeister,  ein  Erzfanatiker,  bestärkt  ihn  darin 
und  prophezeit  sogar  eine  Volkserhebung.  Das  Volk  indess 
und  zumal  Jene,  die  schon  in  der  Schweiz  arbeiteten  und 
Vergleichungen  anzustellen  vermdgen,  hört  man  oft  ganz 
anders  sich  aussprechen  und  das  Gebahren  der  Gebtiichkeit 
nicht  billigen.  Dem  Denkenden  drängt  sich  etwa  die  Frage 
auf:  Wie,  wenn  protestantische  Bevölkerungen  gegen  un- 
sere, unter  ihnen  lebenden,  unmolestirt  ihr  Brod  verdienen- 
den Landsleute  eben  so  feindselig  aufträten  ? 

Während  andere  Protestanten  um  diese  Zeit  im  Tirol 
wollen  Beleidigungen  erfahren  haben,  ist  mir  während  der 
sechs  Wochen,  die  ich  im  Lande  reiste,  nicht  die  leiseste 
Unbill  widerfahren.  Freilich  hütete  ich  mich,  Anlass  zu 
geben.  Fttr  den  Bauern  mag  es  des  Choquanten  ohnehin 
genug  haben,  jenen  keine  der  Ceremonien  mitmachen  zu 
sehen,  auf  die  er  so  viel  hält 

Gegen  das  österrdchische  Kaiserhaus,  dem  einst  der 
Tiroler  so  ergeben,  äussert  sich,  zumal  unter  dem  Landvolk, 
eine  tiefe  Erbitterung.  Die  Wortbrttchigkeit  der  Regierung, 
die  grossartigen  Unterschleife  in  der  Armee,  denen  zumTheil 
ihre  Niederlage  in  Italien  zugeschrieben  wird,  das  veriiasste 
Rekrutirungssysten),  die  schlechte  Geld  Währung,  die  er- 
drückenden Steuern ,  allgemeine  Missregierung  —  wahrlich 
der  Ursachen  genug  zur  Unzufriedenheit !  —  haben  diesen 
Gesinnungsumschwung  herbeigeführt,  der  sich  weniger  mehr 
in  lauten  Verwünschungen ,  als  in  der  stummen ,  nirgends 
Rettung  sehen<i^n  Resignation  der  Verzweiflung  äussert.  Man 
solle  nur  sehen,  hört  man  oft  und  oft,  „ob  für  den  Kaiser,  und 
stäke  er  noch  so  sehr  in  Noth ,  je  wieder  ein  Arm  sich  hebe !" 
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Diesen  Zuständen  zn  entgehen,  würde  man  sich  in  den 
an  die  Schweiz  gränzenden  Landestheilen  gerne  ihr  in  die 
Anoewerfen,  die  guten  Klang  hat;  ja  selbst  Bayern  sich  an- 
xoBchliessen ,  das  gegen  Tirol  gekämpft,  würde  man  nicht 
yerschmähen.  Das  sind  aber  Chimären  und  es  wäre  auch 
kinm  wünsdibar  ftlr  die  Schweiz,  dass  sie  durch  ein  Gebiet 
doh  yergrdsserte,  dessen  Bevölkerung  in  der  Cultur  so  weit 
hinter  ihr  zurück,  dessen  einen  so  mächtigen  Ein^uss  aus- 
übende Geistlichkeit  von  so  Inhumanen  Gesinnungen  be- 
seelt ist 

Unserer  verschiedenen  Ansichten  ungeachtet,  die  übri- 
gens von  keiner  Seite  angetastet  wurden,  war  mir  der  Früh- 
messer stets  eine  willkommene,  liebe  Erschdnung  und  sah 
ich  ihn  jedes  Mal  nur  ungeme  sich  entfernen.  Wie  ganz  an- 
ders die  wohlgenährten,  lebenslustigen  Priester  der  tieferen 
Ortschaften,  dieGaltiiür  und  das  Wirthshaus  eines  Nachmit- 
tags mit  ihrem  Besuche  beehrten!  —  Welch'  keckes  Auf- 
treten! —  Wie  sie  sich  fühlen!  —  Die  sie  begleitenden 
Landschönen  sind  Schwestern,  entfernte  Bäschen.  Mit  be- 
wnndemswerther,  rücksichtsvoller  Fürsorge  hat  wohlweise 
Mutter  Natur  die  Priester  der  alleinseligmachenden  Ejrche 
mit  Schwestern  und  Bäschen  bedacht,  die  mit  aufopfernder 
Liebe,  mit  einer  Hingebung,  wie  nur  das  Weib  sie  kennt, 
desCölibates  Oede  zu  erheitern  suchen.  Dort  unten,  wo  man 
um  einige  Stunden  der  Civilisation  näher,  gedeiht  schon 
wieder  die  Crinoline,  die  hier,  so  frostig  und  uncongenial  ist 
das  Tfflrain,  nicht  einmal  zu  keimen  vermag.  Selbst  dort 
gelangt  sie,  wie  der  Wohlehrwürden  Begleiterinnen  dartbun, 
nur  zu  künunerlicher  Entwickelung.  Wie  dürftig  und  mager, 
^e  ungraziöse  sie  umherschlenkem !  Wie  weit  entfernt  sie 
sind  vom  bean  id^al,  dem  feierlich  schwebenden  Rund! 
Genug  jedoch,  dass  sie  ihre  Bestimmung  erftlllt!    Und  dass 
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sie  dies  gethan,  wer  wollte  es  Angesichts  von  Thatsachen 
leugnen?  Ihre  Tragerinnen,  sind  sie  nicht  (Iberselig  von 
der  Befriedigung,  die  Bewunderung  gewährt?  Glänzt  nicht 
ein  Wiederschein  davon  selbst  auf  den  rubicunden,  sal- 
bungsvollen Gesichtern  der  Wohlehrwürden?  Sie  trifft  ja 
auch  den  Bruder  und  Onkel,  die  Bewunderung,  die  der 
Schwester,  d^n  Bäschen  gezollt  wird.  Und  der  Wirth,  die 
Mtttze  in  der  Hand,  scharwenzelt  er  nicht  mit  einer  Behendig- 
keit, einer  Grazie  um  die  Gesellschaft  hemm,  als  hätte  er 
sich  verjüngt?  Solche  Ehre  wird  ihm  nicht  oft  Seine  Ehe- 
hälfte würde  staunen,  wenn  sie  ihn  sähe.  Mit  aufgelösten 
Haaren  sass  sie  am  Fenster  und  hatte  ihren  Kopf  der  Dirne 
zu  entomologischen  Forschungen  überlassen,  unter  deren 
krabbelnden  Fingern  sie  sanft  eingeduselt  war  —  da  traten 
die  hohen  Herrschaften  ein!  Verstört  flihrt  sie  auf,  hum- 
pelt so  schnell  als  es  geht  hinaus  in  die  russtnefende  Küche 
und  verzichtet  eher  auf  die  Augenweide,  als  dass  sie  wieder 
zum  Vorschein  käme.  Daffir  lassen  es  die  anderen  „Weiber- 
velcher""  nicht  an  ehrfurchtsvollem  Staunen  fehlen.  Wären 
überirdische  Wesen  herabgestiegen,  jene  könnten  Maul  und 
Augen  nicht  weiter  aufsperren. 

Dass  ich  allein^  von  dem  magischen  Einfluss  der  Crino- 
line  unberührt  blieb,  war  nicht  zu  erwarten.  Nur  packte 
mich's,  statt  am  Venerationshöcker,  um's  unedlere  Zwerch- 
fell, um  die  in  intimem  Verkehr  mit  ihm  stehenden  Mund- 
winkel begann  es  zu  zucken.  Konnte  nichts  Besseres  thun, 
als  die  Zähne  fest  zusammenzuhalten.  Es  waren  einige  der 
heitersten  Momente  meines  Aufenthaltes  in  Galthür.  Und 
dies  Alles  hat  die  Crinoline  gethan !  Und  es  giebt  noch  der 
Kurzsichtigen,  Griesgrämlichen,  die  da  sagen,  sie  sei  ein 
unnütz  Möbel,  die  ihr  die  Berechtigung  zur  Existenz  ab- 
sprechen möchten!  —  Allez-donc! 
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Litteratnr  zur  Eenntniss  der  Alpen. 

Von  I.  Rütimeyer. 


Üiin  Yerzeichniss  der  anf  die  Alpen  bezüglichen  Littera- 
tnr kann  sehr  verschiedene  Zwecke  haben  nnd  demnach  sehr 
Terschieden  angelegt  werden.  Es  kann  sich  die  Aufgabe 
stellen,  eine  vollständige  Bibliographie  zu  werden  für  alle 
Publicationen,  deren  Gegenstand  die  Alpen  bilden.  Unser 
Buch  kann  i^ich  indess  eine  solche  Bürde  nicht  aufladen, 
da  sie  einmal  zu  gross  wäre,  und  überdies  Niemandem  einen 
rechten  Dienst  leisten  würde. 

Schon  gerechtfertigter  wäre  ein  Yerzeichniss  aller  Arbei- 
ten, die  sich  auf  gewisse  specielle  Theile  der  Alpenkenntniss 
beziehen,  wie  Topographie,  Geologie,  Meteorologie,  Natur- 
geschichte etc.  und  es  schehnt,  dass  dieses  Ziel  in  einer 
Pnblication  wie  die  unsere  wohl  angestrebt  werden  dürfte, 
wenn  auch  dermalen  die  Vorarbeiten  zu  einer  solchen  immer- 
hin noch  umfangreichen  Arbeit  noch  nicht  da  sind. 

Am  nächsten  liegt  es,  dem  Leser  des  Buches  diejenige 
Litteratnr  vorzuftlhren,  welche  voraussichtlich  seinen  Wunsch 
nachMehrerem,  als  was  das  Buch  selbst  bietet,  befriedigen 
kann. 
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Die  erstere  Aufgabe  hat  sich  die  Publication  des  öster- 
reichischen Alpenclubs  gestellt,  die  letztere  Ball  in  seinem 
Alpenführer.  Wir  folgen  diesmal  diesem  letzten  zunächst 
nur  praktischen  Ziel,  indem  wir  die  topographische  und  die 
naturhistorische  Alpenlitteratur  der  letzten  paar  Jahre  dem 
Leser  vorführen,  in  einer  Weise,  welche  weder  auf  Voll- 
ständigkeit noch  auf  bibliographischen  Werth  Anspruch 
machen  soll,  sondern  dem  Leser  nur  zeigt,  wo  er  sich  über 
Dies  oder  Jenes,  wofür  wir  bei  ihm  Interesse  voraussetzen, 
Belehrung  holen  kann.  Wird  dann  der  Wunsch  nach  Heh- 
rerem oder  nach  Anderem  laut,  so  wird  sich  zeigen,  ob  man 
ihm  entsprechen  kann. 

Allgemeine  Landeskunde  und  Qesohlohte  derselben. 
B.  Studer,  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz  bis 

1815.     Bern  und  Zürich  1863. 
22.    Wolf,  Biographien  zur  Culturgeschichte  der  Schweiz.    Zärich 

1858—62. 

Geologie. 

Die  Schweiz  bietet  für  die  Geologie  einen  so  ergiebi- 
gen und  fruchtbaren  Boden,  dass  wir  nicht  daran  denken 
können,  ohne  bestinunte  Aufforderung  dazu  ein  vollständi- 
ges Verzeichniss  aller  auf  die  Alpen  bezüglichen  geologi- 
schen Arbeiten  auch  nur  der  letzten  Jahre  zu  geben.  Ich 
begnüge  mich  daher  damit,  theils  die  Localien  anzugeben, 
wo  diese  Arbeiten  zu  suchen  sind,  theils  diejenigen  Abhand- 
lungen aufzuführen,  welche  sich  mit  grösseren  Gebieten 
der  Alpenkette  beschäftigten  und  namentlich  durch  Karten 
oder  Profile  den  Bau  der  Alpön  darzustellen  suchen;  eine 
geographische  Anordnung  wird  hier  dem  Leser  nützlicher 
sein,  als  eine  historische;  die  sehr  bedeutende  paläontolo- 
gische Litteratur  lasse  ich  bei  Seite,  als  dem  grossen  Theil 
unsers  Publikums  entfernter  liegend;   auch  übergehe  ich 
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einstweilen  das  ganze  Gebiet  des  Jura  und  der  ebenen 
Schweiz. 

Hauptsammelpnnkte  für  die  Arbeiten  der  schweizeri- 
schen Geologen  bieten  seit  langer  Zeit  die  Denksckrißen 
der  schweizerischen  natur forschen  den  Gesellschaff  y  wo 
namentlich  grössere  mit  Karten  und  Profilen  begleitete  Auf- 
sätze niedergelegt  werden,  während  kleinere  Arbeiten  in 
den  Mittheilnngen^der  einzelnen  cantonalen  Sectionen  dieser 
Gesellschaft  Aufnahme  finden.  Basel,  Bern,  Bündten, 
Genf,  Lausanne,  Neuchätel,  St.  Gallen,  Zürich  publiciren 
solche  cantonale  Mitheilnngen  und  es  versteht  sich,  dass  im 
Allgemeinen  jede  solche  Zeitschrift  hauptsächlich  den  be- 
nachbarten Gegenden  dient,  so  dass  man  beim  Aufsuchen 
specieller  Arbeiten  nicht  so  leicht  fehlgreifen  wird,  wenn 
man  sich  die  Peripherie  dieser  verschiedenen  Gesellschaften 
klar  macht 

Die  Arbeiten  über  die  piemontesischen  Alpen  finden  sich 
vornehmlich  in  den  Memoiren  der  Turiner  ^cademie,  die- 
jenigen über  die  französischen  Alpen  in  den  Publicatio- 
nen  der  Societe  geologique  de  France  ^  über  die  östlichen 
Alpen  hauptsächlich  in  den  Schriften  der  geologischen 
Reichsanstalt  in  ff'ien. 

Auf  die  Geologie  der  Schweiz  im  Ganzen  bezüglich. 

Ä  Studer,  Geologie  der  Schweiz.  2  Bde.  Bern  u.  Zürich  1851—53. 
Voraassichtlich  noch  für  lange  Zeit  die  reichste  und  vollkom- 
menste Sammlung  derjenigen  Thatsachen,  die  sich  auf  Geologie 
der  Schweiz  beziehen. 

B.  StudeTf  Lehrbuch  d.  physikalischen  Geographie  n.  Geologie.  Bern 
1844—47. 

Osw.  HeeTf  die  Urwelt  der  Schweiz.     Zürich  1865. 

Alpenkette  insgesammt. 
-ß.  StudeTf  Apercu  gen^ral  de  la  Siructure  geologique  des  Alpes.  Bibl.  * 
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nniv.  de  Genbve  1842.    (Auch  in  E,  Desor :  Nonv.  Excnrnons  et 

S^jonrs  dans  les  Glaciers.    Nench.  1845.) 
R,  Murchison,  On  the  Geological  Stracture  of  the  Alpg,  Apennine» 

and  Carpatbians.    Quart-Jonrn.  of  the  Geol.  Soc    London  1849. 

Deatflch  von  Quai.  Leonhard.    Stnttg.  1850. 
E.  De^oTf  de  TOrographie  des  Alpes.    NeuchAtel  1862. 
E,  Desar,  der  Gebirgsbau  der  Alpen.    Wiesbaden  1865. 
A.  Müller  f  das  Alpen -Panorama  von  Höhenschwand.    Jahrb.  des 

Schweizer  Alpenclubs.  II.     1865.  ^ 

Geologische  Karten. 
B*  Studer  u.  A.  EscJter  v,  d,  Linth,  Carte  g^ologique  de  la  Snisse. 

Winterthur  1853, 
A.  Favre  y  Carte  g^ologique  des  parties  de  la  Savoie,  du  Pi^mont  et 

de  la  Suisse  voisines  du  Mont-Blanc.  Gen^e  1862. 
A,  Sismonda,  Carta  geologica  di  Savoia,  Piemonte  e  Liguria  1862. 
H.  Bach,  geognost.  Uebersichtskarte  von  Deutschland,  Schweiz  etc. 

Gotha  1856. 
H.  Bachy  geolog.  Karte  von  Central -Europa.    Stuttg.  1859. 

Speoiellere  Arbeiten. 

Kalkalpen. 

1.  Oestliche.]  Zwischen  Rhein  und  Renss. 

jB.  Studer,  Remarques  sur  quelques  parties  de  la  chaine  septentrionale 
des  Alpes  (Glarus).  Annales  des  Sciences  Naturelles.  XI.   1827. 

A,  Escher  v,  d.  Linth,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Tiroler  und  bair. 
Alpen.    Leonhard,  N.  Jahrb.  1845. 

A.  Escher  v.  d,  Linth,  Geognost  Beobachtungen  über  einige  Gegen- 
den des  Vorarlbergs.    Leonhard,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1846. 

A.  Escher  v.  d,  Linth,  Grebirgskunde  des  Cantons  Glarus,  im  „Gemaide 
der  Schweiz.  Canton  Glarus.**  1846.  Mit  geol.  Karte  des  Cantons 
Glarus. 

A,  Eschcr  v,  d,  Linth,  Darstellung  der  Gebirgsarten  im  Vorarlberg. 
N.  Denkschr.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  Xm.  1853. 

R,  Murchison,  die  oben  angegebene  Schrift. 

Gümbel,  geognostische  Beschreibung  des  balrischen  Alpengebirges 
und  seines  Vorlandes.    Mit  Atlas.     Gotha  1861. 
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LautTy  geognoat.  Forschung  und  Darstellung  des  Alpendarchschmtts 

Tom  St.  Gotthardt  bis  Art  am  Zngersee.    Denkschr.  der  sohweiz. 

Gesellsch.  I.  1.  1829.    Mit  Profilen. 
B,  Studer,  fiber  das  geognost.  Alter  der  Ealkalpen  von  Uri.    Leon- 

hard,  N.  Jahrb.  1836. 
Lusser,  Nachtragliche  Bemerkungen  zu  der  geognostischen  Darstellung 

des  Alpendnrchschnitts  vom  St  Gotthard  bis  Art    Mit  Profilen. 

N.  Schweiz.  Denkschr.  VI.  1842. 
F,  J,  Kaufinnanfif  Untersnchnngen  über  die  mittel-  nnd  ostschweiz. 

subalpine  Molassc    Mit  Karte  nnd  Profilen.    N.  Denkschr.  der 

Schweiz,  naturf.  Ges.  XYII.  1860. 

2.  Westliche.    Zwischen  Renss  und  Rhone. 

AL  Brongniart,  in  denM^UL  sur  les  terrains  de  Sediment  snp^rieurs  da 

Vicentin.    Paris  1823.    (Diablerets.) 
B.  Studer,  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Molasse.    Bern  1825. 
B.  Studer,  Notice  g^gnostique  sur  quelques  parties  de  la  chatne  du 

Stockhom.    Annales  des  Sciences  Naturelles.   XI.     1827.    Mit 

Karte. 
B.  Studer,  Bemerkungen  zu  einem  Durchschnitt  durch  die  Luzemer 

AJpen.     Mit  Profilen.    Leonhard,  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1834. 
.  B.  Studer,  Geologie  der  westlichen  Schweizer  Alpen.  Heidelberg  und 

Leipzig  1834.    Mit  Karte  u.  Atlas. 

B,  Studer,  Memoire  sur  la  Carte  g^ologique  des  chaines  calcaires  et 
ar^nac^es  entre  les  lacs  de  Thoune  et  de  Lnceme.  Mit  Karte. 
M^.  de  la  Soci^t^  g^ol.  de  France.  HI.  U.  1839. 

X.  Rätime^er,  über  das  schweizerische  Nummulitenterrain,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Gebirges  zwischen  .dem  Thuner  See 
n.  d.  Enmie.  Mit  Karte  und  Profilen.  N.  Schweiz.  Denkschr.  XI. 
1850. 

C.  Brwmer,  geognost  Beschreibung  d.  Gebirgsmasse  d.  Stockhoms. 

Blit  Karte  u.  Profilen.   N.  Schweiz.  Denkschr.  XV.    1857. 
De  Ifl  Harpe  et  Renevier,  geologische  Notizen  über  die  Waadtläüder 

Alpen.  In  d.  Bulletin  de  la  Soc.  vandoise  des  Sciences  naturelles. 

N.  35.  1855.  N.  36.  1855.    Dent  du  Midi.  Nr..  45.  1859.  Menvran. 

Nr.  51.  1864.    Infralias. 
Aipk,  Favre,  Consid^rations  g^ologiques  sur  le  Mont  Sal^ve.    Mem. 

de  la  Soc.  de  Physiqne  et  d'Hist  nat  de  Gen^ve.  X.  1843. 
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Alph.  Favre,  M^oire  sur  les  Terrams  Liasique  et  Kenperien  de  la 
Savoie.  M^m.  de  la  Soc.  de  Physique  et  d'Hist.  nat.  de  Gen^Tc 
XV.    1859.    Mit  Profilen. 

KrystaUlBische  Gebiete. 

1.  Oestliche  Alpen.    Graubünden. 

B,  Studer,  die  Gebirgsmasse  TonJDavos.  Mit  Karte.  N.  Schwdi. 
Denkschr.  I.  IS37. 

^m.E9chervi.  B,  Studer,  Geologische  Beschreibung  vonMittelbfindten. 
N.  Schweiz.  Denkschr.  III.  1839. 

G,  Theohaldy  eine  grosse  Anzahl  monographischer  Arbeiten  aber 
Graubünden  und  Umgebung  in  den  Jahresberichten  der  natnr- 
forschenden  Gesellschaft  Graubtindens  1856  —  65.  Calanda  I. 
1856.  Piz  Minschun  u.  Weisshom  ob  Erosa  II.  1857.  Tarasp 
u.  Umgebung.  III.  1858.  Poschiavo  u.  Samnaun.  IV.  1859.  Pii 
Doan  u.  Albigna  imBergell.  V.  1860.  Prattigau.  VL  1861.  Cima 
da  Flix  u.  Piz  Err.  VII.  1862.  Münsterthal.  VHI.  1863.  Septimer. 
IX.  1864. 

G.  Tkeobald,  Unter- Engadin.  Geognostische  Skizze.  N.  Schweiz 
Denkschr.  1860. 

G.  Theobald,  geolog.  Beschreibung  von  Graubünden.  Mit  2  Karten 
und  Profilen.     Bern  1864. 

G.  vom  Raihj  Geogn.  mineral.  Beobachtt^ng  im  Quellgebiete  d.  Rheines. 
Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellschaft.  1862. 

2.  Mittlere  Alpen.     Gotthard,  Grimsel,  Tessin. 

J.  Conrad  Escher  von  der  Linth,  Beiträge  zur  Gebirgskunde  der 
Schweiz.  Ans  den  hinterlassenen  Manuscripten  mitgetheilt  Ton 
seinem  Sohne.  1.  Scrnftthal.  Lugnez.  Livigno.  Vercasca. 
Maggia.  l812.  2.  Sumvix.  Blegno.  Canaria.  Piora.  1816.  In 
Fröbel  u.  Heer,  Mittheilungen  aus  dcn>  Gebiete  der  theoretischen 
Erdkunde.     Zürich  1834. 

L.  y.  Buch,  über  einige  geognostische  Erscheinungen  in  der  Umge- 
bung des  Luganer  Sees.  Abhandlungen  der  Berliner  Academie. 
1827. 

L.  V.  Bach,  Ueber  die  Lagerung  von  Melaphir  u.  Granit  in  den  Alpen 
von  Mailand.    Ebendas.  1827. 

L.  V.  Buch ,  Carte  gdologique  du  Terrain  entre  le  lac  d'Orta  et  celni 
de  Lugano.    Ann.  des  Sciences  Naturelles.  XVIII.  1829. 
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€.  Bnmner,  Aperen  g^logique  des  Environs  du  lac  de  Lagano.  Mit 

Karte.    N.  Schweiz.  Denkschr.  XII.  1852. 
Lardifj    Essai    sur   la    Constitution   g^ognostique  de  St  Gothard. 

Denkschr.  d.  schweis.  naturf.  Gesellsch.  I.  2.   1833. 
Alb.  Miller,  über  die  krystallimschen  Gesteine  in  der  Umgebung  des 

Msderaner  Thals.   Verh.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel.  1866. 
Arn.  Escker  von  der  Lmth,  Erl&uterang  der  Ansichten  einiger  Contact- 

rerbältnisse  zwischen  krystallinischen  Feldspathgesteinen  u.  Kalk 

im  Bemer  Oberlande  (Wetterhom ,  Jungfrau  etc.).    N.  Schweiz. 

Denkschr.  m.  1839. 
E.  DtsoTy  G^logie  du  glader  de  TAar  et  des  Massifs  environnants  in 

NooTelles  Excorsions  et  S^jours  dans  les  Glaciers.    Nench&tel 

1S45. 
jB.  StHdtr,  zur  Geologie  der  Bemer  Alpen.    Jahrbuch  des  Schweizer 

Alpenclubs.  D.  1865. 

3.  Westliche  Alpen.    Wallis  etc. 
B.  B.  de  Saugturcj  Vojages  dans  les  Alpes.  4  Bde.  Neuch.  et  Gen^ve. 

1779— l'i96. 
B.  Sbuier,  yerschiedene  Aufsätze  in  Leonhard's  N.  Jahrbuch  für 

Mineralogie.  Matterhom  1840.  Bosathäler  1841.  1842.  1843  etc. 
B.  Studer,  M^oire  g^ologique  sur  la  Masse  de  Montagnes  entre  la 

rollte  du  Simplon  et  celle  du  St.  Gotthard.    Mit  Karte.    M^m.  de 

la  Soc  gdolog.  de  France.    2.  S^rie.   V.    1846. 
A^Sitmonda,  viele  Abhandlungen  über  die  südl.  Alpenkette  in  den 

Memoiren  der  Turiner  Academie.  I.  1839.  ü.  1840.  Mit  geolog. 

Karte.    III.  1841.    Karte  vom  M.  Rosa  bis  an  den  Luganer  See. 

Tarentaise.  IX.   1848.    Geol.  Karte  von  Piemont  etc. 
i.farre,  Explication  de  la  Carte  g^ologique  des  parties  de  la  Savoie, 

du  Piemont  et  de  la  Suisse  voisines  du  Mont-Blanc.    Mit  geolog. 

Karte  im  Massstab  von  1  :  150000.    Gen^ve  1862. 

Bezüglich  der  westlichen  Alpen  von  Wallis  bis  Danphin^ 
veweise  ich  auf  die  sorgfältige  Zusammenstellung  der  fran- 
zösischen^ italienischen  und  schweizerischen  Arbeiten  von: 

A.  Gaudry  im  Bulletin  de  la  Soci€t€  g€ologique  de  France  1855. 
Femer  auf  die  Arbeiten  dieser  GeseUschaft  über   die  Maurienne, 
ebendaselbst  1861. 
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G.  de  MortiUeif  Terrains  du  Versant  Italien  des  Alpes  compar6 
cenx  du  Versant  fran^ais.  Bulletin  de  la  Soc.  g€oL  de  Fnu» 
XIX.    1862. 

Lory ,  Carte  et  conpes  g^logiques  du  Brian^onnais  (Hantes  Alpe 
Bullet.  Soc  g^L  de  France.  XX.   1863. 

Oletsoher. 

Die  hiehergehörige  Litterator  ist  dnrch  die  zahlreicln 
Specialwerke,  welche  diesem  Gegenstand  gewidmet  sin 
so  bekannt  geworden,  dass  ich  mich  hier  mit  An&Ahlu 
der  wichtigsten  unter  den  letzteren  begnüge. 

F,  J.  Hugif  Naturhistorische  Alpenreise.    Soloth.  1830. 

Venetz,  M^oire  sur  les  variations  de  la  temp^rature  dans  les  Alp* 

de  la  Suisse.    Denkschr.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  I,  2.  1833. 
«7.  de  CharperUier,  Essai  sur  les  Glaciers  et  sur  le  terrain  emtiqae  d 

Rhdne.    Lausanne  1841. 
L,  ÄgassiZf  Etudes  sur  les  Glaciers.     Neuchftt.  1840.    Mit  Atlas. 
Agcusiz  et  Desor]  R4eit  d*uue  course  faite  aux  glaciers  en  hiver.  Bib 

univ.  de  Genbve  1842. 
ffugiy  über  das  Wesen  der  Gletscher  und  Winterreise  in  das  Eismee 

Stuttg.  1842. 
ffugiy  die  Gletscher  und  die  erratischen  Blöcke.    Soloth.  1843. 
P,  Merian,  über  die  Theorie  der  Gletscher,  Verh.  d.  naturf.  G« 

in  Basel.    V.  1843. 
J.  D,  Forhesj  Travels  through  the  Alps  of  Savoy  etc.  With  ObsH 

vations  on  the  Phenomena  of  Glaciers.    Edinb.  1845.  Deutsch  i 

G.  Leonhard.  •  Stuttg.  1845. 
Z.  Agcusizy  Systeme  glaciaire  ou  NouveUes  Etudes  et  ExpÄrienccs  fi 

les  Glaciers  actuels.    Paris  1847  mit  Atlas. 
Ä,  MoussoUf  die  Gletscher  der  Jetztzeit.    Zürich  1854. 
AT.  V,  Sonkiar,  die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe  mit  bes.  Röcksiclit  i^ 

Urographie  und  Gletscherkunde,  mit  Atlas.    Gotha  1860.' 
ffogardf  Recherches  sur  les  Glaciers  et  sur  la  formation  erratiq» 

des  Alpes.    Epinal  1859. 
J.  TyndaU,  the  glaciers  of  thejAlps.    London  1860. 
Doüßus-Aiusety  Mat^riaux  pour  TEtude  des  Glaciers.    8  Vol.  P«* 

1864  u.  f. 
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Frühere  Gietscheryerbreitnng. 
Wz,  M^oire  snr  rextension  des  anciena  gladers  (Oeuvre  post- 

home)  N.  Denkscbr.  der  Schweiz,  natnrf.  Ges.  XVIIL  1861. 
iartijis  u,  Gastaldi,  Essai  sor  les  terraius  superficiels  de  la  Vall^  du 

Po  compar^  k  ceox  dn  bassin  h^v^tique.    Bullet.  Soc.  g^ol.  de 

France.  VH.  1850. 
l  Eider  V.  d.  Linth,  Karte  der  Verbreitungsweise  der  Alpenfund- 

fioge.  Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.    N.  72.     1852. 
Snn^,  the  old  Glaciers  of  Switzerland  and  Wales,  in  Ball's  Peaks, 

Passes  and  Glaciers.    London  1859. 
'.  (hbom,  J.  Ghiaodai  antichi  e  il  Terreno  erratico  di  Lombardift. 

Atti  della  Soc.  italiana  d.  sc  nat.  in  Mllano  UL     1861. 
I-  it  Mortäletf  Carte  des  anciens  Glaciers  da  versant  Italien  des  Alpes. 

Ebendas.  186t. 
Vjf,  sor  lesd^pöts  tertiaireset  qnatemaires  dn  Bas-Dauphin^.  Ballet. 

Soc  g^l  de  France.  XX.     186S. 
^limiesj  die  alten  Gletscher  der  Std -Alpen.  BüttheiL  des  Österreich. 

Alpenvereins.  L     1863. 
^/W,  Aperen  du  pbenom^ne  erratique  dans  les  Alpes.    Jahrb. 

Äe3  Schweizer- Alpen -Club  I.     1864. 

PhyadkaUsolie  Oeographie,  Meteorologie. 

Ohe  ganz  gpedelles  Eingehen  in  einzelne  hlehergehörige 
'Tagen  ist  es  fast  unmöglich,  für  eine  so  weitschichtige 
^chrik  ein  dem  Leser  dienliches  Verzeichniss  zu  geben, 
OD  so  mehr,  als  die  hiehergehdrigen  Fragen  grossentheils 
^e  locale  Abgrenzung  gestatten.  Erwähnen  wir  Aaher 
^  solche  Arbeiten,  welche  den  Verhältnissen  der  Alpen 
N^  gewidmet  sind. 

^'  StädeTf  Lehrbach  d.  physikalischen  Geographie  and  Geologie. 

B«rttl844— 47. 
^^^^mteet^  H.  u.  Ad,j  Untersnchongen  über  die  physikalische  Geo- 

P»phie  der  Alpen.    Leipzig  1850. 
'^'^Mteett,  neae  Untersuchungen  über  d.  physikal.  Geographie  xu 

<i  Geologie  der  Alpen.    Leipzig  1854. 
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K.  V.  Sonldary  die  Gebirgsgrappe  des  Hochschwab  in  Steiermarl 

Wien  1859. 
JT.  V.  Sonklar,  die  Gebirgsgrappe  des  Hohen -Tauern.    Wien  186^ 
DenzleTf  d.  unter.  Schneegrenze  vom  Bodensee  bis  zur  Sentisspitzi 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich  1855. 
ffeusser,  das  Erdbeben  im  Visper-Thal  von  t855.    Zürich  1S56. 
O.  Volger,  Untersuchungen  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  d 

Schweiz.    3  Th.     Gotha  1857— 58. 

Die  meteorologischen  AufzeichnuDgen  finden  sich  theil) 
in  den  früher  genannten  Verhandlungen  der  cantonalen  See 
tionen  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschafl 
sowie  in  der  Bibliotheque  universelle  de  Geneve^  theils,  sei 
December  1863,  in  einer  von  der  meteorologischen  Commi8 
sion  der  genannten  Gesellschaft  besorgten  amtlichen  Fnbli 
cation,  welche  die  Beobachtungen  von  etwa  80  Schweizerin 
sehen  Stationen  zusammenstellt: 

R,  Wolff  Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen.   1.  Jahrg 
Zürich  1864.. 

Femer  mögen  noch  folgende,  auf  einzelne  in  der  neue 
ren  Zeit  besonders  in  Vordergrund  getretene  Fragen  be- 
zügliche Arbeiten  hier  genannt  werden : 

F.  Keller,  Bemerkungen  über  die  Wetterlöcher  u.  natürlichen  EiS' 

grotten  in  d.  Schweizer  Alpen.     Zürich  1839. 
F.  Keller,  Bemerkungen  über  die  Karren  und  Schratten  in  den  Kalk 

gebirgen.    Zürcher  Nenjahrsblatt  d.  naturf.  Gesellschaft  auf  dai 

Jahr  1840. 
Lusser,  Beobachtungen  über  den  Föhnwind,  in  Meissner's  natorwi» 

Anzeiger  der  Schweiz,  naturf.  Ges.  III.    N.  10.     1820. 
Denzler,  über  die  Erscheinungszeiten  u.  d.  Erkennung  des  Föhns, 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.     SepL  1847. 
Schatzmann,  der  Fön  u.  d.  Alpenwirthschaft    Schweiz.  Alpenwirth- 

Schaft    3.  Heft.     1861. 
Desor,  d.  Beziehungen  des  Föhns  zur  afrikanischen  Wüste.    Jahri-, 

des  Schweizer  Alpen-Clubs.    II.     1865. 
Desor,  de  la  Physiognomie  des  Laos  suisses.  Revue  snisae  1S60. 
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B,  SäuUr,  de  Torigine  des  Lacs  snisaes.  Bibl.  uniT.  de  (>en^Te.  1864. 
Ramsatf,  On  the  gUcial  origin  of  eertain  lakes  in  Swiuerland  etc. 

Qaart  Jonrn.  of  the  Geol.  Soc  of  Gr.  Britam.    Aogtitt  1862. 
Bamsay,  on   the  Erosion  of  Valleys  and  Lakes.     Phllos.  Hagaz. 

October  1864. 
Rtamsa^y  Sir  Charles  Lyell  and  the  glacial  theory  of  Lake  Basins. 

Ebendas.  1865. 
B.  Gattaldi,    Sulla   riescayazione   dei   Bacini  lacustri    per   opera 

deg^  antichi  Ghiacciai.    Mem.  d.  Soc.  ital.  di  Sc  natnr.  Milano 

1865. 

Bevölkerung. 
Fast  allen  älteren  Reisenden  bot  äussere  Erscheinung, 
Kleidung,  Sitte,  gesellschaftliches  und  politisches  Leben 
der  Alpenbewohner  so  viel  Neues  und  Ungewohntes,  dass 
eine  Schilderung  derselben  mit  zu  einer  guten  Reisebeschrei- 
bung  gehörte,  und  eine  Menge  von  Kunstblättern,  welche 
den  Trachten  und  Sitten  der  Bergvölker  gewidmet  waren, 
vor  noch  nicht  so  langer  Zeit  nicht  nur  bei  den  Schaaren 
einwandernder  „Fremder",  sondern  auch  im  Inlande  selbst 
so  allgemeine  Verbreitung  fanden,  als  die  ersten  Reise- 
karten. Nichts  destoweniger  würde  es  schwer  sein,  eine 
hierauf  besonders  gerichtete  Litteratur  au&nzählen.  Doch 
werden  immerhin  folgende  ältere  periodische  Publicationen 
den  jetzt  selten  gewordenen  Reisenden,  welche  neben  dem 
Land  auch  den  Leuten  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  viele 
Belehrung  und  den  Sammlern  von  derartiger  Kenntniss 
reiches  Material  bieten ; 

Der  helvetische  Kalender  1782 — 98,  erst  zur  Hälfte  Regimentsbüchlein, 
allein  zur  andern  Hälfte  schon  Yortreffliche  Darstellungen  von 
Land  und  Volk  enthaltend. 

Der  helvetische  Almanach,    Zürich  1 799—  1 822. 

Wohl  die  ^sorgfältigste  Sammlung  von  speciellen  und  popu- 
llren  Darstellungen  von  Geschichte ,  Charakter  und  Verfassung 
von  Land  und  Volk  in  den  einseinen  Cantonen  der  Schweiz, 
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gleichseitig  mit  der  besten  und  voUstSndigsten  Sumnlung  der  jetzt 
zu  einem  grossen  Theil  verschwundenen  nnd  an  rielen  Orten  für 
specielle  Verhältnisse  (Tanfe,  Hochaltar,  Ehestand,  Begrabniss) 
oft  sehr  mannigfaltigen  Volkstrachten. 
Jlistorisch- geographisch' statistisches  Gemälde  der  Schweiz.  19  Bde. 
St.  Gallen  n.  Bern  1835  etc.,  demselben  Zweck  gewidmet  wie  der 
helvetische  Almanach,  eine  sehr  werthvolle  Reihe  von  noch  einlftss- 
lieberen  Monographien  der  einzelnen  Cantone,  allein  ohne  andere 
Illustration  als  jeweilige  Cantonalkarten.  Erschienen  sind  die 
Cantone  Zürich,  Uri,  Schwytz,  ünterwalden,  Lnzem,  Glarus,  Frei- 
burg, Solothum,  Basel  Stadt,  Schaflfhausen,  Appenzell,  Graa- 
bOndten,  Aargau,  Thnrgau,  Tessin,  Waadt 

Ueberdies  verdienen  hier  noch  folgende  localere  oder 
anderswie  speciellere  Darstellnngen  der  Bevölkernng  Er- 
wähnung: 

Xaver  Schneider,  Geschichte  der  Entlibncher.  Luzem.2Th.  1781 — 82. 
F.  J.  Stalder,  Fragmente  über  Entlebuch.     2  Th.  Zürich  1797—98. 
F,  J.  Stalder,   Versuch  eines  schweizerischen  Idiotikon.     2   Bde. 

Aarau  1807—1811. 
F,  J,  Stalder,  die  Landessprachen  der  Schweiz  oder  schweizerische 

Dialektologie.    Aarau  1849. 

Die  bisher  einzigen  und  wohl  noch  auf  lange  Zeit  nicht  zu 

übertreffenden  Arbeiten  Über  Landessprachen. 
«7.  Q.  Ebelj  Schilderung  der  Gebirgsvölker  der  Schweiz.     2  Theile. 

Leipzig  1798—1802. 
TschameTf  Wanderungen  durch  die  rhätischen  Alpen.  Ein  Beitrag  zur 

Charakteristik  dieses  Theils  des  schweizerischen  Hochlandes  und 

seiner  Bewohner.    2  Bde.    Zürich  1829—1831. 
Sl  Fransciniy  la  Svizzera  italiana.     3  Bde.     Lugano  1837. 
St  Franscini,  neue  Statistik  der  Schweiz.    3  Bde.    Bern  1848 — 51. 
Kohlf  Alpenreisen.     3  Bde.    Dresden  u.  Leipzig  1849 — 51. 
H.  A.  Berlepschy  die  Alpen  in  Natur-  u.  Lebensbildern.  Leipzig  1862. 
H.  A.  Berlepschf  Sehweizerkunde.    Land ,  Volk  und  Staat.    Braun- 
schweig 1864. 

Der  naturhistorischen  Untersuchung  der  schweizerischen 
Bevölkerung  ist  in  neuester  Zeit  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden  in  folgenden  Schriften: 
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L,  BStißuyer  u^  W.  Bh,  CnuD^a  llelveto^  SuMÜnuff  sehweimlattbeir 

SchädelfoniieiLm.  AÜM.    Basel  n.  Qenfl^^. 
L,  Bätimeyery  üUrd.Bevötk«anmgd6rAlpeiL  JidttJ^«ek  d«»SokWeikef 

Alpen-Club.  L     1864. 
W.  Eis,  über  die  Bevölkerong  des  rhäüfichen  Qebiete«.    VeiliMidt 

d.  Schweiz,  naturforsch.  Gesellschaft.     1864. 

Thierknnde. 

Ein  Land  von  so  geringem  Umfang  und  von  nicht  scliär- 
ferer  mechanischer  Begrenzung  wie  die  Schweiz  ist  nicht  im 
Stande,  die  Geschichte  seiner  organischen  Geschöpfe  anders 
zn  behandeln,  als  im  steten  Znsammenhang  mit  den  be- 
nachbarten Gebieten.  Abgesehen  von  den  doch  nur  zu- 
nächst den  Sammler  interessirenden  Aalzählungen  einheimi- 
scher Pflanzen  und  Thiere  sind  es  daher  die  organogeogra- 
phischen  Rücksichten;  welche  hier  mit  Recht  das  meiste 
Interesse  darbieten;  allein  während  diese  fUr  die  Pflanzen 
allerdings  ein  reiches  Feld  der  Untersuchung  öftien,  so 
Oben  sie  in  der  Thierwelt  doch  wohl  nur  auf  die  niedrigem 
Gruppen  derselben  einen  fühlbaren  Einfluss  aua.  Hinsicht- 
lich der 

Wirbelthiere 

besitzt  daher  die  Schweiz,  da  wir  hier  mit  Absicht  von  der 
Palaeontologie  absehen,  keine  eigene  allgemeine  Litteratur 
mit  Ausnahme  des  ihr  allerdings  fast  ausschliesslich  zu- 
kömmlicheii  Buches  von 
Fr.  V,  Tsehudif  Thierleben  der  Alpenwelt.    7.  Aufl.    Leipzig  1864. 

Quellen  für  die  specielle  Fauna  der  Schweiz  sind  da- 
g^en: 

ff,  R.  Sckmzf  Fauna  heWetica.  Wirbelthiere.  N.  Denkschn  d.  Schweiz. 

naturf.  Ges.  I.     1837. 
Rümtr  u.  JSckim,  Natorgesch.  der  in  der  Schweiz  einheimischen  S&vge- 
.  thiere.    Zürich  1809. 

Schweixer  Alpen  -  Clab.  25 
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F,  MeUmer,  das  Ifnsenm  der  Natnrgesi^chte  Hehretiens.     1807 — ^20* 

F.  Meimer  n.  Schmz,  die  Vogel  der  Sehweis.    Zfirich  1815. 

J.  J,  Tsehudi,  Monographie  d.  schweiseriBcheD  Bclweii.  N.  Denksdir» 

d.  gchweix.  natnrfl  Ges.  I.  1837. 
Eartmann,  helvetische  Ichthyologie.     Zfirich  1827. 

Kleinere  Localfannen  finden  sich  in  Reisewerken  and 
auch  in  den  Sammelschriften  (Helvetischer  Almanach,  Ge- 
mälde der  Schweiz),  femer  in  den  Mittheilnngen  der  ver- 
schiedenen cantonalen  naturforschenden  Gesellschaften  reich- 
lich ;  doch  mag  es  kanm  im  Interesse  der  Leser  dieses  Jahr- 
buches liegen,  sie  hier  aufgezählt  zu  sehen.  Ebenso  ver- 
weise ich  hier  nur  auf  die  zahlreichen  Schilderungen  der 
Lebensverhältnisse  und  Sitten  einzelner  Alpenthiere,  die 
sich  vornehmlich  in  Hopfner^s  Magazin  für  Naturkunde  Hel- 
vetiens  (Zttrich  1787  —  1789)  und  in  /.  Ä  Steinmüller's 
Alpina  1806—1809  und  neuer  Alpina  (1821,  27)  vorfinden. 

Der  historischen  Untersuchung  unserer  Fauna  sind  end- 
lich gewidmet: 

L,  RüHmeyer,  Untersuchung  der  Thierreste  aus  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz.    Mitthei].  der  antiquar.  GeseUsch.  in  Zürich  1860. 

X.  Rütimeyer,  Fauna  der  Pfahlbauten  in  d.  Schweiz.  Untersuchungen 
Über  die  Geschichte  der  wilden  n.  d.  Hans-Säugethiere  von  Mittel- 
Europa.    Basel  1861. 

Gliederthiere. 
0.  Heer,  geographische  Verbreitung  der  Käfer  in  den  Schweizer 

Alpen,  besonders   nach  ihren  Höhenverhältnissen.     I.    Canton 

Glarus.    II.  Rhätische  Alpen,  in  Fröbel  u.  Heer,  Mittheil,  aus  d. 

Gebiet  d.  theoret  Erdkunde.    Zürich  1834. 
0.  Heer,  die  Käfer  der  Schweiz.     N.  Denkschr.  der  Schweiz,  naturf. 
,       Ges.  n.  rV.  V.  1838.  40-41. 
F,  Meisner ,  Verzeichniss  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  schwei« 

zerischen  Schmetterlinge  in  Meisner's  naturwiss.  Anzeiger.  Jahrg. 

1.  u.  2.     1817—19. 
Meyer -Dür,  Verzeichniss  d.  Schmetterlinge  d«  Schweiz.  N.  Denkschr» 

d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  XII.   1852. 
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De  la  Harpef   Faune  sidsse«    L^idopt^res.    Ebendas.  XIII.  XIY. 

1853.  55. 
H,  Frey,  die  schweizerischen  Mikrolepidoptern.    Mitth.  d.  schweis. 

entomol.  Geseilsch.  I.  1865. 
Meyer-Düry  ein  Blick  fiber  die  schweizerische  Orthoptem- Fauna. 

Zürich  1860. 
FrmfGessner  j  Verzeichniss  schweizerischer  Hemiptern.    Mittheil.  d. 

Schweiz,  entomol.  Gesellsch.  I.  1865. 

Fttr  Localfannen  im  Allgemeinen  auf  die  Mittheilungen 
der  naturforschenden  Gesellschaften  und  auf  diejenigen  der 
schweizerischen  entomologischen  Gesellschaft  verweisend, 
begnüge  ich  mich  mit  Aufzählung  einiger  neueren  und  local 
wichtigeren  Verzeichnisse : 

ITL  V.  SaliSf  Fragmente  zur  Entomologie  der  Alpen.    (Chamounix 

n.  Gr.  Glockner)  in  Steinmüllers  Alpina  II.  1807. 
J.  Brown  f  a  List  of  diumal  Lepidoptera  known  to  occur  in  Switzer- 

land.    Magaz.  of.  nat.  Hist.  VIII.  1835. 
J.  Brown,  a  List  of  crepuscular  lepidopterous  Insects  and  some  of  the 

species  of  Noctnmal  ones  known  to  occur  in  Switzerland.  Ebendas. 

Vin.  1835. 
JFV^y  the  Tineae  of  the  Higher -Alps.    Entomologist's  Annual  for 

1858. 
O.  Heer,  Thierwelt  des  Cantons  Glarus,  im  Gemälde  der  Schweiz, 

Canton  Glarus.  1846. 
r.  Beyden,   Coleoptem  des  Engadins.     Jahresber.  d.  naturf.  Ges. 

Graubündens.  VlIL  1863. 
Am  Stein,  über  Dipteren,  Myriapoden  u.'Cru8taceen  Graubündens. 

Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  Graubündens.  II.  V.  1857.  60. 
Frey- G essner  u.  J.  de  la  Harpe,  Zusammenstellung  der  durch  H, 

Meyer -DUr  im  Tessin  u.  Oberengadin  gesammelten  Hemiptern, 

Orthoptem,  Lepidoptem.  Mitth.  d.  Schweiz,  entomol.  Ges.  1865. 
Sderlin ,  entomologische  Excursion  nach  dem  Engadin.     Mitth.  der 

Schweiz,  entomol.  Ges.  1865.  •• 

Sterile,  Bulletin  entomologique  r^latif  aux  Col^opt^res  du  Mont-Rose. 

Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  1853. 
K  V.  KieseweUer,  entomolog.  Excursion  in  das  Wallis  und  nach  dem 

M.  Rosa.    Berliner  entomolog.  Zeitschr.  1861. 

25* 
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Frey-GeBsner,  Beitri&ge  zur  Hemipternfknaa  de«  Oberwallis.    Mittb. 
d.  Schweiz,  entom.  Ges.  1865. 

Weichthiere. 
Satn.  Studery  Verzeichniss  der  bis  jetzt  in  d.  Schweiz  entdeckten 

Conchylien.  Meisners  natnrwiss.  Anzeiger.  No.  11.  12.  •  182^. 
W,  Hartmann,  System  der  Erd-  n.  Flussschnecken  der  Schweiz.  Nene 

Alpina  v.  Steinm&ller.  I.  1821. 
J.  de  CharpentieTf  Fauna  helvetica.  MoUusques  terrestres  et  fluviatiles. 

]^.  Denkachr.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  I.  1837. 
Am  Stein  y  Verzeichniss  d.  Land-  und  Wassermollusken  Graubändens. 

Jahresber.  d.  naturfl  Ges.  daselbst.  III.  VII.  1858.  62. 
12.  BourgigncUf  Malacologie  du  Lac  des  Quatre  Cantons  et  de  ses 

environs.    Paris  1862. 

Pflanzenkunde. 

Die  Schweiz  besitzt  fttr  die  Botanik  ohne  Zweifel  eine 
weit  speciellere  eigene  Litteratar  als  fttr  die  Zoologie,  nnd 
vornehmlich  wäre  es  leicht,  der  Anfzählnng  von  Pflanzen- 
Verzeichnissen  fttr  einzelne  Localitäten  eine  grosse  Ans- 
dehnung  zu  geben.  Dennoch  würde  es  mir  unpassend  er- 
scheinen, hier  eine  Zusammensteliong  der  gesammten  schwei- 
zerisch-botanischen' Litteratur  zu  versuchen.  Abgesehen 
von  den  ziemlich  zahlreichen  Schweizerfloren,  von  welchen 
diejenigen  von  J.  Gaudin  (Flora  helvetica.  7  Bände.  Zürich 
1828—1833  und  Synopsis  Florae  helveticae.  Zürich  1836) 
und  von  Hegetschweiler  und  Heer  (Flora  der  Schweix. 
Zürich  1840)  als  die  besten  bezeichnet  werden  können  — 
und  abgesehen  von  den  noch  vorzüglicheren  Arbeiten  von 
/.  Koch  über  die  Deutsche  u.  Schweizerflora  (Synopsis.  Frank- 
furt 1838.  Taschenbuch.  Leipzig  1844)  —  wollen  wir  daher 
nur  die^pflanzengeographischen  Arbeiten  über  die  Schweiz, 
sowie  dann  die  nicht  allzu  localen  Pflanzen -Kataloge  ftlr 
einzebe  Alpengegenden,  vorläufig  nur  in  Bezug  auf  Pba- 
nerogamen,  aufführen. 
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Zu  den  enteren  gehören : 

Wahlenherffy  de  vegetatione  et  climate  in  Helvetia  septentrionali  inter 
Arolam  et  Rhenum  obserratis  et  cnm  snmmi  septentrionis  com- 
paratis  tentamen.  Zürich  1813.  Eine  immer  noch  classische,  von 
keinem  Neueren  erreichte  Arbeit,  deren  jeder  Sats  einen  genialen 
Gedanken,  eine  treffende  Beobachtung  enthalt. 

Schuhler f  de  distribntione  geographica  plantarem  Helvetiae.  Diss. 
Tübingen  1823. 

Hegetschweiler ,  Beiträge  zn  einer  kritischen  Aufzahlung  der  Schwei- 
zerpflanzen.   Zürich  1831. 

O.  HeeTf  das  Verhältniss  der  Monocotyledonen  zu  den  Dicotyledonen 
in  den  Alpen  der  östlichen  Schweiz.  In  Fröbel  und  Heer's  Mittb. 
»U8  dem  Gebiet  d.  theoret.  Erdkunde.    Zürich  1834. 

O,  Heer,  die  Yegetationsveihältnisse  des  südöstl.  Theils  des  Cantons 
Glurufl;  ein  Versuch,  die  pflansengeographischen  Erscheinungen 
der  Alpen  aus  climatologischen  u.  BodenTerbaltnissen  abzuleiten. 
Ebendas.  1886. 

O,  Heer,  über  die  obersten  Grenzen  des  tbierischen  und  pflanzlichen 
Lebens  in  den  Schweizer  Alpen.  XLVIL  Neujahrsbl.  d.  naturf. 
Ges.  in  Zürich.  1845.  * 

MoUy  Pflanzengeographische  Bemerkungen  über  das  Zermatt-Thal. 
Botan.  Zeitung  1843. 

C  V.  FUcher-  Ooster,  über  die  Vegetationszonen  und  Temperaturver- 
hältnisse  in  den  Alpen.    Mitth.  der  natnrf.  Ges.  in  Bern.  1848. 

Jl  Tfmrmofm,  Essai  de  Phytostatique  appliqn^e  k  la  ChaSne  du  Jura 
et  aux  eontr^s  voisines.    2  Bde.  m.  Karten.    Bern  1849. 

Sckwendener,  die  periodischen  Erscheinungen  der  Natur,  insbesondere 
der  Pflanzenwelt,  nach  den  yon  der  schweizer,  naturf.  Ges.  veran- 
lassten Beobachtungen.    Zürich  1866. 

Schlagintweüj  pflanzengeographische  Mittheilungen  über  den  Monte 
Rosa  in  den  neuen  Untersuchungen  über  die  physikal.  Geographie 
und  die  Geologie  der  Alpen.  I.  1854. 

JET.  Christ,  Pflanzengeographische  Notizen  über  Wallis.  Verhandl.  d. 
naturf.  Ges.  in  Basel.  II,  1.  1858. 

H.  Christ,  diie  Alpenflora.  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.  II. 
1865. 

jET.  Christ,  Verbreitung  d.  alpinen  Vegetation  d.  europäischen  Alpen- 
ketten in  den  Denkscbr.  d.  schweizer,  naturf.  Ges.  1866. 
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Pflanzen-Kataloge : 
J,  C,  Schleicher,  Catalogufl  hacusqae  absolntas  omniam  plantamm 

in  Helvetia  eis-  et  transalpina  sponte  nascentiam.     Bex  ISOO. 

Ed.  II.  1807.    m.  1815.    IV.  Camberii  1821.    Mit  vielem  Un- 
sicheren gemengt 
Thomas,  Catalogne  des  plantes  Suisses.    Lausanne  1818.    ib.  1837. 

Strasb.  1841.  (Kryptogamen.) 
«/.  Gaudin,  Topographia  botanica  sea  liber  mannalis  viatoris  botano- 

phili  Helvetiam  peragrantis.     (Vol.  VII.  der  Flora  helvetica.) 

Zürich  1833. 

Oestliche  Schweiz: 
Ckister,  Phanerogame  Oewäehse  des  Rheinthaies  nnd  der  dasselbe  be- 
grenzenden Gebirge.    Nene  Alpina  von  SteinmOller.  I.  1821. 
Wartmarms  St.  Gallische  Flora.    St  Gallen  1847. 
Rösch,  Au&ahlnng  der  in  Bündten  bisher  entdeckten  Bergpflanzen. 

Alpina  von  Steinmüller.  IL  1807. 
Moritzi,   die  Gefösspflanzen  Graubündens.     Neue  Denkschriften  der 

schweizer,  natnrf.  Ges.  IIL  1839. 
KWias,  Nachtrage  hiezn  im  Jahresber.  d.  natnrf.  Ges.  Graubündens. 

L  1^56.   m.  1858.   V.  1860. 
Brügger,  die  Vegetation  der  Centralalpen  Ostrhätiens.    Zeitschr.  des 

Ferdinandenms  in  Innsbruck.  1860. 
Comoüi,  Flora  Comense.   7  Bde.   Como  1834 — 57.  Mit  emem  guten 

Theil  der  Tessiner  Flora. 
Hegetschweüer ,  Bemerkungen  über  die  Vegetation  d.  Cantons  Glams. 

Ein  Versuch  von  Monographien  einzelner  Pflanzengattungen.   In 

den  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  Glams  u.  Graabünden. 

Zürich  1825. 
O.  Heer,  die  Pflanzenwelt  des  Cantons  Glams.   Gemälde  d.  Schweiz. 

Canton  Glams.    St  Gallen  1846. 

Mittlere  Schweiz: 
Krauer,  Prodromus  Florae  Luceraensis.    Luzera  1824. 
R.  Stetger,  Flora  des  Cantons  Luzera,  d.  Rigi  u.  Pilatus.  Lnzem  1860. 
S,  Brwmer,  Besteigung  des  Pilatus.     In  F.  Meisners  Annalen  der 

Schweiz,  natnrf.  Ges.    Bern  1824. 
Bruhmy  Flora  Einsidlensis.    Einsiedlen  1864. 
X.  Fischer,  Taschenbuch  der  Flora  von  Bern,  1855.  2.  Aufl.  1863. 
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X.  Fischer^  Phanerogamen  u.  Gefäsflcryptogamen  des  Bemer  Ober- 
landes u.  d.  Umgebung  v.  Thnn.    Bern  1862. 
^,  P.  Brown  y  Catalogae  desPlantes  de  Thoane  et  de  TOberland  Ber- 

nois.    Thun  1843.   m.  Nachträgen  v.  C.  v.  FUcher-Ooster.  Blitth. 

d.  Bern.  nat.  Ges.  1845.  47.  50. 
Cruthnikj  Flora  vom  Faul-,  Schwab-  und  Schwarzhom,  in  Schweizers 

Faulhom.   Bern  1832. 
SchimpeTf  Beitrag  zur  Flora  deiL  Faulhoms.    Regensburger  botan. 

Zeitung  1839. 
Martins,  Liste  der  Pflanzen  des  Faulhorngipfels  (V^^tation  du  Spitz- 
berg compar^e  k  celle  des  Alpes).    Bullet  de  la  Soc  bot  de 

France.    Mars  1865. 
Trachsel,  Verzeichniss  der  Pflanzen  der  Stockhomkette  und  ihrer 

Kachbarschaft.     In  F.  Meisners  Annalen  der  schweizer,  naturf. 

Ges.    Bern  1824. 

Westliche  Schweiz: 
Murüh,  Guide  du  Botaniste  dans  le  Valais.    Lausanne  1810.    Die 

früheste  Arbeit  der  Art,  in  welcher  Wallis  dem  Autor  noch  als 

terra  incognita  erscheint,  wie  etwa  Forster*n  die  Australländer. 
-ClairvilU,  Manuel  dlierborisation  en  Suisse  et  en  Valais.    Winter- 

thur  1811. 
Venetz,  Catalogus  plantar,  in  Valesia  sponte  nascentiunL  Seduni  1817. 
Shutüeworthf  Account  of  a  botanical  excursion  in  the  Alps  of  Valais 

and  Catalogue  of  the  plants  collected.    Transact  Linn.  Soc 
dAnffrevilUy  Flore  valaisanne.    Gen^ve  1863. 
AUioni,  Flora  pedemontana.   3  Vol.    1785—89. 
Blanchetj  Monnard  et  Bridel,  Catalogue  des  Plantes  vasculaires  du 

Canton  de  Vaud.    Vevey  1836. 
Rapin,  Guide  du  Botaniste  dans  le  Canton  de  Vaud,  comprenant  en 

ontre  le  bassin  de  Gen^ve  et  le  cours  infärieor  du  Rhone  en  Valais. 

Lausanne  1849.    2  Edit    Paris  1862. 
A.  Chatirif  Excursion  botanique  dirig^e  en  Savoie  et  en  Suisse.  (Cha- 

mounix.   Wallis.   Gemmi.)    Bullet  de  la  Soc.  botan.  de  France.. 

VUL  1861. 
Beutet,  Catalogue  d^taill^  des  plantes  vasculaires  qui  croissent  natu- 

rellement  aux  environs  de  Geti^ve.    Gen^ve.  2  Ed.  1861. 
Ptofot,  Catalogue  des  principales  plantes  de  la  chatne  du  Mont-Blanc 

Gen^ve  1844. 
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Einseln«  Pflanzen  gm  ppen: 
J,  Gaudin,  Agrostographia  helvetica.    Genbve  1811. 
«/.  Oaudm,  Synopsis  Hieraciomm  in  Helvetia  sponte  nascentium.    In 

Meisners  naturwiss.  Anzeiger.  Nr.  6.  18^. 
C.  Christenerj  Beitrage  znr  Kenntniss  der  schweizerischen  Hieraclen. 

Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern.  Nr.  450—454.  1860. 
C  CkriateneTj  die  Hieracien  der  Schweiz.    B^m  1863. 
Nagelt  f  die  Cirsien  der  Schweiz.    Neue  Denkschr.  d.  Schweiz.  natnrC 

Ges.  V.  1841. 
Seringe f  Essai  d'nne  Monographie  des  Sanles  de  la  Soisse.  Bern  1S15. 
0.  Heer,  die  Kiefern  der  Schweiz.    In  Yerhandl.  der  Schweiz,  natorf. 

Ges.  in  Lazem.  1862. 
H.  Christf  die  Formen  der  Pinus  sylvestris  des  Engadins.    Regensb. 

Flora.  1864.  Nr.  10.         

Secreian,  Mycographie  Snisse.    3  Vol.    Gen^ve  1833. 

C,  G.  BemouUif  die  Gefässcryptogamen  d.  Schweiz.    Basel  1857. 

L.  Fische,    Verzeichniss  der  in  Berns  ümgebang  vorkonunenden 

cryptogam.  Pflanzen.'  Mitth.  d.  natarf.  Ges.  in  Bern.    Nr.  411 — 

414.  1857. 
Kiüuzs,  Kryptogamen  Graubtindens.  Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  Gran- 

bündens.  IV.  1849.  VI.  1861. 
Brügger,  Beitrag  znr  rhätischen  Lanbmoosflora.     Jahresbericht  der 

naturf.  Ges.  Graubündens.  VIJ.  1862. 
GarovagliOf  Catalogo  dei  Mnschi  frondosi  raccolti  nella  Prov.  di  Como 

e  la  ValteUina.    Como  1837. 
J,  G,  Trogf  Verzeichniss  schweizerischer  Schwämme  aus  der  Um- 
gebung von  Thnn.    Mitth.  der  naturf.  Ges.  in  Bern.    April  1844. 

April  1846.    Febr.  1850. 
E,  Schaerer,  Lichenum  Helveticorum  spicilegium.    Bern  1823 — 36. 
Payoty  Catalogue  des  foug^res,  pr^les  et  lycopodiac^es  des  environa 

du  Mont-Blanc.    Gen^ve  1860. 
C  Brügger,  Bericht  über  18  kleinste  Leben  (Algen)  der  rhätischen 

Alpen.    Jahresber.  der  naturf.  Ges.  Graubündens.    1863. 

NaturhlBtorisohe  Reiaen. 
König,  Reise  in  die  Alpen,  mit  naturhist.  Beiträgen  von  Kuhn,  Mds- 

ner,  Seringe,  Stnder  u.  Tschamer.    Bern  1814. 
ffugif  naturhist* Alpenreise.     Solothum.  1830. 
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E.  Dewr,  Ezevrsions  et  s^otin  dans  les  Glaciers  et  les  liaates  r^giont 
des  Alpes.    NenchAtel  1S44. 

E.  Desor,  Nouvelles  excnrsions  et  s^onrs  dans  les  Glaciers.  Neu- 
ch&tel  1845. 

J,  Forbet,  Reisen  in  den  Alpen.    Stnttg.  1845. 

J.  Forbes,  Anhang  sn  Norwegen  n.  s.  Gletscher:  Reisen  in  den  Alpen 
von  Danphin^,  ron  Bern  u.  Savoyen.    Leipzig  1855. 

B.  CottOj  geol.  Briefe  ans  den  Alpen.    Leipzig  1850. 

SchlSp/er,  Versuch  einer  natarhist.  Beschreibung  des  Cantons  Appen- 
zell.   Trögen  1829. 

Ä.  Mousson,  ein  BHd  des  Cnter-Engadin.  Züricher  Nenjahrblatt  von 
d.  natnrf.  Ges.  1850. 

J?.  DesoTj  le  Val  d'Anniviers.    Revue  suisse.  1855. 

Lavizzariy  Esenrsioni  nel  Cantone  Ticino.    5  Theile.   Lugano  1859. 

OekonoBiie.    Teohnik. 

Abgesehen  von  den  diesem  Gebiet  vornehmlich  gewid* 
meten  einheimischen  Zeitschriften:. 

Abhandlungen  u.  Beobachtungen  durch  die  ökonomische  Gesellschaft 

in  Bern  gesammelt.    21  Bände.     1760 — 1773.    Mit  Nachträgen 

bis  1798. 
Der  Sammler,  eine  gemeinnützige  Wochenschrift  für  Bünden,  177^ 

bis  1784,  und  der  neue  Sammler,  bis  1806,  herausgegeben  ▼.  d. 

öconom.  Gesellsch.  daselbst.  ^ 

A,  Höpfiiers  Magazin  für  die  Naturkunde  Helretiens.  4  Bde.   Zürich 

1787—1789. 
«/.  R.  SteinmüUers  Alpina,  eine  Schrift,  der  genaueren  Kenntniss  der 

Al{^n  gewidmet.    4  Bde.    Winterthur  1806—1809. 
J,  R,  StevumiUlers  neue  Alpina,  eine  Schrift  der  schweizorisehen 

Naturgeschichte,  Alpen --und  Landwirthschaft  gewidmet    2  Bde. 

Winterthur  1821,  1827. 

begnüge    ich    mich    hier  mit  der   Aufzählung   folgender 

wichtigeren  Schriften  auf  diesem  Gebiet: 

Kasdiofera  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise  über    den  Susten,. 

Gotthard,  Bemhardin  und  über  die  Oberalp,  Furca  und  Grimsei. 

Aarau  1822. 
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Kasthofer,  Bemerkungen^Auf  einer  Alpenreise  Ober  den  Brooig,  Bi»- 
gel,  Kirenzenberg  und  über  Flüela,  Maloya  und  Splügon.  Bern 
1825. 

Kasthofers  Bemerkungen  über  die  Wälder  und  Alpen  des  bemisdien 
Hochgebirges.    Aarau  1818. 

Kasüicfers  Beiträge  zur  Beurtheilnng  der  Colonisation  der  A^p«ii- 
weiden.    Leipzig  1827. 

Lardiff  M^oire  sur  les  d^vastatioiis  des  For^  des  Hautes  Alpes. 
Zürich  1842. 

A.  Marchandj  über  die  Entwalduug  der  Gebirge.  Denkschrift  an  die 
Direction  des  Innern  des  Cantons  Bern.     1849. 

St  Franscinij  la  Suisse  g^ographique,  industrielle  et  agricole.  Bern 
1855. 

R.  Schatzmaruif  schweizerische  Alpenwirthschaft,  1 — 5.  Heft.  Aaiaa 
1859—1864. 

LandoU,  Bericht  an  den  schweizerischen  Bundesrath  über  die  Unter- 
suchung der  schweizerischen  Hochgebirgswaldungen,  yorgen<nn- 
men  in  den  Jahren  1858—1860.    Bern  1862. 

LandoU,  die  forstlichen  Zustände  io  den  Alpen  uud  im  Jura.  Auszug 
aus  obigem  Bericht.    Bern  1863. 

Culmanrif  Bericht  an  den  Schweiz.  Bundesrath  über  die  Untersuchung 
der  schweizerischen  Wildbäche.  Vorgenommen  in  den  Jahren 
1858—1863.    Zürich  1864. 

Hochstetter,  Schweiz.  Architektur.  1.  Holzbauten  des  Bemer  Ober- 
landes.    Carlsruhe. 

Hypsometrie  und  Karten. 
Michaelis^  barometrische  Höhenbestimmungen,  vorzüglich  die  Schweiz 

betretend,  in  Fröbel  u.  Heer,  Mittheil,  aus  d.  Gebiete  d.  theoreL 

Eidkunde.     1834. 
A.  De  CandolU,  Hypsometrie  des  environs  de  Gen^ve  ou  receuil  com- 

plet  des  hauteurs  dans  un  espace  de  25  lieues  autour  de  la  rille 

de  Gen^ve.  Genf  1839. 
«7.  F.  Oaterwald,  Receuil  de  Hauteurs  des  Pays  compris  dans  le  cadre 

de  la  carte  g^n^rale  de  la  Suisse.    Neuch.  1844 — 47. 
C.  J.  Dur  heim  j  die  Höhen  der  Schweiz  und  ihrer  Umgebung.    Bern 

1850. 
DdcroSf  Notice  sur  les  Altitudes  du  M.  Blanc  et  du  M.  Rose.    An- 

nuaire  m^t^orol.  de  la  France  1851. 
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Zit^,  Sammlnng  ahtolnter  Hohen  der  Scbweit  iiAd  der  angrensen- 

den  Gegenden.    Zürich  1853. 
SeUa^intweit  f  in  den  neuen  Untersachnngen  über  d.  physik.  Geogr. 

Q.  Geologie  der  Alpen.     1654. 
K  Demlery  Höhenlage  und  Käma  dee  Engadin,  in  Zürcher  Blitihcil. 

B.  2.  pag.  268. 
haizxari,  Altitndini  dei  luoghi  principali  del  Ticino.  Locamo  1860. 
Coaz,  Höhenlage  der  Ortschaften  und  Pässe  im  Canton  Graubünden. 

Jthresber.  d.  natorf.  Ges.  daselbst.  VI.  1861. 
Twitttf  Tables  of  Alpine  Peaks  and  Passes  in  Kennedy  Peaks,  Passes 

and  Glaciers  by  the  Alpine  Club.  II.  1862. 

Unter  den   top^grapkisckeM  lartei    des  Alpengebietea 
^eht  natürlich  Toraussichtlich  ftlr  lange  Zeit  oben  an : 
D^oiiTi  topographischer  Atlas  d.  Schweiz,  in  1 :  100,000.  25  Blattei. 

1844-1865. 

Allein  daneben  existirt  nnnmehr  eine  stets  wachsende 

Aouhl  cantonaler  Karten,  grOsstentheils  anf  denselben  Ver- 

B688nBgen  bemfaend,  nnd  meist  in  grösserem  Maasstab  pu- 

blicirt,  welche  neben  diesem  Sammelwerk  immerhin  alleBe- 

icbtoDg  verdienen.    Dahin  gehören : 

^«te  topographiqne  du  Canton  de  ürenkve  lev^e  p.  ordre  du  Gouverne- 
ment 1837  et  38,  1  :  25,000,  dirig^  p.  Dufour. 

^KkaeUsf  topographische  Karte  des  Cantons  Aargau,  1  :  50.000,  in 
4  Buttern.     1845—48. 

^»  topographische  Karte  des  Cantons  Zürich  ^  in  32  Blättern, 
1:25,000.  (Auf  Anordnung  der  Regierung  herausgeg.  seit  1852.) 

'^Ury  topographische  Karte  des  Cantons  8t,  Gallen  u.  Appenzell 
16  Blatter,  1  :  25,000.    Winterthur  1852—55. 

^n^mer,  topogr.  Karte  des  Cantons  Zug.  1 :  25,000,  in  4  Blättern. 
Bei  Weiss  in  Zug. 

Cute  topogr.  du  Canton  de  Fribourg  par  Stryienski.  1  :  50,000. 
1855. 

Karte  des  Cantons  Glarus.  1 :  50,000.  Wurster  u.  Comp.  Winter- 
thur 1862. 

Karte  des  CaotoDi  Liuem,  anf  Anordnung  der  Regierung  herausgeg. 
1:25.000.    8  Blätter.    1864  u.  f. 
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pr.jR.JEi(««r,Karte  desOaiitöB8i?mi;XuioädeB  6tageiiöM.Aufiudimei 
bearbeitet     ]  :  200,000.    Bern  1S65. 

Ausser  diesen  Cantonalkarteii  in  grossem  Massstab  e^ 
wiluie  ich  nur  noch  folgende  n^ere  Reistkarten: 

Meistens  Rednctionen  nach  dem  Dnfonr'sclien  Atlaä 
meist  im  Verlag  von  Wurster  &  Co,  in  Winterthur. 

G.  Studer,  Karte  der  südUcfaen  WaUisthäler.  1 :  100,000.  1849.  Um- 
gearbeitet 1853. 

Karte  des  Cantons  Graulriinden,  1 :  250,000.    Winterthnr  1861 

Karte  des  Cantons  Tessin,     1 :  150^000« 

Karte  der  Cantone  Sl  Gallen  n.  Appenzell,     l :  125,000 

Karte  des  Cantons  Zürick,     1 :  125,000. 

Karte  der  Cantone  Schwyz  n.  Zug,     1 :  150,000. 

Karte  der  Cantone  Genf,  Wßodi,  Neuenburg,  Freibwg,    1 :  250,000. 

Zw^fcr,  nene  Zieglerische  Karte  der  Schweiz.  1:380,000.  Winter- 
thnr  1857.  und  hypsometr.  Karte  d.  Schweiz  1866. 

Von  Specialkarten  verweise  ich  auf  die  PublicatioDen 
des  Schweizerischen  Alpenclubs: 

JR,  Leuztnger,  Excursionskarte  für  1863  n.  64.    TödigebieL   1:50,060. 

„   1864  u.  65.    Triflgebiet    1:50,000. 
„  „  n  1865.  Die  Gebiigsgmppe  swischen 

lAikmanier  n.  la  Greiaa.  1 :  50,000. 
r,  „  1865.  Die  Ät/wÄ^a-Gebiig^grBppe. 

1 :  50,000.  Von  Wurster  o.  Comp. 
R,  Leueinger,  Karte  des  Hochgebirges  von  ChrindelwalcL   1 :  50,000. 
In  Aebi,  Fellenberg  u.  Gerwer,  das  Hochgebirge  von  Grindel- 
wald.   Bern  1865. 
Ad.  RexUy,  Map  of  the  chain  of  Mont-Blanc  published  under  antho- 

rity  of  the  Alpine  Club.    1 :  80,000.   London  1865. 
Mieulei,  Massif  du  Mont-Blanc.     1  :  40,000.    Paris  1865. 

An  neuen  PaMoraMei  hat  der  Schweizer  Alpen -Clob  in 
seinen  zwei  bisherigen  Jahrbüchern  schon  eine  erhebliche 
Anzahl  pnblicirt,  wovon  dasjenige  vom  Mattwaldhom  roD 
G.  Studer  wohl  das  interessanteste  ist. 
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AiBB^d^Q  seieB  Uer-Boek  T<m  neuesten  Poblieatikmen 
folgende  geBannt: 

BlmdU,  Paaorama  d«»  Alpen^^bügeB  ▼om  Sohlosa  Waldkurg  bei  Ba* 

rensbiutg.    B^remb.  1860. 
^eaiel,  Alpenschan,  mit  PaBorama  von  Ravensburg.     1864. 
Coderas^  Panorama  vom  Piz  Mwidaun  bei  Jlanz.     Cbur  1861. 
H.  Keller,  Panorama  der  Schweizer  Alpen,  gezeichnet  von  Höhen- 

tehmand  im  Schwarzwald  1863  (geologisch  colorirt  im  Jahrbneh 

d.  Schweiz.  Alpenelnb  1865). 
6.  Hofwuum,  Panorama  des  Maderoner  ThaUs  im  Canton  Uri.    Her* 

aoageg.  mit  einem  Führer  in  die  dortigen  Gebirge.  Basel  1865. 

Von  AisIchteB  verdienen  hervorgehoben  zn  werden : 
J.  Ukichj  die  Schweiz  in  Bildern,  nach  der  Natur  gezeichnet.  90  Bl. 

FoL    In  Stahl  gest.  v.  C.  Haber.    Basel,  Georg. 
Bi$gon  fr^res,  Photographien.    Savoie  et  Saisse.    Paris. 
Brom  in  Dornach,  Photographien.    Schweiz  etc. 
Ckm,  Lithographien  nach  Photographien  von  Martens.    Public,  v. 

Qoopil  u.  Comp. 
^maUf  Photogn4>hies. 
^^ierj  Saisse  et  Savoie,  photographies. 
England,  Suisse  et  Savoie,  photographies. 

Stereoskopische  Bilder. 
Bromj  Schweiz  und  Savoyen.    England,  do.     Soulier,  do.  atif  Glas. 
Ckmiord,  Schweiz.     Lamy,  Schweiz. 

Topocrrapliie,  Tonristik. 
Es  kann  vielleicht  ernst  ein  berechtigteB  Ziel  des  schwei- 
ztdsehen  Alpen -Clubs  sein,  ein  genaues  Verzeichniss  aller 
asf  die  topographische  Kenntnise  der  Schweiz  bezflglioben 
Schriften  anzulegen«  Hier  wird  indess  ein  solches  nicht  be- 
sbsiehtigt,  vielmehr  für  die  Entstehung  und  AusbUdung 
te  aehweizerischen  Topogri^hie  auf  die  vorzügliche  Schrift 
voaProf.  B,  Studer  verwiesen,  die  wir  mit  Absicht  an  die 
I  äpitae  des  gesammtra  Litterator- Verzeichnisses  gestellt 
habea. 
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Ohne  den  Anfingen  der  Uerhergehörigen  Bestrebung 
im  vorigen  Jahrhundert  (ßanssure^  Sckeuchzerj  Grüner  el 
oder  den  noch  früheren  von  Aeg.  Tsckudi,  Joh,  Stum 
Sebast,  Münster ^  Conr,  Gesner,  Jos.  Stmler,  Leop.  Cysat  i 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  hier  diejenige  Aufnaerksamk 
schenken  zu  können,  welche  ihnen  gebührt  im  Verbältfl 
zu  den  neueren  Leistmigen,  die  fast  alle  Schwierigkeil 
früherer  Gebirgsreisen  weggeräumt  finden  und  dem  d 
niessen  mehr  gewidmet  sein  können,  gedenke  ich  hier  an 
nur  kurz  der  unmittelbaren  Vorläufer  der  Thäügkeit  d 
Alpen -Clubs. 

Solche  Voriäufer  finden  wir  am  Ende  des  vorigen  JsA 
hundert  gleichzeitig  an  sehr  verschiedenen  Orten  d 
Schweiz.  So  in  der  Ostschweiz  die  Arbeiten  der  ökononi 
sehe  Gesellschaft  GrauhündenSy  gegründet  von  J.  M.  v,  Saä 
Marschlins,  der  auch  mit  J.  R.  Steinmüllei*  eine  2ieit]ang  d 
schöne  Zeitschrift  Alpina  1806 — 1827,  s.oben,  besorgte.  1 
Bern  gehören  dahin  die  noch  bedeutenderen  Leistungen  di 
dort  seit  1 760  bestehenden  ökonomischen  Gesellschaft,  at 
deren  Schooss  eine  ganze  Menge  von  topographischen  B< 
Schreibungen  einzelner  Landestheile  hervorging.  Ihr  g< 
hörten  Männer  an,  wie  A,  v.  Haller,  Sam,  Gntner,  JÜ 
mann,  Sam.  fVijttenbach,  Namen,  auf  deren  Leistungen  wl 
mit  der  grössten  Achtung  zu  blicken  hätten,  auch  wenn  wl 
ihrer  Verdienste  um  die  specielle  Landeskunde  uns  aus 
schliesslich  erinnern  wollten. 

Vereinzelter  stand  im  Canton  Luzem  Xaver  Schnyde^ 
von  Wartensee,  der  als  Pfarrer  von  Schüpfheim  im  Entli 
buch  eine  Anzahl  von  Schriften  über  dieses  Thal  veröffent 
lichte,  von  welchen  seine  Geschichte  der  Entlibacher  1781 
dann  die  Beschreibung  einzelner  Berge  des  Entlibuchs  1783 
und  die  zwei  für  blosse  Handarbeit  vortrefflichen  Karten 
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Aemter  Soliilpflieim  und  Eischllsmatt  und  Yogtei  Entübnch 
i7S2)  noeh  jelst  dem  Schweizer  Alpen -Chib  ein  schönes 
Vorbild  ansdanernder  und  ansprnchsloser  Thfttigkeit  um  die 
juidesknnde  sein  ;kOnnen.  Einen  Gesinnungs-  nnd  Ar- 
leitsgenossen  fand  Schneider  an  seinem  Amtsbrnder  in 
ÜBcholzmatt,  F.  J.  Stalder^  dessen  Arbeiten  (Fragmente  über 
ItsEntlibnch  1797 — 98)  allein  vornehmlich  derVersnch 
rines  sdiweizerischen  Idiotikons  2  Bde.  Aaran  1807 — 11 
^kanntlich  erst  gegenwärtig  in  ihrem  vollen  Wetthe  ge- 
vOrdigt  zn  werden  beginnen. 

Gleichzeitig  sehen  wir  in  der  westlichen  Schweiz  den 
Pfarrer  Ph,  Bridel  mit  ähnlichen  Bestrebungen  beschäftigt, 
xrelohen  die  Melanges  nnd  Etrennes  helveiigues,  sowie  spä- 
ter der  Comervateur  stasse  1777  — 1831  gewidmet  waren. 
^Qch  eine  Sanmihmg  kleiner  Fnssreisen  dnrch  die  Schweiz 
hat  Bridel  1797  heransgegeben.  Ausgedehntere  Reise- 
werke publicirte  in  Genf  Fr,  Bourrit:  Description  des  Alpes 
pennines  et  rh^tiennes.  2  Bde.  Genf  1787.  Description  des 
Cola  ou  Passages  des  Alpes.   2  Bde.   Genf  1803. 

Allein  den  hauptsächlichsten  Anstoss  zur  Popularisirung 
jenes  Interesses  an  den  landschaftlichen  Schönheiten  der 
Schweiz,  das  jetzt  so  allgemein  geworden  ist,  haben  wohl 
ronäcbst  der  Helvetische  Mmanack  1799—  1822)  und  die 
Mpenrosen  (1811  —  1854),  zwei  Taschenbücher,  von 
wekhen  namentlich  das  Letzte,  nach  allen  Seiten  künst- 
lerisch anregend,  den  Sinn  ftlr  Naturschönheit  durch  treue 
und  schöne  Darstellung  zu  wecken  und  zu  bilden  suchte, 
^ide  übrigens  unterstützt  durch  eine  Zahl  inländischer 
Künstler,  welche  ihre  besten  Arbeiten  diesen  Almanachs 
zwr  Yerftlgung  stellten  (J.  ff.  Meyer,  U.  Bieter^  G.  Lory, 
J'  Juillerat,  A'.  König ^  Dunker  etc.),  denen  wir  auch 
^^heuermanny  den  Herausgeber  der  noch  jetzt  dienlichen 
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und  BtedUohen  ESrtcfaen  des  bdvetiachaa  AloMnacbft  [ge- 
sammelt als  AtUs  de  U  Soiase  19  BlAttar.  Ajunii  1S13, 
beifügen  dürfen. 

Dem  fröhlix^ben  und  freundlichen  6^t  dieeer  Zeitsehriftea 
entsprossen  dimn  auch  manche  besoAdere  PublicatioBeB  ikier 
Mitarbeiter,  wie  die  Reise  in  das  Bemer  Oborlaod  ▼«  J.  R- 
ßVyss  1816,  die  kleinen  Reisen  in  dieSchweiz  y.Fr.  Mek^r^ 
von  1801  an,  dann  1820  gesammdt,  heitere  Waaderhut 
athmend  und  weckend,  der  dann  ^yttenbachs  Haadbüek^ 
für  Reisende  in  der  Schweiz,  sp&ter  Ebels  Anleituig,  die 
Schweiz  zu  bereisen  (1.  Aufl.  1793)  und  bald  darauf  auch 
H.  Kellers  Reisekarta  (von  1813  an)  withrend  Jafazehotea 
als  ausschliessliche,  uns  noch  wohl  bekannte  Führer  dieotoi. 

Trotz  dieser  allgemein  erwachten  Reiselust  war  wieM 
das  Vordringen  in  die  Reviere  des  ewigen  Eises  oder  gar  die 
Besteigung  eines  Gipfels  der  Hochgebirge  immer  noch  etwas 
Unerhörtes,  und  die  ersten  Unternehmungen  der  Art  erraten 
daher  bedeutendes  Aufeehen«  Es  waren  dies  die  Reisen  der 
Gebrüder  3iey€r  von  Aarau,  welche  zuerst  in  die  Gletecke^ 
gebiete  des  Bemer  Oberlandes  eindrangt  und  als  erstes  Ziel 
unter  den  damals  sammt  und  sonders  auch  vond^  nichstes 
Thalbewohnem  unbetretenen  Gipfeln  der  Hochalpen  sieh  die 
Jungfrau  ausersahen.  J.  R,  Meyer j  Reise  auf  den  Jongfrau- 
gletscher.  1811.  R.  u.  H.  Meyer,  Reise  auf  die  Eii^^ebirg« 
des Cantons Bern.  Aarau  1813.  Ihnen  folgte  1828  CRf^r- 
dorf  V.  Zürich,  Reise  über  die  Grindelwald- Viesehergletscher 
und  Ersteigung  des  Gletschers  des  Jungf^auberges. 

Mit  diesen  Angriffen  auf  die  Heroen  der  Alpenwelt,  wel- 
chen vorher  nur  die  freilich  weit  bedeut^eren  und  nur 
wissensdiafUichen  Zwecken  gewidmeten  Leistungen  H.  B.  r. 
Sanssure's,  am  M.  Blanc  1787  und  M.  Rosa  1792  vwsos- 
gegangen  waren,  sind  wir  schon  mitten  in  den  BestreboBgen 
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^  heatigen  Alpen-Clubs  an^lau^,  und  es  wäre  nun  nicht 
mebriNdiwer,  für  die  seitherige  Litteratur  auf  diesemOebiet  ein 
TolMüidiges  Verzeiehniss  zu  geben.  Doch  begnUge  ich  mich 
iidi  hiermit  einer Ifin Weisung  auf  die  hauptsächlichsten  Er-, 
ididmingen  und  beschränke  das  spedellere  Verzeiehniss 
aif  die  letzten  Jahre.  Immerhin  darf  uns  gerade  die  seit 
eiuger  Zeit  äusserst  rasche  Zunahme  derartiger  Litteratur 
^msAsmesn^  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  noch  energischerer 
indwiricsamerer  Anstoes  zum  Besuch  der  Oletscherwelt  als  die 
dodi  lange  Zdt  vereinzelt  gebliebene  Jungfrauersteigung  der 
Henren  Meyer  ausging  von  der  durch  F.  J.  Hugi  aus  Solo- 
terazHerst  praktisch  in  Angriff  genonmienen  physikalischen 
Untersiiohung  unserer  Gletscher.  Diese  Arbeiten  sind  es, 
Mbst  den  bald  darauf  folgenden  von  Agassiz^  Desor  und 
AsdoeD,  die  dann  bei  grossem  Hülfamitteln  auch  einen 
grossem  Massstab  erreichen  konnten,  welche  die  Alpen  ge- 
i^Sbetond  der  Gletscherwelt  die  Schrecken,  die  Jahrhunderte 
lundorch  selbst  die  Anwohner  von  ihrem  Besuch  zurück- 
gehalten, genommen  haben.  Wie  im  1 6.  Jahrhundert  ^egid. 
Tsckudiy  Conr,  Gessner  u.  Andere,  es  waren,  welche  zeigten, 
^  die  Thäler  und  Pässe  der  Alpen  auch  fUr  gewöhnliche 
SterbKche  zugänglich  seien,  so  sind  Uugij  G,  Studer,  später 
Afdtnz,  Desor,  Forbes  etc.  die  Pionniere  gewesen,  welche 
8dt  30  Jahren  d^n  Städtebewohner  auch  die  letzten  und  ge- 
toAtetsten  Eisgebiete  und  Schneegipfel  erobert  haben.  Und 
fe  Eroberung  war  eine  bleibende.  Hat  ja  bereits  aller  Luxus 
der  Städte  festen  Fuss  gefasst  auf  so  vielen  Pässen  imd 
Gipfeln,  die  früher  an  sich  fast  unersteiglich  schienen,  während 
sie  jetzt  schon  nur  als  bequeme  Stationen  dienen,  von  welchen 
D»n  die  riesigsten  Gipfel  meist,  innerhalb  Tagesfrist  erreicht, 
^d  —  Bieht  genug  daran  —  steht  ja  bereits  ein  Heer  von 
Do^  wwter  vorgerückten  Posten,  erst  nur  „Löcher",  jetzt 
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sdictt  t^Chibfaftttaii''  hlium^QiQbobflB  bis  fai  Stthea  im 
16—11090  F1188.  Die  Devise  per  mrduA  od  oHrm,  wdche 
Bocb  vor  eiaeiB  Jabtseheiid  But  voUan  Beobt  a«f  4er  Falne 
ßtkr  kfilraereo  Tawrieiea  etaad,  veiliefl  wem  Jahr  wm  Jakr 
SB  Kraft  Gratdireii  wir  daher  den  eehweiMrieebeii  Aifm- 
CUbzM  seinem EntscUüBB,  dasSeiaige  beiautragea,  wn diese 
Fahae  noch  höher  m  pflanaoi  and  an  die  Stelle  der  blessea 
mechanisehen  Erobemng  der  Alpen  aneh  .die  wiasswiThaft 
Höbe  Eroberung  popnlirer  an  naehen. 

Fflr  die  Altere  Beise-Litteratar  verweise  lA  awdi  hier 
auf  die  vortreffliche  Gesdiiohte  der  {Aysisohen  Oeognpine 
der  Schweiz  bis  1815  von  B.  Studer.  Fflr  die  nesere  be- 
gnflge  ich  mich,  allgemeineres  fiiteresse  anf  £e  Samnlong 
der  unter  dem  Titel:  Gemäide  der  Schweiz.  8t  GaQra  und 
Bern  heransgekomsmenen  historisch -geographisehen  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Gantone  verweisend,  mitder  Avf- 
zählung  folgender  wichtigeren  Reisewerke: 

Sammelwerke. 
G,  Studer f  M.  Ulrich ,  J.  Weilenmann,  später  auch  H,  ZeiUr,  Ber^  o. 
Gletscherffthrten  in  den  Hochalpen  der  Schweiz. 

1.  Band.  Zürich  1859.  G,  Hoffmann ,  kleine  n.  grosse  WindgeUe, 
Oberalpstock,  Kreutslistock.  (r.  Studer,  M.  Velan,  Qrand  Combin, 
Rinderhom.    3f.  ÜHeh,  TÖdi,  M.  Rosa,  M.  Geaeroso. 

2.  Band.  1S63.  G,  Studer,  Wildhom,  Dent  dn  Midi,  LMteraaijoch. 
M,  Ulrich,  Saasgrat,  Diablarets,  QllniMch,  Ckuiden.  J.  Weäm- 
mitnn,  Streifereien  in  d.  Bemer^  n.  WaUiser- Alpen.  H.Zeüer, 
Piz  Tschienra. 

Jahrbuch  des  tchweixeriechen  Aipen-Club,    I.  Jahrgang.    Bern  1864. 

U.  1865. 
Ball,  Peaks,  Passes  and  Glaciers.    Excnrsions  by  Members  of  tfae 

Alpine  Club.    3  Bde.    London  1859—62.    Theüw.  übersetzt  t. 

Dnfbnr  let  Grimpenrs  des  Alpes.  Sekweiierisehee  Gefttaf? 
1.  Series  1859.   Förster,  Glamer  Alpen.    Kemnedf,  Brtoleuto^ 
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Hardify  Finatentariioni,  Anderson,  Schreckbom.  Bunbvay,  Jon^ 
franjoäi.  Bau,  Strahleck,  Schwarzthor.  HinchUff,  WUdstrubel 
und  Oldenhorn,  Ttif^aw  in  Anniviers.  Daoies,  Mischabelhömer. 
Anus,  Fietachhorn  u.  AUaleinhorn.  ^Matthew*,  Bagnea,  Vflan, 
Combin,  Col  da  Mont  roage.  WüU,  Fenötre  u.  Qlacier  de  Salena, 
Tyndail,  <Jlacier  du  Q4nnt.  BawktM,  Weatseite  des  Monl-Blaac. 
Ranucy,  alte  Gletscher  der  Schweiz  u.  Wales. 

2.  Sec.Seric8  I.  1862.  Mäman  xl  Kennedy,  Beminagroppe.  Jacemk, 
Härtfy,  Tuchen  etc.,  High-level  Glacier  Route  from  Chamounix  to 
Zermatt  (Cols  d'Argenti^re,  de  Sonadon,  de  Chermontane,  de 
la  Reose  de  ['AroUa,  de  la  ValpeUine).  Schwekxer,  Matthews, 
Hardy,  Buxton,  Monte-Bosagruppe,  (Breithom,  Col  de  Lys,  Lys- 
kamm,  Col  des  Jumeanx,   Nord-Gnd. 

3.  See.  Series  IL  Stepken,  Tuckett,  Forster,  Berner-  Wallieer-  und 
Umer  Oberland  (Sdirockhom,  £igeijoeh,  Aletsehhorn,  Gletsofaer- 
Route  GrüUi^rimsel. 

Ä  B.  Oeorge,  the  Alpine  Journal,  by  Members  of  the  Alpine  Club. 
London  1863  u.  f.     Schweiz  und  Umgdmngi 

Kennedy,  Disgrazia,  Dem  Blanche,  Matterhom  u.  Zermatt  im  Win- 
ter. L.  Stephen,  Wcisshom,  Jnngfraujoch  u.  Viescbeijoch,  Bietaeh- 
hom  u.  Blfimlisalp,  Rothhom  v.  Zinal.  George,  Sesiajocb,  Finster- 
aarjoch. Tlrotter,  Mönch,  Mischabeljoeh.  Macdonald,  Mönch, 
Roththalsattel,  Ascent  of  the  Jungfrau  from  Lauterbrunnen. 
Campbell,  LauteraarsatteL  W,  Moore,  Lyskamm ,  Viescherhom, 
Moming-Pass.  ffowells,  Glämisch.  Watson,  Balferinhom.  Hall, 
Deat  d'H^rens.  Buxton,  Bemina.  Grove,  Studerjoch.  Whfmper, 
Italian  Ascent  of  the  Matterhom.  Hornby  Ascent  of  the  Silber- 
hom  from  the  Norüi. 

Mittheihmgen  des  österreichischen  A^en- Vereins,  Redig.  v.  EtJbn,  v. 
Mofsieovics  u.  Paul  Grohmann.  2  Bde.  Wien  1863 — 64. 
Band  I.  Simony,  Octzthaler  Alpen*  Lipoid,  Salzbacher  a.  Steiner 
Alpea.  Holemay,  Beste^nng  des  Tergloa.  Sotnmaruga,  Thäler 
Ton  Virgen  u.  Defereggen.  Grohputnn,  Vedretta  Marmolata. 
Plsters,  Kairavanken. 
Band  IL  Lipoid,  Löffelspitze  im  Zöllerthal.  Sonklar,  Lasörling 
bei.Pregatten,  Bainthal  bei  Taofers,  Val  Bendena  a.  Val  Genova 
Simot^,  Golling,  Dachstein.  PreUnerp  Vülaeher-Alp  in  Karaten. 
Reieeacher,  Gasteiit    RuiJmer,  Kitzbühler-Gebirgsgruppe. 
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Jtüirbuch  des  österreichischen  Alpen-Vereins,     Wien.  I.     1865. 

Simony,  Venedigergrnppe.  Egger,  Glocknerfahrten.  Weiienmarm 
VL  Ruthner,  Oepaatschjoch.  Sonklar,  S.  Seite  der  Zillerthaler- 
Alpen.  Grohmann,  Sorapiss.  /Vettn«r,  Obir  in  Kärnthen.  Ans 
den  Orteler  Alpen. 

Giomale  deile  Alpi,  degli  Apennini  e  dei  Volcani,  v.  G,  T,  Cimino. 
Turin  1864. 

G,  de  Mortillet,  les  Alpes,  Journal  des  Sciences  naturelles,  agricoles 
etc.  Genfeve  1850. 

Berlepschf  Alpina,  Reisejonmal  für  Alpenwanderer.     1856. 

Rambert f  les- Alpes  suisses.    I.  S^rie.  Oen^re  1866. 

Reise-HandMoher. 
^  Schaubach,  die  deutschen  Alpen.    Handbuch  fUr  Tirol,  Oestreich, 
•    Steiermark.    5  Bde.     1845—47.    1  Auflage.    Jena  1865. 
John  Ball,  The  Central  Alps.    London  1864. 
Iv.  V,  Tschudi,  Schweizerfiihrer.   Beisetaschenbnch  für.  die  Schweii, 
die  benachbarten  italienischen  Seen  u.  Thäler  etc.    7.  Auflage. 
St.  Gallen  1866. 
Bädecker,  die  Schweiz  nebst  den  angrenzenden  Thalem  von  Ober- 
italien, Savoyen  und  Tirol.     12.  Aufl.  [Coblenz  1866. 
Berlepsch,  Reisehandbuch  iiir  die  Schweiz.    Hildburghausen. 
John  Ball,  a  Guide  to  the  Western  Alps.    London  1863. 

Etnxelae  SehUdeniagea. 

Oestliche  Alpen: 

S.  die  MittheHungen  u.  das  Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-  Vereins, 
woselbst  auch  (Mittheilnngen  I. ,  11.) ,  reiche  Literatur  -  Ver- 
zeichnisse. 

Kennedi/,  Peaks,  Passes  and  Glaciers  I.:  Brinton,  deutsche  Alpen, 
Grossglockner. 

George,  Alpine  Journal:  Tuckett,  Orteler-  u.  Lombardische  Alpen, 
m.  Panoramen  u.  Karten.     Bau,  Val  di  Genova  u.  Pisgana-Pass. 

K.  V.  Sonklar,  die  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  m.  Atlas.     Gotha  1860- 

A.  V,  Ruthner,  Berg  und  Gletscberreisen  in  den  österreichischen  Hoch- 
alpen.   Wien  1864. 

G,  Lorentz,  Excnrsionen  um  den  Ortles-  n.  Adamello  Stock.  In 
Petermann's  Mittheil.     Gotha  1865. 

Barth  u.  Pfaundler,  die  Stubaier-Gebirgsgruppe.    Insbruck  1865. 
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Gühertn.  Churchili,  die  Dolomitberge.  Deutsch  y.  Ztraiurt^er.  Klagen* 

fnrtl865. 
K,  V,  Sonklar ,  Gebirgsgrnppe  des  Hochschwab  in  Steyennark.  Wien. 
K.  V.  Sonklar,  Qebirgsgrnppe  der  Hohen  Tanern.    Wien  1866. 

Granbänden: 

K.  Kcutho/er,  Bemerkungen  anf  einer  Alpenreise  über  Brünig,  Bragel, 
Flnela,  ^aloya  n.  Splügen.    Bern  1825. 

«/.  G,  Ebel,  die  Bergstrassen  durch  den  Canton  Graubündten,  nach 
dem  Langen-  n.  Comer-See.  Mit  39  Zeichnungen  von  J.  J.  Meyer. 
Z&rich  1826. 

(Tsekamer),  Wanderungen  durch  die  liiätischen  Alpen,  ein  Beitrag 
zur  Charakteristik  dieses  Theils  des  schweizerischen  Hochlandes 
u.  seiner  Bewohner.    2  Bde.    Zürich  1829—31. 

W,  Re^y  les  Grisons  et  la  haute  Engadine.   Gen^re.  1850. 

J.  Papony  das  Engadin.  St.  Gallen  1857. 

BmehHentsch,  les  Alpes  de  la  haute  Engadine.  Gten^e  1859. 

(jr.  Leonhardi,  das  Posciuayinothal ,  m.  Karte.  Leipzig  1859. 

G,  Leanhardi,  das  Veltlin.    Leipzig  1860. 

£.  Lechner,  Piz  Languard  u.  die  Beminagruppe ,  m.  Karte.  Leipzig 
1860. 

E,  Lechner,  das  Thal  Beigell  in  Graubünden,  m.  Karte.  Leipzig  1865. 

G,  Theohald,  das  Bnndner-Oberland.     Chur  1861. 

G,  Theohald,  Cnlturbilder  aus  den  rhätischen  Alpen.     Chur  1861. 

Papon,  Eine  Bergfahrt  auf  d.  Piz  Languard.   St.  Galler  Blätter  1857. 

J.  Weilenmann,  Ersteigung  des  Piz  Linard  in  Unter-Engadin.  St.  Gal- 
len 1859. 

Coaz,  Topograph.  Ueberblick  über  den  Bemina-Gebirgsstock  u.  Er- 
steigung seiner  höchsten  Spitze.  Jahresber.  d.  naturf.  Ges.  Grau- 
bundens.    I.  1856. 

Coaz,  Ersteigung  des  Piz  Valrhein.    Ebendas.   VH.   1862. 

H.  Zeüer,  Piz  Tschierva,  in  den  Berg-  u.  GletscherfiEihrten,  s.  oben. 

Häman  u.  JTennscfy,  Bemina,  in  den  Peaks,  Passes  etc.,  s.  oben. 

Buxton,  Bemina;  Kennedy,  Disgrazia,  im  Alpine- Journal,  s.  oben. 

FreaJifield  (Mrs.),  a  Summer  tour  in  the  Grisons  and  ItaUan  Valleys 
of  thc  Bemina.    London  1862. 

Sulzfluh,  eine  Excursion  der  SecHon  (des  Schweiz.  Alpenclub)  Rhäda, 
Chur  1865. 
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3f.  Ulrich  y  Piz  Morterfctsch,  Silvrettapass ;  WeSenmafm^  Pii  Tre- 
moggia,  Piz  Roseg;  Ender Huf  Piz  Znpd.  Jahrbuch  des  Schweizer 
Alpenclub,  «.  oben. 

Glarus. 

Schütz  j  Reise  von  Linththal  über  die  Limmemalp  nach  Biigels.  Zürich 

1812. 
J.  Hegetsckweiler  y  Reisen  in  den  Gebirgsstock  zwischen  (rlaros  und 

Graubünden.   Zürich  1825.   Erste  Versuche  (der  Tödi-Besteignug. 
Hirzel'Escher,  Reise  nach  einigen  Geburgsstöcken  d.  Cantone  S^wyu 

und  Glarus ,  in  dessen  Wanderungen  in  weniger  besuchte  UpCD- 

gegenden  der  Schweiz.    Zürich  1829. 
M,  ÜHch,  die  Ersteigung  des  Gfiumiseh,  mit  Karte.    MittheiL  der 

naturf.  Ges.  in  Zürich.  1855. 
M.  Ulrich  y  die  Klariden.    Neujahrsblatt  der  natnrt  Ges.  in  UbiA. 

1860. 
M,  Ulrich,  Tödi,  Giämisch,  Clariden,  in  den  Beig-  und  Glels^e^ 

fahrten,  s.  oben. 
Forster f  Glamer  Alpen,  in  den  Peaks,  Passes  and  Gladers,  8.  obeo. 
JBbweüs  Gl&miseh,  im  Alpine- Journal ,  s.  oben. 
SimleTf   der  Tödi-Rusein   und  die  Excursion  nach  Ober-Stndslp. 

Bern  1862. 
SimUry  der  Hochkärpf.    Glarus  1862. 
Simler,  die  Excursionen  des  S.A.-C.im  Tödigebiet;  D-^-Gessnern. 

Rambert f  Olariden  und  Piz  Sol;  Finingery  Scheerhom;  Hmner, 

Selbsanft,  Bächistook ;  A.  Rethy  Bifertenstook,  im  Jafarbueh  des 

S.  A.-C. ,  8.  oben. 
G.  iSfknitfr,  der  Kammerstoek.    Bemer  Tascheab.  1863. 
Rambert,  les  Clarides,  in  dessen  Alpes  suisses.    Gea^ve  1866. 

Uri. 

IL  Kattho/er,  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise  über  Susten,  Gott- 
hard,  Bemhardia  und  über  die  Oberalp,  Furka  und  Griflifc^ 
Aarau  1822. 

G.  Hoffmatm,  Wanderungen  in  der  Gletscherwdt.  Zürich  1843  W' 
rothstock,  Bristenstock,  Scheerhom  etc. 

G,  Hoffmamy  Besteigung  der  Windgelle  and  des  Kalkstocks.  Alpen- 
rosen. 1853. 
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G.  Htffimam,  Wtedgelle,  Obefslpttoek,  KtentiHstock,  in  den  Ber|^ 

und  Gktseherfahrteii,  a.  oben. 
Kennedy,  Bristenstock;  Forster y  Üri-Bothstock,  in  den  Peak«,  Passes 

and  Oladers,  s.  oben. 
W.  Rosey  Uri -Rothstock.   Motttttober.  d.Ges.  f.  Erdkunde  in  Berlin. 

V,  1847. 
Sckwrmmmy  der  BristeMlock.    Lnsern  1862. 
Meyer -BxMchoffy  Panenona  des  Maderaner  Thaies,  mit  einem  Führer 

in  die  Gebirge  desselben.    Basel  1865. 
BmmtTy  Kammlistook ;  Neuhurgtr,  Ort,  Rachen;  Raillardvu  Fmingery 

grosse  ¥^dgd)e;  Meyer- Bisekoffy  Obendpstock  n.  Düssistock, 

im  Jahrbuch  des  S.  A.-C.,  s.  oben. 

Berner  Alpen. 

F.  J.  Bugi,  naturhistorische  Alpenreise.    Solothum  18S0.    Roththal, 

Strahleck,  Rosenlaui-IJrbach,  Finsteraarhom^,  Titlis,  Tschingel- 
und  Lötschgletscher  etc. 

O.  Studery  topographisciie  Blittheilungen  aus  dem  Alpengebirge,  mit 
Panoramen.  Bern  1843.  Ober -Hasle,  Strahleck,  Tschingelglet- 
scher,  Grindelwaldner  Eismeer,  Sustenhom,  Steinhaushom,  Jung- 
frau, Aeggischbom,  Oberaaijoch,  Mährenhom,  Titlis. 

O.  Studery  das  Panorama  von  Bern.  Schilderung  der  in  Berns  Um- 
gebung sichtbaren  Gebirge.    Bern  1850. 

O.  Studer,  Einige  Tage  in  den  Hochalpen  von  Bern,  Üri  und  Bfindten, 
(Juchlistock,  Gerstenhom,  Badus,  Bronni).  Bemer  Taschenbuch. 
1854. 

O.  Studery  die  Besteigung  des  Rinderhoms.    Bern  1855. 

G.  Studery  Besteigung  der  Dent  de  Mordes.  Bemer  Taschenb.  1863. 
Desory  TAscension  de  la  Jungfrau.    Bibl.  univers.  de  Gen^ve.   1841. 

deutsch:  Solothum  1842. 
DeeoTy  Excnrsions  et  s^jour  de  Mr.  Äyaasiz  sur  la  Mer  de  Glace  du 

Laateraar-  et  du  Finsteraar.    Bibl.  univ.  de  Gen^ve.  1841. 
DesoTy  Aseenrion  du  Schreckhom.  Revue  Suisse.  1843. 
DesoTy  Topographie  du  Wetterhora  et  desMassifsenvironnants.  Revue 

Suisse.  1845. 
DetoTy  Ascension  du  Galenstock.    Revue  Suisse.  1854. 
Ihmfr,  Excursions  et  s^ours  dans  les  Glaciers  et  les  hautes  r^gions 

des  Alpes.    Neuch&tel  1844. 
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JDesor,  Nouvelles  exciuBions  et  a^ours  dims  les  Alpes.    Nemch.  1844. 

«/.  ForbeSf  Ersteigung  der  Jungfrau.    In  «Norwegen  und  seine  Glet- 
scher".   Leipzig  1855. 

TyndaUj  from  Lauterbrunnen  to  the  Aeggisehhom  by  the  X««iineii- 
thor,  in  Galtons  Vacation  Tourist  1860. 
,  A,  V.  Ruäe^  Ausflug  auf  das  Wildhom.    Bemer  Tascbenb.    18^. 

G,  Studer,  Binderhom,  Wildhom,  Lauteraaijoch;  Ä£,  Ulrich ,  Dm- 
blerets,  in  den  Berg-  und  Gletsdierfahrten,  s.  oben. 

Hardy,  Finsteraarhom ;  Anderson ^  Schreckhom;  BwUntjyf  Jungfrau- 
Joch;  Baüy  Strahleck;  EtnehUff,  Wildstmbel  und  Oldenhorn; 
Stq^herij  Schreckhom,  Eig^och,  in  den  Peaks,  Passes  and  Glac, 
,  8.  oben. 

Stephen f  Jnngfraujoch,  Viescherjoch,  Blümlisalp;  George^  Finstei^ 
aaijoch;  Trotter  u.  Macdonald,  Mönch,  Roththalsattel,  Jung- 
frau; Campbell,  Lauteraarsattel;  Moore,  Viescherhom;  Grove, 
Studexjoch;  Hornby,  Silberhom,  im  Alpine  Journal,  s.  o. 

A.  Roth,  Gletscherfahrten  in  den  Bemer  Alpen.    Berlin  1861. 

A,  Roth,  Finsteraarhorafahrt    Berlin  1863. 

A.  Roth  u.  Fellenberg,  Doldenhom  u.  Weisse  Frau.   Coblenz  1863. 
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•  Geologische  Uebereiclit 

der  • 

Bhätischen  Alpen. 

Von  Prof.  G,   Theobald. 


indem  ich  an  die  Behandlung  der  mir  gestellten  Angabe 
gehe,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  orographischen  imd 
geologischen  Verhältnisse  der  Bfindna*  Alpen  eu  geb^ 
muBS  ich  znnädist  die  Nachsicht  meiner  Leser  in  Am^mdi 
nehmen.  Denn  bei  der  Ausdehnung  des  Gebietes  und 
der  ungemeinen  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  wird  es  b^  den 
dieser  Abhandlung  gesteckten  Grenzen  kaum  möglich  sein, 
mehr  als  die  allgemeinen  Züge  des  grossen  Bildes  zu  bieten, 
welches  die  Natur  in  den  verwickelten  Gebirgsmassen  und 
Formationen  vor  unseren  Augen  entfaltet 

Von  den  Höh^  des  St  Gotthard  und  Adula  bis  zu 
denen  des  Ortles  und  Ötzthaler  Femers,  von  der  Tödikette 
und  dem  Rhäticon  bis  zur  Adda  breitet  sich  das  Gebiet  der 
Bündner  Alpen  aus,  ein  vielfach  verschlungenes  Netzwerk 
von  Bergen  und  Thälem,  von  Ketten  und  massigen  Stöck^ 
hoben  gletscherumlagerten  Schneegebirgen  und  lieblichen 
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floimigen  Alpentriften,  an  deren  Foss  der  Rhein  seine  ersten 
Rebengelinde  b^rflssty  während  stidlich  die  wilde  Alpenwelt 
sich  mit  dem  reichen  Pflanzenschmnck  Italiens  yemUUüi 
Es  bedeckt  dieses  Gebirgssystem  das  ganze  Gebiet  des  Can- 
tons  Granbünden,  und  greift  verschiedentlioh  hinaus  über 
seine  politisehen  Grensen,  wohin  wir  der  Natur,  die  glttck* 
Ucherweise  diese  Unterschiede  nicht  kennt,  folgen  mtlssen. 

Wenn  wir  eben  die  Rhätisehen  Alpen  ^  System  von  * 
Gebilden  nannten,  so  ist  diess  nicht  so  zu  verstehea,  ak 
bildeten  sie  ein  einfaches,  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes. 
Sie  sind  eine  vieigegliederte  Oebirgswelt,  mdireren  Central- 
massen angehOrig,  welche  theils  dem  Gebiete  selbst  eigen 
sind,  theils  von  aussen  in  dasselbe  hineingreifen.  Diese 
Centralmassea  bestehen  aus  krystallinischem  Gestein,  theils 
den  granitisch^i  Gebilden,  theils  den  metamorphischen 
angehörig,  und  werden  durch  Mittelglieder  verbunden,  die 
aus  Kalk,  Schiefer,  Sandstein  und  andern  Gesteinen  bestehen, 
welche  unbestritten  zu  den  Meeresbildungen  gehören.  Diese 
sind  muldenförmig  zwischen  die  grossen  krystallinischea 
Erhebungen  eingelagert  oder  umziehen  sie  zonenweise;  aber 
sie  stellen  nicht  einfache  Biegungen  vor,  sondern  Systeme 
▼on  schief  aufsteigenden  Rücken  und  eben  so  schief  ein- 
iall^den  Mulden,  welche  zusammen  man  in  neuerer  Zeit  mit 
einem  glflcklidien  Ausdruck  Erhebungswellen  genannt  hat 
Auch  die  krystallinischen  Gesteine,  so  weit  sie  geschichtet 
sind,  nehmen  oft  an  dieser  Bildung  Theil,  während  in  vielen 
anderen  Fällen  ihre  Schichten  auf  den  Gräten  fttoherförmig 
auseinanderlaufen  und  die  seitlichen  Schichten  der  Axe  des 
Fächers  zufallen,  welche  nicht  selten  von  massigen,  nieht 
geschichteten  Gesteinen,  Granit^  Syenit  u.  s.  w.  eingenom- 
men wird.  Auch  die  Sedimentgesteine  sind  dann  oft  von 
der  Fächersteilung  mit  ergriffen,  indem  sie  am  Rande  der 
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krystaUinischen  Felsartea  Airoh  deren  EriwiNmg  mngebogeu 
md  Mf  eioh  selbst  zartkiigewQarfeB  siad,  wie  beiaMieiidefl 
Sekem«  se%t 

Es  kommft  «adt  oft  y^xr^  das«  eisselne  Maasea  toh  Sedi- 
BtentgesMn  auf  krystalUmschen  Gr&ten  gleiehsaoi  hlngem 
oder  aufgesetst  siiidy  wie  z.  B.  am  Piz  Err,  oder  daas  man 
sie  swisohen  Bänken  krysAaUiiiischer  Folsarten  räigokeilt 
ittdet,  wie  äen  Saasalbo,  Piz  Alv,  Tremogg^ia  il  a.  Sie 
sind  Reste  einer  ehemal||^B  sedimentäre  Deeke,  weMe 
dnroh  die  Erhebnag  and  das  AnfschweOen  der  krystalli- 
nisehen  Kemmassen  aerrisBen  wurde. 

Es  amss  one  gewaltige  Kraft  gewesen  aein,  welehe  diese 
Oebirgsmassen  sn  soloher  H5be  ediob,  mäditige  Felsen- 
decken zerspreiigte  nnd  venfAiUtigtty  8eliiohi6B  rem  star- 
rem Gesten  wie  Tachballen  bog  mud  kräuselte.  Es  wflrdo 
eine  Ausdnandersetsung  und  Kritik  der  versdiiedenen  l^eo-, 
rien  Aber  Oebirgsbildnag  durchaus  ttbw  den  Zweck  Aeaes 
Aufsatzes  hinausgehen  und  so  bemerkoi  wir  nur,  dass  der 
Bau  tier  Bflndner  Alpen  besondert  der  ABsickt  zu  ent8|»e» 
oben  scheint,  weldie  die  Eriiebungen  durch  kiystallinische 
UmbUdung  der  Gesteine  und  dadurch  veranksate  Baumver- 
gröBseruDg  entstehen  lässig  wobei  weder  die  Wirkung  erup- 
tiver Massen,  noch  die  des  Wassers  ausgeseUossen  bleibt, 
wie  denn  Oberhaupt  bei  der  ganzen  ErdbildoBg  versdiiedene 
Kitfte  zusammengewirkt  haben.  Die  innere  Erdwärme 
muss  hierbei  theils  direct,  thols  durch  fiberikitzte  Wasser- 
dämpfe und  elektro-diennsche  Vorgänge  als  Torzogs weise 
wirkende  Ursa^  aagesehen  werden.  Wir  bemerken  dabei, 
dass  uns  sämmtliche  Hypothesen  der  Alt-  und  Neua^  be- 
kannt sind,  und  dass  wir  Niemandes  Recht  bestreuen,  die 
seinlge  ftlr  die  beste  zu  halten.  Wir  lassen  aber  &se  Est- 
stehungsgesehiclrte  der  Berge  vorläufig  liegen  und  gehen 


Digitized  by 


Google 


Geologische  Ueber sieht  ^kr  Hhätischen  Alpen,       4t  & 


ii 


8  1  I 
11» 

Hl 


Digitized  by 


Google 


416  Theobald. 

unmittelbar  zu  den  uns  vor  Augen  li^enden  Erscheinungen 
über,  indem  wir  eine  CentrahnASBe  nach  der  anderen  be- 
trachten und  kurz  das  jeder  besonders  Eigenthttmliche  h»> 
Yorheben,  denn  eine  einlftssliche  Beschreibung  wfirde  dn 
Buch  erfordern. 

L  Tödikette. 

Sie  bildet  die  Grenze  zwisdien  Bünden  und  Olarus,  in 
welchem  letzteren  Canton  sie  sich  vielfach  verzweigt;  auf 
der  Bttndner  Seite  sind  ihre  Verzweigungen  sowie  die  ein- 
dringenden Thäler  nur  kurz,  dennoch  ist  der  Abhang  meist 
nicht  so  steil,  als  gegen  die  Thäler  der  Linth  und  Semü 
Es  ist  die  Tödikette  eine  Fortsetzung  der  Finsteraarhom- 
masse,  welche  über  den  Galenstock,  die  Teufelsbrttcke,  den 
Oberalpstock,  Tödi  u.  s.  w.  fortstreicht  Von  der  Masse  des 
St  Gotthard  ist  sie  durch  einen  muldenförmig  eingelagerten 
Streif  schiefiriger  Gesteine  getrennt,  welche  sich  von  Wallis 
aus  über  die  Furka,  Urseren,  Oberalp  und  dann  durch 
Tavetsch  hinabziehen.  Von  den  genannten  Punktep  bis 
zum  Tödi  besteht  das  Ganze  aus  krystallinischem  Gestein, 
namentlich  aus  Granitgneiss,  gewöhnlichem  Gneiss  und 
Glimmerschiefer,  wozu  noch  theilweise  Homblendeschiefer 
kommen.  Diese  Felsarten  haben  grösstentheils  Fächer- 
structur  angenommen,  daher  kommt  die  zerrissene  Form 
der  Berge,  welche  besonders  auffallend  an  den  senkrecht 
zerspaltenen  Kämmen  des  Crispalt  hervortritt  Steht  man 
auf  einer  dieser  Höhen,  welche  eine  Uebersicht  des  Ge- 
birges und  deshalb  eine  Einsicht  in  seinen  Bau  gestatten,  so 
erstaunt  man  über  die  furchtbare  Zerrissenheit  der  Kämme 
und  Thalschluchten.  Zu  solchen  Standpunkten  eignen  sich 
besonders  der  Cuolm  da  Vi,  der  Piz  Ault  und  der  Oberalp- 
stock (Tgietschen).     Im  Maderaner   Thal  vor  den  Kalk- 
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stdekea  finden  sich  taDuge  und  chloritische  Schiefer ,  welche 
sMKch  g^en  die  Axe  des  Oberalpstockes  Men ;  eben  so 
Men  Shnliche  Gesteine  in  Taretsch  und  Disentis  nördlich 
gegen  dieselbe  SW. — NO.  fortstreichende  Linie,  während 
die  Granite  und  Oranitgneisse  der  Axe  senkrecht  stehen.    In 
aüen  diesen  Felsarten  finden  sich  Gänge  von  granitischem 
massigen  Gestein,  so  wie  von  Quarz.    Diese  Schnttre  und 
ihre  Umgebung  sind  hauptsächlich  die  Fiuidorte  der  schö- 
nen Mineralien ;  an  denen  das  Oberland  so  reich  ist    In  der 
Thilsokle  behaupten  sich  die  schiefrigen  halbkrystallinischen 
Febarten;  an  der  Russeinbrficke  aber  f^gt  der  Hornblende- 
schiefer  an  in  ein  massiges  Gestein  überzugehen,  welches 
sidi  in  der  Richtung  der  Alp  Pontaiglias  und  des  spitzigen 
Pk  Ner    zu    einem '  schönen    Syenit- Diorit    entwickelt. 
Weiter  innen,  gegen  den  Pontaigliasgletscher  erscheint  dann, 
mit  £esem  Gestein  in  Verbindung,  der  bekannte  Granit  von 
Poattiglias,  kenntlidi  an  den  grossen  Feldspathkrystallen, 
beigemengter  Hornblende  und  Titanit     Es  mttssen  in  der 
t^ndt  ungeheuere  Massen  dieser  Felsart  herabgesttlrzt  sein, 
denn  man  Ibidet  weithin  bis  zum  Bodensee  ihre  Trümmer, 
reiche  mit  keinem  anderen  Gestein  verwechselt  werden 
kiiwten.   Die  granitischen  Felsarten  setzen  im  Pontäiglias- 
tobd  miter  die  Kalkformationen  des  Piz  Tumbif  (Brigelser 
Hom)  ein  und  kommen  dann  in  Val  Frisal  wieder  auf  kurze 
Strecken  darunter  hervor.   Wir  können  in  der  Anwesenheit 
dieser  kleinen  Centralmasse  den  Grund  der  grossen  Erhe- 
^ttng  der  Tödigruppe  suchen. 

Die  Rnsseinthäler  liegen  theils  in  dieser  Felsart,  thejls 
aGn^;  Östlich  und  nördlich  aber  baut  sich  die  Bergfeste 
des  eigentlichen  Tödigebirges  auf,  namentlich  macht  der 
PizKoggeiii  mit  seinen  bunten  Felswänden,  die  mauerförmig 
®^  snfsteigen,   einen  mächtigen  Eindruck.     Gerade  die 
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bunten  Streifen  aber,  weldie  aan  am  diesra  Wilndmi  fam- 
ziehen  sieht,  aagen  uns,  ^buBB  hi^  die  Einidroiigkeit  der 
kryatallinisohen  Gesteine  angehört  hat,  nnd  desMfiften  an- 
dere, neuere  Gebilde  aufgelagert  sind.  Der  Gneiss  ist  fort- 
während die  Grundlage,  dann  folgt  in  der  Kegel  folgende 
Reihe  yon  unten  nach  oben: 

1)  Gtteiss,  2)  Glimmerschiefer,  Talkachieler,  OiloTtt* 
schiefn'  und  sonstige  halb  krystaliuiische  Schiefer,  wddM 
durch  sogenannten  Alpinit  in  Gneiss  übergehen.  3)  Terru- 
cano,  rothes  Conglomerat,  rother  und  grünlicher  SchMer. 
4)  Ranhwacke  und  Röthikalk,  eine  aus  röthliofaem,  gelbem 
und  grauem  Kalk  bestehende  Formation,  welche  in  ihren 
unteren  Schichten  wohl  der  Trias,  in  den  oberen  wenigstem 
theilweise  dem  Lias  angehört.  5)  Jurakalk.  6)  Kreide- 
bildungen. 7)  Nummulitengestein  und  Flysch.  Es  igt  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Wand  des  Russein  diese  ganze 
Reihe  enthält,  aber  niemand  wird  sie  hier  abgehen  kOniien; 
woraus  die  Spitze  besteht,  hat  keiner  der  bisherigen  Besneker 
festgestellt,  es  scheint  der  graue  Kalk  derselben  entwete* 
zur  Kreide  oder  zu  den  Eoceogebilden  zu  gel&ren.  Jen- 
seits des  Tödi  kommt  auf  der  Sandalp  noch  einmal  Gneiss 
als  Grundlage  vor,  und  in  Yal  Frisal  Granit,  sonst  ftklea 
wir  von  nun  an  in  der  ganzen  Kette  nur  die  so  eben  aage- 
fObrten  Sedimentgesteine.  So  an  der  ganzen  Bergreilie, 
welche  vom  Tödi  bis  zum  Piz  Tunbif  und  Trons  zieht  und 
deren  schöne  Formen  man  von  den  verschiedenen  AnsstditH- 
punkten  und  theilweise  schon  von  Ghur  und  dem  Rhetntlial  «s 
mit  Woh^fallen  betrachtet  Uebrigens  bedürfen  gerade  diese 
Höhen  noch  einer  speciellen  geologischen  Untersnehang« 
Sehr  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  der  Vermcano, 
welcher  unten  auf  dem  Gneiss  als  Grun^age  des  Kafrge- 
birges  erscheint  und  hier  sich  in  seiner  nomuüen  Lage  be* 
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findet,  8i<di  naefaher  zum  zweiten  Male,  der  o^bersten  Fonaa- 
tioD,  d.  h.  den  EoeenbüdimgeB  aufgesetzt  findet  Fast  isuner 
liegt  ein  schmates  Band  von  grauem  Kalk  zwischen  beiden, 
dann  folgt  eb^i  faat  wagrecht  wie  mit  dem  Lineal  gezogen, 
die  Grenze  des  Tenracano,  kenntlich  an  der  grttnen  oder 
rodien  Farbe  und  den  aerrissmien  zackigen  Gräten,  dem 
Ba!^8teigw  eine  unwillkommene  Erscheinung.  Es  bat  bis- 
hes  noch  nicht  gelingen  wollen,  diese  rä&selhafte  Ersobei* 
Bong  zu  erklären,  denn  eine  Ueberwerfung  oder  Ueberschie- 
biuig  auf  so  grosser  Ausdehnung  ist  eine  gewagte  Hypothese 
und  doch  möchte  man  immer  wieder  auf  dieselbe  zurttck- 
kommen.  Es  findet  sich  aber  diese  gegen  alle  bekannten 
Regeln  verstossende  Lagerung  auf  dem  hohen,  dachf5nnigen 
Gipfel  des  Hausstockes,  auf  dem  Piz  Dartjes  bei  Brigels,  auf 
dem  Vorab  und  ron  da  über  die  Felsennadeln  des  Martins- 
loches hin  auf  dem  Piz  Segnes  und  allen  Gipfeln  des  Sar- 
donastockes,  auf  der  Ringelspitze  und  endlich  auf  den  grauen 
Hörnern  bei  Pfeffers,  wo  sie  am  bequemsten  eingesehen 
werden  kann. 

Auf  der  Glarner  Seite  besteht  fast  die  ganze  Thalwand 
vom  Hausstock  an  aus  Eocengdbilden  und  dem  oben  aufge- 
setzten Kalk  und  Verrucano;  auf  der  Bündner  besteht 
von  Sumvix  bis  unterhalb  Ilanz  die  untere  Thalwand  aus 
VerrucaDO,  welcher  die  ersten  Ten^assen  bildet,  und  dem 
dann  hoch  und  steil  die  Kalkstöcke  aufgesetzt  sind.  Er 
greift  von  Ilanz  bis  Trons  und  weiterhin  auch  auf  die  rechte 
Rheinseite  über.  Von  Lax  und  Sagens  an  folgt  nun  bis 
Trins  am  Rheinufer  her  ein  hügeliges  Land  von  Trttmmer- 
hanfwerken  bedeckt,  die  aus  versclüedenem  Kalk  bestehen, 
links  aber  zeigen  die  Kalkgebirge,  die  mit  dem  seltsam  ge- 
stalteten, fast  überall  senkrecht  abgeschnittenen  Flinser 
Stein  beginnen,  die  oben  angegebene  Formatioiiareihe.    Ein 
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recht  aofifallendes  Beispiel  von  aufgesetztem  Vermcano  ist  die 
Ringelspitze,  deren  zahnförmiger  Gipfel  3206  M.  aus  diesem 
Gestein  bestehend  die  ganze  Umgebung  überragt. 

Dagegen  findet  sich  der  Verrucano  bei  Tamins  als  Grund- 
lage desselben  Gebirges  und  eben  so  südlich  von  Felsb^g 
und  bei  Vättis  als  Grundlage  des  Calada.  Mit  diesem  letz- 
teren schliesst  die  Tödikette,  soweit  sie  Bünden  angdit 
Da  er  wegen  der  regelrechten  Lagerung  seiner  Gesteine  und 
der  leichten  Zugänglichkeit  der  weitschauenden ,  mit  Unrecht 
als  y,  nicht  lohnend  ^^  verschrienen  Spitze,  als  Typus  der  Kalk- 
gebirge in  der  Tödikette  gelten  kann,  so  lassen  wir  zum 
Schlüsse  die  vollständige  Formationsreihe  folgen ,  wie  sie 
von  unten  nach  oben  von  Tamins  bis  Ragaz  sich  entwickelt: 

1)  Grünlicher  Verrucano  bei  Tamins  und  Felsberg,  ro- 
ther, nach  unten  in  gneissartigen  Alpinit  übergehend  bei 
Vättis.  2)  Röthikalk  Tamins,  Felsberg,  Vättis.  3)  Unteijura 
Fetsberg,  Tamins,  Vättis,  mit  Versteinerungen,  Magnetds^ 
Arsenikies,  Gold  in  Quarz  und  Kidkspathgängen.  4)  Platten- 
förmiger  Jurakalk  (Birmenstorfer  Schichten).  .  5)  Hochge- 
birgsdolomit,  Felssturz  von  Felsbei^  u.  s.  w.  Hauptmasse 
des  Berges.  6)  Oberjura  mit  Corallen,  Felsbei^er  Alpen, 
Haldenstein,  von  Gletschern  geschliffene  Platten  in«  der 
Schlucht  zwischen  Vättis  und  Pföffers.  7)  ünterkreide  (Neo- 
comien).  Der  grösste  Theil  der  zwei  höchsten  Spitzen  und 
die  südöstlich  herablaufende  Felswand  ob  Haldenstein. 
8)  Schrattenkalk,  ein  Theil  der  Signalspitze,  dann  stark 
entwickelt  von  da  gegen  Untervaz.  9)  Gault^  braungrauer 
und  braungelber  Kalksandstein.  Bänder  unter  der  Signal- 
spitze von  da  in  derselben  Richtung  verbreitet  bis  zur 
Caminspitze.  10)  Seewer  Kalk  an  eben  den  Orten,  zerris- 
sene Decken  von  hell-  und  dunkelgrauem  schiefrigem  Kalk 
auf  demGault  bildend.  11)  Nummulitengesteine  von  der  Mo- 
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Bänlser  Kirche  bis  Pfi&ffers  und  Ragas.  12)  Flyscfa  eben 
da.  Die  Pf^fferser  Schlacht  ist  in  die  beiden  letzten  Num- 
mern eingeschnitten.  Auf  der  Rheinseite  senken  sich  die 
Schiebten  südöstlich,  wesshalb  man  leicht  die  übereinander 
geschobenen  Felstafeln  überschreitet ,  auf  der  Vättiser  Seite 
stehen  die  Schichtenköpfe  hervor  und  bilden  einen  steilen 
Abhang  mit  malerisch  vorspringenden  Felskanten  und  Zacken. 

2.  Gebirge»  welche  in  der  Centralmasse  des  St  OotUuurd 
gehören. 

Sie  umziehen  als  mächtige  Gletscher  tragende  Gebirgs- 
stöcke  die  Quellen  des  Vorder-  und  Mittelrheines  in  den 
Gipfeln  Badus,  Piz  Alv,  Ravescha,  Rondadura  u.  s.  w.  durch 
die  Thäler  Maigel,  Comära,  Nalps  und  Medels  in  verschie- 
dene Ketten  getheilt,  erheben  sich  noch  einmal  zu  den  an- 
sehnlichen Kuppen  des  Medelser  und  Camadragebirgs,  welche 
wenig  über  ihr  hohes  eisbedecktes  Grundgestell  emporragen 
und  senken  sich  dann,  den  Vorderrhein  begleitend  bei  Uanz 
in  den  Winkel  zwischen  Glenner  und  Rhein,  wo  der  Piz  Mun- 
dann  ihr  letzter  hoher  Vorposten  ist.  Das  Gebirge  besteht 
wesentlich  aus  Granit  und  Granitgneiss,  welche  Fächerstel- 
lung haben.  Die  Axe  streicht  SW. — NO.  und  auf  der  Nord- 
seite fallen  die  Schichten  südlich,  auf  der  Südseite  nördlich 
gegen  dieselbe  ein.  Die  Fächerstellung  des  St  Gotthard  - 
ist  längst  bekannt  und  oft  beschrieben,  ganz  ähnlich,  jedoch 
in  schmälerem  Maassstabe  ist  der  Lukmanier  gebaut  Wer's 
erlebt,  dass  einer  der  beiden  Tunnel  gebaut  wird,  kann  sich 
die  Sache  bequem  ansehen ;  für  die  Anderen  folgt  hier  der 
Durchschnitt  des  Medelser  Thaies  und  Lukmanier  aus  kei- 
nem anderen  Grunde,  als  weil  hier  das  Gebirg  gut  aufge- 
schlossen ist  und  die  Felsarten ,  welche  wir  durchschneiden, 
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in  langen  Zonen  das  kryslattiniscbe  Gebirg  begleiten,  ao 
weit  es  reicht 

1)  Verschiedene,  noch  nicht  genau  bestimmte  Schiefer 
und  Kalke  im  Thftlgrund  von  Disentis.  2)  Talkschiefer, 
Lavezstein  und  andere  halbkrystallinische  Schiefer  am  Ab- 
hänge, wo  die  Fälle  des  Mittelrheins  sind,  bei  Trons  liegt 
dann  noch  Verrucano  darauf,  den  wir  bei  Disentis  vermiasen. 

3)  Rauhwacke  und  Kalk  gleich  dem  Röthikalk  der  Tödi- 
kette,   also  IVias  und    theflweise  viellwcht  untrer  Lias. 

4)  Schwarze  Schiefer  gleich  Lias  und  Unterjura.  Nun  sollte 
noch  einmal  Kalk  folgen,  der  aber  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
obachtet ist  5)  Talkschiefer  gleich  2.  6)  Gneias.  7)  Granit- 
gneiss  und  Granit  bis  St  Maria  senkrecht  stehend ;  von  nun 
an  fallen  die  Schichten  nördlich.  7)  Gneiss.  8)  Talkschiefer. 
9)  Schmaler  Kalkstreif.  10)  Schwarze  Schiefer,  woraus  die 
schöne  Spitze  des  Scopi  besteht  Sie  enthalten  Belenmiten 
und  gehören  zum  Lias.  11)  Rauhwacke,  Kalk  und  Gyps 
auf  der  Passhöhe,  ein  kleiner  Gneissrücken,  der  sie  unter- 
bricht, dann  wieder  Rauhwacke  und  Kalk.  12)  Schwarze 
Schiefer,  die  in  Glimmerschiefer  übergehen,  bis  Glivone  hinab, 
worauf  dann  .noch  einmal  Kalk  und  Rauhwacke,  dann  wie- 
der Gneiss  folgt  Diese  Kalk-  und  Schieferzoue  trennt  die 
St  Gotthardmasse  von  der  Tessiner  so  wie  von  dem  Adula- 
gebirg  und  lässt  sich  vom  Wallis  aus  über  Val  Bedretto  nach 
dem  Lukmanier,  der  Greina  und  Lugnez  verfolgen;  am 
Piz  Mundaun  verbinden  sich  diese  Schiefer  mit  der  Schiefer- 
zone des  Vorderrbeinthals,  während  Piz  Miezdi  noch  krystal- 
linisch  ist  Unter  ihm  liegt  gegen  den  Rhein  erst  der  Röthi- 
kalk mit  Rauhwacke,  dann  Verrucano. 
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3.    Das  Adulagebirg. 

Blickt  nan  voa  der  Hohe  .ötes  Lukmanier  nach  SOdoet, 
fo  ndrt  daa  Ange  dart  aof  schroff  abstttraeDden  FelswiUid^ 
dicfles  GclMTges,  dassen  nicht  viel  über  den  Kamm  empor- 
steigende Gipfel  sieh  fast  alle  mehr  als  3000  M.  erheben. 
Von  derSeÜB  des  Bheugwaldthales^  wo  der  Hinterrhein  ans 
einon  sehr  veränderüehen  Eisgewölbe  entspringt,  sind  die 
4stÜQh  geneigten  Schichte  mit  weit  ausgedehnten  Gletschern 
md  Fimfeldem  badeckt;  von  der  Valser  Seite  zeigt  es  zer^ 
rissene  Abhftnge  mit  langen  Eisströmen  der  Gletscher  da- 
xwisdie».  Von  dem  Ifedelser  Gebii^  ist  es  dnroh  den  oben 
beschriebenen  Streif  der  Scopischiefer  und  Kalke  getrennt^ 
velehe  aber  noch  hohe  Gebirge,  den  weiten  Rficken  der 
Creina,  die  schöne  Pyramide  des  Terri  (3  t  51  M.)  u.  s.  w. 
bilden,  dann  ab^r  sich  in  den  Lngnezer  Thftlem  ausbreiten, 
und  sich  in  der  Signinakette  zwischen  ^esem  Thal  and 
Sa?ien  zn  sehr  ansehnlichen  Bergen  erheben,  die  fast  ganz 
ans  grauem  Btlndner  Schiefer  bestehen,  lieber  Vals  setzen 
die  Schiefer  nach,  dem  Rheinwaldthal  fort,  sie  sind  aber 
hier  nicht  mehr  vorherrschend  gran,  sondern  gehen  in  eine 
grflaliohe  Felsart  über,  welche  oft  mit  Bänken  von  weissem 
Marmor  wechselt  und  noch  nicht  fest  bestimmt  ist  Es 
hmfen  aber  dann  die  Schiefer  ttber  den  Bernhardiner  Pass 
md  das  obere  Misox,  den  Rücken  ob  Soazza  übersdu^tend, 
gegen  Ohiavenna  fort  und  trennen  die  Adulamasse  von  der 
Sareta.  Nicht  eben  so  scharf  ist  das  Adulagebirg  von  dem 
Tessiner  abgegrenzt,  indem  hier  keine  Zonen  von  Sediment- 
gestein  die  in  beiden  Centralmassen  vorhenrsdienden  Gneisse 
aad  Glimmerschiefer  unterbrechen.  Denn  ans  Onaisa,  mit 
Otimmerschiefer  und  seltener  mit  Homblendeschiefer  wech- 
Mlnd,  bestehen  alle  die  hohen  Gipfel  des  Gebirges.    DieseSi 
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welches  sich  üher  Misox  und  Calanca  weit  herab  bis  etwa' 
nach  Grono  fortsetzt,  zeigt  keine  Fächerstellung,  sondern  ein 
ziemlich  andauerndes  Fallen  nach  Ost  und  NO;  das  Streichen 
aber  ist  merk¥^rdiger  Weise  von  dem  allgemeinen  Strichen 
der  Alpen,  das  SW  — NO  ist,  abweichend  NNW  —  880, 
so  dass  es  das  letztere  durchschneidet  und  dadurch  in  aein^^ 
Umgebung  nicht  geringe  Unregelmässigkeiten  hervorruft, 
indem  Meridianketten  das  Haupstreichen  der  Alpen  kreuzen. 
Unter  den  hohen  Gipfeln,  welche  den  Alpenforscher  zur  Un- 
tersuchung auffordern,  nennen  wir  den  Plattenberg,  3125  IL, 
das  Rheinwaldhom  (Fiz  Valrhin)  3398,  das  Guferhom  3392, 
Fanellahom  3122  und  die  zwischen  beiden  gelegenen  Gräte, 
die  hohen  meist  unbenannten  Kuppen  und  Gräte  auf  der 
Südwestseite  des  Hinterrheins  und  das  gleichfalls  Gletscher 
tragende,  sehr  wenig  bekannte  Gebirg  zwischen  Calanca  und 
Tessin.  Die  geologische  Forschung  ist  in  diese  Bei^e  bisher 
nur  wenig  eingedrungen. 

4.    Das  Suretagebirg. 

Zwischen  dem  Bernhardiner  und  Splttgener  Pass  erhebt 
sich  zwischen  zwei  Schieferzonbn,  in  welche  zum  Theil 
Ealkstöcke  von  weissem  Marmor  eingelagert  sind,  das  äua 
Gneiss  bestehende  Tambohom,  3276  M.  Es  bildet  ein  Ver- 
bindungsglied der  Adulamasse  mit  deijenigen  der  Sureta. 
Diese  letztere  erhebt  sich  in  steilen  zackigen  Hörnern  und 
Kämmen,  2980,  3025,  3039  M.,  zwischen  dem  Hinterrhein, 
dem  Splügener  Pass  und  dem  Ferrerathal.  Das  Gestein  ist 
eine  Art  Protogin,  von  grünlichgrauer  Farbe  mit  grossen 
Feldspathkiystallen,  das  theils  geschichtet,  gneissartig,  theils 
massig  mit  Granitstructur  auftritt  und  von  dem  darin  ein* 
geschnittenen  Engpass  Rofla  auch   Roflagestein  genannt 
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worden  ist  Die  Snreta  streicht;  in  der  Hauptrichtnng  der 
Alpen  SW — NO  und  bildet  ein  FÄchersystem.  Das  Innere 
ist  so  gut  als  unbekannt,  obgleich  seine  wilden  Formen  und 
ansehnlichen  Gletscher  zur  Untersuchung  auffordern.  Die 
krystallinischen  Gesteine  setzen  sich  nördlich  über  dem  Per- 
rerabach  (Averser  Rhein)  in  den  Fianell  und  bis  über  Andeer^ 
80  wie  auch  ttber  den  Hinterrtiein,  jedoch  hier  nur  auf  kurze 
Strecke  fori  Sie  werden  in  letzterer  Richtung  dann  durch 
mftehtige  Ealkstöcke  von  wflstem  Aussehen  überlagert^ 
welcheSplügen  und  Schams  von  Savien  scheiden.  In  Savien 
selbst  und  am  Piz  Beverin  liegt  unter  diesem  Kalk  grauer 
Btlndner  Sdiiefer,  aus  welchem  auch  der  Piz  Beverin  selbst 
80  wie  der  schOne  weidereiche  Heinzenberg  besteht.  Diese 
Kalkgebirge  bedürfen  noch  näherer  Untersuchung. 

Südlich  schhessen  sich  an  die  Sureta  hohe,  meist  aus 
gewöhnlichem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bestehende  Ge- 
birge an,  die  bis  Chiavenna  fortsetzen,  dann  östlich  wenden, 
bedeutende  Höhen  erreichen  und  grosse  Gletscher  traj^en 
(Piz  Stella,  3406  M.).  Sie  warten  auf  Untersuchung.  Be- 
kannter ist  das  Gebirg,  wo  es  die  nördliche  Thalwand  vom 
Bergell  bildet  Es  besteht  hier  bis  zum  Mareio  aus  Gneiss; 
dieser  nebst  Umgebung  ist  Glimmerschiefer,  dann  folgt 
grüner  Schiefer  auf  dem  Piz  Doan  und  bis  nach  Casaccia, 
die  Grundlage  ist  aber  wieder  Gneiss.  Die  Thäler  Emmet^ 
Lei  und  Madris  sind  Gneiss  und  Glimmerschiefer  mit  ein- 
zelnen Kalkstöcken  (Trias),  so  auch  Ferrera;  Avers  dagegen 
in  grauem  Bündner  Schiefer. 

6.    Das  Oberhalbsteinergebirg. 

Vom  Septimer  Pass  bis  zum  Schyn  und  zur  Via  Mala, 
zwischen  Avers  und  Oberhalbstein,  dehnt  sich  ein  Gebirgs- 
system  aus,  welches  eigentlich  keiner  Centralmasse  ange- 
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kört,  9i«h  aber  darofa  die  H^e  seiner  Grundlage,  diejeo%e 
einiger  seiner  Spitzen  Piz  Platta,  3386  M.,  Fiaitell  (Piz 
Sterlera)  2848  u.  a.,  so  wie  doardi  seine  höchsl  ei^entliüm- 
liche  geologisohe  Stmctor  als  ein  znsaBunengehdrigesCteus 
darsteUl.  Die  letztere  greift  anck  auf  die  reokte  Tkalsehe 
von  Oberhalbst^n  (Über.  Wir  mttssen  darauf  verschten, 
anck  nur  annäbemd  die  bunte  Manaigfaltigkeit  von  Felsart^i 
nnd  Lagernngsverbiltnissen  zu  besebfeiben,  welcke  auf  die- 
sem Räume  zusammengedrängt  sind.  In  dem  ndrdlieliett 
Tkeil,  am  Piz  Curver  u.  s^  w.  in  der  Via  Mala  und  in  Sekjn 
kerrscbt  der  graue  Bttndner  Sicbiefer  vor,  den  wir  znm  Lias 
und  Unterjura  zieken,  im  sttdlicken  Tkeil  sind  grfine  Sckie- 
f^  und  eine  Art  GlimmersekieferYorkerrsckend.  Dazwiseken 
liegen  mftcküge,  voriierrsdiend  den  Triasbildnngaa  ange- 
körige  Kalkstöcke,  meist  in  weissen  Marmor  umgewandelt. 
Ueberall  aber  erheben  sickaus  diesen  kookerkobenen  Boden 
sckwarze  Felsen  und  Haufwerke  von  Serp<Atin,  oft  in  aol- 
eker  Menge,  dats  sie  die  eigen tlicke  Grundlage  des  Bodens 
zu  bilden  sckeinen,  wie  bei  MOklen,  Manuels  und  Stalla. 
Den  Serpentin  begleiten  Diorite,  Varioltte  und  GabbrogesteiBe. 
Die  Frage,  ob  diese  Felsarten  eruptiv  oder  blosse  Umwand- 
lungen seien,  ist  in  neuerer  Zeit  viel  verkandelt  wordea. 
Die  Erscheinungen  in  Oberkalbstein  sprecken  bald  te  das 
Eine,  bald  füir  das  Andere.  Das  Tkal  gilt  in  dem  Repertelr 
der  Touristen  als  langweilig,  aber  es  bat  in  seinen  Seiten- 
tiiälern  so  scköne  Naturscenen  als  irgend  ein  anderes  nnd 
an  geologisckem  Interesse  wird  es  wokl  von  keinem  tiber- 
troffen. Gegen  Ferrera  und  Sckams  nekmen  andere  Ver- 
kältnisse  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruck:  das  Auf- 
taucken  von  Gneissmassen  aus  Kalk  und  Sekiefer,  seltsame 
Conglomerate  zwiscken  beiden,  endKok  der  jetzt  wieder  in 
diesen  Gegenden  auflebende  Bergbau. 
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Stufenweise  erhebt  sieh  Oberbalbstein,  indem  steile 
Thalschwellen  mit  kleinen  Thaiflftehen  wieehseltt,  in  welchen 
man  unschwer  ehemalige  8e^  erkennt ;  die  letzte  bei  Statt« 
liegt  1776  M*  Hier  scUiesst  das  Becken  mit  einer  hohen 
Felsenkette  ab,  deien  sehneebedeokte  HAapter  sieh  ttber 
3000  IL  erheben.  Es  ist  das  Jiiiieigebirg,  das  am  Septime 
mit  dem  Piz  Nalar  beginnt  nnd  imt  dem  Pis  Jnlier  (MoAte* 
ratsch)  an  dem  Suvrettapasa  endigt  Der  Julierpass,  2287  M^ 
theilt  es  in  zwei  HAlften.  Jene  Felsensacken  besteken  aas 
.  einem  eigentfallmlichen  Granit,  den  man  Juliei^ranit  genannt 
hat  nnd  welcher  ans  Quarz  ^  Magnesiaglimmer,  weissem  nnd 
grünem  Feldspath  zum  Theil  auch  beigemengter  Hornblende 
besteht  Durch  Ueberhandnehmen  der  letzteren  geht  er  in 
Syenit,  dieser  durch  Vorherrschen  von  Oligoklas  in  Syenit- 
Diorit  Aber.  Alle  diese  Felsarten  dircfasetzen  sich  gegen- 
seitig, so  dass  es  schwer  fiUlt  zu  sagen,  welche  die  ältere 
sei.  Oft  hat  der  Granit  eine  Schale  von  gneissartigem  Ge- 
stein. Gegen  ihn  fallen  auf  der  Nordseite  glimmerschiefeiv 
artige  Gesteine  (sogenannter  Gasannaschiefer),  mächtige 
BftniEe  von  Rauhwacke  nnd  Triaskalk,  endlich  Liassehleler 
ein.  Da  der  Granit  schief  von  S.  nach  N.  anfgesti^en  ist, 
so  hat  er  diese  Sedimentgesteine  überlagert,  auch  ist  er 
thdlweise  über  die  zusammengestürzt 

Der  Septimer  Pass  besteht  aus  grauem  und  grünem  Sohie^ 
fer,  zum  Theil  auch  Oasannasdnefer,  wacher  von  Qabbro 
und  Serpentin  durchbrochen  wird.  Letzterer  deht  sich  nun 
gangartig  nach  Ost  gegen  den  Pia  Nalar,  wohin  auch  der 
Schiefer  fortsetzt  und  vor  der  hohen  Granitwand  des  Nalar 
hinstreicht  Dort  liegt  der  Longhinsee,  die  Quelle  des  Inn, 
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ans  welchem  der  jnnge  Strom  erst  tiber  Kalkbänke,  dann 
über  Olimmerschiefer  mid  Oneiss  dem  Silser  See  zueiit 
Durch  den  Longhinsee  streicht  der  Serpentin  gangartig,  er- 
weitert sich  dann  mid  läuft  schief  abwärts  gegen  den  Silser 
See,  wo  seine  schwarzen  Felsen  ein  Vorgebirge  bilden. 
Ein  anderes  entsteht  durch  eine  Zone  von  Triaskalk,  welche 
in  derselben.  Richtung  verläuft  Parallel  streichen  mehrere 
Zonen  von  allerlei  Schiefern  Gneiss  u.  s.  w.  Unten  am  See- 
nfer  fHUt  der  Casannaschiefn*  nordöstlich  unter  den  Granit^ 
dem  südlichen  Fallen  von  Stalla  entgegen.  Dann  erreicht 
der  Granit  das  Seeufer  und  behauptet  sich  da  bis  Campf^r^ 
wo  sich  wieder  Casannaschiefer  darauf  legt,  aber  noch  vor 
den)  Piz  Monteratsch  wieder  dem  granitischen  Gestein  Platz 
macht,  woraus  dessen  ganze  mächtige  Masse  besteht 

b)  Piz  £rr  und  Cima  da  Flix.  Dieser  Gebirgsstock 
liegt  zwischen  Oberhalbstein  und  Bergttn.  Er  ist  kenntlich 
an  seiner  massigen  Gestalt  und  sehr  ansehnlichen  Gletschern; 
die  höchsten  Punkte  Piz  Err  3395  —  3393  und  Cima  da 
Flix  3206  erheben  sich  nur  wenig  über  das  hohe  Grund- 
gestell. Von  dem  Juliergebirge  wird  er  durch  die  Mulde  des 
Val  d'Agnelli  getrennt,  in  welcher  auf  einer  Grundlage  von 
Casannaschiefer  und  Verrucano  sehr  ansehnliche  Kalk- 
masden  liegen,  welche  der  Trias  und  dem.Lias  angehören, 
was  sieh  hier  durch  Versteinerungen  erweisen  lässt  Diese 
Mulde  setzt  nach  Val  Bevers  über  und  wendet  sich  dann 
unter  dem  grossen  Errgletscher  durch,  nach  dem  Thälchen 
Mugllx,  wodurch  eine  Trennung  von  den  Graniten  des  Albula 
bewirkt  wird.  Die  Kemmasse  des  Piz  Err  ist  Juliergranit, 
woran  sich  östlich  Gneiss  und  unvollkonmiener  Glimmer- 
schiefer (Casannasch.)  nebst  den  eben  genannten  Kalkbil- 
dungen anlehnen.  Die  Cima  da  Flix  trägt  auf  Granit  dne 
Decke  von  diesen  Gesteinen  und  von  Verrucano,  der  als 
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rotbes  QBd  grfliieB  Conglomerat  mit  gleichfarbigen  Schiefeni 
verbnBden  erschdnt.  Auf  der  West-  und  Nordseite  ziehen 
ach  lange  Zonen  von  Gneiss,  Glinunorschiefer ,  Verraoano, 
Triaakalk^  graoem  nndgrflnem  Schiefer  hin,  bis  letztere  ge^ 
gen  das  Thal  hin  Torherrschend  werden ;  dazwischen  erschei- 
nen ansehnliche  Serpentinmassen  mit  Gabbro  u.  s.  w.  meist 
auch  zonenweise  geordnet  Da  der  Granit  hier  und  am 
Joliergebiige  den  Serpentin  znrückgedr&ngt  hat,  so  muss 
er  an  diesen  Stellen  jünger  sein,  als  der  letztere. 

Durch  die  Hochthttler  und  Joche  Ton  Tschita,  wo  im 
bunten  Gewirr  Granit,  rother  Schiefer,  Conglomerate,  Kalk 
n.  s.  w.  auftreten,  stehen  die  Errstöcke  mit  den  Bergttner 
Kalkstöcken  Piz  Aela,  Tinzner  Hom,  Piz  St  Michel  u.  s.  w. 
in  Verbindung,  welche  die  Fortsetzung  der  Kette  sind 
und  durch  ihreihurmartige,  allseitig  schroff  abfallende  Form 
auf&Uen.  Sie  selbst,  so  wie  die  hohe  Felsenmauer,  worauf 
sie  stehen  und  welche  sich  von  Ob^halbstein  aus  steil  über 
die,  gegen  sie  angelehnten  Schieferhalden  erhebt,  bestehen 
aus  Hauptdolomit,  die  Schichten  der  Spitzen  fiEdlenNO^  biegen 
sich  aber  unten  nach  SW.  um.  Auf  d^r  Nordseite  lagern 
auf  dem  Dolomit  Kössner  Schichten  und  Liaskalk  mit  Ver- 
steinerungen, darunter  liegen  ziemlich  vollständig  die  ttbrigen 
Glieder  der  Trias,  auch^ier  Verrucano  tritt  auf  der  Ostseite 
im  Albttlathal  bei  Bellatuna  in  Verbindung  von  Porphyr  sehr 
mächtig  auf.  Die  Felsen  des  Bergttner  Steines  sind  Haupt- 
dolomit, welchem  Kössner  Schichten  und  Lias  aufsitzen  und 
aus  solchen  Gesteinen  besteht  auch  der  Thalkessel  von  Bergttn. 
Da  wir  der  alpinen  Trias  hier  zum  ersten  Male  vollständig 
begegnen,  so  bemerken  wir,  dass  ihre  Glieder  in  nachstehen- 
der Reihe  von  oben  nach  unten  folgen:  1)  Dachsteinkalk 
und  Kössner  Schichten.  2)  Hauptdolomit,  welcher  überhaupt 
die  Hauptmasse  aller  östlichen  Kalkberge  in  Bünden  bildet 
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8)  Litoer  oder  Raibler  Sehiditen  nsd  obere  Ranhwaeke. 
4)Hidl8ladtero€erArlbergkaIk.  5)  PartMiehiiiei^el.  6)Vir- 
gloriaki^  und  Streifensehiefer  gleieh  dem  oberen  M asdiei- 
kolk.  7)  Gattensteiner  KuXk  und  imtere  RaobwAcke  giddi 
nnterm  Ifmehelkalk.  S)  Venrncano,  nach  welobem  dann  der 
OasafiBasdiiefer  nnd  Oneiss  zn  M^en  xiflegt 

o)  Piz  Ot  und  Albnla.  Die  Oranitbüdungen,  welche 
£e  KemmaMe  bilden,  lagelm  nm  das  tief  in  sie  eingeachnit- 
tene  Beverser  Thal  nnd  werden  dur^  die  hohe  P)rraBHde 
des  Piz  Ot  3249  M.  beherrscht,  der  etwas  an  ihre  Sfid- 
grenze  gerttekt  ist  Von  den  beiden  vorigen  wird  dieser 
Granitkern  durch  die  Mnlde  der  TMer  Y.  d'Agnelli  nnd 
Gandalva  getrennt,  deren  Sedimentgesteine  als  sehmaler 
Btreif  von  Ranhwacke  Kalk  nnd  rotiiem  Venrncano  zwi- 
schen dem  Piz  Mnnteratsch  mid  S^vretta  hinstreichen,  dann 
aber  gegen  St  Moriz  imd  Samaden  nngemeine  Ausdehnmg 
gewinnen.  Der  Granit  ist  Jnliergranit,  hAufig  durchsetzt 
von  Syenit  und  Syenit-Diorit,  awch  porphyrartige  Geet^ne 
kommen  hier^  wie  amJnliervor.  Auf  den  Granit  folgt  GneieB 
und  Casannaschiefor,  dann  Verrucano,  w^her  am  Piz  Nair 
sehr  mftchtig  wird,  dami  die  oben  aufgezählten  Glieder  der 
Trias,  denen  Gypslager  und  einige  Mulden  von  Lias  einge- 
ordnet sind.  Die  Spitsen  der  Kaikberge  ob  St  Moriz  und 
der  Piz  Padella  sind  vorherrschend  Hauptdolomit  Es  kom- 
men aber  zwischen  <Mesen  geschichteten  Gesteinen  verschie* 
deutlich  Gftnge  und  grössere  Stocke  von  Granit  und  Syenit- 
Diorit  vor.  Der  Fuss  des  Gebirges  von  St  Moriz  bis 
Samaden  ist  Gneiss  und  Casannaschiefer,  nur  an  wenig 
Stellen  erreicht  der  Kalk  die  Thalsohle,  von  Samaden  bis 
Ponte  findet  sich  nur  Granit  und  Syenit  Aus  Granit  besteht 
auch  die  scharfzahnige  Felsenkette,  welche  unter  dem  Namen 
Cresta  Mora,  Giamels  u.  s.  w.  auf  der  Sjldseiie  des  Albula- 


Digitized  by 


Google 


Geologische  UeberMHkt  der  RhäHschen  Alfen,      431 

passes  hinstreicht  Hier  ist  die  Ostgrenze  miserer  Granit- 
gmppe.  Steil  aufgerichtet ,  zum  Theil  gegen  das  massige 
GieAtein  einfallond,  st^en  nach  gerniger  Z^ischealage  von 
6n^88  imd  Oasaainaschieftir  die  TriasscfaicAten,  auf  deren 
KOpfisn,  meist  attf  der  unteren  Rauhwacke,  welche  grosse 
OypsslOcke  endiält,  die  Strasse  verl&uft.  Meist  aber  nnd 
diese  Formatienen  4ur^  unendHehe  TrOmmarhaufvrerke 
▼6r«ke<^,  4lie  anf  der  Sfldseite  ans  Granit,  auf  der  Nordseite 
4kB  Faspes  -aus  Kalk  bestehen  und  alte  Morftiien  sind,  wel* 
c^  durch  Elnstun  der  Felsen  anf  die  ehemaHgen  Gletscher 
kanaen.  Die  Nordseite  des  Passes  ist  Kalkfels;  die  Grund- 
lage gehört  zur  Trias,  in  welcher  Hauptdolomit  Yorhemscfat, 
(2.  B.  am  Piz  Uertsch  oder  Albnla),  diesem  letztere»  sind 
daan  in  seHsamen  Blumigen  die  itl^ssner  Schichten  90  wi« 
grsvse  Mulden  von  Liaskalk  und  Schiefem  erogelagert,  in 
welchen  man  Belemniten  findet  (Algauschie^).  Diese 
Kalkfbmuttionen  setzen  stdi  nördlich  und  westiich  zu  den 
BeTgOnerSt(>cken,  östlich  nach  dem  Innthal  fort,  wo  sie  mit 
dem  Doflomitkopf ,  der  die  Ruine  Guardav^  trägt,  beginnen 
und  mit  einem  ähnlichen  zwischen  Scanfs  und  Oapella 
sf^Ressen,  jedoch  unter  der  mit  Schutt  gefUKten  Thalsohle 
hin,  auf  das  Hnke  lanufer  ttbergehen. 

Es  wird  aus  Voranstehendem  klar  geworden  sein,  dass 
diese  drei  Granltmesen  zusammengehören,  gleichsam  ein 
dreigliedriges  Ganzes  bilden.  Da  fast  auf  allen  Beiten  die 
Sedimentgesteine  gegen  dieGranitetöcke  einftillen,  so  ist  die 
Fllcherstru<0tur  des  Ganzen  zwar  nicht  als  vollkommen  ent- 
wickelt, aber  doch  als  vorhanden  zu  betrachten,  die  zwischen 
den  drei  TheHen  gek^erten  Mulden  sind  l^ht  als  ober- 
üäcbtich  zuerkennen  und  blieben  bei  gleichzeitiger  Erhebung 
dazwischen  sitzen. 
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7.  Das  Berninagebirg. 

Dieser  sohönste  Hnd  höchste  Oebirgsstock  der  rhftlisehen 
Alpen  ist  erst  in  neuerer  Zeit  geologisch  bekannter  gewor- 
den^ während  man  schon  längst  seine  bedeutende  Erhebnng^ 
den  ktthn  aufstrebenden  Schnitt  seiner  Formen  und  die 
grosaartigen  Oletschermassen  bewunderte,  welche  sich  von 
dem  eisbedeckten  Mittelgrat  tief  in  die  Thäl^  hinabsenken. 
Es  ist  offenbar,  dass  diese  grosse  granitische  Erhebung  mit 
derjenigen  der  linken  Innseite  in  Verbindung  gesetst  werden 
mnss  und  dass  Oberengadin  eine  mit  geschichteten  Gestei- 
nen gefällte  Thahnulde  zwischen  beiden  grossen  Erhebungen 
ist,  welche  das  merkwürdige  Hocbthal  zu  seinem  jetzigen 
Niveau,  1650-^1&11  M^  emportrugen.  Als  Grenzen  der 
Beminamasse  sind  zu  betrachten :  Oberengadin  und  seine 
Seen,  das  Languardthal,  der  Ealkstreif  Pischa,  Piz  Alv  und 
le  Cttne,  das  Porchiavinothal,  der  Oancianopass,  Malenco  und 
Muretopass  bis  Malcga.  Von  allen  diesen  Seiten  fallen  auch 
in  der  That  die  geschichteten  Gesteine  gegen  die  Kernmasse 
ein,  ausser  auf  der  Nordseite,  wo  indess  die  Fächerstellung 
ebenfalls  eintritt,  wenn  man  das  Langnardgebirg  noch  dazu 
nimmt,  das  wir  als  einen  etwas  abgegliederten  Theil  des 
Bemina  ansehen  müssen.  Die  Kemmasse  des  Bemina  be* 
steht  aus  massigem  Gestein,  Granit,  Syenit,  Syenit-Diorii 
Der  Granit  stimmt  theils  mit  dem  Juliergranit  überein,  theils 
hat  er  eigene  porphyrartige  Tracht  Die  gewaltigen  Massen 
dieser  Gesteine  steigen  in  scharfkantigen  Hörnern  und  Grä- 
ten auf  und  zwar  schief ,  etwas  gegen  Süden  gerichtet,  woher 
es  kommt,  dass  die  Abhänge  gegen  Süden  steiler,  die  gegen 
Norden  etwas  mehr  geneigt  sind.  Berge  mit  massigem  Ge- 
stein sind  Piz  Bemina  4052  M.,  Roseg  3943,  Mort^atsch 
3704,  Tschierva  3251 ,  Chalchagn  zum  Theil,  Rosag  2995, 
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Sttrlei  3187,  Cvesto  Gttz»  3872,  Zapo  3999,  PaM,  Albris; 
munbafte  Höhen  aus  Gneiaa,  Glimmer-  und  Talkschiefer 
Pie  Verona,  Carral,  Cambrena,  Lagal|^,  GcKnrat«K3)i,  Ifoifm^ 
fiornblendesdiiefer  Piz  Güe  und  andere;  EUlk,  Fiz  Air  und 
Tremoggia,  grttner  Schieier  die  Höh^  gegen  Maleftöo.  Auf 
der  Nordseite  legen  sieh  besonders  Gneisa,  Glimmerachiefor 
lind  Talkachiefer  an,  welche  beide  letzteren  wir  anm  Caaan*- 
naachiefer,  d.  h.  umgewandelten  Uebergangagebirge  ziehen 
und  es  sind  diesen  mehrere  ansehnliche  Kalkstöcke  einge- 
lagert, welche  aus  Trias-  und  liaakalfc  bestehen»  wie  na- 
mentlich  der  Piz  Alv,  weleher  mit  der  Piscka  einen  tief  in  ^ 
die  HaaptmasBe  eingretfendeB  K^  von  Kalk  darsteUi 
Dasselbe  ist  anf  der  Westseite  der  Fall,  wo  die  Talk-  und 
Homblendeschiefer  vorherrschen  und  die  Beminamasse  von 
der  Granitmasse  des  Albignagebirges  scheiden.  Auch  öst- 
lich herrschen  die  Talkschiefer,  gehen  aber  oft  in  Glimmer- 
und  Chloritschiefer  so  wie  in  gneissartjges  Gestein  über. 
Nach  Süden  aber,  wo  das  Gebirge  noch  steiler  und  zerrissener, 
als  auf  der  Engadiner  Seite,  in  die  Malencothäler  abstürzt, 
finden  wir  zunächst  anch  Talk-  und  Glimmerschiefer,  welche 
N.,  NO.  und  NW.  gegen  die  granitisohen  Gesteine  einfallen, 
dann  aber  einen  grünen  Schiefer,  der  an  mehreren  Stellen 
in  dicken  Bänken  vorkommt,  fast  massige  Structur  annimmt, 
und  dann  ein  serpentinartiges  Aussehen  hat.  An  anderen 
Orten  geht  diese  Felsart  in  Spilitund  Spilit-Diorit  über,  ähn- 
lich wie  die  grünen  Schiefer  in  Oberhalbstein,  womit  ich  sie 
in  Verbindung  setze  und  als  eine  umgewandelte  Form  paläo- 
zoisdber  Bildungen  ansehe,  um  so  mehr,  als  am  südlichen 
Ufer  des  Silvaplaner  Sees,  und  auf  der  rechten  Seite  des 
Fexthaies  ähnliche  grüne  Schiefer  mit  achtem  Serpentin  so 
wie  mit  Diorit  vorkommen,  die  mit  denen  von  Gravesalvas 
das  vermittekde  Glied  bilden.    Auch  in  Malenco  finden  sich 
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Migehnliehe  Ealkmassen  dem  grünen  Gestein  sowohl  «da 
im  Talkschiefer  eingelagert,  welche  meist  in  weissen  Marmor 
umgewandelt  sind,  in  denen  man  jedoch  immer  noch  die 
Glieder  der  Triasformation  erkennt;  die  schiefirigen,  merge- 
ligen Gesteine  sind  dann  meist  ein  kalkhaltiger  Glimmel^ 
schiefer  (Blaoschiefer)  geworden.  Als  eine  eigenthfimlidie 
ümwandlnng  des  grfinen  Malencogesteines  so  wie  mancher 
Homblendeschiefer,  ist  in  diesen  Thälem  sowohl  ids  andei^ 
Wirts  um  den  Bemina,  das  Lavezgestein  zu  bemerken, 
aas  welchem  man  dort  Öfeaplatten  und  Töpfe  macht  Im 
Innthale  erreicht  der  Granit  an  einigen  Stellen  die  ThalsoUe 
So  bei  St  Moriz,  dessen  Heilquellen  wenigstens  theilweise 
ans  syenitischem  Granit  kommen.  Im  Allgemeinen  aber  ist 
das  Thal  theils  aus  Gneiss,  theils  aus  Glimmer  und  Talk- 
schiefer, theilweise  auch  grünem  Schiefer  gebildet.  Solche 
Felsarten  dringen  zum  Theil  tief  in  die  Granitmassen  dn 
und  scheinen  von  ihnen  muldenförmig  zusammmigeknickt 
So  Talkschiefer  im  Rosegthal,  der  mit  dem  des  Piz  Corvatseh 
in  Verbindung  steht,  Gneiss  am  Chalchagn  und  am  Monte- 
ratschgletscher  u.  s.  w.  Der  Beminapass  und  das  weite 
Hodithal,  wo  auf  2230  M.  die  Beminaseen  liegen  und  fast 
ohne  Wasserscheide  das  Wasser  nach  zwei  Meeren  senden, 
besteht  fast  nur  aus  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 

8.  Das  Languardgebirg. 

Es  ist  oben  schon  gesagt,  dass  dassdbe  ein  nordöstUches 
Anhängsel  des  Bemina  ist,  das  indess  einen  eigenthündidieD 
Charakter  trägt  Es  liegt  zwischen  dem  Inn,  Livigno  und 
dem  Camogasker  Thal.  Die  eigentliche  Kemmasse  ist  nicht 
der  PizLanguard  3266,  sondern  Piz  Vadret  3171  M.  Die- 
ser ist  theilweise  Granit  und  Diorit,   die  GbeissschichteD 
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aemer  ümgebmig  fallen  BOBkrecht;  dagegen  fallen  im  Oa- 
mogasker  Thal  die  Kalkmassen,  welche  ans  Hanpidolomit 
\md  Kösaner  Schichte^  bestehen,  theils  sIldHch  gegen ^en 
Oneiss,  tbeilg  steigen  sie  in  verwickelten  Zickzackblegnngen 
vor  demselben  senkrecht  auf,  offenbar  eine  gegen  das  kry- 
stalliniBche  Oebirg  einfallende  Mnlde.  Anf  der  Sfldsdte 
£iülen  die  Gneissschichten  des  Piz  Langnard  nach  N.,  wo- 
durch die  Fftcherbildnng  hergestellt  wird,  obgleich  westlich 
imd  östlich  mancherlei  Abweichungen  vorkommen.  Nach 
Ost  finden  sich  namentlich  enge  kleine  Erhebnngsmittel- 
punkte  in  Stöcken  von  Granit,  Syenit  und  Feldsteinporphyr, 
welche  in  der  Val  Pmnella,  Plaun  das  Vachas,  Val  di  Fen 
und  Livigno  zu  "Tage  treten.  Auch  verschiedene  Kalk- 
lappen sind  dem  krystallinischen  Gestein  eingelagert  und 
setasen  dadurch  den  Kalkstreif  der  Pischa  und  des  Piz  Alv 
mit  den  grossen  Kalkgebirgen  des  Unterengadin  in  Verbin- 
dung, welche  am^Lavirunpass  und  Piz  Mezzem  beginnen. 
Sonst  sind  vorherrschende  Gesteine  Gneiss  und  Gasanna- 
schiefer  in  unzähligen  Abänderungen.  In  der  ganzen  Gruppe 
wiederholt  sich  fortwährend  die  Form  des  Piz  Languard, 
der  bekanntlich  durch  seine  schöne  Aussicht  bertthmt  ist. 
Es  sind  dies  steil  aufgerichtete  Schichten,  wodurch  scharfe 
Gräte  und  bei  deren  Zerreissung  kegelförmige  Spitzen 
entstanden. 

9.  Das  Albigna-Disgraziagebirg. 

So  nennen  wir  den  mächtigen  Gebirgsstock,  welcher 
zwischen  Bergell,  Veltlin,  dem  Muretopass  und  Malenco  liegt, 
und  den  man  erst  seit  kurzem  genauer  kennen  gelernt  hat. 
Durch  die  hohe  und  malerische  Form  seiner  Gipfel,  durch 
die  Ausdehnung  seiner  Gletscher  stellt  er  sich  würdig  dem 
Bemina  an  die  Seite ;  dass  er  von  diesem  als  Centralmasse 
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za  treanen  Ißt,  gebt  daraus  hervor,  daes  über  d«a  MuretopMo, 
weleber  die  Grenie  beBeicbsei,  ekkt  Zone  van  HomUende- 
scHiafer,  Olinmer-  und  grttnem  Scbiefer  hinzieht,  welcbeir 
andi  weiterhin  Kalkbftnke  eingelagert  sind.  Diese  Geateiae 
fallen  auf  der  Nordseite  dem  Bernina,  auf  der  Södseite  des 
Pasaes  dem  Albignagebirge  zu,  wiewohl  auf  dem  Paaae 
selbst  die  Bichtiingen  sehr  verwirrt  sind.  Von  verschiedenaa 
Seiten  dringen  Thäler  ein,  worunter  die  wichtigsten  4ie 
Masinothäler  mit  der  warmen  Quelle  S.  Martine,  Codera,  voe 
Beigell  aus  Bondasca  und  Albigna  sind.  Die  Hauptmasse  des 
Gebirges  ist  der  8chöneGranit,yon  dem  man  erratische BlOoke 
auf  Maloja  und  in  Bergell  überall  antrifft  und  der  hier  und 
dain  Syenit  ttbergeht,  jedoch  von  den  Graniten  des  Julier  uad 
Bemina  durchaus  verschieden  ist  Folgende  Spitzen  be- 
stehen vorzugsweise  aus  diesem  Gestein:  Mortaira  2818, 
Caschnil  3040,  Gima  dd  Largo  3402,  Zooca  3220,  Tarrone 
3300,  Arcanzo,  Tschingel  (oder  PadUe).  3308,  PorzeUiasa 
3076,  Spluga  2850,  die  zugleich  etwa  die  Peripherie  dsr 
Granitmasse  geben,  welche  sich  indess  in  einen  schmalen 
Ausläufer  bis  nahe  an  den  Lago  di  Mezzola  erstreckt  Fast 
ganz  regelmässig  ist  derselbe  von  einer  breiten  2jone  H(mi- 
bl^degneiss  (Quarz,  Hornblende,  Glimmer  und  weisser 
Feldspath,  auch  manchmal  Feldspath  und  Hornblende  allein, 
mit  flaserigem  Geftige)  umzogen,  der  aber  so  in  Syenit  und 
Granit  ttbergeht,  dassman  ihn,  als  zum  granitischen  Gestdn 
gehörig,  gleichsam  als  dessen  Schale  betrachten  muss. 
Seine  Schichten  stehen  theils  senkrecht,  theils  üailen  sie  dem 
Granit  zu,  seltener  von  ihm  ab ;  Graniigänge  durchsetzen  ihn 
oft  Er  dringt  übrigens  tief  in  das  Innere  der  Gebirgamasse 
mit  Granit  wechselnd  ein,  wie  in  der  Umgebung  von  St 
Martino,  dessen  Quelle  daraus  entspringt,  und^eht  da  und 
dort  in  gewöhnlichen  Hornblendeschiefer  ttber.    Aus  dieaer 
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Felsart  ist  die  höchste  Spitze  der  Gruppe  Mt  della  Disgra- 
zia  3680  M.  aufgebaut  Seine  Schichtung  fällt  südwestlich 
gegen  den  Granit  des  viel  niedrigeren  Arcanzo.  An  ihn  lehnt 
sieh  von  0.  und  NO.  her,  meist  mit  senkrechtem  Fallen 
das  grüne  Malencogestein  der  wildausgezackten  Mti.  della 
Cassandra  und  des  Pia  Braccia  in  den  Abänderungen,  die 
wir  oben  am  Bemina  bemerkt.  Oft  ist  es  serpentinartig  oder 
in  Lavezstein  umgewandelt,  der  hier  im  Grossen  benutzt 
wird ,  besonders  bei  Torre  Chiesa  und  Lanzada.  Bei  Torre 
streicht  ein  langer  Zug  von  weissem,  zu  den  Triasbilduogen 
gehörigem  Marmor  in  nordöstlicher  Richtung  durdi  diese 
Gesteine,  setzt  über  den  Malero  und  den  Ganeianogletscher 
und  senkt  sich  dann  gegen  den  Fuschlaver  See.  Der  Ab- 
hang gegen  die  Adda  ist  Glimmer  und  Talkschiefer  mit 
durchweg  nördlichem  Fallen  und  bei  Dubino  ist  ein  Kalk* 
stock  in  grünen  Schiefer  eingelagert  An  der  Westseite 
herrscht  auch  diese  Falhrichtung  und  auch  dasselbe  Gestein, 
tiefer  innen  Homblendegneiss  und  gewöhnlicher  Gneiss, 
7on  zahbetchen,  theils  sto^artigen,  theHs  gangartigen  Gra- 
nitmassen durchbrochen,  die  wie  z.  B.  die  bei  Riva  zmn  Theil 
sehr  ansehnlich  Bhid.  Diese  Ginge  und  Stöcke  nehmen  in 
dem  wilden  Ooderathal  immer  mehr  zu,  bis  man  endlich  auf 
die  granitische  Kemmasse  zurückkommt.  Bei  Chiavenna 
trefTen  wir  wieder  auf  Homblendesohiefer,  der  in  Lavezgestein 
nad  serpentinaptiges  Malencogestein  übergeht  bis  Villa,  dann 
besteht  die  linke  Thalwand  aus  Glimmersdiiefer,  Gneiss  und 
HomUendesehiefer,  zuletzt  bei  Maloja  mid  Casaccia  aus 
TflÜDBchiefer.  Alle  diese  Felsarten  steigen  sehr  steil  vor  der 
ChnuHtmame  auf,  welclie  das  innere  Gebirge  einnimmt,  und 
auf  welclier  die  schöuen  GMscker  von  Bondasoa  und  Albigna 
niben.  Nur  wenige,  schwer  gangbare  Gletscherpftsse  fahren 
über  den  mftohtigeQ  Grat  nach  Godera  und  Masino. 
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10.  Das  Adda-Poschiayinogebirg. 

Es  ist  eine  Art  Anhängsel  des  Bernina  wie  das  Lan- 
goardgebirg  nnd  zerfUilt  in  eine  Anzahl  demlich  onähnlii^ 
Glieder. 

a.  Die  südliche  Gruppe  zwischen  Adda  Malenco 
nnd  Poschiayo  mit  den  Gipfelpunkten  Coma  Mara  Yettt 
di  Rhön  Mi  Vicina,  Mt  Scalino  3130  und  Canciano  3107 
(unerstiegen).  Die  Westseite  besteht  aus  den  Gesteinen  von 
Malenco,  die  Südseite  aus  Glimmer-  und  Talkschieto*  mit 
eingelagerten  grünen  Schiefern  und  Triaskalk.  Die  Centntl- 
masse  ist  ein  Syenitstock  im  Hintergrund  der  Yal  Fontana, 
Cima  Vicina  imd  Rhön.  Von  da  kommen  ilie  erratischen 
Blöcke  zwischen  Sondrio  und  Chiuro.  Auf  der  Puschlaver 
Seite  ist  schöner  grauer  Granit  bei  Brusio ;  auf  der  Cima 
Vartegna  und  Alp  Canciano  Malencogestein,  sonst  ist  die 
rechte  Thalwand  von  Poschiavo  Talkschiefer,  chloritischer 
und  talkiger  Glimmerschiefer  und  Gneiss  mit  eingelagerten 
grossen  Kalklappen ,  letztere  namentlich  bei  Bad  le  Prese. 
Für  Besuchende  bemerken  wir,  dass  dieSüdseite  dieser  Groppe 
die  klassische  Weinlandschaft  des  Veltlins  ist 

b.  Die  mittlere  Gruppe  zwischen  Poschiavo  und 
Valle  Grosina.  Ausser  dem  Granitkem,  welcher  bei 
Brusio  beide  Thalwände  bildet,  aber  beiderseits  nicht  weit 
bergeinwärts  reicht,  besteht  das  Gebirg  aus  Granitgn^B 
und  gemeinem  Gneiss,  mit  auf-  und  eingelagertem  Casaooit' 
schiefer  (Talk-,  Glimmer-,  grüner  Schiefer,  Lavezgestein)  und 
verschiedenen  Kalkmulden.  Die  ansehnlichste  der  letzteren 
ist  der  Sassalbo,  Triaskalk  mit  eingelagerter  innerer  Mulde 
von  rothem  Lias  (Steinsberger  oder  Adnether  Kalk). 

c  Die  nördliche  Gruppe,  Piz  di  Oampo-Zembrasca 
zwischen  Livigno  und  Val  Viola.    Sie  hat  eine  Kenunasse 
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von  Graoit  imd  Syeiiit*Diorit  in  dem  schwer  zugäi^^iebeB 
Piz  di  Oampo  3305  M.  Sonst  besteht  die  Gruppe  aus 
(jbeiss,  Homblendeschiefer,  Glimmerschiefer  und  verschie- 
denen Formen  des  Casannaschiefers,  die  gegen  Bormio  )iin 
zum  Theil  grünlich  werden,  Piz  di  Campo,  Zembrasca  und 
Foscagno  tragen  schöne  Gletscher. 

d.  Die  östliche  Gruppe  zwischen  Val  Viole  und  Adda 
oder  besser  bis  Val  di  Rezzo  und  St.  Catarina,  da  die  Serra 
nur  eine  Durchbruchsspalte  ist  Sie  besteht  grössteotheils  aus 
GneijBS  mit  Hornblende  und  Casannaschiefer  und  hat  zwisdien 
Bormio  undSondalo  eine  höchst  merkwürdige  Entwickelung 
von  Granit,  Syenit  und  Sienit-Diorit,  welche  durch  Gänge 
von  Gabbro,  Hypersthenfels  und  Dioritpoiphyr  durchseist 
werden.  Diese  massigen  Felsarten  überspringen  die  Adda. 
Der  Tomistenwelt  sind  diese  Berge  mit  ihren  hohen,  schwer 
»steigbaren  SjHtzen  und  weit  ausgedehnten  prachtvollen 
Gletschern  bis  dato  ziemlich  unbekannt  geblieben.  Pizio 
Dosd^,  Sasso  Viola,  C.  di  lago  Spahno,  Sasso  Caloaso^ 
Mt  Piazzi,  Rinalpi,  St.  Colombano,  Gobetta,  Sobretta, 

IL    Bas  Ortlesgabirg. 

Es  bildet  dasselbe  mit  seinen  mächtigen  Gletsdiem  und 
majestätischen  Spitzen  die  äusserste  östliche  Grenze  unseres 
Gebietes,  und  wir  können  nicht  weiter  darauf  eingehen. 
Die  Grundlage  ist  krystallinisches  Gestein  meist  Gudss, 
dann  Casannaschiefer,  auf  welchem  die  gewaltigen  Wände 
und  Zacken  von  Triaskalk  (meist  Hauptdolomit)  liegen,  die 
sich  über  Bormio  und  die  Stelviostrasse  erheben.  Vom 
Stilifser  Joch  greifen  diese  sowohl  als  die  Grundlage  von 
Granitgneiss,  Casannaschiefer  und  Vermeano  am  ümbreil, 
Hinschun,  Piz  Lat  u.  s.  w.  nach  dem  Btlndner  Münsterthai 
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Unttbor.     An  Phi  Lat  M  Sta.  Maria  ist  eifi  GranitiMm 
ringsiuii  Ton  Kalk  mnlagert. 

'    12.   Das  Kalkgebirg  von  Vnterengadin  und  die  damit 
verbimdeiieii  kryitaUinuchen  (Jebirgsäieile. 

Zwiscbea  den  zoletet  genannten  Gebirgsmassen  miä  dem 
Isn,  dehnt  sieh  eine  weite  Strecke  yon  Hochland  ana,  ab 
^en  Grundlage  wir  ebeofaUe  ttberail  krystaHmische  Feb- 
arten  hervortreten  sehen,  wo  dieselben  atif  irgend  eine  Weise 
Gelegenheit  hatten  zn  Tage  2U  gelangen,  wdehes  ab«r  v<m 
so  bedeutenden  Kalkstöcken  überlagert  Ist,  dasa  jene  dage- 
gen kanm  in  Betracht  komssen.  Denn  die  Kirfkbeige  sind 
es,  die  dem  Gänsen  seinen  Oharakter  ^rerleifaen;  die  eliNB 
Theben  sieh  in  massigen  Gruppen,  gegen  deren  HIttelpankte 
tiefe,  sddnchtenartige  Felsenthäler  einschneiden  nnd  st^ 
zwischen  den  hohen,  wild  zerrissenen  Gipfeln  verHereiit 
wel^e  in  drohenden  Massen  oft  über  3000  M.  emponngeii, 
die  andern  bilden  langgestreckte  Felsenfcetlen,  denen  wie 
Thürme  und  Eckpfeiler  höhere,  ebenfalls  oft  die  Schneegrosse 
hoch  überragende  Spitzen  ao^esetzt  sind.  Dabei  ist  der 
Boden  überall  sehr  hoch  erhoben,  nur  einige  Flnssbetken 
ziehen  In  Schluchten  tiefer  dahin.  Es  haben  endlidi  die 
meisten  dieser  Kalkstöcke  die  Eigenihamlichkeit,  ditt 
ihre  Schichten  gegen  den  Mittelpunkt  einMen,  da  sie  vit 
ättter  BaBis  Mulden  ausftUlen.  Wir  unterscheiden  der  bes- 
seren Uebwsicht  wegen  folgende  Glieder: 

a.  Di«  Casannagebirge  zwischen  dem  Gamc^asker 
Thal,  dem  inn,  Lirigno  und  der  Spölschlueht.  Es  endiitt 
ttkr  hohe  Spitzen,  Fiz  Mezzem  2965,  Eeen  3130,  Piz  del 
Diavel  3072—3127,  Casanna  3072  u.  a.  Girandkge  kA 
Gneiss  und  Oasannaschiefer,  welcher  von  dem  CasannapasB 
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idiieDNameii  hat,  wo  er  ganz  besonders  cbarakt^stiseh  «nf- 
tritt,  dann  folgt  rothes  Vermcanoconglomerat,  hierauf  die 
verschiedenen  Glieder  der  Triaskalkbildnngen,  unter  welchen 
derHaoptdolomitvorberrsdit,  endlich  die  granen,  sohiefrigen 
Bftnke  der  K(tesner  Schiebten  rother  Lias  und  graue  Algan- 
schiefer,  welche  tiieils  zwischen  den  Hörnern  gelagert,  theils 
kappenartig  ihnen  aufgesetzt  sind.  M^rere  Gipfel  der 
inneren  Bergwttste  sind  unerstiegen. 

b.  Das  Ofengebirg  und  Fraele.  Ein  stark  ^erri»^ 
s^es  Hochland  nördHeh  und  östlich  vomSpöl,  ttber  welches 
die  Strasse  Ton  Zemetz  nach  Münster  geht,  so  wie  to^  der 
▼OB  da  abzweigende  alte  Weg  ttber  Buffiilora,  Bruna,  Fraele 
an  den  einsamen  Seen  vorttber,  wo  die  Adda  entspringt» 
und  flber  Ift  Scala  nach  Bormio  fthrt  Oestlich  schliesst 
es  sich,  das  Mflnsterthal  nördlich  lassend,  an  den  Umbrail 
und  Ortles  an.  Ohne  sehr  hohe  Gipfel  zu  besitzen,  ist  diese 
Gegend  wohl  die  einsamste  und  rauheste  in  Bttnden,  wo  der 
BAr  in  FelaklOften  und  unter  Legfbhrengestrttpp  seine  eigent- 
fidie  Heimath  hat  und  auch  unbes^tten  behauptete,  ehe  sie 
ihm  Vieli  von  Zemetz,  der  Bärenjftger,  streitig  machte.  Der 
geologische  Bau  ist  derselbe  wie  im  Casannagebirg,  es  tritt 
aber  hier  besonders  gegen  das  Mfinsterthal  der  Verrucano 
als  rothes  Gonglomerat  und  in  schiefrigen  Formen,  als  Ue- 
bergang  zum  Ca^annasehiefer  ähnlich  wie  bei  Banz  und 
Trons  in  ungewöhnlicher  Mächtigkeit  auf;  auch  die  unteren 
Triaskalke  eriangen  grössere  Bedeutung,  während  der 
Hauptdolomit  vorherrschendes  Gestein  bleibt  An  der  SOd- 
Seite  von  Fraele  ist  eine  bisher  nicht  beachtete  sehr  mäeh^ 
tige  Ehitwiekelung  der  Kössner  Sdüdkten  und  des  Lias  zu 
bemerken,  am.  Lei  da  Itims  Gneiss,  Granit,  Eisensteine, 
Marmor  und  wahrscheinlich  auch  Diorit,  der  in  erratischen 
Blöcken  erseheint,  von  denen  das  Anstehende  noch  nicht 
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ennittelt  ist    Der  OfenpasB  ist  eia  BchdneB  B«ispid  eineB 
Aiifrissthales. 

c  Die  Kalkketten  tod  Tarasp,  Scarl  und  Mün- 
sterthaL  Kördllch  von  diesem  B&renlaad  wird  die  £io- 
samkeit  und  Wildiiiss  auf  der  Ostseite  dureh  das  freundliche 
Mttnsterthal  unterbrochen.  Die  Thalsohle  liegt  in  Vermcano 
und  Casannaschiefer,  dessen  Grundlage  wieder  Gneiss  iit, 
auf  der  rechten  Seite  gegen  den  Ortles  wwden  diese  Fels- 
arten audi  auf  den  Hdhen  Torherrschend  und  finden  sieh 
auch  einige  GranitstÖ(^e.  Die  linke  wird  durch  die  wilden 
Kalknuisen  desPiz  Stanlex  gekrönt,  die  ans  Triasbilduagen 
bestehen.  Zwischen  dem  Ofenpass  und  Unterengadin  zi^t 
eine  lange  Reihe  von  hohen,  äusserst  zerrissenen  und  wilden 
Kalkbergen  hin,  deren  vorherrschendes  Gestein  Hauptdolo- 
mit ist,  auf  welchem  hier  und  da  Eössner  Schichten  und 
rother  Lias  sitzen.  Diese  Spitzen  sind  zum  Theil  von  sehr 
ansehnlicher  Höhe:  Pizivraina  3054  M.,  Furaz3094,  Pisog 
3187,  Lischanna  3103,  mit  dem  sdiönen  Lischannagletscher, 
Piz  Lat  2801 ,  mit  welchen  die  Kette  nordöstlich  schliesst, 
und  viele  andere.  Eine  Menge  kurze  Felsenthäler  dringen 
von  Engadin  aus  ein,  ansehnlicher  und  viel  verzweigt  ist 
das  Scarlthal,  einst  berühmt  durch  seine  Erzgruben.  Der 
Bau  der  Kalkgebirge  bleibt  sich  gleich;  die  Triasbildungeo 
faerrschoi  vor,  im  hintern  Scarlthal  erscheint  die  Grundlage, 
Vermcano,  Casannaschiefer  und  Gneiss  in  grosser  MiUshtig- 
keit.  Höchdt  merkwürdig  ist  der  Fuss  de§  Gebildes  bei 
Tarasp.  Unter  den  gewaltigen  Kalkmassen  treten  zwei  lange 
Zonen  von  Gneiss,  Casannaschiefer  und  Granit  hervor, 
welche  die  Zemetzer  krystallinischen  Gebirge  östlich  mit  deo 
Vorbergen  des  Oetzthaler  Femers  verbinden.  Dazwischeo 
erscheinen  lange  Züge  von  Serpentin  und  einzelne  Stöcke 
von  Diorit.      Auf  diesem  Boden  liegt  Tarasp,  und  die 
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gleichen  VerhftltniBfle  seteen  Ibrt  bis  in  die  Nähe  von 
Strada. 

d.  Der  Sebvennastock.  ZwiBchen  Scarl,  Münsterthal 
nnd  dem  Hoehthal  derMalserHaide  und  des  Reaeher  Joches, 
wo  die  Etsch  ans  einigen  Seen  kommt  ^  finden  sich  anaehn^ 
lidie  Massen  von  Granit,  Gneiss  nnd  Homblendesohie&r, 
am  Lischennagletseher  anch  einPorphyrdnrchbmch,  welche 
eine  kleine  Centralmasse  bilden,  die  den  Uebergang  sn  den 
mitohtigen  krystallinisehen  Bildungen  der  Oetztbaler  Gebirge 
vermitteln.  An  mehreren  Stellen  sitzen  Kalkstöcke  auf,  zu 
welchen  ei|^entlich  auch  schon  der  Piz  Lat  gehört.  Die 
Maiser  Haide  besteht  meist  aus  Glinmiersohiefer  mit  Ein- 
lagerungen von  Triaskalk,  Gyps  etc. 

13.   Die  Thalsohle  von  ITnterengadin  nnd  die  nord- 
dstliohen  Grenzgebirge. 

Obgkidi  diese  letzteren  zur  Selvrettamasse  gehören,  so 
massen  wir  sie  doch  des  nothwendigen  Zusammenhanges 
wegen,  hier  behandeln.  Es  muss  auffallen,  dass  die  auf  dem 
rechten  Innufer  zu  so  ansehnlichen  Massen  entwickelte  Trias, 
auf  der  linken  Seite  und  in  der  Thalsohle  theils  ganz  fehlt, 
thdls  nnr  in  unbedeutenden  Lappen  erscheint  Von  Boschia 
und  Guarda  an  bis  Landeck  in  Tirol  finden  wir  hier  als  vov> 
herrsehendes  Gestein  einen  dunkelgranen  Schiefer,  in  wel- 
chem Kalk-,  Sand-  und  Thonschiefer  wechseln^  und  welcher 
vollkommen  dem  von  Chur  und  Via  Mala  gleicht  Auch  die 
Quarz-  und  Kalkspathsehnüre,  die  salinischen  Ausblflhungen 
von  Bittersalz  u.  s.  w.  fehlen  nicht,  so  wie  die  zahlreich^i 
Mineralquellen,  weldie  fast  flberall  in  diesem  Gestein  auf- 
treten. Wir  sind  aber  so  glücklich  gewesen,  in  den  Enga^ 
diner  Schidern  Versteuerungen  aufirafinden,  weldie  ihn  ent- 
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schieden  als  Alganschiefer,  d.  h.  als  oberen  Lias  charakteri- 
Biren.  Unter  ihm  liegt  bei  Steinsberg  (Ardez)  und  anderwirto 
jener  rothe  und  sonst  hellfarbige  Kalk,  i^leher  in  den  M- 
liehen  Alpen  den  unteren  Lias  repräsentirt  (Steimberger, 
BSrlaaer,  AdneÜier  Kalk).  Bei  Tarasp  und  Nairs  ftllt  der 
graueBchiefer  gegen  das  Oneissgebirg  südlidi  ein  und  biU^ 
also  vor  demselben  eine  Mulde,  die  den  Inn  auf  kurze  Stfeeben 
überspringt,  auf  der  linken  S^te  aber  bei  Sehuls  n.  s.  w.  pldti- 
lieh  wieder  Bdrdlieh  umbiegt  Aus  diesen  verbogenen  nnd 
zerknickten  Schieferbftnken,  wahrschehilich  aus  Spalten  die 
SW — NO.  streichen  kommen  die  Mineralquellen,  Ireldiejene 
Gegend  berfihmt  gemacht  haben  und  hier  eine  Flllle  eo(- 
wickeln,  wie  man  sie  selten  triflFt.  Aber  aus  dem  sdiit^ 
rigen  Oestein  erheben  sich  an  verschiedenen  Stellen  der 
Thalsohle,  bei  Ardez,  Sias,  Remfls  Oranitköpfe,  Diente 
und  Serpentine,  welche  letztem  auf  der  linken  Tbalseite,  an 
dem  geologisch  höchst  merkwürdigen  Piz  Minschun  zu  ihrer 
grössten  Mächtigkeit  gelangen.  Auch  ansehnliche«  €lypB- 
massen  sind  den  Schiefem  angelagert.  In  der  NShe  ctieser 
und  der  krystallinischen  Gesteine,  an  weiche  sich  die  Schiefer 
nordwestlich  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  Kalk  und 
Vermcano  anlehnen,  werden  dieselben  oft  grün,  roth  und 
sonst  bunt  In  nordöstlicher  Riditung  erhebt  sich  das 
Sdiiefergebirg  (Lias)  zu  bedeutenden  Höhen.  Piz  Fatacbalv 
3179,  Muttier  3399,  Mondin  3163.  Letzteren  durchseist 
eine  sehr  ansehnliche  Masse  von  Diorit,  wdcite  die  höchsten 
sdiarf  gezackten  Gräte  bildet  Jenseits  liegen  die  stillen 
Samnanner  ThAler  ebenfalls  in  Liassehief^  eingeechnitteB) 
welche  hier  und  da  zahlreiche  Yersteinerangen  enthalten. 
Aber  auf  ihrer  Nordgrenze  erheben  sich  hohe  in  dieSdnee- 
region  reichende  schwarze  Felsenzacken,  denen  des  Hmidln 
ähnlich ,  Bflrkelkopf ,  Pia  Gribia  u.  s.  w.  zusammen  dit  sohwar* 
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2en  Wftnd»  genannt.  WifkUeh  ist  waxk  diem  Diorit,  Ser- 
peatln  und  Gjtbbro,  die  sich  in  Begleitung  von  grtlnem 
Sdiiefer  m  Benkrecliter  Stellung  an  das  Oneissgebirg  der 
PaaManner  Tbäler  anlehnen,  welches  eine  Fartsetvung  des 
Jaatiialer  Femen  ist  Nordwestlich  von  Samnaun  findet 
sieh  6yps  adt  gediegenem  Schwefel  und  bei  Isehyi  ein  an^ 
aehnlieher  Stock  von  Triaskalk,  wozu  auch  diese  Oypse  zu 
gehteen  schetnen. 

14.  Das  Zemetier  Gebirg. 

Am  westlichen  Ende  der  Engadiner  Kalkkette  liegt  halb- 
kreisförmig vom  Inn  umflossen,  ein  schöner  Gdbirgsstoek 
mit  hoch  ansteigenden  Spitzen,  Nuna  3128,  Arpiglia  SOS^l, 
Mezdi  2924,  der  aus  Qneiss,  Oiimmerschiefbr  und  Hornblende- 
schiefer  besteht,  und  ausgezeichnete  Fächerstructur  besitzt 
Yal  Sampuoir  und  Luschadura  trennen  ihn  von  den  Kalk- 
bergen. Er  muss  als  Anhängsel  der  Selvretta  betrachtet 
werden,  welche  hier  den  Inn  überspringt 

15.  Sie  Selvretta. 

Wir  betreten  nun  das  Gebiet  der  ausgedehntesten  Central- 
maase  in  den  Rhätischen  Alpen,  welche  durch  ihre  Masse 
und  den  mächtigen  Einflnss  ihrer  Erhebung  das  ganze  nörd- 
liebe  3llnden  beherrscht  Sie  gliedert*  sich  in  folgende  Qe- 
birgsre  viere. 

a.  Die  Gruppe  des  Jamthaler  Femers.  Sie  dehnt  sich 
von  Fermnnlpass  und  der  Illquelle  in  nordöstlicher  Richtung 
bis  zum  Paznauner  Thal  und  weiter  gegen  Landeck  aus.  Zu 
ihr  gehört  eigentlich  auch  die  ganze  linke  Thalwand  desUnter- 
engadins  von  Yal  Tuoi  an,  so  wie  die  Samnaoner  Gebirge.  Vor- 
.herrsehende  Gesteine  sind  Homblendeschiefer,  Gneise  und 
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Glimmerschiefer,  Bteil  anfj^richtet  theils  mit  FächeFstmctar, 
theils  wenigstens  mit  starker  Hinneigung  dazu,  doch  ist  nOrd- 
liehes  Fallra  vorherrschend.  Granit  findet  sidi^^so  vid  be- 
kannt, bloss  anf  der  Sttdgrenze  in  Val  Taspa,  Taoi  nnd  inder 
Thalsohle  des  Engadln.  Die  Spitzen  sind  znm  Theil  sehr  hoch 
und  von  grossen  Gletschern  umlagert  Jamthaler  Glet8dle^ 
grat  3199  M.,  Augstberg  3182,  Fluchthom  3396  u.8.w. 
OesÜich  von  letzterem  bilden  grüne  Schi^er  die  Grense 
gegen  die  Engadiner  graue  Liassohiefer. 

Nördlich  von  tler  Trisanna  (Paznaun)  und  111,  entwickelt 
sich  nodi  eine  Gruppe,  die  aus  denselben  Gesteinen  bestdii 
nnd  ihre  Höhenpunkte  in  dem  Kaltenberg,  dem  Fasul  und 
Kartelfemer  hat.  Sie  grenzt  im  Norden  an  die  Vermcuo- 
und  Triasbildungen,  welche  die  Arlbergstrasse  breiten. 
Da  sie  ganz  ausserhalb  unseres  Gebietes  iflUlt,  so  wollen  wir 
sie  bloss  als  eine  Fortsetzung  der  so  eben  behandelten  e^ 
wähnt  haben.  Man  kann  sie  auch  bloss  als  die  weitere  Ao«- 
dehnung  der  Jamthaler-  und  Selvrettagruppe  betrachten. 

b.  Die  eigentliche  Selvretta.  Sie  dehnt  sich  vonder 
Illquelle  und  dem  Fermuntpass  nördUcli  und  nordwestUeh 
bis  zum  Illthal,  westlich  bis  zu  den  Kalkgebirgen  des  Rhi- 
ticon,  dem  St  Antonierthal  und  der  Madrisa,  südlich  bis 
zu  den  Vareinapässen  und  dem  Inn  aus.  Gegen  das  Jam- 
thider  Gebirg  und  die  Flüela  ist  keine  Gesteinsgrenze,  da 
sie  aus  denselben  Felsarten  bestehen;  die  Wes^reose, 
welche  aus  Sedimentgesteinen  besteht,  betrachten  wir  an 
der  geeigneten  Stelle.  Die  Gesteine  der  Selvretta  sind  ▼o^ 
herrschend  Homblendeschiefer,  welche  aber  mit  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  wechseln.  Diese  Gesteine  wechseln  aber 
so  oft  mit  einander,  dass  es  unmöglich  und  unnütz  ist,  auf 
Karten  nnd  in  Beschreibungen  alle  Nuancen  anzugeben. 
Das  Steigen  ist  wesentlldi  in  der  Hauptmasse  0.  W.,  da» 
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Fallen  nördlich  ron  dem  groesen  Selrrettagletscher  und  auf 
dfeeem  gelbst  N.,  südlich  davon  8.  und  SW.,  in  der  Mitte 
genkreoht,  also  kein  Fftcher,  sondern  ein  gesprengtes  Gewölbes 
dessen  Schalen  als  scharfe  Grftte  nnd  wilde,  zackige  Fel- 
sengestalten  hoch  anfragen;  die  Zwischenräume  sind  mit 
grossartig^  Gletschern  geftlllt»  Auf  der  Ostsette,  wo  an 
der  Grenze  Casannaschiefer  Hegt,  wirft  sich  das  Streichen 
in  N.  8.  um,  das  Fallen  wird  östlich  gegen  die  Kemmassen, 
so  dass  hier  Fftcherbildung  angedeutet  ist,  an  der  Sfldgrenze 
tritt  äusserst  verwirrtes  Streichen  und  Fallen  ein,  als  lieber- 
gang  zu  der  Fäeherstructur  des  Flllelagebirgs.  Die  Selvretta 
hat  sehr  hohe  Spitzen,  welche  z.  Theil  erst  im  letzten  Sommer, 
wo  der  Alpenclub  hier  sein  Excursionsgebiet  hatte,  erstiegen 
und  benannt  worden  sind,  Madrisa  2848,  Seehömer  (Lizner) 
3124,  3033,  Rothfluh  2848,  Seivrettahom  3248,  Schwarz- 
hörn  3248,  Piz  Buin  3264,  Piz  Linard  3416  etc.  Die  bei- 
den letzteren  liegen,  obgleich  die  höchsten,  weit  seitlich. 

c  Das  Fltteia-Scalettagebirg.  Unter  diesen  Na- 
men begreifen  wir  die  grosse  krystaUinische  Masse,  welche 
sich  zwischen  dem  mittleren  Engadin,  Daves  und  dem  hin- 
teren Prätigau  ausbreitet,  ihre  Verzweigungen  aber  bis  nahe 
an  den  Albulapass  und  den  Stulser  Grat  bei  Alveneu  aus- 
d^mt  Sie  besteht  wie  die  Selvretta  aus  Gneiss,  Hom- 
blendeschiefer  und  Glimmerschiefer;  die  beiden  erstaren 
h^Tsehen  vor  und  man  kann  die  SW. — ^NO.  streichenden 
Hauptzttge  leicht  verfolgen.  Granit  kommt  bloss  an  den 
Grenzen  gangweise  vor.  Die  Hauptgruppe,  welche  von  den 
Pässen  Flüela  und  Scaletta  durchschnitten  wird,  hat  ausge- 
seidinete  Fächarstructur,  indem  die  Schichten  auf  der  Da- 
Toser  Seite  südlich  fallen,  auf  der  Grathöhe  senkrecht  stehen 
nnd  auf  der  Engadiner  Seite  nördlich  einsetzen.  Dieselbe 
Bildung  bemerkt  man  auch  in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch 
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und  in  Val  Tuors  bei  Bergftai.  Dann  folgt  sodi  von  letztenr 
dnrob  eine  ansehnliche  fiinbnoht  voa  SedmientgBgtein  p^ 
trennt,  die  Gruppe  dos  Stulser  Qratee  und  Silberberg»,  deBoa 
Sebichtea  ebenfaite  ge^en  die  KemmaMe  einfallen.  AnC  d«r 
Engadiner  Seite  erreichen  die  kryBtalliniaehen  GeerteiBe  aof 
der  ganzen  langen  Strecke  yon  Guarda  Aber  hmn  und  den 
schdne»  Thalkessel  von  Z^netz  bis  Cinoaehel  den  Ibb 
und  setzen  auch  über  denselben,  die  Verbindung  mit  den 
Zemetaer  Stock  und  der  Basis  des  Casannagehijr^s  ve^ 
mittelnd.  Bei  Capeila  aber  und  Scanfe  setaen  die  Toas- 
bildnngen  von  dort  herüber,  denen  eine  Mulde  von  Lias  ein- 
gelagert ist,  die  sich  von  da  über  den  Albulapaes  und  Bergfli 
im  HaUikreis  um  die  krystallinbchen  Massen  henisha. 
Nördlich  vom  Albula,  so  wie  unterhalb  und  nördlich  vm 
Bergün  gewinnt  das  rothe  Verrucanooonglomerat  grosse 
Ausdehnung,  besonders  in  den  Thftlem  Tisch  und  Tboib. 
Hier  lagert  eine  ansehnliche  Kalkmulde,  in  welche  das  Stat- 
serThal  nnd  s^ne  Fortsetzung,  der  Ducanpass,  eingeschnitten 
ist  Sie  besteht  aus  sämmtlichen,  gut  entwickelten  GUeden 
der  alpinen  Trias,  einigen  Spitzen  sind  KÖssner  Schichtoi 
und  Lias  aufgesetzt  Diese  Kalkberge  sind  zum  Theil  sebr 
hoch,  z.  B.  Hochducan  3073  M.,  Aelplihom  3010*  Am 
Silberberg  fallen  dieselben  Gestmne  schief  gegen  Casannsr' 
schiefer  und  Gneiss  südöstlich  ein,  so  dass  man  am  Ufer 
des  Landwassers  Verrucano  unter  und  üb<»  dem  Kalk  ha^  dar 
folglich  eine  Mulde  bildet,  wesshalb  auch  alle  Formationea 
doppelt  auftreten.  Dieser  Umstand,  den  man  sein^  Zeit 
nicht  kannte,  hatte  sehr  nachtheiUgen  Einflnss  auf  den,  an 
dieser  Stelle  betriebenen  Bergbau  auf  silberhaltigen  Bleiglani. 
Die  bedeutendsten  Höhen  der  ganzen  Gruppe,  welche  fast  aUe 
öfter  erstiegen  worden,  sind  Piseha  2983,  Flüela- Weiss- 
hom  3089,  Davoser  Schwarzhom  3151,  Piz  Vadret  3334 
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mit  iroT9ciilod^6ir,  wenig  nMrig^reii  Spits^  Ui  der  Nlfae, 
nnd  den  Softletta  Suraim  ud  GruMMhgMBeliem,  KUh«^ 
ki^rn  3068,  Pie  Etooh  3417  mit  mächtigeiiGletiieheni,  Fii 
fiiiaaebols  boi  &iz,  nuirkwttrdig  wegen  Oranit  nnd  Dioifit- 
finge»,  2975  J£  Die  tildwertliche  Seite  kt  doreh  alten 
ISergkan  interaaeant 

16.  Pai  Plesmigebkf. 

Es  tet  dies»  die  merkwürdige  Gebiigameese  siriadlNii 
Chnr  nnd  DaYos,  «mflesaen  von  dem  I>a¥a8er  JUaiBtdviuiaer 
Albula,  Rhein  und  Lirndquart,  von  dar  Pleosnr  und  ihren 
Nebenbächen  durchetrtat*  Sie  iet  nicht  sowohl  von  In* 
teresse  durch  4ie  Hohe  ihrer  Berge,  welche  kaum  dif  Schnee- 
grenze überschreiten,  ale  d«irch  du«  bmUe  Oomiteb  von 
Formationen  und  Oesteinen,  welche  hi^  auf  kleinen  Bnifk 
«nsammengedrängt  «ind  und  die  uns  hier  der  Raum  unr 
kufs  apsudeuten  gestattet 

^  Die  Thalsohle  des  oberen  Daves  liegt  von  grossen  etmr 
tischen  Schuttmassen  bedeckt,  fiiet  ganz  in  krystailinischein 
Geetein,  vorzüglich  Gneise,  wfthrend  der  untere  Lauf  des 
Landwasaers  tiefe  Schhichten  bildet,  welche  in  VermcajM 
und  Triaskalk  eingesehnitt^  sind*  Steigt  man  ab^  ober- 
halb Dörfli  au  der  flachen  Passhöhe  an,  welche  nadii  Prft^ 
tigau  führt,  so  kommt  man  auf  andere  Gesteine,  welche 
sich  an  die  Pisoha  anlehnen.  Das  Beehom,  dessen  Gipfel 
Gneiss  und  Hornblendeschiefer  ist,  hat  gegen  den  See  steile 
Abhänge  von  Triaskalk,  welcher  eine  schief  anfallende 
Mulde  ist,  und  mit  Unterbrechungen  bis  Klosters  fortsetzt 
Auf  dem  Passe  trifft  man  grünen  od^  rothen  Schiefer, 
mächt^e  Ifaasen  von  Serpentin,  hier  und  da  Diorit,  weit 
abwärts  dieselben  Gesteine,  Kalk  und  grauen  Bttndner 
Schiefer;  der  Serpentin  setzt  bei  Klosters  und Monbiel sogar 
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Aber  die  Landqnart    WestHeh  vom  Passe  erhebt  sich  ein 
hoher  Knotenpunkt,  Cotschna,  Casanna,  2592  M.,  Todt«^ 
alp  nnd  Weissfluh,  2823  M.     Die  Ooteehna  besteht  ans 
einem  schwer  zu   besehreibenden  Gemeng  von   Sdnefer, 
Serpentin,  Triaskalk,  Oyps,  Casannaschiefer,  Gneiss  und 
Granit,  Gasanna   und  Weissflnh   und   Hauptdolomit  mit 
Grundlage  von  älteren  Formationen.     Die  Todtenalp  mit 
ihrem  Gipfelpunkt  Sehwarzhom  ist  eine  Serpentinmasse  tod 
ungeheuerer  Ausdehnung,  die  durch  ihr  schauerlich  wüstes 
Aussehen  und  gänzhohe  Vegetationslosigkeit  der  Volkssage 
Veranlassung  zu  wundersamen   Dichtungen  gegeben  h&t 
Auf  der  Casannaalp  findet  sich  wieder  ein  ähnliches  Gewirr 
von  Gestjßinen  wie  an  der  Gotschna,  man  trieb  hier  ehemals 
Bergbau  angeblich  auf  Gold  (?).   Von  da  westlich  und  nord- 
westlich gewinnt  der  graue  Bündner  Schiefer  die  Oberhand 
und  bildet  zwischen  der  Plessur  und  Landquart  die  Hoch- 
wangkette mit  vielen  Seitenverzweigungen,   die  bis  Ctra 
fortsetzt  und  aus  deren  steilen  Schichtenköpfen  die  Felsen- 
kette besteht,  welche  so  malerisch  gegen  das  Rheinthal  ab- 
fällt   Parallel  mit  Davos  aber  verläuft  die  Strelakette  bis 
zum  Lenzer  Hom.    Sie  führt  ihren  Namen  vom  Strelapass^ 
2377  M.    Ihre  Grundlage  ist  Gneiss,  auf  welchem  Casanna- 
schiefer und  Verrucano  li^t,  wo  sie  an  die  Todtenalp  grenzt, 
kommt  auch  Granit,  Di(^t  und  Homblendeschiefer  vor.  Anf 
Casannaschiefer  und  Verrucano  liegen  dip  Triaskalke,  theilff 
vollständig,  theils  unvollständig  entwickelt,  die  mächtigen 
Kalkhömer,  welche  den  Grat  krönen,  sind  grösstentbeüs 
Hauptdolomit  und  haben  die  dieser  Felsart  gewdhnlicben 
ruinenartigen  Gestalten.    Diese  Kalkbildungen  senken  sieb 
zwischen  Platz  und  Dörfli  bis  ins  Thal,  ziehen  sich  aber 
dann  wieder  zurück,  bis  sie  von  den  Zügen  sich  wieder  be^ 
absenken  und  von  da  an  auch  die  Thalsohle  füllen.  Vorher, 
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bei  Olaiis,  erlangt  auf  einer  Strecke  der  Vermeano  die  Ober^ 
hand  nnd  sieht  auf  die  Marienfeid^  Fnrtca  hinauf,  wo  groBse 
Massen  von  Porphyr  ihn  dnrchbrechen.  Dasselbe  ist  am 
Saadhnbel  (2766)  der  Fall;  obAlvenca  nnd  am  Lenzer  Hom 
wird  wieder  der  Kalk  vorherrschend;  der  Vermeano  tritt  oft 
darunter  hervor.     Er  ist  hier  ein  rothes  Conglomerat 

Vom  Lenzer  Hom  wendet  sich  das  Oebirg  plötzlich  nörd- 
lich nnd  geht  in  die  Rothhorakette  ttber,  von  der  eine  An- 
zahl kurzer  hoh^  Zweige  nach  Nordost  ausstrahlen.  Hier 
erscheint  am  Parpaner  Rothhom  (2985)  plötzlich  wieder 
krystallinisches  Gestein »  Horablendeschiefer,  Gneiss,  Glim- 
merschiefer; es  stdgt  in  rothbraunen  schroffen  Felsen  hoch 
an  und  legt  sich  beiderseits  in  unvoUkommener  Fächer- 
steUung  fiber  den  Triaskalk  seiner  Umgebung,  denn  nörd- 
lich ist  das  Parpaner  Weisshom  Triaskalk  mit  vorherr- 
schendem Hauptdolomit,  dem  Kössner  Schichten  nnd  Lias 
eingelagert  sind.  Unten  im  Thale  von  Parpan  lagert  Bünd- 
ner Schiefer,  den  wir  zum  Lias  ziehen,  und  biegt  sich  unter 
die  Trias  der  Rothhomkette  südöstlich  ein.  Er  setzt  südlich 
nach  Tiefenkasten  und  Oberhalbstein,  nördlich  über  das 
Churer  Joch  nach  Chur  fort,  das  theilweise  darauf  liegt  und 
auch  die  Kette  des  durch  seine  Aussicht  berühmten  Stätzer 
Horus  (2576)  und  Bündner  Steins,  welcher  die  linke  Thal- 
aeite  bildet,  zeigt  bis  zum  Rhein  und  Sch3mpass  kein  an- 
deres Gestein,  als  einige  kleine  Köpfe  von  grünem  Schiefer 
bei  Rotels  und  Paspels.  Die  Thalsohle  von  Parpan  ist  mit 
erratischem  Schutt  bedeckt.  Bei  Tiefenkasten  liegt  Gyps 
und  bunter  Schiefer. 

Die  krystallinischen  Gesteine  des  Rothhoms,  welche  als 
eine  kleine  Centralmasse  betrachtet  werden  können,  streichen 
nun  nordöstlich  gegen  den  Strelapass  und  ersdieinen  da 
und  dort  auftauchend  auch  als  Grundlage  der  Strelakette 
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auf  d^ren  Nordseite.     Sie  sind  aber  meist  bededct  von 
grossen  Massen  Casannasehiefer,  Verrucano,  Triaskalk  und 
Bflndner  Schiefer,  welche  znm  Theil  seltsam  umgewan- 
delt sind.    Diöwischen  treten  grosse  Stöcke  von  Serpentu», 
Diorit,  Spilit,  Variolit  in  buntem  Qewirre  hervor  und  bilden' 
einen  langen  und  breiten  Zug  von  der  Rothhomkette  bis 
znr  Todtenalp,  auf  dessen  nähere  Beschreibung  wir  ver* 
ziehten  müssen.    Die  geschichteten  Gesteine  sind  hier  da* 
durch  so  verworfen  und  zerrissen,  dass  fast  kein  Auskom* 
men  ist,  doch  herrscht  im  Allgemeinen  sädöstliehes  Fallen 
und  Streichen  von  sW — NO.  Solches  haben  auch  die  Bflnd- 
ner Schiefer,  welche  vom  unteren  Plessurthal  aus  gegen  die 
vielgestaltige  Kemmasse  einfallen  und  die  Thalwaad  bilden. 
Bei  Langwies  kommt  auch  noch  einmal  Liaskalk  vor,  der 
gegen  die  Casannaalp  fortstreichi 

17.    Der  Bhäticon. 

Nördlich  vom  Prätigau  zieht  sich  als  westliche  Fort- 
setzung der  Selvretta  zwischen  Landquart  Hl  und  Rhein  eis 
gewaltiger  Bergwall  hin,  dessen  zackige,  sdiön  geformte 
Kämme  und  thurmartig  aufrag^ide,  zerrissene  Spitzen  wdt- 
hin  sichtbar  die  Oebirgsforscher  anziehen.  Es  ist  der  Bhä- 
ticon,  die  nördliche  Qrenzwacht  des  Schweizerlandes.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dass  die  südliche  Thalwand  vom  Prä- 
tigau bis  in  die  Gegend  von  Semeus  und  Klosters  durch  die 
Hochwangkette  gebildet  wird,  welche  bis  zur  Casanna  ganz 
ans  grauem  Bündner  Sdiiefer  besteht.  Dieselbe  Felsart 
herrseht  auch  in  den  Vorbergen  der  nördlichen  Seite,  bis 
etwa  in  dieselbe  Gegend,  jedoch  immer  schmäler  werdend 
und  bei  Klosters  durch  die  krystallinischen  Gesteine  des 
Schilthoms  in  die  Thalsohle  zurückgedrängt  Ueber  die 
geologische  Stellung  der  grauen  Prätigauer  Schiefer  herr^ 
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sehen  verschiedene  Ansichten,  welche  darauf  hendmiy  dasB 
hier  wirkKdi  zwei  ganz  verschiedene,  aber  miDeralogisch 
Shnliehe  Felsarten  znsamnenzntreffen  scheinen.  Denn  wäh- 
rend die  einen,  z.  B.  die  Schiefer  von  Oannei,  durch  anfge» 
fhndene  Petrefacten  nnzweiMiaft  als  Alganschiefer  (Lias) 
eharakterisirt  sind,  enthalten  die  meisten  gar  keine  der- 
gleichen Anhidtspunkte,  in  anderen  aber  finden  sich  Ab- 
drfleke  von  Meerpflanzen  (Fncoiden),  welche  mit  denen  der 
Eoeenschiefer  (Fiysch)  von  Pftffers  auffallend  ttbereinstim- 
men.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  unter  dem 
Sdintt  des  Rheinthal^  durchsetzen  und  sich  auf  der  rechten 
Seite  an  die  ihnen  auffallend  ähnlichen  Liasschiefer  anlegen, 
so  dass  dadurch  eine  zur  Zeit  noch  ungelöste  Schwierigkeit 
entsteht  Meist  in  sanfk  ansteigenden  Halden,  von  Yegeta* 
tion  bedeckt,  doch  theilweise  von  Felswänden  unterbrochen 
nnd  von  tiefen  Tobebi  zerrissen,  eriieben  sich  die  Schiefer- 
gebirge gegen  den  aus  älteren  Cresteinen  bestehenden  Haupt- 
kamm und  fallen  nördlich  und  östlich  unter  denselben  ein, 
so  dass  sie  eine  Muldenbiegung  vor  ihm  bilden  mtlssen. 

Die  Ostgrenze  des  eigentlichen  Rhäticon  ist  da,  wo  die 
kiyttalHnischen  Gesteine  der  Silvretta  aufhören«  Sie  läuft 
von  Klosters  über  den  Eingang  von  Schlappina  zwischen  d^ 
hohen  Madrisa  und  dem  Prätigauer  Calanda  durch,  dann 
nördlich  gewendet  zum  Plessegger  Pass  und  mit  einem  west- 
Bchen  Vorsprang  nach  Tsohagguns.  Der  sehmale  Kalk- 
streif,  der  b^  Monbiel  anfangt  und  mit  dem  vom  Daves» 
Seehorn  in  Verbindung  zu  setzen  ist,  schwillt  schon  am 
Priltigauer  Oalanda  zu  einer  gewi^igen  Masse  an  und  läuft 
dann  wieder  verschmälert  zwischen  Bündner  Schieler  und 
krystallinischem  Gebirg  durch,  um  in  der  Mittelfluh  und  dem 
prachtvollen  Kegel  der  Sulzfluh  (2842  M.)  eine  erstaunliche 
Mächtigkeit  zu  erreichen.    Auf  dieser  Strecke  ist  die  untere 
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Trias  sdiwach  ausgebildet,  die  grosse  Kalkmasse  beateht 
aus  Daehsteinkalk  und  Unterlias  (Steinsberger  Kalk).  Aue 
diese  Felsarten  fallen  gegen  den  Casannasohiefer,  Hora- 
blendeschiefer  und  Gneiss  schief  nordöstlich  und  östlich  ein, 
so  dass  das  krystallinisehe  Gestein  anscheinend  darauf  mht 
Hinter  der  Sulzfluh  li^t  in  letzterem  noch  eine  vereinzelte 
Kalkinsel,  das  Mittagshom  und  die  Diorit-  und  Serpentin- 
masse  des  Schwarzhoms. .  Lias  und  Dachsteinkalk  setzen 
fort  bis  zum  Gavelijoeh,  dann  gehen  sie  auf  einen  schmalen 
Streif  zusammen  und  laufen  als  solcher  vor  der  Scesaplana 
her.  Die  hohen  Felswände  der  letzteren  sind  grösstentheik 
Hauptdolomii  Unter  diesen  liegen  die  unteren  Kalkbiidun- 
gen  der  Trias  erst  schmal,  dann  immer  breiter.  Auf  dem 
Dolomit  sitzt  ein  breiter  Streif  Kössner  Schichten,  welche 
sich  zur  höchsten  Spitze  2968  M.  erheben,  und  einen  grossen 
Reichthum  von  Versteinerungen  enthalten.  Westlich  und 
nördlich  legen  sich  darauf  Dachsteinkalk,  Steinsberger  Kalk 
und  rotiie  und  graue  Algauschiefer.  Jenseits  dieser  hohen 
Felsenkette  herrschen  die  Triasbildungen  bis  zur  111  und 
weit  jenseits.  Stellenweise  tritt  darunter  Verrucaoo  hervor 
(bunter  Sandstein).  Auf  diesem  lagern  in  typischer  Aus* 
bildung  Vigloriakalk,  der  von  dem  Vigloriapass  hint^  der 
Scesaplana  den  Namen  hat,  Partnachschiefer,  Arlbergkalk, 
Lflner  (Raibler)  Schichten  und  Rauhwacke  mit  Gyps,  Haupt* 
dolomit,  welcher  die  grossen  Massen  bildet,  Kössner  Schidi- 
ten,  Dachsteinkalk,  endlich  einzelne  Lappen  von  Steinsber- 
berger Kalk  und  Algauschiefer. 

Aber  die  Liaskalke  und  Algauschiefer,  welche  vor  der 
Scesaplana  auf  der  Bündner  Seite  sich  auf  ein  schmales 
Band  zusammengezogen  hatten,  erlangen  weiter  westlich 
wieder  ansehnliche  Mächtigkeit  Zugleich  mit  ihnen  tritt 
ein  Streif  Jurakalk  auf,  welcher  sich  mehr  und  mehr  aus* 
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dehnt  und  nachgerate  in  der  FalknisBkette,  welche  das  west- 
lidie  Ende  des  Rhäücon  ist,  das  herrschende  Gestein  wird. 
Aus  ihm  bestehen  die  Felswände  desFalkniss  mit  ihren  selt- 
samen Sohiehtenbiegnngen  und  den  zackigen  Spitzen,  die  in 
80  imposanter  Weise  auf  das  Rbeinthal  herabschanen,  so 
wie  die  Kalkfelsen  des  Flaschner  Berges,  anf  welchen  die 
Feste  Ladensteig  steht  Der  hintere  Theil  dieses  letzteren 
Yorspmnges  ist  ein  grauer  Schiefer,  der  noch  nicht  genü- 
^nd  bestimmt  ist,  den  ich  aber  fttr  Algauschiefer  halte. 
Andere  Schiefer  mit  Fucoiden  fallen  im  Lichtensteinischmi 
und  vorderen  Illthal  gegen  die  Lias-  und  TriasbUdungen 
ohne  Zwischenlage  von  Jurakalk  ein.  Dasselbe  thun  g^en 
den  Jurakalk  die  grauen  Fucoidenschiefer  von  Mayenfeld, 
Jenins  und  Malans,  welche  sich  zu  dem  hohen  Augstenberg 
erheben  und  über  Seewis  und  das  Felsenthor  der  Clus  nach 
Prätigau  fortsetzen.  Die  Hflgel  am  Fusse  dieser  Berge, 
durch  ihren  edlen  Wein  und  den  Sänger  Salis  bekannt,  be- 
stehen aus  Schiefertrümmem  und  erratischem  Schutt 

Wir  sind  hiermit  zu  Ende.  Männer  der  Wissenschaft 
werden  in  dieser  üebersicht  sehr  Vieles  vermissen.  Sie 
mögen  bedenken,  dass  dieselbe  schon  weit  die  Ausdehnung 
überschritten  hat,  welche  ich  ihr  ursprünglich  zu  geben  ge- 
dachte. Diejenigjßn,  welche  sich  fär  Gebirgsbüdung  interes- 
siren,  können  sie  immerhin  als  andeutenden  Führer  benutzen 
und  das  ist  eigentlich  ihr  Zweck;  es  soll  mich  fireuen,  wenn 
er  erreicht  wird  und  die  Mitglieder  unseres  Vereins  dadurch 
mit  veranlasst  werden,  sich  einer  Wissenschaft  zuzuwenden, 
durch  deren  Kenntniss  die  Gebirgswelt  erst  die  rechte  Be- 
deutung erhält  und  die  starren  Massen  sich  durch  die  Ge- 
danken des  Forschers  beleben,  indem  sie  deren  Träger 
werden. 

Es  sei  mir  schliesslich  der  Wunsch  erlaubt,  dass  Jeder, 
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wekher  ^e  sdiwer  EogäBgliclie  Spitae  evMigt^  äx^on  du 
geoioglBeiMß  Profil  au&eiokUe,  so  g«t  er  es  katm,  oder 
weBD  dtta  die  Zdt  fehlen  sollte»  wenigstow  ein  Stück  der 
vorherrsehenden  Felsärt  mitbringe  uüd  in  irgend  einer 
der  gröwiereki  öffentliobeB  Sammltingen  niederlege,  üeber- 
hanpt  wird  es  gnt  sein,  mit  jeder  Bergersidgung  irgend 
einen  Wissendohaftliehen  oder  kttnstlerischra  Zweek  ztx  rer- 
binden,  danüt  ans  nicht  näcdigesagt  werde:  ,,es  sei  sidiade 
ftr  so  Tiel  Mnth,  Ausdauer  nnd  Oeld^  die  zu  keinem  andern 
Zwecke  Terbraudit  würden ,  ak  um  Sagen  ea  k6nnett;  man 
sei  auch  da  oben  gewesen.^  Und  so  wünschen  wir  deim 
allen  Denen,  wdche  durch  solches  Streben  nach  wissen- 
schaftlicher Bedeutung  unserem  Verein  eine  höhere  Weihe 
zu  geben  wünschen,  für  nächsten  Sommer  db  kertfiebes 
9,61ück  auP  in  den  Bfaätischeti  Alpen. 
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Von  Oswald  Heer  ^  Ptof.*) 


M  Weifliers  probieren,^  sagte  mein  Begleiter  Job.  Ma- 
dats  zu  mir,  aIb  wir  an  einem  sobönen  Sommermorgen  (es 
war  am  31.  Juli  1835)  vonZemetz  nacbSlIss  wanderten  und 
der*  Piz  Linard  im  vollen  Glanz  der  Morgensonne  uns  ent* 
gegen  trat     Wir  batten  scbon  im  vorigen  Jabr  die  Be^ 


*)  Von  der  Redaktionscommission  aufgefordert  fiir  den  dritten 
Band  des  Jahrbuches  eine Mittheiinngzn machen,  habe  ich  nicht  ohne 
Bedenken  obige  Kleinigkeit  ihr  rar  Verfbgong  gestellt  Da  indessen 
im  Torigen  Jahr  die  Sebnretiakett«  als  Excnrsioiisgebiet  beieiohnetwar 
und  in  dieser  der  Piz  Linard  den  hervorragendsten  Berggipfel  bildet, 
mag  die  Veröffentlichung  einer  vor  30  Jahren  stattgehabten  Berg- 
besteigung ihre  Entschuldigung  inden.  Bei  diesem  Anlasse  erlaube 
ich  mir  an  diejenigen  Mitglieder  des  Alpenclubs,  welche  bedeutende 
HGhen  ersteigen,  die  angelegene  Bitte  zu  richten,  ton  denselbni 
Pflamen-  nnd  Oesteinsproben  ndtznnehmen.  AUe  Pilaazen  von 
Stellen,  die  über  9000  Fuss  ü.  M.  liegen,  sind  rom  Interesse^  Da  die^e 
Pflanzen  klein  sind  und  ein  paar  in  Papier  gewickelte  Stöcke  z^r 
Bestimmung  genügen,  ist  das  Mitnehmen  derselben  mit  geringer  Mühe 
rerbnnden  und  kann  doch  zu  interessanten  Vergleichungen  dienen, 
welche  solchen  Bergbesteigungen  dauernden  Werth  geben. 
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kanntschaft  dieses  Gebirgsriesen  gemacht  und  nns  auf  dem 
Piz  Minschmi  (ob  Fetan  9170  F.  iL  M.)  überzeugt,  dasa  er 
alle  Berge  des  ünterengadins  an  Höhe  überragt  ,,Mer  wända 
probieren,^  war  meine  Antwort,  aber  meine  Hoffhung  diesen 
Riesen  zu  bezwingen  war  gering,  da  mirs  wohl  bekannt  war, 
dass  in  letzten  Jahren  n^ehrere  vei^ebliehe  Versnche  gemacht 
worden  und  die  Sage,  die  sich  im  Volk  erhalten  hatte,  dass  vor 
langer  Zeit  ein  Pfarrer  Zoddrell  auf  der  Spitze  gewesen  sei 
und  dort  seine  Fusseisen  gelassen  habe,  uns  wenig  Oewlhr 
des  Gelingens  bot  Mit  der  AusmitÜung  der  Höhengr^uee 
der  Pflanzen  und  Thiere  unserer  Alpen  besehäftigt,  schien 
mir  der  Piz  Linard  fElr  solche  Untersuchungen  besonders 
geeignet,  da  die  ganze  obere  Partie  der  ungeheuren  Fela- 
pyramide  von  Schnee  befreit  war;  es  interessirte  mich  leb- 
haft nachzusehen,  was  fSr  Pflanzen  auf  jenen  abgelegenen, 
wild  zerrissenen  Felshömem  sich  angesiedelt  und  überdiess 
lag  mir  daran  die  damals  noch  nicht  bekannte  Höhe  des 
Berges  zu  messen. 

Nachdem  wir  in  Süss  bei  einem  Bauer  unser  Gepäck 
untergebracht,  begaben  wir  uns,  der  Susaska  folgend,  ins 
Flessthal.  Obwohl  bei  Süss  (4400  F.  ü.  M.)  die  Thalsohle 
drca  1000  Fuss  tiefer  liegt,  als  im  Oberengadin,  hat  die 
Flora  doch  noch  manche  Alpenformen  behalten.  Im  Lerchen- 
wald blühte  gar  lieblich  die  zierliche  Linnaea,  in  den  Wiesen 
das  grosse  rothköpfige  Cirsium  heterophyllum,  während  die 
Felsen  oberhalb  des  Dorfes  mit  Alpenprimehi  (Primula  Tis- 
eosa),  Steinbrecharten  (Sax.  aspera  und  aizoon)  and  der 
haarigen  Hauswurz  (Semperv.  arachnoideum)  bekränzt  waren. 
IjTir  wanderten  in  dem  Seitenthal,  in  welchem  Lerchenwälder 
und  Waidgründe  mit  Steingändem  und  Schluchten  wechseln, 
bis  zur  Alphütte  im  Hintergrunde  des  Thaies.  Von  da  aus 
bestiegen  wir  den  westlich  gelegenen  Berg,  um  von  diesem 
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ans  eine  Ansicht  des  Piz  Linard  zu  gewinnen  und  nachzu- 
sehen, von  welcher  Seite  seine  Besteigung  in  Angriff  zu  neh- 
men sei.  Der  Abhang  war  bis  zu  6360  F.  ü.  IL  stellenweise 
noch  mit  Lerchen  und  Arven  bewaldet  unc^  noch  etwa  500 
Fuss  höher  reichten  die  Alpenrosen  (Rhododendron  ferru- 
gineum)  und  der  Zwergwachholder  (Juniperus  nana);   in 
ihrer  Gesellschaft  war  die  Bärentraube  (Arctostaphylos  uva 
ursi),  dieTürkenbund-Lilie(L.martagon)  undSeneeioFuchsü, 
Btellenwdse  auch  der  Banunculus  pjrenaeus  in  auffallend 
üppiger  EIntwicklung,  indem  er  bis  1^/^  Fuss  hohe  Stengel 
besasB.   Eine  Quelle,  die  bei  6400  F.  tt.  M.  aus  dem  Gestein 
hervorsprudelte,  zeigte  die  auffallend  niedrige  Temperatur 
von  3<>  R.     Bei  ca.  7800  F.  ü.  M.  überraschte  mich  die  in 
Bündten  seltene  Willemetia  apargioides,  die  mit  der  Pedicu- 
laris  recutita  und  Oai*ex  Miehlichhoferi  eine  versumpfte  Stelle 
einnahm.    Die  Flora  zeigte  sonst  den  gewöhnlichen  hoch- 
alpinen Charakter,  doch  verdient  der  Erwähnung,  dass  ich 
nodi  in  der  Höhe  von  8100  F.  tt.  M.  33  Arten  von  Blttthen- 
pflanzen  verzeichnen  konnte,  von  denen  der  Senecio  camio- 
iicus,  Neogaya  simplex,  Phyteuma  globulariaefolium  und 
Sealeria  disticha  zu  den  selteneren  Alpenpflanzen  gehören. 
Seihst  einige  holzartige  Pflanzen  fanden  sich  noch  in  dieser 
Höhe;  die  zierliche  Azalea  (A.  procumbens)  und  ein  paar 
Zwergweiden  (Salix  herbacea  und  retusa)  streckten  noch 
hier  und  da  ihre  Zweige  aus  dem  Rasen  der  Seslerien,  der 
Poa  laxa,  Luzula  spadicea  und  der  Saxifraga  bryoides  hervor. 
Sehr  ärmlich  war  dagegen  die  Insekten  weit  vertreten ;  nur 
die  Nebria  castanea  und  Chrysomela  gloriosa  hatten  sich 
unter  Steinen  angesiedelt 

Auf  den  Abend  kehrten  wir  zurSennhtttte  zurück,  welche 
aber  unbewohnt  und  verrammelt  war.  Da  wir  Vieh  an  dem 
östlichen  Abhäng  bemerkt  hatten,  stiegen  wir  zu  diesem 
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hinauf  und.  tttlkih  hier  wirkfich  das  ganze  ^Sente*^.  Die 
kleine  Sennhütte  liegt  7170  F.  fl.  M.  Die  Hirten  waren  eben 
mit  dem  Melken  des  Viehs  beschäftigt,  empfingen  uns  aber 
sehr  nnfreimdli^,  wie  diedes  in  d^p  BUndner  Alpen  häufig 
der  Fall  ist  Wir  hatten  Mühe  einige  Speise  zu  bekommen, 
nnd  das  Nachtquartier  wnrde  uns  in  der  Hütte  verweigert 
Wir  mnssten  in  der  Nacht  zur  unteren  Hütte  hinabsteigen, 
wo  wir  ein  Iddliches  Unterkommen  fanden. 

Am  frühen  Morgen  brachen  wir  auf.  Als  Proviant  hatten 
wir  fttr  den  ganzen  Tag  nur  etwas  steinhartes  Roggenbrod 
bekommen,  doch  stiegen  wir  frohen  Muthes  zu  demOebirgs- 
kamm  hinan,  welcher  das  Prätigau  vom  Engadin  treraa^ 
denn  der  Himmel  war  uns  günstig  und  breitete  sein  dunkel- 
blaues  Zelt  über  die  grossartige  Gebirgswelt  aus.  Die  Thal- 
sohle steigt  anfangs,  nur  schwach  an  und  war  höher  oben 
stellenweise  von  Schneefeldem  bedeckt,  welche  durch  ihre 
pr&chtige  carmoisinrothe  Färbung  sich  auszeichneten.  Be- 
kanntlich wird  diese  durch  Myriaden  kleiner,  einzelliger 
IWnzchen  (dem  Protoooccus  nivalis  Br.  Sp.)  hervorgebracht, 
welche  bis  zu  ein  paar  Zoll  Tiefe  im  Schnee  drin  liegen,  hier 
leben  und  sich  entwickeln.  Ich  hatte  diesen  rothen  Schnee 
schon  an  verschiedenen  Stellen  beobachtet  (so  am  Hinter- 
glftmisch,  auf  der  Nufenen  und  den  Kalfeusen),  doch  noch 
nirgends  die  Felder  so  weithin  färbend,  wie  hier.  —  Wir  ge- 
langten zu  drei  kleinen  Seen,  von  denen  der  mittlere  7568 
F.  ü.  M.  liegt.  Dieser  und  der  obere  waren  zum  Theil 
noch  mit  Eis  bedeckt  Auf  der  Höhe  des  mit  Schnee  beklei- 
deten Grates  von  Val  torta,  öffnet  sich  das  nach  Lavin  aus- 
laufende Val  Sagliains,  und  nach  West  das  im  Prätigau 
ausmündende  Süserthal.  Hier  trat  uns  zuerst  der  Piz  Linard 
mit  seinen  fast  eben  so  hohen  Nachbaren,  den  beiden  Platten- 
hörnern  entgegen,  welche  mit  dem  Linard  eine  gewaltige, 
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ans  lauter  grauen  krystaUinisoheBGesteiiieBbestehendey  vom 
grossen  Gletschern  umgürtete  Felsenmaese  darstellen.  Wäb- ' 
rend  aber  der  Linard  nach  Sfiden  und  Osten  in  wild  zerrissenen 
Felaw&nden  sich  jäh  ins  Engadin  hinabsenkt  und  von  dort 
ans  daher  als  himmelhohe  Pyramide  sich  darstellti  sind  die 
Plattenhömer  in  ein  grossartiges  Gebirgssjstem  eingefügt, 
in  welchem  sie  trotz  ihrer  gewaltigen  Felsmassen  nicht  zu 
^l^cher  Geltang  gelangen  können.  Wir  benutzten  ein  steiles 
Schneefeld  und  fuhren  zum  Hintergrund  des  Val  Sagliains 
hiaab.  Hier  begann  die  Arbeit  des  Aufsteigens,  denn  hier 
waren  wir  an  den  Weetfnss  unseres  Bergriesen  gekommen. 
Nachdem  wir  über  Geröll  und  Steingänder  in  die  Höhe  ge* 
stiegen,  betraten  wir  den  südlichen  Ausläufer  des  Gletschers, 
weleber  um  die  Nordseite  des  Linard  gelagert  ist  lieber 
demselben  folgte  wieder  ein  mit  Geröll  bedeckter  Felsab- 
hang,  welcher  noch  in  der  Höhe  von  8400  F.  ü.  M.  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Pflanzen  bcjierbergte.  In  den  Fels- 
ritzen klebten  dichte  Rasen  eines  feinen  Grases  (Agrostis 
rupestris),  die  runden  Polster  der  kleinen  Oherleria  und  die 
liebliche  hoehrothe  Silene  (S.  acaulis) ;  von  Steinbrecharten 
suehten  die  S.  exarata,  bryoides  und  oppositifolia  das  öde 
Gestein  zu  bekleiden  und  aus  ihren  Basen  streckte  hier  und 
da  anch  eine  Zwerg-Rapunzel  (Phyteuma  globulariaefolium) 
ihr  blaues  Köpfchen  hervor.  Im  feuchten  Geröll  dominirte 
sehen  hier  das  überaus  liebliche  Gemsblflmchen  (Andro- 
sace  glacialis  Schi.),  das  zuerst  etwa  100  Fuss  tiefer  unten 
uns  begegnet  war  und  uns  von  nun  an  bis  auf  die  Spitze 
des  Berges  begleitete;  ihm  war  der  Gletscher -Banupkel  (B. 
glacialis),  ein  Hornkraut  (Cerastium  glaciale  var.)  und  als 
sehr  auffallende  Erscheinung  in  solcher  Höhe  die  gelbe 
Hain-Simse  (Luzula  lutea)  beigesellt 

An  einigen  Stellen  war  es  sogar  noch  zur  eigentlichen 
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Rasenbildnng  gekommen,  an  weleher  acht  Pflanzenarten  sidi 
betheiligten.  Ein  Gras  (Sesleria  disticha),  eine  Segge 
(Garex  cnrvnla)  und  eine  Hainsimse  (Luzola  spicata) 
bildeten  den  Zeddel,  die  Pedicnlaris  rostrata,  Alsine  vema, 
Chrysanthemum  alpinnm,  Senecio  camiolicns  nnd  Polygomun 
viviparom  den  bunten  Eintrag  fQr  diesen  allerdings  sehr 
dttnnen  Pflanzenteppich,  der  nur  auf  eine  kleine  Strecke  wdt 
das  öde  Gestein  bekleidete  und  die  oberste  zusammenhän- 
gende Gemsweide  bildet 

Sehr  bald  verloren  sich  die  Kinder  der  Flora;  wir  klet- 
terten über  ganz  kahle  und  wild  zerkltlftete  Felsen  hinanf 
und  gelangten  an  ein  sehr  steiles  Schneefeld.  Der  Sehnee 
war  hart  gefroren  und  das  Vorrücken  auf  demselben  daher 
sehr  mflhsam  und  gefährlich,  denn  unten  gähnte  ein  tiefer 
Abgrund,  welcher  uns  verschlungen  hätte,  wenn  wir  aus- 
geglitscht wären.  Es  wurde  glücklich  bestanden,  als  wir 
aber  oben  wieder  auf  festem  Grund  anlangten,  sahen  wir 
uns  bedenklich  an  und  sagten:  hier  gehen  wir  nicht  hinab 
und  suchen  uns  einen  anderen  Rückweg.  Der  Felsabhang 
über  uns  war  sehr  steil,  doch  stark  verwittert,  so  dass 
wir  ohne  Gefahr  bis  zu  etwa  10,000  F.  Höhe  hinaufgelangten. 
Die  Blüthenpflanzen  waren  sehr  selten  geworden  und  die 
wenigen  und  kleinen  grünen  Flecken  verschwanden  in  der 
verödeten  Felswüste.  Bei  9400  F.*  ü.  M.  sah  ich  noch  zwei 
Steinbrecharten  (S.  bryoides  und  oppositifolia)  und  im  feuch- 
ten Geröll  das  Gemsblümchen,  den  Gletscherranunkel,  das 
Gletscherhomkraut  (Cerastium  glaciale)  und  ein  Gras  (Poa 
laxa).  Als  wir  200  Fuss  Über  diese  Stelle  hinaufgeklettert, 
überraschte  uns  eine  dunkelblaue  Enziane  (Gent  bavarica 
imbricata  Schi),  aber  auch  vom  Ranunculus  glacialis,  Cera- 
stium glaciale  und  der  Poa  laxa  waren  noch  einzelne  Stöcke 
da;  dann  aber  verschwand  jede  Spur  der  Vegetation.    Wir 


Digitized  by 


Google 


Pvs  Linard.  463 

kletterten  mehrere  hundert  Fubb  über  gänzlich  verödetes 
Gestein  in  die  Höhe.  Bei  10^100  F.  erschienen  aber  wieder 
einige  verlorene  Kinder  der  hochalpinen  Flora,  am  Fds  die 
Cherleria  und  Saxifraga  bryoides,  in  einer  feuchten  Riesi 
das  immer  dunkler  rothwerdende  Qemsblflmchen,  die  zu 
diehtem  Rasen  zusammengedrängteSilene(S.  acaulisexscapa), 
das  weisse  Qletscherhomkraut,  der  Gletscherranunkel,  der 
voiliin  genante  blaue  Enzian,  zwei  Steinbreeharten  (S. 
bryoides  und  oppositifolia)  und  ein  Hungerblttmchen  (Draba 
flactniziensis  Wulf)»  das  dichte  kleine  Rasen  bildete,  aus  dem 
die  fast  reifen  Früchte  nur  wenig  hervortraten. 

V3I2  Uhr  waren  wir  auf  einer  Felskante  in  einer  Höhe 
von  10,200  F.  ü.  M.  angelangt.  Auch  hier  erfreuten  uns 
noch  einige  Pflanzen.  Ausser  dem  Gemsblümchen  und  dem 
Gl^cherranunkel  war  es  auch  das  Chrysanthemum  alpinum, 
die  Saxifraga  bryoides  und  Poa  laxa,  welche  bis  zu  dieser 
Höhe  sich  hinaufgewagt  hatten,  weiter  oben  aber  verschwan- 
den. Die  Flechten  dagegen  waren  häufig  und  die  Lec\|dea 
geographica  und  die  Parmelia  stygia  überzogen  das  Gestein 
wdtiiin  mit  gelben  und  schwarzen  Knisten.  Wir  setzten 
uns  auf  eine  Steinplatte  und  suchten  uns  in  unserer  gross- 
artigen, aber  schauerlich  wilden  Umgebung  zu  orientieren. 
Wir  waren  an  der  westlichen  Seite  des  Berges  schon  manche 
Stande  in  die  Höhe  gestiegen ;  die  Berge  der  uns  umgeben- 
den Thäler  hatten  ihre  Häupter  gesenkt;  während  wir  am 
Morgen  ihre  steil  aufstrebenden  Felshörner,  ihre  mit  einem 
Schneemantel  bekleideten  Terassen  und  Schluchten  von  unten 
ans  angestaunt  hatten,  sahen  wir  jetzt  von  unserer  Felsenzinne 
kühn  auf  sie  herab,  doch  stand  im  Osteu  die  höchste  Kuppe 
des  Linard  immer  noch  in  beträchtlicher  Entfernung  über 
uns.  Wie  wir  so  da  sassen  und  an  unserem  harten  Roggen- 
brod  kauten,  äusserte  idi  mein  lebhaftes  Bedauern,  dass 
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wir  nidit  von  den  ^Weckli^,  die  wir  vor  swci  Tafw  bei 
LandamaiiD  Yili  in  Zemots  uns  gar  woU  hatten  aduneekoD 
lassen,  mitgenommea.  ^Daheid  Sie  ets^^  rief  erfireaiMadBtx, 
indem  er  ein  Solehes  aus  der  Bocktaaohe  sog;  ,,woiite  et 
Ihnen  erst  auf  dem  Gipfel  des  Berges  geben,  nun  aber  BflSKn 
Sie  es  jetzt  haben.  ^  Ich  wollte  naUbrlidi  es  mit  ihm  tfcttbi, 
ich  vermochte  ab»  nicht  ihn  dasn  zn  bringen,  aadi  bot 
einen  Bissen  davon  zu  nehmen  ond  kann  nie  ohne  RflhraDg 
dieses  Znges  der  treuen  Anhänglichkeit  dieses  vortrefflidMn 
Mannes  gedenken,  mit  dem  ich  wäln^end  mdireren  Jskrai 
monatelang  die  abgd^ensten  Gegenden  unserer  Alpes, 
meist  ohne  weiteren  FOhrer  durchwandert  habe.  Idi  kdimte 
dem  Obigen  noch  viele  ähnlichen  Zttge  beifügen,  die  miriiii- 
*  vergesslich  bleiben  werden.  Joh.  Hadntz  war  aus  anern 
Führer  mein  Freund  geworden  und  so  wird  man  nur  tee 
Erinnerung  an  denselben  verzeihen. 

Es  war  noch  die  schwierigste  Partie  zu  bestehen.  Wir 
muteten  quer  über  eine  schauerliche  Felswand  klettern.  Wir 
fanden  zwar  für  Fuss-  und  Fingerspitzen  Haltpunkte  ai  den 
Spalten  und  vorstehenden  Kanten,  da  das  Gestein  zerkltftet, 
doch  war  es  kahl  und  bei  jedem  Missgriff  wären  wir  in  eine 
grässliche  Tiefe  gefallen.  Wir  gelangten  zum  letzten  Abests 
unter  dem  Gipfel  und  hatten  nun  gewonnen  Spiel  Wir 
stiegen  auf  ein  kleines  Schneefeld  hinab,  von  dem  aofl  ^ 
letzte  Kuppe  über  v^witterte  Felsen  und  Geröll  nun  leieU 
zu  en-eichen  war. 

Wir  langten  12 Vi  Uhr  oben  an,  das  Barometer  zeigte 
auf  Zürich  berechnet,  die  Höhe  von  10,696  F.  fl.  M.*);  dtf 


*)  Es  stand  auf  18  Zoll  t0,3  Lin.,  das  Quceksflber  denelben 
hatte  eine  TempenUnr  von  13^  B.  In  Zärieh  stand  (bei  1344  F. 
ü.  M.)  das  B&rometer  12  Uhr  auf  26 ,  10,  8,  das  Thermometer  fix 
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freie  Thermometer  stuid  anf  +  7^  R.    Die  BeKg8{>itBe  vird 
TOD  eia'em  adunatoi  Gcst  gtbUdei,  der  mit  losen  Oetteinen 
bedeckt  i^  welche  durehvergUuiteSteaeii  Sparen  des  hier  häu- 
fig ekuehlAgenden  Blitees  sengen.  Etwa  200  Foss^mter  der 
Höhe  standen  noch  vereinzelte  Rasen  des  GUetscherraninkels 
md  des  GemshlflmdienS)  dooh  reichte  nnr  letsteres  bis  anf 
den  Gipfel  hinaHf  und  zwar  nur  in  einem  elnz^en  Basen, 
der  aber  in  Tollster  BlQthe  stand.  Die  lieblichen  rosearothen 
Blfimdien  wagten  sich  aber  nur  wenig  über  das  dichtgedrängte 
Blat^lster  hinaus,  so  dass  die  Pflanze  in  dieser  Hdfae  fast 
die  Tracht  der  wdssblühenden  Androsace  hehretioa  L«  er- 
hielt   Es   ist  die  Androsaee  glaciafis  an  die  Grense  der 
BHtthenpflaiizen  unserer  Alpen  gestellt;  sie  allein  sah  ich 
Boeh  anf  dem  Gipfel  des  Hausstockes  (9715  F.  fl.  M.),  sie 
aüein  brachte  Herr  Prof.  Escher  von  darLinth  von  der  Höhe 
des  Schreckhomes  (11,400  F.  u.  M)  mit;  in  BOndten  habe 
ick  sie  an  23  von  mir  gemessene  Punkten,  zwischen  8500  F. 
imd  11,000  F.  ü.  M.,  beobaditet;  sie  ist  Aber  diese  Höhen 
auch  in  den  Gebirgen  von  Uri,  Bern  und  Wallis  verbreitet 
Hsd  wird  daher  mit  Recht  als  das  Gletscherblttmchen,  und 
Ton  den  Bttndtnerjägern  als  das  Gemsblflmchen  bezei<^et, 
deon  nirgends  steigt  es  unter  die  subnivale  Region  hinab.  Es 
ist  zudem  ein  eigentliches  Kind  unserer  Hochalpen.    Wäh- 
rend der  Gletschen-anunkel,  die  Silene  acaulis  und  die  von 
SOS  erwähnten  Saxifragen  auch  im  hohen  Norden  vorkommen 
ond  aber  die  ganze  arctische  Zone  verbreitet  sind,  fehlt  dem 


«if  20,  6,  das  freie  a«f  23,  5,  bei  ganz  hellem  Wetter.  Die  »pEter 
v^niDeaxUnr  Torgenommene  trigonometrisohe  Messung  ergab  10,5 16  F. 
(5416  Meter)  &  M.,  daher  meine  Barometerraessimg  die  Bergspitse 
om  180  Fuss  za  hoch  angab.  Es  sind  hier  überall  Pariser  Fnss  ge- 
meint 

Schweizer  Alpen  -  Chib.  3q 
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Norden  die  ganzeGroppe  der  hochal^nen  Androsaeen,  wel- 
che man  anter  Aretia  zusammengefiiBst  hat  £8  ist  dies  em 
anssehlieBslich  alpiner  Pflanzentypns,  der  in  unseren  Gebirgs- 
landen  entstanden  sein  muss  and  wohl  zn  den  ältesten  In- 
sassen anseres  Landes  gehört 

An  blflthenlosen  Pflanzen  waren  es  die  früher  genannten 
Flechten  I  welche  das  Gestein  hier  oben  noch  theilweise  über- 
zogen and  von  Thieren  fand  sich  nor  eine  Spinnenart  (Opi- 
lio  glacialis  Hr.*),  welche  anter  Steinen  sich  angesiedelt  hatte 
Ich  habe  diese  Gletscherspinne  an  vielen  Punkten  unser«' 
Alpen  and  immer  in  sehr  beträchtlicher  Höhe  gefonden,  kann 
mir  aber  zur  Zeit  keine  Rechenschaft  geben,  wovon  di^e 
Thiere  in  solchen  Höhen  leben.  Ob  sie  nar  aaf  die  Insekten 
angewiesen  sind,  welche  zufällig  vom  Wind  vertrag^i  etwa 
einmal  in  diese  Höhen  geizigen? 

Doch  für  die  Mehrzahl  meiner  Leser  wird  diese  Frage 
sehr  gleichgiltig  sein^  vielleicht  dass  sie  aber  noch  veraefa- 
men  möchten,  wie  die  Aussicht  beschaffen  sei  und  ob  diese 
die  Mühen  und  Gefahren  der  Bergbesteigung  lohne. 

Sie  ist  von  überwältigender  Grossartigkeit**).  Wir  haben 
in  der  Schweiz  viele  Gebirgshöhen,  welche  eine  viel  gross- 


*)  Ich  habe  diese  mit  einer  Zahl  anderer  Gliederthiere  der  Hoch- 
alpen abgebildet  und  beschrieben  in  meiner  Abhandlung  über  die 
obersten  Grenzen  des  pflanzlichen  and  thierischen  Lebens  in  den 
Schweizer -Alpen.    Zürich.     1845. 

**)  Ausführlicher  ist  dieselbe  beschrieben  worden  von  Herrn  J.  J. 
Weilenmann,  eine  Ersteigung  des  Piz  Linard.  St  Gallen  1859.  S.  19. 
Für  die  Weite  der  Randsicht  zeugt,  dass  man  bei  hellem  Wetter  im 
Osten  die  rothe  Wand  im  Hintergrund  des  Lechtiiales  und  anderseits 
im  Westen  dieBemeroberländer  Alpen  sieht,  im  Nordwesten  den  Uto 
and  die  Umgebungen  des  Bodensees  und  im  Süden  die  Alpen  des 
Veitlins. 
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artigere  Oletscherwelt  vor  uns  aifsbreiten  und  in  dieser  Be- 
jd^img  kann  sich  der  Linard  weder  mit  dem  sehr  leicht  zn- 
gftngKchen  Oomergrat,  noch  mit  den  Riesen  des  Bemei^ 
Oberlandes  y  noch  anch  mit  den  Beminah((mem  messen.  Was 
ihm  aber  vor  den  meisten  Gebirgszinnen  unseres  Landes  zu 
eigen  ist,  das  ist  die  überaus  schauerliche  Wildheit  s^er 
B&chsten  Umgebung.  Wir  stehen  auf  der  Kante  einer  furcht- 
baren Felswimd,  über  die  wir  nach  Ost^  in  die  schwindUchte 
Tiefe  de  Val  Lavinuaz  hinabschauen,  und  auch  nach  Nord 
und  Süd  überall  jäh  abfallende,  von  unzähligen  Trümmern 
bedeckte  Felsgehftnge.  Ueberall  in  grossartigstem  Maass- 
stabe das  schauerliche  Bild  der  wildesten  Zerstörung  und 
der  kalten  leblosen  Natur,  das  uns  fast  mit  Schrecken  erfüllt 
Nur  auf  der  Spitze  des  Kärpfetockes  machte  die  nächste  Um- 
gebung auf  mich  einen  ähnlichen  Eindruck.  Das  durch  die 
Pflanzenwelt  gewirkte  Grün  liegt  tief,  tief  unter  uns  und  noch 
yiel  tiefer  unten  die  oberste  Grenze  der  Baum -Vegetation; 
wir  sind  hoch  über  dem  grünen  Teppich  der  lebendigen 
Schöpfting.  Erheben  wir  aber  unsere  Blicke  von  unserer 
näheren,  uns  fast  erdrückenden  Umgebung,  dffiiet  sich  uns 
ein  unermesslieher  Horizont,  der  durch  die  wunderbare  Fülle 
von  Bergformen,  die  er  vor  uns  entfaltet,  uns  zu  grösster 
Bewunderung  hinreisst  und  damit  unser  Gemüth  wieder  be- 
sänftigt Uns  gerade  gegenüber  erheben  sich  nach  Süden 
die  formenreichen  Ealkberge  des  Scarl-  und  des  Münster- 
thaies, die  wir  früher  besucht,  und  die  von  Livigno,  welche 
wir  vor  wenigen  Tagen  durchwandert  hatten ;  an  sie  reiht 
sich  weiter  nach  Westen  das  ganze  Heer  von  Gebirgen  des 
Oberengadins,  aus  dem  die  Kette  des  Bernina  als  gewaltige 
sehneeweisse  Masse  hervortritt.  Ueber  den  Orteies  und  die 
Oetzthaler  Gletscher  hatten  sidi  dunkle  Wolken  gelagert  und 
auch  der  äusserste  Westen  war  verschleiert,  so  dass  sich  die 
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Berner  Alpen  nnseni  Blicken  entsogen.  Dagegen  tralen  «ob 
im  Osten  zwischen  den  Qebirgestöcfcen  dee  UnterengadiBt 
mehrere  Reihen  von  fernen  Tyrolar  Bergen  entgegen,  die  wir 
nicht  zn  enträthseln  vermocfaten. 

Nach  Osten,  Sttd  und  West  ttberragt  der  Linard  afle 
nähern  Berge,  so  dass  man  sie  alle  tlberschant,  aber,  aaeh 
nach  Norden  vermögen  das  vergletsdierte  Schwarzhom  wuk 
die  gewaltigen  Plattenhömer  die  Aassicht  nicht  zu  verdeckoB ; 
man  sieht  über  sie  und  die  zahlreichen  Gebirgshöheo  des 
Prättigan  und  von  Davos  bis  weit  ins  Land  hinans.  Wir  er- 
kannten den  Galanda  und  die  in  bläulichen  Duft  gehOlUefi 
Kurfiraten;  den  Hütliberg  vermochten  wir  aber  nicht  za 
unterscheiden. 

Wer  möchte  nicht  gern  lange  auf  solcher  Oebirgszinne 
weilen,  um  dieses  wunderbare  Bild  redit  tirf  in  seine  Seele 
zu  prägen !  Aber  der  Gedanke  an  den  gefiUiriichen  Rflckweg 
und  ein  kalter  Windzug,  der  eine  dunkle  Wolke  hertrieb 
und  selbst  einzelne  Schneeflocken  durch  die  Luft  wirbdte, 
mahnten  zum  Aufbruch.  Nachdem  wir  noch  in  aller  Eile 
aus  losen  Steinen  ein  ^Steinmannli^  errichtet,  traten  wir 
den  Bflckzug  an.  Bald  waren  wir  bei  der  gefiÜirlichen  Fels- 
wand angelangt,  über  die  wir  klettern  mussten.  Eine  Stelle 
war  besonders  schwierig;  Madutz  war  ^cklich  hinüber 
gekcHnmen,  ich  aber  vermochte  längere  Zeit  die  aus  der 
glatten  Felswand  hervorstehende  Kante  mit  dem  Fusse  nicfat 
zu  erreichen  und  schwebte  eine  Zeitlang  in  nicht  gerade  be- 
hi^licher  Lage  über  dem  schauerlichen  Abgrund*  EndHdi 
ging  es.  Von  da  an  schlugen  wir  den  Rückweg  in  andow, 
mehr  südlicher  Richtung  ein.  Es  boten  sich  keine  grossea 
Schwierigkeiten  dar,  bis  wir  an  eine  Felswand  gelangten. 
Unterhalb  derselben  war  zwischen  hohen  Felsen  ein  grosses 
sehr  steiles  Schneefeld,  das  weit  hinabreichte  und  von  keinen 
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Felftabstflrzen  luterforochen  war.  Wir  sachten  zu  demselbeu 
littabziigelMgeii,  konnten  aber  längere  Zeit  keine  Stdle 
ündeD,  die  das  Hinabklettem  ermöglichte.  Endlich  entdeck- 
ten wir  eine  Seblodit,  dnrch  welche  ein  kleines  Bädüein  in 
hBtigen  Sitzen  d«*  Tiefe  zueilte,  »d  mnssten  uns  ent- 
flcbliessen  durch  diese  hinabznklettem.    Wir  langte  ganz 
darehnftsst  anf  dem  Schneefeld  an  und  ftihren  auf  demselben 
in  die  Tiefe.    Dort  hatte  ein  Trupp  Gemsen  sich  gelagert, 
welche  laut  pfeifend  auseinander  sprangen,  als  wir  so  uner- 
wartet von  der  Hdhe  herunter  kamen.    Wir  gelangten  über 
Schutthalden  und  Schneefelder,  ohne  weitere  Gefahren  zu 
bestehen,  in  die  Alpenregion  hinab.    Bei  6568  F.  tt.  M.  er- 
reichten wir  die  Arven-  und  Lerchengrenze  und  kamen  wieder 
in  den  Bereich  menschüdier  CuKur,  nachdem  wir  den  gan- 
xen  Tag  in  den  ebsamsten  und  abgelegensten  Wildnissen 
zugebracht  hatten.     Wir  trafen  hier  den  Ziegenhirten  von 
Lavin,  welcher  seine  Heerde  heimwärts  trieb.    Wir  zogen 
mit  der  Ziegenheerde  ins  Thal  hinab,    wo  wir  bei  der 
Dämmerung  in  Lavin  anlangten,  vorher  aber  noch  durch 
einen  Regenschauer  b^prOsst  wurden.     Wir  hatten  einige 
Mtiie,  in  dem  Wirthshans  unterzukommen.  Da  wir  während 
des  ganzen  Tages  an  den  Felsen  herumgeklettert,  hatten 
^  unsere  Kleider  arg  zugerichtet;  die  Wirthin  wollte  so 
▼eriumpten  Leuten  keine  Betten  geben  und  uns  in  den  Stall 
plteiren.    Nach  einiger  Unterhandlung  gelang  es  uns  in- 
msen,  ihr  eine  bessere  Meinung  von  uns  beizubringen.  Am 
folgenden  Morgen  kam  Madutz   ganz  entrttstet  auf  meine 
Kammer,  wo  ich  mit  dem  Einlegen  der  gesammelten  Pflanzen 
^chältigt  war,  und  erzählte,  dass  die  Laviner  unsere  Be- 
steigung des  Linard  nicht  glauben  wollen.     Eben  sitze  ein 
Bsirfeii Männer  unten  in  derWirthsstube,  um  vor  der  Kirche 
(es  war  Sonntag)  noch  einen  Schns^  zu  nehmen,  und  diese 
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haben  ihn  einen  Lügner  und  Aufschneider  gescholten  md 
das  lasse  er  sich  nicht  gefallen.  Ich  beruhigte  ihn,  daas 
wir  ja  nicht  um  der  Laviner  wiDen  den  B«rg  bestiegen  und 
dass  uns  ihr  Urtheil  ganz  gleichgiltig  sein  kdone,  flberdie« 
haben  wir  ja  ein  Steinmannli  errichtet,  w^chee  man,  wenn 
der  Berg  seinen  Nebdhut  abgezogen,  von  Lavin  aus  mit 
einem  Femrohr  sehen  mttsse.  Nach  der  Kirche  ersohien 
Landammann  Steiner  mit  seinem  Sohne  ^  der  damals  auf  der 
Kantons -Schule  in  Chur  war;  er  hatte  von  der  Sache  gehOrt 
und  wollte  Näheres  erfahren.  Ich  erzählte  diesem  freund- 
lichen Manne  den  ganzen  Hergang  und  welchen  Weg  wir 
beim  Hinauf-  und  Hinuntergehen  eingeschlagen  hatten. 
Mein  ehrliches  Gesicht  schien  ihm  Vertraue  einzuflösaen 
und  er  lud  mich  auf  den  Nachmittag  zu  sich  ein,  wo  idi 
eine  Gesellschaft  von  Honorationen  des  Dorfes  traf.  Hier 
musste  ich  meine  Erzählung  wiederholen,  fand  abw  hart- 
näckigen Widerspruch.  Dot  Bruder  des  Landammann  hatte 
mit  dem  Gemsjäger  von  Guarda,  der  in  soldien  Dingen  als 
grosse  Autorität  galt,  umsonst  versucht,  die  Höhe  zu  erklim- 
men, und  wollte  es  nicht  gelten  lassen,  dass  Fronden  ohne 
der  Gegend  kundige  Führer  eine  so  sdiwierige  Bergbestei- 
gung gelungen  sein  sollte ;  zudem  konnten  wir  die  Fnsseisen 
nicht  vorweisen,  welche  der  Pfarrer  Zodrell  in  alter  Zeit  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  abgelegt  haben  sollte  und  die  wir 
dort  nothwendig  hätten  finden  mttssen !  Als  ich  dann  später 
auf  der  Rückreise  aus  dem  Unterengadin  und  Samnani? 
wieder  durch  Lavin  kam,  hatte  das  Steinmannli  seine  Pflidit 
gethan ;  man  hatte  es  mit  dem  Fernrohr  erkannt  13  Jahre 
später  wurde  der  Berg  von  dem  jungen,  unterdessen  zum 
Regierungsrath  vorgerückten  Steiner,  mit  mehreren  Gems- 
jägem  bestiegen  und  im  Jahr  1859  von  Herrn  J.  J.  WeUen- 
mann.     t864  (4.  August)  war  Herr  Siber-Gysi  von  Zürich 
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(mit  Herrn  Enderli  von  Pontresina  und  dem  Qemsjäger 
Planta  von  Sflss)  auf  der  Spitze  des  Berges  und  fand  da- 
selbst, ausser  dem  Gemsblttmchen,  den  Oletscherranunkel 
und  das  ChrysanÜiemnm  alpinum.  L.  Letzteres  hatte  ich 
zuletzt  300,  ersteres  200  Fuss  tiefer  unten  gesehen.  Sie 
waren  daher  in  den  letzten  30  Jahren  um  soviel  Fuss  höher 
hinaufgerückt,  so  dass  gegenwärtig  drei  Blflthenpflanzen- 
Arten  auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges  sich  angesiedelt 
haben,  während  Mher  nur  Eine. 
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Hotiz  über  den  rothen  Schnee. 

Von  Prof.  L.  Fischer. 


MJU  den  auffallendsten  Erscheinungen  im  Alpengebirge 
gehört  der  nRothe  Schnee'',  dessen  bereits  im  Aufsätze  fiber 
Alpenflora  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuches  Erwähnung 
geschah.  Einige  Mittheilungen  über  die  Natur  und  Ge- 
schichte dieses  merkwürdigen  Gebildes  dürften  für  masdie 
Leser  nicht  unerwünscht  sein  und  zugleich  zu  neuen  BM>- 
achtungen  anregen. 

Die  ersten  zuverlässigen  Angaben  über  den  rolhen  Schnee 
finden  sich  bei  Saussure,  welcher  densdben  auf  demBrevent, 
dem  grossen  St  Bernhard  und  an  einigen  anderen  Locali- 
täten  beobachtete.  Die  rothe  Farbe  zeigte  sich  meist  ia 
beschrSakter  Ausdehnung  an  etwas  vertieften  Stellen  des 
älteren  Firnschnees.  Saussure  erkannte  schon  damals  eine 
besondere,  den  Schnee  färbende  Substanz  und  sprach  die 
Vermuthung  aus,  es  möchte  diese  ^terre  rouge  de  la  neige" 
v^etabilischen  Ursprungs  sein.  Zu  An&ng  dieses  Jahr- 
hunderts fanden  Thomas  und  v.  Gharp^tier  den  rothen 
Schnee  in  der  Gegend  von  Auseindaz  und  auf  den  Bergen 
von  Bex.    Es  waren  V — 20'  lange,  3" — 4'  breite  Streifen 
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oder  mndliche  Flecken  von  5'' — 3'  Durehmesser.    In  die 
Tiefe  drang  die  Fftrbnng  meist  nur  V — 2",  sie  mehr  aU 

Spfltere  Beobaohtongen  lier  Ordensgeistliohen  auf  dem 
8t  Bernhard  gaben  Aber  das  Auftreten  des  rotib^  8ehnees 
weitermi,  ansftüuüchen  Anfsohluss.  Es  zeigte  steh  die  £r- 
sdieinong  stets  an  denselben  Stellen,  am  Fase  der  beschnei- 
tai  Abhinge,  sowohl  anf  der  Nord-,  als  auf  der  Südseite; 
die  rothen  Flecke  waren  selten  vor  Mitte  Jnni  sichtbar  nnd 
traten  dann  bei  zunehmender  Wärme  immer  deutlicher  hervor. 

£ine  wichtige  Bweicherang  ergaben  femer  die  Expedi* 
tionen  ron  Rose,  Parry  u.  A.  nach  den  Polargegenden.  Die 
rothe  Färbung  erstreckte  sich  hier  über  weit  grössere  Strecken 
als  bisher  in  den  Alpen  beobachtet  war;  es  sind  in  dieser 
Besiehung  besonders  die  ^Oimson  Clü&^  an  der  Nord-Ost- 
Kttste  der  Baffinsbay  berühmt  geworden.  Die  am  Ufer  hin- 
ziehenden Hügel  zeigten  in  einer  Länge  von  ca.  8  Meilen 
die  oharakteristisobe  rothe  Farbe;  dieselbe  erstreckte  sich 
bis  zu  1 — 2^'  Tiefe;  diesem  gegenüber  erscheint  eine  andere 
Angabe  von  10 — 12'  Tiefe  als  zweifelhaft  und  dürfte  wohl 
anf  einem  Irrthum  beruhen. 

In  neuerer  Zeit  sind  zahlreiche  Beobaehtungen  sowohl 
ans  den  Alpen,  als  aus  anderen  Gebirgsgegenden  Europa's 
(Norwegen,  Pyrenäen)  bekannt  geworden;  wenn  indessen 
Hugi  (Naturfaistorisohe  Alpenreisen,  1830)  sagt:  ^Anfallen 
meinen  Gletseherwandemngen  wallte  ich  fast  täglich  über 
weite  Strecken  rosigen  Firns  hin,^  so  möchte  wohl  in  diesem 
Ans^meh  einige  Uebertrdbung  liegen,  denn  alle  übrigen 
Beobachter  sprechen  von  d^n  rothen  Schnee  als  von  einer 
keineswegs  häufigen  und  nur  auf  einzehie  Stellen  beschränk- 
ten Erscheinung.  Prof.  Ehrenberg  ämd  den  rothen  Schnee 
am  Rhonegletscher,  Dr.  Shuttleworth  auf  der  Grimsel,  Prof. 
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Perty  am  Steinalpgletsoher,  Siddhorn,  Fibia,  Engsflenaim 
Rhonegletsdier,  namentlich  in  sdmeeerftUlten  geneigten  ge- 
gen Nord  oder  Nord -Ost  abfallenden  Schlachten  oder  anf 
Sohnee&ldern  dieser  Lagen,  ia  der  Regel  an  solchen  Stellen, 
wo  der  Schnee  nie  ganz  wegschmilzt  Md^wUrdig  ist  die 
Beobachtung  des  rothen  Schnees  am  Stockhom  in  kaiim 
5000' Höhe  (Prof. Branner,  Sohn),  wohl  das  tiefste  bis  j^let 
beobachtete  Vorkommen.  In  den  östlichen  Schweizer  Alpen 
wurde  der  rothe  Schnee  an  verschiedenen  Orten  (Olämisch, 
Kärpfstoek,  Eiüfeuser  Stöcke,  im  Hintergrund  des  Flöas- 
thales  an  der  Silvretta  und  auf  der  Zaportalp)  von  Prof 
Heer  beobachtet,  theils  in  einzelnen  Flecken,  th^s  ganze 
Schneefelder  überziehend. 

Aus  der  neuesten  Zeit  sind  mir  nur  wenige  Angaboi 
über  neue  Standorte  zugekommen;  sei  es,  dass  die  küma- 
tischen  Verhältnisse  der  letzten  Jahre  der  Erscheinung  we- 
niger gttnstig  oder  die  An&nerksamkeit  weniger  darauf  ge- 
richtet war.  Einer  unserer  eifrigsten  Erforscher  derSchuee- 
region,  Hr.  E.  v.  Fellenberg,  theilt  mir  hiarttber  Folgendes 
mit:  „Ich  habe  auf  meinen  zahlreichen  Excursionen  im  Ge- 
biete der  Hochalpen  nur  zweimal  den  rotiien  Schnee  beob- 
achtet, d.  h.  nur  zweimal  war  die  Erscheinung  prägnant 
genug,  um  unwillkürlich  die  Aufinerksamkeit  des  Vorüber- 
gehenden zu  fesseln.  Zuerst  am  6.  Aug.  1856  bei  der  Beetei- 
gong  des  Wildstrubels.  Es  war  auf  dem  Fimfelde,  welches 
über  dem  Räzligletscher  li^  und  in  sanfter  Neigung  gegoi 
den  Sattel  aufsteigt,  von  dem  gegen  Süden  der  Wildstrubd- 
gletscher  abfällt  Der  Tag  war  sehr  heiss  und  schon  gegen 
10  Uhr  Morgens  der  Firn  von  der  Sonne  au%eweicht  Hier 
waren  nun  ung^Uir  80 — 100  [^Fuss  in  Form  mehrero* 
grosser,  dlyptisdier  Flecken  Schnees  zart  rosenroih  g^ßürbt 
Die  Färbung  war  am  Intensivsten  an  einzeben  nur  1 — 2  []]  F. 
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groeaeft  Stelleii  eoaeentrirt^  weldie  das  Anssehen  hatten,  als 
vire  da  Cannin  ausgesohfittet  wiurden.  Von  diesen  Flecken 
m  wurde  die  Ftrbnng  je  weiter  w^  desto  sehwfteher  nnd 
giag  zaktst  in  einen  schwach  ^Iblichen  Schimmer  über.  Diese 
Eneheinnng^  die  meinem  Fihrer  Jacob  Tritten  als  etwas  nicht 
Hlifiges,  doch  auch  nicht  gerade  besonders  anffiel,  hidt  ich 
damals  Ar  häufiger,  als  sie  wirklich  ist,  und  schenkte  ihr 
nicht  die  Beachtnng,  die  sie  verdiente.  Bis  znm  vorigen  Jahre 
sih  ich  den  rothen  Schnee  nicht  mehr. 

„Der  zweite  Fall  fand  sich  bei  dem  letztjährigen  Ver- 
Bodi,  die  Jungfrau  vom  Silberhom  aus  zu  besteigen.  Es 
war  in  dem  ersten  Fimthal,  welches  sich  am  Fuss  der  hohen 
Jnngfrauwand  zwischen  Schneehom  und  Silberhom  hinzieht 
Dod  von  dem  oberen  Fimthälchen  hinter  dem  Silberhom 
dfirch  einen  Firabmeh  getrennt  ist  Dieser  S^rac  oder  Fim- 
bneh  besteht  aus  mehreren  hohen  Eiswftnden  und  mächtigen 
Sekunda,  die  theilweke  durch  hereingestttrzte  EisblOcke 
tttgefHUt  und  theilweise  dmgeschneit  waren.  An  einer  dieser 
senkrechten  Firaeiswände  zeigte  sich  die  rothe  Färbung,  die 
sieh  bandartig  durch  das  grünliche  Eis  hinzog,  in  einer 
Brttte  von  1  Vt— 2'  und  6'— 8'  Länge.  Oberhalb  des  Eises 
vir  der  Schnee  auch  röthlich  geftrbt^ 

Im  Verstehend«!  habe  ich  die  hanptsächliclMten  der  mir 
l^cbumt  gewordenen  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
^^!^bßä  Sdmees  zusammengestelli  Fragen  wir  nun  nach  der 
^fwht  der  Färbung,  so  beruht  die  Antwort  ausschliesslich 
^den  Resultaten  der  mikroskopischen  Untersuchung.  Es 
cipb  diese  zunächst  kleine^  hochroth  gefärbte  Kflgdchen 
voä  1/^'" — Vito'"  Durehmesser  (einfache  Zellen  mit  rothem 
Unit),  die  in  ungeheurer  Zahl  die  Zwischenräume  der  kdr- 
%a  Schneemassen  erfUen.  Diese  Körperohen  wurden 
onter  dem  Namen  Protocoocus  nivalis  Agardh.  den 
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einfftcbsteti  Algen,  Bomit  der  medenteD  Stofe  des  Pflaazeii- 
reielis  xugetheili  Mao  findet  in  der  Literator  die  A^  des 
rotiien  Sehnees  auch  unter  versehiedenen  anderen  Namen 
(Disceraea,  Hyi^nm,  Pahneüa,  SphaereUa  n.  a.),  wdcbe 
jedoch  den  ursprünglichen  Namen  nickt  txl  yerdrftngen  ver- 
mochten. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Geschichte  des  rothen 
Schnees  durch  die  Entdeckung  heweglicher  Körperchen, 
welche  durch  ihre  Beschaffenheit  und  die  lebhaften  Bewe- 
gungen auffallend  an  die  niedrigsten  Formen  des  Thier- 
reicheS;  die  Infusorien,  erinnern.  Zugleich  wurde  überhaupt 
die  mikroskopische  Untersuchung  genauer  durchgeführt  and 
es  zeigte  sich  ein  firüher  ungeahnter  Reichthum  verschieden- 
artiger Formen,  von  welchen  die  beweglichen  als  Infusorien 
(Astasia  nivalis  u.  a.)  beschrieben  wurden. 

lüBwischen  ergab  aber  das  fortgesetzte  Stadium  der 
Algen,  unterstützt  durch  die  Verbesserungen  des  Mikro- 
skops, wesentlich  neue  Gesichtspunkte.  Schon  in  J.  1803 
hatte  der  Genfer  Vaucher  {üistoire  des  conferves  tTeau  douee) 
ftbr  eine  Anzahl  Süsswasseralgen  die  Bildung  beweglieher 
Keimkörperchen  beobachtet,  konnte  aber  wegen  der  Man- 
gelhaftigkeit der  damaligen  Mikroskc^e  die  Sache  midit 
weiter  verfolgen.  Erst  1843  erschienen  äasfShrlidie  Ar- 
beiten von  Thuret  und  Unger  über  diese  merkwttrdigeii  in* 
fhsorienartig  beweglichen  Pflanzenkeime,  welche  dann  soe* 
cessiv  für  eine  grosse  Zahl  von  Algen  nachgewiesen  wurden. 
Aas  diesen  als  Schwärmßporen  oder  Zoosporen  beseiehiielen 
Keim^  entwickeln  sich  nach  einer  verhältnissmäasig  korz 
dauernden  Bewegungszeit  neue  Algen,  so  dass  über  ihn 
vegetabilische  Natur,  trotz  der  anf&llenden  Beweg^chkot) 
kehl  Zweifd  walten  kann.   Auch  Itir  einige  Ahtheilnngen  der 
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Pflte  md  ia  neuester  Zeit  SchwinnaponB  Baohgewieeen 
worden. 

DasOitoiun  4er  «fireieo  Bewegong**  iet  somit  ftlr  diese 
liederstai  Gebiete  des  oi^gaiiiacheii  Lebens  nicht  aasreichettd 
OBd  ktnn  nur  inaefem  zur  Qeltang  kommen,  als  wir  die 
sdbe  fir  thieriscbe  Organismen  als  Regel,  Ar  ▼egetabiliscihe 
dagegen  als  Anenahme,  als  verflbergehende  Entwieklongs- 
stnfe  EU  betraditen  haben.  Beide  Reiefae  treten  in  ihren 
elB&chsten  Formen  in  nächste  Verwandtschaft,  so  dass  oft 
nor  die  nähere  oder  entferntere  Analogie  mit  höheren  Stufen 
Aber  die  Stellang  dieser  elementaren  Organismen  im  Thier- 
od^  Pflanaenreiche  entscheiden  kann. 

Fflr  den  rothen  Schnee  wurde  nun  der  Nachweis  geführt, 
^  die  rothen,  beweglichen  Körperchen  von  den  ruhenden 
Zdiea  des  Protoeoccns  nivalis  nicht  specifisch  verschieden 
and,  sondom  eine  blosse  Entwickelungsform  darstellen, 
^^nige  idite  Infiisorien  wurden  zwar  ebenfalte  im  rothen 
S<^ttee  gründen,  sind  jedoch  als  zufällige  und  nicht  immer 
Tortumdene  Beimischungen  zu  betrachten. 

Blthselhaft  bleibt  das  scheinbar  (ilötzliche  Auftreten  der 
^^^  Schneealgen  an  Orten,  die  so  weit  von  allem  v^e- 
tibffischen  Leben  entfernt  sind,  und  es  hätte  diese  Erschei- 
nang  froher  mit  Recht  als  eine  Stütze  der  sogen.  Urzeugung 
^^'^nohtet  werden  können.  Seitdem  aber  die  genauesten 
^Btersachungen  das  fibereinstimmende  Resultat  ergeben, 
^  aach  die  niedersten  Oiganismen  nnr  ans  Keimen  ent- 
^^vkftD,  welche,  meist  von  ausserordentlicher  Kleinheit,  durch 
<^  atBiesphärischen  Staub  Verbreitung  finden,  ist  jene  An* 
^^bue  einer  direkten  Entstehung  ans  fremdartiger  Substanz 
^on  den  meisten  Naturforsdiem  au%egebcQ.  Immerhin 
^^  «6  merkwürdig,  dass  die  Keime  des  Protoeoccns  nur 
<A  einzelaen,  meist  weit  aus  einander  liegenden  Stellen  der 
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Sehneeregioii  Torkommen.  Wfthrscheinlioh  sind  diesdben 
ziemlich  verbreitet,  können  aber  nnr  unter  ganz  bestimmten 
localen  und  klimatischen  Einiüssen  zur  Entwickelang  ge- 
langen. Leicht  zu  beobachten  ist  dagegen  die  Vermehmngs- 
weise  des  Protococcus,  welche  auf  einer  beständig  msk 
wiederholenden  Theilung  der  Zellen  beruht;  es  wird  hier- 
durch in  ym*hältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  ungehenre  Zald 
von  Individuen  hervorgebracht,  welche  weite  Strecken  n 
f^ben  vermögen. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieser  mei^wfirdiga 
Pflanze  ist  der  auffallende  Farbenwechsel;  es  geht  nftmlidi 
das  Roth  nicht  selten  in  GrOn  über  und  es  kommen  anssa- 
den  grünen  und  rotten  Zellen  auch  die  mannigfaltigsten 
Uebergangsstufen  vor.  In  der  Abelen  Natur  erscheint  in- 
dessen das  Roth  immer  bei  weitem  Überwiegend.  Grflner 
8chnee  ist  meines  Wissens  in  den  Alpen  noch  nie  beobachtet; 
die  einzige  Nachricht  hierüber  bezieht  sich  auf  Spitzbergen, 
wo  Martins  eine  grosse  Strecke  Schnees  intensiv  grfln  ge- 
färbt fand. 

Einen  ganz  abweichenden  Grund  hatte  dagegen  eine 
Färbung  des  Schnees,  welche  im  Februar  1850  am  Gott- 
hard  und  den  angrenzenden  Gebirgen  beobachtet  würde. 
Nach  einem  starken  Schneefall  während  der  Nacht  zdgte 
die  Schneedecke  eine  auffallende,  braunröthliche  Farbe,  die 
sich  bis  auf  die  höchsten  Gipfel  erstreckte*  Die  ftrbende 
Substanz  zeigte  vorherrschend  mineralische  Bestandtheile, 
ausserdem  aber  auch  organische  Körperchen,  Biflthenstaub 
u.  s.  w.  Nach  der  Ansicht  des  Hm.  Prof.  Heer  stand  diese 
Erscheinung  im  Zusammenhang  mit  einem  Ausbruche  des 
Vesuv,  der  kurz  zuvor  stattgeAinden  hatte,  und  es  wäre  die 
braunröthliche  Substanz  als  eine  Wolke  vulkanischer  Asche 
von  Südwinden  nach  den  Alpen  g^agen  worden.     Prof. 
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Ehrenberg  dagegen  nahm  einen  entfernteren  Ursprung  jener 
ataubartigen  Masse  (Passatstanb)  als  wahrscheinlich  an. 

Der  beschriebenen  Alge  nahe  verwandt  ist  Protococcus 
(Chlamydococcns)  pluvialis,  welche  ebenfalls  in  einer  rohen* 
den  und  bew^lichenForm,  in  rother  und  grüner  Farbe  vor- 
kommt. Sie  findet  sidi  namentlich  auf  Felsen  und  Steinen^ 
in  kleine y  mit  Regenwasser  erfüllten  Vertiefungen,  nicht 
selten  das  Ansehen  einer  Blutlache  darbietend.  Rotiie  Ueber- 
züge  an  feuchten  Mauern,  besonders  auf  Sandstein,  die  bei 
nasser  Witterung  auffallender  hervortreten,  sind  durch  eine 
andere  einzellige  Alge  (Palmella  cruenta)  veranlasst.  Wesent- 
lich verschieden  ist  dageg^  die  rothe  Alge^  welche  den  be- 
kannten, auf  Granit  in  unsern  Alpen  stellenweise  häufig  vor- 
kommenden „  Veilchenstein  ^  erzeugt  Zarte,  vielfach  ver- 
ästelte, gegliederte  Faden  mit  rothem  Inhalt  bilden  hier  den 
dicht  anliegenden,  fein  sammtartig  anzufühlenden  Ueberzug. 
Getrocknet  aufbewahrt  verschwindet  das  intensive  Roth  nach 
und  nach  und  lässt  eine  grünliche  Farbe  zurück;  der  eigen- 
thflmliche,  veilchenartige  Geruch  tritt  dagegen  beim  Befeuch- 
ten noch  jahrelang  deutlieh  hervor.  In  nächster  Verwandt- 
schaft mit  dieser  Alge  steht  der  in  der  Ebene  an  feuchten 
Felsen,  hölzernen  Wasserleitungen  häufig  vorkommende 
orangerothe  Chroolepus  aureus,  weicher  beim  Trocknen  sich 
ebenfidls  grünlich  verfärbt,  aber  geruchlos  ist 

Vegetabilischen  Ursprunges  sind  auch  die  rothen  Flecken^ 
die  nicht  selten  auf  verdorbenen  Nahrungsmitteln,  besonders 
Brod,  gekochten  Mehlspeisen,  Milch  u.  s.  w.  auftreten.  Ver- 
schiedene rothe  Schimmelpilze  sind  häufig  die  Ursache  die- 
ser Färbung.  Noch  auffallender,  aber  seltener  vorkommend 
sind  die  von  aus  einzelligen  Algen  (Palmella  prodigiosa) 
veranlassten  blutrothen  Flecken  auf  den  genannten  Sub- 
stanzen.   Wohl  die  meisten  Fälle  der  sogen.  „  Blutwunder  % 
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die  im  Mittelalter  so  grosses  Auiseheii  erregten,  mögen  hier- 
durch ihre  Erklärung  finden. 

Auch  andere  Fiürbungen,  braune  Ueberzttge  anf  Steinen 
in  stehenden  und  fiiessenden  Gewässern  (Diatomeen) ,  Ab- 
artige braune  oder  schwarze  Ueberzfige  an  fenditeo  Fels- 
wänden (Scytonema  u.  a.),  die  so  sehr  häufige  grttne  Farbe 
am  Grunde  alter  Baumstämme,  anf  feuchten  Hdizem  nnd- 
Steinen  (Protococcus  viridis)  u.  s.  w.  sind  durch  mikroafco- 
pische  Organismen  veranlasst;  einen  sicheren  Aufiacbloss 
über  die  Natur  derselben  giebt  aber  in  allen  Fällen  nur  das 
Mikroskop,  dessen  allgemeine  Anwendung  und  Verbreitung 
eine  so  wichtige  Bereicherung  unserer  Erkenntniss  der  or- 
ganischen Welt  zur  Folge  hatte  und  auch  noch  femer  yer- 
spricht 
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Die  Ablenkung  des  Senkloths 
dnrch  die  Gebirge. 


Von  H.  H.  Denxler, 


ilig  ist  oft  ausgesprochen  und  längst  allgemein  anerkannt 
worden,  dass  das  Alpengebirge  schon  aus  der  Ferne  eine 
magische  Anziehung  auf  den  Freund  der  Natur  ausflbt  und 
dass  dieser  Zug  nach  demselben  hin  mit  der  Annäherung  in 
auffallendem  Grade  wächst  Dass  aber  diesem  Gefühle  eine 
materielle  Ursache  zu  Grunde  liege,  dürfte  von  den  Gelehrten 
geleugnet  werden ;  dagegen  geben  sie  gewiss  gern  zu,  dass 
in  einigen  Fällen  die  materielle  Anziehung  der  Gebirge  mit- 
telst feiner  oder  sehr  zahlreicher  Beobachtungen  unwider- 
leglich nachgewiesen  werden  kann. 

Wenn  die  Summation  kleiner  Kräfte  zu  überraschend 
grossen  Ergebnissen  führen  kann,  wie  dies  seiner  Zeit  die 
Tischrückens -Manie  auf  dem  physiologischen  Gebiete  ge- 
zeigt hat,  so  dürfen  wir  uns  die  theoretische  Folgerung  er- 
lauben, dass  es  gelingen  könne,  so  kleine  Grössen,  wie  die 
Anziehung  einzelner  Gebirge,  durch  geschickte  Anordnung, 
oder  durch  Summation,  oder  durch  feine  Instrumente  augen- 
fällig zu  machen. 

Sehweizer  Alp«n  -  Clob.  3  \ 
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Die  unmerkliche  Differenz  in. der  Drehungsgeschwindig- 
keit der  Erde  von  Parallel  zu  Parallel  wächst  durch  fort- 
währende Vermehrung  zu  der  grossartigen  Ablenkung  der 
Fluthen  im  nördlichen  und  des  Golfstromes  im  mittleren  At- 
lantischen Ocean,  zu  den  Passatwinden  in  der  heissen  und 
zu  den  Aequinoktialstürmen  in  der  gemässigten  Zone  an. 
Und  im  langsamen  Herabsteigen  aus  grösseren  Höhen,  wo  die 
Drehungsgeschwindigkeit  gegen  Osten  diejenige  an  der  Erd- 
oberfläche um  einen  unbedeutenden  Bruch theil  übertrifft,  ge- 
winnen die  Gewitterwolken  eine  GeschwindigkeU,  die  wir  mit 
Sturm  bezeichnen. 

Wenn  nun,  was  von  Niemand  mehr  bezweifelt  wird,  ao 
der  allgemeinen  Anziehung  der  Erde  jede  Scholle,  jedes 
Gebirge  seinen  Antheil  hat,  so  ist  klar,  dass  es  seinen  Theil 
Anziehung  nur  dann  in  der  Richtung  des  Senkloths  ausübt, 
wenn  sein  Schwerpunkt  in  diese  Richtung  fUUt,  dass  es  da- 
g^n  in  allen  Fällen  eine  seitliche  Ablenkung  bewirkt,  wo 
es  ausserhalb  dieser  Richtung  sich  befindet 

Es  ist  daher  theoretisch  wahr  und  wahrscheinlieii  prak- 
tisch nachweisbar,  dass  hohe  Gebirgszüge  auf  sinkende  We^ 
ken,  die  also  schwerer  sind  als  die  umgebende  Luft,  emea 
Zug  ausüben,  der  zur  Annäherung  an's  Gebirge  und  arar  Ver- 
flachung im  Gebirge  fahren  muss.  Umgekehrt  werden  «Zei- 
gende Nebel  (der  aufsteigende  Luftstrom),  die  folglich  leichter 
als  die  umgebende  Luft  sind,  weniger  stark  vom  Gebirge 
angezogen  als  Letztere;  es  wird  sich  somit  diese  dem  Ge- 
birge nähern  und  die  Nebelmasse  sich  entfernen,  d.h.  schein- 
bar abgestossen  werden,  sich  von  den  Bergwänden  losreisaes 
und  in  einzelne  Klumpen  auflösen.  Wohl  Jeder,  der  längere 
Zeit  in  hohen  unä  massigen  Gebirgen  gelebt  hat,  wird  die 
Allgemeinheit  dieser  beiden  Erscheinungen  anerkennen;  es  ist 
aber  das  Phänomen  von  so  vielen  verschiedenen  Bedingung^i 
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abbängig,  dass  2iir  Ausscheidung  jeder  einzelnen  eine  Reihe 
sorgfilltiger  Beobachtnngen  gehört 

Dagegen  ist  die  Wirkung  grösserer  Gebirgsmassen  auf 
das  Senkloth  infolge  der  Verfeinerung  der  astronomischen 
Instrumente  direkt  nachweisbar.  Ja  sie  ist  bedeutend  genug, 
dass  Sie  genauen  trigonometrischen  Höhenbestimmungen  auf 
grosse  Entfernungen  hinderlich  wird.  Es  mag  einen  deut- 
lichen Begriff  von  der  Wirkung  des  Alpengebirges  auf  das 
Senklothabgeben,  wenn  nachgewiesen  wird,  dass  ohne  die- 
selbe die  Sternwarten  von  Mailand  und  von  Bern  einander, 
durch  die  Beobachtung  der  Gestirne  um  2000  Fuss 
näher  gerückt  würden,  als  es  jetzt  der  Fall  ist. 

Schon  im  vorigen  Jahrhundert  hattejaderfeine  Beobachter 
Maskelyne  in  Schottland  am  Berge  Shehallien,  dessen  Masse 
und  mittlere  Dichtigkeit  annähernd  berechnet  werden  konnte, 
nicht  nur  die  Ablenkung  durch  einen  einzelnen  Gebirgsstock 
durch  direkte  Messung  der  Polhöhen  südlich  und  nördHch 
des  Berges  konstatirt,  sondern  aus  derselben  die  mittlere 
Erddichte  zu  bestimmen  gewagt.  Seitdem  hat  Zach  in  der 
Nähe  von  Marseille  die  Ablenkung  eines  nahen  Gebirgszuges 
bestimmt  und  die  piemontesische  Gradmessung  den  Beweis 
geliefert,  dass  unter  günstigen  Umständen  diese  Ablenkung 
den  Astronomen  um  einige  tausend  Fuss  irre  führen 
und  eine  Gradmessung  unbrauchbar  machen  kann. 

Ungeachtet  dieser  zweifelhaften  Ergebnisse  wurde  bei 
den  seitherigen  Gradmessungen  auf  die  allfölligen,  durch 
Gebirgsmassen  verursachten  Ablenkungen  keine  Rücksicht 
genommen.  Einzig  in  England,  wo  gerade  keine  bedeuten- 
den Gebirge  existiren,  hat  Airy  mit  gewohntem  Scharfsinn 
und  grosser  Umsicht  eine  Beobachtungskette  eingerichtet, 
die  allerdings  zugleich  Zeugniss  für  grosse  innere  Ungleich- 
heiten der  Erddichte  ablegte,  wie  ja  auch  vor  einigen  Jahren 

31* 
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unser  Landsmann,  Direktor  Schweizer  in  Moskau,  eine  sol- 
che (undichte)  Stelle  in  der  Nähe  seiner  Sternwarte  nachge- 
wiesen hat 

Bei  der  nunmehr  im  Gange  befindlichen  mitteleuropäi- 
schen Gradmessung  wird  daher  der  Einflnss  der  äusseren 
Ungleichheiten  des  Erdbodens  aufdasSenkloth  gerade 
desswegeu  vorausberechnet  werden,  damit  sich  all  fällige 
innere  zu  erkennen  geben.  Diese  Vorausberechnung 
des  Einflusses  der  Gebirgsmassen  auf  das  Senkloth  ist  nir- 
.gends  noth wendiger  als  in  den  Alpen,  wo  die  Ablenkungen 
eine  Grösse  erreichen,  die  den  wahrscheinlichen  Fehler  astro- 
nomischer Bestimmungen  um's  Hundertfache  übertrifft 

Eine  vorläufige,  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  vor  mehr 
als  20  Jahren  angestellte  Berechnung  der  mitteleuropäischen 
Gebirgsmassen  und  ihrer  Einwirkung  auf  das  Senkloth  in 
Genf,  Bern,  Zürich  und  Mailand  ist  seiner  Zeit  im  Auszüge 
in  den  Mittheilungen  der  Zürcher  naturforschenden  Gesell- 
schaft (Heft  I,  S.  1 17  u.  8.  f.)  erschienen.  Das  neuerwachte 
Interesse  an  Allem,  was  die  Alpen  und  ihren  Einflnss  auf 
weite  Femen  angeht,  mag  es  rechtfertigen,  wenn  hier  um- 
ständlicher gezeigt  wird,  wie  damals  diese  Berechnungen 
ausgeführt  wurden  und  zu  welchen  unerwarteten  Resultaten 
sie  geführt  haben. 

Es  handelte  sich  vorerst  um  die  Eintheilung  des  ganzen 
Gebietes,  das  in  den  Bereich  der  Berechnung  zu  gehören 
schien  und  vom  18.  bis  35.  Grad  östlicher  Länge  von  Ferro, 
so  wie  vom  42.  bis  52.  Grad  nördlicher  Breite  ausgedehnt 
wurde.  Es  umfasst  daher  einen  grossen  Theil  Deutschland's, 
Italien's  und  Frankreich's,so  wie  einen  Theil  des  Mittelmeeres. 
Die  Pyrenäen  wurden  weggelassen  und  die  Karpathen  wett- 
geschlagen. Die  vier  Sternwarten  Genf,  Bern,  Zürich  und 
Mailand  bildeten  ungefähr  das  Centrum  der  ganzen  Fläche. 
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Da  es  sich  damals  bloss  um  eine  angenäherte  Bestim- 
mung des  Einflusses  der  Oebirgsmassen  auf  das  Senkloth 
handelte,  um  die  hohe  Bedeutung  desselben  nachweisen  su 
können,  und  da  die  Anziehung  von  Massen  mit  dem  Quadrat 
ihrer  Entfernung  abnimmt,  so  i^urden  weit  von  den  Stern- 
warten sehr  grosse  Länderstrecken  (wie  z.  B.  ganz  Hoch- 
frankreich, Böhmen  u.  s.  w.)  zusammengezogen,  in  ihrer 
Nähe  dagegen  immer  kleinere  Gebiete  angenommen.  Aus 
diesem  Grunde  enthält  die  Schweiz,  ohne  den  nördlichen  Jura 
und  die  Alpen  östlich  des  Splügen,  70  ausgeschiedene  Ge- 
biete, das  Ausland  dagegen  auf  weit  grösserer  Ausdehnung 
nur  48.  Zunächst  wurde  um  jede  der  vier  Sternwarten  ein 
kleines  Gebiet  so  ausgeschieden,  dass  dessen  Ablenkungs- 
summe  für  die  darin  liegende  Sternwarte  als  Null  betrachtet 
werden  durfte. 

Weil  vor  mehr  als  20  Jahren  die  neue  Eidgenössische 
Karte  erst  im  Entstehen  war,  so  konnten  die  Gebirgsmassen 
nur  aus  den  verhältnissmässig  wenigen  bekannten  Höhen 
(die  selbst  zum  Theil  noch  um  Hunderte  von  Füssen  falsch 
waren  und  bei  einzelnen  Gipfeln  bis  auf  2000  Fuss  von  der 
Wahrheit  differirten)  ermittelt  werden.  Um  jeder  Willkür 
die  Spitze  zu  nehmen,  wurden  in  jedem  Gebiete  zuerst  viele 
Höhenzahlen  vereinigt,  dann  gesichtet  und  allfUllige  Ltlcken 
nach  Wahrscheinlichkeiten,  Augenschein  oder  Panoramen 
ergänzt  War  die  ganze  Fläche  gleichförmig  mit  Zahlen 
tiberdeckt,  dann  wurden  auf  den  Kämmen  die  Passhöhen 
zusammen  addirt  und  deren  Summe  durch  ihre  Anzahl  ge- 
theilt.  Das  Gleiche  geschah  in  den  Thälern.  Nun  nahm  man 
das  Zweifache  der  mittleren  Thalhöhe  zum  Einfachen  der 
mittleren  Passhöhe  und  theiite  das  Ganze  durch  drei.  Diese 
Zahl  wurde  als  mittlere  Höhe  des  ganzen  Gebietes  betrachtet. 
Schon  A.  von  Humboldt  hatte  nämlich  gefunden,  dass  die 
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Mi^sse  von  GebirgsrUcken  sehr  nahe  gleich  sei  einem  liegen- 
den dreiseitigen  Prisma,  dessen  Kantenh.öhe  der  mittleren 
Passhöhe  gleichkomme,  und  die  spezieile  Berechnung  einiger 
damals  schon  genauer  bekannten  Gebirgskämme  schien  diese 
Ansicht  zu  bestätigen.  Nun  muss  bekanntlich  bei  einem 
solchen  Prisma  die  Grundfläche  mit  der  halben  Höhe  mul- 
tiplizirt  werden,  wenn  man  seinen  Inhalt  finden  will,  wess* 
halb  den  Thalhöhen  ein  doppelter  Werth  gebührt 

Nachdem  die  mittlere  Höhe  jedes  einzelnen  Gebietes  be- 
stimmt war,  berechnete  man  dessen  Grundfläche  und  multi- 
plizirte  diese  mit  der  Höhe.  Alsdann  war  die  Entfernung 
jeder  Sternwarte  von  dem  angenäherten  Schwerpunkte  jedes 
Gebietes  zu  messen,  was  auf  einer  gut  konstruirten  Karte 
geschah,  weil  eine  grössere  Genauigkeit  zwecklos  erschien. 

Eine  ernste  Frage  bildete  nun  die  nach  der  Dichtigkeit 
der  Gebirgsmassen  in  jedem  dieser  Gebiete.  Es  schien  zu 
weit  zu  fähren,  wollte  man  die  geologisdie  Beschaffenheit 
überall  in  Betracht  ziehen,  besonders  wenn  man  sich  nicht 
verbergen  konnte,  dass  das  spezifische  Gewicht  der  Gesteins- 
aii;en  sehr  variabel  und  im  Ganzen  wenig  bekannt  ist  Auch 
haben  die  am  häufigsten  vorkommenden  Gesteine  fast  gleiches 
spezifisches  Gewicht,  so  z.  B.  Quarz  2.65,  Feldspath  2.63, 
Glimmer  3.35,  Kalk  2.8,  Sandstein  2.7,  Kreide  2.66,  Mergel 
2.6,  Sand  und  Lehm  2.2  u.  dgl.  m.,  Wasser  gleich  1  gerech- 
net Um  nun  die  Rechnung  möglichst  zu  vereinfachen ,  wurde 
vorerst  die  Dichtigkeit  des  Gesteins  der  halben  Erddichtig^ 
keit  gleichgesetzt,  die  von  Baily  zu  5.68  bestimmt  war.  Da 
aber  2.84  offenbar  zu  viel  ist,  so  wurde  nachträglich  jedes 
Endresultat  um  den  zwanzigsten  Theil  vermindert,  so  dass 
als  mittlere  Gesteinsdichtigkeit  in  nachstehenden  Ergebnissen 
2.7  figurirt,  welche  Annahme  wenig  von  der  Wahrheit  ab- 
weichen dürfte. 
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Einen  erbebliehen  Theil  des  oben  beEeiclineten  Gebietes 
nimmt  das  MitteUandiscbe  Meer  ein^  dessen  mittlere  Tiefe 
zu  bestimmen  war.  Leider  fehlte  es  da  sehr  an  Anhalts- 
punkten. Da  das  spezifische  Gewicht  des  Meerwassers 
1.  03  beträgt,  so  ist  die  Formel  ftir  die  Berechnung  eine 
andere*).  Bei  beiden  Formeln  ist  vorausgesetzt,  dass  die 
Anziehung  im  rechten  Winkd  auf  das  Senkloth  wirke,  was 
nam^tlich  fQr  die  entfernteren  Gebiete  sichtlich  unrichtig  ist; 
allein  die  Berechnung  weist  nach,  dass  der  daraus  hervot^ 
gehende  Fehler  nicht  den  tausendsten  Theil  der  Ablenkung 
beträgt  und  durch  die  Wirkungen  auf  der  entgegengesetzten 
Säte  der  Windrose  grösstentheils  aufgehoben  wird. 

In  nachstehender  Uebersicht  sind  die  bedeutenderen  Ab* 
lenkungswirkungen  der  118  Gebiete**)  auf  jede  der  vier 
Sternwarten  und  auch  auf  den  Punkt  Andrate,  der  das  Nord- 
ende der  piemontesischen  Qradmessuog  bildete,  in  Hunder- 
telsekunden angegeben,  deren  jede  m  unseren  Breiten  sehr 
nahe  1  Schweizerfuss  entspricht 

Man  ersieht  daraus,  dass  das  Gebiet  41  auf  Andrate 
einen  solchen  Einfluss  hat,  dass,  wenn  es  bis  auf  das  Meeres- 


*)  Die  Formel  für  die  Massen,    deren  Dichtigkeit  die  HlUfld 
deijenigen  der  Erde  beträgt,   heisst:    Ablenkung  in  Sekunden  =» 

^^^    ,„  WO  K  den  Kubikinhalt  der  MMse  in  Kubikmetern  und  d  die 

Entfernung  von  ihrem  Schwerpunkte  in  Metern  bezeichnet  Die  Ab- 
lenkung des  Senkloths  durch's  Meer  ist  negativ,  wegen  seiner  gerin- 
geren Dichtigkeit  als  die  der  Gesteine,  und  ihre  Formel  heisst:  Ab- 

j^ 

lenknng  in  Sekunden  «=  ,  welcher  Bail/s  erste  Bestimmung 

der  Erddichte  su  Grunde  gelegt  war. 

**)  Nämlich  alle  Ablenkungen,  die  wenigstens  auf  einen  der  f&nf 
Punkte  eine  Sekunde  übersteigen. 
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niveau  vom  Erdboden  weggehoben  werden  könnte,  Andrate 
aaf  astronomiBchem  Wege  etwa  971,  Bern  dagegen  162 
Fns8  südlicher,  das  heisst,  dass  die  Polhöhendifferenz  beider 
Orte  1 1  Bogensekunden  anders  gefunden  würde,  als  jetzt. 
Anch  zeigt  sich,  dass  grössere  Gebiete  in  bedeutender  Ent- 
fernung noch  von  merklichem  Einflüsse  sind,  wie  z.  B.  Ge- 
biet 100  Zürich  um  352  Fuss,  Gebiet  86  Genf  um  111 
Fuss  astronomisch  anders  setzen  bürden,  wenn  diese  Massen 
lilcht  existiiien.  Ja  sogar  weit  entferntere,  hier  nicht  auf- 
geführte Gebirgsmassen  üben  durch  ihr  grosses  Gewicht 
einen  bemerkbaren  Einfluss  aus.  So  z.  B.  ist  in  Zürich  durch 
Hochasien  das  Senkloth  um  drei  Bogensekunden  abgelenkt 
Fiele  diese  Ablenkung  weg,  so  würde  der  Zürcher  See  an 
seinem  oberen  Ende  beinahe  2  Fuss  sinken,  indem  dieses 
Ende  etwa  1 1 8,000  Fuss  von  Zürich  in  der  Richtung  Hoch- 
asien's  entfernt  liegt  und  eine  Sekunde  dem  207,000  sten 
Theil  der  Entfernung  entspricht,  drei  Sekunden  also  den 
69,000  sten  Theil  der  Entfernung  betragen. 

Vermittelst  der  Theorie  des  Parallelogramms  der  Kräfte 
konnten  die  Ablenkungen  sämmtlicher  Gebiete  für  jeden 
Punkt  in  zwei  aufeinander  senkrechte  Richtungen  zusammen- 
gezogen werden,  nämlich  in  die  Ablenkung  in  der  Richtung 
des  Meridians  und  in  die  des  Parallels. 

Dieses  Endresultat  der  Ablenkungen  des  Senkloths  be- 
trägt in  Hundertelsekunden  für 

Genf         641  gegen  Süd  und    917  gegen  Ost. 
Bern         773     „        ,       „      396     „ 
Zürich     1218     „        ^       „     1022     ^ 
Mailand  1283  gegen  Nord   ^      144  gegen  West. 
Andrate  2040     „        „       „     362     „ 

wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Berechnungen 
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für  Andrate  erst  nschträgiich  gemacht  sind  und  wegen  der 
Kähe  zu  grosser  Gebiete  nur  als  ganz  rohe  Annäherung  be- 
trachtet werden  dürfen. 

Wo  die  Sternwarten  durch  ein  Dreiecksnetz  verbunden 
sind,  wie  diess  bei  den  angeführten  Punkten  der  Fall  ist, 
kann  man  mit  Hülfe  der  bekannten  Erddimensionen  die 
Polhöhe  eines  Punktes  auf  die  anderen  Punkte  übertragen, 
wobei  die  von  der  Ablenkungsverschiedenheit  der  Punkte 
herrührende  Differenz  herauskommen  muss.  So  ist  z.  B. 
die  Polhöhe  des  Domes  zu  Mailand  gleich  450  27'  34".  5 
astronomisch  gefunden  worden,  während  sie  durch  Trian- 
gulation von  der  Sternwarte  zu  Bern  aus,  unter  Zugrunde- 
legung der  Erddimensionen  nach  Bessel  und  der  Annahme 
von  46®  57'  8".  6  für  Letztere  (nach  den  Bestimmungen  von 
Trechsel,  Wolf,  Wild  und  Jenzer),  45<>  IT  54".  8,  somit 
20''.  3  zu  gross  herauskömmt.  Nach  obiger  Zusammen- 
stellung ist  aber  das  Senkloth  in  Bern  7".  73  gegen  Süden, 
in  Mailand  12".  83  gegen  Norden  abgelenkt,  folglich  mtisste 
Hailand  von  Bern  aus  um  20".  56  zu  gross  gefunden  werden. 
Der  Fehler  beträgt  nur  noch  0".  26  oder  26Fuss  statt  2030 
Fnss.  Ebenso  sollte  nach  den  geodätischen  Bestimmungen*) 
und  den  BesseFschen  Erddimensionen  Andrate  von  Genf 
aus  28".  3  zu  gross  oder  zu  nördlich  gefunden  werden.  Obige 
Zusammenstellung  ergiebt  für  Genf  6".  4  t  Ablenkung  gegen 
Süd,  für  Andrate  20".  40  gegen  Nord,  zusammen  26".  8t 
Unterschied,  d.  h.  bis  auf  1".  49  mit  den  astronomischen 
Ergebnissen  tibereinstimmend,  oder  anstatt  2830  Fuss  nur 
noch  149  Fuss  Fehler.    Weniger  gut  stimmt  Zürich,    das 


*)  Operations  geod^siqaes  et  astronomiqaes  pour  la  mesnre  d'un 
arc  da  parallele  mojen,  ex^cat^es  en  Pidmont  et  en  Savoie,  T.  IL 
V.  350. 
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mit  Mailand  Blatt  25''.  Ol  aur  19''.  34  Ablenkaag,  folglich 
5".  67  Fehler  zeigt. 

Natürlich  ist  die  Ablenktug  des  Senklothes  nülier  am 
Hochgebirge,  besonders  am  Nord-  nnd  Sfldabfall  der  Voralpen, 
wie  bei  Thtin,  Lozem,  Rorschach,  Meudrisio  n.  s.  w.  Doch 
bedeutender  als  an  den  hier  aufgeAthrten  Orten.  Daher  hat 
die  schweizerische  Gradmessnngskommission  beschlosseii, 
an  einigen  Stellen ,  wo  ungewöhnlich  starke  Ablenkiingeo 
zu  erwarten  sind,  die  Polhöhen  bestinunen  zu  lassen.  Es 
dürften  sogar  Orte,  die  einander  nahe  liegen,  wie  z.  B. 
Wimmis  nnd  Solothum,  so  verschiedene  Ablenkungen  zeigen, 
dass  die  vom  einen  Ort  auf  den  anderen  übertragenen  Pol- 
höhen um  1 000  und  mehr  Fuss  irre  führen. 

Bei  diesen  Berechnungen  ist  die  Bestimmung  der  mitt- 
leren Höhe  der  einzelnen  Gebiete  ein  zeitraubendes  Geschäft. 
Es  wird  daher  lange  währen,  bis  diese  Arbeit  ihrer  Vollen- 
duDg  entgegenrückt,  insofern  nicht  viele  Freunde  der  Alpea- 
weit  den  Männern  vom  Fache  in  die  Hände  arbeiten.  Fänden 
sichhieftlr  Liebhaber,  so  würden  sie  wohl  thun,  die  mittiere 
Höhe  von  Gradgevierten,  und  zwar  von  15  zu  15  Minuten 
Längen-  und  von  15  zu  15  Polhöh^iunterschied  oder  von 
den  im  Eidg.  topographischen  Bureau  befindlichen  Aufiiahms- 
blättern  zu  berechnen.  Die  Wissenschaft  würde  ihnen  tta 
solche  Arbeiten  einen  warmen  Nachruf  widmen. 


Digitized  by 


Google 


j4blenknng  des  SenkiotAs  durch  die  Gebirge,       491 


Ablenkung  des  Senkloths,  in  Hnndertelsekonden,  durch 

die  Masse  nachstehende  Gebiete  in  Genf,  Bern,  ZtLridi, 

Mailand  nnd  Andrate. 


Betekhning  des  Gebietes. 
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Bezeiclmaiig  des  Gebietes. 
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Anmerkung.   Alle  Massen  sind  bis  auf  daa  Niveau  des  Meeres  in  Recbaimc 
gebracht. 
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Kurze  Betrachtungen 

über  die 

Ursachen  und  das  Alter  der  Eiszeit 

Von  Dr.  Th,  Simler, 


Wer  —  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen  —  in  einer 
Gegend  lebt,  wo  die  Zengen  für  die  Anwesenheit  einst- 
maliger Gletscher  in  unserem  schweizerischen  Httgellande 
in  Form  von  erratischen  Blöcken  und  Moränen  so  gross- 
artig vor  unser  Auge  treten,  der  kann  es  sich  kaum  ver- 
sagen, auch  den  Ursachen  und  dem  Alter  dieser  „Eiszeit^ 
nachzufragen. 

Bereits  haben  die  zwei  vorhergehenden  Jahrbücher  un- 
seres Club  einschlagende  Aufsätze  aus  der  sachkundigen 
Feder  des  Hrn.  Prof.  Desor  gebracht*)  Während  der  erste 
derselben  uns  mit  dem  Materiellen  und  Positiven  ziemlich 
ausftihrlich  bekannt  macht,  führt  uns  der  zweite  eine  Theorie, 


*)  1.  Jahrgang  1864:  Aperen  du  ph^nom^ne  erratiqne  des  Alpes. 
2.  Jahrgang  1865:  Beziehnngea  des  Föhns  znr  afrikanischen  Wüste. 
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d.h.  Erklärung  der  Ursache  vor,  die  den  Leser  eb^i  sosehr 
überrascht,  als  mit  Rücksicht  auf  das  Alpengebiet  bele- 
digt. Ich.  darf  daher  filgUch  aof  diese  beiden  Aufsätze  Bezog 
nehmen  und  hier  nur  Gesichtspunkte  zur  Sprache  und  in 
Anregung  bringen  y  über  welche  die  Akten  und  die  Diskus- 
sion noch  nicht  geschlossen  sind. 

Die  so  einfache  und  klare  Theorie  meines  verehrten 
Lehrers,  Hrn.  Prof.  Dr.  Escher  y.  d.  Linth,  lässt  nämlich 
vor  der  Hand  noch  zwei  wichtige  Fragen  unbeantwortet  : 

1)  In  welcher  Beziehung  stehen  die  erratischen  Erschei- 
nungen der  Alpen  zu  den  eben  so  sicher  constatirten  im 
ganzen  Norden  Enropa's,  Asien's  und  Amerika'»  und  den- 
jenigen der  südlichen  Halbkugel  im  Feuerland,  Patagonien 
und  Neuseeland? 

2)  In  welches  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  ist 
die  Eiszeit  der  Alpen  und  der  übrigen  Gebiete  zu  setzen? 

Man  wird  zugeben,  dass  jede  Ansicht  über  genannte 
zwei  Punkte,  wenn  sie  wissensehaftfieh  vorgetragen  wird 
und  nicht  grdblich  gegen  allbekannte  Thatsacfaen  verstösstr 
einer  Berücksichtigung  und  Kritik  gewürdigt  werden  darf 
und  soll. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  erlmibe  ich  mir  auf  eine 
neuerdings  in  3.  Auflage  erschienene  Schrift  von  Adk^mar, 
^^RevotutioTts  de  la  mer,  drlug^s  prriodiqnes^j  deutsch  bei 
Franz  Peter  in  Leipzig,  aufmerksam  zu  machen,  in  wekher 
auch  schon  dagewesene  Vermuthungen  über  denZusanNBen- 
hang  der  EIhnaveränderungen  mit  der  sogen.  ^  Präzession 
der  Nachtgleichen**  in  recht  bestechlicher  Weise  erneuert 
werden. 

Um  kurz  zu  sein,  erwähnen  wir  sogleich »  dass  Adh^ar 
zu  beweisen  sucht: 
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1)  Die  nördliche  und  sttdüehe  Halbkngd  hätten  ein  im 
entgegengesetzten  Sinne  reränderliches  Gesammtklima; 
es  könne  vorkommen,  dass  einmal  die  Oedammttempenttnr 
der  Sfldhftlffee  erheblich  niedriger  sei,  als  die  der  Nordhälfbe» 
wie  z.  B.  thatsächlich  in  nnser^  Zeiten,  —  und  umgekehrt 

2)  Während  der  Daner  einer  Kälteperiode  sei  die 
betreffende  Polarhalbkngel  in  einer  Eiszeit  begriffen,  das 
Polareismeer  nnd  die  Gletscher  der  bezüglichen  Continente 
erreichten  ein  Maximum  der  Ausdehnung. 

3)  Mit  der  Eiszeit  einer  Hemisphäre  sei  zugleieh  in  Ver- 
bindung ein  erhöhter  Stand  der  Meere,  folglich  ein  Minimum 
an  festem  Land. 

4)  Diese  Zustände  wechselten  auf  jeder  Halbkugel  inner* 
halb  circa  10,500  Jahren  und  kehrten  ftlr  die  gleiche  Halb- 
kugel nach  Verlauf  von  beiläufig  21 ,000  Jahren  zur  gleichen 
Höbe  zurOck. 

5)  Die  letzte  und  Hauptnrsache  von  allem  diesem  sei  in 
dem  Umlauf  der  Sonnenwendepunkte  (anders  angedrückt: 
der  Präzession  der  Nachtgleichen)  auf  der  Erdbahn  zu 
suchen,  der  eben  ca.  21,000  Jahre  in  Anspruch  nehme. 

Diesem  fünften  Satze,  der  namentlich  den  ersten  sttttsen 
soQ,  widmet  Adh^mar  eine  längere  elementar -astronomische 
Behandlung.  Thatsache  ist  es,  dass  gegenwärtig  die  Süd- 
halbkugel  einen  um  ca.  7  Tage  kürzeren  Sommer  und  dafür 
einen  um  eben  so  viel  längeren  Winter  hat  als  die  Nord- 
halbkugel,  was  schon  einige  hundert  Jahre  so  war  und  noch 
einige  hundert  Jahre  so  bleiben  wird,  indessen  doch  fort- 
während sich  in  dem  Sinne  ändert,  dass  endlich  eine  Aus- 
gleichung in  der  Länge  der  Jahreszeiten  zwischen  beiden 
Halbkugeln  zn  Stande  kommt  und  nach  weiteren  5250  Jah- 
ren eine  totale  Umkehrung  der  Verhältnisse  eingetreten  sein 
wird.    Nach  9882  Jahren,  nämlich  von  heute  ab  gerechnet, 
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wird  die  nördliche  Halbkugel  8  Ti^e  länger  Winter  and 
8  Tage  kürzer  Sommer  haben  al»  gegenwärlag  und  ihren 
Wintersanfang  nicht  wie  im  Jahre  1248  genau  in  der  Son- 
nennähe, sondern  genau  in  der  Sonnenfeme  beginnen;  sie 
wäre  dann  wieder  im  höchsten  Stadium  einer  neuen  Eiszeit 
angekommen,  während  in  der  südlichen  Hälfte,  in  Folge 
der  milderen  Temperatur,  die  Gletscher  der  dortigen  Insela 
und  Continente  sieh  zu  der  relativ  kleinsten  Ausdehnung 
zurückgezogen  hätten. 

Wie  schon  früher  im  Jahre  1809  Prevost,  so  nimmt  jetzt 
auch  Adh^mar  an,  der  Mehrbetrag  von.  jährlichen  8  langen 
Wintemäcbten  —  während  welcher  ein  Wärmeverlust 
durch  Ausstrahlung  sich  wohl  eben  so  bemerklich  machen 
kann,  wie  nach  Dove  an  den  berüchtigten  Maitagen  „Pan- 
kraz  und  Servaz^  —  sei  hinreichend,  im  Verlaufe  der  Jahr- 
tausende die  mittlere  Temperatur  der  bezüglichen  Halbkugel 
so  herunterzudrücken,  dass  durch  vermehrten  SchneefaD 
das  beträchtliche  Wachsen  der  Gletscher  zu  erklären  sei 
Adh^mar  betritt  nun  das  Gebiet  der  Hypothese,  indem  er 
voraussetzt,  die  bedeutend  grössere  Ausdehnung  des  süd- 
lichen Eismeeres,  gegenüber  dem  nördlichen,  verursache 
durch  die  Anziehung  der  Eismassen  die  Gegenwart  von 
so  auffallend  viel  Wasser  auf  der  südlichen  Erdhälfle.  Die 
Meere  müssten  sich  aber  auf  der  Nordhälfte  aufstauen  und 
somit  viel  Land  unter  Wasser  setzen,  wenn  das  Eis  des 
Nordpols  das  üebergewicht  über  das  Eis  des  Südpols  be- 
käme, was  ja  seiner  Theorie  gemäss  einmal  stattfinden 
müsse. 

So  weit  Adh^mar.  Die  Geologen  werden  zugeben,  dass 
ihnen  diese  Theorie,  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt,  die  er- 
ratischen Erscheinungen  und  Eiszeiten,  nicht  nur  der  Alpen, 
sondern  der  ganzen  Erde  auf  eine  überraschend  einfache  und 
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dtm  Verstuide  sragftnglkiie  Art  erklftrea  wttrde.  In  dieser 
iflgemeineren  Theorie  hätte  zugleich  die  Theorie  des  Hm. 
Eieher  v.  d.  Liiith  vollkonHDen  Platz,  dme  ein  Jota  daran 
zu  indenw  Denn  nidit  nur  mttssten  i^ach  Adh^isar  die 
Sahara,  sondern  auch  die  ganze  norddeutsche  Niedertmg, 
die  nusischen  nnd  sibirischen  Steppen  und  ganz  Canada 
wieder  vom  Meere  überflnthet  werden ,  wie  sie  es  zweifellos 
Bodi  zn  Anfang  der  Qnartirzeit,  der  nördlichen  Eiszeit  eben, 
sdion  einmal  gewesen  sind. 

DieBe  Theorie  mnss  gewiss  denjenigen  Forschem  sehr 
gelegen  konunen,  welche  nidit  ohne  triftige  Gründe  zwei 
big  drei  von  einander  dnrch  mildere  Zwischenräume  ge- 
treoate  Eispenoden  annehmen.  Zn  dieses  Fofschem  ge- 
kdteii  die  Herren  Prof.  0.  Heer,  Morloi  nnd  Ottrabel.  Letz- 
terer hält  nämlieh  enorme  Blöcke  von  Jurakalk,  die  sich  im 
Toggenbni^  und  anderwärts  merkwürdiger  Weise  im  Flyseh 
der  Ter^ärformation  dngebettet  finden,  ebenfatte  für  erfÄ- 
tiseh.  Adh^mar  hat  zu  Gunsten  seiner  Theorie  eine  Reibe 
▼ofl  Tbalsachen  herbeigezogen,  die  schon  vor  ihm  von  An* 
deren  ab  Beweisstücke  in  ähnlichen  Angelegenheiten  be* 
BQtzt  wurden ;  z.  B.  die  Vergletscherung  vieler  Gebirgspässe 
Bnd  das  Wachsen  der  meisten  Gletscher  in  der  Schweiz  und 
io  Tjrol  seit  dem  Mittelalter,  die  Verwüstung  der  normän- 
niscbai  Kolonien  an  derOstküste  Grönland's  und  in  Canada 
tL«.m. 

Die  Leserwerden  nun  fragen,  wie  eigentlich  diese  Theorie 
des  Adhlmar,  die  schon  seit  1843  datirt,  von  der  Wissen- 
KbafI  angenommen  worden  sei.  Hierauf  muss  ich  erwi- 
deta,  dass  man  sie  allem  Anscheme  nach  wenig  beachtet 
hat,  ja  dasB  die  meteorologischen  Autoritäten  über  sie  den 
Stab  gebroehen  haben. 

Die  Meteorologen  sind   nämlich  von  vornherein  einer 

Scbweiter  Alpen- Clab.  33 
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kosmischen  Beeinflnssimg  der  klimatischeii  Yerhältnifl 
Erde  dnrchans  abhold.    ^Die  StOrangen  des  peiiocl 
Yerlaofis  der  Temperatar  werden  nicht  durch  kosd 
sondern  durch  tellnrische  Einflüsse  bedingt;  sie  sind  i 
dftre  Rückwirkungen  der  Sonnenstrahlung  selbst^  —  a 
man  §.  422  in  Prof.  Schmid's  umfassendem  Lehrbu« 
Meteorologie.    Femer  §.  429:  „Ueber  die  säcolares 
änderungen  in  der  Sonnenstrahlung,  welche  dadurch  ei 
werden,  dass  sich  die  Elemente  der  Erdbahn,  die  ExH 
cität  ihres  elliptischen  Verlaufs  und  die  Neigung  ihrer! 
zur  Ebene  des  Aequators  in  langen  Perioden  veränden 
Meech*)  so  vollkommene  Aufischlüsse  gegeben,  dass 
die  Angelegenheit  auf  sich  beruhen  lassen  kann.    Die  \ 
peraturverftnderungen,  welche  dadurch  hervorgerufen  wi 
können,  betragen  viel  zu  wenig,  um  an  unseren  Thermoim 
bemerkt  zu  werden.   Man  kann  sich  also  auch  die  Mfihi 
Aufisuchung  gänzlich  ersparen  und  gibt  sich  einer  Seltl 
tftUBchung  hin,  wenn  man,  wie  Adh^mar,  glaubt,  sie  ^ 
geftinden  zu  haben.''     Sodann  §.  380:     „Dass  trote  i 
ungleichen  Dauer  des  nördlichen  und  sfldlichen  Somm 
dennoch    die  Wärmezustrahlung   fftr  beide  Hemisphir 
gleich  ist,  hat  bereits  Lambert  exact  bewiesen.     Ftüu 
deshalb  Prevost  den  Mehrbetrag  der  Wärmeausstrahlu 
während  der  mehreren  und  längeren  Nächte  des  südlicl 
Winters  als  Erklärungsgrund  ein,  so  lässt  sich  dersel 
zwar  nicht  ganz  abweisen,  wohl  aber  dagegen  einwende 
zuerst,  dass  Ursache  und  Wirkung  nicht  im  Vergleich 
einander  stehen,  dass  der  Temperaturunterschied  f^  d 
Unterschied  der  Ausstrahlung  zu  gross  ist,  und  dann,  di 


•)  Meech,  On  the  relative  intensity  of  the  heat  and  loght  oft 
san  etc.    Washington  1856« 
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VeiUbsi  gerade  in  der  Aequatorialsoiie  keine  so  erhebHohen 
ies  pen^angen  abgelötet  werden  könnten,  wie  sie  wirklich  be- 
ircli  h^  Deshalb  bleibt  schliesslich  nnr  die  angleiche  Ver- 
sie  OBilnng  der  Land-  und  Wasseriftohe  ttber  die  nördliche  nnd 
^r-|^he  Hemisphire  ttbrig.""*) 

Leliri!^  Hnmboldt,  Kleinere  SchrifIeD»  I.  Bd.,  8.  284  lesen 
ijcolvt  ^Die  geringe  AoBddmnng  der  Länder  auf  der  südlichen 
M|l>kagd  trägt  nicht  nnr  dazn  bei,  die  Jahreszeiten  gleich 
die fpnachen,  sondern  anch  dazu,  die  Jahrestemperatur  dieses 
^  ihrt^Nls  des  Erdkörpers  absolut  zu  Tennindem.  Ich  bin  der 
eriodäBimg,  dass  diese  Ursache  weit  wirksamer  ist,  als  die  von 
D.  dit  geringen  Excentricitftt  der  planetarischen  Bewegung  her- 
.  I^^Kmmiene.^ 

■nfec^  Nach  diesen  Einwendungen,  deren  Gewichtigkeit  aller- 

mk^  nicht  zu  verkennen  ist,  mag  es  gestattet  sein,  auch 

eJI#Qh  ein  paar  eigene  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Der«    Bei  der  Abgelegenheit  von  einer  grösseren  Biblioth^ 

r.  iabe  ich  mir  leider  von  Meech's  Originalabhandlung  keine 

tr£nfiicht  verschaffen  können  und  weiss  nicht,  inwiefern  er 

yftof  den  Einfluss  der  Präzession  der  Nachtgleichen  einge- 

i: treten  ist     Zwar  lese  ich  in  Schmid's  Lehrbuch,  S.  116: 

%Za  dritt  verändert  sich  mit  der  Verrttckung  der  Solstitial- 

-.  punkte  die  Daner  des  nördlichen  und  sttdlichen  Winters  und 

damit  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  die  einzelnen  Tage 

des  nördlichen  und  sttdlichen  Sommers.     So  waren  denn 

,,vor  100,000  Jahren"**)  die  Unterschiede  der  sommeriichen 

*)  Nach  A.  T.  Humboldt  verhalten  sich  die  Länder  in  der  nörd- 
lichen nnd  südlichen  Hemisphäre  wie  3:  l ;  speciell  die  der  entsprechen- 
den gemässigten  Zonen  wie  13:1  und  die  der  tropischen  wie  5  :  4. 

**)  Sollte  es  nicht  heissen  „vor  10,000  Jahren",  da  doch  die  Prä- 
zessionsperiode, mit  Abrechnung  der  gegensinnigen  Bewegung  der 
Apsiden,  sieh  nur  auf  circa  21,000  Jahre  beläuft? 

32* 
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WirmeflieiigeD  qikI:  ebenso  der  wmleittdicii  ffa*  üe  aOrd- 
lidie  and  sflcfficbeErdhäifte  vieroHa  grösBer  als  jetxt;  Frttk- 
ÜBg  «ftd  Berfafit  bleiben  £ut  gans  e<Hi8tant.**' 

Naoh  aUem,  w«  ich  entn^kmea  kaoft,  acfaeni  MmA 
hanptBächlich  die  Einflüsse  der  Veräliiderliohkeit  der  Exjcoi- 
%a&m  Qod  Scbiefe  der  Erdbahn  anf  £e  latensitiit  der 
WirmebestraUiing  und  BdieiMhteag  der  Erde  In  Bechnnig 
gessoge»  an  haben,  weniger  dagegen  diejenigen  dier  Präses- 
sioA  attf  die  Ausstrahlung  und  wahrscheinlich  ganx  ohne  die 
Absiebt,  von  dem  i^ul&t  seiaer  Untersudinng  eine  An- 
wendung auf  die  erratSschen  Phänomene  der  Ekde  zu  maobee. 

In  Sehmid's  sonst  auagezeicbiietem  Lehrbuch  habe  ich 
nirgends  eine  Stelle  finden  können ,  wo  er  der  vorwdtiaebeB 
Eisaeiten,  die  doch  auch  als  eine  meteorologische  Erttchei- 
Bung  gelten  rnttssen,  gedealct  Seine  Aufgabe  war  frcittdi 
nur  auf  die  Ed&lärung  der  meteorologischeil  ErscheiniiBgea 
der  G^enwart  gerichtet;  vielleicht  hi^  aber  doch  aueh  der 
Umstand  etwas  daau  beigetragen,  dass  in  Deutsehland  n^ch 
viele  der  ehresw^rthesten  Gelehrten  von  der  Ansieht  des 
grossen  Leopold  von  Buch  gefangen  gehalten  w«rdeii^ 
wacher  sich  nia  hat  entschliessen  können,  derThecNrieebitr 
Terbreitnng  der  Fmdlinge  durch  Gletscher  beizutreten. 
Heut  zu  Tage  kann  kein  Geologe,  da*  die  VerhÜCnisae  in 
der  Natur  verglichen  hat,  mehr  eine  gegrttndete  Einredt 
gegen  dieselben  machen. 

Wenn  nach  Dove  der  bekannte  grosse  ROdtsohkig  der 
Temperatur  an  den  „Eismännertagen^  des  Mai  durch  ^ne 
vermehrte  Ausstrahlung  des  Bodens  —  Folge  der  ffimmels- 
auf  heiterung  durch  östliche  Winde  —  zu  erUtren  ist,  so 
will  es  einem  auch  nicht  mehr  unwahrscheinlich  vorkommen, 
dass  der  Ueberschuss  der  Erdausstrahlung,  Folge  des  Ueber- 
schusses  von  acht  lan§ßdn  Wintemächten  wähfend  etniger 
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Jtktsuende,  eine  merkbare  Depreasioii  der  Gesamnittein* 
pentw  der  sfidlidien  firdhUfte  hervorformgen  könne,  und 
«en  Sefamid  zugibt,  da»  m  Grönland  eine  AnkAnfkag 
ier  Sekneemassen  doich  Jahrhunderte  hindarch  —  wenn 
iQch  nicht  in  alle  Ewigkeit  —  stattfinde,  so  mnaa  dies  anch 
k  fermdirtem  Grade  fOr  des  efldliehen  Polareiskontinent 
ngegeboi  werden,  weehaib  wir  uns  ttbef  dessen  Grösse 
gewiss  ueht  wnndem  dürfen. 

Uebt  nnn  eine  Tennehrte  Eismasse  an  einem  Pol  eine 
iüfeiehende  Anziehang  anf  die  Meere  ans,  dass  diese  sich 
un  eilige  hundert,  vielleieht  bis  taasend  Fnss  vertiefen  — 
des  sdiatfea  Beweis  der  fieieehtignng  oder  Nichä>erechti- 
CUg  dieses  wesentlich  Adhämafaehen  Satzes  muss  ich 
^^roDomen  and  Mathematikern  Ton  Fach  zaweis»i  —  so 
begreift  man  in  der  That,  wie  das  Klima  eines  mm  von 
wdt  mehr  Wasser  umgebenen  und  daher  von  feuchteren 
Wttden  bestrichenen  Landes  sich  so  ftndem  konnte,  dass 
in  denselben  Gletscher  von  ungewöhnlicher  Ausdehnung 
«iA  entwickelten.  Es  ergibt  vielletcht  eine  prüfende  Redi* 
■Big,  dass  zu  einem  solchen  Erfolge  nicht  einmal  eine  so 
bedeutende  Erniedrigung  der  mittleren  Jahres-,  der  Sommer^ 
^  Wintertemperatur  nothwendig  ist,  als  man  sich  nur  zu 
^e  vorstdlt  Die  Hauptsache  der  aulMendsten  Tempe- 
ntardifferenzen  in  den  verschiedenen  Zonen  der  einen  und 
^  «äderen  Hemisphäre  mag  dann  immer  noch  in  der  un- 
^Wcfcen  Vertbeilung  von  Waaser  uid  Land,  respective  der 
C^^BHn  Wftrmecapacit&t  des  ersteren  gesucht  werden. 

lA  selbst  bin  mit  mehreren  Postnlaten  Adh^mar's  durch- 
^  nicht  einverstanden.  Seine  Rechnung  ist  so  geflihrt, 
^  sie  von  eigentlichen  Hebungen  und  Senkungen  des 
^«BUa  Landes  abstrahirt  und  einzig  und  allein  die  vorhan- 
^  Wsssermasse  innerhalb  21,000  Jahr^  einmal  um  den 
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Südpol  und  einmal  um  den  Nordpol  hernm  anffutfaen  lisst, 
and  zwar  so  zu  sagen  plötzlich,  wozu  er  dne  gekfiiistdte 
Erklärung  gibt,  die  wir  aber  fEtr  vollständig  fiberflibsig 
halten,  weil  es  sich  nicht  darum  handeln  kann,  pidtzlicfae 
üeberfluthungen  als  nothwendig  vorauszusetzen. 

Man  müsste  in  der  Geologie  gänzlich  Laie  sein,  nm  im 
Ernste  von  den  Hebungen  der  festen  EIrdkruste  zu  abstn- 
hiren ;  es  sind  diese  zu  sicher,  einmal  durch  den  SchlcfatoH 
fall,  ^mderseits  durch  direkte  Beobachtungen  an  d^i  skan- 
dinavischen Ettsten,  constaürt.  Leider  ist  man  über  dk 
Ursache  ihrer  thatsächlichen  Periodicität,  ihrer  an  ge- 
wissen Orten  oft  zehn-  bis  zwanzigfachen  Wiederholosg  so 
total  im  Unklaren,  dass  man  jede  Idee  begrflsst,  die  ver- 
heisst,  strenge  Naturgesetze  an  die  SteHe  des  blinden  Zs- 
falles  zu  setzen. 

Meine  Meinung  ist  daher  die:  man  solle  die  Ausschrei- 
tungen der  Adh^mar'schen  Theorie  reduciren  auf  ihr  berech- 
tigtes Mass ;  vielleicht  dass  dann,  bei  der  geringen  Erhebung 
der  Sahara,  der  norddeutschen  und  russischen  Ebene  Aber 
das  gegenwärtige  Niveau  des  Meeres  die  •Adh^mar'soha 
Prindpien  doch  genügen,  eine  Ueberfluthung  zu  erklärcai; 
in  welchem  Falle  eine  vollkommen  befriedigende  Theorie 
aller  je  stattgehabten  Eiszeiten  des  ganzen  Erdballs  ge- 
wonnen wäre. 

Ich  muss  mich  billig  verwundem,  dass  der  Wid^rsproek 
gegen  Hm.  Eschefs  klare  Theorie  von  einer  Seite  gekommen 
ist,  von  der  ja  hauptsächlich  die  Hinweisung  auf  ungleidie 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  südlicher  und  nördlicher 
Hemisphäre  'als  Ursache  der  tieferen  OesammttemperatiD' 
der  Austral-Halbkugd  datirt  Fast  mOchte  ich  glauben, 
die  Sahara-Theorie  würde  heute  von  A.  v.  Humboldt, 
wenn  er  nodi  lebte,   angenommen,  wenn  man  in  sdnein 
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Kosmos,  Bd.  I,  S.  351  Folg^iides  liest:  „Europa  verdankt 
8em  sanftes  Klima:  der  Existenz  nnd  Lage  von  Afrika,  das, 
in  weit^  Ansd^mung  den  auftteigenden  Lnftstrom  begttn- 
itigeod,  einen  festen^  wftrmestrahlenden  Boden  der  Tropen- 
region darbietet,  während  südlieh  von  Asien  die  Aeqnato- 
nslgegend  meist  ganz  oceanisch  ist;  seiner  Gliederung  nnd 
Heeresnäbe  an  der  westlichen  Ettste  der  alten  Feste,  dem 
osfirdeB  Meere,  da  wo  es  sieh  gegen  Norden  ausdehnt 
Eiropa  wUrde  demnach  k&lter  werden,  wenn  Afrika,  vom 
Me&e  überflnthet,  untei^ge;  wenn  die  mythische  Atlantis 
to&tiege  und  Enropa  mit  Nordamerika  v^bände;  wenn  der 
wirmende  GoU»trom  sich  nicht  in  die  nördlichen  Meere  et- 
gitese,  oder  wenn  ein  anderes  festes  Land  sich,  vulkanisch 
gehoben,  zwischen  die  skandinavische  Halbinsel  nnd  Spitz- 
bergen einschöbe.'^  Es  ist  sogar  denkbar,  dass  A.  v.  Hnm- 
boldt  selbst  die  Escher'sche  Erklänmg  Air  die  Eiszeit  der 
Alpen  abgegeben  hätte,  wenn  nicht  in  jenen  Jahren,  wo  er 
die  eitirten  Worte  niederschrieb  (1844),  die  erratischen 
Phänomene  überhaupt  noch  wenig  gekannt  nnd,  wie  schon 
angedeutet,  von  Leopold  v.  Buch,  dem  grössten  Geogno- 
sten  sdner  Zeit,  durchaus  anderen  Ursachen,  ds  den  Glet- 
Bdiem  zugeschrieben  worden  wären.  So  aber  blieb  die 
rstiondle  Lösung  des  Problems  demjenigen  Schweizer  Geo- 
logen vorbehalten,  der  selbst  mit  das  Meiste  zur  Eenntniss 
der  Verbreitung  der  Findlinge  und  vorgeschichtlichen  Mo- 
rtui in  unserem  Vaterlande  beigetragen  hat 

Ich  komme  endlich  noch  auf  die  Kritik  der  absoloten 
Altersbestimmung  der  letzten  alpinen  Eiszeit 

Die  Herren  Desor  und  Escher  brachten  nach  ihrer  Rück- 
kdir  aus  der  Sahara  die  üeberzeugung  mit,  dass  der  Rflck- 
zQg  des  Meeres  von  der  afrikanischen  Wttste  eines  der  jüng- 
sten geologisehen  Ereignisse  sein  müsse,  denn  sie  fanden  im 
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Sande  eineB  artesiseken  Braoneos  daselbst,  zwisehea  £e8tea 
Gypsbänken,  die  easbare  Herzmuscbel  (Gardiam  edalej^ 
welche  heute  noch  in  Menge  im  Mittell&ndischen  Meere  lebt 
Es  kann  also  die  Eiseeit  der  Schweiz,  wie  auch  schon  dk 
geologischen  Befunde  andeuten,  nicht  sehr  fem  hinter  ^ 
geschichtlichen  Periode  liegen.  Nun  ist  aber  bekannt,  daas 
wenn  ein  Geologe  sagt:  „nicht  sehr  fem^,  dies  inuner  nodi 
ein  halbes  MilUdnchen  Jahre  bedeuten  kann ;  dennoch  giaobe 
ich^  liegt  in  der  neueren  Geologie  die  Tendenz,  die  ehemak 
beliebten  ungemess^ea  Zeiträume  zu  verkttrzen.  3o  finde 
ich  in  Lyell's  „Geologie ""  im  11.  Kapitel,  wo  die  Drift-  ond 
Gletsoherphänomene  der  ganzen  Erde  ausführlich  beepro- 
chen  werden,  die  Yermuthung  eines  Alters  von  ca.  30,000 
Jahren  ausgesprochen.  Nach  Adb^mar's  Theorie  im^e^im 
mttsste  die  höchste  Entwicklung  der  letzten  Eiszeit  der  nJM* 
Jiehen  Halbkugel  nur  ca.  11,000  Jahre  hinter  der  Gf^nwait 
liegen. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  diese  AltersbeBtimmang 
gar  nicht  so  unwahrscheinlich  vorkommt  Unsere  Altar- 
thumsforscher  nehmen  mit  mehr  oder  weniger  Uebereiiisiim- 
mung  an,  die  sogenannte  ^Eisenzeit^  reiche  bis  zur  Grfiii- 
dung  Rom's,^  somit  753  J.  v.  Chr.  zurück;  die  ^Erzzett** 
wird  für  Helvetien  hinsichtlich  ihres  Anfanges  ca.  aaf  das 
Jahr  1700  v.  Chr.  verlegt  und  ftr  die  „Steinperiode"  oder 
die  „Pfahlbautenzeit''  hat  man  mit  einem  Alter  vom  4-^5000 
Jahren  nicht  zu  hoch  zu  greifen  geglaubt;  sie  läge  alao  in 
ihren  Anfl&ngen  noch  ca.  3000  Jahre  hinter  Christi  Geburt 
oder  mindestens  1000  Jahre  hinta*  Abraham. 

Wenn  nun  die  Funde  sidi  mehren  sollten,  welche  es 
waiirscheinlich  machen,  dass  das  acht  eiszeitliehe  Mamnth 
(Elephas  primigenius)  in  gewissen  Gegenden  noch  die  Ge- 
sellschaft dw  ersten  Menschen  genoss,  und  wenn  man  den 
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grossen  Leimsubstanzgehalt  Boleher  Mamutibsknocfaeo,  die 
in  der  nordamerikaniBchen  Driftregion  eingebettet  sind,  be- 
rücksichtigt, so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  gross,  dass 
noch  weitere  6000  Jahre  genügen  mögen,  znr  Eiszeit  in 
ihrer  höchsten  Entwicklnng  zarückzni)lhren. 

Damit  schliesse  ich  meine  Betrachtungen,  höchlich  be- 
friedigt, wenn  einzelne  Fachgelehrte  unter  den  Clnbgenossen 
oder  auch  anderwftrts  sich  veranlasst  fühlen  sollten,  mit 
exaeter  Analyse  diesen  stets  interessanten  Gegenstand  zn 
prüfen  und  mit  populärer  Klarheit  die  Resultate  auch  einem 
weiteren  Publikum  mitzutheilen. 
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Mittheilongen 

über  die 

Korrektion  von  Gebirgsgewässem. 

Von  Oberingenienr  A,  von  SaHs. 


iJegenwärtige  auf  den  Wunsch  des  löbl.  Redaktioos- 
komit^  ^  die  Jahrbücher  des  Schweizerischen  Aipenklnbs 
gemachte  Mittheiinngen  können  schon  des  ihnen  zugemesse- 
nen beschränkten  Raumes  wegen  keine  einlässliche  Behand- 
lung des  Gegenstandes  bilden;  vielmehr  kann  es  sich  dabei 
blos  darum  handeln,  dem  Wanderer  durch  die  Alpen  an 
gewisses  Interesse  auch  für  diejenigen  Erscheinungen  abzu- 
gewinnen, welche  an  und  für  sich  nur  geeignet  sind,  die 
sonstigen  Eindrücke  der  Alpenwelt  zu  beeinträchtigen.  Dies 
ist  nämlich  der  Fall  bei  den  Verwüstungen  und  Zerstörungen 
durch  Gewässer,  welchen  in  den  Alpengegenden  das  Auge 
so  vielfältig  begegnet ;  das  Einzige  aber,  was  den  betrüben- 
den Eindruck  dieser  Erscheinungen  vielleicht  etwas  zu  mil- 
dem vermag,  möchte  die  Wahrnehmung  sein,  dass  d^ 
Mensch  auch  diesen  gewaltigen  .Naturkräften   mit  seinen 
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verhähniBSiDäsrig  kldnen  Werken  Schranken  zu  seteen 
«ncht  und  damit  wenigstens  im  Einzelnen  schon  namhafte 
Erfolge  erzielt  hat  Wenn  dies  beztlglich  der  Alpenthftler 
im  Allgemeinen  noch  kaum  gesagt  werden  darf,  so  ist  zu 
bedenken,  dass  eine  zweckmässige  Behandlung  derGebirga- 
gewftsser  noch  nicht  von  altem  Datum  und  sogar  jetzt  noch 
nicht  überall  zur  Anwendung  gekommen  ist 

Denn  noch  nicht  lange  ist  es  her^  dass  Jeder,  sei  es  ein 
einzelner  Partikular  oder  eine  Korporation  etc.,  ohne  System 
und  ohne  Uebereinstinmiung  mit  den  übrigen  Anwohnern 
des  gleichen  Flusses  auf  eigene  Faust  sich  des  Feindes  zu 
erwehren  suchte,  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass 
er  denselben  auf  dem  kürzesten  Wege  dem  gegenüberliegen- 
den Ufer  durch  die  unter  dem  Namen  Schnpfwuhre  bekann- 
ten Querbauten  znschickte.  Natürlich  kehrte  derselbe  von 
dort  zufolge  ähnlicher  Bauten  oder  durch  ein  natürlich  festes 
Ufer  abgeworfen  wieder  zurück  und  setzte  so  im  Zickzack 
seinen  Lauf  durch  das  Thal  fort,  dasselbe  oft  bis  an  die  beid- 
seitigen Bergabhänge  verheerend.  Dass  der  Kampf  mit  dem 
Flusse  sieh  dann  häufig  in  einen  solchen  zwischen  den  Ufer- 
bewohnem  selbst  verwandelte,  ist  begreiflich  und  ebenso, 
dass  die  diesfälUge  Thätigkeit  vieler  Generationen  wenige 
Spuren  hinterlassen  hat 

So  unzwec^mässig  dieses  Verfahren  war,  so  erscheint 
es  doch,  sogar  abgesehen  von  dem  Mangel  technischer 
Kenntnisse,  erklärlich  ans  der  Nothwendigkeit  der  Schützung 
einzelner  Punkte  einerseits  und  der  grossen  Schwierigkeit 
des  Zustandebringens  einer  fortlaufenden  rationellen  Bewuh- 
nuig  anderseits,  wie  man  derselben  noch  gegenwärtig  nur 
zu  häufig  begegnet  Denn  wenn  auch  alle  widerstreitenden 
Interessen  und  Vorurtheile  überwunden  sind,  so  treten  doch 
die  Kosten  als  eine  schwer  zu  Oberwindende  Schwierigkeit 
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eioen  sofebon  UBtemehmen  entgegen.  Man  iMigitfstte  ms 
diesem  Grande  vor  einer  Anzahl  von  Jahren  das  Tranrenen- 
systeni  als  das  geeigneteste  zur  Regelung  der  C^birgsge- 
wässer,  indem  man  ihm  eben  besondere  Yortbeüe  beal^lidi 
^Qf  Kosten  beimass.  Dasselbe  bestand  in  der  damais  an- 
gewaadten  Form  in  Querdttmmen,  welche  vom  natürlidi  et- 
höhten  Terrain  oder  von  bddseitig^  mit  dem  Flusse  parallel 
laufenden  Hinterdämmen  in  gewissen  Distanzen  immer  paar* 
weise  einander  gegenüber  auf  die  Korrehäonslinie  vortraten. 
Sie  waren  blos  aus  dem  vorhandenen  Flusskies  aufgeworfei 
und  man  glaubte,  indem  sie  über  die  präsnmirt^i  Hoch* 
wasserstlbide  erhöht  wurden,  nur  d^en  Spitzen  oder  Kopie 
mit  Steinbauten  befestigen  zu  müafteo.  Denn  man  nahm  an, 
das  die  Becken  zwischen  den  Querdtamen  ansfülleade 
Wasser  werde  den  ndthigen  Gegendruck  ftben^  um  d« 
Stromstrieh  in  der  von  den  Traveraenköpfen  beseiehnetoB 
Korrektionslinie  zn  erbalten,  so  dass  derselbe  nur  letztere 
berühren  werde,  dieDiUnme  dagegen  hios  den  Wasserdruck 
auszuhalteo  hätten. 

Wäre  diese  Voraussetzung  zugetroffen,  so  hätte  das 
System,  gegenüber  forüaufenden  Steinbauten,  aUerdings  eise 
namhafte  £rspami8s  mit  sich  gebradit,  allein  ersteres  war 
eben  nicht  der  Fall.  Man  hatte  einen  Hauptfactor  beiü^di 
des  Verhaltens  der  Gebirgswasser  nicht  gdbörig  berücksich- 
tigt, nämlich  das  G^chiebe.  Bekanntlich  sind  dieeelbeD 
aber  damit  besonders  bei  Hochwasser  hftt  bis  zum  breia^ 
tigen  Zustande  versetzt  Kann  nun  das  Wassw  aus  dieser 
Mischung  abüessen,  so  bleiben  besonders  deren  gröbere 
Theile  als  todte  Masse  liegen.  Dies  wird  aber  der  Fall  seia, 
sobald  die  Bedingungen  fUr  das  Zusammenhalten  der 
Mischung,  nämlich  eine  natürliche  oder  künstliche  FlnasrinBe 
von  der  nüthigen  Beschränkung,  fehlen.     Bei  dem  beschrie- 
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btneo  IVarersen^tem  warea  dicie  BecüagUBsen  aber  irar 
gerade  zwischen  den  beidseitigen  Tr«:verseiyE(^pfeii  gebeten, 
hingegen  kemteHlas  Waaeer  in  den  zwiBebenliegenden  Beeicea 
seiUingB  aosweic^ea imd  that  dies  daher  aueh,  wonach  dasOe* 
aahäebe  gerader  im  der  ponojelctirten  Fhusrichiiiiig  liegen  blieb. 
Das  Wasser  nachteaher  dann  denUmweglingsdendieBeekeii 
Mieiideb  Dimmes,  floaa  swischeu  d^D  folgenden  Traver- 
flfinpaare  i|aer  dnreh  in  das  nAehste  Beokeii  umI  setzte  so 
aiuMn  Weg  \m  SchlangenlinieB  iovi^  indem  es  dabei  dte  ver 
Starömong  sieher  geg^nbten  Dämme  abeptlte,  hingegea 
weder  die  Anstiefong'  des  Flossbettes  in  der  KiMrrektionsluBier, 
noeh  dae  Verhuidiing  der  Beeken  zwischen  den  QuerdimntM 
bewirkte.  In  Fe^  dessen  blieb  dann  blos  die  Alternative^ 
entweder  die  Quer-  und  Hint^däame  in  ihrer  ganaen  Länge 
in  befestigen,  oder  die  Tfav^sei^öpfe  dareh  Parallelwuhre 
la  verbinden.  Wo'  man.sitfa  zu  letzterem  in  Bälde  entschloss, 
zognMn  sieh  ssit  geringstem  Sobaden  aus  der  Sache,  während 
da,  WO"  mau  sich  anf  ersteres  eialttss,  die  Kosten,  zumai 
anciidie  emzelsteheaden  nad  daher  exponirten  Köpfie,  hänfig 
amratdrt  wmden,  nach  und  nach  hoch  anschwollen,  ohne 
damit  schliesslich  zum  2Siele  an  gelaagen. 

Am  Rhein  und  den  anderen  Flüsaen  des  Kanteas  Grao- 
bteden  ist  »m  daher  vom  diesemTraversensjstem  gäoBglicb 
aligricommen  and  hat  sich  vorzugsweise  auf  ParaUelwuhre 
^wiiegt  Zwar  trifft  man  dir  Liebhaberei  ftrQaerdämme  noch 
biftvnd  wieder  und  kommt  namentlicb  zuweilen  bei  Gemein- 
den in  den  Fall,  von  ihrer  Anwendung  abzurathen.  Es  er- 
scheint eben  gar  bequem,  nur  so  an  einer  beliebigen  Stelle 
einen  Arm  in  das  Fknsbett  hinaus  an  strecken  und  damit 
ciea»  Flusse  den.  Weg  zu  weisen.  Allein  es  heisst  dies  den 
M»  bei  den  Hörnern  &8sen.  Einen  Gebirgsfluss  mnss  man 
racbt  abwerfenr  woU^,  sondern  ablenken  mittelst  an  einem 
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siehereo  Pankte  angebundener  Streich-  oder  PumHdwiiire. 
Es  will  damit  nicht  gesagt  werden^  dasB  keinerlei  TraTonen 
angewandt  werden  sollen,  vidmehr  konnten  nicht  nur  die 
sdion  bestehenden  in  Verbindung  mit  den  Paralldwuhreii 
zweckmässig  benutzt  werden,  sondern  es  wurden  solche  auch 
noch  neu  angelegt  zur  Zurückbindung  der  Wuhre  an  dts 
Hochufer,  besonders  in  den  Fällen,  wo  die  Parallelwuhie 
nicht  bis  auf  den  Hochwasserstand  aufgeführt  worden.  Es 
ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  diesfalls  zwei  Systeme  bestehen, 
indem  nach  dem  einen  die  Wuhrkrone  nicht  bis  auf  das  Ni- 
veau der  Hochwasser  aufgefUirt,  bei  dem  anderen  hingegen 
ttber  dieselben  erhöht  wird.  Ersteres  findet  statt,  um  mit- 
telst der  Ueberwasser  die  Yerlandung  des  hinterliegendeo 
verwtlsteten Bodens  viel  rascher  zu  erzielen,  als  es  naohtrt^ 
lich  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  der  ELolmation  möglidi  ist 
Dieses  System  erfordert  aber  von  Strecke  zu  Strecke 
einen  Abschluss  von  der  Wuhrlinie  bis  an  das  rackliegende 
Hochufer.  Dies  kann  mittelst  über  Hochwasser  gehaltener 
Kiesdämme  geschehen,  welche  dann  an  der  Stime  durch 
eine  kopfartige  Erhöhung  der  Parallelwuhre  versichert  we^ 
den,  von  welcher  Erhöhung  man  die  Wuhrkrone  nach  auf- 
wärts am  besten  horizontal  auslaufen  lässt,  weil  dann  das 
oberhalb  in  das  Becken  eingeflossene  Ueberwasser  hier  gaax 
breit  und  daher  unschädlich  wieder  in  das  Flussbett  zurück- 
strömt Von  dem  firüheren  Traversensystetn  vorhandene 
Kiesdämme  wurden  daher  auch  in  dieser  Weise  benutit 
Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  war  und  hinreichend  grobe  Ge- 
schiebe vorkamen,  um  damit  Querdämme  anzulegen,  die 
das  Uebers^ömen  des  Wassers  aushalten,  wurde  es 
vorgezogen,  solche  blos  in  der  unter  Hochwasser  befind- 
lichen Höhe  der  Parallelwuhre  anzulegen.  Hiebei  miiss 
besonders  auf  genaue  Horizontalität  der  Krone  geachtet 
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werden,  damit  das  Ueberfliesfl^  in  der  ^gameii  L&nge  fieser 
Qaerdimme  gkiebnäasig  stattfindet  «id  nicht  an  einer  ein- 
zehien  etwa  tieferen  BteHe  dne  ihr^  Bestände  gefthrlidie 
heftigere  Str&mmig  entgeht  Auf  diese  Weise  wird  in  der 
Begd  eine  den  Dammkronen  ebene  Yerlandnng  endeli 

Immeriiin  erscheinen  die  höhten  Abschlflsse  behnfs 
Bflcideitung  des  ausgetretenen  Wassers  in  das  Flnssbett  in 
gewiss«!  Entfemmigen  ans  dem  Gründe  wUnschbar,  um  ^e 
die  Qeschiebsi^rderang  beeinträchtigende  Verminderang  des 
Wassors  in  leteterem  sn  Terhflten.  Denn,  wie  oben  bemerk^ 
ist  dasZnsammenhalten  des  Wassers  hiezn  eben  nneriässlich 
imd  liegt  darin  der  grosse  Vortheil  des  nnnnterbrochenen 
^nsdihisses  zwischen  parallelen  Wahrlinien.  Ans  gleidiem 
Grande  darf  daher  aneh  die  Wohrhöhe  nicht  in  einem  solchen 
Mssse  onter  den  Hochwasserst&nden  gehalten  werden^  dass 
m  zu  grosser  Wasserrerlnst  entstehen  konnte^  £s  darf 
dies  überdies  desshalb  nicht  geschehen^  weil  sonst  die  Ueber- 
wasser  zu  reissend  würden,  daher  den  eingeführten  Schlamm 
auch  wieder  hinansschwemmen  und  zudem  die  Anschwem- 
mmigsdämine  gefährden  könnten. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  eine  regdmässige, 
wo  mdglicb  gradlinige  oder  sonst  in  sanften  Kurven  sich 
bewegende  Richtung  das  erste  Erfordemiss  einer  Flnss- 
korrektion  nach  eint  oder  anderem  Systeme  bildet  Denn 
bd  Erfüllung  dieser  Bedingung  liegt  der  Stromstrich  in  der 
IGtte  des  Flussbettes  und  wii^  verhältnissmässig  wenig  auf 
die  Ufer.  Hingegen  muss  in  starken  Kurven  das  concave 
l^fer  die  ganze  Wucht  des  Flusses  aushalten  und  sind  das 
Widerstehen  desselben  gefährdende  Auskolkungen  der  Fluss- 
sohle um  so  mehr  zu  fürchten,  als  am  convexen  Ufer  sich 
Gesehiebsbänke  anzusetzen  pflegen,  die  also  das  Flussbett 
verengen  und  den  Flnss  um  so  mehr  gegen  die  andere  Seite 
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hkidiräfigen.  Wo  BoMitf  stftrkere  Kurven  nicht  im  vemerdea 
study  ist  daher  begond«re  Sorgfalt  auf  die  WnlaiMflitniktktt 
nnd  namestlieh  die  FnndameKteversidiening  2u  yerwendea; 
aiieh  kann  da  ia  der  Concave  nicht  die  Rede  davon  Ben, 
die  Wahrkrone  unter  Hochwasser  an  kriten,  indem  sonst 
dat  heftig  tibersleigende  Wasser  ein  auch  ans  grosBen  Sta- 
Ben  gebaute»  Wahr  nadi  rttckwArt»  «hbUtttem  wttrde. 

Was  ftitrigens  die  Konstrsktion  solelier  ParalM-  oder 
dfreMüwnhren  betrilK,  so  kann  diese  versehieden  sem;  ftr 
Wahren  anter  Hochwasser  bestellt  sie  in  der  Regd  im  emem 
anf  skh  selbst  steitenden  massiven  Bane  ans  grotsen  foneh- 
steinen,  otee  andere  als  die  durdi  regdreohieB  Verlegea 
deraelben  erzieileVerbindiittg;  bei  Walnre»  über  Hoehnrasser 
dagegen  in  eteem  äteinbaiiv  der  sieb  an  einen  Kiesdanui 
aiüehnt,  wo  also  zuerst  letzterer  in  der  Flossridieang  ange- 
legt ond  er  dann  flusswarts  mit  Steinen  bekleidet  wird 
Aach  könnra  schwei*ere  Flussgeschiebe,  sogenannte  Roll« 
steine,  im  ersteren  FaUe  im  Innern  und  auf  .der  Rttdrasite 
des  Wuhrk^rperS;  im  letztem  FaH«  in  den  hehrem  Partin 
der  Böschung,  verwendet  werden«  Ueberhaupt  kommt  es 
besonders  darauf  an,  dass  das  Wahr  oaiten  feet  und  gegen 
Unterwaschung  gesichert  sei.  Hiezu  ist,  da  es  sieh  meist 
um  eine  darch  dei»  Fluss  selbst  zu  bewirkende  wesentyehe 
Verdefnag  han^sit  und  didier  die  erste  Anlage  nicht  di^er 
entsprechend  9tRtt&iden  kann^  eine  starke  Vorlage-  von  hhi* 
iwhend  gvossen  Steinen*  nöthig,  welche  4$am  in  die  ent- 
stsbende  Vertiefting  vv»r  dem  Wubre  nacbaiaken  mid  so 
diese»  vor  Einsturz  siehem.  Indessen  tritt  dennoch  bflnfg 
zirfoifge  der  grossen  Ftussbettvertiefung  ^e  Nothwendigkett 
ein,  das  Wahr  dureb  gänzliches  Umsetzen  der  neuen  Flnss- 
sohle  anzupassen^  was,  da  die  Baaptkosten  eines  solchen 
Werices  in  der  Maieriallieferufig  md  nicht  m  det  Eonatrok* 
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tum  liegen,  rechtzeitig  zn  thim  conv^irt,  um  nicht  zufolge 
EiBstitrzes  während  eines  Hodiwassers  d^  Verlast  des 
Materials  zu  riskiren.  In  dieser  Beziehung  gewährt  die  oben 
ang^baie  Eonstmktion  ftlr  Wnhre  ttW  Hochwasser  einen 
vesentlidien  Yortheü,  denn  indem  die  Steinbekleidnng  dort 
eigentiieh  g9x  keine  Eonstroktion  hat,  sondern  blos  über 
die  Böschung  des  Anlehnnngsdammes  hinunter  gerollt  wnrde, 
80  findet  die  Ersetzung  des  zufolge  der  eingetretenen  Fluss- 
bettvertiefung  versunkenen  Materials  einfach  in  gleicher 
Wose  wie  bei  der  ersten  Anlage  statt,  wobei  die  Dammkrone 
eine  jederzeit  offene  Zufahrt  gewährt. 

Koch  ist  zu  bemerken,  dass  an  manchen  besonders  ex- 
poiurten  Punkten  zu  grösserer  Sicherung  des  Fundaments 
mitimter  Schwellroste  angewandt  werden.  Dies  kann  aber 
Ditr  in  schon  vollkommen  ausgebildeten  Flussbetten  gesche- 
hei.  Bei  solche  hing^en,  welche  erst  ausgetiefl;  werden 
sollen,  bilden  solche  steife  Fundamentsohlen  nach  eingetre- 
tener Vertiefimg  nur  eine  Verlegenheit,  indem  man  sie  ge- 
wöhnlich nicht  auf  die  neue  Flusssohle  hinuntersenken  und 
eben  so  wenig  zweckmässig  unterbauen  kann. 

Faschinadenbauten  sind  im  Allgemeinen  bei  Gebirgs- 
gevrlssem  nicht  zu  empfehlen,  wegen  der  Abnutzung  durch 
die  schwere  Geschiebe ;  immerhin  finden  sie  als  provisori- 
sdie  nnd  HfiÜBbauten  auch  da  oft  zweckmässige  Anwendung, 
üeberhaupt  aber  lässt  sich  bezüglich  des  zu  verwenden- 
den Materials  im  Allgemeinen  nichts  vorschreiben,  schliess- 
lieh  muss  man  verwenden,  was  man  hat  und  was  man  zu 
beadüen  vermag.  Denn  wenn  es  allerdings  unzweckmässig 
wäre,  auf  eine  jede  Gewähr  des  Bestandes  ausschliessende 
Art  zn  ban^,  so  ist  es  andererseits  doch  oft  möglich,  mit 
tukscbeinbaren  Mitteln  wesentliche  Vorteile  zu  erzielen,  und 
wäre  es  dann  ungerechtfertigt,  lieber  gar  nichts  zu  thun,  wenn 
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man  aidi  nicht  im  Falle  befindet,  gldch  Anfangs  von  oba 
bis  nnten  ein  nMusives  Wuhr  zu  bauen.  Das  erste  EirfoIde^ 
nisB  ist  immer  die  Feststelking  regdnässig^  Wuhrlinien  oad 
dass  dann  alle  Arbeiten  —  anstatt  wie  es  jetzt  noch  häufig  ge- 
schieht, je  nach  augenbliekliehem  Bedarf  oder  peradnlidier 
Ansicht  eines  jeweiligen  Wuhrmeisters  bald  auf  dieser,  btld 
auf  jener  Linie  zu  arbeiten  —  immer  nur  auf  diesen  Liniei 
ausgeführt  werden,  mag  dies  dann  mittelst  Faschinaden  od^ 
in  Ermanglung  von  Bruchsteinen  blos  mit  Flusssteinen  od» 
wie  immer  geschehen.  Dabei  ist  es  dann  hier,  wie  flbe^ 
haupt,  von  grossem  Vortheil,  die  Austiefung  des  Fiussbettes 
durch  Herausziehen  der  grösseren  Flnsssteine  zu  befördern, 
wodurch  zugleich  Baumaterial  gewonnen  wird. 

Bei  solchem  consequenten  Verfahren,  das  auch  zu  Zeiten, 
wo  gerade  keine  Gefahr  droht,  fortgesetzt  werden  sottte 
kann  namentlich  von  Gemeinden  im  Laufe  der  Zeit  ohne 
grosse  Baarauslagen  Bedeutendes  erzielt  werden. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wuhrsystem  zu  erwähnen,  das  aa 
der  Rhone  in  Wallis  Anwendung  findet.  Dasselbe  besteht 
aus  zwei  Hinterdämmen  in  den  Hochwassem  entsprech^des 
Abständen  und  Querdämmen  oder  Sporen  von  St«in,  die 
rechtwinklig  zu  den  Hinterdämmen  paarweise  bis  auf  eis^ 
dem  Mittelwasser  entsprechenden  Abstand  vortreten  usd 
zwar  mit  abnehmender  Höhe.  Es  ist  dies  ein  von  dem  oben 
beschriebenen,  früher  am  Rhein  angewandten,  wesentlieh 
verschiedenes  und  zwar  besseres  Traversensystem,  bei  dem 
namentlich  die  Rücksichtnahme  auf  die  Verschiedenheit  der 
Wasserstände  in  der  Weise,  dass  die  kleineren  auf  ein  engejres 
Profil  zusammengehalten  werden,  hervorzuheben  ist 

Immerhin  würde  sich  Verfasser  dieser  Zeilen  von  diesem 
System  und  damit  verbundener  Konstruktionsart,  auf  die 
hier  nicht  näher  eingetreten  werden  kann,  am  Rhdn  kdnen 
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daiMnideii  Erfolg  verspreoheii  «nd  es  unter  Anderem  auch 
hier  nölhig  eraehten»  die  Sporenspitsen  dnrob  ein  in  deoren 
H6lie  gebaltenea  Parallelwerk  z«  verbinden» 

Betreffend  die  Rttdsichtnahnie  auf  die  Ungleiehbeit  d^ 
Wasserstände,  so  findet  diese  bei  dar  hierseitigen  Wohr- 
methode  meist  nur  in  der  schon  aus  anderen  Grundes  ange- 
nommenen flaehen  Bösehang  der  Wnhre  statt  Indessen  ist 
dies  andi  sehon,  namentlieh  an  dem  neuen  Innkanale  im 
Oberengadin,  in  der  Weise  geschehen,  dass  der  Flnss  auf 
Mittelwasser  eingewuhrt  und  dann  anf  jeder  Seite  zwisehen 
Wahrkrone  und  Hinterdamm  noch  eine  Bllrme  gelassen  wurde, 
tber  die  sieh  die  Hochwasser  ausbreiten  können. 

Als  Beispiele  übrigens  der  Anwendung  obiger  Wuhr-, 
beziehongsweise  Korrektionssysteme  in  grösserem  Mass- 
stabe sind  f^  den  Kanton  Graubflnden  hauptsächlich  zu 
nennen  die  Rheinkorrektion  im  Domleschg  und  di^enigen 
bei  Chur,  Maieofeld  und  Fläsch,  die  Landquart- Korr^tion 
zwischen  Grüsch  und  Schiers,  auch  ähnliche  Arbeiten  am 
Inn,  am  Poschiavino  und  an  der  Moesa. 

Es  mag  hier  noch  die  Frage  erwähnt  werden,  ob  eine 
Flusskorrektion  von  oben  nach  unten  oder  in  umgekehrter 
Richtnng  auszuftthr^  sei.  Man  hört  letzteres  zuweilen  als 
fsst  selbstverständliche  allgemeine  Regel  aufstellen,  während 
als  solche  das  andere  ohne  Zweifel  das  riebtigere  ist  üeber- 
himpt  kann  hierbei  natürlich  niemals  von  einem  ganzen  Fluss- 
gebiete, sondern  nur  vom  Baubetriebe  innerhalb  gewisser  von 
der  Natur  abgegrenzten  Sektionen  die  Rede  sein,  da  die 
Reihenfolge  in  der  Ausführung  dieser  ganzen  Sektionen 
meist  abgesehen  von  ihrer  Lage  weiter  oben  oder  unten  im 
Flussgebiet  durch  andere  als  technische  Gründe  bestimmt 
wird- 

Bei  der  einzelnen  Sektion  aber  liegt  es  in  der  Natur  der 
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Sache,  dass  man,  wenn  immer  mögüch,  oben  an  einem  ridieren 
Anlehnnngspnnkte  beginnt  und  von  dort  abwftrts  föhrt,  indem 
man  beim  umgekehrten  Verfahren  ja  immer  riskireu  wfirde, 
vom  Flusse  umgangen  zu  werden,  oder  denselben  oft  dnrefa 
provisorische  Werke  in  die  Eorrektionslinie  einleiten  mflsste 
Ausserdem  aber  findet  bei  dem  Baubetriebe  von  oben  nach 
unten  die  Abschwenmiung  des  Gesdiiebes  aus  dem  neoeo 
Kanal,  indem  es  entweder  weiter  weggeflösst  oder  doeli 
zum  grösseren  Theil  ausser  der  neuen  Flusslinie  abgdeert 
wird,  mit  weniger  Belästigung  des  Eorrektionsunteraefamens 
statt,  als  im  anderen  Falle,  wo  der  Inhalt  der  oberen  Ejmal- 
strecken  durch  die  schon  gebauten  unteren  durchgeführt  wo^ 
den  muss. 

Bei  der  ausserordentlich  wichtigen  Rolle,  welche  bei  den 
Gebirgsflflssen  das  Geschiebe  spielt,  da  ohne  dieses  von  met 
Gefährlichkeit  derselben  kaum  die  Rede  sein  könnte,  sollten 
nun  tüs  sehr  wichtiger  Zweig  des  Wasserbaues  im  Gebirge 
noch  die  Yorbauungen  behandelt  werden ;  allein  wegen  des 
vielleicht  schön  tiber  Gebühr  in  Anspruch  genommenea 
Raumes  muss  es  diesfalls  bei  einer  kurzen  Erwähnung  ve^ 
bleiben. 

Die  Yorbauungen  von  Rufen  (offenbar  vom  romanischeo 
oder  italienischen  ruina,  worunter  in  diesen  Sprachen  auch 
speziell  die  Rufen  verstanden  werden)  sind  erst  in  neuerer 
Zeit  in  der  Schweiz  zu  allgemeiner  Anwendung  und  Aner- 
kennung gekommen.  Sie  zerfallen  ihrem  Zwecke  nach  in 
zwei  Hauptkategorien,  insofern  damit  einestheils  die  schon 
abgelösten  Geschiebe  in  den  Rttfenschluchten  oder  Töbeb 
aufgehalten  werden,  oder  aber  ihre  Ablösung  verhindert 
wird. 

Im  ersteren  Falle  werden  an  geeigneten,  möglichst  engen 
und  sichere  Anlehnung  bietenden  Steilen,  hinter  denen  m 
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erweiterter  DepoeitioDspUtz  sich  finden  sollte,  sogenannte 
Thalsperren,  nämlich  die  Schlacht  abschliessende  Querbanten 
jmfgeftlhri  Je  höher  diese  sind,  desto  länger  wird  bei  ge- 
gebenem OefiLll  der  Schlacht  die  Wirksamkeit  dauern.  Diese 
Daner  reicht  nämlich  nicht  blos  bis  zn  horizontaler  Ausftlllang 
des  durch  die  Sperre  gebildeten  Beckens,  sondern  so  lange, 
bis  «ch  hinter  derselben  wieder  ein  fllr  die  Fortbew^ung 
des  Geschiebes  genügendes  Oefi&lle  gebildet  hat  In  Folge 
dessen  reidit  oft  die  durch  eine  Sperre  bewirkte  Deposition 
ziemlich  weit  von  derselben  aufwärts  und  ist  daher  die  Wirk- 
samkeit solcher  Werke  meist  bedeutender,  als  man  a  priori 
annehmen  sollte.  Nachher  können  dieselben  weiter  erhöht 
odOT  neue  Sperren  angelegt  werden. 

Rationeller  sind  natürlich  die  Vorbauungen,  mit  denen 
die  Quelle  des  Uebels  verstopft  wird.  Da  die  gewöhnlichste 
Form  der  Oeschiebsablösung  im  Grossen  die  ist,  dass  mit 
dem  successiven  Tiefereinschneiden  der  Sohle  eines  Wild- 
baches  die  beidseitigen  Hänge  den  Fnss  verlieren  und  ein- 
stürzen, so  handelt  es  sich  hier  hauptsächlich  um  Versiche- 
rung der  Sohle  zur  Verhinderung  ihrer  weiteren  Vertiefung. 
Za  diesem  Zwecke  werden  SchweUen  in  dieselbe  eingebaut, 
welche  um  so  mehr  von  sehr  analoger  Form  mit  obigen 
Sperren  sind,  als  sie  meist  von  Anfang  zugleich  auch  den 
Zweck  derselben  zur  erftülen  haben;  wovon  abgesehen  ihr 
Zweck  namentlich  eine  geringere  Höhe  gestattet  In  Ver- 
bindung mit  diesen  SchweUen  kommen  je  nach  Umständen 
in  der  weiteren  Ausführung  eines  Vorbauungswerkes  strecken- 
weise Parallelwuhre,  ausgepflasterte  Schalen  und,  nachdem 
der  Bewegung  im  Grossen  Einhalt  gethan  ist,  so  dass  nicht 
mehr  tief  gehende  Abbruche  stattfinden,  besonders  Flecht- 
zäone  zur  Anwendung,  um  bis  in  die  äussersten  Ausläufer 
der  Bewegung  auch  dem  oberflächlichen  Abschälen  Einhalt 
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zn  thun  and  damit  der  beginnenden  Vegetation  ^en  sioberen 
Fnss  zu  verschaffen,  welehe  dann  das  Werk  durch  des 
Verband  nnd  die  Bedeckung,  welche  sie  dem  Boda 
gewährt,  erst  krönen  mnss. 

Die  spezielle  Konstraktion  kann  bei  diesen  Vorbaoongs-  j 
werken  sehr  verschieden  sein;  worauf  es  aber  bei  den  Thil-  i 
sperren  und  SohlschweUen  gleichmässig  immer  besondos  ■ 
ankommt,  ist  eine  vollkommene  Sidierong  g^;en  Unter 
Waschung  und  gegen  Durchbrechung  der  beidseitigen  Ad- 
lehnung.  Dass  dabei  der  Verband  im  Werke  selbst^gesOgeod  i 
sein  müsse,  ist  selbstverständlich.  Uebrigens  können  sie 
von  Holz  oder  von  Stein  angdegt  werden;  vorzuziehen  ist, 
wo  das  Material  sich  findet,  immerhin  letzterer.  Die  gewöhn- 
liche Form  ist  dann  ein  flacher  tiialaufwärts  gekehrter  Bogen, 
um  dem  Mauerwerk  einen  gewölbartigen  Schluss  und  damit  ■ 
mehr  Widerstandsfähigkeit  zu  geben.  Die  weiteren  Einzefah 
heiten  der  Konstruktion  und  die  an  verschied^ien  Ort« 
üblich  gewordenen  Abweichungen  in  der  Hauptform  mit 
ihren  Vor-  und  Nachtheilen  näher  zu  bdiandeln,  würde  hier 
zu  weit  führen.  Derjenige,  der  dieser  Angelegenheit  etwa 
bei  seinen  Wanderung^  durch  die  Alpen  nähere  Aufinerk- 
siunkett  widmen  will,  wird  den  besten  Wegweiser  dazu  und 
allen  erwünschten  Aufschluss  in  dem  4864  im  Drude  ^- 
sehienenen  Berichte  an  den  hohen  Bundesrath  über  die 
schweizerischen  Wildbäche  von  Professor  Culmann  finden. 
Hier  mag  es  genügen,  noch  beizufügen,  dass  mit  der  dcfa 
verbreitenden  Einsicht  von  der  grossen  Nützlidikeit  der 
Vorbauungen  diese  namentlich  auch  in  hiesigem  Kasten 
immer  mehr  zur  Anwendung  kommen.  Dabei  bilden  zu- 
nächst natürlich  lokale  Zwecke  und  nicht  etwa  die  Vermin- 
derung des  Geschiebes  im  Hauptflusse  die  Veranlassnng. 
Um   vorzugsweise  für  letzteres  Bedeutenderes  zu  leister. 
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mtlsste  man  sich  in  weiteren  Kreisen  an  den  betreffenden 
Arbeiten  betheiligen.  Dabei  wird  es  sich  bei  einem  so  aus- 
gedehnten nnd  in  so  unendlich  viele  Verzweigungen  aus- 
lanfeDdeii  Gebiete,  wie  z.  B.  dem  des  Rheines,  kaum  darum 
handeln  können,  bis  in  alle  diese  Verzweigungen  hinein  die 
Vorbanungen  auszudehnen.  Hingegen  wäre  es  fQr  das 
ganze  Flussgebiet  von  bedeutendem  Nutzen,  auch  nur  einige 
der  Hanptgeschiebszuflflsse  unschädlich  zu  machen.  Denn 
diese  Schädlichkeit  und  Gefiüirlichkeit  besteht  bei  manchen 
nicht  nur  in  den  Geschiebsmassen,  welche  sie  in  viel  höhe- 
rem Masse,  als  andere,  dem  Hauptflusse  zuführen,  sondern 
fast  noch  mehr  in  den  Stauungen  des  letzteren,  welche  sie 
veranlassen  können. 

£s  ist  bekannt,  dass  z.  B.  die  Nolla  bei  Thusis  in  dieser 
Art  schon  wiederholt  grosses  Unheil  für  die  unteren  Gegenden 
verursacht  hat,  wie  gerade  der  ungeheure  Rheinwasserstand 
von  1834  zumTheil  von  einer  von  ihr  verursachten  Stauung 
des  Hinterrheins  herrührte.  Es  kann  hier  aber  noch 
beigefügt  werden,  dass  erst  im  Sommer  vorigen  Jahres 
eine  solche  Stauung  von  4  Meter  Höhe  vorgekommen  ist 
Glücklicherweise  traf  der  dieselbe  veranlassende  Ausbruch 
der  Nolla  nicht  mit  einem  Hochwasser  des  Rheins  zusammen 
nnd  fand  daher  die  zwar  noch  jetzt  nicht  ganz  vollendete 
Abspülung  der  vorgeschobenen  Geschiebsmasse  und  der 
Abfluss  des  dahinter  entstandenen  Sees  nur  successive  und 
daher  ohne  Schaden  statt.  Immerhin  bildet  dieses  Vor- 
kommniss  einen  neuen  Beweis  für  die  Gefahr,  welche  von 
hier  aus  auch  den  unteren  Rheingegenden  droht,  beziehungs- 
weise dafür,  dass  es  schon  aus  Rücksicht  auf  solche  Gefahren 
im  Interesse  eines  ganzen  Flussgebietes  liegen  kann,  sich 
an  der  Vorbauung  einzelner  Gebirgszuflttsse  zu  betheiligen. 
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üeber 

die  klimatischen  Verhältnisse 

auf  hohen  Berggipfehu 


Unsere  Kenntniss  des  jährlichen  und  des  täglichen 
Ganges  der  Temperatur  und  der  Feuehtigkeit  in  bedeutenden 
Höhen  ist  kaum  zur  Einsicht  gediehen,  dass  wir  so  viel  wie 
nichts  davon  wissen.  Und  doch  haben  wir  Alle  ein  leb- 
haftes Interesse  an  dieser  Frage,  deren  vollständige  Beant- 
wortung erst  die  reguläre  Luftschifffahrt  geben  kann.  Da- 
her erregt  jeder  Versuch,  der  eine  theil weise  Lösung  ver- 
spricht, die  Aufmerksamkeit  aller  Gebildeten,  und  vor 
Allem  auch  die  der  Freunde  der  hehren  Alpenwelt  So  sehen 
wir  mit  Spannung  den  Ergebnissen  der  kühnen  Entdecker 
entgegen,  ^e  den  verflossenen  Winter  in  den  Eisregionen 
<le8  Matterjoches  zugebracht  haben,  und  doch  sind  ihre 
Beobachtungen  nicht  auf  Gipfeln  und  auch  nicht  aussen  in 
der  freien  Luft  angestellt,  wo  die  Verhältnisse  noch  wemger 
liach  uttserm  in  den  Thälem  gewonnenen  Anschauungen  sich 
modeh  lassen  werden.  So  gross  daher  das  Verdienst  der 
ktOinen  Ueberwinterer  und  ihres  edeln  Auftraggebers^  der 
^^  grossen  Kosten  allein  auf  siqh  nimmt,  auch  sein  mag, 
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so  sicher  sich  ihr  und  besonders  unseres  Alpenfrenndes 
DoUfus  Namen  auf  immer  in  der  meteorologischen  Wissen- 
schaft einbürgern  wird;  so  gross  auch  das  Verdienst  Olaisher's 
um  die  Eennüiiss  der  Temperaturzustände  in  freier  Lnft 
uns  jetzt  erscheint:  so  sind  doch  diese  wunderwürdigea 
Leistungen  nur  lokaler  oder  ephemerer  Natur,  und  erst  wenn 
durch  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  Berggipfeln  oder  in 
freier  Luft  beobachtet  werden  kann,  werden  wir  einen  ge- 
naueren Einblick  in  die  klimatischen  Verhältnisse  des  oberen 
Luftkreises  gewinnen. 

Man  hat  schon  wiederholt  auf  hohen  Berggipfeln  Thei^ 
mometer  zurückgelassen,  die  den  niedrigsten  oder  höchsten 
Stand  derjenigen  Stelle  angaben,  wo  man  sie  angebracht 
hatte.  Man  weiss  aber  nicht  einmal  angenähert  den  Tag 
zu  bezeichnen,  an  dem  jedes  dieser  Extreme  eingetreten  ist  ' 
Es  tauchte  daher  der  Gedanke  nach  registrirenden  Instru- 
menten auf;  allein  es  ist  fast  unmöglich,  dieselben  gegen 
Zerstörung  zu  sichern  und  sie  dennoch  mit  der  Luft  in  ge- 
nügende Verbindung  zu  bringen,  zud^n  setzen  sie  so  feine 
Einrichtungen,  wie  z.  B.  genaue,  einen  ganzen  Winter  hin- 
durch gehende,  keiner  Aufiriehung  bedürfende  Uhren  voraus 
(die  nicht  geölt  sein  dürften),  dass  auch  diese  Art  von 
Hülfsmitteln  uns  kaum  ein  theoretisches  Interesse,  nidit  aber 
den  Glauben  an  ihre  baldige  Ausführung  abgewinnen  kann. 

Und  doch  giebt  es  ein  wenig  kostspieliges,  an  viekn 
Orten  der  Schweiz  und  überall  im  Angesicht  femer  Gebi^ 
anwendbares  Mittel,  das  zu  einer  fortlaufenden  Reihe  von 
Temperaturbeobachtungen  auf  Berggipfeln  und  in  freier 
Luft  fahrt  Diess  ist  die  terrestrische  Refraktion  oder 
die  Lichtbrechung  zwischen  irdischen  Gegenständen. 

Im  Jahrbuch  des  S.A.C.  von  1864  ist  S.  418  angegeben, 
dass  das  Verhältniss  der  I^ichtbrechung  zur  Krümmung  der 
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Erde  bei  nns  im  Durchsclmitte  152  zu  1000  sei,  und  aus 
den  Tabellen  auf  S.  424  und  425  ist  ersichtlich,  wie  viel 
bdde  YerhSitnisse  zusammen  auf  eine  gegebene  Entfernung 
betragen.  Endlich  ist  S.  420  in  der  Anmerkung  arwähnt, 
da88  die  YerS^nderlichkeit  der  irdischen  Lichtbrechung 
oder  d^  terrestrischen  Refraktion  zwischen  die  Verhältnisse 
von  Vi4  luid  von  Vie  ^^M^y  im  Hochgebirge  selbst  aber  ge- 
wdlmhch  nur  Vao  ^er  vereinigten  Krümmung  und  Refraktion 
betrage,  wie  solche  S.  424  und  425  gegeben  ist  Berechnet 
man  nach  den  S.  420  in  der  Anmerkung  gegebenen  Auf- 
schlüssen z.  B.  auf  eine  Entfernung  von  96  Kilometern 
(20  Stunden)  dA  Betrag  der  Krümmung  und  Refraktion, 
indem  man  das  Quadrat  von  96  (96  mal  96)  =  9216 
sneceesive  durch  14,  15  und  16  theilt,  so  erhält  man 
resp.  658,  614  und  576  Meter  als  Betrag  der  Krümmung 
und  Refraktion,  deren  Unterschiede  die  Grösse  der  Verän- 
deriiehkeit  zeigen,  welche  unter  sehr  verschiedenen  Luftzu- 
stftnden  bei  uns  auf  die  gegebene  Entfernung  stattfindet 
Sie  beträgt  vom  mittleren  Zustande  aus  resp.  44  und  38, 
im  Ganzen  82  Meter.  So  verschieden  hoch  kann  auf  96 
Kilometer  oder  20  Schweizer  Stunden  Entfernung  ein  Berg 
eneheinen.  Dieser  Unterschied  von  82  Meter  beträgt 
82  1 

9äÖÖ  ^^^^  117Ö  ^®'  Entfernung,  daher  ziemlich  genau  3 

Bogenminuten  oder  180  Bogensekunden.  Misst  man  also 
den  Höhenwinkel  eines  20  Standen  entfernten  Berges  mit 
einem  guten  Theodoliten,  der  die  Höhenwinkel  auf  5  Sekunden 
geD&n  giebt,  so  bemerkt  man  damit  schon  eine  Aenderung 
von  */igo  oder  Va«  ^er  jährlichen  Verschiedenheit  in  der 
Lichtbrechung.  Wenn  nun,  wie  die  Wissenschaft  nachweist, 
diese  Verschiedenheit  fast  ausschliesslich  von  der  Ab- 
nahme der  Wärme  zwischen  dem  nnteren  und  dem 
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oberen  Punkte  herrtlhrt  und  diese  Abnahme  im  Lanfe 
des  Jahres  nur  um  wenige  Grade  des  Thermomelera  varüren 
kann,  wie  Tiel|ährige  Beobachtnngen  in  Genf  and  auf  dem 
St  Bernhard  zeigen,  so  folgt  daraus,  dass  von  einem  Puakte 
in  der  Ebene  die  gleichzeitige  Temperatur  auf  eittem  20 
Stunden  entfernten  hohen  Berggipfel  bis  auf  den  Bntehthttl 
eines  Grades  genan  mittat  eines  Theodoliten  bestimmi 
werden  kann,  ohne  dass  man  sich  von  der  Stelle  sa  be- 
wegen braucht 

Da  -sich  indess  nur  in  wenigen  Händen  auf  der  gerade 
geeigneten  Stelle  so  gute  Theodoliten  finden  werden,  wie 
oben  vorausgesetzt  i^,  so  stehen  der  prAüsdben  Anwen- 
dung dieses  Mittels  sehr  ernste  Hindemisse  im  Wege.  Um 
aber  doch  blossen  Liebhabern,  die  von  ihrem  Hanse  ans 
oder  in  dessen  Nähe  weit  entlegene  Alpengipfel,  besonders 
leicht  kennbare,  immer  schneefreie  Felspartien  beobachten 
können,  die  Bestimmung  der  jeweiligen  Temperatur  auf 
denselben, zu  ermöglichen,  wird  hier  auf  eine  andere,  be- 
quemere Beobachtungsmethode  aufoterksam  gemacht,  die 
mindestens  eben  so  genaue  Resultate  liefert,  wie  ein  guter 
Theodolit,  dagegen  allerdings  mehr  an  bestimmte  L<Aali- 
täten  gebunden  ist 

Befindet  sich  nämlich  in  der  Entfernung  von  nicht  fiber 
eine  Viertelstunde  eine  Anhöhe,  über  die  hinweg'  in  der  H(die 
von  nicht  über  20  bis  30  Fuss  eine  sehr  ferne  Bergspitze 
oder  Felspartie  gesehen  werden  kann,  so  errichtet  man  da- 
selbst eine  genügend  hohe  Stange,  an  der  seitlich  in  Ent- 
fernungen von  z.  B.  je  2  Zoll  viele  etwa  4  Zoll  lange  Sprossen 
von  ^/a  Zoll  Dicke  horizontal  so  angebracht  sind,  dass  DMm 
besagte  Bergpartie  gerade  dazwischen  oder  besser  hart 
,  nebenan  sehen  kann.  Am  Orte  der  Beobachtung  bringt  man 
dann  an  einer  fixen  Stelle  ein  gutes  Femrohr  an  (eine  20 
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malige  VergröBseniiig  l&sst  auf  2  bis  3  BogenBekunden  ge* 
Hau  beobachten)  und  beobachtet  mm  so  oft  ale  möglieh  den 
Stand  des  fernen  Punktes  an  der  Stange.  Damit  man  rtseh 
abziüilen  kann,  tiint  Bum  gut,  etwa  jede  ftii^  Sprosse 
merklich  länger  als  die  andere  sra  machen.  Bei  sorgfältiger 
Beobachtimg  kann  man  im  Lanfe  des  Frfihmorgens  oft  von 
Minnte  zn  Minute  Aenderungen  find^.  Gerade  nadL^Sonnen^ 
ao%ang  steigt  gewöhnlich  das  Bild  des  Berges  noch  einige 
Z^t  in  die  Höhe  und  sinkt  dann  meist  ruckweise  bis  am 
Nadunittage;  gegen  Sonnenuntergang  hdbt  es  sich  wieder. 
Der  Verfasser  hat  aus  seiner  Wohnung  bei  f^lisau  im 
Jahre  1841  vom  Oktober  bis  Denember  auf  solche  Weise 
die  scheinbaren  Veränderungen  in  der  Höhe  des  Bristenstodses 
beobachtet,  der  19^/3  Stunden  entfernt  ist  Das  Bild  einer 
scharfen  Gipfelecke  und  einer  leicht  kenntlichen  Felspartie 
madite  an  der  Stange  während  dieser  Zeit  Bewegungen  bis 
auf  28  Zoll  Jeder  Zoll  entsprach  nach  genauer  Berechnung 
5V3  Bogensekunden,  also  die  scheinbare  Bewegung  auf- 
xaA  abwärts  im  Ganzen  154  Bogensekunden.  Die  einzehie 
Beobachtung  war  auf  2  bis  3  Sekunden  sicher.  Da  die 
Stange  achtzigmal  näher  war,  als  der  Berg,  so  hatte  sich 
dieser  80  mal  28  Zoll,  d.  h.  224  Fuss  verschieden  hoch  ge- 
zeigt Sogar  während  eines  einzigen  Tages  betrug  die 
Differenz  an  der  Stange  18  Zoll  oder  die  Aenderung  der 
scheinbaren  Höhe  des  Berges  144  Fuss  (14.  Dezember). 

Diese  Beobachtnngsmethode  hat  indess  den  Uebelstand, 
dass  der  vom  fernen  Gegenstande  herkommende  Lichtstrahl 
zn  nahe  am  Boden  vorbeistreift  und  daher  von  den  lokalen 
Temperaturverhältnissen  zu  sehr  influenzirt  wird.  Diess 
war  gerade  an  dem  eben  bemei^ten  Tage  der  Fall,  an  dem 
auf  dem  Bristenstock  der  Föhn  allerdings  sehr  starke  Ret 
fraktion  bewirken  musste,  ein  starker  Reif  aber  das  Feld 
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zwischen  Beobachter  und  Stange  bedeckt  und  dadurch  gleieb- 
falls  eine  bedeutende  Yergrössening  der  Refraktion  yer- 
ursacht  hatte. 

Es  ist  dah^  zu  wtlnsehen,  dass  solche  Beobacfatnngen 
an  Gegenständen  gemacht  werden,  die  möglichst  über  dem 
Boden  der  Umgebung  erhaben  sind  und  derStrahlnng  wenig 
Fläche  darbieten.  Es  eignen  sich  dah^  yoraus  die  Kireh- 
thürme  zu  solchen  Beobachtungen.  Da  sie  sich  aber  md- 
stens  sehr  nahe  beim  Beobachter  befinden  werden ,  so  mnss 
eine  scharfe  Spitze,  ein  vorspringender  Nagel,  u.  dgi  m. 
als  Richtpunkt  dienen  und,  da  am  Thurm  die  Eintheihmg 
fehlt,  das  Femrohr  in  einer  Hülse  senkredit  auf  und  ab 
bewegt  werden  können,  um  den  fernen  Bergpunkt  geaan  in 
die  Höhe  des  nahen  Richtpunktes  zu  bringe.  Man  kann 
auch  einen  starken  Pfahl  einrammen  und  das  Femrohr  an 
einem  daran  auf-  und  niedergehenden  Schieber  festschrau- 
ben, d^mn  einstellen  und  die  Veränderung  des  Schieben 
anmerken. 

Es  wird  hier  vorausgesetzt,  dass  man  zur  BeobachtaBg 
der  Veränderlichkeit  der  terrestrischen  Refn^onen  nur  fene 
Punkte  nehme  und  bei  den  Beobachtungen  jeweilen  des 
Stand  des  Thermometers  am  Orte  der  Beobachtung  ablese 
und  notire.  Da,  wie  am  oben  angeführten  Orte  bemerkt 
ist,  die  terrestrische  Refraktion  und  so  auch  ihre  Veränderüdh 
keit  mit  dem  Quadrate  der  Entfemung  wächst,  und  da 
dieselbe  z.  B.  auf  eine  Stunde  Entfemung  nur  7  Zoll,  d.  b. 
etwa  9  Bogensekunden,  auf  zehn  Stunden  Entfemung  da- 
gegen schon  68  Fuss  oder  88  Bogensekunden  beträgt,  so 
dürfte  es  rathsam  sein,  keine  Punkte  in  weniger  als  10 
Stunden  geradliniger  Entfernung  zur  Beobachtung  der  Va^ 
änderlichkeit  der  irdischen  Lichtbrechung  auszuwählen. 
Könnte  man  jedoch  mehrere,  ungleich  entfernte  und  besoa- 
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den  ungidch  höhe  Punkte  in  d«tt  Kreis  der  Beobfiofateng 
ziehen,  so  würde  der  WisBenschaft  ein  äusserst  wertfcrofies 
Material  gefieibrt,  weil  oft  in  grösseren  Höhen  die  Luft- 
sdiichten  wärmer  als  in  niedrigere  sind  und  weil  ein 
einziger  femer  Beobachtungspunkt  nur  die  Summe  aller 
zwischen  ihm  und  dem  Beobachter  stattfindenden  Yerände- 
rangen  in  den  Temperaturverbältnissen  zu  yerrathen  im 
Stande  ist 

Aus  dem  bidier  Gesagten  ergiebt  sich,  ^ss  »olehe  Be- 
obichtungeB  am  besten  auf  den  geeignete  Stem^Kurten  an^- 
gestellt  werde»  könnten.  In  der  Schweiz  haben  hiefür 
Neuenbürg  und  Bern  die  gttnstigste  Lage.  Auf  den  Stern* 
warten  wären  von  Zeit  zu  Zeit  auch  Höhenbeabaohtnngen 
aa  Gesurften  und  der  Sonne  anzustellen,  welche  Belehrung 
tlber  die  Wämezustände  des  ganzen  Luftkreisea  geben 
wllrden. 

Die  genaue  Berechnung  der  Tempemtur  auf  einem  fernen 
BerggipM  ans  der  Beobachtung  seiner  sdieinbaren  fiObe 
ttnd  aus  dem  Stande  des  Thermometers  und  des  Barometers 
am  Orte  des  Beobachters  fordert  die  Anwendung  selir 
rerwicketter  Formeln.  Es  kann  aber  fClr  jeden  gegebenen 
Fall  von  einem  Faelmanne  eine  kldne  Tabelle  voraus  be^ 
rechnet  werden,  die  es  jedem  Laien  möglich  macht,  ^eieh 
nach  der  Beobachtung  die  angenäberte  Temperatur  auf  dem 
^raen  Berggipfel  ermitteln  and  aufzeichnen  zu  können. 
K^en  daher  gUnstig  placirte  Freunde  der  Gebirgswelt 
bliese  Art  der  Beobachtung  in  Gang  setzen,  die  über  die 
klimatischen  Verhältnisse  des  Hochgebirgs  ein  neaes  Licht 
^rfen  wirdl  Die  vielen  Bergbesteigungen  im  Sommer, 
bei  denen  das  Thermometer  auf  den  Gipfeln  selbst  abgelesen 
^M,  gäben  dann  ein  schätzbares  Mittel  der  Yerification 
oder  der  Bestätigang  des  Rechnungsverfahrens  in  die  Hasd, 

SchweiMT  Alpen- Clab.  ,       34 
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wodurch  auch  die  Winterbeobachtongen  an  Werth  bedeutend 
gewinnen  würden. 

K  H.  Denzter. 


Bemerkungeii  zn  den  Excnrsions- Karten« 

Ftlr  die  zwei  im  Jahre  1865  gewollten  Excnrsions- 
gebiete  sollten  zwei  Specialkarten  herausgegeben  werden. 
Zar  Vermeidung  doppelter  Kosten  vereinigten  sich  das  letit- 
jährige  Central -Gomit^  und  das  Redaktion8*Gomit6  dahin, 
die  zwei  Karten  nur  in  beschränkter  Zahl  den  Sektionen  tär 
diejenigen  Mitglieder  zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  die 
betreffenden  Gebiete  während  des  letzten  Sommers  zu  berdsen 
wünschten,  und  die  eigentliche  Ausgabe  mit  Benutzung  der 
erlangten  Resultate  auf  den  3.  Band  des  Jahrbuches  folgen  zu 
lassen.  Im  gegenseitigen  Einverständniss  wurden  beide 
Karten  in  der  Manier  der  Aufnahmen,  nämlich  im  ^/smm 
mit  Horizontalen,  ausgeführt  und  zwar  in  den  dort  üblichea 
Farben:  für  Fels  schwarze  Gurven,  für  das  nutzbare  Land 
orangefarbige,  fOr  die  Gletscher  blaue  und  für  die  Wal- 
dungen grüne.  Durch  diese  Verabredung  wurde  der  kost- 
spielige Farbendruck  für  beide  Karten  ermöglicht 

Die  Silvretta- Karte  wurde  bei  Wurster  &  Comp,  in 
Winterthur,  die  Medelser  Karte  von  Leuzinger  in  Ben 
gestochen. 

um  nicht  beide  Klarten  gimz  gleich  auszuführen  und  om 
eine  schwache  Andeutung  des  Reliefe  mit  den  Aequidistanten 
zu  verbinden,  wurden  schon  bei  den  Excursions-Abdrfickeo 
der  Medelser  Karte  nach  dem  Vorschlage  von  Fachmännern 
die  Horizontalen  auf  der  Schattenseite  kräftiger  gehalten. 
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Fflr  die  eigentliche  Ansgabe  BQchte  man  diese  Vereinigung 
exakter  DarsteUung  des  Terrains  durch  Gurren  mit  der  ein 
dentUchoi^  Bild    gewährenden   Relie&eichnung   in   noch 
höherem  Masse   durch   Farbentöne   zu   erzielen.     Es   ist 
diese  Manier  zwar  schon  mehrfach  für  Karten  gewählt 
worden,  nicht  immer  jedoch  glücklich  ausgefallen,  so  dass 
dn  wiederholter  Versuch  wohl  gerechtfertigt  erscheint    Ob 
dieser  gelungen,  mögen  die  Kenner  entscheiden,  wie  nicht 
minder   die  Clubgenossen  und  das  Publikum  nach  Ver^ 
gkichung  der  ersten  Karten  mit  den  zwei  neuen  und  dieser 
unter  sich  ihr  ürtheil  darüber  abgeben  werden,  ob  die  ehi- 
fachen  Horizontalen  den  allgemeinen  Ansprüchen,  der  all- 
gemeinen Auffassung  genügen,  oder  ob  nicht  vielmehr  die 
plastische  Darstellung  gemeinverständlicher  und  beliebter 
seL     Vom  populären  und  auch  vom  künstlerischen  Stand- 
punkte aus  werden  die  natürlich  nach  neueren  Begriffen 
flchra£Firten  Karten    wohl    noch    lange    warme  Anhänger 
finden,  um  so  mehr,  als  die  Horizontalen  für  die  in  diesem 
Massstabe  ausgeführten  Karten  des  Hochgebirgs  kaum  auf 
absolute  Oenauigkeit  Anspruch  machen  können  und  daher, 
oft  freilich  in  erhöhtem  Masse,  nur  annähernde  Schätzung 
zulassen.     Lassen  sich  aber  beide  Systeme  vereinigen,  so 
werden  die  Liebhaber  beider.  Gelehrte  und  Laien,  Ingenieure 
und  Touristen,  aus  dergleichen  Karte  jeder  zu  seinem  Zwecke 
den  gewünschten  Nutzen  ziehen. 

Die  Beleuchtung  unserer  beiden  Karten  wurde,  wie  es 
meist  üblich  und  auch  im  Dufour- Atlas  angenommen  ist, 
von  Nordwest  beibehalten,  da  eine  üebersetzung  in  die  von 
Simler  vorgeschlagene  Beleuohtung,  welche  für  die  zwei 
ersten  Karten  des  Schweizer  Alpen-Clubs  befolgt  worden  ist, 
bei  der  für  die  Ausführung  unserer  Karten  so  knapp  zu- 
gemessenen Zeit  beinahe  unmöglich  ist  und  der  Druck  da- 
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durch  sehr  Tereögert  worden  wftre.  Diesem  Mangel  an 
Zeit  und  Müsse  bq  dner  mhigen  Arbeit  tmcl  dem  Drftngett 
nach  Abliefenmg  der  Excarsiottskarten  vor  B^tiii  der 
Reisen  mögen  denn  ancii  einige  kleine  Mängel  in  der  Zeldh 
nnng  zuzusclw eiben  sein. 

Vom  abgetretenen  Central -Comit^,  namentlidi  von 
seinem  Präsidenten,  wurde  auf  die  Feststellung  einer  rieb* 
tigen  Nomenklatur  beider  Gebiete  grosse  Sorgfklt  nnd  Mfibe 
verwendet  Eine  gewissenhafte  Sichtung  der  Kamen  war 
hier  um  so  schwieriger,  als  sprachliche  VerhSltnisse  und  ^ 
Lage  einer  Grenzkette  in  hohem  Masse  zur  Verwirrnng 
beitrugen.  Bei  der  Verschiedenheit  der  romanischen  Dia- 
iekte  darf  man  natttrlich  nicht  erwarten,  dass  alle  Beeetdh 
nnngen  in  topographischer  und  etymologischer  Hinsieht  ab- 
solut richtig  seien  und  keine  Anfechtung  erleiden  werden, 
hat  ja  dodb  beinahe  jedes  Thal  seine  hartnäckig  festgehal- 
tenen Sondemamen  und  Lesarten.  Wir  erwähnen  beiopiel»* 
wdse  nur  des  Wortes  Fuorcla,  das  bald  so,  bald  Furda  ge- 
schrieben wird;  Silvretta  weist  selbst  mehrere  Sdirdb- 
arten  auf,  unter  denen  der  in  der  wissenschaftlichen  nnd 
touristischen  Welt  jetzt  gebräuchlichen  der  Vorzug  gegeben 
wurde.  Viele  Widersprüche  wurden  eu  beseitigen  gesucht 
und  es  mussten  sogar  noch  einzelne  für  die  Etcurstons- 
exemplare  gewählten  Bezeichnungen  nach  grfindlicherer 
Untersuchung  durch  andere  ersetzt  werden  ^  so  Pi£  Mont 
durch  Klein  Buin  etc. 

Bei  Befolgung  des  Grundsatzes,  neue  Namen  wo  mdglirb 
dem  Volksgebrauch  zu  entlehnen,  traf  man  auch  auf  hdohrt 
fremdartig  kljngende,  für  Manchen  aufblende  Namen,  wdehe 
aber  nur  um  so  charakteristiBcher  sind. 

In  beiden  Gebieten,  namentlich  aber  an  den  Grenzen  gegen 
das  Tsnrol,  herrschte  bisher  grosser  Mangel  an  Benemmngea, 
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welchem  nur  theilweise  abgdioUen  ist  Trotz  manrnglkolMr 
BemOhmigen  Hessen  aioh  Immer  noch  viele  Punkte  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen,  so  dass  spätere  Eintragungen  in 
dieser  Karte  sehr  wllnschenswerth  sind. 

R.  Limit. 


Aohenmesser. 

Unser  biedere  Clubgenosse,  Hr.  Apotheker  Lindt  in 
Bern,  macht  in  seiner  Beschreibung  Aber  das  Triftgebirge, 
Seite  25  des  Jahrbuches  des  schw.  Alpenclub  pro  1865, 
auf  die  Wünschbarkeit  aufinerksam,  dass  die  Anschaffung 
praktischer  Beiseinstrumente  zur  Bestimmung  und  Yer* 
gleichung  der  Höhen  einzelner  Spitzen  durch  das  Oentral- 
comit^  erleichert  werden  möchte.  YoUkomm^  einverstanden 
mit  dieser  Absicht,  will  ich  meine  Erfahrungen  über  ein 
seit  ungefähr  zehn  Jahren  in  meinem  Besitze  stehendes  In- 
atrumentcben,  das  sogenannte  Spiegelniveau  (Niveau  k  Re- 
flexion), hier  mittheilen  und  dasselbe  gerade  ftlr  den  von 
Hm.  Lindt  ventilirten  Zweck  bestens  enq)fehlen. 

Die  Construktion  ist  sehr  einfach  und  besteht  in  einem 
vertiealen  Spi^el,  an  den  ein  Gewicht  angehängt  ist.  Dieser 
Spiegel  ist  daneben  mittelst  eines  Leinwandstreifens  an  die 
Hessingfassung  befestigt,  kann  sich  in  der  au%ehilngteB 
L^e  frei  bewegen  und  wird,  zur  Ruhe  gekommen,  vertical 
stdien.  Hebt  der  Beobachter  das  Spiegelniveau  mit  halb* 
gestrecktem  Arme  in  die  Höhe  des  Auges  und  lässt  den 
Riegel  zur  Ruhe  kommen,  so  wird  die  Linie  vom  körper* 
lichea  Auge  aus  durch  das  gespiegelte  Auge  horizontal 
Bein,  und  jeder  Punkt  des  Terrains,  nah  oder  fern,  wetober 
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von  dieser  verlftogert  gedachten  Linie  getroflflen  wird,  steht 
gleich  hoch  mit  dem  Auge  des  Beobachters.  So  kann  mm 
der  Höhenunterschied  zwischen  verschied^en  Punkten  nut 
einer  flElr  solche  Zwecke  hinreichenden  Genauigkeit  wirklich 
gemessen  werden.  Befindet  man  sich  z.  B.  auf  irgend 
einem  Punkte  eines  Berges  k  niveau  mit  einer  bekannten 
Spitze,  80  kann  man  den  Unterschied  zwischen  dieser  und 
derjenigen  Spitze,  die  erstiegen  werden  soll,  mit  Hfllfe 
dieses  Instrumentes  genau  angeben.  Es  muss  dabei  d^ 
Beobachter  bei  gerader,  aufgerichteter  Haltung  wissen, 
wie  hoch  sein  Auge  ttber  dem  Boden  sich  befindet,  z.B. 
1,70  M.  Anstatt  der  Eörperlänge  kann  auch  ein  gemessener 
Stock  gebraucht  werden.  Mit  Hülfe  des  Spiegelniveaa  wird 
die  Höhenlage  des  Auges  auf  den  nahen  Abhang  projieiii 
und  dann  stellt  man  sich  in  gerader  Stellung  an  dem  so  er- 
haltenen Punkte  wieder  auf,  um  fortzufahren,  das  Niveau 
des  Auges  auf  das  Terrain  tiberzutragen.  Bei  dieser  Ope- 
ration ist  somit  nur  über  die  Summe  der  Stationen  RechniAig 
zu  halten.  Hat  man  z.  B.  25  solcher  gemacht  oder,  mit 
anderen  Worten,  25  Mal  seinen  Beobachtungsort  geändeii, 
so  wäre  der  zu  ermittehide  Höhenunterschied  25  X  1,70  M. 
=s  42,50  Meter.  Dieses  eine  Beispiel  wird  genflgen,  um 
sich  auch  bei  anders  gruppirten  Daten  zurechtzufinden. 

Die  Handhabung  dieses  Instrumentes  ist  ftuserst  ein- 
fach; man  braucht  weder  eine  Messlatte  jioch  eine  .zwate 
P^'son  zu  seiner  Bedienung.  Bei  etwelcher  Uebung  kaim 
man  damit  auch  sehr  rasch,  ohne  merklichen  Aufenthalt  im 
Steigen,  arbeiten  und  gewöhnt  sich  sehr  bald  zu  gröss^er 
Genauigkeit  im  Verfahren,  die  Mitte  des  Augapfels  im 
Spiegel  jeweilen  als  Punkt  zu  erfassen,  durch  welchen  die 
horziontale  Linie  neben  dem  Spiegel  vorbei  auf  das  Terrab 
verlängert  gedacht  werden  muss.     Fflr  die  Oorr^tion  der 
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Spiegefstelhing  ist  andi  gesorgt;  es  wird  dieaeflke  dnrch 
Feder  und  Schraube  und  die  zwei  angebrachten  Spiegel- 
seiten,  welche  abwechselnd  nach  donsdben  Punkte  gerichtet 
werden,  ermöglicht  Ist  das  Instrument  corrigirt,  so  fallen 
die  Visurlinien  bei  beiden  Spiegeln  zusammen,  resp.  mflssen 
den  nämlichen  Punkt  treffen. 

Die  Eigenschaft,  portativ  zu  sein,  hat  dieses  Spiegel- 
niveau im  höchsten  Grade.  Das  von  Gravet  &  Lenoir  in 
Paris  angefertigte,  in  Form  eines  cylindrischen  Messing- 
rohres, hat  eine  Länge  von  26  Linien  und  einen  Durch- 
messer von  10  Linien  und  kostet  Fr.  25. 

F.  V.  SaUi. 


Stabsmi^or  Kflndig. 

Der  vorige  Jahrgang  unseres  Jahrbuches  enthielt  aus 
der  Feder  des  eidgenössischen  Geniestabsmajors  Kündig 
einen  Aufsatz  ttber  das  Gletscherareal  der  Schweiz,  welcher 
in  diesem  Bande  fortgesetzt  werden  sollte.  Leider  ist  ein 
£reignis8  hindernd  dazwischengetreten,  welches  sowohl  im 
Kreise  unseres  Clubs,  als  namentlich  unter  dan  eidgenössi- 
schen Militär  den  schmerzlichsten  Eindruck  erzeugte :  Kündig 
ist  am  8.  Mai  d.  J.  zu  Solothum  gestorben,  in  der  Blüthe 
des  kräftigsten  Mannesalters  und  mitten  aus  frischestem 
Sdiaffen  heraus.  Der  treffliche  Mann  verdient  es,  dass 
ihm  an  dieser  Stelle  ein  Wort  des  Andenkens  gewidmet 
werde.  Wir  thun  es  am  besten,  wenn  wir  einen  kurzen 
Blick  auf  seine  Leistungen  werfen,  uns  auf  Notizen  stützend, 
welche  wir  der  Gefälligkeit  des  Hm.  eidgenössischen  Oberst- 
lieutnant  Si^ried  verdanken. 
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Kündig  verweBdete  sei»  Talent  Bnd  seine  tttolit%e  BS- 
duBig  snierst  im  Jahre  1850  votr  der  Odfentliehkät  iaoA 
die  AHsarbeitung  einer  Karte  de»  Kaatona  Basel  im  Maa*- 
Stabe  Yon  1 :  50^000,  thetls  ans  eigMaen,  im  Jura  an^eaoBh 
meaea  Anfiiahmen,  äieils  aaeh  denjenigen,  welche  dem  eid- 
genössischen Atlas  zu  Grunde  liegen.  Diese  aas  eigieDeni 
Antriebe  ttatemommene  Arbeit  fand  die  verdiente  AnerkeD- 
nung,  sie  lenkte  die  Augen  des  Generals  Dufour  auf  iliA  imd 
eröffnete  ihm  1853  den  Eintritt  in  das  von  diesem  geleiMe 
eidgenössische  topographische  Bureau.  Hier  fand  Küadig 
Gelegenheit,  sich  im  Zeichnen  und  in  geodätischen  Bereekh 
nungen  zu  vervollkommnen.  Die  topographischen  Arbeitoi, 
welche  ihm  in  den  Jahren  1854  bis  1863  im  Hochgebiige 
aufgetragen  wurden,  betrafen  sowohl  die  Detailaufnahmeo 
als  die  Triangulation.  Das  topographische  Bureau  ver- 
dankt der  gewissenhaften  Arbdt  und  der  gewandten  Hand 
Kündig's  die  Sektionen  6,  7  und  9  des  Blattes  XIX  des 
Dufour-Atlas,  einen  Theil  der  Sektion  10  des  Blattes  XXIV 
im  Kanton  Tessin,  die  Sektion  2  des  Blattes  XXIII  und  Theife 
der  Sektionen  4  und  8  des  Blattes  XUI  in  den  Hochgebir- 
gen von  Waliis  uad  der  inneren  Schweiz.  Es  waren  sehwie- 
rige  Arbeiten,  mit  ungewöhnlichen  körperliehen  Strapasea 
verbunden,  die  vielleicht  den  Keim  der  Krankheit  legto^ 
welche  dem  überaus  thätigen  Leben  Kündig's  ein  allzu  frfihei 
Ende  machten.  Monate  lang  musste  er  in  jenen  hohen  und 
kalten  Regionen  sein  Obdach  in  Sminhfitten  und  unter 
dem  Zelte  suchen.  Tag  für  Tag  warteten  seiner  neue  An- 
streDgungen  und  Gefahren  den  ganzen  Sommer  hiadurck, 
bis  im  Herbst  eine  nicht  mehr  zu  ertragende  Kälte  «nä 
Schnee  die  Gegenden  unbewohnbar  machten.  Kündig  hat 
also  einen  sehr  wesentlichen  Antheil  an  dem  topographisches 
Atlas,  welcher  der  ganzen  Schweiz  zu  so  hoher  Ehre  ge- 
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reicht,  ja  er  hat  in  gewissem  Betrachte  selbst  sein  Leben 
daAlr  geopfert. 

Im  Ferneren  ftlhrte  er  in  verschiedenen  Gegenden  Trian* 
gnlationen  ans,  so  1857  in  den  südlichen  Thälem  des  Waliis 
nnd  1858  bis  1860  in  den  Kantonen  üri  und  Unterwaiden. 
Nicht  mindere  Verdienste  erwarb  sich  der  Verstorbene  bei 
der  ruhigeren  Arbeit  auf  dem  topographischen  Bureau, 
wo  er  mflhsame  geodätische  Berechnungen  besorgte  und 
die  frühere  Triangulation  verschiedener  Kantone  ord- 
nete. Im  Jahr  \  864  betheiligte  er  sich  an  den  Vorarbeiten 
für  die  schweizerische  Triangulation  der  europäischen  Grad- 
messung.  Nach  Vollendung  des  eidgenössischen  topographi- 
schen Atlas  berief  ihn  die  Regierung  von  Solothum  in  ehren- 
voller Weise,  um  ihm  die  Direktion  der  Katastriruug  dieses 
Rantons  zu  übertragen.  Aus  dieser  Arbeit  hat  ihn  der 
Tod  herausgerissen. 

Neben  jenen  verdienstlichen  Arbeiten  machte  sich 
Kündig  auch  bei  unserer  Miliz*  einen  sehr  geachteten 
Namen.  Im  Jahr  1853  in  den  eidgenössischen  Genieetab 
getr^en,  avandrte  er  nach  und  nach  bis  zum  Major  (1864). 
Seine  Talente,  seine  Bildung  nnd  Gewissenhaftigkeit  machten 
sich  auch  hier  in  jedem  Dienste  geltend  und  be&higten  ihn 
namentlich  zu  einem  ausgezeiehneten  Instruktor.  Zu  diesen 
trefflichen  Eigenschaften  gesellte  sich  ein  ungemein  fireund- 
liobea,  anspruohloses  Wesen,  eine  herzliche  Kameradschaft, 
die  ihm  mit  der  Achtung  auch  die  Liebe  der  Höheren  wie 
der  Untergebenen  gewann.  Daher  die  ungeheuchelte  Traner, 
mit  welcher  die  Nachricht  seines  Todes  AUe  erftUlte,  die  je 
ia  seiner  Nähe  gestanden  hatten. 

J.  Roth. 
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Ueber  den  alten  Marmorbmeh  TOn  Grindelwald. 

Aus  Schriftstellern  des  vorigen  JahrhandertB  wissoi 
wir,  dass  in  alten  Zeiten  im  Grindelwald- Thal  farbiger 
Marmor  gebrochen  und  zu  Kunstsachen  verarbeitet  wurde, 
obgleich  im  Thale  selbst  beinahe  jede  Spur  von  Erinnerung 
an  Marmorausbeutung  verloren  gegangen  ist.  Der  vorige 
Sommer  hat  mit  seinem  ausserordentlichen  Abschmdzai 
der  Gletscher  die  alte  Sage  wunderbar  erfrischt  und  die 
Notizen  der  alten  Schriftsteller  Grüner,  Altmann,  Walser 
etc.  aufs  Glänzendste  bestätigt.  Hören  wir,  was  Joh.  Geoi^ 
Altmann  in  seinem  ,, Versuch  einer  historischen  und  physi- 
schen Beschreibung  der  helvetischen  Eisberge.  Zürich  1 751. 
dritte  Abhandlung,  Seite  33"*  darüber  sagt: 

^Nahe  bei  dem  Gletscher  fanden  wir  eine  schiene  Mir^ 
„morgrube,  welche  (auf  einem  beigegebenen  Eärtchoi)  mit 
„LüF.  bezeichnet;  es  lagen  auf  der  Stelle  sehr  viele  Stücke 
^von  dem  schönsten  gebrochenen  Marmor,  der  alierhand 
M Farben  sehen  Iftsst,  als:  weiss,  gelb,  roth  und  grttn;  dieser 
^wird  hernach  bei  Winterszeit,  da  man  solche  mit  dem 
^Schlitten  fortfthren  kann,  nach  Untersewen  und  von  dar 
^auf  dem  See  und  der  Aar  nach  Bern  geführt  und  allda 
M  verarbeitet.'  Dieser  Marmor  ist  von  solcher  Zieriichkeit 
^wegen  der  Verschiedenheit  der  vielen  Farben,  so  darinneB 
,, gesehen  werden,  dass  ich  zweifle,  ob  ein  Ort  zu  finden,  aa 
n welchem  ein  Marmor  von  so  vielen  unterschiedlichen  und 
^so  zierlich  untereinander  gemengten  Farben  zu  sehen  sei, 
„daher  auch  die  daraus  gemachten  Tischblätter  und  Kamis- 
„formen  in  fremde  Länder  versendet  werden.  Man  beobach- 
„tet  daran,  dass  etwelche  Farben,    als  wie  die  grüne  und 
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^Tothe,  harter  als  andere,  welches  der  Verschiedenheit  der 
^Erdsiften,  daraus  er  erwachsen  und  die  Verschiedenheit  der 
^Farben  empfangen,  allein  zuzuschreiben.^ 

Und  eine  Seite  weiter: 

^Wir  BoUen  auch  nicht  vergessen  zu  bemerken,  dass, 
^e  mehr  wir  aufv^ärtsgestiegen,  sich  auch  die  Bergart,  auf 
^welcher  sowohl  der  Gletscher,  als  das  ganze  obenher  ge- 
diegene £ismeer  ruhet,  verändert;  von  unten  liegt  er  auf 
^elnem  Fundament,  welches  von  dem  schönsten  und  präch- 
^tigsten  vielfarbigen  Marmor  ist,  so  man  sehen  kann,  oben 
«g^en  der  Fläche  beobachtet  man,  dass  der  Marmor 
nschwarz  und  mit  weissen  Adern  durchzogen,  und  ein 
^g^eiches  haben  wir  beobachtet  bis  an  den  Ort,  da  das 
^ebene  £ismeer  seinen  Anfang  nimmt,  so  dass  man  sagen 
^ksDu,  dieses  Eismeer  sammt  dem  darunter  schwebenden 
^Wasser  befinde  sich  in  einem  grossen  Gef^s  von  Marmor, 
^dessen  Zierlichkeit  die  Menschen  durch  alle  Macht  und 
«Kunst  m'cht  ausdrucken  oder  nachahmen  können.^ 

Gottlieb  Sigmund  Grüner  sagt  in  seinem  Werk:  „Die 
Eisgebirge  des  Schweizerlandes  ^  Bern  bey  Abraham 
Wigner,  Sohn.   1 760.  Erster  Theü,  ffl.  Abschnitt,  Seite  88 : 

^Dieser  schöne  grosse  Eismantel  bedeckt  einra  kost- 
«baren  schwarzen  Marmorgrund,  der,  wie  die  unter  demsel- 
nben  hervorgespttlten  Bruchstücke  erweisen,  meistens  mit 
n^en  schönsten,  wfirflichten  und  glänzenden  Schwefelkiesen 
«^angefüllt  ist.  Auch  ringsherum  ist  derselbe  mit  einem 
».Rand  von  Marmor  eingefasst.  Auf  der  Seite  des  Metten- 
nbergs, hart  an  dem  Gletscher,  befindet  sich  eine  der  Schön- 
heiten Marmorarten,  die  man  je  sehen  kann,  mit  rothem, 
«gelbem,  hell  und  dunkelgrünem,  blauem  und  schwarzem 
^Gewölke,  der  daselbst  gebrochen,  nach  der  Hauptstadt 
«abgefahrt  und  zu  allerley  Arbeit  verwendt  wird.**     Und 
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«twaa  weiter:  ^Aof  der  Nordseite  aber  gogen  den  Eiger, 
«oben  bei  der  vorgemeldten  Ebene,  und  nuten  bei  dem  A«r 
„laufe  des  Gletschers,  sieht  man  den  schönsten  schwarzen 
^Maimor,  mit  weissen  Adern  durchflochten. ^ 

Die  späteren  Schriftsteller  wiederholen  meist  die  An- 
gaben von  Altmann  und  Qmner,  so  G.  Walser  in  seiner 
,,Kurzgefassten  Schweizer  Geographie  sammt  den  Merk- 
würdigkeiten der  Alpen  und  hohen  Berge.  Zfirich  VtW, 
wo  er  unter  Marmor,  bei  der  Aufzählung  schweizerischer 
Mineralien,  Seite  503  sagt:  ^Im  Kanton  Bern,  auf  der  Seite 
^des  Metteubei^,  hart  an  dem  Gletscher,  befindet  sich 
,,der  schönste  Marmor,  den  man  finden  kann,  mit  rotbeni, 
n gelbem,  hell  und  dunkelgrünem,  blauem  und  schwaizem 
„Gewölke." 

Ebenso  ftlhrt  Grüner  in  seiner  „Anzeige  der  Schweizeri- 
schen Mineralien"  die  von  ihm  mitgebrachten  Handstfloke 
von  Grindelwaldner  Marmor  an:  „Grindelwald  bei'm  Giet- 
„scher:  1)  Fleischfarbig  grau  genebelt  2)  Aschfarbig 
„dunkelgrau  genebelt.  3)  Grauroth  gesprenkelt  4)DQBkel- 
„geib  mit  lichtgelben  Adern.  5)  Grau  mit  dunkeln  StreifeA* 
„6)  Bosenroth  und  gelb  vielfarbig  gesprenkelt  Endliii 
„  7)  vielfarbig  gesprenkelten  zwischen  Wett^honi  nnd 
„Sehreckhom  und  schwarzer  Marmor  mit  weissen  Sti«if<H^ 
„vom  Gletscherberg  am  Eismeer  in  Grindelwald." 

J.Wyss  in  seiner  „Beschreibung  des  Berner  Oberiandeß* 
wiederholt  diese  Angaben,  sagt  aber  nichts  Nähere  dtf- 
über,  da  zu  seiner  Zeit  die  si^öne  Marmorgrube  sdMS 
lange  in  der  Dämmemacht  des  Gletschers  ruhte.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  innerhalb  der  Jahre  1770 — 1779,  vo 
das  Vorrücken  der  Gletscher  ein  sehr  bedeutendes  war,  die 
Verschüttung  und  Zudeckung  dieser  Grube  stattgefosdea 
habe  und  das  ziemlich  plötzlich  und  rasch,  da,  wie  vir 
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Beben  werden  ^  man  offenbar  nieht  einmtl  mehr  Zeit  hatte, 
fie  firalig  behatienen  Steine  w^znsohatl^ki  oder  in  Sichei^ 
heit  zu  bringen. 

Ebenscywenig  finden  wir  eine  Erwäbnnng  dieses  Marmor^ 
toi^onun^m  itt  König,  Wyttenbaoh  öder  im  Anfsati^  von 
Knltt  in  Hdpfiier'B  Magazin. 

Noeh  kdn  Jahr  ist  der  nnt^«  Grindelwald- Gletscher  in 
£«eem  Jahrhundert  so  rasch  und  constant  Knrfickg^angen 
als  im  vorigen  Sommer  1865«  Der  Wirft  an  der  Gletscher^ 
btttfe,  der  tsngleich  die  Grotten  im  Gletscher  aHshint,  hatte 
sdion  s^ne  zweite  Grotte  gegen  Mitte  Angnsf  s  angefangen, 
4a  ihm  die  erste  dnreh  Abscbmelznng  ttnbranchbar  gewor^ 
den  war,  als  er  eines  Tages  auf  einem  eben  erst  ansgeaber^ 
ten  Stück  Morftne  einen  merkwttrdig  regelmAssigen  Bloek 
tt)9e]irothett  Steines  erblickt  Bei  näherer  Untersnchnng 
M  er  im  höchsten  Gtmd  erstaunt,  2u  sehen,  dass  der  Block 
fienchrothen  Marmors  auf  allen  sechs  Seiten  ga&2  r^el- 
Btoig  und  rechtwinklig  behauen  ist,  und  als  man  den 
Block  gewaschen  und  hatte  trocknen  lassen,  Hess  sich  in 
Äea  Vertieftmgen  der  Spitzhammerschläge  noch  ganz  deut- 
lich in  schwarzer  Farbe  geschrieben:  L  150.  lesen.  Der 
Block  wurde  in  Sicherheit  gebracht  und  d^  Nachsommer 
(ber  den  Fremden  gezeigt,  welche  übrigens  an  diesem 
nerkwQrdigen  Stücke  weit  weniger  Interesse  hatten,  als  die 
Kiheimischen. 

Bei  einem  zweiten  Besuch  in  Grindelwald  vorigen  Herbst, 
un  November,  erfuhr  ich  die  Sache  von  Hm.  Pf.  Oerwer 
«»d  Hm.  R  Bohren,  Wirtb  zum  Adler.  Ich  begab  mich 
»fcrt  Äum  Gletscher  *Wirth  Schlunegger,  der  mir  den 
littisettiaften  Block  zdgte,  mit  der  Bemerkung,  es  seien 
nodi  mehrere  zum  Vorschein  gekommen,  meist  behauen, 
Srösser,  s^r  nicht  so  schön  wie  dieser. 
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Der  erwähnte  Block  hat  2'  Läi^,  14''  Breite  und  etwa 
7'' Dicke  und  ist  vom  reinsten  fleischrothen  Marmor,  den  idi 
noch  in  den  Alpen  gesehen  habe;  der  Marmor  ist  didit 
und  Mkx  feinkörnig,  von  einigen  kryiBtaUinisdien  Kilk- 
spathadem  durchzogen,  mit  grauen  und  gelben  Flecken. 
Die  sechs  Seiten  des  länglichen  Paralldopipeds  sind  alle  be- 
hauen und  zwar  mit  tiefen  spitzigen  Löchern,  was  auf 
Bpitzhammer-Arbeit,  die  Oberfläche  ziemlich  glatt  geschlÜBB, 
was  auf  Rutschung  und  Gletscherpolitur  deutet  Litten 
und  Ziffer  L.  150  sind  deutlich  zu  lesen,  obgleich  die  Färb« 
nur  noch  in  den  Löchern  der  Bearbeitung  erkennbar  ist 
Es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  dieses  interessante  StIUi 
einem  Museum  oder  einer  bautechnischen  Sammkng  zu 
acquiriren,  aber  Schlunegger  bildete  sich  ein,  einen  Gold- 
klumpen an  diesem  Curiosum  gefunden  zu  haben,  und  v^ 
langte  einen  unsinnigen  Preis.  Nun  durchstöberten  wir  die 
Moräne  in  allen  Richtungen  und  kamen  bald  zum  grossen, 
von  Schlunegger  aufgefundenen  Block.  Dieses  ist  ein 
Prachtstttck.  Circa  3'  lang,  2,  5''  hoch  und  eben  so  tid; 
ist  er  auch  rechtwinklig  gebrochen  und  zeigt  auf  den  Fli- 
ehen deutliche  Spuren  der  Bearbeitung.  An  der  unterea 
Ecke  rechts  (in  der  Stellung  wie  er  beim  Auffinden  lag)  zeigt 
er  ein  4''  langes  Stück  Bohrloch',  ein  Zeichen,  dass  zu  dieser 
Zeit  das  Sprengen  mit  Pulver  schon  gebräuchlich  war.  Die 
Oberfläche  dieses  grossen  Blockes  zeigt  noch  weit  mehr 
Gletscherpolitur  und  Eantenabrundung,  als  der  kleinere,  so 
dass  die  Spitzhammerlöcher  theilweise  verschwunden  sind. 
Der  Marmor  dieses  Blockes  ist  sehr  unregelmässig  gef^t: 
rosenroth,  fleischroth,  gelblich,  grau  und  weiss  weehselD 
mit  einander  ab;  dicht,  feinkörnig,  krystallinisch« körnig, 
geht  der  Marmor  stellenweise  in  einen  grünlichen  Thonstas 
ttber.     Diese  grünen  Ausscheidungen  sind  etwas  Charak- 


Digitized  by 


Google 


Ueber  den  alten  Merwwrhruek  von  Grindelwald.    543 

tfitistiseheB  Ar  die  Mannore  der  alpinen  Zwischenbildnogeiiy 
60  seheint  ein  diehtes  Gemenge  von  Ohorit  und  Tboostein 
SU  sein,  der  stark  mit  krystalllnisch-kömigem  Kalk  gemengt 
ist.     Dies^  grossen  Block  hatte  Ende  Beptember  Sehlu- 
negger  innerhalb  eines  Nachmittags  ausabem  sehen.    Jetzt 
lag  er  bereits  (nach  1^/s  Monaten)  gegen  40'  vom  anstehen- 
den Eise  entfernt    Unsere  Nachforschungen  nach  anderen 
bebanenen  Bfarmorblöcken  waren  vom  schönsten  Erfolg  ge- 
krönt Einer,  der  bei  3'  lang;  2'  breit  nnd  etwa  1 '  dick  ist, 
in  Form  einer  Tafel,  zeigt  die  eine  Seite  ganz  behanen  und 
trägt  eine  tief  eingegrabene  Ziffer  IUI  in  vier  3  Zoll  langen 
nnd  Vs  ZoU  tiefen  Einschnitten.     Ein  anderer,  kleinerer 
Block  zeigt  auch  bloss  eine  behauene  Seite,  während  die 
flbrigCT  noch  roh  sind.     AUe  sind  mehr  oder  weniger  ge- 
scfaliffen,    abgerundet    und    zeigen    gekritzte   Oberfläche. 
Der  Umstand,  dass  mit  Ausnahme  dieser  Blocke,  die  alle^ 
aach  die  kleinsten,  eine  gewisse  quadratische  Form  zeigen, 
auf  der  Erdmoräne  des  unteren  Oletschers  sehr  wenige 
Blöcke  und  Bruchstflcke  von  farbigem  Marmor  vorkommeui 
beweist,  dass  der  Bruch  oder  die  Orube  im  anstehenden 
Fels  betrieben  wurde,  von  dem  der  Oletscher  wenig  Material 
loBzureissen  vermag.   Der  Umstand  femer,  dass  sämmtliche 
Blöcke  auf  der  rechten  Seite  (Mettenberg)  des  Oletschers 
auf  der  Moräne  lagen,  spricht  deutlich  ftir  eine  noch  vom 
Gletscher  bedeckte,  wahrscheinlich  an  dem  den  Mettenberg 
mit  dem  Eiger  verbindenden  Felsband  gelegene  Marmor- 
grube, die,  wenn  der  Oletscher  fortführt,  sich  zurückzuziehen, 
in  wenig  Jahren  an's  Tageslicht  treten  dflrfte. 

Es  kann  somit  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass  besagte 
Blöcke  aus  der  Orube  stammen,  welche  vor  einem  Jahrhun- 
dert, Oruner  und  Altmann  noch  gesehen  haben  und  aus 
welcher  offenbar  in  vielen  älteren  Häusern  der  Stadt  Bern 
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befindliehe  rdtbliche,  Üeiscbrothe  und  gelbe  Kaminpkittei 
und  Consolen  herrühren. 

B.  t>.  Feiienäerf. 


ToürMUons  de  neige  dans  les  Alpes. 

Les  grandes  seines  dliiv^  dans  la  natore  alpestre  boiK 
complMement  ^trang^res  k  la  plüpail;  d*entre  nons,  et  poor 
tant  qne  de  choses  nonvelles  et  interessantes  3  reste  encor« 
k  dtndier  et  k  d6crire  dans  ce  monde  llL  Parmi  oes  ph^af^ 
tn^nes  il  en  est  qni  se  passent  enr  nne  si  grande  Nebele, 
qn'  avec  ie  eonconrs  de  certainee  cirooastances  favorable«, 
on  pent  les  observer  tr^s-distindeMent  de  la  plaine  et  m^OK 
de  son  cabinet  d'^de  si  on  a  Ie  bonhenr  d'y  avoir  la  vne 
des  Alpes. 

'  Le  ph^om^ne  dont  je  vmx  parier  et  qne  j*jü  en  It 
jonissance  de  voir  de  Morges,  il  y  a  pen  de  jonrs  encore, 
consiste  en  grands  tmtrbütoni  4e  n^e% 

Cetait  dans  la  matin^e  da  9  Janvier  1866,  nne  grande 
qnantite  de  neige  ^tait  tomb^e  1^  jonrs  pr^o^dents  srnr  iei 
Alpes  de  Savoie  et  de  Yand. 

Le  eiel  ^tait  assez  pnr  et  on  ne  voyait  ancnn  nnage  i 
lliorizon.  Cn  vent  dn  snd-onest  de  tonte  violence  s'^tail 
^ler^  pendant  la  nnit  et  dnrait  encot^e  dans  tonte  son  imp^- 
tnosite.  Le  lac  en  färenr  lan^ait  ses  vagnes  k  des  hantenr« 
pen  commnnes.  L'air  ^taii  satnf  ^  d'fanmidit^  et  d*nne  grande 
Uvnsparenee,  comme  oela  arrive  ordinairement  dans  ces  ea& 
anssi  la  vne  ^tait-elle  splendide  et  d'nne  elarte  exceptiondle. 
En  oontemplant  ce  bean  tableau,  je  ftm  tr^^surpris  de  voir 
les  arr^tes  de  la  pltipart  des  montagnes  d'en  face  6tre 
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bordö«  d'mie  anr^le  blanche,  mobile,  dem!  transparente, 
qoi  ea  se  d^tachant  snr  le  bleu  du  ciel  prenait  an  soleil  one 
teinte  argent^  et  rose  du  plns  bei  effet  Sor  les  ools^ 
eomme  par  exemple  entre  la  cime  des  Diablerets  et  le 
Culand,  cette  bordnre  brillante  ätait  beanconp  plns  forte 
qne  anr  les  sommets  qni  n'^taient  qae  16g^rement  festonn^s. 
Dans  les  passages  resaerr^s,  comme  dans  celni  qui  s^are 
les  tours  d'Ay  et  de  Mayen,  cette  apparition  prenait  des 
proportions  eolossales  et  se  transfbrmait  en  Enormes  colon- 
nes  blanches,  sortant  de  la  gorge  en  tonrbillonant  en  jets 
immenses,  comme  la  poussiere  d'argent  d'une  gigantesque 
caaoade  ascendante.  Oes  panaches  brillants  ^taient  pouss^ 
pflur  le  vent  avec  une  grande  vitesse  et  atteignaient  souvent 
la  hanteur  de  300  k  400  m^tres,  ce  qne  je  mesurai  k  Foeil 
en  les  comparant  anx  deux  tours  qui  ^taient  parfois  d^pass^ 
de  beaucoup,  et  qui  sont  elles-m^mes  de  300  m^tres  plus 
hautes  que  la  gorge  qui  les  s^pare.  Arriv^s  sur  l'autre 
versant  de  la  montagne,  ces  tourbillons  s'abattaient  en  d^ 
erivant  de  magnifiques  par^boles. 

Ce  spectacle  vraiment  imposant  6tait  du  plus  vif  int^r^t, 
anssi  ce  ffit  avec  un  grand  plaisir  qne  je  braquai  mon  t^les- 
cope  dans  cette  direction,  pour  profiter  de  Toccasion  qni  se 
pr^eentait  d'observer  dans  les  Alpes  un  oüragan  sufBsam- 
meot  violent  pour  ^tre  bien  vu  k  une  distance  de  hnit,  dix 
Heues  et  plus.  Je  ne  fus  paa  longtemps  sans  6tre  bien 
eottvaincu  que  ces  tourbiüons  n'^ient  form^s  que  d'immen- 
ses  masses  de  neige  amass^  et  soalev^  par  la  violence 
de  la  tourmente.  Les  arr^tes  sur  lesquelles  ils  ^taient  le 
plns  visibles  6taient  en  g^n^ral  dirig^es  plns  ou  moins  per- 
pendiculairement  au  vent.  Cela  ne  pouvait  6tre  des  brouil- 
lards  venant,  comme  cela  arrive  souvent,  se  dissoudre  dans 
an  air  plus  sec  de  ce  cdt^  de  la  montagne.    I^abord  il  n'j 
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avsitde  broniMard  niille  pari  snr  les  pentes  des  Alpes;  psts, 
dana  lew  formes  et  lern  monranenta,  ces  colonnes  tftdeat 
eompl^tement  identiqneB  ä  edles  que  nous  obeorvoMi  m 
ploB  petit  dang  la  plaine  lorsque  la  neige  toiinioto  et  ▼ieotac 
fbrmer  en  goufleg  dant  les  tteux  plus  aibrit^. 

Plus  dhnie  fois  däjjt,  par  les  fortes  biseg^  j'avwia  observ^ 
de  graodB  nmages  de  neige  ea  ponseiöfe  sar  le  masaif  da 
Mönt^-Bianc,  c'est  k  dire  i  18  lienes  en  ligne  directe,  mais  j»- 
mais  oe  speotade  ne  m'^tait  appam  d'une  fiaaniöre  «  frap- 
pante et  8i  grandiose  qne  ee  dit  9  Janvier,  avaei  atna-je 
persoad^  qne  cela  a  dn  attirer  Fattention  de  plns  d'nn  ^brnr- 
▼atenr  snr  le  platean  sniase.  Quant  k  inoi,  ce  ne  f^  q«*! 
Te^!«t  qne  je  m'arrachai  k  cette  contemplation  et  nom  sanft 
avoir  donn4  nne  pens^e  de  Sympathie  aux  braves  g«ii8  di 
Si  Th^odnle,  dont  la  eabane  avait  eertainement  «n  mdt 
assant  k  soutenir  oe  jonr  iä. 

Dr.  Ceres0le. 


Physiolof isehe  Erfahmiigeii  bei  Berg^  und 
Qletecherfahrten. 

• 
Nadi  physikalischen  Gesetzen  nimmt  die  Tempentar 
der  Luftschichten  im  Verhältniss  ihrer  vertikalen  Efbebvag 
ab.  Es  ist  also  auf  hohen  Bergen  bedeutend  kftlter,  als  in 
d^  Tiefe.  Man  rechnet  im  Durchschnitt  auf  eine  Steigung 
von  tSO  Meter  eine  Temperaturabnahme  von  P.  Dieser 
Wärmereduktion  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  hohen  Berge 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Nun  gibt  der  Henadi  m 
einer  kalten  Luft  mehr  innere  Wärme  ab ,  als  in  einer  wannca, 
folglich  bedarf  er  in  jener  eines  grösseren  Ersatzes,  als  in 
dieser.    Der  Ersatz  der  thietisohen  Wärme  im  menschlidieB 
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EArper  w^rd  bedingt  di^^h  die  Zofiihr  der  Speisen  und  die 
Reepnrationy  indem  der  Kohlenstoff  jener  durch  den  mittelst 
dieser  eingeathmeten  Sauerstoff  oxydirt  wird.  Darans  er* 
k&rt  sich,  dass  bei  hohen  Berg-  und  Gletsdierfahrten  der 
Wanderer  mehr  Nahrung  bedarf,  als  im  Thale.  Dass  durch" 
die  gesteigerte  Bew^ung  die  Ausdünstung  der  Haut  potensirt 
und  dadurch  eine  Menge  flüssiger  Stoffe  weggefahrt,  folglich 
mne  grössere  ZuAihr  von  Getränken  zu  ihrem  E^rsata  er* 
fordert  wird,  ist  eine  eben  so  bekannte  Erfahrung.  Kähere 
Lnft  und  gesteigerte  Bewegung  erzeugen  mehr  Hunger  und 
Dttrst,  darum  schmeckt  Festes  und  Flüssiges  in  den  Hoch- 
regionen  so  vortrefflich.  Bekannt  ist  fernM*,  dass  bei  Berg^ 
partieen  die  Beine  weniger  ermüden,  als  in  der  Ebene,  in- 
dem dort  durch  Auf-  und  Absteigen  die  verschiedenen 
Moskelpartieen  abwechselnd  in  Thätigkeit  kommen,  während 
hier  dieser  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung  nicht  vorkommt 

Ich  win  nun  aber  von  einer  Erfahrung  sprechen,  die  ich 
zum  eisten  Mal  in  meinem  Leben  gemacht  habe  und  viel- 
leicht nidit  so  bald  wieder  machen  werde. 

E^  war  Mittwoch  den  19.  Juli  1S65,  als  jener  schwierige 
Rückzug  von  der  Spitze  des  P.  Tumbif  nach  dem  Val 
Pnntaiglas  ausgeführt  wurde,  von  welchem  in  den  Blättern 
dieses  Buches  schon  früher  die  Rede  war.  Drei  heisse 
Stunden  (von  1 2 — 3  Uhr)  hingen  und  schwebten  drei  mensch- 
Mehe  Körper  an  einer  kahlen  Felsenrinne,  deren  durch- 
BchNttliche  Neigung  einem  Winkel  von  mindestens  50*^  ent- 
spdcht.  Da  konnten  wir  nicht  reden  von  Raum  zum  Stellen 
^ke%  Fusses,  sondern  von  Nähten  und  Kanten  von  1^ — 2 
Linien  Breite,  wo  man  den  Fuss  hiirirannen  und  heften 
nrasste.  Mitunter  rutschten  wir  über  nackte  Felssc^cht  und 
erhielten  nicht  eher  Halt,  als  in  der  Fuge,  welche  die 
nächsttieferliegende  Schichi  trennte.    Dann  musste  wieder 
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ausgebrochen  werden,  um  eine  bessere  Position  zu  erlangeo. 
Aber  wie  sich  kehren,  wie  sich  wenden  in  dieser  schwebenden 
Situation?  Alle  erdenklichen  Tonmnren,  alle  KtUuste  der 
Akrobatik  und  Gymnastik  mossten  angewandt  werden,  vn 
*Herren  der  Situation  zu  bleiben.  Bald  rutschten  wir  mM 
dem  Berg,  bald  mit  dem  Licht  zugewandtem  Gemcht,  j^it 
ruhte  der  Schwerpunkt  des  Körpers  auf  den  Füssen,  dami 
auf  den  Händen,  bald  auf  den  link-,  bald  auf  den  reeht&eitigcB 
Extremitäten,  bald  wieder  kreuzend  auf  einer  link-  und 
einer  rechtseitigen,  kurz :  ich  kann  mir  keine  Lage  denken, 
wo  alle  Organe  des  Körpers,  welche  mittelbar  oder  es- 
mittelbar  der  Bewegung  dienstbar  sind,  in  so  versdiieden- 
artiger  Richtung  und  so  mannigfaltiger  Kombination  nnd  in 
so  beständigem  Wechsel  von  Anstrengung  und'  Rohe  in 
Anspruch  genommen  werden,  wie  diess  b^  erwähnter 
Kletterpartie  der  Fall  war. 

Wie  stand»  nun  das  Befinden  des  Körpers  bei  unaa^ 
Ankunft  im  Thale,  am  Ufer  des  Ferrerabaches,  man  kan 
wohl  sagen,  nach  einer  zwölfistttndigen  Wanderung  aeit  4 
Uhr  Morgens?  Solche  Leser,  welche  die  phTsiologischen 
Wirkungen  der  Bergfahrten  nicht  kennen,  würden  sich  um 
als  sehr  ermüdet  und  erschöpft  an  Körper-  und  Oeistes- 
kräften  vorstellen ;  andere  Leser,  welche  mit  dem  Bergreisen 
mehr  oder  weniger  praktisch  vertraut  sind,  ¥rürden  sich  in 
Gedanken  sagen,  dass  die  Ermüdung  jedenfalls  viel  geringer 
war,  als  wenn  wir  12  Stunden  auf  der  Heerstrasse  gewandert 
wären;  der  dritte  Theil  der  Leser  aber  wird  sich  kaum 
überrascht  finden,  wenn  ich  ihnen  mein  Befinden  nach  dieaea 
überstandenen  Strapatzen  folgendermassen  schildere. 

Es  war  Abends  4  Uhr,  als  wir  im  Sdiatten  der  an- 
lehnenden Berghalden  am  linken  Ufer  des  Gletscherbaebes 
auf  dem  Rasen  der  Puntaiglasalp  unser  Abendbrod,   die 
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sftmmtfichen  Reste  des  Proviants,  verzehrten.  Sie  gentigten, 
nm  den  Appetit  zn  stillen  und  den  Ganmen  vorzubereiten, 
dass  eine  Manilla-Cigarre  am  köstlichsten  schmeckte.  Bald 
dampften  die  Rauchwölkchen  gen  Himmel  £s  war  freilich 
ein  herrlicher  Abend  nnd  Alles  stimmte  zusammen,  um  Geist 
und  Gemtith  zu  erheitern :  die  eisgrauen  Nebel,  welche  uns 
den  Tag  getrtlbt  hatten,  waren  verschwunden,  der  Himmel 
wölbte  sich  azurblau  über  dem  tief  gesattigten  Grttn  der 
Alpenweide,  die  Sonne  hatte  das  enge  Thal  bereits  ver- 
lassen, ihr  Gold  umsäumte  die  dasselbe  einschliessenden 
Gletscher  und  Homer,  aus  dem  abendlichen  Schatten  duftete 
uns  die  erquickendste  Kühlung  entgegen,  uns  zu  Ftissen 
rauschte  der  milchweisse  Gletscherbach,  zur  Rechten  spru- 
delten die  reinsten  Quellen  aus  dem  Schoosse  der  Erde,  im 
Hintergrunde  der  trotzige  Kegel  des  Tumbif,  der  heute  zum 
ersten  Mal  erfahren,  wie  menschliche  Entschlossenheit  und 
Kunst  auch  ihn  zu  überwinden  vermögen,  —  alles  diess 
wirkte  allerdings  zusammfo,  um  denWerth  des  Augenblicks 
mächtig  zu  erhöhen.  Jetzt  sagte  ich  zum  alten  Eimer :  Hier 
wollen  wir  bleiben,  so  lange  als  möglich,  es  ist  mir  in 
meinem  ganzen  Leben  nie  so  wohl,  nie  so  leicht  gewesen 
wie  jetzt,  ich  möchte  springen  und  jubeln,  ich  fOhle  mich 
aller  irdischen  Fesseln  entbunden.  Es  war  mir,  als  ob  ich 
zum  zweiten  Mal  erschaffen  wäre,  es  war,  als  ob  mein  Leib 
ätherisirt  und  dem  Gesetz  der  Schwere  enthoben  gewesen^ 
es  war  mir,  als  könnte  ich  fliegen  wie  ein  Vogel  durch  die 
Luft  Es  waren  Empfindungen,  die  man  im  Leben  da  unten 
gar  nicht  erhält,  die  man  mit  Millionen  nicht  erkaufen  könnte, 
sondern  nur  durch  Muth,  Ausdauer  und  Kunst  verdienen 
kann.  Ich  trank  denn  auch  aus  diesem  Kelch  von  Seligkeit 
in  vollsten  Zügen,  mehr  als  zwei  Stunden  lang,  bis  die  an- 
rückende Nacht  uns  nöthigte,  nach  Trons  hinunter  zu  steigen, 


Digitized  by 


Google 


550  Sakock. 

woselbst  ieb  nach  13  sttttidi^m  Marsche  weniger  radde  an- 
langte, als  da  ich  ihn  heute  morgen  in  der  Alp  Tscheng  an- 
getreten hatte. 

Fassen  wir  die  Mfidigkeit  auf  als  Störung  des  Gleich* 
gewichtszttstandes  der  Bewegungsorgane  des  Körpers,  s» 
ist  begreiflich,  dass  jener  Gleichgewichtszustand  nicbt'iiv 
durch  absolute  Ruhe,  sondern  audi  dqrch  relative  Bewegung 
hergestellt  werden  kann :  Ersteres,  wenn  der  ganze  Körper 
im  Zustande  der  Trägheit  verharrt.  Letzteres,  wenn  swir 
der  Körper  sich  bewegt,  aber  die  bewegende  Kraft  immer 
wieder  durch  andere  Organe  aufgeboten  wird,  so  dass  ab- 
wechselnd die  einen  arbeiten  und  die  anderen  ruhen,  am  Ende 
der  Bewegung  aber  alle  proportional  zu  einander  geju-beüet 
und  geruht  haben.  Dieser  Fall  war  vorhanden  nach  der 
oben  erzählten  Niedersteig  vom  P.  Tumbif.  Wie  viel  iDdett 
von  jenem  Wohlbehagen  auf  Rechilung  der  psychisdieB 
Erhebung  zu  schreiben  sei;  ist  natürlich  nicht  leicht  zn  b^ 
grenzen.  • 

Häuser. 


Besteigung  des  j^Trenelf  s  G&rtli^  und  erster 
üebergang  zum  Buchen. 

Wenn  man  seit  seiner  Jugendzeit  fast  täglich  eines 
Berggipfel  vor  sich  sieht,  so  regt  sich  leicht  der  Wunsch, 
denselben  zu  besteigen,  und  so  war  es  auch  bei  Herrn  Hptm. 
Krauer  der  Fall,  dem  Vreneirs  Gärtli  (Mittel-Glämisch) 
in  seine  Stube  hineinblinkt  Am  18.  Sept  1865  theilte 
er  seinen  Plan  dem  Schreiber  dieses  mit,  der  zwar  noch 
keinen  so  hohen  Gipfel  erstiegen  und  desshalb  nicht  ohne 
Zaudern  darauf  einging.     Am  19.  Sept  Vormittags  wurde 
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Y#a  Wald  über  Usnaoh  p«r  Babn  nach  Olanis  abgereist 
und  Abe&da  Fridli  Zimmermann  von  Sehwendi  als  Führer 
engagirt 

Die  Beeohreibnng  der  Besteignog  durch  die  Herren 
Stnder  nnd  Uhich  im  %  Bande  der  ^Berg-  nnd  Gletscher» 
fahrten'*  hatte  Herr  Krauer  nur  theilweiBe,  Schoch  gar  nicht 
geleaen,  bo  dasB  wir  nicht  viel  Nutsen  daraus  aiehen  kenn* 
ten;  nur  wussten  wir,  dass  die  beiden  Herren  nidit  über 
das  Furkeli  und  den  Rudien  ihren  Bttckweg  genommen 
hatten. 

Abends  9  Uhr  begaben  wir  ans  im  Hirschen  in  Sehwendi 
znr  Ruhe  nnd  Morgens  um  halb  3  Uhr  wurde  abmarschhrt, 
wobei  ein  starkes  und  langes  Heuseil  nicht  vergeesen  wurde. 
Erst  ging  es  langsam  in  der  Nacht  durch  Wald  und  Weiden 
ziemlich  steil  aufwärts.  Der  Tag  brach  erst  an,  als  wir 
um  5  Uhr  in  d^  oberen  Guppenalp  anlangten.  Nach 
knrser  Rast  brachen  wir  zur  Weiterreise  auf.  Ueber  schroffs 
Rasenfelder  ging  es  den  Berg  hinan  und  oft  genug  Ter- 
langte  die  keuchende  Brust  Erholung.  Wie  die  Herren 
Studer  und  Uhrich,  stiegen  wir  meist  durch  Runsen  hinaa^ 
wobei  oft  Hände  und  Fttsse  zugleich  Arbeit  fanden. 

Um  9  Uhr  betraten  wir  die  Gletscher-Terrasse  ind 
zwar  Aber  eine  ganze  Bank  Ton  Versteinerungen  hin. 
Dar  Gletscher-Firn  war  so  zurttckgeschmolzen,  dass  Fridli 
mehrmals  ausrief:  ^Wo  ist  denn  da*  Firn?^ 

Hier,  am  Rande  des  Gletschers  und  Angesichts  des  im 
sefadnsten  Lichte  zu  unseren  Füssen  liegenden  Thaies^ 
stärkte  uns  eine  Flasche  edlen  Yeltliners,  mit  Eis  gekühlt, 
zur  Weiterreise.  Vor  uns,  gegen  Yreneli's  Gärtli  zu,  er- 
hob sich  eine  Felswand,  die,  wenn  nicht  der  warme  Sommer 
Schnee  und  Eis  weggescbmolzen  hätte,  wohl  leicht  zu  erstei* 
gen  gewesen  wäre;  aber  zwischen  unsundder  Wand  gähnte 
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ein  Schrnnd,  der  neh  tief  unter  den  Gletscher  hinsog  maA 
nnB  nöthigte,  mittelst  des  Seiles  bis  auf  den  Fdsoi  bisid)- 
Zusteigen  nnd  an  der  glatt  geschliffenen  Wand  hinaii&iK 
klettern,  was  wir  mit  ziemlicher  Mtthe  nnd  grosser  Soi^&k 
endlich  bewerkstelligtcD,  woranf  dann  der  Felsrücken  gegm 
den  oberen  Gnggenfim  hin  bestiegen  wnrde.  Fridli  mente 
nnn,  dass  wir  den  Weg  quer  llber  den  stark  abgeschmolzeseii 
nnd  zerklüfteten  Firn  bis  zn  dem  tiefsten  Punkte  d^*  vor 
uns  liegenden  Wand  einschlagen  sollten,  nm  sie  von  dort 
ans  zu  besteigen;  wir  aber  tränten  den  Schrfinden  oidit 
und  zogen  vor,  die  wohl  1000  nnd  noch  mehr  Fnss  aiesl 
vor  uns  li^^nde  Spitze  von  Vreneli's  GäHH  direct  zv  er- 
klimmen, ein  Plan,  dem  Fridli  nur  ungern  und  mit  Abwei- 
sung aller  yerantwortlichkeit  beistimmte. 

Erst  ging  es  über  grosse  Felsblöcke  und  dann  fast  nenk- 
vecht  an  der  Wand  aufwärts.  Stets  musste  der  Weg  erst 
gesucht,  einmal  sogar  zum  Seile  gegriffen  und  Mann  und 
Gepäck  hinaufgezogen  werden;  von  Benutzung  der  Beicg- 
stöcke  war  keine  Rede,  sie  waren  eher  zur  Last,  denn  stete 
mnssten  Hände  und  Ftlsse  mit  grösster  Aufinerksamkeit  in 
Thätigkeit  bleiben.  Endlich  blinkte  uns  das  Ziel  und  neaer 
Huth  durchströmte  die  erschlafften  Körper!  Aber  —  der 
Felsen  ist  überhängend  und  uns  so  der  Weg  versperrt! 
Kein  Suchen  half.  Endlich  entdeckten  wir  etwas  tiefer  ein 
Felsenband,  das  sich  längs  der  Wand  und  um  die  Ecke  des 
Vreneli's  Gärtli  hinzog  und  uns  nahe  zur  Rechten  etwas  an- 
steigend herumlief.  Fridli  wurde  zum  Recognosciren  aus- 
geschickt, kehrte  aber  bald  mit  dem  Berichte  zurück,  dass 
das  Band  auslaufe  und  auf  demselben  nicht  weiter  zu  kommen 
sei.  Guter  Rath  war  da  theuerl  Rückwärts  konnten  und 
wollten  wir  nicht,  und  so  schlugen  wir  uns  denn  links  auf 
das  Band,  das  ca.  1/3 — 1  Fuss  breit  und  mit  GeröU  bedeckt 
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Sehr  sorgfältig  mnsste  hier  jeder  Fusstritt  geeetst  UBd 
ndt  der  Band  jeder  Stern  geprüft  werden,  denn  seDkreeht 
unter  uns,  800—1000  Fase  tief,  lag  der  Firn.  Jeder  hatte 
fOr  sieh  selb^  zu  sorgen,  indem  wir  hintereinander  mw- 
aebirten  nnd  oft  der  obere  Fela  über  den  unteren  fiut  her- 
vorragte, so  daas  •  wir  einmal  auf  den  Knieen  kriechen 
Bangsten.  Das  Seil  ntltzte  nichts,  weil  ein  Stlbrzender  nur 
die  Anderen  naehgezogen  haben  wttrde.  Es  war  eine 
sehreckliche  halbe  Stande  so  zwischen  Leben  nnd  Tod,  die 
selbst  Herr  Krauer,  ein  geübter  Bergsteiger,  als  die  schwerste 
von  allen  auf  seinen  Fahrten  erlebten  erklärt 

Endlich  kam  die  Erlösung.  Nahe  der  tiefsten  Stelle 
des  Grates  nämlich  befindet  sich  eine  Runse,  durch  die  wir^ 
so  ge^rlich  sie  war,  eilig  hinaufzogen  und  die  Höhe  er^ 
reichten.  Rechts  neben  uns  erhob  sich  der  Qipfel  von  Vre- 
Deü's  Gärtli  und  nach  kurzer  Rast  stürmten  wir,  unter 
ZurOcklassung  der  Reisetaschen  und  unserer  Röcke  nur  mit 
Stöcken  und  Seil  bewaffiiet,  aufwärts  aber  das  scharfe  Geröll 
der  Halde,  das  bei  jedem  Tritt  sich  nach  der  Tiefe  in  Be* 
wegung  setzte.  Wir  hatten  noch  eine  glatte,  sonst  wohl 
nait  Schnee  und  Eis  bedeckte  Felswand  mittelst  des  Seiles 
zn  erklettern  und  gelangten  endlich  zum  Eisfelde  von  Vre- 
neU's  Gärtli.  Hier  konnten  wir  trotz  Fnsseisen  und  Stock 
keine  vier  Schritte  wagen,  so  schroff  und  hart  war  die  Eis- 
fläche. Von  Schnee  keine  Spur,  vielmehr  einiges  vom  Grate 
gestürzte  GeröUe  auf  dem  Eis.  Also  die  Stöcke  zurückge- 
lassen und  über  den  1  — 2  Fuss  breiten,  mit  Geröll  bedeck- 
ten, schneefreien  Grat  auf  die  vorderste  Spitze  des  Berges, 
wo  um  Mittag  eine  längst  verdiente  Flasche  geleert  ward. 

Herriich  war  der  Anblick.  Kein  Wölkchen  störte  die 
Aussieht  Bis  zu  unserer  Heimath  Wald  sahen  wir  deutlich 
die  Häuser,  über  Zürich  lag  einiger  Dunst;   aber  in  die 
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Berge  vom  Speer  an,  Säoti»,  SooBapAaiu,  Pis  liuod  lad 
Bernina  bis  an  den  iosersten  Westen  zeigte  sich  die  Aossidlt 
unbegrenzt  Die  von  der  Mittagssonne  heU  erleuchtete 
Fenster  von  Bigi-Kulm  lockten  nns  gar  freandlioh  sob 
leckeren  Midile,  im  Oegensats  zu  der  schmalen  Kost^  die  ni 
beschleden  war.  Alle  Mühen,  die  ausgestandenen,  wie  die 
noch  bevorstehenden,  waren  vergessen  b'ei  den  AnUiek  dv 
lieblichen  Thäler  zu  nnseren  Fflssen  nnd  der  ttberwftlttgendeo 
Aussicht  auf  die  zahllosen  Berggipfel 

Wir  fanden  Reste  eines  Steinmaanli's,  aber  keine  FlasdM^ 
die  wohl  von  den  Herren  Studer  und  Ulrich  etwas  weitier 
rückwärts  versenkt  worden  war,  legt^  unsere  Naooen  in 
einer  Flasche  in  frisch  erbautem  Gehäuse  nieder  und  mmchta 
uns,  wiewohl  ungern,  gegen  1  Uhr  auf  den  Rttckweg. 

Ueber  scharfes  Geröll  und  jähe  Halden  langten  wir 
wieder  auf  dem  Grate  an,  wo  uns  Fridli,  der  nur  bis  Ue- 
her  eugagirt  war,  erklärte,  dass  er  uns  nicht  v^aases, 
sondern  mit  uns  den  Weg  auf  d^  Buchm  sucheft  und 
in's  Klönthal  hinabsteigen  wolle,  und  zwar  un  so  mebi, 
da  Herr  Erauer  behauptete,  dass  wir  auf  €tef  Seite  dei 
Buchen  und  Bächistockes,  die  wir  schon  erstiegeni  nur 
noch  ^  Sonntagsarbeit '^  finden  würden.  Vor  uns  lag  eil 
Fimwall,  d^  wir  theilweise  erstiegen,  der  aber  stets  hiiter 
und  steiler  wurde  und  desshalb  ein  Ausgleiten  in  die  an  dei 
Felsen  befindlichen  Schrunde  bedenklich  machte.  Auf  der 
Seite  der  Felsenwand  gewahrten  wir  dnen  schneefrei^ 
ziemlieh  hohen  Felsenkopf,  der  überstiegen  werden  konnte; 
wir  aber,  mit  den  Geröllhalden  unserer  Wand  bekanfit, 
stiegen  durch  eine  Bunse  zu  denselben  hinab  und  kletlerten 
weiter  links  in  der  Richtung  des  Buchen  über  Gerolle,  die 
bei  Schnee  und  Eis  wohl  unpassirbar  sind,  so  steil  fallei 
sie  auf  den  gegen  1000  Fuss  tiefer  liegenden  Firn  ab. 
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Endlich  wieder  eine  Rnnse  hinaufgestiegen,  und  bald 

erblickten  wir  unter  uns  da»  Scbneefeld  zwischen  Rüchen 

und  B&chistock,  wo   die  ^Sonntagsarbeit^  unser  wartete. 

Aber  gewaltig  xerrissen  war  die  einst  so  leicht  passirbare 

Schneefläche  und  keine  Aussicht,  auf  leichte  Weise  durob- 

zukommen.     Wir   steuerten   desshalb  (2Vt  ^i*)   ^  ^i^ 

Stelle  der  Felsen  loss  die  gegenüber  dem  Fasse  des  Rüchen 

am  tiefsten  in  das  Schneefekl  rordrang,  Hessen  uns  am  Seil 

in  den  Schrund  zwischen  Fels  und  Bis,  hauen  uns  auf  das 

Eis  hinauf  und  ttberfecfaritten  und  umgingen,  an's  Seil  g#^ 

banden,    die  Eisspalten   glflcklich   bis   an   den  Fuss  des 

Rnehen,  den  zu  besteigen  es  aber  nun  zu  spät  war.    Daher 

zogen  wir  vorwärts,  hatten,  da  der  Gletscher  immer  ab- 

acbUssiger  wurde,  noch  Tiel  mit  Schrttnden  zu  kämpfen, 

und  nach  yielfachen  Uebergängen  vom  Eiis  zum  Felsen  und 

vom  Felsen  auf's  Eis  langten  wir  nach  2^/^  Stunden  an  dem 

längst  gesuchten  grttnen  Bande  an,  stiegen  auf  die  Felsen 

beim  Abstürze  des  Oletschers,  leerten  auf  unser  und  aller 

Bergsteiger  Wohl  die  letzte  Flasche,  und  nachdem  Herr 

Krauer  uns  gezeigt,  wo  er  hoch  über  uns  am  Rüchen  vor 

sechs  Jahren  mit  vier  Begleitern  von  Wald  bei  Hagelwetter 

eine  Nacht  aigebracht,  gelangten  wir  durch  das  Steinthäli  und 

jähe  Orashalden  in  die  Rossmattalp  (5^/s  Uhr)  und  zuletzt 

noch,  nach  16^/sStOndigem  Marsche,  um  7  Uhr  zu  Claus 

Aebli  im  Yorauen  im  KlönthaL 

Vreneli's  Gärtli  ist  schon  einigemale  von  der  Guppenalp 
aus  bestiegen  worden ;  neu  aber  ist  der  Weg  von  demselben 
zum  Rüchen,  der  in  sohneereichen  Jahren  noch  schwieriger 
sein  dürfte. 

Apoth.  Schock  io  Wald  (Zürich). 
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Besteigangen  der  Engltnder. 

Uebersetznngen  der  Titel  englischer  £xciir8ioiieD  mm 
ihren  Schriften. 

Ans  J.  Tyndalls:  The  Glaciers  oftke  Mpsi 

1)  Tyndall's  erste  Besteigung  des  Ifont-BUnc,  «imo  1857. 

2)  Uebergang  über  die  Strahleek« 

3)  Besteigung  des  Finsteraarhorns,  anno  1858. 

4)  Tyndall's  erste  Besteigung  des  Monte -Rosa -Gipfels, 
anno  1858. 

5)  Tyndall's  zweite  Besteigung  des  Monte-Rosa-Gipfels»  ohBe 
Ftthrer,  bloss  mit  seinem  Beil  bewaffnet,  anno  1858. 

$)  TyndalFs  zweite  Besteigung  des  Mont-Blanc;  langes  Ver- 
weilen auf  dem  Gipfel,  anno  1858. 

7)  Winterexpedition  nach  der  Mer  de  glace  und  dem  Mont^ 
anvert  im  December  1859. 
Aus  den  Peaks^  passes  and  glaeiers  by  members  of  tke 

4lpine  Club: 

1)  Der  Uebergang  ttber  die  Fen^tre  de  Sal^ni^,  von  doi 
.Col  de  Balme  nach  dem  Val  Ferret,  Über  den  Glacier  da 

Tour,  Glacier  de  Sal^na  und  Glacier  de  Trient,  von  A. 
Wills.  M.  A.  1857.  Derselbe  bestieg  zum  ersten  Male 
1854  das  Wetterhom  (Hasli -Jungfrau). 

2)  Ein  Tag  inmitten  der  S^racs  des  Gol  du  G^ant,  von 
Prof.  J.  Tyndall,  anno  1857. 

3)  Notizen  tiber  Exkursionen  auf  die  Wests^te  des 
Mont-Blanc  mit  Einschluss  des  Glacier  de  Miage, 
dessen  Firnreviere  zum  ersten  Male  betreten  von  F.  V. 
Hawkins.    M.  A.  * 

4)  Die  Gebirge  des  Bagne-Thales,  mit  Besteigungen  des 
Mont-V^lan,   Mont  Avril,   Combin  und  der  Graffeneire 
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und  der  üebergang  tber  den  Col  da  Mont-Rcmge,  von 
W.  Matbews.  M.  A.  Hier  wurde  nicht  die  allerh(kdi8te 
Spitze  der  Graffeneire  erreicht;  tIbrigenB  ist  es  die  erste 
Besteigung  des*Combin,  anno  1857. 

5)  Von  Zermatt  nach  dem  Val  d'Anniviers  ttt>er  den  Trift- 
pass,  von  J.  A.  Hinchlüf.    Bl.  A. 

6)  Erster  Uebergang  tber  das  Schwarzibor  Ton  Zermatt 
nach  Ayas,  anno  1845^  von  J.  BalL    F.  R.  L.  8. 

T)  Erste  Besteigung  des  Dom  der  Mischabeihömer,  von 
Rev.  J.  Ol.  Davies,  anno  1858. 

8)  Erste  Besteigung  des  Laquinhoms  und  AUaünhoms, 
Juni  1856,  von  E.  Arnes.    M.  A. 

9)  Erste  Besteigung  des  kleinen  Bchreekhoms,  vorderen 
Schreekhoms,  zwischen  dem  grossen  Sehreekhom  und 
dem  Mettenberg,  anno  1857,  von  E.  Anderson. 

Dann  folgen  noch  Beschreibungen  von  einem  Uebergang 
Hber  die  Strahleek,  eine  Besteigung  des  Finsteraarhoms, 
anno  1857;  Exkursion  von  dem  Aeggischhom  nach  dem 
Jongfirausattel,  die  Gebirgspässe  des  Glamer  Landes  mit 
Segnespass  und  Martinsloch,  eine  Exkursion  auf  den  Wild* 
Strubel  und  Aber  den  Lämmemgletscher  zur  Gemmi,  Be- 
steigung des  Oldenhoms  und  eine  sehr  pikante  Nachtaben- 
teuergeschidite  zweier  Engländer  auf  dem  Gipfel  des 
Bristenstockes,  anno  1858. 

Im  Jahr  1859  wurde  wiederum  Matiches  ansgeftlhrt: 

1)  Erste  Besteigung  des  Mont-Blano  von  dem  Col  du 
G€ant  aus  tlber  den^rat,  genannt  La  bosse  du  droma- 
daire,  von  Rev.  0.  Hudson. 

2)  Uebergang  tlber  das  hohe  Fimplateau  zwischen  Lyskamm 
und  Monte-Rosa  von  Zermatt  nach  St  Jean  de  Gressonej, 
zum  ersten  Male  von  W.  und  G.  8.  Mathews. 

3)  Von  Denselben  wurde  em  neuer  Uebergang  von  Zinal 
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nach  ZennaAt  glfloklicli  bewerksl^üigt,  lütailich :  über  die 
Höhen  des  Zinalgktschers  nach  dem  Zermaitfira,  zwisdieD 
öer  Fehlte  de  Zinai  and  d^n  6i^>elhQrn  himintor  neh 
dem  Hochwänggletsc^er  nad  dem  Ebihom. 

4)  Das  Bietftchhorn  (eder  Oresse  Neethorn)  wurde  1859 
zum  ersten  Male  von  Rev.  Lesüe  Stephen  begtiegeiL 

5)  Ebenso  Ton  demselben  das  Byn^hiaehhom  zum  entei 
Male  überwunden. 

A>)  In  den  Oiwjischen  Alpen  hat  is  demaelbMi  Jahre  Herr 

Tuckett  die  Grande  CriToIa  oder  Pic  de  Cogne  bestiegen. 

Im  2.  Bande  der  Ptaks^  passes  and  glaeiers  aind  folgeode 

Touren  angegeben : 

t)  Eine  Besttigimg    des    Pi£  Bemiaa,    von   C.  Sbirlej 

Kennedy«    M.  A. 

2)  Der  Uebergang  fiber  den  Gflaoier  du  Tour  und  Glader 
de  Miage,  von  G.  J.  Dodsoon. 

3)  Ein  Unglücksfall  anf  dem  Cell  deMia^  von  Ch.  HndsoB. 

4)  Der  Obere  W^  oder  die  grosse  Graltour  von  Chamoo- 
nix  nach  Zermatt  (Tbe  High  Level  Route)  bestdit  aoB 
folgenden  UebeiglUigeii: 

Dem  Col  d'Argeniti^e  von  Ohamoonix  nach  St  üerre, 
von  Steph.  Wiikw^rÜL 

Dem  Col  de  Sonaden  vob  St  Pierre  aach  der  Hdhc 
des  Passes ;  von  W.  F.  Jacomb. 

Dem  Col  de  Sonadon  aach  der  Eböhe  des  C<d  de  Oher- 
montane,  von  Rerr.  J.  F.  Hordy« 

Dem  Col  de  Sonadoa  von  der  Höhe  des  Pasaee  nach 
Valpelline  und  Pr^rayen,  von  W.  F.  Jacomb. 

Dem  Col  de  Cheormontane  von  Cbermontane  nach 
AroUa,  von  Sir  Powell  Bnzton. 

Dem  Col  de  la  Reuse  de  TAroila  von  Ghermontane 
nach  Pr6rayen,  von  F.  F.  Tuckett 
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Dem  Col  de  laVaipelliBe  ToaPr^rayen  Bach  Zermati, 
von  W.  F.  Jacomb. 

6)  Die  ernte  Beeteigung  des  Breithorna  ron  Zennatt,  von 
Edw.  S^diweizer,  anno  1861. 

4^)  Der  Col  de  Lys,  von  W.  Matkews.  Bl.  A.,  der  hdcbaCe 
Fato  Enropa^Sy  zwiaehen  dem  Lyskamm  nnd  der  Vineent^ 
•Pyramide  in  13^dtmtden  vom  Eyffel-Hot^l  nach  St  Jean 
de  Greseoney. 

7)  JSrste  Besteigmag  des  Lyakammes  von  Rev.  J.  F.  Hardy^ 
mno  1861. 

d)  Der  Col  des  Juneanx  oder  Zwillingspaes  zwischen  dem 
Lygkamm  tind  den  Zwillingen  hindureh  vomRyffel  naeh 
St  Jean  de  Cireseoney,  von  W.  Mathewa.  M.  A.  1861. 

9)  Erste  Besteigung  des  Nord  -  Endes,  von  8ir  Fowell- 
Bnxton,  anno  1861. 

10)  Erste  Besteigung  des  grossen  Schreckhoms,  von  Rev. 
Leslie  Stephen,  anno  1861. 

11)  ErsteBesteigungdes  Aletsdihoms  vomAeggisehhornaus 
mit  Nachtlager  im  Freien,  von  F.  F.  Tuckett,  anno  1 859; 
einige  Wochen  spftter  dieselbe  Besteigung  ausgeführt 

,    d«rch  Bmtt  und  Forbiger. 

12)  Der  Uebergang  über  das  Eigerjoch  oder  den  Teirfelssattd 
Bwischen  M<^ch  imd  Eiger  von  der  Wengernalp  nach 
dem  Aeggischhom,  von  Rev.  Leslie  Stephen.  August 
18&9. 

13)  Von  dem  Grfltli  nach  der  Grimsei  mit  einer  Besteigung 
des  üri- Rothstocks  und  der  ersten  Besteigung  des 
TWerbergee  in  der  Trift,  von  Eliott  Forster.    F.  R.  S. 
Fftr  sieh  ist  herausgekommen  als:   Motintainering  in 

18©1  von  Prof,  Tyndall  (Bergfahrten  von  1861): 

14)  Die  erste  Besteigung  des  Weisshoms  im  WaUis,  und 
der  erste  Versuch  zur  Ersteigung  des  Matterharns. 
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15)  1862:  Erste Erstdgang  derDent-Blaoche,  von  Kennedy 

und  C.  Wigram. 

Aus  den  Grajischen  und  Cottischen  Alpen  finden  aieh  ii 
den  Peaksj  Passes  etc.  noch  vor:  die  ersten  Besteignngei 
des  Mont-PelvonXy  Monte  Yiso,  Grande  Cnvola  und  dei 
Grand  Paradis,  so  wie  mehrere  neue  Pässe.  EndHch  hsL 
anno  1862  Folgendes  geglückt:  Der  sehr  schwierige  Ud>ei^ 
gang  über  den  Jnngfrausattel  (Jnngfraiyoch),  die  erste 
Besteigung  des  grossen  Yiescherhoms,  die  Ersteigung  der 
Jungfrau  von  dieser  Seite  her,  der  Uebergang  zwischen 
Finsteraarhom  und  Yiescherhdmem  und  die  Erst^gong  des 
Weisshoms,  so  wie  die  erste  Ersteigung  des  Monte  ddla 
Disgrazia  von  Rev.  Leslie  Stephen,  und  die  Ersteigung  des 
Eigerkammes. 

E.  V.  Fellenberg. 


Eine  Winterfahrt  auf  das  Faulhom. 

Die  ausserordentliche  Milde  des  jüngst  vergangenen 
Winters  hat  in  den  schweizerischen  Alpen  zu  Besuchen  auf 
Anhöhen  und  Berge  gelockt,  welche  sonst  um  diese  Zeit 
unter  tiefem  Schnee  vergraben  sind  und  dem  Menschen  den 
Zutritt  verwehren.  Einer  der  interessantesten  dieser  Aus- 
flüge war  die  am  27.  December  durch  Herrn  Pfarrer  Gerwer 
in  Grindelwald  bewerkstelligte  Ersteigung  des  Faulhoms, 
aus  welcher  wir  einige  Angaben  mittheilen  wollen. 

Es  war  bis  zum  genannten  Tag  wenig  Schnee  gefaü^i 
und  die  Temperatur  derart  (0^  bis  l^,  3  Celsius  vor 
Sonnenaufgang),  dass  HeiT  G.  und  sein  Führer,  GottUeb 
Inäbnit,  sich  nicht  besonders  warm  kleideten.  Dm  9  Uhr 
Vormittags  auf  Spielmatten,  als  die  Reisenden  noch  nicht 
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von  der  Sonne  beschienen  waren,  zeigte  das  Thermometer 
—  (fiy  7  C,,  um  10  Uhr  auf  der  sogenannten  rothen  Egg, 
einer  Höhe  von  etwa  2000  M.,  im  Schatten  +  1^  8,  in  dar 
Bonne  freihängend  +8^,  in  der  Sonne  in  senkrechter 
Lage  zwischen  Steinen  +  11^.  Bei  200  Fnss  ttber  dem 
obersten  Bnssalpläger,  2050  M.  hoch,  traf  man  eine  frisch- 
blflhende  Viola.  An  gleicher  Stelle  markirte  das  Thermo* 
meter  nm  12  Uhr  im  Schatten  +  3^,  6,  frei  an  der  Sonne 
+  4<>,  6,  geschützt  an  der  Sonne  +  11**,  6.  Erst  in  der 
Gerstegg  fand  sich  reichlicherer  Schnee  vor,  durchschnitt- 
lich 1  bis  2  Fnss,  zuweilen  bis  5  Fuss  tief,  der  das  weitere 
Ansteigen  beschwerlicher  machte. 

Um  1  Uhr  20  Min.  wurde  der  Gipfel  des  Faulhoms  er- 
idcbi  Die  Beisenden  fanden  den  Platz  vor  dem  Haupt- 
gebäude durchaus  schneefrei,  am  Nebenhaus  eine  3 — 4  Fuss 
hohe  Schueegwächte,  hinter  dem  Hause  einen  Haufen  zu- 
sammengewehten hartgefrorenen  Schnees,  den  Gipfel  grOss- 
tentheils  schneefrei  und  trocken.  Die  Temperatur  auf  dem 
Gipfel—  bei  3683  M.  ü.  Meer  am  27.  December!  —  erlaubte 
unseren  Reisenden,  die  Röcke  auszuziehen  und  sich  gemttth- 
lieh  wie  im  schönsten  Sommer  auf  dem. Boden  zu  lagern. 
Das  Thermometer  zeigte  im  Schatten  +  3^,  6,  in  der 
Sonne  frei  +  7*>,  6,  in  der  Sonne  durch  Steine  geschützt 
+  12®,  6,  in  der  Sonne  vor  dem  Hause  +  t3®,  6.  Dazu 
wehte  ein  ganz  leichter  Wind  aus  SSW.  Die  Aussicht  war 
ausserordentlich  schön,  namentlich  umspielte  die  Berge  eine 
wunderbar  durchsichtige  LufL 

Mit  obigen  Temperaturangaben  contrastirt  merkwürdig, 
dass  am  gleichen  Tage  die  meteorologische  Station  Bern 
Morgens  7  Uhr  —  10«,  6,  Nachmittags  1  Uhr  —  0<>,  7, 
die  Station  Grindelwald  Morgens  7  Uhr  —  1®,  2,  Nach- 
mittags 1  Uhr  +  0®,  8  im  Schatten  verzeichnete.    Die 

Sohw6iz«r  Alp«n  -  Clnb.  3Q 
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wftmnffe  Tempemtur  bi  der  Höbe  rtthtte  effbdbar  vom  Obcr- 
WBtd  ms  aSW«  iMir.  Br  vetttotsbte  in^ht  bis  eu  d^a  unlereii 
LuftKhichten  duwha»drüigen)  welche  irtm  K.  und  UO.  be 
hemrcht  ^v^rtn,  Modet'irte  sie  aber  im  Thal  von  OrindelirftH 
bei  350d  Fass  m  )t  mehr,  aIb  in  Berti  bei  1600  Ptm. 


liesU«  Stephen^s  Attsiditeit  fitrer  die  Oefkdms 
des  Alpenwandenfs. 

(Nach  dem  Alpine  Journal,  Bd.  II,  No.  14,  Juni  1B6&) 

Bai  der  Zaaamiaenstelimig  dniger  wenigea  Bemerkm^eB 
öbet  die  O^diren  in  den  Alpen  waltete  die  Meinmig  ot 
dass  darea  beim  Dorchwandera  der  Hodiget>irge  eiing» 
sriir  reelle  nad  ermftiÜGhe  t^handen  sind,  obwohl  ^e  dtf 
Anfilngerim  Bergsteigen  gerade  da  2U  erblicken  glanM,  wt 
aie  nicht  stattfinden,  sondei«  Voifiic^t  und  Gesehidt  sie 
auf  em  so  geringes  Mass  anrftcirftthren,  dass  es  fät  eb«a  so 
nngeftthiiieh  gehalten  wenäen  nrass^  sich  das  herrliche  y«r 
gütigen  einer  höhere  Besteigaiig  m  erlauben,  iAt  20  jagea^ 
ta  schmsen  edier  znr  See  en  gehen  u.  s.  w.,  wenn  nättAd 
ttkditige  FtArer  mitgenommen  werden.  Denn  so  sehr  anA 
der  Gtenasa  doveh  volle  UnaMiAngigMt  vermeint  wird,  tori 
so  wenig  von  eigenem  Bestien  eines  üntemehmeiid  gv^ 
aprochen  werden  kann,  wenn  vier  Ffihrer  und  vier  Traget 
einen  Reisenden  Bxd  den  GifM  dto  M^mtbknc  bringen,  so 
wenig  kann  die  kOif«iitt^e  Oewaoidtheit  in  aBen  Ljqges, 
der  sichere  Instinet  in  Beortheilnng  von  Schnee,  Eis  mA 
Fdsen  and  das  pftidfiadendd  Talent  des  erfahrenen  Gle^ 
acherhiiten  oder  Oemsenjsgel«  d^n  bestan  Touristen  bei^ 
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gemessen  werde*,  anek  dAnn  i^kt,  weim  die  Ftdirev  er^ 
klären:  „Herr  6o  ond  80  kC  gaiu  io  gut  wie  ein  FUkmr.^ 
Berr  Stephen  meint  mit  Eeeht,  wenn  anr  Erhöhung  des 
Eeizes  die  Mode  aufkommen  seilte,  ohne  Führer  in  dJLe  Hocb^ 
^ebirge  zu  steigeui  alsdann  eine  Epoche  vielfacher  Ungiücks« 
ßitte  eintreten  wei^. 

Vor  Allem  muss  sich  der  Alpenwanderer  durdi  Uebnng 
seihst  befilhigt  haben»  nicht  ganx  auf  den  Führer  sioh  ver- 
lassen zu  müssen,  sondern  sein  eigenes  Theil  sum  Werke 
beizutrageni  sonst  wird  der  Führer  beinahe  in  eine  Lage 
versetzt,  wie  wenn  Blondin  mit  einem  Betrunkenen  auf  dem 
Rücken  über  den  Niagara  seiltanzen  sollte.  Sodann  muss 
der  Führer  z.  B.  am  Seil  die  volle  Gefahr  des  sich  ihm  an- 
vertrauenden Touristen  theilen;  denn  wo  das  Seil  unzulässig, 
weil  sonst  der  Eine  den  Anderen  in's  Verderben  bringen 
kann,  da  ist  nicht  das  Seil  Überflüssig,  sondern  die  Ex- 
pedition überhaupt  zu  gewagt.  Dagegen  ist  es  ein  schweres 
Unrecht,  wenn  der  Tourist  ein  Vorangehen  verlangt,  dessen 
sich  der  Ftlhrer  weigert.  Furchtsamkeit  ist  selten  der  Fehler 
dieser  Leute,  und  wo  sie  ursprünglich  vorhanden  sein  mag» 
wirkt  der  Gedanke,  der  Reisende  werde  des  Betreffenden 
Dienst  nicht  wieder  begehren,  als  ein  mehr  wie  genügendes 
Gegengewicht 

Von  den  Führern  absehend,  theilt  Herr  Stephen  mit 
BalTs  &eiBebandbucb  ^  Gefkbren  des  A3p«iwandems  in 
"«^iritÄcbe  und  eingebildete,  trater  welchen  letssteren  er  die 
sehr  ernstlichen  Gefiediren  zählt,  die  aus  starken  Eindrücken 
auf  die  Einbildungskraft  entspringen.  Da  sich  4iese  ge- 
^"^<^)^ch  fülen  Vorschriften  entziehen,  so  spricht  Herr 
Stephen  nuf  beiläufig  ven  denselben.  Die  wirkli<^en  Ge« 
^i^n  aber  sind  solche,  die  toh  der  Witterung  drohen, 
odet  es  ist  das  Einbrechen  von  Sokneetyrttcken,  das  Herab- 
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fSallen  von  Lawinen,  von  Steinen  und  Eisstücken  Aber  dem 
Wanderer  und  sein  Ausgleiten  auf  hartem  Eis. 

Ueber  die  Witterang  läset  sich  wenig  mehr  sagen,  da 
dasB  man  der  Erfahrung  und  dem  reiflich  erwogenen  eigenei 
ürtheil  zu  folgen  hat  Obwohl  Niemand  mit  8icherii6it 
voraussagen  kann,  wann  schlechtes  Wetter  eintreten  wird, 
so  kann  doch  derjenige,  der  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc 
einen  Sturm  erlebte,  oder  der  vor  Sonnenaufgang  von  den 
Grands  Mulets  weg  durch  gefrorenen  Schnee  watete,  be1i^  j 
theilen,  was  es  mit  schlechtem  Wetter  auf  sich  hat  und  d«fis  * 
mindestens  erfrome  Zehen  die  sicheren  Folgen  sind. 

Die  von  Lawinen  drohenden  Gefahren  hält  Hr.  Stephen 
nicht  ftb*  besonders  wichtig,  da  sie  in  der  gewöhnlichen 
Jahreszeit  der  Bergbesteigungen  ausserordentlich  selten  Y0^ 
kommen.  FreUich,  wenn  höchst  ausnahmsweise  einmal 
eine  eintritt,  so  sei  man  ganz  hülflos  dagegen.  Hier  unter 
Anderem  ist  der  Fall  gegeben,  wo  der  Instinct  des  Führers 
alles  Geschick  des  Touristen  weit  überwiegt  Auch  die 
Gefahr  von  fallenden  Steinen  und  Eisstücken  ist  weit  mehr 
in  der  Einbildung,  als  in  der  Wirklichkeit  vorhanden.  Zu- 
dem bleibt  die  Erfahrung,  welche  Orte  und  Zeiten  dieser 
Bergartillerie  erkennen  lässt,  die  beste  Fflhrerin,  um  8ie 
vermeiden  zu  lernen. 

In  Wahrheit  gefährliche  Umstände  anerkennt  Herr 
Stephen  erstlich  im  Einbrechen  der  Schneebrücken,  gegoi 
das  man  sich  hauptsächlich  und  wirksam  durch  das  An- 
binden am  Seil  schützen  kann,  was  leider  noch  lange  nicht 
oft  genug  geschieht  Nicht  genug  kann  Herr  Stephen 
gegen  den  Leichtsinn  ankämpfen,  womit  man,  ohne  sich 
mit  dem  Führer  an's  Seil  anzubinden,  der  grössten  Lebeni- 
gefahr  trotzend,  üb^  trügerische  Schneefelder,  welche  tiefe 
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Eisspalten  verdecken,  hinwegeilt,  um  allenfallB  10  Hinuten 
froher  bei  Tische  einzutreffen. 

Sodann  aber  gilt  Herrn  Stephen  das  Seil  als  das  einzig 
mögliche,  aber  nicht  immer  audi  wirksame  Vorsichtsmittel 
bei  der  Hauptgefahr,  dem  üebersteigen  steiler  Eishalden, 
wie  z.  B.  des  letzten  Stückes  £is  auf  dem  Qrat  des  Monte-Rosa 
und  des  letzten  Abhanges  am  Wetterhom,  falls  dieselben 
nicht  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Hier  hängt  Alles  von  der 
Festigkeit  des  Trittes  auf  der  gehauenen  Eisstufe  und  von 
dem  Bewusstsein  des  Einzelnen  ab,  dass  sein  Fall  auch  alle 
Anderen  in  die  Tiefe  reisst  In  solchen  Lagen  verhtttet  das 
Seil  Hast  und  Eilfertigkeit  und  bewirkt,  wie  eine  Brüstung 
durch  das  Auge,  das  Gefühl  der  Sicherheit  in  der  Einbil- 
dungskraft. Ist  das  Seil  straff  gespannt,  so  hat  es  den 
Nutzen,  dass  wenn  Einer  von  der  Gesellschaft  zu  fallen  im 
Begriff  ist,  Vor-  und  Hintermann  als  Gegengewicht  dienen; 
dergestallt  wird  nicht  nur  das  Gefühl  der  Sicherheit,  son- 
dern, was  das  schlaffe  Seil  nicht  vermag,  auch  diese  Sicher- 
heit selbst  erzeugt 

Diese  Ansichten  sind  so  wahr  und  so  vollkommen  aus 
dem  Leben  gegriffen,  dass  sie  jeder  geübte  schweizerische 
Atpenclubist  als  die  seinigen  erklären  wird. 

TU  Beck. 


lya. 

Unter  den  Ausrüstungsgegenständen  der  Clubisten 
nimmt  die  edle  Schnapsflasche  mit  unzweifelhafter  Be- 
rechtigung eine  sehr  wichtige  Stelle  ein.  Es  gestaltet  sich 
daher  die  Frage,  welcher  edle  Geist  ihrer  oft  unscheinbaren 
ledernen  Htllle  einverleibt  werden  solle,  um  die  eventuell 
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ßxd  den  Rttdoo^  tesdireiidea  LebeDBg^ater  wieder  Vß 
Sammlung  und  zum  Vorrücken  «neufeuem,  sro  eUter  ent- 
sebieden  sehr  foeherzigenswerttieiu  Es  mag  daher  «n  dieser 
SteU«  auf  einen  erst  w^i^  bekannten,  bittar-iuroiutiaQbeB 
Liquear  ai^erksam  gemacht  werden,  den  »og.  nI^*^ 
welob^  ais  4ler  AehiUea  moschata  (in  Graabünden  Wild- 
fräaleinkrant,'  remaniscb  Iva  ^oanivl)  dargestellt  wird. 
Die  Pflanze  bat  im  friscben  Zust^ade  ^nen  sehr  krftfö^en, 
aber  angemehmen,  ajromatiseben  Gerneb  und  w&cbrt  1« 
einer  Höhe  von  6  —  7000'  zwisehen  granitisohem  GeröfiL 
namentlich  häufig  in  den  sUdlidien  und  6gj£chen  A^tei. 
In  Graubünden  ist  das  Ivakraut  sdion  lange  sar  Darstel- 
lung eines  beliebte,  kräftigen  uiAd  insbesondere  der  ye^ 
dauung  sehr  zuträ^ielien  Llquev«  benutzt  worden,  avd 
namentlich  bei  Jägern^  u.  s.  w.  in  Gebrauch.  Ein  in  neuertr 
Zeit  vom  Apotheker  Bernhard  in  Samaden  dargestelltes  nN 
jdurch  Herrn  Affolter-Jeiany  in  Bern  in  den  Handel  gebradi- 
tes  Fabrikat  ist  von  Faehmänn^m,  wie  Prof.  Dr.  Bollej, 
Prof.  Dr.  Schwarzenbach  und  Staatsapothdcer  Dr.  Flückiger, 
nach  Composition  und  Geschmack  ^hr  gOnstäg  benrtheilt 
worden  und  dtirfte  daher  auch  wegen  seiner  der  Gesund- 
heit zuträglichen  ßigeosehaft  den  Bergsteigern  ids  prcii^ 
wthrcHg  empfohlen  werden.  Wir  überlassen  es  Übrigais 
dem  geneigten  denkenden  Leser,  sich  daflir  zu  entscheid«), 
ob  im  Ivakraute,  dem  Kinde  der  hohen  Berge,  dem  auch 
die  Gemsen  zugethan  sein  sollen,  neben  seinen  sonstigen 
löblichen  Geistern  nicht  noch  ein  ganz  spezieller  Spiritus 
«Wbisticus  iBBewohnen  könnte. 

—  fl  — . 
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Seene  ans  dem  Familienleben  der  Gemsen. 

DooAerstag»  den  20^  Juli  1S65  um  MMag  hmm  Mt- 
deftkto  mein  Ffllurer  EbmVy  als  wir  auf  dkFuorcdadaLafVM 
Sakonmeni  Qtwa  100  Meter  wtor  wuerem  gtaadlpimkl  «ia 
KEdel  iG^Bseiu  Wur  a^ten  nm  aojEwBt  ia  Poakar^  um  oater 
BotbaditaDg  ^oßsersiQii  gtUteohweig^aa  die  aiuDiilhi|p9  SteM 
»L  baobachteiL 

Zaeiai  wurde  eine  Zablwg  y«i;genoiDiaea,  wckha  U 
ätQd(  tiigiib«  7  alte  und  4  juQgeTUare.  Lange  Zeit  lag  dk 
gaaza  Heerde  ärer  MittagsiiKtag  ob,  Qhue  dasa  etwas  Be- 
oerkeaswertbes  vorging,  so  dass  anch  wir  «ftterdessen 
Kau^  bi^eu,  geooilD&lkli  uqs^s^  eigenea  Imhm  aa  ver* 
xeltfe]}.  JiTaah  etwa  einer  b^Hbea  Stunde  eotferate  aidi  eise 
alte  Gaiss,  das  Waehtthicff  des  Sudefe«  ^ans  langsam  und 
bedächtig  von  diesem,  maredurte  auf  einen  wenige  fieturitte 
eflAfemta»  Anstäufer  d€s  Gletscbei»  and  l^;sbe  akb  derart 
hister  canem  Felsblook  mPa  Eis,  dass  wir  nar  nodi  «daa 
Kopf  des  Thieret  s^en  konnten.  IHe  tbngen  10  Stück 
giasl«ia  ttQch  etwa  eine  baU^StaadembigJbri,  dann  gingen 
aie  issgeaaiasit  der  Waiebtgaiss  naoh  aaf  den  Ofetsdier. 

hissi  begann  ^  Spiel,  das  wir  mit  ga^aanntester  A«& 
meriuMkdt  verfolgte«,  so  lange  es  nur  mOglick  war^ 
Wajhrend  die  Alten  CAcb  in  Ereisform  auf  das  Eisbett  lagerten 
«ad  der  jSabe  pflegten,  ma(Aten  die  Jungen  die  mutkwiUig«* 
f*»  gyni^aastiachen  Spiele,  Je  awei  nad  swei  toaunelten  aicb 
ÜB  Kreise  herum  und  jagten  in  vielfachen  Toormi  einander 
nach,  dann  weadete  sich  plötsKch  je  v«ai  einem  Paar  der 
vordere  KAmpfer  gegen  den  aacdyaganden  und  kegam 
eiaes  toUen  Zweikampf  in  den  mannigfaltigBtai  S^rtlngmi. 
S^Lkreekt  «tehea  sie  auf  die  hintere»  Linfe  uad  stossem  miA 
denKdpfen  so  h»rt  aatiBaader,  ab  soUten  diese  aerscheüea, 
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dann  macht  wieder  eines  ftlr  sieh  allein  akrobatische  Kflnste, 
schnellt  in  die  Lnft  und  dreht  sich  wie  toll  hemm.  Jetzt 
beghint  der  Scheinkampf  von  Neuem,  zuerst  mit  der  Kreia- 
jagd,  dann  macht  eines  neckisch  einen  Seitensprung  ans  der 
Arena,  nimmt  ganze  Wendung  und  jagt  nun  selbst  senie& 
Treiber,  bis  der  eine  von  beiden  Streitern  Front  macht  und 
die  Köpfe  neuerdings  an  einander  prallen,  dass  es  wdtidD 
tönt  So  geht  das  Spiel  fort,  während  die  Alten,  ^eichsam 
lUs  Kampfrichter  und  zuschauendes  Publikum,  ruhig  und 
unbeweglich  um  die  Arena  lagern,  bis  je  ein  Kämpfer  T(m 
jedem  Paare  der  Jungen  als  Sieger  konstatirt  ist  Dieser 
eilt  nun  beflügelten  Laufes  zu  seiner  erfreuten  Mutter,  mn 
von  ihr  den  Preis  zu  erhalten.  Bereitwillig  bietet  sie  ihm 
die  Zitzen  des  strotzenden  Euters  und  das  Junge  saugt  nadi 
Herzenslust,  um  nachher  liebkosend  seine  Mutter  zu  leckes. 
Leider  mussten  wir  selbst  das  Schauspiel  abbrechen. 
Vater  Eimer  hatte  sein  Horoskop  nach  dem  Reich  der  Lfifte 
gerichtet  und  prophezeite  baldigen  Regen,  gleichzeitig  ent- 
stieg seinem  Geist  ein  Gedanke,  der  nun  lebhaft  UDsere 
Phantasie  beschäftigte:  wenn  man  die  Thiere  umgehen  und 
im  Rücken  aufscheuchen  könnte,  so  hätten  sie  keinen  anderen 
Ausweg,  als  über  die  Furkel,  wo  wir  Position  haben;  weon 
dann  der  Zufall  günstig  wäre,  gelänge  es  vielleicht,  eises 
der  flüchtigen  Jungen  zu  erfassen  und  als  Beute  zu  Thal  za 
bringen!  Wie  abenteuerlich  der  Plan  auch  klang,  so  war 
doch  das  Gelingen  nicht  unmöglich,  und  ich  ging  alsogleidi 
in  densdben  ein.  Der  Stratege  vertheilte  die  Rollen:  den 
sieggewohnten  £olairettr,  den  jungen  Rudolf  Eimer,  der 
einst  in  Rusein  ein  Murmelthier  lebend  eingefangen,  be- 
orderte er,  auf  vorgezeichnet^  Schleichwegen  der  Heerde 
in  den  Rücken  zu  dringen,  gelang  diess,  so  mussten  diese 
an  aus  vorüber,  das  stand  unzweifelhaft  fest: 
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Durch  diese  enge  QaMe  muss  sie  kommeii, 
Es  führt  kein  andrer  W^  nach  KOssnacht. 

Gebückt  und  geräuschlos,  mehr  kriechend  als  gehend ,  wand 
sich  der  junge  Ebner,  den  Thieren  unsichtbar,  um  den  Gurt 
der  Halde,  bis  er  an  den  Punkt  gelangte,  wo  des  Vaters 
Falkenauge  einen  natttrlichen  Laufgraben  entdeckt  hatte,  der 
in  rechtem  Winkel  eum  Gletscher  hinunterfUhrte^und  un- 
mittdbar  hinter  dem  Tummelplatz  der  Gemsen  auf  denselben 
einmündete.    Diesen  Laufgraben  konnte  der  Plänkler  von 
den  ThieraA  ungesdien  passiren,  ausgenommen  eine  kurze 
Strecke  von  ca.  3  Metern,  wo  die  Borde  etwas  vertieffc  waren. 
Glücklich  hatte  er  in  den  Graben  eingebogen  und  noch  regte 
sioh's  nicht  in  der  Heerde,  und  freudiger  schlug  uns  schon 
das  Herz,  es  dürfte  der  Handstreich  gelingen.  Doch,  w&hrend 
Eimer  so  durch  die  Runse  hinunterschlich,  gewahrte  ich, 
dass  eines  von  den  altmi  Thieren,  wahrscheinlich  die  Vor- 
gaiss,  starr  und  unverwandt  den  Kopf  gegen  den  Lauf- 
graben richtete.  —  i^Adi,  bitte  er  nur  das  Couloir  passirt! 
dachte  ich,  —  wenn  er  dorthin  kommt,  ist  unser  Plan  miss- 
lungen.^    Ich  äusserte  leise  meine  Besorgniss  dem  alten 
Eimer,  der  längst,  von  einem  Felsen  maskirt,  seine  nervigen 
Arme  zum  Emp^uig  der  Flüchtlinge  vorbereitet  und  auch 
mir  die  geeignete  Position  angewiesen  hatte,  und  er  theilte 
mdine  Besorgniss. 

DieKrisis  naht:  schleidiend  erreicht  der  kluge  Jüngling 
die  Bresche ;  achtend  die  Gefahr,  lässt  er  sich  ganz  auf  den 
Bauch  und  kriecht  in  Wurmesgestalt  durch  das  Verhängnisse 
voUe  Couloir.  Kaum  mag  ihn  das  Wachtthier  sehen,  aber 
die  verrätherische  Luft  bringt  auf  Adlerschwingen  die 
schreckliche  Kunde  vom  nahenden  Feind  in  das  wunderbare 
Geruchsorgan  der  aufmerksamen  Antilope;  noch  hat  jener 
die  kritische  Lücke  nicht  hinter  sich,  da  wendet  sich  ur- 


Digitized  by 


Google 


570  Uam^. 

plötzlich  der  ioimer  regungslos  gestaadttoo  Sfifther^  dem  icb 
unverwandt  zugeschaut,  und  gibt  sein  FersengeM  in  gend- 
liuiger  FortsetMig  der  Riobjtung  des  h^xSfp^h&oA^  fibcr 
den  LaT^n^leteber  hinauf.  Alsogjeieb  erhebt  sktt  4m 
ganze  Budel  «nd  eUt  ia  wilder  Flucht  dem  Fübrw  oaeh^ 
ohne  dass  dieser,  wie  es  sonst  zu  geaebehen  yflegt  vmA  lA 
selbst  sdbon  wahrgenonuaoftY  die  nab^e  6e£shr  dsroh 
einen  gellenden  Pfiff  aagekttndigt  und  mt  I>lnoht  «Ferliit 
hätte. 

Bo  war  i&m  uneer  Stratagei»  missliugen,  wd  mt  ^ 
niiaebten  Oeftlhlen  nahmen  wir  unseren  Weg  wieder  «nt« 
die  FflssO;  um  gegen  Stafelatseh  vorsudringen.  Wir  hatten 
aber  gleichwohl  d«a  Vergnügen,  das  Rudel  n^ch  eisanal  a 
sehen.  Als  wir  den  Passweg  dem  Piz  S^t^  entlaif 
seUenderten,  zeigte  nns  der  alte  Eimer  die.  Mehlige 
Gesellschaft  oben  auf  dem  Gl.  de  jUiTaa,  am  Sohaitel  das 
Fillong»  in  einer  Hdhe  von  ca.  3000  Metern.  In  impoeantcr 
Gliederung^  Eines  nach  dem  Andere»  geordnet »  wie  die  Binge 
einer  Kellte,  langsam  vorw&rta  nMursehipend,  im  ofibnbnnn 
Bewusfttsßin  yoUkommen^  Sieh^eit  nnd  einv  kQniglidi 
migeststischen  Haltung,  bewegte  sieh  d^  feietUche  Zag 
über  die  krTStallenon  Stufen  4es  Eästhrone^  hinan^  Qfan* 
mHohtig  verhallte  uoier  Bnfen  und  Pfeifen,  woU  diMig  es 
auf  den  Flügeln  Aeol's  an  das  scharfhörende  Ohr  der  Tlii«^ 
aber  spottend  unserer  Machtiosigkeit,  mamehirten  fiie  in 
gleichem  Sehritt  und  Tritt  unbeirrt  vorwärtSi  bis  sie  unaeren 
Blicken  entschwunden  waren. 
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Eine  Leichenschau  am  Fn$ise  des  Chasseral. 

Am  1.  Jainuff  1S66  mischte  ein  kräftige  juBg^  Seane 

depo  RegierongdtfUUhalter  U  OourteUry  die  Anaaige,  er 

habe  Tags  zMYor  ganz  tmke  nm  Cha9senJ  einen  T«dto  aitf- 

gefuttdei.    Ua  nähere  Auskunft  über  diese  Auffindung  au^ 

gega^gett,  nachte  FriteS.  folgende  MiMieilangen:  Er  spiele 

Harmonika,  und  da  man  sich  am  Sylvesterabend  auf  den 

Bergen  lustig  loihche  und  tanze,  so  bähe  man  ihn  ersaeht^ 

er  möge  aa  jenem  Abead  auf  einem  benachbarten  Seaafcerge 

ja  nicht  fehlen^    Dc^  Weg  habe  ihn  beim  Ghasseral  vorbei«- 

gefabrt  und  dort  sei  er  durch  das  eigeathüwUche  Benehmen 

seines  Hundes,  welcher  mehrerema)  uaoh  einem  entfernte» 

Gegenstände  hinsprang,  vor  demselben  stehen  blieb,  ihn 

anbellte,  dama  vieder  scheu  einige  Sebritte  rückwärts  that, 

aufmerksam  gemacht  worden,  es  müsse  dort  unten  etwas 

nicht  „geheuer^  sein;    und  richtig  habe  er  dann  einen 

Todten  gefunden.  Ob  derselbe  Spuren  von  Verletsang  «eige, 

wie  das  Gesieht  aussehe  etc.  etc.,  darüber  konnte  Frite  keine 

Ankunft  ^Bben,  er  bemerkte  a-ur,  der  Le&ebaam  sei  gut 

bäuerisch  gekleidet,  und  mn  endlich  alle  weiteren  Fragen 

des  Begierangsstatthalters  abzuschneiden,  erklärte  unser 

rüstige  Bursche,  er  habe  den  Todten  nur  auf  20  Schritte 

IMslanz  flüch%  angesehen,  er  woUe  es  übrigens  gerade 

heraussagen,  epr  sei  lieber  bei  deii  Lebendigen,  als  bei  den 

Todten. 

Am  2.  JanuiMT  Morgens  9  Uhr  riefen  sswei  alte  Bekannte 
ein  heiteres  «Pr^'t  Neujahr*"  dem  etwas  s^t  anrückenden 
Arzte  zu,  wdoher  diese»  zujrückgab  und  den  beiden  Gerichts^ 
Personen  fest  die  Hände  drttekteu 

Out  begertet  ;iogen  wir,  zu  aller  Sicherheit  nodi  von 
eiaeai  Landjäger  begleitet,  bergan. 
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Eine  Bergtour  nach  einer  Sylvester-  und  Neigahrsfeier 
möchte  ich  Jedermann  dringend  empfehlen.  Was  da  nidit 
alles  durch  Dinrie  und  Diaphorie  entweicht!  Von  d^i  se- 
kundären Funktionen  des  Intestinalkanales  sprechen  wir 
nicht  einmal.  Bei  einem  kleinen  Halt^  den  man  nach  einem 
ca.  ^/4  ständigen  Marsche  machte,  wollte  ein  fdnes  Gemchs^ 
organ  mit  Gewalt  Alcohol  in  nächster  Nähe  entdeckt  hmbea. 
SämmÜiche  Nasen  bestätigten  die  Entdeckung;  aber  die 
Erklärung  dieses  Ebänomens?  Die  Sache  ist  höchst  räilacb. 
Wie  Baunscheidt  den  Erankheitsstoff  durch  einige  leichte 
Punktionen  der  Haut  unter  ,, Zischen^  entweichen  hört, 
ebenso  entweicht  hier  der  überschttssige  Alcohol  durch 
sämmtliche  Poren  des  Körpers  in  Folge  unentgdtlich  an- 
geleiteter Transpiration. 

Während  im  Thale  selbst  nur  ein  leichtes  SchäamdieA 
Schnee  die  erstarrte  Erde  Überzogen  hatte,  fanden  wir,  je 
höher  wir  stiegen,  eine  immer  tiefer  werdende  Schichte. 
Nach  einem  ungefähr  ^j^  stflndigen  Marsche  kamen  wir  auf 
der  Höhe  an  und  auf  etwa  700  Schritte  Entfernung  sahen 
wir  eine  Sennhütte,  welche  uns  der  Landjäger  als  die 
Wohnung  von  Fritzen's  Eltern  bezeichnete.  Wir  steuerten 
auf  sie  los,  fielen  indess  stellenweise  schon  3 — 4'  tief  in  deo 
Schnee  hinein,  sobald  wir  die  Fusstritte  unseres  Führers^ 
des  Polizeimannes,  verfehlten,  welcher  hier  jeden  Weg  eben  so 
genau  zu  kennen  schien,  als  die  Einwohner  der  umliegenden 
Sennhütten. 

Wir  überschritten  die  Thürschwelle  und  traten  in  eine 
geräumige  Küche,  wo  unter  einem  grossen  Kessel  gewaltig 
gefeuert  wurde.  Der  Grossvatar,  nahe  an  den  Achtzigen, 
trat  uns  etwas  verlegen  entgegen;  er  zog  seine  schwarze 
Zipfelkappe  langsam  ab  und  streckte  uns  die  schwieligen 
Hände  entgegen,  Allen  viel  Glück  zum  neuen  Jahr  wünsch^d. 
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Marie,  die  22jfthrige  Tochter  des  Haases,  hiess  uns  nach 
einein  frenndlidien  Grasse  in's  Zimmer  treten  und  Plats 
nehmen,  denn  wir  seien  gewiss  müde.  Sie  bemerkte  nns, 
vir  müssten  uns  einen  Augenblick  bei  ihnen  bequemen,  denn 
Fritz,  welcher  uns  zum  Todten  ftihren  solle,  sei  gestern  mit 
^^  Harmonika  fortgegangen  und  noch  nicht  heimgekommen, 
nncT  tt^'^te  Kind  schien  darüber  in  der  grössten  Angst  zu 
sein.  Friüf^bei  der  beste  Mensch  von  der  Welt,  trinke  aber 
bdsen  Wein  und  dann  sei  Alles  zu  beflQrchten.  Wir  suchten 
die  Schöne  zu  beruhigen.  Marie  war  und  ist  wirklich  schön, 
dichtes,  rabenschwarzes  Haar,  eine  schöngeformte  Stirn, 
grosse,  schwarze,  feurige  Augen,  sohneeweisse  Zähne  und 
ein  leichtes  Roth  in  einem  edel  geformten  Gesicht  —  kurz 
orientalische  Formen  und  ohne  Zweifel  auch  südliches  Blut 
Marie  servirte  uns  ohne  weitere  Anfrage  Enzianwasser  und 
schönes  weisses  Brod,  welches  sie  selbst  gebacken;  beides 
war  ausgezeichnet. 

Fritz  wollte  immer  noch  nicht  anrücken,  und  Hans,  sein 
Bruder,  bot  uns  seine  Dienste  an;  mit  Hülfe  Ringgi's,  des 
Hundes,  würden  wir  den  Leichnam  jedenfalls  auch  finden. 

Während  man  über  den  einzuschlagenden  Weg,  über  den 
Transport  des  Todten  etc.  sprach,  trat  Fritz  heiteren  Humors 
ein.  Er  erklärte  der  zürnenden  Schwester,  er  habe  sich 
gestern  Abend  beim  Aenneli  auf  dem  Stierenberg  Terspätet 
und  nicht  gewagt,  in  der  stürmischen  Nacht  heimzu- 
kommen. Wir  waren  Alle  der  Ansicht,  Fritz  habe  sehr 
weise  gehandelt 

Nachdem  er  andere  Kleider  angezogen  und  Hans  einen 
leichten  Schlitten  zum  Transport  des  Todten  hervorgeholt, 
machten  auch  wir  uns  marschfertig,  drückten  Marie,  welche 
uns  Mundvorrath  auf  die  Reise  bereitet  hatte,  die  Hand 
und  versprachen  ihr,  heute  wieder  bei   ihr  einzukehren. 
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^Utt  Gottes  wilfeii  l^ki^  den  Todlen  doek  nicht  bei  «ns 
torbei,  ich  könnte  vier  Wochen  lang  nicht  meht  echlafisn, 
#t^n  ich  ihn  sähe''.  Wir  rerspradien  denn  «nch,  ihrrem 
Wnnsohe  zn  entsprechen,  mit  der  Versicherung,  nächsten 
Sommer  einmal  bei  ihr  eineukehren. 

Unsere  nenen  Fahrer  hatten  schon  einen  bedentendea 
Vorsprang;  trotn  1f  Schnee  und  dem  Sohfitten  tmf  den 
Schultern  schritt  FVit&s  auf  einem  steilen  Pfad  mit  merkwtr^ 
dfger  Schnelligkeit  voran.  „Aha!  auch  ehier  von  denen^ 
welche  mit  Verachtnng  auf  das  Gangwerk  des  ThalbewolH 
ners  herabblicken  •*. 

Während  10  Jahren  bki  ich  bei  schönem  ifid  schlecfateni 
Wetter  und  zn  jeder  Stande  auf  die  2 — 4  Stunden  nmlie^ 
genden  Berge  b^afen  worden  und  habe  immer  b^nerkt, 
das»  die  Leute  da  oben  an  der  fixen  Mee  l^en,-  nur  sie 
könnten  «larschiren.  OeHngt  es  ihnen,  uns  einen  Voreprung 
von  60  —  70  Schritten  abzujagen,  dann  wird  uns  ein  mit* 
leidiges  Lächeln  zu  Theil,  Und  etwa  das  Wort:  „I  glaub',  i 
gang  z'gschwind,  dir  sid  s'Beiigstlige  neue  no  nit  gwohnt*^ 
Es  ist  mir  dunn  aber  doch  sdxm  einige  Male  gelungen,  sie 
eines  Besseren  zu  belehren.  Dann  aber  wird  auch  die  Rache 
nicht  ausbleiben:  „Na,  ufe  cbaoi  er  no,  aber  im  Abego 
schlofs  em  gottios  i  d^Knäoäcke.*' 

Nach  einem  Gänsemarsch  ton  ca.  V«  Stunden  machieti 
unsere  Führer  auf  einer  Ebene  Halt  Der  Chasseral  lag  vor 
uns*,  die  Aussicht  auf  die  Alpen  zwang  Allen  ein  einspänniges 
Ah !  ab.  Sie  waren  schön  wie  immer  bei  ungetrübter  At- 
mosphäre>  Cur  uns  aber  im  Jura,  den^  dieser  Gemss  so  selten 
zu  Theil  wird,  doppelt  wohlthuend.  Wir  riefen  uns  be- 
geistert zu :  Sollte  unsere  LeichensclM  auch  mit  noeb  so 
viel  Beschwerden  verbunden  sehi,  der  Atilbiick  unserer 
erhsbetten  Firne  entschädigt  uns  reichlich  Itir  Altes« 
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WMroRd  wir  so  in  tolleti  Zllg«tt  die  Natar  gtmoste»^ 
hAütii  «leb  FVite  nttd  Aem  Mf  den  Schlitten  iiMergestftat 
Bh  Mt^ireiiiitton  d^  InMI  ctoi  Korbee  and  entdeckten  «t 
&fer  gf088«ft  Freude,  d»8  M«n«  eine  FlMche  Enttimb* 
wwwr  nnd  wteisseB  Brod  bhielngele^  foMte.  Auoh  wiv 
lagerten  me  a«f  Aeia  SehBtImi,  io  gnt  es  ehett  mdgMcb  wikf^ 
lUrt  tke^ton  vä  FrMen  «neeren  Proviant 

Es  war  naeh  f  2  XTbr,  als  wir  attfbraeben.  Um  1  Übt 
«r(M^  wir  be(  umerem  TodlM  «efn,  meinte  Frita;  allein 
er  halte  sieh  t^rreclmet;  das  Gehen  wurde  m«bsaanei^ 
indem  4er  8elmee  an  schmelzen  anfing.  Ijilachdeni  wir  den 
ifiittfereai  Biefberg,  Nen-  and  Mättserberg  kinter  ans  katteM^ 
sahen  wir  anl  dem  höelrsten  Pnnkte  des  OiasseMl  das  Bignak 
Wir  wnsiBft  bereits  am  Fasse  des  CSiasseral  vorbe^ekornmen^ 
als  Frite  in  eine  sei»  ausgedehnte  VertiefiBmg,  in  einen 
Tbalkeasd«inlenkte,  stehen  blieb  imd  uns  auf  etoen  sdiwar*- 
tea  Funkt  anAnerksam  machte,  —  das  sei  die  Leiebe. 

Einige  von  uns  setaten  sich  auf  den  Schlitten^  und  ab« 
wfirts  ging  es  mit  Pfeilessciinelle  dem  Erstarrten  entlegen; 
Unsenr  SehMtteniahtt  machte  jedoch  der  stellentveise  3^5 
Fnaa  hoch  ansammengewehte  Schnee  bald  ein  Ende.  Frits, 
hnmer  voran,  war  endlioh  bei  dem  Todten  angekommen. 

Mf  dem  Rtleken  liegend,  den  ünken  Arm  ttber  die 
Brost  geschlagen ,  die  rechte  Hand  in  der  Hosentasche,  die 
Uffterestremitftten  ansgeatreekt;  war  die  wohl  «her  6'  hohe 
mtnnKelie  Leiehe.  Wer  war  dieser  Mann  ?  wie  hatte  er  den 
Tod  geftindeo  und  wie  lange  mag  er  wohl  hier  gelegen 
taAen? 

In  der  Umgegend,  seweit  man  sMi  erkundigen  konnte, 
wmde  Niemand  Vermisst;  FrHs  und  Hans  kannten  den 
Tedlen  nicht  and  wollten  ihn  früher  nie  gesehen  habem 
Das  Ungewisse  iH^r  Stand  and  Herkunft  etc.  spannte  noch 
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in  höherem  Grade  unser  Interesse  ftr  den  unglficklieh  Dahin- 
geschiedenen. Die  Kleidung  ist  noch  neu,  besteht  ans  gutem 
Halblein,  die  Kopfbedeckung  aus  eines  schwarsen  Zipfel- 
kappe, über  die  ein  seidenes  Tuch  gebunden  ist;  ein  weisser 
solider  Filzhut  liegt  zwei  Schritte  von  der  Leiche  entf«mt, 
grosse  wollene  Gerten  von  ausgezeichnetem  Stoff  rächen 
weit  über  die  Kniee  hinauf,  Schuhe  stark,  gutbeschlagen, 
beinahe  neu.  Haare  schwarz,  Gesicht  voll,  gut  rasirt,  trftgt 
einen  edlen  Ausdruck,  Gesichtsfarbe  blauröthlich,  die  Augen 
gesdüossen,  dunkelbraun,  Nase  und  Hund  schön  geformt, 
Zahne  weiss,  keiner  fehlend.  Die  Hände  beinahe  offen,  in 
der  Hohlhand  beiderseits  1 — 2  frankenstückgrosse  blau- 
rothe  Blasen,  die  Hände  schwielig,  besonders  an  den  Hand- 
ballen. Nun,  Banquier  war  er  nidit,  eben  so  wenig  Zeitungs- 
redactenr;  dagegen  darf  man  vermuthen,  dass  dieser  Mann 
viel  Umgang  mit  der  Axt  hatte.  In  einer  Rocktasche  findeo 
wir  Tabak,  ein  Portemonnaie  kommt  zum  Vorschein;  es  ist 
leicht,  kann  aber  Banknoten  einschliessen,  —  nicht  doch, 
es  enthält  nur  293  Centimes.  Ueber  die  Brust  hängt  eine 
lederne  Schnapsflasche,  zur  Hälfte  mit  Enzianwasser  an- 
gefüllt Halt,  da  kommt  noch  ein  Nastuch  zum  Vorsehein; 
es  enthält  halbverdaute  Speisereste.  Aha,  der  Mann  hat 
erbrochen,  zu  viel  gegessen  und  getrunken;  letzteres  ist 
wahrscheinlicher. 

Wir  untersuchten  den  Körper  näher,  soweit  es  eben  die 
erstarrten  Glieder  erlaubten.  Ueberall  fanden  wir  nur  blau- 
nnd  gelbrothe  Flecken,  unzweifelhaft  vom  Erfirieren  her- 
rührend. Das  Hemd  trug  in  der  Brustgegend  die  Buchstaben 
P.  B.  E.  Wie  lange  die  Leiche  hier  gelegen,  liess  sich  nicht 
angeben,  keine  Zeichen  von  Fäulniss  waren  nachzuweisen, 
die  Witterung  war  schon  seit  mehreren  Wochen  kalt  und  be- 
kanntiich  hindert  Kälte  jede  cadaveröse  Zersetzung. 
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Nachdem  wir  Alles  notirt,  was  wichtig  za  sein  schien, 
befahlen  wir  unseren  Führern,  den  Todten  auf  den  Schlitten 
za  bind^,  nm  ihn  nach  Villeret  zu  transportiren.  Nach  langem 
Zögern  griffen  endlich  Fritz  und  Hans  an;  es  war  deutlich, 
es  kostete  sie  einige  Uebmrwindong. 

Welchen  Weg  wir  einzuschlagen  hätten,  darüber  stritten 
sich  die  beiden  Brüder  eine  Zeitlang.  Fritz  behauptete,  wir 
müssten  unfehlbar  über  den  Stierenberg,  man  habe  dort  guten 
Wein.  Sein  Vorschlag  wurde  angenommen.  Wir  froren  sämmt- 
lich ;  denn  seit  %  Stunden  staken  wir  bis  zu  den  Knieen  im 
Schnee  und  ein  kalter  Wind  wehte  vom  Chasseral  und 
wirbelte  Schneewolken  in  die  Höhe.  Die  Sonne  war  zu 
tief,  um  den  Schnee  in  diesem  Thalkessel  zu  erreichen. 

Die  beiden  Brüder  erklärten,  sie  kennten  den  Weg  eine 
Strecke  weit  selbst  nicht,  nur  der  Richtung  seien  sie  gewiss, 
wir  müssten  uns  darauf  gefasst  machen,  vielleicht  wieder 
rückwärts  zu  gehen.  Nachdem  wir  unseren  Proviant  ver- 
zehrt, ging  es  langsam  vorwärts. 

Das  Thal  wurde  immer  enger,  bald  nur  noch  einige 
Schritte  breit  —  eine  fbrmliche  Schlucht  Wir  sanken 
stellenweise  bis  unter  die  Arme  in  Schnee,  beständig  aber 
wenigstens  3'  tief.  Alte,  halbverfaulte  Tannen  und  Ulmen 
zeichneten  lange  Schatten  in  den  Schnee,  vom  Chasseral 
herab  wehte  ein  kalter,  höchst  unfreundlicher  Wind,  der 
Weg  war  äusserst  mühsam,  unsere  Hemden  wurden  von 
Schweiss  durchnässt  und  doch  wollten  unsere  Füsse  beinahe 
erfrieren.  Der  Durst  quälte  uns  ebenfalls;  Enzianwasser 
ist  ein  schlechtes  Getränk  auf  ermüdenden  Bergtouren,  das 
Beste  ist  wohl  Rhum  mit  kaltem  Wasser. 

Am  Ende  einer  Felsenschlucht,  durch  die  wir  mit  vieler 
Mühe  gedrungen,  erklärte  Fritz  plötzlich,  wir  müssten  wieder 
umkehre,  der  Weg  werde  entschieden  gefilhrlich  und  es 
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sei  ttnmOglich,  den  Todten  über  die  wohl  2W  hohe  Felsen- 
wand  hinunterzulassen.  Nach  einer  langen  ConsoltatioB 
rutschte  Einer  von  uns  auf  seinen  posterioris  die  sehi^ 
Steinwand  hinunter  und  zwang  so  die  Anderen,  nadizufolgen. 
Fritz  und  Hans  waren  immer  noch  oben.  Ersterer  schien 
etwas  übler  Laune  zu  sein  und  erklArte,  wenn  er  je  wieder 
einmal  im  Winter  einen  Todten  auffinde,  so  werde  er  bes- 
sere Witterung  abwarten,  ehe  er  eine  Anzeige  davon  mache. 
Hans  war  der  Ansicht,  man  könne  den  Todten  ja  bis  zum 
Frühjahr  hier  lassen,  lebendig  werde  er  doch  nicht  mehr 
und  er  wolle  am  Ende  gern  seinen  Schlitten  einbttssen. 

Fritz  schien  indessen  einen  Entschlnss  gefasst  zu  haben. 
^ Nicht  wahr,  Docter,  wenn  er  auch  ein  Bein  brechen  sollte, 
wir  werden  desshalb  nicht  bestraft?"  Ohne  eine  Antwort 
abzuwarten,  hatte  er  den  Schlitten  rasch  gekehrt  und  rief: 
„Platz  da  unten,  er  kommt!"  Und  wirklich,  er  kam,  mit  den 
Füssen  voran,  überschlug  und  unser  Erstarrte  lag  ausge- 
streckt mit  dem  Schlitten  auf  dem  Rücken.  Fritz  folgte 
etwas  ängstlich  nach,  kehrte  die  ganze  Ladung  um  und  rief 
mit  grosser  Satisfaction  aus:  „Es  het  em  nüt  tho.^ 

Der  Weg  wurde  etwas  besser  und  bald  hatten  wir  den 
Neuenstadter  Berg  hinter  uns.  Wir  kamen  bald  in  einen 
breiten  Fahrweg,  welcher  der  Gemeinde  Villeret  viele 
Tausend  Franken  gekostet;  er  ftthrt  nach  Limen. 

Hatten  wir  bis  dahin  zu  viel  Schnee  gesehen,  so  fanden 
wir  auf  diesem  steilen  Wege  gar  keinen  mehr;  er  war 
geschmolzen. 

Nach  unsäglichem  Stossen  und  Ziehen  viribus  umtiB 
kamen  wir  endlich  auf  der  Höhe  an  imd  Fritzens  frühere 
Stimmung  b^  dem  mir  unvergesslichen  Salto  mortale  tag 
audK  an,  sich  unser  zu  bemächtigeB. 
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loh  weiss  nioht,  wie  «s  kam,  aber  wir  behandelten  des 
Todten  mit  immer  weniger  Ehrfurcht  Ohne  es  sn  ahnen, 
Sassen  mehrere  von  uns  auf  seinen  Körper,  nm  aasznmhen. 
Wir  trockneten  den  Sehweiss  von  den  Stirnen ,  und  Fritz 
meinte,  ein  Oläsehoi  Geistiges  würde  jetzt  nichts  schaden. 
„Da  sollst  es  halben,  mein  Lieber^  nnd  er  trank  einen  gnten 
Zug  Rhum,  den  ich  bis  dahin  aufgespart  hatta  „I  ha  sonst 
nit  viel  uf  dem  Fläschlizflfig,  aber  a  söttigi  Medizin  trank  i 
alh  Tag,*^  sagte  er  schelmisch  and  reiebte  das  Fläschchen 
einem  Anderen. 

Auf  der  Nords^te  des  Berges  fanden  wir  wieder  Schnee, 
mid  unsere  rüstigen  Bursche  erklärte  uns,  in  einer  halben 
Stunde  seien  wir  auf  dem  Stierenberg.  Fritz,  welcher  den 
Todten  zog,  schlug  schräg  die  kürzeste  Richtung  ein,  und 
wohl  mehr  als  Einer  von  uns  wünschte  sich  einen  kleinen 
Sehlitten,  um  eine  Strecke  von  etwa  Vs  Stunde  auf  bequeme 
Weise  zurückzulegen.  Fritz,  der  uns  Allen  lieb  geworden 
war,  machte  Halt,  schaute  der  Reihe  nach  Alle  fragend  an: 
„Nun,  wenn  Ihr  nicht  wollt,  so  fahre  ich  allein^  —  „Ah, 
Vogel!  eine  Schlittenpartie  zum  Schluss;  halt,  Bursche,  da 
fehlen  wir  nicht!^  und  im  Nu  sass  die  ganze  Bande  auf  dem 
Todten;  Sobald  der  Letzte  aufgesessen,  schoss  der  Schlitten 
pfeilschnell  hinunter.  Wir  wurden  in  eine  Schneewolke  ein- 
gehüllt Bisweilen  waren  wir  genöthigt,  uns  etwas  fester 
an  den  Todten  anzuklammern,  um  au^  dem  holperigen  Wege 
nicht  abgeworfen  zu  werden.  Fritz  hielt  an,  eilte  dem 
Stierenberg  entgegen,  der  nur  noch  etwa  200  Schritte  ent- 
fernt war,  den  weiteren  Transport  des  Todten  seinem  Bruder 
überlassend. 

Ein  junges  hübsches  Mädchen  hatte  ihn  schon  bemerkt, 
eilte  ihm  entgegen  und  reichte  ihm  zögernd  die  Hand,  indem 
sie  ihm  vorwurfsvoll  zurief,  er  werde  doch  nicht  den  Todten 
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angertthrt  haben?  ^Was  denkst  an,  Aenneli,  das  ist  Arbeit 
för  ä  Hans.** 

BaM  sassen  wir  sprachlos  hinter  einer  Eftssnppe  und 
ein  paar  Flaschen  Wein.  Hans  transportirte  den  Todten 
bis  Villeret  und  Fritz  blieb  beim  lebendigen  Aenneli.  Wir 
drückten  Beiden  die  Hände  und  versprachen  ihnen,  sie  im 
Laufe  des  Sommers  zn  besuchen. 

Qegen  7  ühr  kamen  wir  in  Courtelary  an. 

Alle  Erkundigungen  über  den  Erfrorenen  blieben  lange 
erfolglos;  endlich  kam  ein  Brief  von  einer  Gemeinde  im 
Berner  Oberland  an,  welcher  uns  ausser  Zweifel  setzte, 
dass  der  Verstorbene  Peter  Bohren  hiess,  welcher  im  Sommer 
und  Herbst  auf  den  Bergen  des  Jura  sein  Brod  auf  ehrliche 
Weise  durch  Holzfällen  und  Graben  von  Enzianwurzdn  ve^ 
diente.  Monatiich  habe  er  seiner  kinderlosen  Frau  alles 
verdiente  Geld  zugeschickt,  er  war  ein  durch  und  durch 
braver  Mann.  In  Villeret  wurde  er  unter  grosser  Theil- 
nahme  des  Volkes  bestattet  Hoffentlich  wird  ihn  die  Last 
von  7 — 8  Zentnern,  die  ihm  einen  Augenblick  lang  schwer 
sein  mochte,  nicht  mehr  drttcken,  er  wird  gewiss  im  Frieden 
ruhen. 

—  ch,— 


Druck  Ton  C.  Gramlmch  In  Leipzig. 
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iiisheriger  guter  Uebimg  gemäss 
unseres  Jahrbuches  die  Lebensskizze  uns( 
Haupt  und  Gliedern  fOr  eine  bestimmte  Ep 
und  wir  wollen  diese  Sitte  um  so  lieber 
lieber  sie  geeignet  ist,  die  wenigen  Band 
welche  das  einzelne  Mitglied  an  den  allj 
schliessen. 

Der  Sommer  1866  war  den  clubistiscl] 
womöglich  noch  ungünstiger  als  der  Tori 
sich  gerade  die  Höhe  der  Saison  durch  an] 
Witterung  auszeichnete,  welche  das  Hoch^ 
theils  dem  Besuche  yerschloss.  Die  Erfo 
verzeichnen  haben,  dflrften  desshalb  au( 
Durchschnitt,  den  wir  von  den  Clubgenos 
berechtigt  sind,  bei  weitem  nicht  erreicht  hi 
Willen,  prächtigen  Projekten  und  Msch< 
keineswegs  gefehlt;  das  beweisen  schon  d 
Erfolg  gekrönten  Touren.  Für  die  weit 
der  offiziellen  Clubgebiete  und  namentlich 
gefügte,  konnte  im  Allgemeinen  nur  wenig 

L  Das  OentralcomiM. 

Das  Centralcomite,  dessen  Vorstand 
Sammlung  in  Chur  1865  bezeichnet  hatte,  ' 
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St.  gallische  Section  weiterhin  mit  folgenden  Mitgliedern 
bestellt: 

Vicepräsident:  J.  J.  Weilenmann. 

Secretar:  E.  Schlegel. 

Cassier:  G.  Sand. 

Mitglieder:       J.  v.  Tschudi. 
Th.  Scherrer. 
C.  Kessler. 
Das  Gomit^  übernahm  durch  eine  Abordnung,  welcher 
das  abtretende  Centralcomit^  einen  sehr  freondlichen  Em- 
pfang  bereitete,   im  Dezember   in  Chur   das  Archiv  etc. 
und   trat    mit    d^n    Jannar    1866    seine    Geschäftsflih- 
nmg  an. 

Die  nöthigen  Vorbereitungen  fbr  sorgfältige  Erstellung 
der  Exkursionskarte  und  des  Itinerarium^s  waren  indessen 
schon  im  September  getroffen  worden.  Die  Generalver- 
sammlung in  Chur  hatte  den  Abschnitt  der  Centralalpen 
zwischen  dem  grossen  St.  Bernhard  und  dem  St.  Theoduls- 
passe  als  neues  offizielles  Exkursionsgebiet  f&r  das  Jahr 
1866  bestimmt  und  daneben  die  altem  des  Silvretta-  und 
Medelsergebietes  ebenfalls  noch  aufrecht  gehalten.  Allein 
es  war  unverkennbar,  dass  der  Umfang  des  neubestimmten 
für  eine  Sommeraufgabe  viel  zu  ausgedehnt  sei,  und  das 
Gentralcomit^  beschränkte  ihn  desshalb  auf  die  Moni  Blanc 
de  CheiUon-Oruppe  zwischen  dem  Col  de  Fentoe  und 
dem  Col  de  Colon;  der  westliche  Theil  des  Gebietes,  die 
Velan-Combin-Gruppe,  durfte  als  hinlänglich  bekannt  bei 
Seite  gelassen  werden,  imd  der  östliche  Theil,  die  Matter- 
homgruppe  zwischen  dem  Col  de  Colon  und  St.  Theodul, 
blieb  den  folgenden  Jahren  vorbehalten.  Hr.  Weilenmann 
übernahm  es,  noch  im  Spätherbst  im  Auftrage  des  Central- 
conüt^s  das  also  beschränkte  Exkursionsgebiet  zu  durch- 
forschen, um  die  Materialien  für  das  Intinerarium  an  Ort 
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und  Stelle  möglichst  zuverlässig  und  omfassend  zu  sammeln; 
die  Aasführimg  der  fixkursionskarte  im  Maassstabe  von 
1/50,000  nach  der  eidg.  Originalaoäiahme,  mit  Horizontal- 
km'ven  in  Yertikalabständen  von  100',  wra'de  dem  rühm- 
lichst bekannten  Atelier  von  Wurster,  Bandegger  und  Comp, 
in  Winterthur  übertragen  und  mit  einigen  hinlänglich  ge- 
rechtfertigten Ortsbezeichnungen  bereichert.  Hr.  A.  Bemus, 
Präsident  der  Section  Diablerets,  hatte  die  (refäUigkeit, 
die  französische  Uebersetzung  des  Itinerarinms  zu  besorgen. 

Mittelst  Kreisschreiben  vom  12.  Juni  erinnerte  das 
Centralcomite  die  Sektionen  an  die  von  der  Generalver- 
sammlung gewünschte  Constituirung  von  Führercorps  und 
Regulirung  der  Tarifansätze  derselben.  Mehrere  Sectionen, 
wie  namentlich  «Rhätia»,  «Tödi»,  «Monterosa»,  griffen 
diese  schwierige  Arbeit  rüstig  an;  ihre  einigermassen  ge- 
nügende Durchführung  in  den  besuchteren  Theilen  des  Alpen- 
gebietes aber  wird  noch  längere  Zeit  beanspruchen,  besonders 
wenn  auch  die  unumgänglich  nothwendige  intellektuelle 
Ausbildung  der  betreffenden  Männer  berücksichtigt  wer- 
den will. 

Eine  ebenfalls  lange  Zeit  und  grosse  Sorgfalt  in  Anspruch 
nehmende  weitere  Yereinsaufgabe  bildet  die  Berichtigung 
und  Vervollständigung  der  Ortsbenennungen  im  Umfang 
des  Alpengebietes,  die  mancherorts,  namentlich  in  der  Tiefe 
des  Gebirges  und  in  den  sprachlichen  Grenzgebieten,  noch 
80  sehr  im  Argen  liegen.  Der  Vereinsvorstand  begnügte 
sich  damit,  vorerst  die  Clubgenossen  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  Aufgabe  aufinerksam  zu  machen  und  sie  einzuladen, 
die  im  Munde  des  Volkes  gebräuchlichen  Benennungen 
aller  Lokalitäten  des  Hochgebirges  möglichst  vollständig  zu 
sammeln  und  nach  Alter,  Ursprung,  Formabänderungen  etc. 
derselben  zu  forschen.  Ist  das  Material  dann  allmälig  in 
ausreichendem  Masse  angesanmielt  worden,  so  wird  es  die 
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Aufgabe  des  Clubs  sein,  dessen  zweckmässigste  Verwerthung 
näher  zu  bestimmen;  immerhin  kann  inzwischen  bei  der 
jeweiligen  Ausarbeitung  der  Exkursionskarten  bereits  davon 
vielfältig  Gebrauch  gemacht  werden. 

Um  den  Forschereifer  der  wandernden  Clubgenossen 
anzuregen,  und  ihre  Aufinerksamkeit  fOr  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Gebirges  zu  schärfen  und  auf  bestimmte 
Punkte  hinzulenken,  arbeitete  das  Centralcomit^  eine  kleine 
Broschüre  „BeobadUungsnotizen^^  aus,  welche  die  Vereins- 
mitglieder einladet,  bei  ihren  Touren  Beobachtungen  zu 
sammeln  über  die  Gipfelgesteine  seltener  besuchter  Höhen, 
über  die  Bewegungen  der  Gletscher,  der  Schneelinie,  der 
Vegetationsgrenze,  der  obem  Waldgrenze,  über  Alpwirth- 
schaft,  nutzbares  Gestein,  Topographie,  Volkssagen,  über 
physiologische,  physikalische  und  chemische  Erscheinungai 
etc.  Indem  das  Schriftchen  für  jeden  Punkt  die  ange- 
messenste sofortige  Verwerthung  des  gesammelten  Materials 
andeutet,  liegt  demselben  weiter  die  Idee  zu  Grunde,  dass 
dieses  Material  späterhin  die  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
„Schweigerischen  Gebirgsktinde^^  mit  sollte  ermöglichen 
helfen,  eines  Werkes,  das  alle  Natur-  und  Eulturverhältnisse 
unserer  Alpen  und  ihrer  Bewohner  umfassend,  nur  das 
Kesultat  tausendfältiger  Forschungen  nach  allen  Seiten  hin 
sein  kann.  Würde  aber  ein  solches  Werk  unserm  Vater- 
lande einst  zu  hoher  Ehre  gereichen,  so  dürfte  es  zu  dai 
schönsten  und  gewichtigsten  Aufgaben  unseres  Vereins  ge- 
hören, an  demselben  energisch  und  mit  den  besten  Kräften 
mitgearbeitet  zu  haben.  Wir  erlauben  uns  desshalb,  unsere 
Gubgenossen  hier  nochmals  angelegentlichst  zu  ersuchen, 
jene  Nachforschungen,  für  welche  die  «Beobachtungsnotizen» 
als  kleines  Vademecum  dienen  wollen,  mit  Ernst  und  Aus» 
dauer  zu  pflegen. 
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Als  das  Centralcomit^  der  Abgeordnetenvei*sammlimg 
Tom  27.  Aug.  1865  einen  Entwurf  för  Revision  der  Statuten 
vorlegte,  wurde  die  Frage  angeregt,  ob  es  nicht  rathsamer 
sein  möchte,  diese  überhaupt  auf  eine  veränderte  Basis  zu 
stellen,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  im  Interesse  einer 
stfttigen  Geschäftsflihrung,  statt  eines  jährlich  wechselnden 
Centralcomit^s  ein  solches  mit  dreijähriger  Amtsdauer,  und 
dagegen  för  die  Abhaltung  der  alljährlichen  Generalver- 
sammlungen an  den  beti*eflfenden  Orten  jeweilen»  eigene 
Festcomit^s  zu  bestellen  seien  und  femer,  dass  die  orga- 
nische Stelltmg  der  Abgeordnetenversammlung  genauer  fest- 
zustellen und  derselben  die  Erledigung  einer  Anzahl  minder 
wichtiger  Vereinsgeschäfte  zu  Obertragen  sei. 

Die  Generalversammlung  beschloss  im  Sinne  der  Anträge 
der  Abgeordneten,  dass  über  diese  Fragen  die  Voten  der 
einzelnen  Sektionen  eingeholt  werden  sollten,  und  dass  das 
neue  Centralcomit^  nach  dem  Ergebniss  derselben  die  Sta- 
tuten zu  revidiren  und  alsdann  diese  Revision  der  Berathung 
einer  ausserordentlichen  Delegirtenversammlung  zu  unter- 
stellen habe. 

Nachdem  die  Sektionen  mit  grosser  Mehrheit  für  jene 
neuen  Grundlagen  sich  ausgesprochen,  arbeitete  das  Central- 
comit^  demgemäss  die  Statuten  um,  indem  es  diesen  Anlass 
ergriff,  um  zugleich  die  organische  Stellung  der  Redaktion 
des  Jahrbuches  genauer  abzugrenzen,  die  Jahresversamm- 
lungen etwas  festlicher  zu  gestalten  und  fÖr  eine  französische 
Uebersetzung  des  Jahrbuches  nach  dem  berechtigten  Wunsche 
unserer  romanischen  Sektionen  vorzusorgen.  Mit  Kreis- 
schreiben vom  12.  Juni  wurde  dann  der  neue  Statuten- 
entwurf den  Sektionen  mitgetheilt,  um  denselben  Gelegenheit 
zu  geben,  darüber  ihre  Berathungen  walten  zu  lassen. 

Aus  der  Reihe  der  laufenden  Geschäfte  des  Central- 
comit^s  mag  hier  einzig  erwähnt  werden,  dass  der  Sektion 
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«Tödi»  ein  Beitrag  von  Fr.  70  für  Erglüizimg  ihres  in 
defekten  Zustand  gerathenen  Beobachtungsmateriales  in  der 
Grünhornhatte  und  zwei  Mitgliedern  Fr.  117  und  Fr.  139 
an  Führerkosten  bei  ihren  Fahrten  in  den  Exkarsioms- 
gebieten  bewilligt  wurden. 

Der  Verkehr  mit  dem  englischen  und  itidi^üschen 
Alpenclub  und  österreichischen  Alpenverein  beschränkte  sich 
auf  den  Austausch  der  bezüglichen  VereinspublikaUonen. 
Der  italienische  Club  zeigte  überdiess  die  Errichtung  einer 
eigenen  Succursale  im  H5tel  de  ville  zu  Aosta  an  und  lud 
unsere  Vereinsmitglieder  in  der  verbindlichsten  Weise  zu 
dessen  Benutzung,  sowie  zum  Besuche  des  Centralbnreao's 
in  Turin  ein. 

Nach  der  Jahresversammlung  sammelte  sodann  das 
Centralcomitö  die  Akten  derselben  (Eröffnungswort,  Jahres- 
bericht, Cassenrechnung,  Protokolle,  neue  Statuten,  Ver- 
zeichniss  der  Festgäste)  in  ein  kleines  Festheft,  theilte 
dasselbe  den  Clubmit§^edem  mit  und  übergab,  gemäss  den 
Uebergangsbestimmungen  der  Statuten,  im  Oktober  die  Ge- 
schäftsleitung dem  neugewählten  Centralcomite  in  Zürich, 
indem  es  schliesslich  bei  demselben  noch  die  Bearbeitung 
einer  «Schweizerischen  Gebirgschronik»  anregte,  in  welcher 
alle  ersten  Ersteigungen  bedeutender  Gipfel  und  Ueb»- 
gänge,  sowohl  in  älterer  Zeit,  sofern  solche  noch  zu  kon- 
statiren  sind,  als  in  neuer  Zeit  unter  Angabe  der  betreffende 
Besteiger  und  eingeschlagenen  Wege  authentisch  zu  ver^ 
zeichnen  wären. 

n.  Die  Sektionen. 

Die  Thätigkeit  der  elf  Sektionen  gestaltete  sich  im 
Berichtsjahre  je  nach  der  Individualität  derselben  sehr  ver- 
schieden; mit  Freude  erkennen  wir  aber  fast  überall  reges 
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Streben  und  warmes  Interesse  ftür  die  Vereinszwecke.  Wir 
skizziren  das  Bild  nach  den  uns  zugegangenen,  leider  meist 
sehr  unvollständigen  und  kurzen  Jahresberichten. 

Die  noch  junge  Sektion  Genf,  bereits  86  Mitglieder 
stark,  entwickelte  unter  der  Leitung  ihres  neuen  Präsidenten, 
Hr.  Prof.  Alphans  Favre,  eine  sehr  rege  Thätigkeit.  In 
den  Sitzungen  wurden  theils  Darstellungen  von  Gebirgs- 
besteigungen  (Grand  Combin,  Monte  Leone,  Wetterhom, 
Alteis,  Mortiratsch)  mitgetheilt,  theils  wissenschaftliche  Vor- 
träge verschiedener  Art,  u.  A.  auch  über  die  Nebelbildung, 
illustrirt  durch  das  Experiment  des  in  einer  Flasche  ent- 
stehenden Nebels.*)  Ferner  beschäftigte  sich  die  Sektion 
mit  der  Registrirung  neu  eingeschlagener  Wege  auf  Alp- 
gipfel, Gletscher  und  Joche,  um  diessfalls  die  Dufourkarte 
in  clubistischem  Interesse  zu  ergänzen,  und  wandte  mit 
besonderm  Eifer  ihre  Aufmerksamkeit  der  Verbreitung  der 
erratischen  Gesteine  zu,  indem  sie  sich  zu  deren  Erforschung 
mit  verschiedenen  Gesellschaften  in  Verbindung  setzte.  Von 
ihrem  Organ,  VEcho  des  Alpes,  liess  sie  mehrere  Nummern 
erscheinen  und  setzte  sich  auch  mit  den  Sektionen  «Mon- 
terosa»  und  «Diablerets»  in  Verbindung  tlber  die  Erstellung 
einer  französischen  üebersetzung  des  Jahrbuches.  Die  vom 
Centralcomit^  herausgegebenen  «Beobachtungsnotizen»  ver- 
theilte  sie  in  französischer  Ausgabe  an  ihre  Mitglieder, 
lieber  Sektionsexkursionen  oder  hervorragende  Einzelleistun- 
gen theilt  uns  der  Jahresbericht  nichts  mit,  erinnert  aber 
an  das  glänzende,  freilich  durch  die  Witterung  schlimm 
gestörte  Fest,  welches  ein  eifriges  Sektionsmitglied,  Herr 


*)  Der  Berichterstatter  bemerkt  darüber:  „On  peut  re- 
marquer  k  cette  oooassion  qa*il  est  rare  que  par  un  effort  de 
Tesprit  on  puisse  mettre  du  bromllard  en  bouteille,  et  au'il 
amve  plus  souvent  que  la  bouteille  met  du  brouillard  dans 
l'eiprit.^ 
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Ghriölet  de  Gerr,  den  Clubgenossen  am  29.  Juli  auf  Bella 
Tola  bereitete. 

Die  etwas  ältere  Sektion  Didbierets,  deren  Steuer  Herr 
August  Bernus  mit  kundiger  Hand  und  in  treuem  Hinblick 
auf  die  Zusammengehörigkeit  mit  den  Schwestersektionen 
der  deutschen  Schweiz  führt,  ist  allmälig  auf  29  Mitglieds 
angewachsen  und  hofft  auf  vermehrten  Zutritt,  sobald  die 
Aufgaben  des  Clubs  besser  und  allgemeiner  bekannt  sein 
werden.  Sie  hielt  nicht  regebnässige,  aber  interessante  und 
kordiale  Sitzungen.  Ein  Rendez-vous  auf  der  Ddle  fahrte 
sie  im  Frühling  mit  der  genferschen  Schwestersektion  zu- 
sammen. 

Die  im  letzten  Jahrbuch  erwähnte  Errichtung  ein« 
Asyls  auf  Diablerets  konnte  vermöge  der  anhaltenden  Un- 
gunst der  Witterung  nicht  vollendet  werden.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  scheiterten  auch  beinahe  alle  Versuche  zu 
gründlicher  Erforschung  des  benachbarten  offiziellen  Ex- 
kursionsgebietes, welche  sich  eine  Anzahl  von  Sektions- 
mitgliedem  zur  besondem  Aufgabe  gemacht  hatten.  Doch 
gelangen  Hrn.  Isler,  der  den  verhältnissmässig  günstigen 
Julianfang  benutzte,  einige  schöne  Touren,  wie  die  theilweise 
ersten  Ersteigungen  der  Bcmne-Blanche,  der  La  SaUe, 
des  Mont  Pleureur,  der  Pigne  d'AroUa  und  der  Pointe 
d'Otemfna. 

Von  freien  Fahrten  sind  zu  erwähnen  ein  September-- 
besuch  des  Weissthors,  Alphubeis,  Monte  Rosa's  und 
Trifthoms  durch  Hm.  A,  v.  Wattenwyl  und  eine  Ersteigung 
des  Tödi's  durch  Herrn  Dr.  J.  Piccard,  wobei  derselbe 
den  Rückweg  direkte  auf  den  kleinen  Tödi  und  die  Sandalp 
einschlug,  was  unseres  Wissens  seit  Hegetschweilers  ver- 
geblichen Anstrengungen  nie  versucht  worden  ist. 

Auch  in  literarischer  Beziehung  zeichneten  sich  mehrere 
Sektionsmitglieder  aus;  so  Hr.  Professor  Bambert  durch 
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aeme  so  anziehend  geschriebenen  zwei  Bände  «Les  Alpes» 
und  Hr.  Professor  Befievier  durch  seine  geologischen  Mit- 
tiieihingen  über  die  waadüfinder  Alpen  in  dem  Bulletin  der 
dortigen  naturforschenden  Gresellschaft. 

Die  am  4.  Okt.  1865  gegründete  Sddion  MofUerosa 
Terwendete  unter  dem  Präsidium  des  Hm.  A.  v.  TorrentS 
ihr  erstes  Leben^ahr  theils  zur  Vervollständigung  ihrer 
Organisation,  Stiftung  einer  kleinen  Bibliothek  und  Karten- 
sanmilimg,  theils  zur  Bearbeitung  von  Reglementen  und 
Tarifen  för  die  Führerschaften  der  verschiedenen  Thalgebiete. 
Um  letztgenannte  Aufgabe  mit  aller  Sorgfalt  zu  lösen,  wurde 
sie  einer  eigenen  Spezialkommission  überwiesen. 

Auch  diese  Sektion  hatte  sich  die  Erforschung  des 
Montblanc-de-Cheillon-Gebietes  zur  besondem  Aufgabe  ge- 
macht. Die  bekannten  Witterungsverhältnisse  aber  brachten 
es  mit  sich,  dass  auch  nicht  eine  der  projektirten  Touren 
ausgeführt  werden  konnte.  Von  andern  Fahrten  wird  nur 
einer  Besteigung  des  Ofenhoms  im  Binnenthale  gedacht, 
das  zu  den  begünstigsten  Aussichtspunkten  dieses  reichen 
Kantons  zählt. 

Wir  hoffen  mit  Zuversicht,  dass  diese  erst  zwei  Dutzend 
Mitglieder  starice  Sektion,  die  durch  ihre  heimischen  Ver- 
hältnisse ihr  speziell  zugewiesenen  Aufgaben  inuner  klarer 
ofissen  und  energisch  zur  Ausführung  bringen  werde.  Sie 
ist  reich  an  guten  Kräften,  vor  allen  andern  begünstigt 
darch  ihre  Lage  und  wird  in  Bälde  den  nicht  geringen 
Erwartungen,  die  der  Schweizer  Alpenclub  von  ihr  hegt, 
zu  entprechen  wissen. 

Die  Sektion  Bern,  unter  Leitung  des  all  verehrten 
Veteranen,  Herrn  G.  Studer,  wird  stets  einer  der  starken 
Gnmdpfeiler  unsers  Clubs  sein,  wie  sie  auch  mit  ihren  1 18 
Mitgliedern  als  die  zahlreichste  unter  ihren  Schwestern  da- 
steht.   Sie  hielt  im  Jahre  1866  ausser  ihren  freien  Ver- 
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Sammlungen  sieben  wohlbesuchte  Sitzungen,  in  denen  elf 
Beferate  und  Abhandlungen  vorgetragen  wurden,  worunter 
diejenige  über  die  Bündnerischen  Alpenstrassen  besondo^ 
hervorgehoben  wird. 

Die  ansehnliche  Sektionsbibliothek  wird  sorgfältig  ge- 
äufnet  und  erfreute  sich  zahlreicher  Schenkungen  durch 
Mitglieder,  Freunde  des  Clubs  und  Buchhändler.  Die  Er- 
richtung eines  Asyls  im  Triftgebiet  ist  in  Aussicht  genommen, 
und  dasjenige  auf  dem  Mönchsjoch  soll  restaurirt  werden. 
Aus  dem  Stillschweigen  des  Referates  über  die  Einzelfahrten 
darf  geschlossen  werden,  dass  diese  aus  den  gleichen  Gründen 
wie  anderwärts  misslangen. 

In  raschem  Aufblühen  ist  die  Sektion  Pilatus  (Prä- 
sident: Hr.  Kektor  Zähringer)  begriffen,  indem  sie  bereits 
45  Mitglieder  zählt  und  in  ihren  regelmässigen  Sitzungen 
die  Vereinsaufgaben  nach  vielen  Seiten  hin  pflegt.  Ein 
einlässlicher  Vortrag  über  Bildung  und  Bewegung  der 
Gletscher  bildete  den  Mittelpunkt  wissenschaftlicher  &ör- 
terungen. 

Von  den  projektirten  gemeinsamen  Exkursionen  konnte 
bloss  diejenige  auf  den  aussichtreichen  Hochstcilen  (14. 
15.  Juli,  Nachtquartier  auf  Melchseealp,  8  Theilnehmer) 
ausgeführt  werden.  Die  Einzeltouren  bezogen  sich  auf 
Streifereien  in  den  Walliseralpen,  Galenstock  (taugliche 
Führer  auf  der  Furka),  Sureneneck,  Grosses  Spannort 
und  untergeordnetere  Punkte.  Das  räthselhafte  Verschwinden 
eines  Herrn  Iselin  aus  London  gab  zu  genauen  Nadifor- 
schungen  am  Pilatusstock  Anlass,  ohne  indess  zu  irgend 
einem  positiven  Resultat  zu  führen. 

Die  Sektion  beschäftigte  sich  endlich  mit  der  Organi- 
sation des  Führerwesens,  hauptsächlich  in  Uri  und  ünter- 
walden. 
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Von  der  Sektion  Aargem  (Präsident:  Herr  A.  Neu- 
burger)  erfahren  wir  nor,  dass  auch  sie  in  Folge  der 
Ungunst  des  Jahres  an  dem  allgemeinen  «Non  possumos» 
partizipirte.  Sie  ist  allmählig  10  Mitglieder  stark  geworden. 
Solche  kleine  Vereine  haben  inmier  einen  ungünstigen  Stand; 
aber  Aargau  wird  muthig  ausharren,  bis  auch  ihm  die  Stunde 
kräftigen  Aufblfihens  schlägt. 

An  der  Nordweststrecke  unseres  Vaterlandes  entfaltet 
unter  des  trefflichen  Herrn  Prof.  Rütimeyer*s  Auspizien 
die  Sektion  Basd,  73  Mann  stark,  ein  äusserst  rühriges 
und  thatenlustiges  Leben,  und  ihren  Leistungen  gebührt  im 
Berichtsjahr  der  Kranz  vor  allen  Schwestersektionen. 

Für  ihr  häusliches  Leben  hat  sie  sich  höchst  bequem 
eingerichtet.  In  einem  eigenen  Clublokal  pflegt  sie  sorg- 
fältig ihre  Sammlungen.  Die  Bibliothek  ist  bereits  auf 
650  Bände  angewachsen  und  wird  bald  die  topographische, 
geographische  und  naturwissenschaftliche  Literatur  über 
unsere  Alpen  YoUständig  vereinigt  haben;  eine  reiche 
Sammlung  von  Kartenwerken,  Einzelkarten  und  Panoramen 
schliesst  sich  an,  und  eine  ausgewählte  Mineralienkollektion 
illustrirt  die  geologische  Struktur  des  (rebirges.  Das  «Ver- 
einsalbum>  überliefert  die  Züge  der  Clubgenossen  in  effigie 
der  Nachwelt,  und  das  Archiv  nimmt  die  gehaltenen  Vor- 
träge auf,  eine  löbliche  und  nachahmenswerthe  Sitte. 

Ist  man  am  heimischen  Heerde  so  behaglich  eingerichtet, 
so  kehrt  man  auch  um  so  häufiger  und  lieber  daselbst  ein. 
Die  Sektion  hält  das  ganze  Jahr  durch  alle  vierzehn  Tage 
Sitzungen,  an  denen  sich  20-— 40  Mitglieder  betheiligen, 
um  sich  theils  an  kleinem  Mittheilungen,  theils  an  ganzen 
Serien  wissenschaftlicher  Vorträge,  zu  denen  von  sehr  vielen 
Seiten  Hand  geboten  wird,  zu  erbauen. 

Von  SektionsausflOgen  wurde  einer  auf  den  Beleben 
ausgeführt;  ein  anderer,  von  der  lieben  Sommerheimat  der 
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Sektion,  dem  Maderanerthale,  aas  auf  den  HüfisUxk  wurde 
theilweise  durch  schlimmes  Wetter  vereitelt. 

Trotz  dieses  Wetters  aber  fahrten  die  regenfesten 
Basler  eine  erstamiliche  Anzahl  Einzeltonren  in  allen  Thei- 
len  des  Hochgebirges  ans,  von  denen  wir  nur  folgende 
erwähnen:  Hr.  F.  Hoff  mann:  Kleine  und  Grosse  Wmd- 
gelie,  Grosses  Scheerhom;  Hr.  Stückdberger- Speiser: 
Tödi;  Hr.  Emil  Burlüwrdt:  Claridenhorfi,  Bristenstod:, 
Kehlengletscher,  Thierberglimmi,  Trißgletsther,  Croien'' 
stodc,  Pie  Mortiratsdiy  Diavciezsa  und  WeiteHiom; 
Herr  Viktor  Haller:  HOfistock,  OhercHpstock,  Grosses 
Scheerhorn;  Herr  Lüscher- Stapf  er:  Sustenhom  und 
Tschingelgletscher;  Herr  Emü  Bischoff:  Triftgletsfher, 
Galenstock,  StrcMegg,  Daran  reihen  sich  noch  eine 
Anzahl  Touren  Verschiedener  im  Oberengadin  und  Sil- 
vrettagebiet. 

Im  walliser  Clubgebiet  besuchte  (Anfangs  Juli)  Herr 
Eduard  Hoffmann,  theilweise  zum  ersten  Male,  Mont 
Fort,  Mont  Pleureur,  Mont  Gele  und  Serpentine;  Hr. 
Früz  Hoffmann-Merian:  La  Scale;  die  HH.  Finninger, 
Baülard  und  Hoffmann-Burkhardt:  Col  de  CheiÜon, 
Durandgletscher  und  Pcls  de  Chevres;  Hr.  C.  Oser- 
Paravidni:  Pierre  ä  vir.  Cd  du  Cret,  Glader  des 
Ecuüaies,  Cd  de  Riedmatten.  Mehrere  Andere  streiften 
unternehmungslustig  über  yerschiedene  Cols  und  Grletscher, 
vergeblich  wolkenfreie  Gipfel  suchend. 

Herr  Professor  A.  Müller  widmete  den  Gebirgen  des 
Maderaner-  und  Fellithales  geognostische  Untersuchungen, 
und,  gleichsam  um  das  clubistische  Gemüth  auch  ira  Winter 
warm  zu  erhalten,  wanderten  die  Herren  Baülard  und 
Kaufmann-Neukirch  am  22.  Januar  über  die  Wengemalp. 

Wir  stimmen  von  Herzen  dem  Berichterstatter  bei, 
wenn  er  ßiigt:   «Die  Sektion  Basel  hat  auch  in  diesem 
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Jahre  sich  mit  Eifer  an  den  Zwecken  des  Vereins  betheüigt, 
und  dabei  nicht  nur  ihren  Posten  da,  wo  nnser  Vaterland 
sich  nach  Deutschland  ausflacht,  behauptet,  sondern  ihre 
Pionire  so  ziemlich  in  alle  Theile  der  Alpen  vom  östlichen 
Graubttnden  bis  zum  westlichen  Wallis  ausgeschickt,  und 
wenn  wir  schon  die  engen  Grenzen  unseres  Kanton»  ver- 
lassen müssen,  um  die  Zinnen  der  Alpen  über  den  Jura 
blicken  zu  sehen,  so  lebt  doch  ihr  Anblick  und  das  dadm*ch  so 
mächtig  angeregte  Gefühl,  dass  sie  die  Wurzeln  auch  unseres 
Bodens  bilden,  warm  in  unseren  Herzen,  und  wir  begrüssen 
das  kommende  Jahr  in  der  Gewissheit,  dass  die  Erschütte- 
rungen, welche  im  abgelaufenen  diese  Integrität  bedrohten, 
jeweilen  am  Rhein  so  gut  wie  in  den  Alpen  auf  festen 
Schweizerboden  stossen  werden.» 

Wir  wünschen  unsem  Freunden  am  Rhein  Glück  nicht 
nur  zu  ihren  schönen  Erfolgen,  sondern  auch  zu  dem  warm 
patriotischen  Sinne,  von  dem  sie  geti'agen  werden. 

Die  Sektion  Uto  wuchs  im  Laufe  des  Jahres  von  53 
auf  80  Mitglied«"  an.  Der  vielverdiente  Clubveteran,  Hr. 
Prof.  M.  Ulrich,  legte  nach  seiner  Wahl  zum  Central- 
präsidenten  das  Sektionsszepter  nieder  und  wurde  durch 
den  bergkundigen  Hm.  Siber-Gysi  ersetzt. 

Während  des  Winters  hielt  diese  Sektion  regelmässige 
Monatssitzungen,  die  durch  die  Betheiligung  der  zahlreichen 
wissenschaftlichen  Kräfte,  welche  zur  Verfügung  stehen,  be- 
sonderes Interesse  gewannen.  Neben  verschiedenen  Exkur- 
sionsschilderungen kamen  «die  Lebensmittelfrage  mit  Rück- 
sicht auf  Bergbesteigungen»,  die  Höhenmessungen  durch 
das  Barometer,  Natur-  und  Kulturgeschichtliches  aus  dem 
Maderanerthale,  das  System  der  neuen  hypsometrischen 
Schweizerkarte  zur  Sprache  und  wiesen  Hr.  MüUer-Weg- 
mann  seine  trefflichen  Panoramen  und  Hr.  A,  Hdm  seine 
naturgeti;puen  Reliefe  vor. 
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lieber  bemerkenswerthe  Einzelfahrten  wird  nns  nichts 
berichtet*);  dafür  erfreute  sich  die  Sektion  an  zwei  wohl- 
gelungenen  gemeinschaftlichen  Ansfltlgen  auf  den  Irchd  und 
auf  den  Booterherg  (Luzem). 

Weniger  auf  Sitzungen  und  Vorträge  als  auf  prak- 
tische Leistungen  und  gemeinsame  Exkursionen  legt  die 
Sektion  Tödi,  welcher  fortwährend  der  unternehmende  Hr. 
Landrath  Häuser  vorsteht,  das  Schwergewicht.  Eine  solche, 
vorwiegend  mit  dem  Charakter  einer  Yergnügungstour  war 
der  Ausflug  (15.  Juli)  aus  dem  Semfthale  nach  Alp  Mflhli- 
bach  und  zwischen  Mageren  und  Weissmeilen  durch  nach 
Flums.  Eine  ernstere  Tour  wurde  am  22.  Juli  ausgeführt, 
die  Besteigung  des  schönen  Ortstodces  vom  Schönenbflhl 
aus  in  direkt  südlicher  Richtung  auf  dem  nächsten  Wege 
über  die  nakte  Felsschneide  hinan.  Die  am  19.' August 
begonnene  Sektionsexkursion  galt  der  wenig  bekannten  Berg- 
gruppe zwischen  dem  Hausstock  und  Eistenpass.  Glücklich 
gelang  noch  die  mühsame  Ersteigung  des  Ruchi;  aber 
dichter  Nebel  zwang  sofort  zur  Heimkehr,  welche  auf 
schlinmien  Pfaden  über  den  Rücken  des  Haus-  und  Mättli- 
stockes  in's  Dumachthal  hinunter  genommen  wurde.  Den 
Glamem  gebührt  das  Verdienst,  dass  sie  der  Erforschung 
der  gewaltigen  heimischen  Gebirgsgruppen  mit  seltenem 
Eifer  und  energischer  Ausdauer  obliegen  und  sich  auch 
die  Instruktion  ihrer  Führer  angelegen  sein  lassen. 

Als  Einzeltouren  führte  der  unermüdliche  Sektions- 
präsident aus:  am  26.  Juli  Marsch  auf  der  rechten  Seite 
des  Bifertengletschers  bis  zum  Pie  Urlatm  und  Ersteigung 
desselben,  am  28.  Juli  Besteigung  der  beiden  Gipfel  des 

*)  Wir  erfahren  zufällig  vor  SchlusB  des  Referates,  dass 
einzelne  solche  allerdings  stattfanden.  Hr.  J.  Jaeot  erstieg  am 
27.  August  den  GroMs-Liimur  und  am  7.  September  das  Kir- 
»tanklahom^  beides  bisher  jungfräuliche  Gipfel  des  Silvretta- 
gebietes.  ^ 
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Puf  CristaUinay  am  2.  August  Besteigung  des  Düssi- 
Stockes  und  am  4.  August  des  Scheerhonis,  «alle  diese 
Touren  in  Regen,  Nebel,  Schnee  oder  Eis!» 

Die  Sektion  Bhätia,  hundert  Mann  stark,  unter  der 
Leitung  des  ausgezeichneten  Bergkenners  Hr.  J".  Cocus^^ 
vereinigte  sich  in  ihren  Sitzungen  öfter  mit  der  btindne- 
rischen  naturforschenden  Gesellschaft,  so  dass  beide  Vereine, 
die  ohnehin  viele  gemeinsame  Mitglieder  zählen,  an  geeig- 
neten Vorträgen  gemeinschaftlich  partizipirten.  Doch  hat 
die  Sektion  schliesslich  für  gut  erachtet,  sich  zu  regel- 
mässigen Einzelsitzungen  zu  entschliessen. 

Ein  projektirter  Sektionsausflug  in's  Silvrettagebiet 
wurde  durch  die  Witterung  vereitelt.-  Dagegen  wurden 
von  einzelnen  Mitgliedern  bemerkenswerthe  Touren  ausge- 
führt. Hr.  Emil  Hamer  führte  am  7.  August  die  erste 
Ersteigung  des  Tinzenhorns,  Hr.  Flury  Brosi  mit  Hm. 
Jacot  die  des  Verstanklahorns  aus.  Die  Ftlhrer  A.  Flury 
und  P.  Jenni  aus  Pontresina  bestiegen  für  sich  am  18. 
Oktober  die  Sruors  bei  Pontresina  und  am  21.  Oktober 
die  höchste  Spitze  des  Mt.  della  Disgrazia,  beides  wirklich 
erste  Ersteigungen,  üebrigens  glauben  wir,  dass  unsere 
rhätischen  Clubgenossen  künftighin  von  der  Ehre  solcher 
ersten  Besteigungen  ihrer  eigenen  Gebirge  den  Löwenantheil 
nicht  mehr  wie  letztes  Jahr  englischen  und  andern  Clubisten 
gönnen  werden. 

Die  Sektion  St.  Gallen  endlich,  die  Central-  und 
Festsektion  des  Jahres,  hatte  eine  ziemlich  geschäftsreiche 
Zeit.  Sie  wuchs  auf  105  Mitglieder  an,  von  denen  in  der 
Regel  20 — 25  den  Sitzungen  beiwohnten.  In  diesen  wurden 
neben  mannigfaltigen  Schilderungen  aus  den  Schweizerischen 
und  Vorarlberger  Alpen  auch  mehrere  wissenschaftliche 
Vorträge  gehalten,  und  zwar  über  die  Beschaffenheit  des 
Erdinnem,  über  die  Physik  der  Alten  im  Vergleich  mit 
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der  modernen  Physik,  über  die  hypsometrischen  Verhält- 
nisse der  Ei'drinde. 

Von  den  kleinem  Sonntagsausflügen  erwähnen  wir  den- 
jenigen auf  das  Hömli,  der  trotz  des  heftigen  Fön's  für 
die  Theihiehmer  genussreich  war.  In  die  Schneeregion 
verirrten  sich  dagegen  nicht  viele  Mitglieder.  Der  allbe- 
währte Clubist  Hr.  J.  J.  Weüenmann  passirte  am  21. 
Juli  im  Exkursionsgebiete  den  Cöl  de  Crete  sedie,  überstieg 
an  der  Südgrenze  den  neuen  Gletscherpass  zwischen  Trouma 
des  Boucs  und  la  Ciardonnay  und  erstieg  den  Bec  Epicoun 
zum  ersten  Mal;  am  23.  Juli  folgte  die  Besteigung  der 
Pte.  d'Otenmia;  weitere  Touren  verhinderte  die  Witterung. 
Hr.  Dr.  Schiäpfer  gewann  am  16.  Juli  von  der  Vareinaalp 
aus  den  jungfräulichen  Gipfel  des  höchsten  Flattenhonis 
im  Silvrettagebiet,  und  das  Präsidium  bestieg  am  15.  Juli 
mit  Hm.  Dr.  König  von  Hätzingen  den  Tödi, 

Die  Vorbereitungen  zum  Jahresfeste  brachten  die  Sek- 
tion in  freudige  Bewegung,  und  es  darf  bemerkt  werden, 
dass  von  allen  Seiten  der  hingehendste  Wetteifer  sich 
regte,  um  den  schweizerischen  Freunden  einen  herzlichen 
und  festlichen  Empfang  zu  bereiten. 

m.  Die  JahresYersammlimg. 

Samstags  den  1.  September  fanden  zuerst  die  ausser- 
ordentliche und  dann  die  ordentliche  Sitzung  der  Abge- 
ordnetenversatnmlmig  in  Anwesenheit  von  21  Delegirten 
in  St.  Gallen  statt. 

Die  ausserordentliche  Sitzung  wurde  aussschliesslich 
von  der  einlässlichen  Berathung  des  vom  Centralcomite 
vorgelegten  Statutenentwurfes  in  Ansprach  genommen,  der 
dann  auch  mit  geringen  Modifikationen  zur  Vorlage  an  die 
Generalversammlung  genehmigt  wurde. 
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Die  ordentliche  Sitzung  behandelte  zunächst  die  Jahres- 
reebnung.  Es  wies  dieselbe  ein  sehr  günstiges  Resultat  auf, 
obgleich  die  Erstellung  der  Exkursionskarte  mit  Fr.  918.  85 
ein  verhftltnissmftssig  sehr  ansehnliches  Opfer  erfordert  hatte. 
Mit  Einschluss  des  letztjährigen  Cassasaldos  von  Fr.  3202. 40 

betrugen  die  Einnahmen Fr.  7189.  75, 

die  Ausgaben »     1938.  45 

somit  das  Vereinsvermögen Fr.  5251.  30, 

und  der  diessjährige  Vorschlag    .     .     .     .      »     2048.  90. 

Auf  Antrag  der  Rechnungsrevisoren  (Berichterstatter 
Hr.  Bezirkschulrath  Nagelt)  genehmigte  die  Versammlung 
die  Rechnung  und  verdankte  sie  dem  Centralcassier,  Hr. 
Georg  Sand, 

Ebenso  wurden  die  Anträge  des  Centralcomites,  fttr 
1867  keine  neuen  Exkursionsgebiete  zu  bestimmen,  sondern 
die  diessjährigen,  in  welchen  wegen  der  schlimmen  Witte- 
rung nicht  viel  gearbeitet  werden  konnte,  beizubehalten, 
dagegen  jetzt  schon  für  das  Jahr  1868  den  Gebietsabschnitt 
vom  Col  de  Colon  bis  zum  St.  Theodulpasse  als  Exkur- 
sionsgebiet zu  bestimmen,  einstimmig  angenommen.  Es 
dtbrfle  sich  auch  für  die  Zukunft  empfehlen,  die  Gebiete 
je  zwei  Jahre  vorher  festzusetzen,  damit  fttr  Erstellung  der 
Karten  und  Itinerarien  hinlänglich  Müsse  gewonnen  werde. 

Femer  wurde  beschlossen,  der  Generalversammlung  als 
nächstjährigen  Festort  Luzem  und  als  fernem  Sitz  des 
Centralcomites  St.  Gallen  vorzuschlagen,  und  die  Rechnungs- 
kommission aus  den  Herren  Direktor  Hoffmann-Meriom 
von  Basel  und  Apotheker  Lindt  von  Bem  bestellt. 

Letzterer  theilte  hierauf  den  Bericht  und  die  Rechnung 
des  bisherigen  Redaktionscomit^s  mit,  worauf  die  Fragen 
ventilirt  wurden,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  den  nächsten 
Band  des  Jahrbuches  erst  im  Frtthling  1868  erscheinen  zu 
lassen   und   den  Preis   desselben   mittelst  Reduktion   des 
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Textes  und  Vereinfachung  der  artistischen  Ausstattung  zu 
ermässigen.  Die  Versammlung  beschloss,  auf  letztem  Punkt 
nicht  einzutreten  und  die  definitive  Entscheidung  über  erstem, 
obwohl  sie  damit  einverstanden  war,  dem  Eedaktionscomit^ 
zu  überlassen.  Dieses  wurde  aus  den  bisherigen  Mitgliedern 
für  eine  neue  Amtsdauer  von  drei  Jahren  bestätigt;  auf 
Antrag  des  Präsidiums  wurde  ihm  der  Dank  des  Clubs 
für  seine  ausgezeichneten  Leistungen  einstimmig  durch 
Aufstehen  ausgesprochen  und  ihm  künftighin  ausser  seinen 
Spesen  ein  Honorar^von  Fr.  1000  per  Band  zur  Verfügung 
gestellt. 

Schliesslich  referirte  der  letztjährige  Centralpräsident 
Herr  Coaz  über  die  in  Chur  angeregte  Publikation  der 
eidgen.  topographischen  Originalaufnahmen  des  schweize- 
rischen Gebirgslandes  im  Vsoooo  Massstab  und  beantragte, 
dass  sich  der  Alpenclub  zu  diesem  Zwecke  mit  sämmtlichen 
hiefür  sich  interessirenden  Vereinen  verbinden  solle,  die 
Bundesversammlung  um  Ausführung  dieser  Arbeit  anzu- 
gehen.   Der  Antrag  wurde  gutgeheissen. 

Abends  vereinigten  sich  sämmtliche  bereits  eingetrof- 
fenen Festgäste  zu  einem  freundschaftlichen  Rendez-vous 
im  Saale  «zum  Antlitz». 

Sonntags  den  2.  September  besichtigten  die  Clubisten 
zunächst  das  grosse,  im  Auftrage  der  Regierung  gefertigte 
Schöll'sche  Relief  des  Kantons  St.  Grallen  und  versammelten 
sich  dann  um  11  Uhr,  105  Mann  stark,  im  Grossraths- 
saale  zur  IV.  ordentlichen  G-enerdlversafnmlung.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Zuhörern  und  ein  Kranz  von  Damen 
hielt  die  Tribüne  besetzt. 

Der  Centralpräsident  eröffiiete  die  Sitzung  mit  ein^n 
Grusse  an  die  Clubgenossen,  referirte  dann  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Centralcomit^s  und  schilderte  schliesslich  die 
Aufgabe  und  Bedeutung  des  Vereins. 
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Nach  Mittheilnng  der  Jahresrechnung  und  Annahme 
der  Anträge  der  Abgeordnetenversanunlung  in  Bezug  auf 
das  Exkursionsgebiet  hielt  Herr  Dr.  Simnüer  von  Muri 
einen  interessanten  freien  Vortrag  über  die  Gletscherperiode 
und  die  klimatischen  Veränderungen  unseres  Landes. 

Der  fernere  Antrag  der  Abgeordnetenversammlung  über 
den  nächstjährigen  Festort  wurde  ebenfalls  gutgeheissen, 
und  Herr  Rektor  Zähringer  in  Luzem  als  Festpräsident 
bezeichnet;  dagegen  der  Antrag,  St.  Gallen  weiterhin  als 
Sitz  des  Centralcomit^  beizubehalten,  nachdem  sich  diese 
S^Ltion  dagegen  erklärt  hatte,  mit  Mehrheit  abgelehnt, 
und  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  Zürich  als  Vorort  und 
Herr  Professor  Melchior  Ulrich  als  Centralpräsident  ge- 
wählt. 

Die  neuen  Statuten  gelangten  zur  Vorlage  und  wurden 
mit  grosser  Majorität  en  bloc  angenommen. 

Herr  Pasteur  FreuncUer  von  Genf  hielt  einen  anzie- 
henden französischen  Vortrag  über  die  Wünschbarkeit,  das 
Vorkommen  der  erratischen  Gesteine  im  ganzen  Umfang 
der  Schweiz  möglichst  sicher  zu  constatiren,  und  berichtete 
Ober  die  Methode  seiner  Sektion,  die  bedeutendem  Gebirgs- 
besteigungen  zu  r^striren. 

Herr  Direktor  Seaärowäcy  von  Chur  referirte  Namens 
des  letztjährigen  Centralcomit^s  über  die  CoUekte  zu  Gunsten 
der  Hinterlassenen  des  verunglückten  Untarwaldner  Führers 
E.  Imfanger,  und  es  wurde  beschlossen,  die  eingegangenen 
Fr.  1113  zu  kapitalisiren,  wie  es  die  Sektion  Basel  mit 
ihrem  Separatbeitrag  von  Fr.  800  bereits  gethan  hat,  um 
den  Fond  später  fOr  die  Erziehung  und  Ausbildung  der 
Kinder  zu  verwenden. 

Hr.  Rathsherr  Finninger  von  Basel  beantragte  schliess^ 
lieh  den  Druck  der  ErOflfinmgsrede,  und  die  Versammlung 
stimmte  bei. 
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Um  2  Uhr  begaben  sich  die  Mitglieder  und  Ehren- 
gäste zum  Bankett  im  Museom.  Der  sehr  reich  und  ge- 
schmackvoll dekorirte  Saal  gewährte  einen  ttberraschenden 
Anblick.  Zu  beiden  Seiten  der  Flügelthüren  erhoben  ^ch 
mächtige  Gruppen,  Ton  denen  die  eine,  naturgetreu  von 
Hm.  A.  Scholl  modellirt,  Jungfrau,  Mönch  und  Eiger,  die 
andere  eine  mit  Alpenrosen  und  Xegföhren  gamirte  Fds- 
partie  darstellte,  welche  von  der  Fuchshöhle  bis  zur  Geier- 
klippe hinan  ein  malerisches  Bild  der  gesammten  alpinen 
Thierwelt  in  Familiengruppen  und  Einzelstellungen  darbot. 
Diesen  gegenüber  stellten  drei  grosse  Transparentbilder  Ton 
Herrn  E.  Rittmejer  Ansichten  des  Säntisstockes  dar,  und 
die  Wände  ringsum  schmückten  die  22  Kantonswappen, 
einzelne  Thier-  und  Pflanzengruppen,  Panoramen  und  histo- 
rische Touristenbilder  seit  Saussüre's  Zeit.  Unter  heitern 
und  ernsten  Tischreden  in  Prosa  und  Versen  und  in  beiden 
Zungen  entflohen  die  glü(^chen  Stunden,  und  jubelnd  wurde 
das  Geschenk  eines  ungenannten  st.  gallischen  Qubistai, 
ein  geschmackvoller  Silberpokal,  aufgenonmien,  der  sofort 
rheinweingefüllt  durch  die  fröhlichen  Reihen  kreiste. 

Dann  wallfeihrtete  die  Gesellschaft  auf  den  aussichts- 
reichen Freudenberg,  wo  bei  einbrechendem  Dunkel  die 
Feuersäule  der  Appenzeller  von  der  Säntisspitze  herüber- 
grtlsste,  und  bei  traulichem  Grespräche  und  hübschem  Feuer- 
werke verfloss  der  schöne  Abend. 

Der  folgende  Tag,  zu  einem  gemeinsamen  Ausflug  auf 
den  Hohenkasten  bestimmt,  brach  mit  schwarzem  Gewölk 
und  heftigem  Winde  an;  doch  muthig  setzte  sich  geg^  6 
Uhr  die  80  Mann  starke  Colonne  in  Bewegung  und  rollte, 
bald  begrüsst  von  der  siegreich  gewordenen  Morgensomie. 
in  langer  Wagenreihe  durch  das  schmucke  Tenf^  Bflhler 
und  Appenzell  nach  dem  heimeligen  Weissbadj  wo  gefrtii- 
stückt  und  dann  mit  veränderter  Direktion  nach  dem  in 
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luftiger  Felsennische  thronenden  WüdMrchli  aufgebrochen 
wurde.  Mörserschüsse  auf  den  Höhen  und  im  Thal  verkün- 
deten den  grauen  Berghäuptem  den  Besuch  ihrer  Freunde. 
Nach  einem  Blick  auf  den  grünen  Seealpsee  hinunter  drang 
die  Schaar  unter  malerischer  Fackelbeleuchtung  in  die  Tiefe 
der  gewaltigen  Felshöhle,  deren  Trümmer  noch  die  zahl- 
reichen Reste  VÄ-geschichtlicher  Höhlenbären  bedecken,  und 
tauchte  durch  die  obere  Pforte  wieder  auf,  um  sich  auf  der 
sonnigen  Fbenalp  zu  lagern  und  über  die  benachbarten 
Felsenkanzeln  zu  schweifen.  Das  eigenthümliche  Gebirgs- 
bild  dieses  Ausfluges  weckte  fröhlichen  Genuss  in  allen 
Gremüthem,  bis  die  ersten  Nachmittagsstunden  zur  Rück- 
kehr mahnten.  Ein  fnigales  Mittagsmahl  erwartete  nach 
2  Uhr  im  Weissbad  die  Gäste  in  der  glücklichsten  Stim- 
mung. Beim  Perlen  des  feurigen  Sassella  wogten  frohe 
Gesänge,  humoristische  Vorträge  und  herzliche  Toaste  durch 
die  lebhaft  bewegte  Tafelrunde  und  erreichten  ihren  Höhe- 
punkt, als  in  jugendlicher  Begeisterung  die  Festgenossen 
vom  Leman  die  innige  patriotische  Verbrüderung  des  schwei- 
zerischen Ostens  und  Westens  feierten.  Der  milde  Abend, 
der  rings  die  herrlichen  Bergformen  mit  strahlendem  Purpur 
Obergoss,  führte  die  Freunde  nach  der  Feststadt  zurück,  und 
ein  Trüpplein  auserkoren  Standhafter  schwelgte  noch  bis  in 
die  tiefe  Nacht  hinein  im  Antlitzsaale  in  den  Nachgenüssen 
des  Tages. 

Wir  schliessen  damit  unsere  Jahreschronik,  in  getroster 
Hoffiiung,  dass  unserm  Verein,  der  so  schöne  Ziele,  so  herr- 
liche Kräfte,  so  treue  Gemüther  umschliesst,  auch  eine  reiche 
Zukunft  sicher  ist. 
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Jahresbericht  des  Club. 

Von  M.  Ulriek. 
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Bericht 

des  Centralcomit^   des  Schweizer-Alpenclubs 

über  die  Geschäftsführung  vom  1.  November 

1866  bis  31.  Juli  1867. 


JNadi  §  9  der  Statuten  hat  das  Centralcomit^  der 
Greneralyersammlang  einen  kurzen  Jahresbericht  über  seine 
Greschäftsleitung  vorzulegen.  Derselbe  erstrekt  sich  dieses 
Mal  bloss  über  neun  Monate,  da  die  Greschäftsleitung  erst 
unterm  1.  November  1866  an  das  neue  Centralcomit^,  das 
in  St.  Gallen  fOr  die  nächsten  drei  Jahre  nach  Zürich 
verlegt  wurde,  überging.  Untenn  31.  Oktober  1866  traf 
das  Archiv  des  Gubs  in  bester  Ordnung  von  St.  Gallen 
ein,  und  unterm  16.  November  1866  wurde  in  einem  Cir- 
culare  an  sämmtliche  Glubgenossen  die  Uebemahme  und 
Constituirung  des  Centralcomitö  berichtet. 

Das  Centralcomit^  hatte  seine  Verrichtungen  mit  einer 
etwas  schwierigen  Aufgabe  zu  beginnen. 

Das  in  St.  Gallen  erneuerte  Redaktionscomit^  weigerte 
sich  nämlich,  seine  Verrichtungen  femer  fortzusetzen,  münd- 
liche Verhandlungen  des  Präsidiums  in  Bern  führten  zu 
keinem  Erfolg.  Es  war  daher  Sache  des  Gentralcomit^ 
sich  nach  einem  Redaktor  für  die  nächsten  drei  Jahre 
umzusehen,  der  glücklicher  Weise  sich  in  der  Person  des 
Herrn  Professor  Theobald  in  Chur  finden  liess.  An  Stell- 
vertretung fllr  das  laufende  Jahr   konnte   nicht   gedacht 
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werden,  sondern  es  handelte  sich  sogleich  um  die  definitive 
Wahl.  Eine  Versammlung  der  Abgeordneten  bloss  zu  diesem 
Zwecke  hätte  schwerlich  zu  Stande  gebracht  werden  können, 
•und  wurde  daher  der  Ausweg  ergriffen,  die  sämmtlichen 
Sektionen  zur  Wahl  aufisufordem,  und  bis  Ende  des  Jahres 
1866  konnte  Herrn  Theobald  berichtet  werden,  dass  er 
Yon  allen  Sektionen  mit  Acclamation  zum  Redaktor  für 
die  nächsten  drei  Jahre  erwählt  worden  sei. 

Mit  der  Wahl  des  Redaktors  steht  die  Abüassung  des 
Vertrages  betreffend  die  Herausgabe  des  Jahrbuches  fttr 
die  nächsten  drei  Jahre  in  genauer  Verbindung.  Die  bis- 
herige Verlagshandlung  Schmid  (Dalp)  in  Bern  mit  Herrn 
Georg  (Neukirch)  in  Basel  waren  zur  Uebemahme  bereit. 
Es  wäre  nach  §  16  der  Statuten  Sache  der  Redaktion 
gewesen,  mit  einer  Buchhandlung  einen  Vertrag  abza- 
schliessen,  unter  Grenehmigung  und  Unterzeichnung  des 
Centralcomit^.  Der  Redaktor,  Herr  Theobald,  ersudite 
aber  den  Centralpräsidenten,  die  Sache  Yon  sich  aus  an 
die  Hand  zu  nehmen,  und  so  wurde  im  Februar  1867 
unter  gefälliger  Mitwirkung  des  Herrn  Lindt  der  Vertrag 
abgeschlossen,  yom  Centralcomit6  den  26.  Februar  1867 
genehmigt  und  von  den  drei  verschiedene  Partheien  unter- 
zeichnet. Derselbe  lautet  im  Wesentlichen  wie  der  frohere 
Vertrag. 

An  diese  Verhandlungen  schloss  sich  nun  der  Vertrag 
ttber  den  Verlag  der  französischen  Uebersetznng  mit  den- 
selben beiden  Buchhandlungen  in  Bern  und  Basel  an,  wobei 
die  drei  Romanischen  Sektionen  von  Genf,  Waadt  und 
Wallis  in  Mitwirkung  kamen,  dagegen  die  Redaktion  sich 
ferne  hidt.  Es  bedurfte  mannigfacher  Unterhandlungen 
bis  auch  dieser  Vertrag  zu  Stande  kam,  zumid  die  Ro- 
manischen Sektionen  in  pleno  darüber  bmethen,  was 
natürlich  den  Abschluss  verzögern  nrasste.    Doch  konnte 
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auch  dieser  Vertrag  untenn  19.  Mai  1867  vom  Central- 
comit^  genehmigt  werden. 

Ein  anderer  Bj*eis  der  Thätigkeit  des  Centralcomit6 
bezieht  sich  auf  das  Exkursionsgebiet  und  die  Exkursions- 
karten. Für  das  Jahr  1866  wurde  seiner  Zeit  die  Gebirgs- 
gruppe  zwischen  dem  Grand  Combin  und  dem  Mont  Colon 
bestimmt,  und  von  der  Sektion  St.  Gallen,  die  fttr  dieses  Jahr 
die  Oberleitung  hatte,  ein  einlässliches  Itinerarium  ausge- 
arbeitet. Die  Witterung  des  Jahres  war  aber  so  ungünstig 
gewesen,  dass  in  St.  Gallen  in  der  Generalversammlung 
beschlossen  wurde,  dasselbe  Exkursionsgebiet  auch  für  1867 
festzusetzen.  Die  Exkursionskarte  bestand  für  1866  nur  in 
einem  Blatte,  der  Hintergrund  des  Bagne,  Heremence  und  Arol- 
lathathales  umfassend.  Gegen  Norden  hatte  dasselbe  keinen 
bestimmten  Abschluss,  und  auch  der  Grand  Combin  musste 
dem  Titel  weichen.  Das  C^ntralcomite  in  Zürich  fand  es 
daher  angemessen,  die  Exkursionskarte  für  1867  mit  einem 
genau  sich  anschliessenden  Blatt  gegen  Norden  bis  zur 
Khone  hin  zu  vergrössern,  den  Titel  auf  die  Westseite 
des  obem  Blattes  zu  verlegen  und  dem  Grand  Combin 
sein  Recht  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Es  ist  nun  das  ganze  Eringer,  Heremence  und  Nendaz- 
thal  nebst  dem  hintern  Theile  des  Bagnethales  in  dieser 
Exknrsionskarte  von  zwei  Blättern  enthalten,  und  nur  zu 
wünschen,  dass  der  Sommer  von  1867  die  Exkursions- 
fahrten in  diesem  höchst  interessanten  Gebiete  mehr  be- 
günstigen möge,  als  der  von  1866. 

In  St.  Gallen  wurde  ferner  beschlossen,  künftig  daa 
EIxkursionsgebiet  für  je  das  zweite  Jahr  festzusetzen,  und 
füi'  den  Sommer  von  1868  das  Exkursionsgebiet  vom  Mont 
Colon  bis  zum  Lyskamm,  das  Einfisch-,  Turtmann-  und  Ni- 
colaithal enthaltend,  bestinmit.  Die  Exkursionskarte  für 
dieses  Gebiet  soll  ebenfalls  in  zwei  Blättern,  die  Rhone  ala 
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Nordgrenze,  angefertigt  werden,  und  ist  bereits  in  Arbeit 
genommen,  so  dass  sie  im  Frühjahr  1868  den  Mitgliedern 
des  Clubs  bereit  liegen  wird.  Diese  zwei  Blätter  werden 
sich  genau  an  die  von  1867  anschliessen. 

Damit  ist  aber  die  Aufgabe  des  Alpenclubs,  ein  toU- 
ständiges  Bild  der  Gebirgswelt  des  Südwallis  zu  geben,  und 
dieses  Grebiet  genau  zu  durchforschen,  noch  nicht  gelöst. 
Es  bedarf  noch  der  Ergänzung  gegen  Westen  und  Osten. 

Es  wird  daher  vom  Centralcomite  in  dieser  Richtung 
noch  ein  doppelter  Vorschlag  gemacht  werden. 

Vorerst  der:  die  Westseite  am  Col  de  Bahne  bis  zum 
Grand  Combin,  das  Ferret-,  Entremont-  und  Bagnethal 
enthaltend,  in  zwei  Blättern  ebenfalls  auf  das  Jahr  1868 
erscheinen  zu  lassen.  Die  Kosten,  circa  1000  Fr.,  lassen 
sich  damit  rechtfertigen,  dass  für  1867  keine  neue  Ex- 
kursionskarte angefertigt  werden  musste,  sondern  bloss  eine 
Ergänzung  zu  der  von  1866. 

Für  1869  wird  dann  als  Exkursionsgebiet  die  Gebirgs- 
gruppe  vom  Lyskamm  bis  zum  Monte  Leone,  das  Saasthal 
und  den  Simplonpass  einschliessend,  vorgeschlagen. 

So  erhalten  wir  in  dem  Zeitraum  von  drei,  oder  wenn 
man  1866  auch  noch  dazu  rechnet,  von  vier  Jahren  im 
Maasstabe  von  50,000  in  acht  gleich  grossen  Blättern  von 
32  Min.  Breite  und  47  Min.  Höhe,  das  erste  Blatt  wegen 
des  Velan  einige  Minuten  höher,  in  Gurvenmanier  bearbeitet, 
einen  Ueberblick  über  die  grossartige  Gebirgswelt  des  süd- 
lichen Wallis,  der  nicht  bloss  für  die  Zwecke  des  Alpen- 
clubs, sondern  auch  in  viele  andere  G^ebiete  hinein  vorzüg- 
liche Dienste  leisten  kann,  und  dem  Alpenclub  zur  Ehre 
gereichen  wird.  Um  von  diesen  Blättern  stets  Abzüge 
machen  und  Verbesserungen  darin  anbringen  zu  können, 
wurden  vom  Centralcomite  die  Lithographie-Steine  ange- 
kauft und  bleiben  Eigenthum  des  Club. 
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Auch  in  einer  dritten  Richtung  war  das  Centralcomit^ 
thätig,  in  der  Subventionirung  besonderer  Unternehmungen. 
Es  gelangten  mehrere  Gesuche  in  dieser  Beziehung  an  uns, 
die  alle  bertlcksichtigt  wurden. 

Vorerst  wurde  für  die  Silvrettahütte,  die  1865  bereits 
einen  Beitrag  von  600  Fr.  erhalten  hatte,  von  der  Sektion 
Rhätia  ein  weiterer  Beitrag  von  67  y^  Fr.  gewünscht,  und 
bewilligt,  um  in  derselben  noch  einige  Ergänzungsarbeiten 
vorzunehmen.  Sie  soll  den  letzten  Winter  gut  bestanden 
haben,  wie  die  öffentlichen  Blätter  melden. 

Die  Section  Tödi  gelangte  ebenfalls  mit  einem  Gresuche 
an  das  Centralcomite.  Diese  hatte  im  Jahr  1863  auf  dem 
GrtUihom  am  Wege  auf  den  Tödi  eine  geräumige  Clubhütte 
errichtet,  und  von  der  Centralcassa  in  drei  Beiträgen  946 
Fr.  erhalten.  Es  handelte  sich  nun  um  Errichtung  einer 
Schirmhütte  im  Steinthäli  am  Fusse  des  Rüchen  Glämisch. 
deren  Gesammtkosten  auf  400  Fr.  berechnet  wurden.  Das 
Centralcomite  bewilligte  dazu  200  Fr. 

Auch  die  Sektion  Bern  wünschte  neben  der  alten  Hütte 
im  Triftgebiet,  für  welche  1864  vom  Verein  150  Fr. 
beigetragen  wurden,  eine  neue  steinerne  Hütte,  deren 
Gesammtkosten  auf  867  Fr.  berechnet  wurden,  zu  errichten, 
und  erhielt  vom  Centralcomite  die  Zusicherung  von  500  Fr. 
Die  alte  Hütte,  wenn  sie  den  Winter  glücklich  überstanden 
hat,  soll  daneben  fortbestehen  zur  Unterbringung  der  Führer 
und  Vorräthe. 

Endlich  hat  die  Sektion  Pilatus  ein  Relief  des  Pilatus 
anfertigen  lassen,  dessen  Gesammtkosten  sich  auf  circa 
300  Fr.  belaufen  werden.  Das  Centralcomite  hat  150  Fr. 
daran  bewilligt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  dasselbe 
den  Mitgliedern  des  Alpenclubs  leicht  zugänglich  sei. 

Alle  diese  Subventionirungen  sind  jedoch  erst  be- 
schlossen, die  Auslagen  werden  in  der  künftigen  Rechnung 
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erscheinen,  da  bis  jetzt  keine  Rechnungen  eingeliefert 
worden  sind. 

In  dieses  Gebiet  gehören  auch  zwei  Privatunter- 
nehmungen,  die  das  Centralcomit6  freudig  begrüsst. 

Herr  Statthalter  Studer  in  Bern  hat  nämlich  ein 
Verzeichniss  der  ersten  Ersteigung  von  Berggipfeln  von 
12,000  Fuss  Höhe  und  darüber  in  Arbeit,  und  Herr 
Direktor  Szadrowsky  in  Chur  ist  vom  Centralcomit^  ver- 
anlasst worden,  ein  alphabetisches  Register  der  Romanischen 
und  Ladinischen  Orts-  und  Berg-Namen  nach  ihrer  Be- 
deutung und  richtigen  Schreibait  anzufertigen,  das  jedoch 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird.  Beide  Arbeiten 
werden  je  nach  dem  Umfang  den  sie  gewinnen,  entweder 
selbstständig  erscheinen,  oder  Beiträge  für  das  Jahrbuch 
liefern. 

Neben  diesen  Aufgaben  von  grösserer  Bedeutung  hat 
das  Centralcomit^  unter  gütiger  Mitwirkung  des  Herrn 
BeiTius,  Präsidenten  der  Sektion  Diablerets,  eine  französische 
Ausgabe  der  Statuten,  und  von  der  französischen  Ueber- 
setzung  der  Beobachtungsnotizen,  welche  die  Sektion  Genf 
veranstalten  Hess,  eine  Anzahl  Exemplare  für  die  neuen 
Mitglieder  der  Romanischen  Sektionen  anfertigen  und  an 
die  Mitglieder  des  Alpenclubs  unterm  31.  Mai  1867  ein 
revidirtes  Verzeichniss  der  Mitglieder,  und  eine  üebersicht 
der  vier  ersten  Rechnungen  des  Alpenclubs  vertheilen  lassen, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  in  der  vierten  Rechnung  unter 
den  Einnahmen  bei  dem  Titel  Zinse  13  Fr.  statt  31  Fr. 
zu  lesen  ist,  welche  Zahlen  Verschiebung  leider  bei  der 
(Korrektur  übersehen  wurde. 

Die  Imfangersammlung  im  Betrage  von  1113  Fr.  mit 
Ausschluss  von  800  Fr.,  welche  die  Sektion  Basel  fttr  sich 
kapitalisirt  hat,  wurde  seiner  Zeit  von  der  Sektion  Rh&tia 
an  das  Centralcomit^  laut  Beschluss  der  Generalversammlung 
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in  St.  Gallen  abgeliefert,  und  von  demselben  bei  einem 
soliden  Institute  an  Zins  gelegt. 

Somit  ist  das  Centralcomit^  zum  Schlüsse  seiner  Be- 
richterstattung gelangt.  lieber  die  (xeschäftsfahrung  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Das  Centralcomit^  hat  nur  zwei 
Sitzungen  gehalten,  zur  Abfassung  des  Antrittcircnlars,  und 
der  Festsetzung  der  Tranktimden  för  die  Abgeordneten- 
versammlung und  die  Generalversammlung.  In  der  Zwi- 
schenzeit wurden  die  Geschäfte  entweder  circulariter  oder 
durch  Präsidialverfögungen  erledigt  und  letztere  in  der 
2.  Sitzung  bestätigt. 

Indem  das  Centralcomit^  diesen  Bericht  Ihrer  wohl- 
wollenden Prüfung  unterbreitet,  theilt  es  Ihnen  noch  die 
Resultate  der  fönften  Rechnung  vom  1.  September  1866 
bis  31.  Juli  1867  in  kurzem  Ueberblick  mit. 

Zürich,  den  27.  Juni  1867. 


Namens  des  Centralcomite  des  Schweizer- Alpenclub: 

Melch.  Ulrichy  Professor, 

Centralpräsident. 


Bebweiser  Aipen-Olnb. 
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Fttofte  JahresrechDHDg 

des  Schweizer  Alpen-Clu 

1.  September  1866  bis  31.  Juli  1867 


J.  Siegfried-Bürgi  in  Zürich. 


Etonalimeii. 

1.  Uebertrag  voriger  Rechnung 

2.  Jahrgeld  von  760  Mitgliedern 
ä  5  Fl-.   . 

3.  Eintrittsgeld  von  140  Mit- 
gliedern ä  5  Fr 

4.  Clubzeichen 

5.  Jahrbuch  2.  Band  1865.    . 

6.  Excursionskarte  1866  19  Fr. 
1867  18  Fr 

7.  Zinse 

8.  Verschiedenes 

Summa  der  Einnahmen 


Ansgaben. 

1.  Clübzeichen 

2.  Druck  und  Bureauspesen     . 

3.  Excursionskarte  1865  Nach- 
trag 195  Fr.  1867  1302  Fr. 
80  Rp 

4.  aubhütten,  Medels  115  Fr., 
Süvretta  67  Fr.  48  Rp.      . 

5.  Porti  etc 

6.  Verschiedenes 

Uebertrag  auf  1867/68 

Uebertrag  auf  1867     . 

Vorschlag: 


Fnikei. 


3800 

700 
20 
98 

37 

157 

12 


Rappei 


256 
647 


1497 

182 
126 
106 


:i 


30 


80 
30 


Fnikei.  hmn. 
5251      30 


30 
95 


80 

48 
50 
60 


4825 


10076 


2817      63 


40 


70 


7259  i  07 
5251      30 


2007 


77 
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Fahrten  im  Clubgebiet. 

Die  BniEette. 

3879  m.  =  11,941  P.  F. 
Ton  J,  J.  WeHenmmm. 

Üjelbst  das  Bergwandern  kann  Einen  unter  ümst&nden 
recht  saner  ankommen.  Der  Himmel  mag  noch  so  wonnig 
Hber  Dir  blanen,  die  Fimzinnen  mögen  noch  so  verlockend 
in*s  Thal  hinab  schimmern,  Dir  kann  es  begegnen,  dass 
Da  stampf  dabei  bleibst.  Als  ich  im  Jahre  1865  Anfangs 
September  nach  Yal  de  Bagne  ging,  war  die  Witterang 
noch  sehr  anbeständig,  consolidirte  sich  aber  bald  and 
brachte  uns  eine  Folge  der  herrlichsten  Tage.  Unter  andern 
Umständen  hätte  ich  vor  Ungedold  gebrannt,  an  Ort  and 
Stelle  zu  gelangen,  während  ich  jetzt  kaum  mich  aufzuraffen 
Termochte,  die  Reise  anzutreten  und  schlechtes  Wetter,  das 
mir  triftigen  Grund  gegeben  hätte  im  Thale  zu  bleiben,  als 
ich  in  Bagne  angelangt,  mir  sehr  Willkomm  gewesen  wäre. 

Aber  du  lieber  Himmel!  —  ist's  denn  möglich,  kann 
das  Bergsteigen  so  zur  Gewohnheit  werden,  dass  man,  ohne 
Lost  noch  Drang  zu  verspüren,  gleichsam  wie  dn  Karren- 
gaol,  in's  G^e8chirr  sich  wirft?  —  Das  grenzt  ja  an  Blödsinn! 
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Doch  wirst  Du  begreifen,  bester  Leser,  dass  ich  der 
Berge  satt  war,  wenn  ich  Dir  sage,  wie  während  des  vor- 
angegangenen Sommers  das  Wetter  mich  vergrämt,  dass  es 
von  der  Besteigung  der  Crasta  Gfizza  an  fast  drei  Wochen 
ununterbrochen  schlecht  war,  dass  ich  im  Suldenthal  hinten 
umsonst  acht  Tage  auf  Besserung  passte,  um  den  Ortler  zu 
ersteigen,  dass  ich  zwar  bis  auf's  Joch  zwischen  Orüer  und 
Tabaretta-Spitze  kam,  dort  aber  von  Regen  zurOckgetrieb«! 
wurde,  wie  dann  bis  nach  Martinsbruck,  Ober  das  Fimbeijoch, 
durch  Paznaun  und  über  den  Zeinis  der  Regen  mich  ver- 
folgte und  wie  er  von  der  Besteigung  des  Piz  d'Aela  mich 
abhielt,  dem  ich  zu  guter  Letzt  mich  zuwenden  wollte.  — 
Und  sage  ich  Dir  femer,  wie  —  nachdem  in  der  Jahres- 
versammlung zu  Chur  die  Sektion  St.  Gallen  mit  der  Gentral- 
Leitung  betraut  worden  —  bei  Besteigung  des  Stätzerhoms, 
mitten  im  Jubel  und  fröhlichen  Treiben  auf  jenem  Gipfd, 
der  Souverän,  d.  h.  nur  ein  Dutzend  jener  etwa  hundert 
Mitglieder  starken,  souverän  sich  glaubenden,  von  einem 
eigenmächtigen  Despoten  jedoch  verführten,  mnndtodt  ge- 
machten Sektion  sich  befugt  hielt,  mir  nichts,  dir  nichts 
noch  in's  neugewählte  Exkursionsgebiet  mich  zu  schicken» 
behufs  Erstiellung  des  üblichen  Itin^raire,  so  weisst  Du  auch, 
wie  es  kam,  dass  ich,  das  erste  Mal  in  meinem  Leben 
vielleicht,  gezwungen  in's  Gebirge  ging.  Selbst  das  be- 
ruhigende Gefühl  —  es  geht  auf  Kosten  der  Vereinskasse  — 
vermochte  nicht  den  Unmuth  über  die  mir  zugedachte  Mission 
zu  dämpfen. 

Zu  ungelegenerer  Zeit  —  es  war  der  5.  September  — 
hätte  ich  kaum  in  Bagne  eintreffen  können.  Von  Martigny 
bis  Ghables  war's  eine  Yölkerwand^img.  Zahllose  kleine 
Wagen  mit  Leuten,  Fässohen,  Butten  beladen,  zu  Fass 
gehende  Männer,  Weiber,  Kinder,  mit  Körben  am  Arm, 
beleben  die  sonst  einsame  Strasse  und  bewegen  sich  munter 
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* 
thalab.     Vom  Postillon,   der  vor  mir  sitzt,  die  Zeitung 

lesend  mid  tief  in  Politik  verloren,  aus  der  er  nur  heraus- 
gerissen wird,  wenn  der  ausgediente  Gaul  nahezu  still  steht, 
vernehme  ich,  dass  all  diess  Volk  aus  dem  Bagne-Thal 
herabkömmt  und  nach  dem  unten  im  Rhone-Thal  liegenden 
5 — 6  Stunden  entfernten  Fully  wandert,  wo  es  seine  Reben 
hat,  um  Weinlese  zu  halten.  Ich  muss  gewärtigen  nicht 
einmal  einen  Führer  zu  finden  fOr  die  Partien,  die  ich  in 
des  Thaies  Hintergrund  zu  machen  gedenke.  Justin  Felley, 
der  mir  in  S^nbrancher  als  der  tüchtigste  Führer  genannt 
wurde,  treffe  ich  zufällig  noch  im  Wirthshaus  zu  Chables, 
eben  auch  im  Begriff  nach  Fully  zu  gehen.  Erst  in  drei 
Tagen  wird  er  wieder  zurück  sein,  steht  dann  aber  zu 
meinen  Diensten.  Mir  bleibt  nichts  Anderes,  als  einstweilen 
mich  zu  gedulden.  In  aller  Frühe  des  kommenden  Tages 
jedoch  —  es  war  eine  mondhelle  Nacht,  das  Thal  lag  in 
magischem  Zwielicht  —  schlenderte  ich  thalauf,  um  wenigstens 
die  obere  Hälfte  der  Thaltiefe  kenn^  zu  lernen,  in  der  ich 
Anno  1858,  bei  Besteigung  des  Grand  Combin,  nur  bis 
Oranges  neuves  gekommen. 

Liebliche  Landschaftsbilder  erfreuen  das  Auge  während 
der  ersten  Stunden  des  Wandems.  Saftige  Matten  wechseln 
mit  buschigem  Obstwald  und  still  darin  lauschenden  Hütten- 
gruppen —  Alles  tief  zwischen  hohe  Bergwände  gebettet, 
die,  wie  sie  allmälig  zu  enger  Thalspalte  sich  gestalten, 
immer  kühner  an  Dich  herantreten.  Der  platte  gefurchte 
Schneegipfel,  der  zur  Rechten  der  trotzigstarrenden  Fels- 
wände des  Mont  Pleureur  alles  beherrschend  aus  der  uns 
noch  verborgenen  Eiswelt  zum  lichtenden  Morgenhimmel 
auftaucht,  ist  die  Ruinette,  die  höchste  Spitze  des  Exkursions- 
Gebietes.  Unablässig  fesselt  sie  das  Auge  —  sie  zu  be- 
zwingen kömmt  aber  einstweilen  noch  nicht  in  Frage,  da 
noch  kern  Funke  du  feu  sacr6  in  mir  entglommen,  dessen 
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es,  von  hier  aas  zu  ortheilen^  zur  Partie  wahrscheinlick 
bedarf.  Hat  man  Lourtier  hinter  sich,  so  verschwinden 
die  immer  bewohnten  Hütten,  die  sorgsam  gepflegten  Matten, 
der  Obstbaum,  der  zahme  Thalbach  —  das  Thal  nimmt  einen 
wilderhabenen  Charakter  an,  die  Schauer  einer  gigantischen 
Gebirgsnatur  umfangen  Dich.  Es  begleiten  Dich  finster- 
gezackter  Tannwald,  steinige  Triftenhftnge,  wüste  Greschiebe- 
bette,  selten  noch  von  einer  lachenden  Wiese  unterbrochen, 
fast  haushohe  Felsblöcke,  da  und  dort  eine  Gruppe  Heustadel 
oder  Ställe,  ein  ungeberdiger  Gletscherstrom,  der  bald  in 
enger  Klamm  kocht  und  siedet,  als  ob  mit  gedämpftem 
Zorn  in  die  Fesseln  sich  fügend,  bald  wieder,  eine  chaotisch 
tobende  Masse,  über  Felsblöcke  hinab  sich  wälzt,  jetzt  sein 
ohrenbetäubendes  Donnern  und  wieder  tiefe  WaldesstiDe, 
vom  Windhauch  nur  gestört,  der  durch  die  Wipfel  geht. 
Gibt's  ein  ergreifenderes  Strombild  als  jenes,  wo,  bevor 
man  Fionnay  erreicht,  der  Weg  im  Zickzack  über  die 
Trttnmierhalde  emporführt?  Die  bleichgrau  uns  anstarr»- 
den  Felsen  erhöhen  das  Schaueriiche  der  Scene,  der  Boden 
erbebt  unter  der  Wucht  der  stürzenden  Wassermassen. 

Den  Gipfelpunkt  erhabener  Schönheit  erreicht  aber  die 
Scenerie,  wann  wir  auf  der  kühngespannten  Brücke  von 
Mauvoisin"^)  stehen,  wo  tief  unter  uns,  im  Dämmerlicht 
der  glattgewandeten  Kluft  die  Dranse  geht,  wann  wir  hinauf- 
steigen zum  kleinen  Hotel,  wo  vom  hohen  Vorsprung,  den 
eine  reiche  Flora  schmückt,  das  Auge  thalab  schweift  und 


*)  Man  will  hier  Mauvoisin  von  mauvais  voisin  herleiten,  unter 
welchem  bösen  Nachbarn,  ein  Epithet,  das  er  mit  allem  Fug  ver- 
dient, der  etwas  weiter  hinten  herabkommende  GK^troz-Gletsoher 
verstanden  sein  soll,  der  in  den  Jahren  1595  und  1818,  wie  be- 
kannt, die  Ursache  zu  den  Katastrophen  eab,  die  so  namenloses 
Unheil  über  das  Thal  brachten.  Bei'm  Anblick  der  colossalen 
Blöcke,  die  weiter  unten  liegen,  sucht  sich  die  Phantasie  die 
immense  Gewalt  der  Fluth  zu  yergegenw&rtigen,  die  sie  an  ihre 
jetsige  Stelle  gebracht  hat. 
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Abschied  nimmt  von  den  mitüern  zahmern  Partien  des 
Thaies,  von  der  in  Duft  verschwimmenden  Tiefe,  wo  hinter 
Dir  himmelhoch  überragt  von  der  Ruinette,  aber  immer 
noch  ihre  tief  innersten  Greheimnisse  verschliessend,  die  kahlen 
Thalflanken  aufstreben,  wo  vor  Dir  in  schwindliger  Tiefe 
die  Kluft  sich  verliert  und  drüben  der  Mt.  Pleureur  seine 
finstere  Pracht  entfaltet.  Unwillkürlich  erfasst  Dich  Ehr- 
furcht vor  der  Allmacht,  die  solches  geschaffen. 

Vom  Wirthshaus  geht  es  wieder  tief  hinab.  Wie  ge- 
heimniss\'oll  verlockend  es  Dich  anweht  aus  dem  duft- 
verschleierten Thalhintergrund!  —  Eine  Weile  noch,  so 
lange  die  Wände  des  Pleureur  dauern  und  hoch  über  uns 
aus  dunkler  Felsfolie  die  blauen  Eiszinnen  des  Gi^troz- 
Gletscher  schimmern,  dessen  Bach  einen  hohen  Sturz  bildet, 
behält  die  Thalschlucht  den  Charakter  schauriger  Erhaben- 
heit. In  Somienduft  verklärt,  seine  Wildheit  noch  nicht 
verrathend,  tritt  zu  hinterst  im  Thale  in  breiter  Masse  der 
Mt.  Gel6  auf,  der  Schneegipfel  des  Mt.  Avril  leuchtet 
herab.  Wie  dann  aber  die  Thalhänge  zurücktreten,  mehr 
irieder  mit  Weide  sich  kleiden  und  weder  Fels-  noch  Eis- 
gipfel mehr  über  sie  herabblicken,  wird  die  Gegend  monoton. 
Yergebens  erwartet  man,  durch  einen  Thalschluss  von  so 
malerischer  Schönheit  überrascht  zu  werden,  wie  Zermatt, 
Einfisch,  Yal  d'H^rens  ihn  haben.  Es  fehlt  hier  das  mächtig 
dominirende,  so  viel  Weihe  gebende  Matterhom,  es  fehlt  der 
abentheuerliche  Besso,  es  fehlen  die  imponirenden  Formen 
der  Dent  blanche  und  Pigne  d' Aroila.  Nur  durch  mehr- 
stündiges Steigen  kannst  Du  es  erringen,  die  Gewaltigen 
des  Thaies  in  ihrer  hehren  Gletschereinsamkeit  zu  schauen, 
in  seiner  vollkommenen  Entwickelung  den  Gipfelkranz  zu 
bewundem,  der  zu  beiden  Seiten  sich  weitet. 

Um  9  Uhr  kam  ich  nach  Petite  Chermontane,  wo  die 
Hirten,   nachdem  sie  von  den  hintersten  Weiden  herab- 
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gestiegen,  mit  dem  Vieh  die  letzten  Wochen  des  Sommers 
verbringen.  Der  Empfang  ist  freundlich,  doch  entbehrt  maa 
jeden  Comforts  in  der  elenden  Hfltte.  Die  fär  die  Tonristea 
bestimmten  Matratzen,  die  mit  dem  Vieh  die  Tournee  über 
die  verschiedenen  Alpen  gemacht,  sind  schon  nach  der  Tiefe 
gewandert,  da  Niemand  mehr  erwartet  ?nirde.  Will  ich 
hier  übernachten,  so  muss  ich  mit  den  Hirten  auf  der 
dünnen  Heulage  liegen,  die  auf  dem  feuchten  Boden  aus- 
gebreitet ist.  Du  darfst  es  aber,  lieber  Clubgenosse,  dai 
Thalbewohnem  nicht  verdenken,  dass  sie  nicht  mehr  auf 
Deine  Bequemlichkeit  bedacht  sind.  Mühsal  ist  des  Lebens 
Würze . . .  ohne  Mühsal,  wo  wären  die  intensiven  Genüsse, 
die  gerade  das  Bergwandem  Dir  verschafft?  Und  ohnehin 
haben  die  Leute  für  Besseres  zu  sollen.  Fr(»nme  Christen, 
die  noch  nicht  dem  krassen  Materialismus  verfallen,  d^ 
unsere  Greneration  rettungslos  den  Erallen  Belzebubs  über- 
liefert, geht  ihr  Trachten  nicht  nach  irdischen,  sondern 
nach  himmlischen  Schätzen,  denen  Motten  und  Rost  nidits 
anhaben.  Darum  bauen  sie  draussen,  nahe  dem  Hdtei 
Gi^troz  dem  lieben  Gott  eine  Kapelle  und  überlassai  es 
ihm  füi'  Dich  zu  sorgen,  der  Dir  ja  den  blumendurchwirktoi 
Rasen  zum  Lager  und  den  gestirnten  Himmel  zum  Zelt  gibt 
Nach  kurzer  Rast  brach  ich  wieder  auf,  um  Hber 
Boussine,  Durand-Gletscher  und  G***  Chermontane  den  über 
10,000'  hohen  Mt.  Avril  zu  ersteigen  und  eine  Uebersicfat 
vom  Thalhintergrund  zu  gewinnen.  Es  mag  5  Standen 
hinauf  sein.  Die  Partie  ist  eine  leichte  und  äusserst  loh- 
nende, da  der  Berg  kaum  günstiger  liegen  könnte.  Ftfr 
die  Thalleute  könnte  er,  wie  andere  Alpengipfel  für  die 
am  Fuss  liegenden  Ortschaften  es  sind,  eine  Quelle  reichen 
Verdienstes  werden,  wenn  sie  auf  G^'  Chermontane  ein 
kleines  Hdtel  bauten  und  einen  Weg  hinanffiührten.  Diese 
Alpe,  obschon  fast  7000'  hoch,  ist  noch  schön  begrOnt, 
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liegt  in  grossartigster  Umgebung  und  würde  sich,  wie  kaum 
eine  andere  Stelle  hier  hinten,  das  gegenüber  liegende 
Chanrion  etwa  ausgenommen,  zum  Ausgangsponkt  einer 
Anzahl  der  prächtigsten  Gletscherfahrten  eignen. 

Schon  ging  ich  an  den  Abhängen  der  auf  der  Karte 
mit  2923  m.  bezeichneten  Eammhöhe,  als  Nebel,  die  schon 
längst  die  wilddurchschluchtete  Stirn  des  Mt.  Gel6  ver- 
finsterten, nun  auch  des  Mt.  AytU  sich  bemächtigten  und 
dessen  Besteigung  nutzlos  machten.  Gelassen  in's  Miss- 
geschick mich  fQgend,  fEtnd  ich  auf  dem  2547  m.  hohen 
Ende  seines  Kammes  einen  vollkommeneren  Ueberblick  des 
Thalhintergrundes,  als  er  mir  bisher  geworden. 

Eine  Gebirgswelt  von  ergreifender  Erhabenheit  und 
Wilde  offenbart  sich  hier.  Frei  schweift  das  Auge  über  die 
unabsehbaren  Eisströme  der  Otemma-,  Breney-  und  Durand* 
Gletscher,  wie  sie  breit  und  majestätisch  ruhig  zu  Thale 
dringen,  über  die  bald  schwarzgezackten,  bald  schnee- 
behangenen,  von  Gletschern  starrenden  Gipfelreihen,  zwischen 
denen  sie  gebettet  Hegen;  es  haftet  mit  Bewunderung  an 
der  Riesenmasse  des  Gd.  Combin,  der  ohne  Rival  das 
weite  Eisrevier  beherrscht.  Aber  auch  der  Pleureur,  mit 
seiner  eigenthümlichen  Gestalt,  lässt  nicht  ab,  den  BUck 
zu  fesseln.  Wie  er  so  angesichts  der  in  überschwänglicher 
Gletscherpracht  prangenden  Nordseite  des  Gr.  Combin  steht, 
so  unmittelbar  —  wenigstens  5000'  hoch  —  über  der 
duftblauen  Thalspalte  sich  thürmt,  den  ganzen  Lauf  des 
Bagne-Thales  überblickend  1  Aus  seiner  ganzen  Umgebung 
lässt  sich  schliessen,  dass  die  Ausschan  von  seinem  schnee- 
g^DTönten  Gipfel  und  schon  die  Besteigung  zum  Brillantesten 
gehört,  was  die  Alpen  bieten.  Es  heisst,  er  sei  jüngst 
erklommen  worden,  doch  weiss  Niemand  Zuverlässiges  über 
die  Partie  zu  berichten.  Weniger  pittoresk  und  tobenreich, 
dafür  aber  umfassender  —  mag  das  Panorama  von  der 
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freiOT  stehenden,  etwa  500'  höhern  Ruinette  sein.  Ihre 
Südseite  Wetet  sich  jetzt  klar  dem  Auge  dar,  und  obschon 
ihr  spitzer  sich  gestaltender  Gipfel  immer  noch  bedeutend 
jäh  in  die  Lttfte  ragt,  hat  sie  doch  den  Nimbus  des  Un- 
nahbaren eingebOsst.  Wenn  Du  ein  Bischen  vom  Pathfinder 
in  Dir  hast,  so  sparst  Du  leicht  heraus,  welche  Richtung^ 
Du  bei  ihrer  Besteigung  zu  nehmen  hast.  Ausser  dem  Mt. 
Gele,  der  beharrlich  sein  Antlitz  verhallt,  ist  es  der  mehr  Ost- 
lich, keck  der  Grenzkette  sich  entschwingende,  eisumgfirtete 
Bec  Epicoun  und  die  schneelose  schroffe  Felspyramide 
der  Pte.  d'Otemma,  am  Ende  des  den  Breney-Gletscher 
Tom  Otemma-Gletscher  trennenden  Gebirgszweiges,  die  am 
meisten  durch  ihre  Form  d^  Blick  auf  sich  zi^ien  und 
durch  die  lohnende  Umschau,  die  sie  yersprechen,  zur  Be- 
steigung verlocken. 

Auf  d^n  Wege,  den  ich  gekommen,  ging  es  wieder 
nachPt.Chermontanelunab.  Einer  der  Hirten,  Jean  Maurice 
Rosso,  kam  von  selber  auf  die  Ruinette  zu  reden,  auf  der 
er  schon  gewesen  sein  wollte,  und  suchte  mich  zu  ihrer 
Besteigung  zu  animiren.  Der  Mann  jagt  etwa  in  seinen 
Mussestunden,  ist  aber,  wie  schon  sein  Aussehen  vermuthen 
Iftsst,  nicht  eben  ein  gewaltiger  Jftger  vor  dem  Herrn, 
indem  er  seiner  Lebetage  nur  etwa  fbn£zig  Gremsen  geschossen 
hat.  Seine  Natur  scheint  gebrochen  zu  sein  —  was  nicht 
eben  dazu  ermuntert,  ihn  zum  Begleiter  zu  nehmen.  Indess 
ist  er  vertraut  mit  der  Umgebung  der  Ruinette,  hat  speziell 
in  ihrem  Gebiet  gejagt  und  kann  mir  desshalb  doch  gute 
Dienste  thun.  Ist  morgen  das  Wetter  schön,  so  mögen 
wir  es  zusammen  versuchen,  obschon  ich  eigentlich  total 
unvorbereitet  auf  eine  grössere  Gletscherfahrt  bin.  Proviant 
habe  ich,  ausser  der  kleinen  mit  Zucker  gefüllten  Bflchse 
und  dem  Eirschfl&schchen,  gar  keinen  —  denn  das  Brod 
der  Hirten  ist  seiner  H&rte  wegen  ungeniessbar.   Das  Beil, 
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das  in  der  Hütte  existirt,  ist  so  unhandlich  fftr  nnsern 
Zweck,  dass  wir  es  znrOck  zu  lassen  vorzogen,  um  so  mehr 
als  Kosso  glaubt,  wir  wttrden  dessen  nicht  bedtlrfen.  Mit 
dem  vorhandenen  Seil  w&ren  wir,  da  es  alt,  im  Falle  der 
Noth  auch  schlecht  versehen.  Kein  Wunder  daher,  wenn 
mir  unter  solchen  Bewandtnissen  nicht  viel  an  der  Partie 
gelegen  war. 

Wie  es  aber  geht,  Hess  es  mir,  nachdem  einmal  die 
Sache  angeregt  war  und  der  Himmel,  als  wir  uns  auf  ^s  Lager 
streckten,  sternenklar  herabsah  und  sein  Gedeihen  dazu 
geben  zu  wollen  schien,  eben  doch  keine  Ruhe,  und  die, 
Gott  weiss  zu  was  ntttzen  Flöhe,  trugen  auch  dazu  bei, 
dass  mir  das  Lager  zu  heiss  wurde  und  ich  oft  draussen 
Kfihlung  suchen  ging. 

Ein  nichtswürdiges  orangefarbiges  Fedo^ölkchen,  das 
in  d^  Frühe  am  verklärten  Himmel  schwebte,  hätte  mich, 
trotz  der  Versicherungen  Rosso's,  hier  zu  Lande  habe  diess 
nichts  zu  bedeuten,  beinahe  von  der  Fahrt  abgeschreckt. 
Es  war  etwas  nach  5  Uhr,  ehe  ich  mich  zum  festen  Ent- 
schluss  aufraffen  konnte  und  wir  hinabstiegen  zum  Steg, 
der  hinüber  nach  den  steilaufstrebenden  Weideterrassen  von 
Vingt  huit  führt.  Diese  zu  erklimmen  ist  unsere  nächste 
Aufgabe. 

Die  paar  Stunden,  die  wir  tu  spät  aufgebrochen,  sollten 
nun  eingeholt  werden,  denn  von  hier  aus  haben  wir  eine 
Höhe  von  etwa  6000  P.  F.,  fast  900'  mehr  denn  von  der 
obem  Sandi&lp  auf  den  Tödi,  zu  überwinden.  In  solchen 
Fällen  weiss  jeder  selber  am  Besten,  wie  viel  er  seinen 
Kräften  zumuthen^  ob  er  ungestraft  der  Regel  zuwider- 
handeln darf,  die  da  sagt:  Gleich  Anfangs  massige  d^ne 
Schritte.  Rosso  stieg,  ohne  dass  ich  ihn  dazu  angetrieben 
hätte,  rasch,  mit  fieberischer  Hast,  und  bei  mir  ging  es, 
als  die  Maschine  wieder  einmal  recht  im  Gang,  auch  ganz 
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leidlich.  In  einer  starken  Stunde,  im  Sturm  gleichsam, 
wurde  der  hohe,  spärlich  mit  Rasen  bekleidete  Kamm 
genommen,  den  die  Karte  mit  2626  m.  bezeichnet.  Zur 
Rechten  stürzt  er  schroff  auf  die  zerklüftete  Zunge  des 
Breney-Gletschers  ab,  zur  Linken  beherrscht  er  eine  weite 
Weideterrasse,  in  deren  südostlicher  Ecke  der  kleine  See 
von  Szoflferay*)  sich  birgt. 

Mit  einem  Schlag  thut  sich  hier  eine  Gletscherwelt 
von  überraschender  Grösse  auf.  Von  den  sanftgerundeten 
Schneehöhen  der  Pigne  d' Aroila  siehst  Du  stundenweit  den 
mächtigen  Eisstrom  des  Breney-Gletschers  herabsteigen. 
Ernstlich  gebrochen  ist  er  nur  dort,  wo  die  Serpentine 
in  schroflfen  Wänden  zu  Ende  geht;  aber  auch  jene  Partie 
ist,  allem  Anschein  nach,  ohne  \iel  Mühe  zu  überwinden 
und  auf  keinem  andern  Wege  dürfte  die  Pigne  d'ArolIa 
so  schnell  und  leicht  zu  gewinnen  sein,  wie  über  diesen 
Gletsclier  hinauf.  Schar^gespitzt,  grimm  und  finster,  als 
hi^te  sie  Wache  an  der  Schwelle  des  bisher  fast  nur  von 
des  Jägers  Fuss  betretenen  Eisthaies,  ragt  die  Pointe 
d'Ötemma  (auch  Grand  Otemma)  zum  lichtklaren  Morg^- 
himmel  auf.  Und  im  Rückblick  sehen  wir  der  schon  in 
duftblau  verschwimmenden  Thalschlucht,  imponir^der  denn 
je,  den  Riesenbau  des  Gd.  Combin  enttauchen  —  ein  Bild, 
wie  es  so  eigenthümlich  schön  in  den  Alpen  sich  kaum 
wiederholen  dürfte. 

Wen  hier  in  dieser  begeisternd  einwirkenden  Umgebung 
das  heilige  Feuer  nicht  erfasst,  der  ist  rettungslos  versauert 
oder  blasirt. 

Erst  jetzt,  wo  es  sich  darum  handelt,  über  den  nun 
einzuschlagenden  Weg  uns  zu  verständigen,  rückt  Roaso, 
der  Unverlässliche,   mit   der  Erklärung  heraus,  auf  dem 


*)  Auf  der  Excursionskarte  ist  Szofferay,  im  Itinerarium 
Aber  Tzofferay  gesohrieben. 
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Gipfel  der  Ruinette  sei  er  eigentlich  nie  gewesen,  der  sei 
noch  unerstiegen.  Auf  der  Jagd  habe  er,  vom  Col  du 
Mont  rouge  her,  von  dem  wir  hoch  über  uns  den  Glasier 
de  Lire  rose  herabkommen  sehen,  nur  die  ostwärts  auf- 
strebende Felswand  erklommen,  ohne  den  Schneekamm,  der 
zum  Fuss  des  Felsgipfels  emporsteigt,  zu  verfolgen. 

Vom  Col  du  Mont  rouge  her  den  Berg  zu  ersteigen, 
wäre  mir  nicht  eingefallen,  da  mir  jene  Felswand  zu  jähe 
schien.  Hätten  wir  diesen  Weg  einschlagen  wollen,  der 
wohl  der  kürzere  aber  auch  schwierigere  ist,  wir  wären 
von  Pt.  Chermontane  aus  dii'ekt  ostwärts  zum  Col  empor- 
gestiegen. Der  Weg,  den  wir  jetzt  nehmen,  ist  im  All- 
gemeinen derselbe,  den  ich  gestern  mir  vorgezeichnet. 

Den  hohen  Moränenwall  überkletternd,  schreiten  wir 
rasch  über  die  weite  Eisfläche  des  Breney-Gletschers  hinan, 
bis  wir  für  gut  finden,  ungefähr  dort,  wo  auf  der  Exkursions- 
Karte  die  2816  m.  stehen,  das  Ufer  zu  betreten  und  die 
hoch  und  stotzig  über  uns  sich  thürmende  Wand  zu  er- 
klimmen, welche  den  von  der  Ruinette  herabkonunenden 
Gletscher  trägt,  oben  am  Col  du  Mont  rouge  beginnt  und 
mit  dem  3046  m.  hohen  Vorsprung  endet.  Hier  ist  die 
Wand,  aus  Schutt^,  Rasen-  und  Felshängen  bestehend,  am 
zahmsten;  dem  Col  zu  ^ird  sie  immer  wilder,  schroffer 
und  verliert  jedes  Grün.  Oben  angekommen  stiegen  wir 
unweit  deren  Rand  über  den  Gletscher  hinan,  bis  ungefilhr 
dort,  wo  die  Karte  die  punktirte  Horizontale  hat.  Mein 
Plan  war,  diese  Richtung  beizubehalten^  bis  dort,  wo  Rosso 
vom  Col  heraufgeklettert  —  die  Stelle  ist  ungefähr  bei  der 
obem  punktirten  Horizontale  —  und  dann  über  die  Schnee- 
schneide hinan  zum  Gipfel  zu  gelangen.  Etwas  misslich, 
ja  fast  halsbrechend  luftig  sah  die  Schneide  von  Weitem 
zwar  aus,  doch  nahm  ich  an,  in  Wirklichkeit  sei  sie  nicht 
so  böse.    Rosso  dagegen  war  dafür,  dass  wir,  da  es  dort 
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zu  schwierig  sein  möchte,  eine  andere  Richtung  einschlugen, 
und  da  er  das  Terrain  in.  der  Nähe  gesehen,  gab  ich  ihnu 
wenn  schon  ungeme,  nach  —  denn  der  Weg,  den  wir  jetzt 
nahmen,  mochte  etwa  iVi  Stunden  um  sein.  An's  Seil 
gebunden,  schritten  wir  ostwärts  horizontal  aber  den  welligen 
Fimhang,  die  zerrissensten  Partien  vermeidend,  hie  und 
da  durch  gewaltige  Klttfte  jedoch  genöthigt,  wieder  abzu- 
steigen. Oefteres  Einsinken  bald  des  Einen,  bald  des  Andern 
mahnte  sehr  zur  Vorsicht.  Unser  nächstes  Ziel  ist  der 
Grat,  den  die  Kuinette  gegen  die  Mitte  d^  AusmOndimg 
des  Fimgebietes  absendet,  das  ihren  Südhang  und  den  des 
Mont  blanc  de  Cheillon  einnimmt,  lieber  ihn  hioanf  soU 
die  Besteigung  versucht  werden.  Sein  oberer  Theil,  dicht 
unter  dem  Gipfel  weist  uns  scheinbar  einen  platten  Schnee- 
hang, seine  untere  Hälfte  stürzt  in  schroffen  Felswänden 
ab.  Wieder  ansteigend  steuern  wir  der  Mitte  des  Grates 
zu,  wo  Schnee  und  Fels  sich  abgrenzen,  und  klettern  am 
Rand  des  letztem  empor.  Bevor  wir  aber  des  Grates  Höhe 
erreicht,  sehen  wir  uns  veranlasst,  die  Schneewand  za  be- 
treten, die  sich  jetzt,  zu  unserer  nicht  geringen  Ueber- 
raschung,  als  glatte  Eiswand  herausstellt  und  viel  steiler 
ist,  als  es  von  unten  schien.  Mit  langen  Gesichtern  seliea 
wir  uns  an.  Rosso  hat  es  spottschlecht  errathen! . . .  Ver- 
wünscht, dass  ich  ihm  nachgab!  Wie  froh  wir  jetzt  «n's  Beil 
wären,  das  er  zu  faul  war,  nachzutragen!  —  Umznk^iren 
und  den  andern  Weg  einzuschlagen,  geht  nicht  an,  da  bei 
diesen  kurzen  Tagen  die  Zeit  nicht  langen  würde.  Daher, 
so  schwül  mir  bei^m  Anblick  der  Eiswand  werden  mochte, 
schnalle  ich  die  Steigeisen  an.  Rosso,  der  keine  hatte, 
ist  bon  enfant  genug,  mir  zuzumuthen,  dass  ich  vorang^ie 
und  ihn  am  Stock  nachziehe  —  was  mir  aber  nicht  ein- 
fWt  Glitte  er  aus,  er  könnte  mich  ja  mitreissen,  oder, 
unsicher  wie  ich  stehe,  wenigstens  ans  dem  Gleichgewidit 
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bringen.  So  wie  so  schösse  ich  hinab,  mit  der  sichern 
Aassicht,  auf  der  Fahrt  geschunden  zu  werden  und  unten, 
bei'm  Anprall  auf  die  kleine  Moräne  die  Glieder  zu  zer- 
schlagen. Desshalb  zog  Kosso  vor,  auf  der  schwindligen 
Schneide  zu  gehen,  wo  das  Eis  wieder  etwas  mehr  in  Schnee 
überging,  deren  Nordseite  jedoch  noch  abschüssiger  und 
gar  nicht  zu  begehen  war"^),  —  w&hrend  ich  sachte  und 
vorsichtig  schräg  Aber  die  Wand  stieg.  Ihrem  Innern  zu 
wurde  sie  noch  steiler,  so  dass  ich,  hätte  ich  nicht  glück- 
licher Weise  eine  etwa  lyj"  vortretende  Kinne  gefunden, 
die  in  gerader  Linie  horizontal  bis  zum  Fuss  des  Gipfel» 
fahrte  und  sichern  Stand  bot,  es  kaum  gewagt  hätte,  sie 
zu  überschreiten.  So  erreichten  mr  Beide  die  Felsen  und 
klommen,  so  schroff  und  ungeheuerlich  sie  zuweilen  sich 
thflrmten,  leicht  daran  empor. 

Wir  mochten  etwa  V4  Stunden  geklettert  sein,  es  wurde 
immer  luftiger  um  uns  her,  da,  an  einer  Stelle,  wo  man 
ziemlich  weit  über  den  verwitterten,  trümmerbedeckten  Hang 
hinaufsah,  schien  mir,  als  blickte,  scharf  am  Himmel  sich 
zeichnend,  ein  Steinmannli  auf  uns  herab.  Rosso,  den  ich 
darauf  aufmerksam  machte,  sah  verblüfft  drein  und  sträubte 
sich  einstweilen,  die  überraschende  Entdeckung  gelten  zu 
lassen,  da  er  sich  wahrscheinlich  nicht  gerne  schon  wieder 
auf  einer,  diesmal  übrigens  leicht  zu  ^tschuldigenden 
falschen  Angabe  ertappen  lassen  wollte.  Um  11  Uhr  be- 
traten wir  die  Spitze,  wo  Rosso  die  Gegenwart  eines  Stein- 
mannli nicht  länger  bestreiten  konnte. 

Einen  geeigneteren  Punkt,  um  eine  Uebersicht  der 
wenigst  bekannten  verborgensten  Partien  des  Exkursions- 
Gebietes  zu  gewinnen,  hätte  ich  kaum  wählen  können  — 


*)  Die  Karten  geben  Ton  der  Steilheit  und  Schärf»  dieses 
Eiskammes  keinen  Begriff. 
Sobweizer  Alpen-Club.  4 
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wenn  schon  auch  hier  die  Uebersicht  nicht  vollkommen  ist. 
Um  dies  zu  sein,  mfisste  die  Rninette  bedeutender  ihre 
Nachbarn  überragen,  die  Alle,  übrigens  da  sie  nicht  so 
frei  stehen  und  niedriger  sind,  noch  weniger  bieten  wflrden. 

Starrer  Winter,  jetzt  etwas  gemildert  durch  die  volle 
Mittagssonne,  die  flimmemden  Schnee-  und  Eisfelder  und 
das  warme  intensive  Schwarz  der  Felsen,  hat  die  Oberhand 
in  der  weiten  Rundschau.  Nur  da  und  dort  winkt  dorch 
den  Dunstschleier  der  Tiefe  der  Sommer  und  sein  sonniges 
Grün  —  uns  erinnernd,  dass  wir  doch  nicht  ganz  in  die 
Eiszeit  zurückgerathen.  Dicht  zu  Füssen  der  grausig  rasch 
sich  absenkenden  Nordwand,  ein  paar  tausend  Fuss  tief 
unter  uns,  weitet  sich,  in  seinen  obem  Partien  sanft  ab- 
steigend und  nicht  verrathend,  wie  unheilvoll  er  werden 
kann,  der  Gi^troz-Gletscher.  Schwarze  Klippen  umsftomen 
ihn  zur  Linken,  zur  Rechten  umschliessen  ihn  die  Schnee- 
hänge  des  Mont  Blanc  de  Gheillon  und  der  Loelette,  s^n 
raschabfallendes  Ende  wird  beherrscht  vom  Pleureur,  der 
in  steilen  Schutthängen  und  Felsabstürzen,  mit,  dem  (Hpfel 
zu,  lothrechtaufstarebender  Südwestkante  und  eisbeladener 
Zinne  sich  zeigt. 

Jenseits  des  Col  de  Gheillon  erblickt  man  den  Cheillon- 
Gletscher  und  sieht,  wie  unterhalb  der  TÄte  noire  sein 
schmutziges  Ende  zu  Thale  dringt.  Ein  scharfer  Grat 
unübersteigbar  wie  es  scheint,  verbindet  uns  mit  dem 
Mont  Blanc  de  GheiUon,  dessen  höchster  Gipfel  als  oben 
abgestumpfte  schlanke  Pyramide  erscheint,  die  nicht  ahnen 
lässt,  welch'  wunderbar  schönen  Anblick  sie  bietet,  woui 
man  aus  ihrer  nördlichen  Umgebung  starr  über  der  weiten 
Eisfläche  sie  thronen  sieht.  Eine  tiefe  Einsenkung,  in 
deren  Mitte  eine  zweispitzige  Klippe,  trennt  sie  von  der 
breiten  schneegekrönten  Felskuppe,  die  den  östlichen  (Kpfel 
des  Mont  Blanc  de  Gheillon  bildet.    Zwischen  ihr  und  dem 
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sdiöngenmdeten  Schneerflcken  der  Serpentine  öffnet  sich 
glatt  dahinlaofend,  der  Col  de  la  Serpentine,  über  den 
man,  Tom  Breney-Gletscher  her,  nach  Val  d'H^römence 
imd  Val  de  TAroUa,  oder  rechts  lenkend,  über  den  Col  de 
Breney  auf  die  Pigne  d'Arolla  gelangt.  Diese  zeigt  sich 
über  der  Abdachung  des  nördlichen  Serpentin-Gipfels  in 
zwei  sanftgenmdeten  Schneehöckem,  an  dessen  nördlichem 
der  schroffe  Felsabsturz  auf  den  Cijor^nove-Gletscher  zu 
sehen.  Mit  seinen  finstergezahnten  Firsten,  seinen  bald 
grell  funkelnden,  bald  schwarzen  Eishängen  präsentirt  sich 
wildschön  der  Grebirgszweig,  der  gegenüber  den  Breney- 
Gletscher  beherrscht.  Aber  noch  imposanter,  mit  kühner 
geformten  mächtigem  Gipfeln,  wilder  gezackten  Gräten  und 
tiefem  Einschnitten,  mit  weiter  vortretenden  Felssporen 
und  grossem  Gletschem  dazwischen,  taucht  darüber  die 
Gebirgskette  auf,  die  südwärts  den  Otemma-Gletscher  um- 
schliesst  und  die  Grenze  gegen  Italien  bildet.  Wir  ver- 
folgen sie  nur  bis  zum  Col  de  Sonadon,  von  dem  breit  der 
Durand-G^etscher  sich  herab  wälzt.  Von  ihren  Höhm  ladet 
am  meisten  zur  Besteigung  ein  die  gedehnte  schneebekuppte 
Form  der  Oulie  cecca*),  der  Bec  Epicoun,  auch  hier  kühn 
aufgeschwungen  sich  darstellend,  der  weit  sich  öffnende 
aussichtsreiche  Col  de  Cr^te  s^he,  der  schauerlich  wild- 
aufsteigende, über  die  zahme  Südseite  hinauf  aber  leicht 
zu  CTobemde  Mont  GeU  und  der  Mont  Avril. 

üeber  der  Grenzkette  müsste  man  die  weite  Fronte  der 
crajischen  Alpen  schimmern  sehen,  lägen  Dunst  und  Wolken 
nicht  so  dicht.  So  sehen  wir  nur  den  jenseits  das  Valpelline 
umschliessenden  Gebirgsast  mit  seinen  umgletscherten 
Spitzen,  und  über  dem  Col  de  Fendtre  die  sonnig  grünen 


*)  An  ihrer  Ostseite  führt  ein  von  den  Anwohnern  zuweilen 
begangener  Pass  nach  YalpelKne  hinüber,  den  Rosse  Col  de 
Pnirayen  nennt. 
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Weidhänge  von  EUemont.  Auch  Moni  Yelan  und  das  Gebiet 
des  Montblanc,  die  bei  klarem  Himmel  wahrschdnlich  zur 
Linken  nnd  Rechten  des  (rd.  Combin  erscheinen,   bleiben 
hartnäckig  in  Wolken  verhüllt  mid  benehmen  dem  Rand- 
bilde  eine   seiner   schönsten  Zierden.     Ans   der  Weiden 
herbstlichem  Fahl   blickt   der  Ueine  See  von  Ghanrioii 
grünblau  zn  nns  herauf,  uns  näher  glitzert  jener  Ton  Szof- 
feray  in  der  Sonne.    Immer  noch  unübertroffen  an  Pracht 
und  Grösse,  immer  noch  der  fesselndste  Anblick,  entfaltet 
der  Gd.  Combin  von  seinen  wildaufstrebenden  Pfeiler,  der 
Tour  de  Boussine,  bis  zur  Schneeterrasse  des  Gd.  TaT6 
seine  Riesenflanke.    Auf  dunklem  Wolkengrund  zeichnen 
sich  darüber  schwarzgeza(^  dem  flimmernden  Firn  ent- 
steigend, die  Felsen  von  Maison  blanche.  Urnen  zur  Rechten 
gipfelt  sich  in  Felswänden  vom  finstersten  Schwarz,  und 
Schneehängen  strahlend  wie  Silber,  der  Petit  Combin,  um- 
geben von  einem  kleinen  Hofistaat  anderer  Gipfel. .  Dann 
versenkt  sich  der  Blick  in  die  duftigen  Tiefen  des  Bagne- 
Thaies,  wo  zwischen  Wald  und  sonniggrün^  Halden  das 
weissblaue  Land  der  Dranse  sich  schlängelt  und  von  den 
grünen  Hängen  der  Pierre  ä  voir  Dörfer  winken.   Weiter 
draussen  enttaucht  dem  Duftblau  die  Pyramide  des  Catogne. 
lieber  jenen  Savoyer  Bergen,  an  deren  Fuss,  uns  v^borgen, 
der  Leman  liegt,    dann   zwischen    der  Zackenkrone  der 
Dent  du  Midi  und  den  Gipfeln  der  Dent  du  Mordes  nnd 
des  Moveran  erkennt  man  am  dunstgrauen  Horizont  deai 
Jura.     Der  stolze  Höhenwall   der  Bemeralpen  unrwämnt 
weithin  den  Horizont  und  benimmt  uns  den  Blick  nach 
den  zahmem  Gauen  unseres  Vaterlandes.    Nur  dort,  über 
der  Mündung  von  Val  d'Her^mence  und  durch  die  Ein- 
senkung  des  Rawyl-Passes,  gucken  verstohlen  zwei  duftige 
Gipfel  herüber,  zu  deren  Füssen  jene  Gauen  sich  weiten. 
Der  schlankere  zur  Rechten  ist  ohne  Zweifel  das  Stockhom, 


Digitized  by 


Google 


Buinette.  53 

der  breitere  vieiieicht  der  Gantriseh.  Du  staunst,  wie  un- 
schön imd  unbedeutend,  fast  yerschwindend  im  weiten  Raum, 
die  iiördlielien  Partien  und  die  Verzweigungen  des  Gebirgs- 
zuges sich  geben,  der  Val  de  Bagne  yon  Yal  d'  Heremence 
scheidet  während  sie  von  Norden,  z.  B.  von  der  Beoca 
de  la  grande  joum^  (Mont  Gele)  aus  gesehen,  dem  Auge 
noch  so  schöne  Gebirgs-Scenerie  biet^.  Der  Mont  Fort 
erseheint,  wie  auf  der  Karte  z¥dschen  dem  Pleureur  und 
seinem  nördlichen  Gipfel,  der  Salle.  Jenseits  in  reines 
Flnigewand  gekleidet  und  vollkommene  Hochgebirgs- 
charakter  an  sich  tragend,  weist  er  uns  hier,  kaum  mehr 
erkennbar,  nur  kahle  braungrane  Felswände,  sowie  auch 
sdne  Umgebung  ödes  Gestein  ist,  aus  dem  nur  dort,  aus 
der  Yartiefnng  zur  Rechten  der  Salle,  Partien  des  Glacier 
dee  Ecoulaies  'hervorleuchten.  Jene  beiden  pfeilscharfen 
F^spitzen,  welche  der  rechtseitigen  Thalwand  von  Val 
d'H^^mence  (Val  des  Dix)  entsteigen,  sind  die  Aiguilles 
ronges,  an  denen  sich  der  Clubiste,  bieten  sie  nicht  irgendwo 
eine  dem  Blick  unentdeckbare  Schwäche,  wohl  vergebens 
die  Zähne  ausknacken  wird.  Ohne  eriiebliche  Mühsal  da- 
gegen wird  er  die  ihnen  zur  Linken  in  Schutt-  und  Fels- 
hängen ansteigende  Pointe  de  Youasson  erklimmen,  die 
eine  erhabene  Rundschan  verspricht.  Am  östlichen  Himmel 
tritt  zahlrmch  die  Gipfelschaar  der  H^ens-,  Einfisch-  und 
Nikolai-Thäler  auf.  Wenn  schon  imponirend,  die  Gestalten 
der  Bent  Blanche,  Dent  d' Harens,  des  Weisshomes,  Saas- 
grates,  Monterosa  und  Anderer,  stehen  sie  doch  so  reidos 
da,  ah  läge  ihnen  Nichts  daran,  sich  vortheilhaft  zu  zeigen, 
als  wollten  sie  bloss  ihre  Geg^wart  melden.  Eme  ver- 
deckt und  verkfinunert  die  Andare  in  ihrem  Bestreben,  es 
sidi  gegenseitig  zuvor  zu  thun;  es  entsteht  ein  Gedränge, 
dass  mancher  alte  Bekannte  Dir  fast  entgeht.    Kecker  denn 
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Alle,  erhebt  sich  mir  das  Matterhorn  nnangefochten  Aber 
das  Getfimmel. 

Um  1  Uhr  —  die  mit  diesen  Notizen  beschäftigten 
Finger  krizelten  nor  noch  Hieroglyphen  —  veriiessen 
wir  die  durch  Wind  und  Kälte  immer  nnwirthlkhar 
w^dende  Stätte.  Dennoch  hätte  ich  mir  diesmal  ans 
Kälte  und  Wind  nichts  gonacht,  aber  Rficksicht  und 
die  knrze  Tageszeit  trieb  nns  hinab.  Wie  schon  oft^ 
wo  die  Umschaa  eine  so  neue,  vielmnfassende  and  an- 
regende, war  auch  hier  der  Abschied  von  ihr  ein  penible 
Moment.  Der  Weg,  den  wir  gekommen,  hat  nns  so  viel 
Respekt  eingeflösst,  dass  wir  es  jetzt  dort  hinab  versuchen 
wollen,  wo  ich  hinauf  wollte.  So  viel  sich  von  hiar  urtheilen 
lässt,  geht  es  leichter.  Man  hat  nicht  so  lange  über  Fds 
zu  klettern  und  er  ist  bei  weitem  nicht  so  steil.  Um  so 
verwegener  und  schneidiger  aber  schlängelt  sich  dann  der 
Schneekamm  hinab  durch  die  Lflfte,  und  wie  wir  ihn  be- 
treten, verwandelt  auch  er  sich,  zu  unserer  Bestürzung,  in 
Eis.  Nordwärts  überhängt  er  zuweilen  in  lockern  Schnee- 
wehen, man  muss  sich  hüten  dem  Rand  zu  nahe  zu  treten. 
So  uriäötzlich  war  nach  dieser  Seite  der  Absturz,  der  Bliek 
in  blaue  Untiefe  so  überraschend,  dass  ich  streckenweiie 
nicht  aufrecht  zu  gehen  wagte,  sondern  gekauert  hinab 
mich  bewegte,  mit  der  Rechten  an  die  eisige  Schneide  ge> 
klammert,  von  der  ich  zuvor  mit  dem  Stock  weggäiauen, 
was  Lockeres  an  ihr  war.  Rosso,  anfangs  hinter  mir  am 
Seil  mich  haltend,  hieb  sich  Tritte  mit  dem  Stock. 

Als  endlich  der  Südhang  weniger  steil  wurde,  stiegen 
wir  darüber  hinab  und  schritten,  nachd^n  wir  den  Berg* 
schrond  an  seinem  Fuss  überwunden,  in  südlicher  Richtang 
der  auf  den  Glader  de  Lire  rose  abstürzendai  Fdswaod 
zu.  Im  Frühsommer,  wann  die  zur  Ruinette  emporfahreiH 
den  Kämme  noch  Schnee  haben,  mögen  sie  viel  leichter 
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zu  überschreiten  sein.  Sorglos  nnn  dem  Rand  der  Fels- 
nvand  entlang  schlendernd),  überraschten  wir  ein  Rudel 
Gemsen  dicht  unter  ans  stehend,  die  nicht  ahnten,  dass 
Yfir  sie  beobachteten.  Sie  soUen  sich  gerne  an  dieser 
Wand  aufhalten;  schon  im  Hinansteigen  sahen  mr  deren. 

Jetzt  erst  kam  mir  zu  Sinn,  dass  ich  vergessen,  im 
Steinmannli  nach  was  Geschriebenem  zu  suchen  und  selber 
etwas  zurück  zu  lassen.  Rosso  will  gesucht,  aber  nichts  ge- 
funden haben  —  Zuverlässigkeit  ist  indess  nicht  seine  force.  *) 

Bis  zum  Rücken,  der  den  Breney-Gletscher  vom  Lac 
de  Szofferay  trennt,  war  unser  Weg  wie  in  der  Frühe. 
Dann  aber  stiegen  wir  hinab  zum  See,  der  eben  noch  wie 
flüssige  Gluth  im  Abendstrahl  funkelte,  während  jetzt  die 
rosigen  Schneezinnen  des  Gd.  Combin  und  seine  in  violettem 
Duft  verklärten  Wände  darin  sich  spiegeln.  £s  war  ein 
Bild  von  unsäglicher  Pracht! 

Längs  des  Baches,  der  dem  See  entrieselt,  ging  es 
der  jäh  abstürzenden  Schlucht  zu,  durch  die  er  sich  wirft, 
wo  bald  ein  Pfad  sich  bildete,  der  uns  in  gerader  Richtung 
um  6%  Uhr,  bei  anbrechender  Dämmerung  zu  dem  in 
der  Frühe  überschrittenen  Steg  und  nach  Petite  Chermon- 
tane  brachte. 

Bald  nach  uns  rückten  von  Fntremont  her  über  den 
Col  de  Sonadon  zwei  Engländer  mit  3  Chamouny-Führern 


*)  Kaum  war  iob  wieder  zu  Hause,  da  theilte  mir  J.  v« 
Tscbudi  mit,  er  habe  aus  London  erfahren,  Whimper  habe  am 
6.  Juli,  also  2  Monate  vor  uns  und  eine  Woche  bevor  er  das 
Matterhorn  erstieg,  mit  den  Führern  Chr.  Almer  und  Franz 
Einer  die  Ruinette  erstiegen.  Aus  der  kurzen  Notiz,  die  her- 
nach im  Alpine  Journal  erschien ,  ging  hervor,  dass  sie  um 
3.  50  m.  von  einer  Sennhütte  im  Hintergrund  des  Bagne-Thales 
aufgebrochen  und  allem  Anschein  nach  auf  demselben  Weg, 
dcB  wir  nurttckgekommen,  um  9.  15  m.  den  Gipfel  erreichten. 
Ob  sie  das  Steinmannli  errichtet,  oder  ob  vorher  schon  Jemand 
oben  ffewesen,  vielleicht  etwa  der  verstorbene  Gemsjäger  Ber- 
naid  Trolliet,  war  niofat  zu  erfiüiren. 
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an.  Sie  wollten  hier  flbernachten,  sahen  sich  aber,  da  es 
an  Platz  gebrach,  gezwungen,  nach  dem  H6tel  Gi^troz 
hinab  zu  gehen.  So  gerne  ich  sie  kommen  sah,  so  firoh 
war  ich,  als  sie  gingen.  Sie  gehörten  jener  Sorte  von 
John  Bull  an,  Tor  denen  wir  das  Kreuz  machen.  Während 
Herz  und  Gemüth  uns  aufgehen  in  dieser  grossen  Natur, 
geschraubtes  Formenwesen  darin  uns  kleinlich,  lächerlich 
vorkömmt,  finden  wir  sie  bis  in  die  entlegensten  Gelnrgs- 
Winkel  mit  ihrem  undurchdringlichen,  gegen  alle  Angriffe 
probaten  Panzer  von  conceitedness  and  superciliousness  ge- 
wappnet. 

Auch  meine  Absicht  war  erst,  auf  der  Alp  zu  über- 
nachten. Als  ich  mir  aber  die  Qualen  der  letzten  Nacht 
^0  recht  wieder  vergegenwärtigte,  fand  ich  mich  bewogen. 
selbst  bei  rasch  ttberhandnehmender  Dunkelheit  noch  den 
fast  4  Stunden  weiten  Weg  bis  Fionnay  anzutreten.  Es 
war  ein  schauerlicher  Gang  durch  die  finstere  WUdniss  — 
das  Rauschen  der  Ströme  tönte  unheimlich  darein.  Man 
musste  oft  gut  aufpassen,  um  nicht  ab  Wegs  zu  kommaL 
So  einladend  indess  vom  hohen  Vorsprung  herab  das  kleine 
Hotel  Gi6troz  durch  die  Nacht  leuchtete,  ich  trabte  daran 
vorbei.  Weiter  unten  im  Wald  begegneten  mir  zwei  Männer, 
von  denen  der  eine  —  er  war  der  Sommelier  des  Hotels  — 
gutherzig  eine  Traube  mir  bot,  die  dem  erhitzten  Gaumen 
grosse  Labsal  war.  Im  neuen  Ghalet-restaurant  Maret  zu 
Fionnay  lag  schon  Alles  in  tiefer  Ruhe,  als  ich  gegen 
Mittemacht  dort  anlangte.  Auf  mein  Pochen  aber  fand 
ich  Einlass  und  bei'm  funkelnden  Walliser  Trost  über  den 
ungeheuerlichen  Gang.  Selten  noch  spürte  ich  grössere  Lust 
noch  ein  Stündchen  Bachus  zu  widmen  —  doch  fehlten 
dazu  die  guten  Freunde  und  fehlte  noch  was  anderes  We- 
sentliches. Als  nämlich  die  Engländer  oben  im  Hotel  an- 
langten, fanden  sich  keine  Kerzen  mehr  vor  —  der  eine 
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der  beiden  Männer,  die  mir  begegnet,  hatte  hier  die 
letzten  ünschlittkerzen  geholt,  die  wahrscheinlich  vonLomtier 
thalauf  existirten.  Alle  Bemühungen,  der  trüben  stinkenden 
Ampel,  die  mein  bescheidenes  Abendessen  erhellte,  das 
Lebenslicht  zu  erhalten,  waren  fruchtlos.  Gezwungen  musste 
ich  zu  Bette.  Das  Schlafgemach,  noch  unausgebaut,  konnte 
wegen  Mangel  an  Thür  und  Fenster  nicht  geschlossen 
werden.  Alles  in  Allem  bestund  das  Ameublement  aus 
einer  Hobelbank.  In  einem  Winkel  wurde  auf  den  Boden 
Heu  gelegt  und  darüber  ein  Leintuch  gebreitet.  Kissen 
und  Decke,  reinlich  und  ohne  Mitbewohner,  vervollsttodigten 
das  Lager,  so  dass  ich  gut  lag  und  sorglos  dem  Schlaf 
mich  ergab,  bis  gegen  Morgengrauen  ich  daran  erwachte, 
wie  eine  Hand  Tom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  Ober  mich 
strich.  Im  Tollsten  Vertrauen,  dass  es  kein  Attentäter 
weder  auf  mein  Leben  noch  auf  meine  Börse  —  denn  die 
Bewohner  von  Bagne  sind  ehrliche  Leute  —  mukse  ich 
mich  nicht.  Dieweil  noch  Thür  und  Fenster  fehlen,  mag 
es  so  hier  Brauch  sein,  dachte  ich.  Man  wollte  sich  über- 
zeugen, dass  der  Gast  nicht  aus  der  Zeche  gelaufen.  Diese 
Erklämngsweise  erschien  um  so  plausibler,  als  ich,  mit 
Ausnahme  von  Freund  J.  v.  Tschudi,  der  vor  wenig  Tagen 
hier  zukehrte,  seit  längerer  Zeit  der  einzige  Gast  war  und 
die  Einnahmen  dergleichen  fanx  frais  nicht  ertrugen.  Da- 
her auch  keine  Rancune  dem  Chalet  restaurant!  Bleiben 
seine  Bewohner  so  zuvorkommend  und  der  WaUiser  so 
gut  und  billig,  so  hat  es,  zumal  wenn  dereinst  das  halbe 
Dutzend  Betten  nicht  mehr  blosse  Phantasiegebüde  sind, 
alle  Berechtigung  zur  Existenz. 
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üeber  den  Gol  de  Severea  auf  die  Feinte  de  Bosa 

blaBche  3348  m.    üeber  den  Gel  de  Biedmatten 

und  Oel  de  la  Haigna.  Ersteigung  ^^  Hont  Blaae 

de  Oheillen  3871  m. 

Yon  J.  J.  Weilenmann. 

Von  der  Rninette-Besteigimg  in  Chables  imt^  ange- 
kommen —  es  war  der  9.  September  1865  —  fend  ich 
anch  Justin  Felley  von  Folly  znrflck.  In  der  Frühe  des 
kommenden  Tages,  um  2  Uhr,  wanderten  wir  zusammen 
das  Bagne-Thal  hinan.  Etwas  vor  Fionnay  v^liessen  wir 
die  Thaltiefe  und  klommen  zur  Linken  empor,  dem  Col 
de  Severeu  entgegen.  Hat  man  einmal  eine  gewisse  Höhe 
erreicht,  so  entfaHet  sich  im  ROdcUick  die  Nordseite  des 
Grand  Combin  in  wunderbarer  Pracht  Gälte  es  nidit, 
zeitig  den  Ck>l  zu  gewinnen,  immerfort  würde  man  sich 
umw^den,  um  am  Funkeln  und  Schimmern  dieser  keuschen 
Gebilder,  das  reiner  wie  Silber  auf  dem  Uaren  ^au  des 
Himmels  prangt,  sich  recht  satt  zu  sehen.  Hirten  und 
Vieh  haben  Alp  Severeu  verlassen,  es  ist  unendlich  Ode 
und  traurig  um  die  Hatte  herum.  Ueber  rauhes  Getrttmmer 
und  durch  Bäche  geht  es  dann  weniger  steil  hinan,  bis 
fast  zum  Fuss  des  Col  de  Cleuson,  der  zur  Linken  der 
Felshänge  der  Pointe  de  Rosa  blanche  weit  und  sanft  sich 
öffnet.  Ersteigt  man  ihn  über  le  grand  D6s^  hinauf»  so 
muss  der  plötzliche  AusUick  gen  Süden  ein  überraschender 
sein.  Wir  wenden  uns  nun  rechts  und  erklimmen  die  vh 
fangs  ziemlich  steilen  Eishänge  des  Severeu-CHetschers,  die 
bald  überwunden,  worauf  es  leicht  über  sanftansteigenden 
gefrorenen  Firn  geht.  Um  9^2  U^  Ankunft  auf  dem  Col. 
Er  ist  sehr  eingeengt  und  bietet,  ausser  dem  nie  genug 
zu  bewundernden  Anblick  des  Grand  Combin  und  Mont  Blaue 
wenig  Ausschau.    Um  einen  ^ien  Umblick  zu  gewinnen. 
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miiss  man  süd-  oder  nordwärts  ^aporsteigen.  Wir  thun 
das  Letztere  und  erklettern,  bald  an  den  Seiten,  bald  auf 
dem  Rück^  einen  verwitterten  klippigen  Grat.  Dann,  als 
wir  die  Pointe  de  Rosa  blanche  erblickten  und  sahen,  dass 
sie  leicht  und  schnell  zu  erreichen,  ging  es  im  Sturmschritt 
ihr  zu.  Auf  einem  sanftgenmdeten  Schneegipfel  angekommen, 
sahen  wir  uns  jedoch,  zu  unserer  Ueberraschung,  plötzlich 
durch  ein  tiefes  Gletscheijoch,  an  dessen  Ostseite  der  Gipfel 
des  Morti  liegt,  wieder  von  ihr  getrennt.  Sind  wir  aber 
einmal  so  weit  abwegs  gegangen,  so  lassen  wir  es  uns 
nicht  verdriessen,  auch  da  hinab  und  jenseits  noch  höher 
wieder  empor  zu  steig«!.  Klttger  wäre  es  freilich  gewesen, 
hätten  wir  von  vorneherein  die  Besteigung  der  Pte.  Rosa 
blanche  im  Auge  gehabt,  wir  wären  dem  Col  de  Cleuson 
zugesteuert,  von  wo  der  Gipfel  bequemer  zu  erreichen 
scheint,  und  hätten  erst  dann  dem  Col  de  Severeu  una 
zugewendet 

Die  respektable  Höhe  von  10,306  P.  F.,  so  wie  die 
freie  Lage  des  Berges  Hessen  eine  schöne  Umschau  er- 
warten, die  aber  von  der  Wirklichkdt  noch  ttbertroffen 
wurde.  Nur  stbdwärts  wird  der  Blick  durch  die  Qvpfyü 
des  Pleureur  etwas  gehemmt;  nach  dem  Gombin  und  Mont 
!Kanc,  nach  den  Bemar- Alpen  und  der  Monterosa-Gruppe 
schweift  er  dagegen  unbeschräiyct  und  schwelgt  im  warmen, 
behaglichen  Flimmern  des  von  Firnen  umsäumten  Horizontes. 

Nordwärts  uns  dicht  zu  Füssen  weiten  sich  le  grand 
Desert  und  Gl.  de  Prazfleori.  Mir  schi^  als  hingen  in 
ihren  besten  Partien  die  bdden  Gletscher  mehr  zusammen, 
als  wären  sie  nicht,  wie  die  Karte  es  hat,  durch  einen 
geschlossenen  Felsgrat  von  einander  getrennt. 

Unser  Gipfel,  schnedos  und  mit  kl^nem  Getrümmer 
bedeckt,  bietet  des  Raumes  viel  zum  Aufenthalt  und  eignete 
sich  desshalb  und  seiner  Zugänglichkeit  wegen  zu  einem 
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Besachsponkt  fttr  Jedermann.  Nor  mflsste  hie  und  da  der 
Zugang  etwas  verbessert  werden.  Sporen  froherer  Be- 
steigung waren  keine  zn  sehen  —  woraus  übrigens  nicht 
zu  schliessen,  dass  bisher  Niemand  hier  oben  gewesen. 
Jftger  wenigstens  waren  gewiss  schon  hier. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  und  nachdrai  ich  einen  Zeddel 
in  Wachstuch  gewickelt,  unter  einen  Stein  g^egt,  gingen 
wir  nach  dem  Col  zurfick,  wo  unsere  Effekten  lagen.  Sonst 
hätten  wir  wahrscheinlich  versucht.  Ober  den  Gl.  d^  Morti 
auf  den  Gl.  des  Ecoulaies  hinab  zu  steigen.  Lustig  ging 
es  dann  ttber  diesen  hinab;  bevor  er  zu  Ende  ging,  wurde 
der  rechtseitige  Abhang  betreten  und  um  den  Vorsprang 
der  Rochers  du  Bouc  herum,  nach  Val  des  Dix  eing^enkt. 
lieber  nicht  endenwollende  Weidhänge,  angesichts  des  glet- 
scherstarrenden Thalschlnsses,  der  im  vollen  Glänze  der 
Mittagssonne  prangenden  FimbrAche  der  Pigne  d' Aroila 
und  Loelette,  der  rasch  aufstrebenden  blauen  Eisterrassm 
der  Salle  langten  wir  um  2  Uhr  auf  Alp  Liappey  an. 
Die  Sennen,  die  hier  hausen,  sind  Prachticerle  —  man 
kann  sie  nur  bewundem.  Wenn  audi  keinen  Ck)mfort,  so 
findet  man  doch  wenigstens  eine  gutgebaute,  vor  Wind 
und  Wetter  schützende  geräumige  Hütte,  Tisch  und  Bänke 
—  woran  es  in  Bagne  drüben  gänzlich  fehlt.  Dort  ist 
man  überall  im  Wege,  weiss  vor  Enge  und  Ueb^hänfoBg 
von  Milchgeschirren  und  Leuten  nicht  wo  stehen  noch 
sitzen.  Hier  wie  dort  jedoch  zuvorkommende  GhLStfineund- 
Schaft  und  keine  Absicht  in  unverschämter  Weise  Dich 
auszubeuten!  —  Beides  Vorzüge,  die  manch  Ungemach 
übersehen  lassen. 

Nach  halbstündiger  Bast  schritten  wir  über  d^  Weid- 
hang und  das  änsserste  Ende  des  Lendarey-Gietschers  dem 
jähen  Abhang  der  mit  2729  m.  beaeieimeten  £rdh6he  des 
Loelette -Kammes  zu.    Ihn  ersteigend  und  den  Yorspnug 
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nmgehaid,  betreten  mr  den  Cheillon- Gletscher,  aber  den 
liiiiaiif,  angesichts  der  von  Schritt  zn  Schritt  grossartiger 
äeh  entfeltenden  Eiswelt,  es  ein  Hochgenuss  war  zu  wan- 
dern. Seit  wir  Val  da  Dix  betreten  haben,  ist  nun  auch 
meinen  Begleiter  das  Terrain  fremd. 

Man  hört  etwa  die  Aenssenmg  —  meist  jedoch  nnr 
Ton  Solchen,  die  mehr  anf  der  grossen  Strasse  gegangen, 
als  in  entlegene  Gebirgswinkel  gedrangen  —  es  herrsche 
vid  Gleichförmigkeit  in  den  Alpenth&lem,  habe  man  einige 
gesehen,  so  wisse  man,  wie  die  andern  aassehen.  Von  den 
tiefam  Thalstrecken,  wo  die  Hänge  gleichmässig  dahin 
ziehen,  die  Gipfel,  zurücktretend,  ansichtbar  werdai,  wo 
Schnee  and  Eis  oft  fehlen,  mag  dies  schon  gelten.  Im 
Hintergrand  der  Thäler  jedoch  trägt  Manches  dazu  bei, 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  hervorzabringen  und  so  viel 
da  gesehen  hast,  kann  es  dir  begegnen,  dass  du,  wie  ich 
hier  j^zt,  von  einer  Gebirgs-Scenerie  überrascht  wirst,  von 
der  da  sagen  must :  Das  ist  ja  Einzig  in  seiner  Art,  das 
habe  ich  noch  nie  gesehen! 

Wie  urplötzlich,  wie  seltsam  schön  der  Mt.  Kanc  de 
Cheälon,  eine  gewaltige  Pyramide,  dem  zu  seinen  Füssen 
sidi  dehnenden  Eisi^teau  entsteigt!  Welch  unnennbare 
Weihe,  welch  eigenthttmlichen  Zauber  er  darüber  verbrei- 
tet! Und  ?rie  charakteristisch  davor,  grell  vom  Schnee  ab- 
stehend, die  kahle  braune  Felspyramide  (3222  m.)  st^t! 
Ein  Grat  führt  von  ihr  bis  zum  Gipfel  des  Berges  und 
mr  Linken  des  Grates  steigt  eine  breite  Schnee-  oder 
Eishalde  ununterbrochen,  etwa  2700'  tief  bis  auf  das  Pla- 
teau herab.  Sie  ist  von  abschreckende  Steile.  Lftsst 
nian  den  BUck  über  sie  schweifen ,  hinauf  und  hinab,  so 
erwägt  man  unwillkürlich,  was  das  für  ein  Hinabgleiten 
8dn  müsste,  wie  man  wohl  unten  anlangte.  Da  hinauf 
wäre  jedoifalls  der  Berg  nicht  zu  ersteigen;   es  müsste 
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wahrscheinlich  vom  Col  de  Oheillon  her,  der  za  seiner 
Rechten  sich  öffnet^  geschehen.  Ein  MeinungsauBtaasdi 
hierüber  findet  nicht  zwischen  uns  statte  da  der  Bierg  trotz 
aller  Bewunderung,  die  wir  ihm  zollen,  kein  weiteres  Ge- 
lüste in  uns  zu  erwecken  vermag.  Wir  finden,  wir  seien 
genug  pro  bono  publice  hemmgeklettert  und  sehnen  nns 
nach  unserm  Nest  zurück  —  ein  so  erbärmlich  Hagestol- 
zennest es  auch  ist. 

Am  Fuss  des  €ol  de  Riedmatten  angekommen,  über- 
klettern wir  die  aus  gewaltigen  Blöcken  bestehende  Mo- 
räne, steigen  den  steilen,  oft  unter  den  Füssen  rutschenden 
Abhang  empor  und  betreten  um  4V4  Uhr  den  Col.  IHe 
Zeit  drängte,  nur  wenige  Minuten  war  es  uns  vergönnt 
am  Anblick  des  überschwänglich  schönen,  im  Strahl  der 
sinkenden  Sonne  immer  brillanter  sich  färbenden  Bilder 
uns  zu  weiden,  von  dem  wir  jetzt  Abschied  nehmen  mfls- 
Ben.  Dann  steigen  wir  jenseits  hinab,  über  den  spärlich 
begrasten,  abschüssigen  Abhang,  wo  nicht  weniger  wild 
und  erhaben,  jedoch  verschiedenen  Charackters,  eine  neue 
Oebirgswelt  vor  uns  sich  erschloss.  Vom  Purpur  der  schei- 
denden Sonne  geröthet,  sein  Fuss  schon  in  blaue  Dämme- 
rung gehüllt,  strebt  uns  gegenüber,  scharfgezackt  und 
■schroff,  der  Kamm  auf,  der  die  Ostseite  des  AroUa-Thales 
-bildet.  Man  ist  kaum  über  die  Rasenwand  hinab,  so  zeigt 
«ich  ein  von  den  Schaafen  getretener  schwacher  P£ad,  der, 
bald  deutlicher  werdend,  hinaus  nach  Alp  Aroila  führt. 
'Zur  Rechten  liegt  in  dunkelm  Trümmerbette  die  blaue 
Eiszunge  des  Cijorenove- Gletschers.  Die  Pigne  d*Arolla, 
von  deren  himmelhohen  Schneezinnen  er  herabsteigt,  er- 
kennt man  kaum  mehr,  so  hat  sie  sich  verändert,  hat  sie 
gewonnen,  seit  wir  sie  in  Bagne  hinten  sahen.  Dort  er- 
schien sie  uns  in  sanftgerundeten,  weichen  Contouren,  ohne 
•ausgq[>rägte  Züge.     In   H^mence,   wo    sie  rascher  an- 
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steigt,  entwickelte  sie  schon  einen  entschiedenem  Cha- 
rakter, ihre  in  leisem  Blau  schimmernden  Fimterrassen 
entzückten  das  Auge.  Erst  hier  aber,  wo  sie  ein  paar 
tausend  Fuss  tiefer  nnd  viel  plötzlicher  abstürzt,  wo  sie 
auch  ihren  schwarzen  Felsenbau  zeigt  und  drohend  ihre 
breite  Stirn  erhebt,  gelangt  sie  zu  wahrhaft  imponirender 
Grösse.  Ihr  zur  Linken,  tritt  in  starren,  wilddurchschluch- 
teten  Felswänden,  die  rings  von  Eis  umschlossen,  ein  an- 
derer Coloss,  der  Mt.  Colon  auf.  üeber  der  weiten  Decke 
des  Aroila -Gletschers  liegt  fahles  Dämmerlicht.  Wie  er 
so,  mit  seinen  gratartig  darüber  hinlaufenden  Moränen, 
durch  den  Felsenschooss  sich  windet,  mahnt  er  unwillkür- 
lich an  ein  riesiges  schleichendes  Ungethüm. 

Mit  Anbruch  der  Nacht  erreichten  wir  die  Mayens 
des  Arollas,  die  tief  unten,  fast  auf  dem  Grund  der  Thal- 
spalte liegen.  Eine  Hütte,  in  der  frtlher  der  Tourist  ein 
Heulager  und  Milch  bekam,  hat  sich  kürzlich  durch  bau- 
liche Vergrösserung  in  ein  Hotel  du  Mt.  Colon  umgewan- 
delt, dessen  Besitzer  nur  mit  kriechenden  Manieren  em- 
pfangt Wie  die  Katze  das  Mausen  nicht  lassen  kann  und 
er  als  Ermitier  in  unverschämter  Weise  die  Touristen  aus- 
beutete, so  scheint  er  es  auch  als  Wirth  treiben  zu  wollen. 
Als  es  sich  ums  Abendessen  handelte,  war  er  bemüht,  uns 
seinen  Champagner  aufdringen.  Auf  dem  Stubenboden 
hüpften  die  Flöhe  in  solcher  Menge,  dass  man  sich  kaum 
zu  helfen  wusste.  Blieb  man  in  den  Strümpfen,  so  war*s 
nicht  auszuhalten,  zog  man  sie  aus,  so  war's  wieder  nicht 
auszuhalten.  Das  Bette  an  sich  war  sauber  nnd  gut  ge- 
nug, wo  aber  diese  Plagegeister  so  üppig  prpsperiren,  da 
ist  eben  Alles  von  ihnen  infigirt  —  weshalb  auch  keine 
Buhe  die  ganze  lange  Nacht.  Als  ich  in  der  Frühe  das 
Lager  verlassen  wollte,  hiess  Felley  mich  liegen  bleiben, 
:ging  zum  Brunnen  Wasser  holen,  übergoss  damit  den  Bo- 
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den  und  begann  energisch  za  kehren  —  was  f^  emmal 
das  Uebel  milderte. 

Wir  vernahmen,  dass  Englilnder  diesen  Sommer  yon 
hier  aas  zum  erstai  Mal  die  Pigne  d'AroUa  ersti^eo. 
^in  erster  Versuch,  der,  wie  es  sdieint,  gerade  in  jener 
Richtung  nntemommen  wnrde,  wo  sie  am  nnzogänglich- 
stai,  misslang.  Ein  zweiter  Versuch  dagegen,  kurz  darauf 
von  derselben  Partie  gemacht,  gelang  sogar  leidit.  Sie 
stiegen  dem  westlichen  Ufer  des  Cgorenove  -  Gletschers 
^tlang  hinan  und  überschritten  den  Col  de  Breney.  Lich- 
ter wäre  wahrscheinlich  der  Weg  über  den  Ck>l  de  Ried> 
matten  und  längs  des  Zinareffien  über  den  Cheillon- Glet- 
scher hinan.  Doch  ist's  um  ein  Ziemliches  um.  Will 
man  von  der  Nordseite  den  Berg  ersteigen,  so  ist  Alp 
Liappey  der  geeignetste  Ausgangspunkt,  da  nicht  nur  der 
Weg  leichter  und  kürzer,  sondern  auch,  bis  zum  Fuss  des 
Col  de  Riedmatten  fast  um  die  Hälfte  weniger  Steigung 
zu  überwinden  ist. 

Schon  waren  wir  einige  Stunden  thalab  gewandert, 
Dwf  Haud^res  lag  hinter  uns.  lieber  den  safüggrttnen 
Fluren,  um  die  geschwärzten  Hütten  lag  tiefer  Friede  — 
es  war  nämlich  Sonntag  —  nur  in  mein  Innres  wollte  er 
nicht  einziehen.  Da  nagten  Gewissensbisse,  da  wurmte  es 
um  so  tiefer,  je  öfta*  ich  einen  Rückblick  nach  dem  von 
verwegenen  Zacken  und  Kippen  umragten  Thalhintergnmd 
warf,  üb^  denen  so  klar  und  zutrauenerweckend  der 
Himmdi  blaute.  Was  mich  plagte,  das  waren  Vorwürfe, 
dass  ich  bei  solchem  Wetter  nach  Hause  gehe.  Und  die 
Nachricht,  dass  wieder  einer  unserer  jungfräulichen  Alpen- 
zinnen von  John  Bull  genommen,  trug  mit  dazu  bei,  midi 
zu  quälen.  «Accurat  wie  vor  31  Jahren,  als  kaum  der 
Milchbart  dir  sprosste  und  du,  vom  Leman  her,  zum  ersten 
Mal   das  Wallis   betratest,   wo   dir   vorkam,    du  stehest 
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iwonderweit  verloren  in  d^  Welt  draossen,  unter  den 
fremdredenden  Leuten,  und  du  stracks  ttber  die  Gremmi 
wieder  zurückeiltest,  den  deutschredenden  Gauen  zu  — 
accurat  wie  damals»,  musste  ich  mir  sagen  «lassest  da 
dich  jetzt  yon  Hdmweh  nach  Hause  jagen.  Schäme  dich, 
altes  Haus,  und  ermanne  dich!» 

Allein  nur  kleinlaut  brachte  ichs  endlich  Ober  mich, 
zu  äussern:  Wäre  ich  nicht  so  weit  schon  vom  Mt.  Blanc 
de  Cheillon  entfernt,  ich  kehrte  sicherlich  zurück,  seine 
Ersteigung  zu  versuchen.  Felley  jedoch,  dem  zwar  nicht 
eben  viel  an  der  Partie  lag,  dem  sie  aber  in  den  Kram 
diente,  weil  am  Wege  nach  seinem  Thale,  fasste  die  Idee 
auf  und  liess  mir  keine  Ruhe,  bis  ich,  in  Evolene  ange- 
kommen, mich  entschlossen  erklärte,  die  Fi^irt  zu  wagen. 
Heute  Abend  müssen  wir  wieder  auf  Alp  Liappey  sein, 
der  dem  Berge  am  nächsten  liegenden  Unterkunft.  Ver- 
schiedene Wege  bieten  sich  uns  dahin.  Ausser  Frage 
fällt  nur  der,  den  wir  soeben  gekommen,  weil  wir  ihn 
schon  gemacht  und  er  bedeutend  um  ist.  Ein  anderer 
Uebergang  liess  sich  wahrscheinlich  über  die  Alpen  Crettaz 
und  Contaz,  über  les  Crozaies  und  südwärts  der  Pte.  de 
Youasson  hinüber  nach  dem  Derbonneyre-Gletscher  machen. 
Er  müsste  höchst  lohnend  und  interessant  sein,  doch  ge- 
fällt er  uns  nicht,  weil  er  sehr  hoch  geht,  die  Zeit  wahr- 
scheinlich nicht  langte  und  wir  uns,  in  Anbetracht  dessen, 
was  wir  morgen  vor  uns  haben,  nicht  zu  sehr  ermüden 
wollen.  Weitaus  der  leichteste  und  kürzeste  Weg,  den 
Felley  zudem  schon  gegangen,  ist  jener  durch  die  Seiten- 
schlncht  von  Youasson  und  über  den  südwärts  der  Pointe 
d'Arzinol  sich  d£fhenden  Col  de  la  Maigna.  Auf  ihn  fällt 
daher  unsere  Wahl.  Auf  dem  schweizerischen  Atlas  prägt 
er  sich  deutlich  aus,  der  Weg  ist  bezeichnet,  nur  Benen- 
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Hong  und  Höhenangabe  fehlen.  Brechen  wir  am  1  Uhr 
aof,  so  können  wir  Abends  6  Uhr  in  Liappey  sein. 

Nur  über  einen  Punkt  habe  ich  noch  meine  Bedenken. 
Ist^s  rathsam,  bloss  mit  einem  Führer  die  vidleicht  schwie- 
rige Partie  zu  unternehmen?  Seit  ich  mit  Felley  gehe,  ist 
nichts  Aussergewöhnliches  vorgekommen,  wo  er  Gelegen- 
heit gehabt  hätte  zu  zeigen,  wie  er  in  solchen  Fällen 
sich  benimmt.  Doch  hat  er  sich  als  ausdauernder,  unrer- 
drossener  Gänger  bewährt  und  hat  auch  Orientirungsgabe 
gezeigt.  Was  ich  dagegen  so  weit  von  jener  Klasse  der  Thal- 
bewohner erfahren,  auf  welche  der  Tourist  hauptsächlich  an- 
gewiesen ist,  erweckt  wenig  Zutrauen.  Dort  ein  kriechender 
Wirth,  hier  ein  kriechender  Wirth,  alle  Aufwärtigkeit  dir 
in's  Gesicht;  kaum  aber  hat  er  dir  den  Rücken  gekehrt,  kei- 
nen Pfifferling  mehr  um  dich  sich  kümmernd.  Dort  hiess 
es,  die  Führer  hier  unten  taugten  nichts,  hier  werden  die 
oben  als  untauglich  erklärt.  Wem  glauben?  —  Draussen 
lungern  zwar  einige,  die  der  Wirth  als  die  besten  des  Thaies 
anempfiehlt.  Verwandte  und  sonst  Acolyten  von  ihm,  haben 
sie  dieselbe  widerwärtige  Zungenglätte.  Wie  ich  dann  aber 
im  Fremdenbuch  blättere  und  die  häufigen  Klagen  über  die 
Nichtsnutzigkeit  der  hiesigen  Führer  sehe,  komme  ich  zur 
Ueberzeugung,  däss  sie  oben  und  unten  recht  haben  mögen, 
dass  die  Führer  hier,  mit  einigen  Ausnahmen  vielleicht,  eine 
traurige  Sippschaft  seien  und  dass  ich  besser  thue,  mit  Felley 
allein  zu  gehen. 

An  Zeit  hätte  es  nicht  gefehlt,  mir  ein  leidlich  Mittag- 
essen zu  bereiten  —  ich  hatte  mich  darauf  gefreut.  Was 
aber  aufgetischt  wurde,  war  ganz  darnach  angethan,  einen 
zu  verstimmen.  Die  Suppe  dick  von  Brod,  mit  purem  Wasser 
zubereitet,  das  Fleisch  zum  Zerfallen  ausgekocht  und  mtkrbe, 
und,  wie  die  gelben  Rüben  und  Kartoffeln,  schmeckend  als 
ob  ein  halb  Dutzend  mal  schon  au^ewtont,  Konfekt  ran- 


Digitized  by 


Google 


Cd  de  la  Maigna.  67 

zig,  nur  Omelette,  Wein  imd  Käse  gut.  Leicht  möglich, 
dass  Felley,  ein  hübscher  Barsche,  unten  im  Souterrain,  wo 
die  KOche  ist,  von  der  schlanken  Brünette  aus  Entremont, 
seinem  Nachbarthale,  die  er  schon  kannte  und  erfreut  war 
wieder  zu  sehen,  besser  yerpflegt  wurde. 

In  der  Q^wissheit,  beider  nicht  zu  bedttrfen,  haben 
wir  wed^  Strick  noch  Beil  mitgenommen  und  borgen  daher 
hier  einen  Strick  und  einen  schweren,  wuchtigen  Pickel- 
stock. Um  1  Uhr  wurde  aufgebrochen  —  etwas  wider 
Willen  —  da  die  Mittagshitze  lästig  war  und  mein  Be- 
gleiter im  Souterrain  yon  jenen  Banden  gehalten  wurde, 
von  denen  ein  Lossreissen  oft  so  schwer  hält.  Lässt  es  sich 
irgend  sonst  wie  machen,  so  sollte  man  nie  gleich  nach  Tische 
steigen. 

lieber  Wiesen  und  die  Borgne  ging's  hinüber  nach  dem 
jenseitigen  Thalhang,  der,  obschon  stotzig  und  Felley  ziem- 
lich beladen,  rüstig  erstiegen  wurde.  Bald  sind  wir  der 
Thalluft  enthoben,  (jebirgswald  nimmt  uns  auf  mit  seinen 
kf^en  Schatten,  Kühlung  bringt  uns  auch,  tief  in  der  Wald- 
schludit  brausend,  der  oben  dem  Gletscher  entsprungene 
Vouasson.  Und  als  wir  am  jenseitige  Abhang  des  betre- 
t^en  Seitenthaies  hinansteigen  über  die  Alpen  la  Maigna  und 
Vouasson,  wurde  die  Luft  immer  erfrischender.  Mit  jedem 
Schritt  gewann  der  Ausblick  an  Ausdehnung.  Im  Hinter- 
grunde des  stiU  verborgenen  Alpthales  entfaltet  sich,  Ton 
kahlenFelsgraten umschlossen,  schön  der  Youasson-Gletscher. 
Thalaus  wandert  der  Kick  über  die  sonngerötheten  F^s- 
wftnde  der  Becs  de  Bosson  und  Sasseneire,  über  den  Öden 
Col  de  Torrent,  wo  Yor  wenig  Jahren  der  Deutsche  Quensell, 
yon  der  Kugel  eines  Banbmörders  getroffen,  so  jämmerlich 
sein  Leben  lassen  musste.  Der  Glanzpunkt  des  Ueberganges 
ist  aber  der  Col  selber,  den  wir  um  4  Uhr  betreten,  wo 
jenseits  mit  einem  Schlag  fast  das  ganze  Yal  de  H^r^mence 
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sich  aafthut,  in  geheimnissydlem  Dämmerlicht  liegend. 
Ueberrascht  taucht  der  Blick,  über  die  aomaigen  Weiden- 
terrassen  zu  Füssen,  in  die  tausende  tief  sich  Tersenkende^ 
Ton  Uänlichem  Dnft  erfüllte  Thalspalte;  er  wandert  thaleiii 
über  die  graue  Sandfläche  yon  la  Barma,  über  w^die, 
matt  durch  den  Dunstschleier  schimmernd,  die  Dixaine  viel- 
fach sich  yerzweigt,  bis  eine  geringe  Wendung  des  Thaies 
gen  Ost  das  Hineindringen  nach  seinen  hintersten  Eisdden 
hemmt.  Wir  übersehen  den  grössten  Theil  des  Marsdies,. 
den  wir  gestern  von  der  Pt  de  Rosa  blanche  nach  Liiq^pe^ 
hinab  gemacht.  Mit  ihrem  duftverhüllten  Fuss,  ihren  Man- 
dunkelnden  Schluchten  und  trägeflimmemden  Gletschern, 
mit  ihren  klar  zum  Himmel  ragenden  Spitzen  entfaltet  sich 
die  jenseitige  Thalwand  vom  Pleureur  bis  zu  ihrem  nörd- 
lichen Ende. 

Wir  hätten  nun  gerade  hinabsteigen  können,  hätten 
dann  al)er,  in  der  Thaltiefe  angekommen,  wahrscheinüdi 
bedeutend  wieder  ansteigen  müssen,  um  die  Ebene  von  la 
Barma  zu  erreiche.  Deshalb  ziehen  wir  vor,  in  sfldlidMr 
Richtung,  den  Abhang  entlang  darauf  hinab  zu  kornnmi. 
In  der  Kürze  unseres  Naclmiittagsmarsehes  haben  wir  uns 
etwas  verrechnet  und  sehen  nun,  dass  wir,  um  vor  Einlnnch 
der  Nacht  unser  noch  in  dunstiger  Feme  liegendes  Nadit- 
quartier  zu  erreichen,  tüchtig  die  Beine  strecken  müssen. 
Daher  mag  ich  auch  nichts  dagegen  einwenden,  wenn  Feiley, 
als  hätte  er  gestohlen,  über  den  rauhen  Trümmerhang  Yämih 
stürmt.  Ueber  uns  zur  Linken  verlor  sich  der  Felwh— g 
schwindlig  hoch  und  wild  in  den  Lüften.  Es  wäre  wohl 
ein  Lrrthum,  da  hinauf  die  Pt.  Youasson  ersteigen  m  woUen, 
wenn  schon  es  wahrscheinlich  gelänge,  (jans  leicht  da- 
gegen dürfte  es  von  weiter  hinten  im  Thale,  von  la  Bama 
oder  Lantaret  her  gesdi^en. 
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Wir  waren  froh  als  endlich  der  holperige  Trümmer- 
liang,  Schntthalden,  Eoth  und  Bäche  hinter  uns  lagen  and 
wir,  unterhalb  des  Gl.  de  Merd^r^,  die  Rasenhänge  eines 
weit  Tortretenden  Vorsprunges  erklimmen  konnten.  Auf 
•der  Karte  ist  der  Vorsprang  deutlich  zu  erkennen.  Es 
war  ein  Punkt  sich  nieder  zu  lassen  und  zu  schwelge  im 
Anblick  des  in  pittoreskester  Schönheit  sich  gebenden  Thaies, 
«einer  immer  überwältigender  sich  thttrmenden  Wände.  Doch 
iat  die  Stunde  zu  vorgerückt,  das  Abendroth  ist  verghäit 
an  den  Oipfeln,  rauh  und  kalt  zieht  die  Dämmerung  heran 
mit  ihrem  unheimlichen  Düster.  Rastlos  eilen  wir  daher 
weiter,  auf  einem  rasch  zur  Tide  sich  windenden  Pfad  und 
sind  baM  unten  un  Beginn  der  fast  eine  Stunde  weit  thal- 
ein sich  verlierenden  Ebene.  Hier  hat  der  Gletscherwind 
freien  Spi^raum,  bis  in's  Mark  uns  durohschauernd  blässt 
«r  darüber  hin.  Die  beeisten  Häupter  der  Salle  und  Loe- 
lette,  immer  näher  rückend,  starren  fahl  herab.  Endüoh 
bringt  uns  ein  Steg  über  die  hoch  und  trübe  wogende 
Dizence  nadi  den  westlichen  Weidhängen  und  nach  einigem 
Steigen  finden  wir  uns,  zu  unserer  grossen  Befriedigung, 
wc^lgeborgen  in  der  Hütte  von  Liappey.  Zum  Glück  sind 
die  Hirten  noch  da  —  einen  Tag  später  und  wir  hätten  mit 
der  leeren  Hütte  vorlieb  nehmen  müssen.  Ihr  treuherziges, 
ungeschminktes  Wesen  sticht  wahrhaft  erquickend  ab  von 
dem  gleissnerischen  Benehmen,  dem  in  so  nackter  Wdse  sich 
änssernden  Geldinteresse  der  Hirten  und  Wirthe  drüben. 
Unsere  nächste  Aufgabe  war,  ein^  guten  ScUaf  zu  tlran, 
um  für  die  letzte  schlaflose  Nacht  uns  zu  entschädigen  md 
Atr  die  morgende  Tour  uns  zu  stärken.  Kiuun  hingestreckt 
erkannten  wir  aber,  dass  dies  uns  nimmer  gelingen  würde 
und  dass  in  einem  Punkt  diese  Thäler  afle  nicht  nur  sidi*i 
gleich  thun  ^  neiül  —  sich  üb^bieten. 
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Von  Bagne  bis  nach  Heremanz, 
Von  Nendaz  bis  Arolle: 
Da  führen  die  Flöhe  ihren  Tanz 
Dass  sie  der  Teufel  holie! 

Die  übrigen  Strophen  dieses  von  pnrester  DesperaticMi 
eingegebenen  Ergusses  habe  ich  leider  während  der  kom- 
menden Strapazen  ausgeschwitzt,  ansonst  ich  mir  erisHbt 
hätte,  sie  als  Pendant  zu  den  schon  bestehenden,  beim  Steigal 
Torzutragenden,  CHub-Liedem  den  Clubgenoss^  za  widmen, 
damit  sie  sich,  bei  passendem  Anlass,  die  langen  Stnndoi 
damit  erheitern.  Sie  hätten  sich  wohl  um  so  eh^  einer 
wohlwollenden  Aufiiahme  zu  erfreuen  gehabt,  als  sie,  mit 
zarter  Berücksiditigung  der  Anzahl  wenig  begabte  Sänger 
des  Clubs,  die  nur  singen  wie  ihnen  der  Schnabel  gewach- 
sen, der  leichtfasslichen  Weise  von  « Franz  Drake  war  ein 
braver  Mann>  angepasst  waren.  Der  Refrain  dazu  hätte 
sich  von  selbst  gegeben. 

Wie  wüste  Einem  nach  solcher  Nacht  zu  Muthe,  wie 
trostlos  man  im  finstem  Hüttenraume  steht,  bis  das  Feu^ 
^was  Licht  und  Behagen  v^ln^eitet,  hat  jeder  Alpenwan- 
derer schon  erfahre.  Hinauseilen,  recht  sich  trnnmrfn, 
vom  Gletsch^hauch  sich  kühl  blasen  lassen,  ist  das  Beste 
was  man  dagegen  thun  kann. 

Um  3  Uhr  (11.  September)  Abmarsch  —  anfangs  in 
derselben  Richtung  wie  vorgestern.  Der  Morgen  war  dunkd, 
wir  sahen  so  gar  nicht  wohin  wir  tappten,  dass  eine  La- 
terne uns  sehr  zu  statten  gekcmmien  wäre.  Da  wir  aber 
nicht  voraussahen,  hier  wieder  durchzukommen,  haben  wir 
darauf  verzichtet  und  geh^  nur  um  so  langsamer  und 
vc»rsichtiger.  Dort  namentlich,  wo  man  auf  schmalai  Rasen- 
bändem,  dem  Bord  rascher  Abstdge  entlang  vom  Laidarej» 
Gletscher  emporsteigt,  bei  Tag  ein  leichter  Weg,  hiess  ea 
scharf  anlassen,  um  keinen  Fehltritt  zu  thun.    Bei  jedem 
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Tritt  versicherte  sich  die  Hand  erst  eines  festen  Haltes. 
Etwas  näher  der  2729  m.  hohen  Endhöhe  des  Loelette- 
Kammes,  als  vorgestern,  stiegen  wir  herum  nach  dessen 
Ostseite  und  schritten  ihn  entlang.  Das  Dunkel  war  all* 
mälig  verschwunden,  das  weite  Eisplateau,  die  es  umge- 
benden Höhen  lagen  in  frostigem  Morgengrau.  Felley  war 
der  Meinung,  wir  sollten,  um  unser  nächstes  Ziel,  den  Ool 
de  Gheillon  zu  erreichen,  nordwärts  der  T^te  noire,  auf 
dem  Wege  den  Gr.  Studer  auf  seiner  Karte  angiht,  hin- 
übergehen. Die  geradeste  Richtung  mag  es  schon  sein; 
doch  hätte  man  auf  dieser  Seite  ziemlich  hoch  an-  und 
jenseits  vielleicht  fast  eben  so  tief  wieder  abzusteigen. 
Zudem  scheint  der  Weg  über  holperiges  Gestein  zu  ffthren, 
wo  nicht  rasch  vorwärts  zu  kommen.  Eine  Hauptsorge 
bei  diesen  abnehmenden  Tagen  ist,  dass  wir  mit  der  Zeit 
ausreichen.  Deshalb  will  mir  dieser  Weg  nicht  einleuch- 
ten, eben  so  wenig  als  jener,  den  der  Schweizer  Atlas  dicht 
dem  Fuss  der  Loelette  entlang,  dann  zur  Rechten  des  nord- 
wärts den  Ool  de  Gheillon  beherrschenden  Felsgipfels  nach 
dMu  Qi^troz- Gletscher  hinübergehen  lässt.  Weitaus  das 
Beste  scheint  mir,  wir  steigen  auf  den  Gletscher  hinab, 
umgehen  die  T^te  noire  in  einiger  Entfernung,  da  um  sie 
herum  der  Gletscher  stark  sich  abtieft  und  bricht,  und 
steuern  in  gerader  Linie  zum  Col  empor.  Bei  der  ohne 
Zweifel  günstigen  Beschaffenheit  des  Eises  wird  es  so  rasch 
gehen.  Felley's  Befürchtungen,  Klüfte  zu  Füssen  des  Col 
möchten  uns  lange  aufhalten,  scheinen  mir  etwas  über- 
trieben. Am  Klügsten  hätten  wir  freilich  gethan,  wir 
wären  nicht  so  hoch  gestiegen  und  hätten  dort,  wo  vor- 
gestern schon,  den  Gletscher  betreten. 

Es  war  ein  Wandern  in  Mitte  des  weiten  Eisreviers, 
durch  die  tiefe  Stille,  aogesichts  des  überwältigend  hoch  vor 
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uns  aufstrebenden  Mt.  Blanc  de  Cheillon,  dass  vor  Lust  and 
Grauen  das  Herz  mir  aberquoll. 

Während  einer  Stunde  nicht  die  Spur  von  Spähen! 
Die  Kühle  trieb  uns  fast  wie  im  Flug  dahin.  Dann  aber, 
als  wir  dem  Fusse  des  Col  nahten,  wurde  das  Terrain  un- 
ebener, Klüfte  begannen  und  folgten  sich  immer  rascher, 
nahmen  zu  an  Länge  und  Breite  in  bedenklicher  Weise.  Dicht 
zu  Füssen  des  Ck)l  gingen  sie  in  ein  regelloses  Gewirr  über. 
Eine  Zeit  lang  war  es  ein  ewiges  Springen  und  Hin-  und 
Herwandem  den  enormen  Spalten  entlang,  um  einen  üeber- 
gang  zu  finden.  Aber  endlich  haben  wir's  überwunden  und 
steigen  rasch  den  Abhang  hinan,  der  aus  eigentlichem  Firn 
besteht  und  grossentheils  in  ungebrochenen  Halden  sich 
erhebt.  Nur  hie  und  da  klafft  noch  ein  gewaltiger  Schlund, 
allmälig  sich  verengernd  und  unter  dünner  Schneelage  &st 
apurlos  verschwindend.  Daher  ist's  ein  unheimlich  Gehen 
hier  —  wäre  es  nicht  fest  gefroren,  wir  blieben  nicht  so 
sorglos  dabei.  Um  6  Uhr  Ankunft  auf  dem  Col  bei  klar- 
stem Himmel! 

Schon  hier  ein  überraschender  Anblick!  Die  Ruinette 
tritt  uns  ganz  nahe  entgegen,  himmelhoch  das  z.  Th.  nodi 
in  bläulichen  Schatten  lieg^de  Fimplatean  des  Gi^troe- 
Gletschers  beherrschend.  Zur  Rechten  des  Col  du  Mt.  Rouge 
tauchen  die  Gipfel  der  Combin-Gnq>pe  auf,  dicht  zur  Lin- 
ken des  Pleureur  entragen  Tour  Sali^re  und  Dent  du  Midi 
der  duftigen  Tiefe.  Ausgedehnter  und  weiter  reichend  ist 
jedoch  der  Rückblick.  Ueber  der  Mündung  von  Yal  d'Here- 
mence  erscheint  die  Umgebung  des  Rawyl.  Zur  Rechtmi 
der  Aiguilles  Rouges  wdsen  uns  Doldenhom,  Blümlisalp, 
Spaltenhom  ihre  nackten  Felswände;  davor  glänzt  der  LOt- 
schenthalgrat  im  Morgenstrahl  und  an  seinem  östlichen 
£nde  grüssen  uns  Tschingdhoni  und  Breithom.  Golden 
durch  den  Sonnenduft  schimmernd,  treten  dann  in  domim- 
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rendo*  Erhebuig  Jangfiran,  Gr.  Nesthorn,  Aletsohhorn,  Finster- 
aarhom,  Wannehorn  auf.  Ueber  dem  zackigen  Kamm,  der 
ostwärts  Aroila  beherrscht,  zeigen  sich,  durch  ihn  etwas 
Terkümmert,  die  Höhen  welche  den  Hintergrund  des  Ein* 
isch-Thales  umstehen  —  Diablons,  Weisshom,  Rothhom, 
Dent  blanche,  Od.  Cornier  —  und  zwischen  Rothhom  und 
Dent  blanche  blickt  als  Repräsentant  des  Saasgrates,  das 
Tftsdihom  heraber. 

Um  die  erste  Rast  zu  halten,  verlassen  wir  den  schnee- 
bedeckten windigen  Col  und  wenden  uns  südwärts,  dem  Ab- 
hang zur  Linken  entlang,  einem  etwas  eingebuchteten,  ge- 
schützten Trttmmerhang  zu.  Es  fragt  sich  nun,  wie  weiter 
vorgehen.  Ostwärts  ob  uns  erhebt  sich  zu  schwindliger  Höhe 
der  Kamm,  der  unsem  Berg  mit  der  Loelette  yerbindet.  Bald 
kahl,  bald  schneebedeckt,  bald  scharf  und  wieder  sich  er- 
weiternd, geht  er  zu  oberst  auf  weniger  steile,  sanft  ge- 
rundete, fast  terrassenartig  ersd^einende  Schneehänge  aus, 
die  zum  Entzüdi^en  schön  unter  dem  blauen  Himmel  blin- 
ken. Es  springt  in  die  Augen,  dass  da  hinauf  der  nächste 
praktikable  Weg  führt.  Bevor  wir  dra  Col  betraten,  schien 
uns,  als  müssten  wir  von  ihm  aus  schon  emporsteigen;  dann 
aber  dftuchte  uns,  dass,  emes  nahen  F^sabstnrzes  wegen 
dies  nicht  leicht  ginge,  dass  es  von  unserm  Rastorte  aus 
geschehen  müsse.  Nur  ist  der  Weg  sehr  stotzig;  sind  wir 
nicht  eben  strenge  darauf  angewiesen,  so  wollen  wir  ihn 
gerne  vermeiden.  Um  eme  Uebersicht  des  ganzen  Abhanges 
«nd  namentlich  jener  Partien  desselbmi  zu  gewinnen,  welche 
dickt  unter  dem  Orate  liegen,  d«*  unsem  Berg  mit  der 
Bninette  verbindet,  geht  Felley  bis  in  die  Mitte  des  Oi6troz- 
Gletschers  hinaus  und  kömmt  mit  der  erfreulichen  Botschaft 
zurück,  es  scheine,  wenn  man  erst  m  südlicher  Richtung 
eine  Strecke  weit  quer  über  den  Abhang  hinanstMge,  dann 
Bordostwärts,  deai  Fuss  jenes  Grates  entlang,  ganz  leicht 
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zu  gehen  —  die  wenigen  Klttfte,   die  vorkommen,  haben 
nichts  zu  bedeaten. 

Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  whr  jetzt,  da  zu  nahe 
dem  Berge,  seinen  Gipfel  nicht  mehr  sehen  können. 

Einen  Theil  unserer  Sachen  lassen  wir  hier  zurfick 
und  brechen  um  7  in  angedeuteter  Richtung  auf.  Es  war 
ein  lustig  Steigen  über  den  knarrenden  Keif,  spid^d  gleich- 
sam  ging  es  aufwärts.  Eine  lange,  zahme  Halde  brachte  ans 
längs  des  Grates  hinauf  zu  einem  sanftgerundeten  Schnee- 
gipfel, den  wir  an  der  Nordseite  umginge.  Er  ist  aof 
der  Exkursionskarte  mit  einem  Punkt  bezeichnet.  Unge- 
mein grossartig  erschloss  sich  hier  plötzlich  die  Ausschao 
in  die  nächste  Umgebung  und  in  die  Feme;  den  Col  de 
CheiUon  erblickten  wir  in  grauser  Tiefe  zu  Füssen.  Etwas 
absteigend  ging  es  dann  hinab  in  die  Einsattelung  zwischen 
der  umgangenen  Kuppe  tmd  dem  höchsten  Gipfel  des  Mt. 
Blanc  de  Gheillon,  den  wir  jetzt,  seit  Ueberschreitung  des 
Cheülon-Gletschers,  zum  ersten  Mal  wieder  urplötzlich  dicht 
Yor  uns  aufragen  sahen. 

Wir  musst^  hier  mindestens  11,000  Fuss  hoch  sein. 
So  weit  hätte  vom  Col  ao^  leicht  jede  Dtune  gelangen 
können.  Nun  aber  hat  sich  im  Handumkehr  das  Blatt 
gewendet  —  aus  Spass  ist  grimmer  Ernst  geworden.  Auf 
unsem  Gesichtern  maXt  sich  stummes  Staunen  .  .  .  mir  will 
schier  der  Muth  entsinken.  Grar  zu  verwegen  steigt  aber 
auch  die  zum  Gipfel  führende  Schneide  vor  uns  auf,  schlän- 
gdt  sie  sich,  immer  schärfer  und  dttamer  werdend,  durdi 
die  Lofte.  Wir  sehen  sie  im  Profil.  Ihre  Flanken  fallen 
grauenerregend  rasch  ab,  zur  Linken  in  Schnee,  zur  Beoh- 
ten  in  Fels.  Wie  sehr  uns  jetzt  ein  dritter  Mann,  ein 
tüchtiger  aber,  zu  Statten  käme!  Wollen  wir's  wäter  ver^ 
suchen,  so  hat  Fdley  eine  schwere  Aufgabe  —  er  kann 
jetzt  zeigen,  wess  Metalls  er  ist.    Demi  mir  fällt  nicht  ein. 
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die  Initiative  zu  ergreifen  . . .  was  er  aber  wagt,  wage  ich 
auch.  Um  ihn  nicht  zu  erschrecken,  Hess  ich  indess  nichts 
Yon  alledem  laut  werden.  Sehen  wir  jetzt ,  wie  er's  an* 
greift.*) 

Erst  treten  wir  an  den  Rand  der  jenseits  absteigenden 
Wand,  wo  ein  nener  Ausblick  mis  ttberrascht.  Unendlich 
einsam  und  winterlich  liegt  zu  Füssen  und  flimmert  in  blen- 
dendem Weiss  das  von  den  Gipfeln  des  Mt.  Blanc  de  Cheillon, 
der  langen,  schwarzen  Maaer  der  Serpentine  nnd  der  Roinette 
umschlossene  Fimbecken.  Was  weiter  zu  s^en,  was  fOr 
Höhen  süd-  oder  ostwärts  etwa  aoftaachten,  entsinne  ich 
mich  nicht.  Dich  bemeistert  in  solchen  Momenten  eine 
Unruhe,  eine  Aufregung,  die  erst  dann  sich  zu  legen  be- 
ginnt, wann  ein  Schimmer  von  Erfolg  durchblickt.  Dicht 
unter  uns  und  so  weit  die  Steile  der  Wand  hinab  zu  sehen 
gestattet,  ist  diese  mit  Schnee  bedeckt;  ginge  man  vor- 
sichtig zu  Worke,  man  könnte  vielleicht  auf  sie  hinab- 
steigen, während  zur  Linken,  wo  der  Grat  beginnt  und  so 
weit  er  zu  verfolgen  ist,  Schneewehen  von  der  Nordseite 
so  stark  überhängen,  dass  es  kaum  möglich,  dort  mehr 
herabzukommen.  Auf  den  ersten  Blick  schien  uns  nämlich, 
wir  könnten,  statt  die  Schneide  zu  überklimmen,  hier  etwas 
absteigen,  um  die  Felshänge  weiter  links  zu  gewinnen  — 
was  direkt  von  hier  aus  der  Steile  wegen  nicht  anging  — 
und  an  ihnen  wieda*  empor  zu  steigen,  bis  zum  Fuss  der 


*)  Leider  war  mein  Kopf  zu  vernagelt,  als  dass  ich  auf 
den  glücklichen  Einfall  gekommen  wäre,  Felley  „zu  einer  Di- 
version auf  den  Gipfel  zu  detaohtren«.  ich  halte  mir  dadurch 
unendlich  viel  Mühe  erspart  Dem  Leser,  der  den  Sinn  dieses 
jüngst  aufgetauchten  Ausdruckes  nicht  zu  fassen  vermag,  diene 
iiiemii,  dass  es  eine  zartverblümte  Redeweise  ist,  die  in  richtige 
Deutsch  übersetzt  sajgfen  will:  Man  schickt  den  Führer,  die 
letzte  Spitze  zu  ersteigen,  an  die  man  sich,  auch  mit  ihm  und 
wenn  er  vorangeht,  selber  nicht  wagt. 
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wenig  hohen  8chneewand,  die  unter  den  Schneewehen  herab- 
steigt. Dort  ist  der  Abhang  am  wenigsten  steil,  der  Schnee- 
wand  entlang  Hesse  sich  dem  Gipfel  zu  L^be  rücken.  Kurse 
Ueberlegung  sagt  uns  aber,  dass  unter  diesem  gelbli^en 
Schnee,  wahrscheinlich  ganz  wenig  tief,  Eis  liege.  Glitte 
man  aus,  ohne  Gnade  fahre  man  ja  zur  Tiefe.  Stradcs 
wenden  wir  uns  daher  unsam  einzigen  Ausweg,  der  Schneide 
zu.  Sie  geht  mit  ihrem  Nordhang  verhältnissmässig  ziem- 
lich weit  und  sanft  auf  die  Einsattelung  aus.  Es  geht 
flott  hinan,  der  Schnee  hat  eben  die  rechte  Beschaffenheit. 
Doch  bald  nimmt  dann  der  Abhang  an  Jähe  zu  imd  wird 
zur  schaurig  rasch  und  tief  abfallenden  Wand.  Der  Schnee 
wird  hart,  der  Fuss  packt  nicht  mehr,  der  Nordost  bUst 
eisig  über  den  luftigen  Kamm.  Felley  beginnt  Stufen  bu 
hauen,  und  ich  eile  noch  einmal  hinab  in  die  Einsattehmg, 
seinen  Gaoutchouc-Ueberzieher  zu  holen,  den  er,  dass  der 
Wind  ihn  nicht  fortnehme,  in  eine  Schneekluft  gesteckt. 
Damit  er  sich  frei  bewege  nehme  ich  ihm  Alles  ab,  was 
ihn  geniren  könnte.  Ein  Glück  ist's,  dass  wir  es  hier 
nicht  mit  einer  eigentlichen  Eiswand  zu  thun  haben,  wie 
an  den  K&mmen  der  Ruinette.  Alsdann  wäre  es  geradem 
ein  ruchlos  Unterfangen  gewes^,  hier  gehen  zu  wollen. 
Einzelne  Stellen  ausgenonmien,  ist  nur  die  Oberfläche  ge- 
froren, darunter  liegt  leicht  zu  bearbeitender,  grobkörniger 
Schnee,  so  dass  Felley  mit  dem  wuchtigen  Pkkdstock  nicht 
bloss  Stufen,  sondern  einen  fortlaufenden,  fast  fussbreiten 
Pfad  haut.  Mir  jagt  der  Wind  den  rings  um  ihn  aufflie- 
genden Schnee  recht  bissig  zwickend  in's  Gesicht.  Wir 
gehen  so  nahe  der  Schneide,  als  es  die  überhäng^iden 
Schneewehen  gestatten.  Hängen  sie  bedeutend  über,  so 
bildet  sich  ein  kleiner  Höcker;  fast  der  ganze  Kamm  ist 
eine  Folge  solcher  Höcker  und  Einsenkungen  daz^iischen. 
Trotz  rastlosen  Arbeitens  fror  Fellej  sehr  an  die  Hände, 
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so  dass  ich  ihm  von  meinen  Handschuhen  wenigstens  einen 
abtrat.  Wind  nnd  Kälte  nahmen  indess  ab  mit  der  höher 
gehenden  Sonne,  es  wnrde  ganz  erträglich. 

Etwa  ly^  Stunden  mochten  wir  so  geklommen  sein 
nnd  doch  schien  es,  als  hätten  wir  kaum  mehr  als  die 
Hälfte  des  Kammes  hinter  uns.  Die  ersehnte  oberste  Fels» 
spitze  lag  immer  noch  so  weit  znrück,  dass  wir  sie  nicht 
sehen  konnten.  Die  Schneide  wurde  immer  schmächtiger, 
der  Blick  in  die  dämmrige  Leere  immer  ungeheuerlicher. 
Felley,  der  grosse  Ausdauer  gezeigt,  begann  zu  ermatten 
von  der  aufreibenden  Arbeit.  Es  war  eben  zu  viel  fttr 
einen  Mann.  Gelingt  es  uns  nicht  bald,  auf  die  Südwand 
hinab  zu  steigen,  worauf  wir  längst  bedacht  sind,  so  müssen 
wir  am  Ende  dennoch  nnverrichteter  Dinge  abziehen.  Bei 
jeder  Einsenkung,  die  man  kommen  sah,  hiess  es:  da  wird's 
gehen!  Hieb  man  aber,  an  der  Stelle  angelangt,  eine  Lücke 
und  sah,  vorsichtig  sich  niederlegend,  hinüber,  so  trat  ent- 
weder der  Schnee  zu  weit  vor,  oder  die  30 — 50  Fuss  tief  auf 
den  Felsabhang  absteigende  Schneewand  war  zu  abschüssig 
nnd  zeigte  zu  unverholen,  dass  sie  Eis  berge.  Doch  kam 
endlich  einmal  eine  Einsenkung  die  auf  uns  Beide  den  Ein- 
druck machte,  als  wäre  sie  unserm  Vorhaben  günstiger. 
G^t's  da  wieder  nicht,  dann  sind  wir  am  Ende  unseres 
Witzes  1  Felley  gräbt  eine  tiefe  Lücke,  sieht  hinab  und 
findet,  dass  die  jenseitige  Schneewand  weniger  tief  ist  als 
irgendwo  bisher.  Er  haut  weg  was  noch  überragt,  ich,  in 
sicherer  Entfernung  vom  Rande,  ramme  meinen  Stock  tief 
ein,  um,  an  an  geklammert,  sieher  zu  sein  vor'm  rOddings 
Hinabgleiten  oder  Ueberstürzen  nach  vom.  Vorsichtig 
nrtscht  daam  Felley  über  dm  etwa  mannshoch  lothrecht 
abfallenden  Rand  hinab,  während  ich  knieend  den  Alj^t^ofk 
im  linken  Arm,  ihn  am  Strick  halte  und  aus  Leibeskräften 
rückwärts  ziehe.    Als  die  Wand  auf  die  Schneehalde  über- 
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ging,  trat  und  hieb  er  sich  festen  Stand  im  Schnee  und 
Eis  —  was  om  so  leichter,  als  es  hier  stark  thante.  Statt 
dann  gerade  hinab  zu  steigen,  grub  er  links  horizontal 
über  die  Wand  einen  Weg  und  erreichte  so  das  kaum  10 
Schritt  entfernte  Oestein.  Dort  nahm  er  Posto  und  die 
Reihe  kam  an  mich.  Von  ihm  am  Seil  gehalten,  tkberwaiid 
ich  eben  so  glücklich  die  missliche  Passage. 

Schwindlich  tief  gähnt  auch  hier  der  Abgrund,  dodi 
erfallt  uns  mit  einem  Male  ein  intensives  GefOhl  des  Oebor- 
genseins,  als  ständen  wir  am  sicherste  Ort  der  Welt.  Dies, 
die  wachsende  Aussicht  auf  Gelingen  und  die  angenehmere 
Temperatur  versetzte  uns  in  gute  Stimmung,  wenn  schon 
es  auch  hier  nicht  glatt  ablief.  Eine  Strecke  weit  ging 
es  zwar,  wie  wir  erwartet,  dem  Rand  der  Schneewand  ent- 
lang, dann  aber  auf  einmal  kamen  wieder  steile  Partie 
die  uns  nöthigten,  abzusteigen.  Auf  und  ab,  bald  über 
Schnee,  bald  über  Felstrflmmer,  jetzt  über  raschabschiee- 
sende,  zu  plötzlichen  Abstürzen  ftkhrende  Eiskehlen,  wo 
Tritte  zu  hauen  waren,  gingen  wir  in  nordöstlicher  Rich- 
tung vor,  bis  wir,  dicht  unter  dem  Gipfel  uns  vermuth^d, 
endlich  gerade  empor  zu  klimmen  begannen.  Der  Abhang 
hatte  unterdess  an  Steile  zugenommen  und  war  zudem  un- 
gemein morsch.  Kaum  ein  Stein,  der  fest  auf  den  andwn 
hidt,  dem  man  trauen  durfte.  Man  sah  so  rechte  dass  nie 
ein  Fuss  hier  gegangen,  eine  Hand  hier  gedämmert.  Zu- 
weilai  glaubte  man,  eine  feste  Klippe  oder  Wand  vor  sich 
zu  haben,  griff  man  aber  an  mit  der  Hand,  da  ging  das 
Ding  aus  den  Fugen,  machte  eine  bauchige  Bewegung  und 
brach  in  sich  zusammen,  mit  gewaltigem  Spektakel,  Staub 
und  Gestank  in  die  Tiefe  fahrend.  Deshalb  war  bei  der 
Steile  das  Klettern  hier  misslich.  Es  war  so  lei^t  emen 
Fehltritt  zu  thun,  im  Schwanken  auf  einem  wiegenden  Block 
aus   dem  Gleichgewicht   zu  kommen!    Die  Sache   wurde 


Digitized  by 


Google 


Mont  Blanc  de  Cheülm,  79 

nachgerade  mühsam  und  langweilig,  das  Behagen  Ton  vor- 
hin wandelte  sich  in  Ueberdruss  um,  Ermattnng  begann 
anch  sich  einzustellen.  Und  doch  mttssen  wir  jetzt  allem 
Anschein  nach  dicht  miter  dem  obersten  schroff  aofstre- 
bilden  Gipfelgrat  sein  —  die  wieder  etwas  geringere  Wild- 
heit spricht  auch  dafiCür.  Durch  eine  Art  kleiner  Flucht 
oder  Lücke  in  demselben  geht  es  hinan  und  um  11 V«  Uhr 
—  8'/«  Std.  nach  Aufbruch  von  Liappey,  1  Std.  Rast 
eingerechnet  —  stehen  wir  hocherfreut,  überrascht,  dass 
es  am  Ende  doch  noch  so  leicht  gegangen,  am  heiss- 
ersehnten  Ziel. 

Wir  sind  wahre  Glückskinder,  so  günstig  haben  wir's 
getroffen !  Die  Luft  mild,  stille,  der  Tag  klar  bis  in  alle  Wei- 
ten, die  Rundschau  wunderbar  schön!  Wie  der  Vogel  fliegt 
Bind  wir  etwa  7000  Fuss,  kaum  y,  Std.  vom  Ruinette-Gipfel 
entfernt.  Die  Femsicht  ist  daher  nicht  wesentlich  von  jener 
verschieden.  Was  wir  darüber  sagen  könnten,  wäre  fast  nur 
Wiederholung.  Nur  die  nächste  Umgebung  gestaltet  sich 
Bdbstverständlich  anders.  Der  Cheillon- Gletscher,  dicht  zu 
Füssen  gewaltig  sich  dehnend,  die  Pigne  d'Arolla  mit  ihren 
sehimmemden  Abhängen,  der  wilde  Kamm,  der  zum  Col  de 
S^pentine  hinüber  geht  und  jener  der  uns  mit  der  Ruinette 
verbindet,  sind  es,  die  hauptsächlich  die  Aufmerksamkeit 
fessehi.  Der  Gi^troz- Gletscher  entfaltet  sich  hier  vollkom- 
mener, als  der  Cheillon -Gletsdier  von  der  Ruinette  aus  ge- 
seh^*  Wäre  es  nicht,  dass  man  auf  dieser  den  Gr.  Combin 
näher  hat,  dass  er  freier,  überwältigender  entgegentritt, 
es  dürfte  unserer  heutigen  Rundschau  der  Vorzug  zu 
geben  sein. 

Indem  wir  jetzt  auf  die  z.  Th.  überklonmiene  Schneide 
hinabsehen,  will  uns  bedttnk^,  dass  wir  über  sie  hinauf  nie 
und  nimmer  diese  First  erreicht  hätten;  denn  nicht  nur 
scheint  sie,  ansteigend  und  ihr  sich  nähernd,  an  Schärfe  noch 
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zagenommen  zu  haben,  sondern  die  First  fällt,  wiewohl  nicht 
gar  tief,  sehr  schroff  auf  sie  ab,  so  dass  ohne  Leiter  kaun 
hinauf  oder  hinab  zu  kommen. 

Das  Excorsions -Kärtchen  lässt  den  ganzen  Grat  dieses 
Gipfels  und  namentlich  den  obersten  Gipfehraum  verhaltiiiss- 
mässig  ziemlich  breit  erscheinen,  breiter  als  den  Kamm  der 
Roinette.  Dies  ist  unrichtig.  Nicht  dass  Letztere  nicht  so 
sich  zeigte,  aber  der  Kamm  des  Mt.  Blanc  de  Cheillon  ist 
durchgehends  mindestens  eben  so  scharf,  während  dessen  gen 
Südwest  abfallender  Theil  an  Schärfe  Alles  übertrifift,  was 
an  der  Kuinette  vorkömmt.  Der  oberste  Gipfi^raom,  bei 
weitem  nicht  so  gross ,  wie  das  Kärtchen  ihn  hat,  kömmt 
an  Breite  jenem  der  Rainette  gleich,  und  so  weit  sich  von 
unserm  Standpunkte  aus  der  ostwärts  absteigaide  Gnt 
beurtheilen  lässt,  hat  er  ungefähr  die  Schärfie  des  wn 
der  Ruinette  nordostwärts  absteigenden  Kammes.  Femer 
erscheint  auf  dem  Kärtchen  dieser  Kammtheil  nnd  der 
oberste  Gipfelraum  mit  ewigen  Schnee  bedeckt,  während 
sie,  wie  die  Ruinette,  frei  davon  sind  und  wahrscheiididi 
schon  im  Hochsommer  dessen  wenig  mehr  haben.  Sdmee 
hat  jetzt  nur  die  Einsenkung  zwischen  unserm  GipM  and 
der  den  Col  de  Serpentine  beherrschenden  Kuppe,  so  wie 
diese  selbst.  Zu  berflcksichtigen  bleibt  freilich,  dass  d^ 
Sommer  ein  sehr  schneearm^  war. 

So  lange  wir  hier  weilten,  sahen  wir,  an  desMattv- 
homs  Spitze  haftend,  eüi  leichtes  ätherisches  DunstwOlk- 
chen,  von  Norctost  etwas  seitwärts  getrieben,  mit  den 
Lüften  spielen.  Es  war  als  ob  es,  wie  ein  Räudüein  ans 
einem  Vulkan,  aus  des  Berges  Innerem  käme.  Rings  soiu^ 
nichts  Aehnliches,  der  Himmel  wolkenlos.  Dieselbe  £^ 
sdieinung  sah  ich  s.  Z.  ma  Weisshom  im  Einfiscfatiial  md 
wenn  ich  nicht  irre,  erwähnt  auch  Professor  Tyndall  irgendwo 
derselben.    Dass  es  kein  Schneeaufwirbein  war,  wie  num 
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einwenden  könnte,  davon  überzeugte  Einen,  wenn  nicht 
das  blosse  Auge  es  schon  gethan  hätte,  vollends  das 
Fernrohr. 

Auf  dem,  die  Schneeschneide  beherrschenden  Ende  des 
Felsgrates  errichtete  Felley  ein  Steinmannli,  und  in  seinen 
Fuss  wurde  eine  Weinflasche  mit  Zeddel  gesteckt.  Dann 
um  1  Uhr,  nach  ly^stündigem  Aufenthalt  wurde  abge- 
stiegen wie  wir  gekommen.  So  lange  es  gerade  herabging 
und  nicht  dem  Abhang  entlang,  war  die  Sache  misslicher 
als  hinauf.  Felley  ward  ungehalten,  ja  böse,  dass  ich 
nicht  wie  er,  den  Rücken  dem  Abgrund  zugekehrt,  hinab 
kletterte.  Seines  Zuredens  satt,  erwiderte  ich,  er  solle 
mich  doch  gewähren  lassen;  so  lange  mir  der  Blick  in  die 
Tiefe  nichts  mache  —  und  Schwindel  habe  ich  ja  mein 
Lebtage  nie  gehabt  —  könne  ich,  in  seiner  Weise  abzu- 
steigen, nur  Nachtheil  sehen.  Man  müsse  ja  einen  Buckel 
machen,  um  zwischen  den  Beinen  durchzusehen,  rage  weiter 
vor,  könne  eher  das  Gleichgewicht  verlieren.  Habe  auch 
das  Auge,  das  übrigens  so  gerne  sich  täusche,  eine  Stelle 
ausgewählt,  so  könne  leicht  der  Fuss  sie  verfehlen,  wäh- 
rend man,  den  Rücken  den  Abhang  zugewendet,  weniger 
Gefahr  laufe,   überzustürzen  und  das  Auge  richtiger  sehe. 

Einmal  wieder  auf  der  Schneide,  bis  wohin  wir  eine 
Stunde  brauchten,  ging's  äusserst  rasch  und  munter  Mnab. 
Die  Befriedigung,  das  Gröbste  hinter  uns  zu  haben  und 
dass  Alles  so  gut  abgelaufen,  machte  sich  in  Jauchzern 
Luft.  Kaum  glaublich,  aber  doch  wahr:  —  in  Vs  Std. 
waren  wir  wieder  unten  am  Trümmerhang,  wo  unsere 
Sachen  lagen. 

Wie  köstlich  uns  der  Wein  mundete!  Die  Steigeisen, 
die  warmen  Kleider,  die  uns  in  ein  Schwitzbad  versetzten, 
vnnrden  abgelegt,  und  die  Strümpfe  gewechselt.  Im  Rathe 
der  Weisen  war  beschlossen  worden,  dass  man  hier  sich 
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trenne,  Felley,  um  über  den  Gi6troz-Gl.,  den  westwärts 
ihn  umsäumenden  Felskamm  und  die  Alp  Gietroz  hinab 
Bagne  zuzusteuern,  ich  um  Ober  Col  de  Cheillon,  den  gleich- 
namigen Gletscher  und  Col  de  Riedmatten  wieder  nach 
Evolene  zu  gelangen.  Felley  stellte  ich  ein  Dokument  ans. 
des  Inhalts,  dass  er  sich  musterhaft  gehalten,  und  dass  ich 
ihn  jedem  Touristen  möchte  anempfohlen  haben.  Wir  theil- 
ten  uns  friedlich  in  die  Reste  des  Proviants,  jeder  nach 
dem  greifend,  was  ihm  zusagte,  Felley  nach  dem  ältlichen 
Fleisch  nnd  Brod,  ich  nach. dem  Käse.  Nur  vom  Wein 
ist  auch  nicht  die  Nagelprobe  geblieben.  Meinem  Ränzel 
wurde  das  Seil  aufgepackt,  und  leider  auch  mit  dem  schwe- 
ren Pickel  musste  ich  mich  beladen.  Dann  ein  warmes 
Adieu,  ein  ehrlicher  Händedruck,  der  mehr  sagte  als  mit 
Worten  sich  sagen  liess,  und  wir  waren  auseinander. 

Mir  war  seltsam  dumm  zu  Muthe,  mich  so  plötzlich 
wieder  allein  zu  sehen.  Und  wie  ich  (um  3Vt  Uhr)  d«i* 
Ool  betrat,  im  Begriff  über  den  Osthang  hinab  zu  steige, 
wie  ich  vor  und  hinter  mir  stundenweit  die  Eisöde  ll^en 
sah,  da  erst  recht  fiberkam  mich  das  Gefllhl  des  Allein- 
seins, da  konnte  ich  mich  einer  Anwandlung  von  Bangen 
nicht  erwehren.  Nicht  zwar  die  schaurige  Oede,  das 
ernste  Schweigen,  nicht  das  E[lüftelabyrinth  zu  Fassen, 
auch  nicht  der  IVsStflndige  Marsch  fiber's  Eis,  den  ich 
vor  mir  habe,  ist*s,  was  mir  bange  macht.  Die  offen«) 
Klüfte  überwinde  ich  eben  so  leicht  alleine;  der  Gang  bis 
zum  Col  de  Riedmatten,  ganz  gefahrlos,  ist  nur  Sache  der 
Entfernung,  ich  habe  nur  zu  trachten,  dass  ich,  bevor 
Dämmerung  anbricht,  oben  bin.  Was  allein  mir  Bangen 
einflössen  kann,  ist  das  Absteigen  über  den  Abhang  dicht 
vor  mir,  der  jetzt  aufgeweicht  ist.  Lebendig  tritt  mir  vor 
Augen  der  Unftdl,  den  ich  vor  zwei  Monaten  beim  Hinab- 
steigen vom  Boin  hatte.    Sinke  ich  hier  ein  ...  .  dann 
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Veit  Ade!  Niemand,  der  meinen  Angstschrei  hörte!  Denn 
Felley  ist  mir  längst  ans  dem  Gesicht.  Mit  Jauchzen 
Icönnte  ich  ihn  vielleicht  noch  zorückbringen,  wenn  er  es 
hörte  —  was  aber  nicht  wahrscheinlich.  —  Es  war  eine 
rechte  Unvernunft,  ihn  zu  entlassen. 

Und  doch,  musste  ich  mir  sagen,  war  es  eigentlich 
am  Buin  nur  die  purste  Sorglosigkeit,  die  dich,  trotz  Führer 
imd  Seil,  so  zum  Handkuss  brachte.  Jetzt  ist  es  anders  — 
jetzt  kennst  du  die  Gefahr  und  weisst,  dass  nur  ein  waches 
Auge  dich  durchdringt.  —  Und  mir  ein  Herz  fassend  steige 
ich  hinab. 

Die  schwache  Spur  unserer  Tritte  von  heute  früh  ist 
in  der  Sonne  ganz  verschwunden.  Mein  einziger  Trost  ist 
jetzt  mein  langer  starker  Stock,  den  ich,  wenn  nicht  eben 
sondirend,  horizontal  halte,  damit  er,  im  Falle  eines  Einsin- 
kens  quer  über  die  Kluft  zu  liegen  komme.  Nur  mit  dem 
Mordspickel  weiss  ich  auf  der  Welt  nicht  was  anfangen,  wie 
ihn  tragen.  Um,  wie  die  Führer  etwa  thun,  gleichsam  als' 
Badine  ihn  zu  gebrauchen,  dazu  ist  er  mir  zu  ungeschlacht. 
Man  fühlt,  wie  die  eiserne  Handhabe,  wo  der  Schwerpunkt  • 
liegt,  immer  nach  unten  drängt  und  die  Spitze  nach  oben. 
Ueber  alles  Erwarten  gut  kam  ich  indess  unten  auf  dem 
Plateau  an.  Durch's  Spaltengewirre  wurden  dieselben  Ma- 
noeuvres  durchgemacht  wie  heute  früh.  Dann  eilte  ich 
Ijestreckten  Fusses  über  die  Eisfläche  —  nur  hie  und  da 
einen  Augenblick  haltend,  um  die  lechzende  Kehle  mit 
«inem  Trunk  aus  den  ringsum  rieselnden  Bächen  zu  erfri- 
schen. Hinab  geht's  jetzt  über  die  wiegenden  Moränen- 
blöcke und  jenseits  wieder  hinauf.  Um  5  Uhr,  eben  recht, 
um  noch  einmal  eines  der  brillantesten  Abendbilder  zu 
l^eniessen,  betrat  ich  den  Col  de  Riedmatten. 

Wäre  die  Wirthschaft  im  Aroila -Thal  einladender, 
mir  fiele  nicht  ein,  weiter  thalab  zu  gehen.  So  aber  denke 
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ich,  lieber  noch  4 — 5  Std.  im  Dunkehi  tappen,  als  wieder 
eine  solche  Nacht.  Denn  im  Hdtel  zu  Eyol^e  sind  die 
Betten  ausgezeichnet,  die  Reinlichkeit  eine  musterhafte. 
Trotzdem  bereute  ich  fast,  den  weiten  Weg  noch  ange- 
treten zu  haben.  Es  war  ein  abscheulicher  Gang  bei  der 
stockfinsteren  Nacht  —  des  Stolpems,  Rutschens,  in  Löcher 
und  Bäche  gerathen  kein  Ende!  Um  so  traulicher,  heimi- 
scher, leuchteten  die  ersten  Lichter  bewohnter  Hütten  aus 
der  Tiefe  herauf.  Man  fohlt  sich  schon  wie  geborgen.  Es 
war  das  dritte  Mal,  dass  ich  den  Weg  machte,  und  doch 
war  ich,  als  ich  über  den  Strom,  der  aus  dem  Ferpede- 
Thal  kommt,  hinüber  nach  Haud^res  sollte,  so  confus,  dass 
ich  hin  und  her  suchen  musste,  bis  ich  die  Brücke  Hand. 
Und  im  Dorfe  selbst  bedurfte  es  der  Hülfe  einer  mitlei- 
digen Seele,  um  mich  aus  dem  dunkeln  Häusergewirr  wie- 
der in's  Freie  und  auf's  Strässchen  zu  bringe.  Um  9'/» 
XJhr  endlich  —  dem  Himmel  sei  Dank!  —  Ankunft  zu 
Evoltoe.  Bevor  ich  aber  im  H6tel  mich  melde,  Radikal- 
Waschung  des  Oberleibes  am  Brunnen,  wenn  schon  der 
Nachtwind  mir  kalt  über  den  Rücken  bläst. 

Als  ich  des  folgenden  Tages  abermals  im  Franden- 
buch  blätterte,  sprang  mir  eine  Notiz,  betreffend  den  er- 
stiegenen Berg,  in  die  Augen,  die  mir  vorgestern,  selt- 
samer Weise,  entgangen  war.  Sie  war  von  einem  Nord- 
amerikaner und  lautete,  aus  dem  Englischen  übersetzt: 
<15.  Juli  186Ö.  C.  F.  Forster  verliess  3  Uhr  früh  die 
Sennhütte  von  AroUa,  um  die  Besteigung  des  Mt.  Blanc 
de  CheUlon  zu  versuchen.  Nachdem  er  den  Col  de  Char- 
montane  überschritten,  erreichte  er  um  8  Uhr  den  Fuss 
des  Berges  und  erklomm,  über  steile  Felsen  und  Schnee 
hinan,  den  Grat  zunächst  des  Col.« 

Mit  wachsender  Spannung,  mit  wahrer  Gier  hatte 
ich  80  weit  gelesen,  denkend,  was  Teufels  da  wohl  her- 
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auskommen  möge  —  da  folgte  aber  der  beruhigende 
Schluss: 

«Um  12  Uhr  die  letzten  Felsen  erreicht,  die  sich  als 
dorchaos  unersteigbar  erwiesen,  und  um  9  Uhr  Abends 
hier  wieder  zui*ück.  Führer  Johann  und  Joseph  Eronig 
aus  Zermatt,  mit  deren  Verhalten  ich  zufrieden  war.i» 

Diese  Notiz  leidet  an  derselben  Oberflächlichkeit  und 
Ungenauigkeit,  die,  inmierhin  mit  ehrenvollen  Ausnahmen, 
die  Notizen  und  Berichte  der  englischen  Bergsteiger,  seien 
sie  gedruckt  oder  ungedruckt,  auszeichnen,  während  es 
jetzt,  mit  den  genauen  Karten,  doch  so  leicht  ist,  den 
Weg,  den  man  gemacht,  klar  anzugeben,  wenn  man  sich 
nur  ein  wenig  Mühe  geben  wollte. 

Statt  Col  de  Chermontane  sollte  es  heissen:  Col  de 
Riedmatten  oder  Pas  des  Ch^yres.  Unter  dem  folgenden 
Col  ist  ohne  Zweifel  der  Col  de  Cheillon  verstanden, 
welcher  damals  noch  nicht  benannt,  aber  doch  mit  seiner 
Höhe  bezeichnet  war.  Von  da  aus  scheint  der  Grat  er- 
stiegen worden  zu  sein,  den  auch  wir  zuerst,  als  die  kür- 
zeste Richtung,  im  Auge  hatten.  Mit  den  last  rocks  ist 
ohne  Zweifel  die  in  der  Einsenkung  zwischen  dem  höch- 
sten Gipfel  und  der  abgerundeten  Kuppe  zuerst  sich  zei- 
gende Südwand  der  Schneeschneide  gemeint.  Dort  macht, 
wie  gesagt,  der  höchste  Gipfel  einen  abschreckenden  Ein- 
druck. Dass  die  Partie  weiter  gekommen,  scheint  auch 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  sie  vom  Chalet  d'AroUa, 
das  viel  höher  liegt  als  die  Mayens,  bis  Col  de  Cheillon 
die  lange  Zeit  von  5  Std.  brauchte  und  nach  diesem  Mass- 
stab in  4  weiteren  Stunden  höchstens  nurbis  zu  jener  Ein- 
senkung gelangen  konnte. 
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Mont  Fort,  Mont  Plearear,  Mont  Qel6  und 
Serpentine. 

Von  E.  Hoffmann-Burkhardt 


3330  Met.  =  10252  Par.  F.  =  11100  Schw.  F. 

Die  Verlegung  des  diessjährigen  Glubgebietes  ins  Wallis 
war  mir  in  vielen  Beziehungen  sehr  erwünscht.  Einmal  war 
mir,  der  ich  noch  nie  Lausanne  und  den  (renfersee  gesehen, 
die  beste  Gelegenheit  geboten,  diesen  lange  gehegten  Wunsch 
erfüllen  zu  können  und  andemtheils  waren  die  mir  von  allen 
Seiten  zu  Ohren  gekonmaenen  Beschreibungen  der  Walliser 
Gletscher  und  Gebirge  so  verlockend  und  selbst  enthusiastisch 
gewesen,  dass  der  im  Stillen  gehegte  Plan,  sie  zu  besuchen, 
nach  einigen  brieflichen  Informationen  beim  Führer  Justin 
Felley  von  Bagne,  und  durch  die  Misserfolge  unserer  See- 
tions-CJoryphäen  nicht  erschüttert,  am  9.  Juli  endlich  gleich 
einem  sich  entwickehiden  Wiedertäuferseufzer  zum  Durch- 
bruch kam. 

Das  Wetter  war,  wie  überiiaupt  die  ganze  Zeit  hin- 
durch, ausgezeichnet  schön,  Ostwind,  Barometer  hoch,  kurz^ 
Alles,  wie  man  es  nur  wünschen  konnte. 

Als  ich  nun  auf  meinem  Wege  plötzlich  den  G^nfersee 
erblickte,  da  fielen  mir  unwillkührlich  die  Worte  des  Liedes 
ein:  «Wem  Gott  will  eine  Gunst  erweisen,  den  schickt  er 
in  die  weite  Welt»,  denn  eine  herrlichere  Gegend,  wie  diese 
hier,  war  mir  auf  allen  meinen  Reisen  noch  nie  vorge- 
konunen. 

Ich  schwelgte  denn  auch  wirklich  an  dem  Hochgenuss 
des  prachtvollen  Anblickes,  der  sich  mir  aus  dem  Waggon, 
hoch  über  dem  Grenfersee  auf  denselben,  die  reichen  Städtchea 
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und  Dörfer  an  seinem  Ufer,  und  im  Hintergrunde,  auf  ver- 
schiedene Schneeberge,  worunter  sich  hauptsächlich  die  Dent 
du  Midi  auszeichnet,  darbot. 

Abends  %B  Uhr  war  ich  schon  per  Wägelein  von 
St.  Maurice  in  Martigny  angekommen,  nicht  ohne  dass  mir 
unterwegs  die  merkwürdigen  Höhlen  aufgefallen  wären, 
welche  etwas  von  der  Pissevache  entfernt,  an  einer  steilen 
Wand  zum  Zwecke  der  Schieferausbeutung  an  etlichen  20 
Stellen  in  den  Berg  getrieben  sind.  —  Die  Pissevache 
selbst  hatte  ich  mir  grossartiger  vorgestellt;  es  sind  ver- 
schiedene Fälle  im  Bagnethal,  welche  sich  ihr  kühn  an 
die  Seite  stellen  dürfen,  ja  sie  sogar  an  Fülle  des  Wassers 
und  Höhe  des  Sturzes  übertreffen,  so  z.  B.  der  Gietroz- 
Fall  beim  Hotel  Mauvoisin.  — 

Andern  Morgens,  als  ich  frühe  auf  dem  Platze  vor 
dem  Hotel  ä  la  tour  herumspazirte,  wurde  mir  gegenüber 
gerade  die  Bude  eines  «epicier  en  gros  et  en  detail»  ge- 
öffnet, die  ich  alsobald  mit  meinem  Besuche  beglückte. 

Ich  acquirirte  darin  einige  Martigny-Planter-Cigarren, 
welche  mörderlich  dick  und  ebenso  schlecht  waren,  und 
mir  über  die  einheimische  Tabakkultur  eben  keine  vor- 
theilhafte  Idee  beibrachten. 

An  dem  dem  Hotel  zunächst  liegenden  Hause  wächst 
eine  prachtvolle  Rebe,  so  hoch  und  dick,  wie  ein  kleiner 
Baum,  deren  einzelne  Bogen  zweigartig  längs  der  Mauer- 
front gezogen  sind,  und  dem  Hause  einen  ausserordentlich 
freundlichen  und  malerischen  Ausdruck  verleihen. 

Um  6  Uhi'  verliess  ich  Märtigny  und  den  sehr  guten 
Gasthof  k  la  tour  mit  dem  nach  Sembrancher  abgehenden 
Postwägelein,  wobei  ich  die  Chance  hatte,  als  überzähliger 
Passagier,  dem  sich  im  Augenblick  der  Abfahrt  noch  ein 
französischer  Photograph  anschloss,  in  ein  solches,  das  ganz 
offen  war,  gepackt  zu  werden.  —  Mein  Begleiter  war,  wie 
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die  meisten  Franzosen,  sehr  redseliger  Natur,  was  mir, 
der  ich  eher  schweigsam  bin,  sehr  wohl  behagte;  er  pro- 
fitii'te  denn  auch  redlich  von  seiner  Schwatzgabe,  so  djias 
ich  endlich  wirklich  nicht  begriff,  wie  er  bei  dem  kolos- 
salen Staube,  in  dem  wir  führen,  überhaupt  nur  den  Mmid 
noch  öffnen  mochte,  der  Meinige  wäre  jedenfalls  längst 
yersandet  gewesen.  Solche  Schwätzer  aber  scheinen  das 
Privilegium  bedeutenden  Speichelflusses  zu  gemessen,  und 
solches  auch,  wo  sich  ihnen  Gelegenheit  bietet,  tüchtig  zu 
verwerthen. 

Nach  circa  zweistündiger  Fahrt  langten  wir  in  Sem- 
brancher  an,  wo  mich  auch  richtig  der  dorthin  bestellte 
J.  Felley  mit  einem  Wägelchen  erwartete.  Von  diesan 
Orte  zweigt  die  in's  Bagnethal  führende  Strasse  links  ab, 
während  man  üach  rechts  den  Weg  nach  dem  grossen  St 
Bernhard  fortsetzen  kann. 

Eine  kurze  Strecke  hinter  Sembrancher  öffnet  sich 
das  Thal,  und  gestattet  einen  herrlichen  Anblick  auf  die 
reichangebauten  Fluren  von  Etier  und  Völliges  und  bei 
Chäbles  denjenigen  der  Rückseite  der  Pierre  ä  voir,  wel<^ 
von  oben  bis  unten  theils  angebaute  Felder,  theils  blumen- 
reiche Wiesen  zeigt.  Damit  wechseln  im  Thale  alle  mög- 
lichen Fruchtbäume,  und  der  zahme  Kastanienbaum  ist  in 
prächtigen  Exemplaren  vertreten. 

Ueberhaupt  fand  ich,  dass  der  Walliser  Bauer  im 
Bagnethal  wenigstens  sein  Land  sehr  fleissig  bebaut,  und 
jede  kleinste  Scholle  benutzt,  auf  der  er  etwas  pflanzen 
kann.  —  Der  Walliser  steht  sonst  nicht  im'  besten  Rufe 
und  gilt  fär  bigott,  was  sonst  gewöhnlich  gleichbedeutend 
mit  trag  ist,  obgleich  Töpffer,  der  ja  das  Volk  durch  in- 
timeren Umgang  mit  demselben  genau  zu  studiren  suchte, 
gerade  vom  Walliser  alles  Gute  sagt.  Das  Studium  des 
Volkes  und  seiner  Sitten  wird  sich  eben  dem  eigentlichen 
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Alpenwanderer  immer  mehr  oder  weniger  entziehen,  so  in- 
teressant diess  oft  wäre,  da  er  ja  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Besuches  nur  mit  wenigen  Aelplem  in  Verkehr  kommt;  und 
im  Thal  angelangt,  dasselbe  gewöhnlich  schleunigst  wieder 
verlässt.  —  Auf  diesem  kurzen  Wege  schon  erhält  man 
einen  Vorgeschmack  der  zu  erwartenden  Grenüsse;  aber  mehr 
noch,  wenn  man  dann  zu  Fuss  von  Chäbles  das  Thal  hinauf 
wandert,  das  sich  bald  zu  lieblichem  Grelände  ausbreitet,  wo 
nur  der  Friede  zu  wohnen  scheint,  wenige  Schritte  weiter 
aber  wieder  zu  wilder  Schlucht  sich  verengt,  in  deren  Tiefe 
die  fürchterlich  schäumende  Dranse  tost,  welche  alle  10 
oder  15  Minuten  einen  schauerlichen  Sturz  tlber  ungeheure 
Felstrümmer  macht,  und  wenigstens  zu  dieser  Zeit  eine 
Wassermasse  führte,  welche  derjenigen  der  Rhone  nahezu 
gleichkam.  —  Diese  Verengerungen  des  Thaies  bieten  aUe 
Schrecken  eines  wilden  Hochthaies  dar,  während  die  jewei- 
ligen Erweiterungen  mit  grosser  Sorgfalt  und  vielem  Fleisse 
angebaut  sind.  Schon  von  Champsec  aus  sieht  man  hin  und 
wieder  Theile  des  Mont  Pleureur  und  d0t  Ruinette,  welche 
aber  dem  Bagnethal  meist  nur  senkrechte  Felsstürze  bieten, 
zum  Theil  jedoch,  wenigstens  die  Letztere,  sich  als  imposante 
Schneeberge  erkennen  lassen. 

In  Fionnay,  einem  Oertchen  von  ca.  30  Hütten,  wovon 
die  meisten  jedoch  blosse  Vorraths-  und  Aufbewahrungs- 
schober fOr  das  gesammelte  Futter  sind,  wurde  im  Chalet 
restaurant  Maret,  Halt  gemacht  und  hier  zu  übernachten 
beschlossen,  da  wir  uns  am  Fuss  der  Voralpen  des  Mont 
Fort  befanden. 

Die  Eheleute  Maret  gaben  sich  alle  Mühe,  uns  so 
zuvorkommend  und  freundlich  wie  möglich  zu  bedienen, 
was  ihnen  auch  bei  unseren  einfachen  Bedürfnissen,  die  zu 
befriedigen  es  vorderhand  nur  etwas  Weines  und  Käse  be- 
durfte, leicht  gelang. 
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Diese  Leute,  sowi^  ihre  Betten,  sind  noch  etwas  pri- 
mitiver  Art,  doch  mnss  der  Alpenwanderer  solchen  Thal- 
bewohnem,  welche  überhaupt  nur  irgend  etwas  zu  seiner 
Bequemlichkeit  thun,  immerhin  grossen  Dank  wissen.  — 
Wie  mir  Felley  sagte,  wäre  noch  vor  10 — 12  Jahren  m 
Ghäbles,  also  in  dem  Hauptorte  des  Thaies,  um  Creld  nicht 
einmal  ein  Glas  Wein  und  zur  grössten  Seltenheit  ein  Stack 
Fleisch  zu  erhalten  gewesen.  —  Was  wäre  in  diesem  Falle 
aus  einem  Basler  geworden?  — 

Zwischen  Chäbles  und  Montagner  hatten  wir  die  Todi- 
ter  Joseph  Gillioz's,  welchen  ich  als  zweiten  Führer  engagirt 
hatte,  angetroffen,  die  uns  den  Bericht  überbringen  sollte,  ihr 
Vater  hätte  Tags  zuvor  sieben  Engländer  über  den  Cöl  de 
Fenßtre  begleiten  müssen,  und  sei  also  nicht  disponibel.  — 
Darauf  hin  hatte  Felley  einen  Knaben  zum  Bruder  seines 
Schwagers,  Mamens  Seraphin  Bessard,  Jäger  von  Profession, 
gesandt,  um  ihn  auf  den  Abend  nach  Fionnay  autobieten. 

Dieser  erschien  nun  gegen  5  Uhr,  ein  junger  Mann 
von  etwa  27  Jal^n,  in  der  Grösse  von  Uhli  Lanener, 
aber  eher  noch  breiter  über  die  Schult3m,  ein  freund- 
liches, offenes  Gresicht,  und  wie  ich  in  der  Folge  bemerken 
konnte,  ausserordentlich  bescheiden.  Er  gilt  dafür,  der 
stärkste  Mann  des  Thaies  zu  sein,  und  ist  wie  die  meisten 
recht  starken  Leute  recht  friedfertig.  —  «Si  nous  tombons, 
meinte  Felley,  il  nous  tiendra  tous  les  deux,  et  encore  deax 
autres  avec!»  —  Wir  waren  schnell  handelseinig.  — 

Der  Abend  vergieng  uns  mit  Schwatzen  und  Bauchen^ 
dem  Präpariren  des  morgen  mitzunehmenden  Mundvor- 
rathes,  dessen  Hauptbestandtheil,  was  das  Solide  anbetri^ 
in  einer  tüchtigen  Portion  eines  von  Felley  mitgebrachten 
Schinkens  bestand,  der  über  dem  Feuer  in  einem  Topfe 
gekocht,  so  essbar  gemacht  wurde.  —  Da  unser  Marsch 
kein  sehr  bedeutender  sein  konnte,   so  wurden  blos  noch 
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für  alle  Fflrsorge  1 V2  Dutzend  hartgesottene  Eier,  etwas 
Brod  und  5  Flaschen  Wein  eingepackt. 

Am  1 1 .  Juli  früh  um  1  Uhr  standen  wir,  nach  einer,, 
wie  immer  hei  solchen  Anlässen  für  nach  schlaflosen  Nacht^ 
auf  und  yerliessen  nach  Einnahme  eines  guten  Kaffes  genau 
um  2  Uhr  Morgens  das  Haus.  —  Etwa  50  Schritte  da- 
hinter fängt  das  steile  und  unaufhörliche  Steigen  an.  Nach 
Passimng  einer  sogenannten  Brücke,  welche  üher  einen 
brausenden  Sturzhach  führt,  und  aus  2,  bei  jedem  Schritt 
nachgebenden  Tännlein  besteht,  fing  die  eigentliche  Wand 
an,  die  wegen  der  vollständigen  Finstemiss  und  wie  ge- 
wöhnlich an  solchen  Orten  massenhaft  im  Wege  befindlichen 
Steine  und  Wurzeln  äusserst  ungemüthlich  zu  ersteigen  war» 

Bis  wir  zu  einem,  etwas  offenen  Plätzchen  gekommen 
waren,  Ton  welchem  aus  der  Weg  sich  rechts  dreht,  hatte 
sich  die  Helle  doch  schon  dermassen  eingestellt,  dass  man 
wenigstens  den  Weg  sehen,  und  einen  Augenblick  in  die, 
bis  jetzt  durch  Wald  verborgene  Gebirgswelt  eine  Aussicht 
gemessen  konnte.  —  Es  mochte  um  3  Uhr  sein;  unserem 
Standpunkte  gegenüber  zeigten  sich  Theile  des  kleinen 
Combin,  des  Toumeron  blanc  und  etwa  10  oder  12  schneeige 
Häupter  ohne  Namen,  ganz  frei ;  sowie  rechts  ein  Theil  des 
Thaies  und  links  grössere  Theile  des  Pleureur  und  der 
Rninette. 

Doch  nur  etwa  2  Minuten  wurde  gehalten,  da  ich 
nach  meinem  Prinzipe  inmier  ndt  dem  ersten  Anlaufe  wo- 
möglich an  den  eigentlichen  Fuss  des  zu  erklimmendeu 
Gipfels  zu  konunen  trachte,  und  wir  bis  dorten  noch  ein 
schönes  Stück  Weges  zu  machen  hatten. 

Nach  Ersteigung  des  obem  Absturzes  lag  friedlich 
und  eben  die  Alpe  Louvie,  oder  wie  sie  die  Leute  hier 
beissen  Louie,  vor  uns,  das  deutliche  Becken  eines  frü- 
heren, wenig  tiefen  Sees.    Auf  dieser  Alpe  werden  bei  70 
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Stock  Vieh  gesommert.  Sowie  man  diese  kleine  Hochebene 
erblicken  kann,  sieht  man  auch  im  Hintergrund,  dieselbe 
dominirend,  den  Mont  Fort,  welcher  in  seiner  Configuration 
dem  Spitzliberg  ähnelt,  ohne  denselben  jedoch  an  Massen- 
haftigkeit  zu  erreichen.  Von  dieser  bis  zur  obem  Alpe 
steigt  der  Weg  sehr  allmählig  an,  und  ist  auch  von  dort 
bis  an  die  oberste  Halde,  welche  an  den  kleinen  Gletscher 
mit  dem  Seelein  stösst,  sehr  leicht  und  wenig  anstrengend 
zu  begehen. 

Bessard,  als  leidenschaftlicher  Jäger,  hatte  die  doppel- 
läufige Büchse  mitgenommen,  um,  da  wir  durch  ihm  be- 
kannte Gems-Reviere  kamen,  womöglich  eine  Gemse  zu 
erlegen,  und  Abends  im  Mauvoisin  sich  mit  deren  Fleische 
gütlich  zu  thun;  aber,  obgleich  wir  Spuren  derselben  genug 
antrafen,  der  schwache  Wind  uns  entgegen  blies,  kam  uns 
den  ganzen  Tag  hindurch  kein  Thier  zu  Gesicht,  und  wurden 
wir  leider  um  den  leckem  Braten  betrogen. 

Ich  hatte  dabei  jedoch  den  Vortheil,  dass  bei  dem 
langsamen  Marschiren,  zu  dem  wir  wegen  dieser  Jagd  ge- 
nöthigt  waren,  mir  alle  Zeit  blieb,  die  sich  nach  und  nach 
entwickelnde  und  durch  die  aufgehende  Sonne  beleuchtete 
Gebirgswelt  mit  Müsse  und  Bewunderung  zu  betrachten. 

Die  ganze  Kette  des  kleinen  und  grossen  Combin  mit 
einer  Menge  namenloser  Trabanten  glühten  uns  entgegen 
und  gaben  uns  einen  Vorgeschmack  dessen,  was  uns  auf 
dem  Gipfel  erwarten  sollte.  —  Am  Rande  des  Gletschers 
machten  wir  Halt,  an  einer  Stelle,  von  welcher  man  zwischen 
den  gegenüberliegenden  Höhen  gerade  durch  die  zwei  Enden 
des  Mont  Pleureur  Gipfels  erscheinen  sah.  Wir  waren 
3V2  Stunden  consecutif,  wiewohl  von  der  obem  Louvie- 
Hütte  an,  sehr  gemächlich  marschirt  und  that  uns  eine 
Erquickung  daher  sehr  wohl. 
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Um  6.  05  giengen  wir  frisch  gestärkt  an's  Werk,  um 
ohne  längeres  Zögern  den  Mont  Fort  zu  erklimmen.  Der 
Schnee  des  Gletschers  war  noch  hart,  dieser  selbst  hatte 
das  Aussehen  von  grossen  gefrorenen  Grundwellen  des 
Oceans,  massig  sich  erhebende  und  senkende  Schneehflgel^ 
auf  denen  der  Marsch  zu  einem  wahren  Spaziergang  wurde; 
keine  Spur  von  Schrunden,  Naddn  ect.,  sondern  alles  wie 
express  eingerichtet,  des  Clubisten  erste  Fahrt  so  viel  wie 
möglich  zu  erleichtei-n  und  angenehm  zu  machen.  Schnee 
war  allerdings  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden,  als  die 
Karte  angibt ;  denn  der  ganze  Abhang  unterhalb  des  Glet- 
schers, und  weit  Ober  das  Seelein  hinaus,  war  davon  be- 
deckt, und  dieses"  selbst  noch  hart  gefroren.  Doch  beförderte 
dieser  viele  Schnee  seiner  guten  Beschaffenheit  halber  eher 
den  Marsch,  als  dass  er  ihn  aufgehalten  hätte,  so  dass  wir 
nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  am  Fusse  der  Pyramide 
des  Mont  Fort  ankamen. 

Es  präsentii*ten  sich  uns  hier  drei  verschiedene,  nicht 
sehr  hohe  Felskehlen,  welche  mit  Geröll  angefOllt  waren, 
und  oben  jedenfalls  auf  dem  Grate,  der  zum  Gipfel  führt, 
ausmünden  mussten. 

Die  am  praktikabelsten  scheinende  nächste  derselben 
wurde  gewählt  und  ward  auch  bald  erklommen.  Von  hier 
aus  hat  man,  nur  in  beinahe  gerader  Linie  den  Felskamm 
anzusteigen,  um  direkt  zum  Gipfel  geführt  zu  werden. 

Das  ist  nun  allerdings  relatif  nicht  gefährlich,  aber 
der  Beschaffenheit  der  Felsen,  wegen  doch  ein  missliches 
Stack  Arbeit.  Es  ist  eben  hier,  wie  an  vielen  andern 
Bergen.  Kein  Stein  hält  am  andern  fest,  nirgends  ist  der 
Fuss  sicher  aufzusetzen,  und  es  ist  nicht  nur  etwa  Geröll 
oder  kleines  Gestein,  auf  dem  man  sich  bewegt,  sondern 
grosse  Blöcke,  welche  den  Nachsteigenden,  wenn  einmal  in 
Bewegung  gesetzt,  Beschädigungen  und  Gefahren  aller  Ai-t 
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bereiten  können.  Mein  rechtes  Bein  hatte  sieh  noch  eine 
Zeitlang  dieser  Passage  zu  erinnern. 

Bessard  auch,  der  hinter  mir  ging,  wurde  einmal  durch 
-einen  unter  ihm  wegrollenden  Stein  zu  Fall  gebracht,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  mir  mit  seiner  Flinte,  welche  über 
seinen  Rücken  gehängt,  in  tüchtigen  Schwung  gekonmien 
war,  derart  eins  hinter  das  Ohr  versetzte,  dass  ich  glaubte, 
das  Feuer  im  Elsass  brennen  zu  sehen,  und  augenblicklich 
ziemlich  arg  blutete. 

Es  war  diess  das  einzige  Thier,  das  er  den  ganzen 
Tag  über  treffen  sollte.  Er  blessirte  mich  an  demjenigen 
Theile  meines  Kopfes,  welcher  beim  Gall'schen  Schädel 
mit  Diebsorgan  bezeichnet  ist,  und  der,  zu  meiner  Schande 
.«ei  es  gesagt,  an  dem  meinigen  sehr  stark  entwickelt  ist. 

Etwas  unterhalb  des  Gipfels  konnte  ich  von  einem 
Steine  eine  Menge  in  schönstem  Flor  befindliche  Saxifraga 
oppositifolia,  die  sich  hier  in  einer  Höhe  von  ungefähr 
10200  Par.  F.  angesiedelt  hatten,  abschälen.  Es  war  diess 
<lie  einzige  Pflanze,  die  ich  bis  dahin  am  eigentlichen  Mont 
Fort  getroffen.  An  unserm  Lagerplatze  unten  hatte  es  aller- 
dings verschiedene  Gräser  gegeben,  die  aber  überall  vor- 
kommen, und  durchaus  kein  Interesse  boten. 

Endlich  nach  einer  Kletterei  von  etwas  über  2  Vi 
•Stunden  erreichten  wir  schwitzend  und  zerschunden  den 
Gipfel  8.  53,  und  waren  auch  im  Augenblick  far  unsere 
Mühen  und  Anstrengungen  reichlich  belohnt. 

Die  Aussicht  nach  Nord,  Ost  und  West  ist  hier  ganz 
frei.  Von  der  Dent  du  Midi  und  den  Diablerets  weg,  sieht 
man  nordwärts  alle  Bemer  Alpen  bis  Aletschhom  und 
Jungfrau,  viele  derselben  sehen  allerdings  von  hier  aus 
betrachtet,  etwas  unkenntlich  aus.  Westlich  blieb  immer 
die  grossartige  Combingruppe  im  Vordergrunde  der  Haupt- 
anziehungspunkt, aber  auch  vor  und  neben  ihr  starrten 
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eine  Menge  unbekannter  und  unbenannter  Schneegipfel  blen- 
dendweiss  gegen  den  azurblauen  Himmel. 

Den  ganzen  Hintergrund  jedoch  füllte  die  Gletscher- 
und  Gipfelreihe  Mont  Blanc-Gruppe  aus,  deren  Anblick  zu 
gemessen  mir  hier  oben  auch  zum  ersten  Male  zu  Theil 
ward. 

Oestlich  öffnete  sich  die  Aussicht  über  die  grandes  et 
I)etite8  dents  hinweg  auf  die  Gebirge  des  Einfisch,  Saas- 
nnd  Turtmanthaies  und  etwas  südlich  auf  die  eigentlichen 
Riesen  des  Wallis:  die  Dent  d'H^rens,  Mont  Cervin,  Dent 
blanche,  Grand  Comier,  Gabel-  und  Rothhom,  einen  Theil 
des  Monte  Rosa  und  eine  Menge  anderer  Spitzen,  welche 
uns  Allen  unbekannt  waren. 

Südlich  ins  Clubgebiet  schauend,  hatten  wir  als  fim- 
glühende  Nachbarn  den  Mont  Pleureur,  welchen  ich  mir 
speziell  und  sehr  genau  betrachtete,  die  Ruinette,  Mont 
Blanc  de  Cheillon,  Pigne  d' Aroila,  und  hinter  diesen  durch 
die  Zwischenräume  hervorguckend,  alle  hohem  Berge,  welche 
südlich  das  Clubgebiet  begrenzen,  besonders  ganz  frei  und 
deutlich  den  Mont  d'Avril  und  Mont  Gel6.  Darüber  hinaus 
noch  eine  ziemliche  Anzahl  der  italienischen  Gebirge.  — 
Es  war  ein  Panorama,  dessen  Rundschau  man  wirklich 
kaum  bemeistem  konnte. 

Nachdem  wir  uns  nun  hinlänglich  an  dieser  pracht- 
ToUen  Aussicht  erquickt  hatten,  war  es  nicht  mehr  wie 
billig,  bis  die  in  den  Schnee  gesteckten  Weinflaschen  die 
gehörige  Frische  erlangt  hatten,  sich  den  Mont  Fort  selbst 
ein  wenig  anzusehen.  Derselbe  bildet  oben  drei  gleich  hohe 
Oipfel,  welche  durch  kleine  Einsattelungen  Ton  jeweilen  ca. 
30  Schritt  Distanz  mit  einander  verbunden  sind  und  wie 
der  bis  hieher  gemachte  Weg  aus  einem  Haufen  ziemlich 
grosser  Steintrümmer  bestehen;  der  Weg  von  einem  Gipfel 
zum  andern  hat  etwa  4  Schuh  Breite,  so  dass  also  von 
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Gefahr  bei  dessen  Ueberschreitong  keine  Rede  sein  kann, 
obgleich  die  Schneewände  zu  beiden  Seiten  ziemlich  steil 
abfallen.  Den  Col  de  la  Chanx  dominirt  man  complet,  es 
wäre  wohl  auch  möglich,  von  dieser  Seite  anzusteigen,  ob- 
gleich Tom  Gipfel,  in  der  mit  Schnee  angefaulten  Einsen- 
kung,  zwischen  dem  Pass  und  der  zu  erkletternden  Wand, 
Schrunde  und  Löcher  in  einiger  Anzahl  zu  erblicken  waren, 
welche  jedenfalls  erst  genau  sondirt  werden  müssten. 

Der  Berg  scheint  mir  überhaupt  von  allen  Seiten  er- 
steigbar zu  sein,  jedoch  glaube  ich,  dass  der  von  mir  ge- 
wählte Weg  der  kürzerste,  und  bei  Weitem  der  gefahr- 
loseste sei. 

Alle  drei  Gipfel  wurden  genau  auf  etwaige  Ueberbleibsd 
von  Steinmännli  untersucht,  allein  keine  Spur  davon  wahr- 
genommen, obgleich  das  Material  zu  deren  Erbauung  reichlich 
vorhanden  ist;  auch  hatte  unten  im  Thale  Niemand  etwas 
von  einer  früheren  Besteigung  wissen  wollen,  so  wenig  wie 
die  Hirten  auf  der  Alpe  Louvie. 

Es  wurde  also  nach  genommener  Herzstärknng  der 
Zeddel  in  diesem  Sinne  verfasst,  dass  aus  erwähnten  Grün- 
den die  heutige  Bestdgung  als  die  erste  anzusehen  sei, 
und  als  solche  in  Anspruch  genommen  werde. 

Ein  pompöser  Steinmann  mit  Armen  umschloss  das 
in  der  Flasche  enthaltene  Document;  er  ist  von  der  Alp 
Louvie,  sowie  vom  Mont  Pleureur  mit  freiem  Auge  sichtbar. 
Zu  guter  Letzt  schoss  Bessard  noch  die  zwei  Schüsse  sdner 
Flinte  los,  deren  Schall  uns  aber  nicht  schwächer  schien, 
als  es  wohl  im  Thale  der  Fall  gewesen  wäre,  und  welche 
uns  vom  gegenüber  liegenden  kleinen  Gomlnn  nach  einige 
Zeit  durch  ein  vielfaches  Echo  beantwortet  wurden. 

Während  die  Führer  mit  dem  Bau  des  Steinmannes 
beschäftigt  waren,  dessen  Fundament  ein  tüchtiger  Fels- 
block ist,  der  den  höchsten  Gipfel  des  Mont  Fort  bildet» 
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setzte  ich  zufällig  meinen  Compass  anf  daiselben,  am  mich 
ein  wenig  genaoer  zu  orientiren. 

Aber,  o  Wunder,  so  wie  ich  ihn  auf  den  Stein  brachte, 
drehte  sich  die  sorgfältig  nach  Norden  gerichtete  Nadel 
blitzschnell  nach  Sttden  und  blieb  in  dieser  Richtung  wie 
angewurzelt  stehen.  Ich  traute  meinen  Augen  kaum.  Dachte 
ich  hätte  vielleicht  mit  der  Hand  eine  Bewegung  gemacht, 
obgleich  mir  das  Verharren  der  Nadel  auf  Süd  sonderbar 
vorkam,  hob  also  den  Compass  wieder  vom  Steine  weg; 
kaum  davon  entfernt,  drehte  sich  die  Nadel  ebenso  schnell, 
wie  vorhin  nach  Süd,  jetzt  wieder  nach  Nord.  So  repeürte 
ich  das  Experiment  etwa  20  Mal,  wies  es  den  Ftlhrem, 
die  vor  Erstaunen  Maul  und  Nase  aufsperrten,  und  schlug 
endlich  mit  meinem  Hammer  zwei  Exemplare  des  Steines 
ab,  welche  ich  nebst  einigen  andern  nach  Basel  brachte, 
und  damit  vor  den  Augen  des  Herrn  Prof.  Merian  das 
Experiment  wiederholte.  Seine  Erklärung,  sowie  diejenige 
des  Herrn  Prof.  Hagenbach,  gehen  dahin,  dass  der  ganze 
Stein  durchaus  polarisirt,  also  nicht  nur  ein  Magnetstein, 
sondern  ein  vollkommener  Magnet  sei.  Der  Magnetismus 
des  Steins  sei  grösser  als  derjenige  der  Erde,  und  durch 
die  Lage  des  Steines  sei  die  Ablenkung  der  Nadel  bedingt. 

Gleiche  Erscheinungen  seien  schon  an  verschiedenen 
andern  Orten  beobachtet  worden,  doch  sei  jede  neue  Ent- 
deckung immer  interessant,  und  das  Mitbringen  dieser  Steine 
verdankenswerth. 

Ueber  die  Ursache,  woher  und  warum  dieselben  Ma- 
gnete werden,  sagte  mir  Herr  Prof.  Hagenbach,  sei  man 
noch  sehr  im  Unklaren.  Einige  sehen  als  Motiv  für  die- 
selbe den  Erdmagnetismus,  andere  die  Electricität  an.  Für 
die  letzte  Meinung  spricht  der  Umstand,  dass  ich  gerade 
neben  dem  bewussten  Steine  Fragmente  eines  solchen  £uid, 
an  dem  deutliche  Spuren  der  Schmelzung  durch  Blitz  sich 
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zeigten,  und  hatte  ich  deren  auf  meinem  ganzen  Wege 
genug  angetroffen.  Sie  zeigten  alle  eine  Anzahl  braun- 
schwarzer Tupfchen,  welche  man  auf  den  ersten  Blick  fftr 
«ingesprengte  Krystalle  halten  könnte,  die  aber  bei  näherer 
Besichtigung  leicht  amorphe  Form  erkennen  lassen.  Herr 
Prof.  Hagenbach  erklärte,  dass  seines  Wissens  bis  jetzt 
kein  Ort  bekannt  sei,  an  dem  man  Magnetsteine  und  solche 
vom  Blitze  getroffene  gefunden  haben,  dass  dieser  Fund  als 
der  Erste  ihm  bekannte  derart  und  ihm  höchst  interessant 
sei.  —  Ein  Aufenthalt  auf  dem  Berge  während  einem  Ge- 
witter scheint  jedenfalls  nicht  sehr  geheuer  zu  sein.  — 
Ausser  diesen  Steinen  brachte  ich  noch  einige  andere,  in 
denen  gutausgebildete  Eisenkieskrystalle  vom  Gipfel  selbst 
mit,  und  ein  paar  Schritte  weiter  nach  unten  fand  ich  ein 
Stück,  das  ganz  mit  Kupferkieskrystallchen  durchsetzt  war, 
und  auf  der  einen  Seite  einen  deutlichen  GrOnspahnanflug 
hatte.  —  Alle  diese  Gesteine  bestehen  aus  grünem,  dichtem 
Schiefer. 

Endlich  war  denn  doch  die  Zeit  gekommen,  wo  Ab- 
schied von  diesem  herrlichen  Gipfel  genommen  werden 
musste.  Noch  einmal  wurde  langsam  das  herrliche  Pano- 
rama durchgemustert,  um  dasselbe  dem  Gedächtnisse  besser 
einzuprägen,  noch  einige  Züge  reiner  Gletscherluft  einge- 
athmet,  und  hinab  gings  wieder  um  11.  27,  nach  einem 
2ViStündigen  Aufenthalt,  der  uns  wie  einen  Augenblick 
gedauert  zu  haben  schien.  Langsam  und  äusserst  vor- 
sichtig kletterten  wir  die  lange  jähe  Trümmer  und  Fels- 
wand hinunter,  wobei  die  Hände  fast  mehr  wie  die  Fasse 
zu  thun  bekamen. 

Etwa  halbwegs,  zwischen  der  Spitze  und  dem  Gletscher 
fand  ich  zwischen  Steinen  einige  nicht  mehr  besonders  gut 
erhaltene  Knochenreste,  welche  ich  nach  Basel  brachte, 
und  unserm  verehrten  Obmann,   Herrn  Prof.  Rütimeyer, 
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zeigte,   der  dieselben  als  die  Wirbelknochen  einer  jungen 
Gemse  bestimmte. 

Unten  angelangt,  überschritten  wir  das  Gletscher-  raid 
Schneefeld  und  waren  bereits  1.  20  wieder  an  der  Halt- 
stelle von  Morgens  früh  angekommen. 

Da  wir  der  Zeit  wegen  durchaus  nicht  zu  pressiren 
hatten,  beim  Niedersteigen  über  die  Felswand  aber  von 
^er  Sonne  fast  gebraten  worden  waren,  so  wurde  be- 
schlossen, unsere  letzte  Flasche  nebst  dem  Beste  des 
Schinkens  hier  zu  vertilgen  und  ein  wenig  zu  warten,  bis 
•die  ärgste  Hitze  vorüber  sei. 

So  lagerten  wir  uns  gemüthlich  neben  einer  spru- 
delnden Quelle,  streckten  die  Flasche  in  den  Schnee  zum 
Abkühlen,  rauchten  inzwischen  ein  Pfeifchen  und  betrach- 
teten abwechslungsweise  die  Aussicht  auf  die  Combin-Gruppe 
und  den  Weg,  den  wir  soeben  zurückgelegt  hatten. 

Etwas  nach  2^^  Uhr  brachen  wir  wieder  auf,  waren 
gegen  4  Uhr  am  Ende  der  Alp  Louvie,  wo  schnell  unserm 
Best  Kirschwasser  der  Garaus  gemacht,  und  dem  Mont 
Fort  ein  letzter  zärtlicher  Blick  zugeworfen  wurde;  schritten 
aber  bald  rüstig  weiter,  die  kniebrechenden  Halden  hinab, 
nach  Fionnay,  das  wir  auch  glücklich  um  4  Uhr  erreichten. 

Bei  Papa  Maret  konnten  wir  seiner  Freundlichkeit  und 
seines  guten  Getränkes  halber  unmöglich  vorbei,  ohne  von 
beiden  genossen  zu  haben;  auch  wuschen  wir  unsere  schweiss- 
triefenden  Gesichter  und  verschnauften  etwas,  um  dann  in 
der  Abendkühle  nach  genossener  Buhe  noch  die  ca.  ly^ 
Stnndoi  Weges  nach  Mauvoisin  zurück  zu  legen. 

Die  zwei  sogen.  Dörfer  Bonatchesse  und  Brussoley, 
durch  welche  man  kommt,  bestehen  lediglich  aus  Heu- 
schobern. 

Als  B6sume  der  Besteigung  kann  ich  sagen,  dass  die- 
selbe nirgends  Gefahr  bietet,   wenn  es  nicht  bei  der  Er- 
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klimmnng  des  eigentlichen  Gipfels  die  ist^  von  einem,  durch 
einen  Vordennann  in  Bewegung  gesetzten  Stein  getroffoi 
zu  werden,  was  aber  bei  einiger  Vorsicht  yermieden  wer« 
d^  kann. 

Wir  brachte  vom  Mont  Fort  folgende  (xesteine  mit: 
Talkschiefer  mit  Kupferkies  und  Malachit,  Lagen  von  fiein- 
kömigem  Magneteisen. 

Gneisartigen  Chloritschiefer  mit  Magneteisen  und  vom 
Blitz  geta^ffenen  Stellen. 

Gneisartigen  Chloritschiefer  mit  undeutlichen  Orthoklas^ 
krystallen,  Magneteisenoctaeder  und  Schwefelkieswfirfel. 


JVoMf  JFirtireMr. 

3706  Met.  =  11410  Par.  F.  =  12353  Schw.  F. 

Das  kleine  Hotel  Gi^troz,  oder  wie  es  die  Karte 
tauft,  Mauvoisin,  ist  eines  der  am  reizendst  gelegenen  Gast- 
häuser die  ich  kenne. 

Der  Weg  dahin  fahrt  durch  Tannenwälder  und  ki^e 
Wiesen  von  Fionnay,  an  wenigen  mit  der  Dranse  fast 
eben  liegenden  Stellen  über  versandetes  Land,  hie  und  da 
muss  man  auch  auf  hervorragenden  Steinen  über  brausende 
Sturzbäche  setzen. 

Unterhalb  des  Hügels,  auf  welchem  das  Hötd  steht, 
überschreitet  der  Wanderer  eine,  1828  erbaute,  kühn  ge- 
wölbte Brücke,  welche  in  einer  Höhe  von  mehr  als  100 
Fuss  über  die  tosenden  Fluthen  der  Dranse  wegfilhrt. 
Der  Anblick  ist  überwältigend  schauerlich  und  gibt  an 
Grossartigkeit  den  entsprechenden  Punkten  der  Via  mala 
wenig  nach. 
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Im  Zickzack  steigt  man  sodann  auf  gutem  Wege 
gegen  das  H6tel  an.  —  Man  befindet  sich  hier  genau  an 
der  Grenze  des  Banmwnchses  —  ringsum  glflhen  Tausende 
Ton  Alpenrosen  entgegen,  andere  bekannte  Blumen  und 
Cresträuche  sind  in  unzählbarer  Menge  und  prachtvollen 
Exemplaren  vorhanden,  so  dass  man  von  diesem  Hotel 
wohl  sagen  kann,  es  stehe  in  einem  von  der  Natur  ange- 
legten Garten,  wie  er  durch  Menschenhand  niemals  so 
schön  hätte  hingepflanzt  werden  können. 

Etwas  weiter  das  Thal  hinauf  erblickt  man  links  den 
prächtigen  Gi6troz-Fall,  der  seine  Wasser  von  dem,  hoch 
über  der  Thalsohle  sichtbaren  Gi^troz- Gletscher  empfängt 
und  an  Macht  und  Fülle  die  Pissevache  weit  übertrifft. 

Der  Gi6troz- Gletscher  ist  ein  das  Bagne-Thal  fort- 
während bedrohendes  Damoklesschwert.  Die  Eis-  und 
Schneemassen  desselben  haben  nur  eine  enge  Rinne,  durch 
welche  sie  ihren  Ueberfluss  ins  Thal  senden  können ;  dieses 
selbst  ist  unten  ziemlich  enge,  welcher  Umstand  schon 
zweimal  zu  fOrchterlichen  Ueberschwemmungen  Veranlas- 
sung gab.  Das  erste  Mal  1595,  das  zweite  Mal  1818 
hatten  die  sich  im  Thal  anhäufenden  Schnee-  und  Ms- 
massen  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  die  Dranse  in 
ihrem  Laufe  gehemmt,  das  Thal  hinauf  einen  grossen 
See  bildete.  Anno  1818  durchbrach  derselbe  eines  Tages 
seine  Schranken,  überfluthete  das  ganze  Thal,  riss  über 
500  Häuser  und  Hütten  mit  sich  fort,  und  kostete  einer 
Menge  Menschen  das  Leben.  In  Martigny  ist  am  Hotel 
de  la  tour  noch  ein  Strich  mit  schwarzer  Farbe  gemalt, 
nebst  einer  Inschrift,  welche  das  Datum  des  Ereignisses 
und  die  Höhe  des  damaligen  Wasserstandes  anzeigen  und 
sich  wohl  6 — 7  Schuh  hoch  über  der  Strasse  banden. 

Ebenso  ist  gegenüber  dorn  Gi^troz-Fall  hoch  oben 
an  der  Felswand  eine  kleine  Mauer  aufgeffthrt,  welche  die 
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damalige  Hdhe  des  Gletschereises  anizeigt,  und  die  wenig- 
stens 250 — 300  Fuss  über  dem  Thale  angebracht  ist.  — 
Von  den  seiner  Zeit  in  der  ganzen  Welt  gesanmielteit 
Gaben  hat  man  einen  Theil  capltalisirt  und  jetzt  kann  lüie 
Jahre  eine  Summe  von  Fr.  4000  zur  CJorrection  des  Fluas- 
bettes  und  Wegräumung  des  Schuttes  verwendet  werden. 

Am  Abend  des  12.  Juli  verUessen  wir  das  Hdt^ 
Gietroz,  um  nach  der  gleichnamigen  Alp  zu  gelangen,  die 
nur  etwa  IV2  Stunden  davon  entfernt,  auf  der  Höhe  der 
rechten  Thalwand  liegt 

Im  Augenblicke  da  ich  zur  Thfli'  hinaustrat,  kam  Jos. 
Gillioz  von  seiner  Tournee  nach  Aosta,  wohin  &r  Eng- 
länder geführt  hatte,  zurück  und  wollte  gerade  hwein- 
treten;  als  er  aber  von  Felley  von  unserm  Vorhaben,  d«i 
Pleureur  zu  besteigen,  Kunde  erhielt,  bat  er  mich  so  drin- 
gend, die  Partie  ohne  irgend  welche  Bezahlung  mitmachen 
zu  dtlrfen,  dass  ich  es  ihm  endlich  gestattete.  £r  hatte 
den  Versuch  zur  Ersteigung  desselben  voriges  Jahr  mit 
einem  Herrn  von  Lausanne  gemacht,  war  durch  die  Un- 
fähigkeit des  Reisenden,  weiter  zu  steigen,  nicht  an's  Ziel 
gelangt  und  brannte  jetzt  vor  Begierde,  die  letztes  Jahr 
erhaltene  Schlappe  wieder  gut  zu  machen.  —  Ich  habe  ihit 
wahrlich  wohl  brauchen  können. 

Die  Gietroz- Alp,  auf  der  wir  von  den  Sennen  sehr 
freundlich  empfangen  wurden,  enthält  fünf  bis  sechs  ge- 
räumige steinerne  Hatten,  von  welchen  besonders  einige» 
für  den  Schutz  des  Viehes  erbaute,  sich  durch  ihre  GrOsse 
auszeichnen  und  aUe  sehr  reinlich  gehalten  waren.  Ea 
werden  hier  etwa  80  Stück  Vieh  gesommert. 

Nach  einer  wie  gewöhnlich  für  mich  höchst  unruhig» 
Nacht,  stunden  wir  den  13.  Juli  etwas  nach  zwei  Uhr 
auf,  und  verliessen  die  gastliche  Hütte  nach  eingenommener 
warmer  Milch  um  drei  Uhr. 
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Das  Ansteigen  über  die  Fhihsätze  war  hier  bei  Wei- 
tem nicht  so  mühsam  wie  beim  Mt.  Fort,  da  wir  weder 
in  Finstemiss  umhertappen,  noch  über  glatte  Baumwurzeln 
schreiten  mussten.  Es  war  ein  ganz  normaler  Alpenweg, 
abwechsehid  bald  Stein  bald  Gras,  und  dabei  nicht  über- 
mässig steil. 

5  Uhr  07  waren  wir  an  denjenigen  Orte  der  obem 
Fluh  angekommen,  von  welchem  man  herab  in  den  wil- 
desten Theil  des  Gi^troz- Gletschers  sieht.  Er  ist  dort 
absolut  unübersteigbar.  —  Wir  betrachteten  von  hier  aus 
nochmals  den  Weg  den  wir  zu  machen  hatten,  banden 
uns  an's  Seil  und  betraten  5  Uhr  25  den  Gletscher,  wel- 
cher sanft  muldenförmig  vor  uns  ausgedehnt  war.  Auf  dem 
noch  harten  Schnee  kamen  wir  schnell  fort,  so  dass  die 
Felsen,  wdche  den  Fuss  des  Plem*eur  auf  der  Seite  bilden, 
bald  erreicht  waren. 

Hier  wurde  Halt  gemacht,  ein  solider,  gutbefeuchteter 
Imbiss  eingenommen  und  um  6  Ühr  10  zum  Hauptwerke 
aufgebrochen.  —  Obgleich  es  ein  Freitag  war,  hatten 
doch  alle  drei  Führer  dem  Schinken  tüchtig  zugesprochen, 
ohne  sich  gegenseitig  gross  vor  einander  zu  geniren.  Ob 
das  Sprichwort  < Gelegenheit  macht  Diebe»,  hier  eine  An- 
wendung fand,  oder  ob  sie  sich  gewöhnlich  auch  von  den  be- 
treffenden Vorschriften  emancipirten,  untersuchte  ich  nicht; 
ich  fand,  dass  sie  mehr  als  Recht  hatten,  sich  für  die  zu 
erwartenden  Strapazen  zu  stärken,  und  dass  dies  besser 
mit  Schinken  geschehe,  als  mit  Fastenspeisen.  —  Felley 
des  Freitags  und  seiner  betreffenden  Fastengebote  wegen 
ein  wenig  geneckt,  meinte,  der  Papst,  dessen  Conterfei  er 
irgendwo  gesehen  haben  musste,  sei  auch  nicht  von  vielen 
Fasten  so  dick  geworden. 

An  der,  über  uns  aufstrebenden,  theilweise  felsigen, 
meist  aber  mit  Schnee  bedeckten  Kehle,  die  ihrer  Breite 
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wegen  eher  den  Namen  einer  Wand  Terdient,  wurde  nun 
mttheToll  langsamen  Schrittes  angestiegen  nnd  nach  langer 
Zeit,  nach  dem  wir  zuletzt  noch  an  Felsen  heraofgeklet- 
tert  waren,  deren  Gipfel  erreicht.  —  Aher,  6  weh!  Wir 
hatten  ans  vergebens  abgemttdet,  und  eine  ganz  falsche 
Wand  gewählt.  Ich  sah  den  breiten  Pleureur-Gipfel  etwas 
links  über  uns,  in  einer,  wie  es  mir  schien,  ungeheu^D 
Entfernung,  unserer  Anstrengungen  gleichsam  spottend 
und  uns  Pygmäen  in  seiner  Majestät  verachtend. 

Ich  glaubte  in  diesem  Augenblicke  nichts  dass  es  uns 
möglich  sein  würde,  den  Gipfel  am  gleichen  Tage  noch 
zu  erreichen,  hütete  mich  aber  wohl,  diese  Meinung  de& 
Führern  gegenüber  zu  äussern. 

Diese  letztern  waren  übrigens  guten  Muthes  und 
dachten  nicht  daran,  das  Unternehmen  ausgeben,  beson- 
ders war  Gillioz  Feuer  und  Flamme.  Es  lag  ihm  eb«i 
viel  daran,  nicht  zum  zweiten  Male  unverrichteter  Dinge 
umkehren  zu  müssen. 

Als  wir  später  an  die  richtige  Wand  kamen,  konnten 
wir  gar  nicht  begreifen,  wie  wir  uns  hatten  irren  können, 
denn  dieselbe  ist  wenigstens  6  Mal  so  breit  wie  diejenige, 
welche  wir  erklommen  hatten;  der  Umstand  aber,  dass  von 
ersterer  vom  Gletscher  aus  fast  nichts  zu  sehen  ist,  hatte 
uns  irre  geführt  und  sollte  zu  halsbrechenden  Experimente 
Veranlassung  geben. 

Vor  AUem  wurde  nun  darüber  Aufschluss  verlangt,  ob 
auf  dem  Kamme,  an  dessen  Schneide  wir  uns  befanden, 
und  der  laut  der  Karte  zum  Gipfel  hätte  führen  können, 
auch  wirklich  weiter  zu  kommen  sei,  oder  welchen  Weg 
man  verneinenden  Falls  einschlagen  könne.  Gillioz  nahm 
das  Amt  des  Eclaireurs  für  den  Kamm,  Felley  suchte  einen 
Weg  an  der  Wand,  welche  von  unserem  Standpunkte  aus, 
sich  aus  nackten,  fast  senkrechten  Felsen  bestehend,  etwa 
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«ine  halbe  Stunde  lang  gegen  die  direct  zum  Gipfel  füh- 
rende Schneewand  hinzieht;  Bessard  blieb  bei  mir. 

Nach  einer  Viertelstunde  waren  beide  Kecognoscenten 
zurück,  Gillioz  mit  dem  Bericht,  oben  sei  die  Passage  nicht 
geheuer,  sie  Führer  würden  vielleicht  durchkommen, 
aber  es  sei  nicht  rathsam,  es  auch  mit  dem  Herrn  zu  pro- 
Inren;  Felley  meinte,  er  hätte  einen  Weg  gefunden,  auf 
dem  man  die  Felsen  entlang  an  die  Schneewand  kommen 
könne,  doch  sei  dabei  die  grösste  Vorsicht  nöthig. 

Um  den  geneigten  Lesern  eine  Idee  zu  geben,  an  welch 
Idtdichem  Orte  all  diess  verhandelt  wurde,  genfige  es  ihm 
zu  erfahren,  dass  ich  während  der  ganzen  Zeit,  welche 
die  Nachforschungen  nach  den  verschiedenen  Wegen  und 
die  Besprechung  über  den  einzuschlagenden  erheischte,  an 
fast  senkrechter  Felswand,  die  sich  tausend  und  mehr  Fuss 
tief  unter  mir  im  Gletscher  begrub,  klebte,  mit  dem  Bücken 
an  dieselbe  angelehnt,  und  nur  mit  der  hintern  Hälfte  der 
Fflsse  aufst^end.  Ausser  dem  schmalen  Absätzchen,  auf 
welchem  meine  Füsse  standen,  sah  ich  nur  noch  etwa  20 
Schuh  tiefer,  ein  kleines  Felsstück  und  dann  bis  auf  den 
Schnee  des  Gletschers  unt^n  nichts  mehr  von  ihr. 

Die  Position  war  nichts  weniger  als  angenehm,  doch 
fühlte  ich  dabei  keinerlei  Unbehaglichkeit;  bewegen  durfte 
ich  mich  aber  nicht,  so  lange  wir  nicht  angebunden  waren. 
Felley,  welcher  der  Vorderste  gewesen,  und  um  seine  Ex- 
ploration anzutreten ,  sich  an  ein  paar  Felszacken  haltend 
vm  mich  herum  hatte  schwingen  müssen,  kam  nun  auf  dem 
nämlichen  Wege  an  seinen  frühem  Platz  zurück,  band  sich 
das  Seil  wieder  um  und  commandirte  «Vorwärts!»  Wir 
gingen  so  behutsam  und  vorsichtig  wie  möglich,  ein  Aus- 
gleiten oder  gar  Fallen  während  der  nächsten  halben  Stunde 
hätte  uns  unvermeidlich  in  die  Tiefe  geführt. 
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Aensserst  sdten  konnte  man  mit  dem  ganz^  Fasse 
auftreten,  dies  wai*  niemals  bei  nns  Vieren  zu  gleiche  Zeit 
der  FaU. 

Wie  oft  aber  hing  die  Sicherheit  des  Einzelnen  nur 
vom  Festhalten  eines  zwei  oder  drei  Zoll  grossen  Stüdces 
eines  Steines  ab,  auf  welchem  der  Fuss  ruhte,  während  sich 
der  Leib  über  dem  Abgrund  um  einen  Felsen  herum,  oder 
gebückt  darunter  hindurch  winden  musste.  Ein  Glück  für 
uns,  dass  das  Grestein  ziemlich  fest  und  noch  nicht  sehr 
verwittert  war,  sonst  wäre  es  unmöglich  gewesen,  dort 
durchzukommen.  Wer  seine  Freude  an  gefährlichen  Fds- 
klettereien  findet,  der  wähle  getrost  diesen  Weg,  er  ¥rird 
des  Gefährlichen  mehr  als  genug  treffen  und  kann  sidi 
zugleich  das  Vergnügen  verschaffen,  meine  Aussagen  und 
Angaben  zu  controliren.  —  Nach  Pflanzen  konnte  ich 
mich  hier  unmöglich  umsehen,  da  meine  Augen  anderweitige 
durchaus  in  Anspruch  genommen  wai*en.  Ich  entsinne  mich 
übrigens  nicht,  auch  nur  das  geringste  Gräschen  zufällige- 
Weise  erblickt  zu  haben. 

Endlich  erreichten  wir  glücklich  die  grosse  Schneewaod, 
welche  wir  zur  Ersteigung  gewählt,  aber  unbegreiflieh^r 
Weise  nachher  verfehlt  hatten. 

Als  wir  auf  derselben  angekommen  warai  und  nach 
dem  soeben  zurückgelegten  Wege  uns  umschauten,  konnten 
wir  wahrlich  nicht  begreifen,  wie  es  uns  möglich  gewesen» 
da  durch  zu  kommen.  Es  ist  gut,  dass  man  bei  solchen 
Fällen  seine  Sinne  und  Gedanken  zu  etwas  Anderm  braucht» 
als  sie  auf  die  Gefahren  des  bevorstehenden  Weges  zu  l^i- 
ken,  sonst  wäre  man  niemals  im  Stande,  solche  heikle  Stell^i 
glücklich  zu  überwinden. 

Wir  sahen  von  hier  aus,  nur  leider  noch  hoch  über 
uns,  die  schmale  Schneekante,  die  zum  Gipfel  des  Pleureor 
führt.    Einen  kurzen  Augenblick  hielten  wir  an,  um  Athem 
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zu  schöpfen,  und  marschirten  dann  in  dem,  schon  etwa? 
erweichten  Schnee  in  langem  Zickzack  aufwärts.  Einige 
Spalten,  welche  sich  der  Breite  nach  durch  denselben  zo- 
gen,  wurden  um-  oder  überschritten;  sie  waren  meist  nur 
schmal  und  legten  uns  durchaus  keine  Hindernisse  in  den 
Weg. 

Die  Hitze  an  dieser  breiten,  von  der  vollen  Ki*aft  der 
Julisonne  beschienenen  Schneewand,  war  wirklich  erdrückend. 
Man  könnte  glauben,  man  würde  zwischen  zwei  Feuern  ge- 
braten, und  die  vom  Schnee  reflecktirten  Sonnenstrahlen 
brannten  fast  noch  ärger,  als  die  direckten;  auch  hielten 
wir  alle  paar  hundert  Schritte  an,  um  nach  Luft  zu  schnap* 
pen,  oder  die  vom  rieselnden  Schweisse  überschwemmten 
Augen  wieder  zu  trocknen. 

So  kamen  wir  nach  langer  Wanderung  am  gegenüber- 
stehenden Theile  der  Felsen  an,  von  wo  nun  eine  ausser* 
ordentlich  jähe  Schnee-  und  Eiswand  zur  besagten  Schnee* 
kante  führt. 

An  diesem  Punkte,  nach  Giliioz's  Aussage  deijenige, 
auf  welchem  mein  Vorgänger  des  Zustandes  seiner  Lungen 
halber  zur  Umkehr  gezwungen  wui'de,  ruhten  wir  einige 
Minuten,  da  unsere  Beine  durch  das  lange  Schneestampfen 
ermüdet  waren. 

Ich  kann  nicht  begreifen,  dass  besagter  Reisender, 
wenn  er  wirklich  bis  hieher  gelangt  sein  soll,  nicht  mehr 
Kraft  genug  besass,  auf  den  Gipfel  zu  gelangen,  da  man 
sich  kaum  mehr  als  200  Fuss  darunter  befindet.  Derselbe 
sagt  freilich  in  seinem  Bericht  im  Fremdenbuch  zu  Mau- 
voisin,  er  sei  nicht  viel  über  3000  m.  hoch  heraufgekom- 
men. Wenn  wir  nun  z.  B.  3200  m.  annehmen,  so  fehlen 
doch  noch  ungefähr  500  m.  bis  zur  Spitze,  dann  war  er  aber 
jed^ifaUs  nicht  bis  auf  diesen  Punkt  gelangt. 
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Von  hier  aus  wurde  nun  die  sehr  steile,  ttber  uns  lie- 
gende Schneewand  erklettert.  —  Um  den  W^  noch  schwie- 
riger zu  machen,  zeigte  sich  bald  unter  dem  Schnee  auch 
Eis,  das  uns  bis  oben  an  die  Schneekante  begleitete. 

Ich  hatte  hier  Oelegenheit  zu  bemerken,  wie  schn^ 
es  mit  dem  Fallen  und  Rutschen  an  einer  solchen  Wand 
geht,  und  wie  gegen  aUe  Vernunft  und  Erfiahrung  die  in 
die  Welt  gestreute  Beschuldigung  des  Seilabschneidens  bei 
der  Matterhom-Affaire  war. 

Bessard,  der  am  Seil  etwa  12  Schritte  Tor  mir  gmg. 
hatte  auf  das  Eis  unter  dem  Schnee  nicht  geachtet.  Plötz- 
lich glitt  er  aus  und  kam  wie  ein  Pfeil  gegen  mich  ange- 
schossen, er  war  in  der  That  schon  bei  mir,  ehe  ich  ihn 
nur  recht  fallen  gesehen. 

Man  hätte  in  solch  kurzem  Zeitraum  nicht  einmal  an's 
Abschneiden  des  Seils  denken,  geschweige  denn  es  voll- 
bringen können.  Zum  Glück  hatte  ich  auf  meinen  Fnss- 
eisen  guten  Stand  und  konnte  ihn  halten,  so  dass  Alles 
gut  ablief,  sonst  hätte  es  so  nahe  am  Ziele  noch  eine  schöne 
Rutschpartie  die  Wand  hinunter  absetzen  kOnnen. 

Die  zum  Gipfel  führende  Schneekante  war  bald  erreidit 
und  schritten  wir  auf  derselben  ostwärts  der  breiten,  sanft- 
gewölbten Schneefläche  zu,  welche  sich  schwach  gebogen, 
von  Süd -Süd -West  nach  Nord -Nord -West  zieht  und 
von  einem  Ende  zum  andern  etwa  60 — 70  Schritte  lang 
in  jäher  Wand  gegen  das  Bagne-Thal  abßdlt. 

Die  Schneekante  selbst  war  nur  etwa  1  Fnss  breit, 
so  dass  das  üeberschreiten  derselben  eher  einem  in  der 
Luft  schweben  glich;  doch  senkte  sich  links  der  Schnee 
etwa  4 — 5  Schritte  breit  nicht  zu  sehr  steil  gegen  das 
Bagne-Thal  ab,  und  hatten  die  Augen  daran  wenigstens 
einen  schwachen  Haltpunkt.  Etwa  in  der  Mitte  dieser 
Schneekante,  kaum  10 — 15  Fuss  unter  dem  Gipfd,  war 
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der  Schnee  eine  grosse  Strecke  weit  nass,  merkwürdiger 
Weise  scheint  hier  eine  Quelle  zu  bestehen,  deren  kräf- 
tiges Sprudeln  wir  übrigens  deutlich  hOrten. 

Um  10  Uhr  50  hatten  wir,  nach  4y4Stöndigem  gefahr- 
vollen und  ermüdenden  Marsche  seit  unserm  Halte  am  Fusse 
der  Schneewand,  den  Gipfel  des  MontPleureur  erreicht.  Seine 
höchste  Erhebung  liegt  gleich  am  Anfange  des  Süd -Süd- 
West  £ndes  obiger  Schneefläche.  Wir  überschritten  dieselbe 
fast  in  ihrer  ganzen  Länge  und  lagerten  uns  an  dem  ein- 
zigen schneefreien  Plätzchen  in  der  Nähe  des  Nordendes 
des  Rückens,  aus  einigen  d^n  Bagne-Thal  zugekehrten  Stei- 
nen bestehend,  und  gratulirten  uns  zu  unsrer  zweiten  gelun- 
genen Besteigung. 

Auf  dem  breiten  Rücken  des  Pleureur  würden  bequem 
100  Personen  Platz  haben. 

Die  Rundschau  hier  oben  ist  ergreifend  grossartig,  man 
dominirt  das  ganze  Bagne-Thal;  tief  unter  sich  erblickt 
man  in  gerader  Linie  Mauvoisin. 

Die  Aussicht  auf  alle  Grebirgsgruppen  gegen  Nord, 
Ost  und  West  ist  ungefähr  dieselbe  wie  auf  dem  Mont 
Fort,  nur  noch  ausgedehnter,  und  werden  natürlich  durch 
den  Höhenunterschied  von  ca.  1200  Par.  F.,  um  die  der 
Pleureur  höher  ist,  eine  bedeutende  Menge  neuer  Gipfel 
sichtbar,  welche  auf  dem  Mont  Fort  nicht  erblickt  werden 
können.  Ihn  selbst  und  das  ihn  krönende  Steinmännchen 
sahen  wir  nordwestlich  freundlich  herüber  winken.  Die 
etwas  nähere  Pointe  de  Rosa  blanche  zeigte  sich  von  hier 
ans  als  dunkle  Felshänge.  —  Ganz  in  der  Nähe  uns  zu 
Füssen  hatten  wir  die  Spitze  der  Salle,  welche  von  uns» 
hätten  wir  nicht  so  yieL  Zeit  an  der  Felswand  verloren» 
Hiit  Müsse  ebenfalls  hätte  besucht  werden  können,  da  sie 
vom  Pleureur  aus  leicht  erreichbar  ist.  Die  arme  Loel^lie 
wird  von  diesem  und  dem  Mont  Blanc  de  Cheillon  ganz 
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erdrückt  und  ist  jedenfalls  trotz  ihrer  10911  Fns«  keiner 
Besteigung  werth,  da  man  von  ihrem  Gipfel  nur  eine  äusserst 
beschränkte  Kondschau  haben  kann. 

Kuinette  und  Mont  Blanc  de  Cheillon  im  Süd^i  zeigen 
flieh  in  ihrer  ganzen  Schönheit;  sie  sind  zwei  prächtige 
Berge,  doch  haben  sie  nicht  die  imposante  Form  des  Mont 
Pleureur. 

Dieser  Berg  war  im  Thale  den  Jägern  und  Hirten  mit 
einem  Nimbus  umgeben,  der  an's  Unglaubliche  grenzte  und 
mir  jetzt,  da  ich  die  anstrengende,  jedoch  wenn  man  den 
richtigen  Weg  wählt,  nicht  gerade  gefährlich  auszuführende 
Art  seiner  Ersteigung  kenne,  ganz  unbegreiflich  yorkonmit 

Aber  es  war  ja  früher  mit  vielen  Bergen  ebenso,  die 
fast  für  unbesteigbar  angesehen  wurden  und  jetzt  nicht  ein- 
mal mehr  für  eine  rechte  Partie  gelten.  Wollte  man  sogar 
gelegentlich  einer  Besteigung  der  Schreckhömer  auf  einem 
neuen  Wege,  diesen  Sommer  mittelst  einer  Zeitungsannonce 
denselben  ihren  Schrecken  nehmen  und  ihnen  wie  andern 
auch  schon  geschehen,  nur  die  Homer  lassen. 

Die  herrlichen  Formen  der  ost-,  west-  und  südwärts 
in  der  Entfernung  sich  erhebenden  Gebirge  übersah  man, 
weil  denselben  schon  etwas  näher,  weit  besser  als  auf  don 
Mont  Fort.  Ich  konnte  sie  nur  bewundem  und  mich  an 
der  Grösse  und  Majestät  dieses  prachtvollen  Anblickes 
'erbauen. 

Mit  dem  Inhalt  unserer  letzten  Flasche  wurde  auf  die 
glücklich  vollführte  erste  I^teigung  des  Berges  ange- 
stossen  und  wünschte  ich  nur,  dass  er  in  Zukunft  viele 
Olubgenossen  4>der  sonstige  Freunde  der  erhabenen  Alpen- 
natur bei  sich  sehen  möge,  ein  Wunsch,  der,  wie  ich  ge- 
hört habe,  bereits  durch  den  Sohn  eines  Basler  Chibmit- 
^tiedes  im  selben  Sommer  erfüllt  worden  ist. 
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An  onserm  Ruheplatz  T^iirde  ein  schöner  Steinmann 
errichtet,  den  wir  später  von  MauToisin  und  Fionnay 
aus  sehr  genau  erblicken  konnten.  Ein  Exemplar  des  Ge- 
steins, ein  dichter  grüner  Schiefer,  wurde  mitgenonmien,  und 
auf  dem  Culminationspunkte  der  obem  Schneefläche  mittelst 
vier  gleichfalls  beigeschleppter  Steine  eine  Art  von  Schachtel 
zusammengefügt  und  die  leere  Flasche  mit  einem  Wahr- 
zeddel  des  S.  A.  C.  darin  niedergelegt. 

Um  12  Uhr  35  verliessen  wir  diese  herrliche  Spitze, 
für  mich  wahrscheinlich  auf  Nimmerwiedersehn.  Die  Rund- 
schau von  derselben  ist  mir  jedoch  tief  genug  in's  Gedächt- 
niss  eingeprägt,  um  sie  nie  mehr  zu  vergessen. 

Das  Herabsteigen  über  die  lange  Schneewand  und  das 
Uebei:schreiten  des  Gietroz- Gletschers  waren  ohne  alle  Ge- 
fahr, nur  durch  den  mittlerweile  erweichten  Schnee  sehr  er- 
müdend. Die  auf  der  Karte  als  Fels  oder  mit  Horizon- 
talen bezeichnete  Partie  des  Mt.  Pleureur  war  nämlich  tief 
mit  Schnee  bedeckt  und  nur  der  östliche  Theil  derselben, 
rechts  von  dem  kleinen  Gletscher,  wirklicher  Fels,  weil 
derselbe,  wie  gemeldet,  senkrecht  gegen  diesen  und  den 
Oi^troz- Gletscher  abfällt. 

Noch  hatten  wir  den  Gietroz- Gletscher  nicht  völlig 
erreicht,  als  uns  Bessard  auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
desselben  sieben  Gemsen  wies,  welche  in  zwei  Gruppen 
abgetheilt,  langsam  gegen  den  Col  du  Mont  Rouge  an- 
stiegen. 

Schon  2  Uhr  20  kamen  wir  wieder  an  denyenigen 
Platze  an,  wo  wir  uns  am  Morgen  an's  Seil  gebunden 
hatten  und  räumten  zu  guter  Letzt,  da  uns  Giliioz  bald 
verlassen  sollte,  mit  dem  noch  übrigen  Vorrath  an  G^eniess- 
foarem  wacker  auf.  Um  drei  Uhr  sclffitten  wir  aber  wieder 
weiter,  da  bis  zur  Alp  Boussine,  in  der  ich  übernachten 
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wollte,  um  von  da  ans  den  folgenden  Tag  d^  Moni  Gele 
zu  besteigen,  noch  ein  gar  langer  Weg  war. 

Etwa  eine  halbe  {Stunde  spliter  verabschiedete  sieh 
Gillioz  von  uns.  Ich  fand  es  nur  billig,  ihm  ausser  der 
üblichen  Bescheinigung  als  Mitbesteiger  des  Berges  dse 
Gratification  zu  verabfolgen,  über  welche  er  aber,  da  sie 
ihm  ganz  unerwartet  kam,  bescheiden  genug  war,  erstannt 
zu  sein.  Er  stieg  über  die  Gietroz-Alp  in's  Thal  himmter, 
wir  hingegen  verfolgten  den  langen  und  meist  schlechten 
Weg  über  die  obem  Flühen  hin,  bis  eine  kurze  Stred» 
oberhalb  der  Alp  Yingt-huit,  wo  wir  durch  eine  hftssUcfae 
Kehle,  neben  einem,  in  einen  ziemliche  Abgrund  sich  a*- 
giessenden  Wasserfall  eine  kurze,  aber  äusserst  ungemüth- 
liehe  Strecke  weit,  an  dessen  Rand  herunterklettem  musslen. 

In  die  Alp  Boussine  hatte  ich  von  Mauvoisin  ans 
Wein  und  Proviant  für  zwei  Tage  bestellt  und  eine  Flasdie 
des  Erstem  sollte  mir  bald  gut  zu  statten  komm^. 

Etwas  oben  an  Vingt-huit  nämlich  überfiel  mich  im- 
versehens  das  Bedür&iss  des  Schlafens  mit  solcher  Macht, 
dass  ich,  so  zu  sagen,  nur  noch  maschinenmässig  fortwan- 
dem  konnte. 

Die  letzte  schlaflose  Nacht  auf  der  Gi^troz-Alp,  die 
Anstrengungen  und  Hitze  dieses  Tages  wirkten  mächtig 
auf  mich  ein,  so  dass  ich  mich  öfters  hinsetzen  musate, 
um  ein  wenig  zu  nicken;  sobalb  aber  Felley  bemerkte,  das 
ich  am  völligen  Einschlafen  war,  was  gewöhnlich  ausser- 
ordentlich rasch  geschah,  rüttelte  er  mich  wieder  mit  einem 
«Hardi,  en  avsmt»  auf  und  musste  ich  daim  von  Neaan 
vorwärts  schreiten. 

Zum  Glück  waren  wir  nur  noch  etwa  zwanzig  Minuten 
von  Boussine  entfernt  Felley  sandte  daher  Bessard  vor- 
aus, um  das  Lager  in  Ordnung  zu  bringen  und  eine  Flasche 
Wein  zu  holen,  die  mich  wieder  etwas  aufwecken  sollte. 
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Er  hatte  meinethtdben  in  der  That  Angst,  glaubte  ich 
wäre  unwohl,  würde  von  schwerer  Krankheit  befedlen  oder 
ihm  gar  unter  den  Händen  bleiben ;  ich  aber  fühlte  bess^ 
wie  er,  wo's  happerte  und  konnte  mit  General  Tiefenbach 
in  Schillers  Piccolomini  sagen: 

«Der  Magen  ist  gesund, 

Allein  die  Beine  wollen  nicht  mehr  tragen.» 

Eines  tüchtigen  Schlafes  bedurfte  ich  nothwendig.  Ich 
sagte  dies  Felley  wohl,  allein  da  war  Hopfen  und  Malz 
verloren,  er  wollte  mich  mit  Gewalt  krank  haben. 

Nach  einer  kiu*zen  Bestauration  gelangten  wir  in  10 
Minuten  zur  kleinem,  am  Bergesabhang  angelehnten  Bous- 
sine- Hütte.  Dieselbe  war  mit  einer  excellenten  Matraze 
und  einigen  guten  Decken  ausgestattet,  sehr  reinlich  ge- 
halten, und  vom  Euhgeläute  ziemlich  entfernt  gelegen,  ich 
glaube  übrigens,  dass  mich  diese  Nacht  eine  Million  schel- 
lender Kuhglocken  nicht  geweckt  hätten.  Der  erste  Senne, 
ein  freundlicher  Mann,  war  während  unserer  Anwesenheit 
in  seinen  Hütten  sehr  herzlich  und  zuvorkommend  mit  uns 
Allen. 

Um  nun  noch  kurz  auf  das  Ergebniss  des  Tages  zu- 
rückzukommen muss  ich  gestehen,  dass  mir  noch  keine 
Ersteigung  eine  solche  Befriedigung  gewährt  hatte,  wie  die- 
jenige des  Mont  Pleureur.  Die  glückliche  Ueberwindung 
nicht  unerheblicher  Gefahren  und  Anstrengungen  und  deren 
reiche  Compensation  durch  die  einzig  schöne  Aussicht  auf 
dem  Gipfel,  sind  wohl  dazu  geeignet,  diesen  Tag  für  mich 
in  alpiner  Beziehung  zum  gelungensten  zu  stempehi.  Ich 
rathe  diese  Besteigung  Jedermann  an,  dar  die  n(Hhigen 
Kr&fte  dazu  besitzt  und  nicht  besonders  schwindlig  ist. 
Den  Weg  von  der  Gitooz-Alp  bis  zum  Gipfel  und  von 
da  nach  Boussine  wird  nuui  in  13 — 14  Stunden  Marsch- 

Schweiser  Alpen -Club.  8 


Digitized  by 


Google 


114  Uoffmann-BurJchardt. 

zeit  zurücklegen  können ;  die  ganze  Partie  aber,  die  Halte 
inbegriffen,  17 — 18  Stunden  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Mt.  Pleureur  besteht  meist  aus  grünem  Schiefer. 
£s  fand  sich  in  demsdben,  namaitlich  in  einer  dichtem 
Varietät,  Eisenkies  und  kömiges  Magneteisen. 


3517  Met.  =  10,828  Par.  F.  =  11,723  Schw.  F. 

Als  ich  nach  einer  erquickenden  Ruhe  am  14.  Juli 
etwa  halb  vier  Uhr  Morgens  in  der  Boussine-Hütte  erwachte. 
schliefen  meine  Führer  noch  den  Schlaf  der  Gerechten  und 
konnten  sich  erst  nach  mehrmaligem  Gähnen  und  Strecken 
dazu  verstehen,  ihr  Lager  zu  verlassen.  Die  armen  Bursche 
waren  eben  durch  den  gestrigen  langen  Marsch  und  die 
drückende  Hitze  an  diesem  TageTwohl  auch  ermüdet  wor- 
den und  wären  deshalb  gerne  noch  länger  in  Morpheus 
Armen  gelegen. 

Um  8V4  Uhr  verliessen  wir  die  obere  Boussine-Hütte 
und  schritten  über  fette  Wiesen  dem  Hintei^prunde  des 
Thaies  zu. 

Der  Weg  führt  in  nur  massiger  Steigung  bergan.  Zur 
Linken  sieht  man  neben^der  Alp  Lancet  den  Breney-Glet- 
scher,  der  tief  in's  Thal  hinabreicht;  zur  Rechten  etwas 
weniges  desjenigen  von  Zessetta,  von  dem  man  einen  klei- 
nen Theil  hoch  oben  auf  breitem  Felsgestelle  erUickt. 
Weiter  das  Thal  hinauf  überschreitet  man  den  untern  Du- 
randgletsoher,  dessen  reines  Eis  schwierig  zu  begehen  war. 
Gleich  hinter,  demselben '^ gelangt  man  an  die  Alp  Crrande 
Ghermontane,  auf  welcher  das  beste  Gras  des  Thaies  wach- 
sen soll. 
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Nach  kurzem  Steigen  erreichten  wir  nun  den  Glacier 
-de  Fen^tre,  der  aber  keine  Spur  vom  Eise  zeigte,  sondern 
auf  dem  nur  tiefer  Schnee  zu  treffen  war.  Etwa  20  Mi- 
nuten unterhalb  der  Passhöhe  setzten  wir  uns  auf  einen 
aus  dem  Schnee  hervorragenden  Stein,  um  die  Aussicht  ein 
wenig  zu  gemessen,  welche  sich  recht  in  das  Herz  des 
eigentlichen  Clubgebietes  aufthat. 

Einen  wahrhaft  erhebenden  Anblick  hat  man  auf  die 
beiden  Gletscher  Brenej  und  Otemma  und  die  trotzig 
jEwischen  ihnen  aufstrebende  und  sie  trennende  Pointe 
d'Otenuna,  eine  reine  Felspyramide,  deren  Gipfel  bis  dahin 
höchstens  von  einem  sehr  bedenklichen  Blick  der  bei  ihr 
vorbei  Wandelnden  erreicht  worden  ist*  Zur  Linken  der- 
selben, etwas  weiter  hinten  Ruinette,  Mont  Blanc  de  Cheillon 
und  Serpentine;  zur  Rechten  des  Otemma- Gletschers,  die 
das  Clubgebiet  stldlich  begrenzenden  Gebirge.  Rechts  neben 
uns  hatten  wir  die  senkrecht  abfallende  Wand  des  Mt.  Gele, 
das  !Ziel  unseres  heutigen  Strebens,  links  den  leicht  ersteig- 
baren Mt.  d'Avril,  auf  welchem  man  mit  geringer  Mühe 
und  wenig  Kosten  einen  bequemen  Weg  führen  könnte. 
Die  Aussicht  oben  dürfte  sich  gewiss  mit  jeder  der  ge- 
feiertesten in  der  Schweiz  messen,  und  würde  sich  ein  Gast- 
haus dort  sicherlich  rentiren. 

Nach  kurzer  Rast  brachen  wir  wieder  auf.  Im  Fort- 
marschiren  fielen  mir  die  zahlreichen,  Becken  ähnlichen 
Vertiefungen,  sowie  die  weit  eingeschnittenen  furchenartigen 
Linien  des  Schnee's  auf,  welche,  regelmässig  aufeinander 
folgend,  das  Vorwärtsschreiten  sehr  erschwerten,  indem  man 
alle  Augenblicke  vom  Kamme  einer  solchen  Furche  in  die 
Tiefe  rutschte  und  dadurch  im  Gehen  sehr  aufgehalten 
^¥urde. 

Ich  kann  leider  nicht  wie  der  Kapuziner  in  Wallen- 
steins  Lager  sagen:   «Woher  kommt  diess?  das  will  ich 
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Ench  verkünden»,  denn  eine  Erklärung  dafär  habe  idi 
nicht.  Der  Wind  kann  nicht  die  Ursache  sein,  denn  FnrcheB 
und  Becken  sind  viel  zu  regelmässig;  Schneeschmelzen  anck 
nicht,  denn  das  würde  gleichmässig  vor  sich  gehen.  Ee  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  und  einer  wissenschaftlichen 
Erforschung  wohl  werth.  Gelegenheit  dies  zu  beobachten 
findet  sich  vielfältig  und  ist  gewiss  schon  jeder  Bei^t^ger 
über  solche  Schneefelder  gewandert. 

Um  7  Uhr  20  kamen  wir  auf  der  Höhe  des  Passe» 
an  und  stiegen,  da  ein  scharfer  Wind  darüber  stridi,  auf 
der  andern  Seite  etwas  hinunter,  wo  wir  hinter  einigen 
grossen  Steinen  vor  demselben  geschützt,  unser  Frühstück 
einnahmen. 

Wir  hatten  hier  einen  Ausblick  auf  einen  Theil  der 
grajischen  Alpen;  auch  musste  ich  zu  meinem  grossen  Er- 
staunen auf  dieser  Seite  des  Passes,  an  dessen  Fusse  ein 
Seelein  erblicken,  welches  auf  der  Karte  nicht  eingezeidi- 
net  ist. 

Etwas  unterhalb  der  Ostseite  des  Rückens  ist  die  Grenze 
durch  einen  im  Boden  ausgegrabenen  und  durch  Steine  leldit 
erkennbaren  Kreis  angedeutet,  dmrch  dessen  Mitte  diesdbe 
geht,  eine  sonderbare  Art  der  Bezeichnung. 

In  der  Nähe  sind  die  Trümmer  der  ehemaligen  pie- 
montesischen  Douane,  einer,  mittelst  etwas  Mörtel  verstri- 
chenen steinernen  Alphütte,  in  welcher  manch'  armer  ita- 
lienischer Grenzwächter  in  einer  Höhe  von  8675  Fuss 
geschlottert  und  sich  an  der  Freude  über  ein  paar  Pfnnd 
abgefassten  Caff^  oder  Taback  nur  sehr  nothdürftig  erwftrmt 
haben  mag. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  etwa  20  Minuten  ver- 
Hessen  wir  unsem  Ruheplatz  und  zogen  links,  näher  nadi 
dem  Berg.  Der  auf  der  Karte  verzeichnete  scharfe  Vor- 
sprung nämlidi,  der  vom  Mont  GeI6  gegen  dai  Pass 
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l&uft,  schien  mii'  in  Wirklichkeit  bei  Weitem  nicht  so  nahe 
an  die  Passhöhe  heranzutreten,  als  dort  angegeben. 

Abwechselnd  über  Greröll  und  Schneehalden  gingen 
um  auf  einen  hervorspringenden  Theil  der  Wand  zu,  über 
i^elchen  es  möglich  schien,  hinauf  zu  kommen.  Wir  hät- 
ten uns  dann  laut  der  Karte  auf  dem  Glacier  de  la  Balme 
befinden  müssen.  Die  Wand  war  bald  erreicht  und  nach 
etwa  V4  Stunden  erklettert.  Während  dem  kleinen  Halte 
<ien  wir  etwas  unterhalb  der  Schneide  derselben  machten, 
B^en  wir  in  einigen  Einsattelungen  der  das  Thal  begren- 
zmden  Berge  vier  Seelein,  welche  aber  wohl  in  -sehr  war- 
men Sommern  austrocknen  mögen. 

Völlig .  auf  der  Höhe  der  Wand  angekommen,  fand  ich 
zu  meiner  üeberraschung ,  dass  wir,  statt  uns  auf  dem 
Crlacier  de  la  Balme  zu  befinden,  von  ihm  noch  durch  eine, 
gegen  den  westlichen  Gipfel  des  Mt.  Gele  führende  und 
sich  nach  und  nach  verengende  Schneekehle  getrennt  wur- 
den. Dieselbe  mag  an  dem  Orte,  an  welchem  wir  sie  über- 
schreiten mussten,  etwa  150  Fuss  breit  sein. 

Am  gegenüberliegenden  Felsabhange,  welcher  sehr  jäh 
abfWt,  wählte  ich  eine  Stelle  zu  dessen  Erklimmung,  an 
-welcher  die  Felsen  am  ehesten  zu  erklettern,  und  oben 
dann,  quer  über  eine  äusserst  steile  Schneekehle  zu  einigen 
Andern  zu  gelangen  war,  über  welche  hinauf  der  Gletscher 
leicht  erreicht  werden  konnte.  Wir  stiegen  demnach  in 
der  breiten  Kehle  unten  bergan,  wandten  uns  dann  rechts 
und  klimmten  über  Felsen  und  Schnee  bis  zu  der  Höhe, 
Ton  welcher  aus  die  Schneewand  am  leichtesten  überschrit- 
ten werden  konnte. 

In  ihrer  Steilheit  hatte  ich  mich  aber  von  Weitem 
geirrt.  Wenn  ich  bei  der  höchsten  Wand  des  Pleureur 
gemeint  hatte,  sie  sei  steil,  so  war  das  nur  ein  Kinder- 
spiel gegen  die  jetzt  zu  passirende  gewes^  denn  jäh  wie 


Digitized  by 


Google 


118  Ho/fnumn-BurJchardt 

ein  Kirchthurmdach  fiel  diese  Wand  ab,  so  dass, 
der  Schnee  nicht  noch  festgehalten,  es  Tollkühnheit  ge^ 
wesen  wäre  sie  zu  überschreiten,  da  man  sonst  riskirt 
hätte,  mit  einer  Lauine  in  die  Kehle  hinabzurollen. 

Ich  glaube  kaum,  dass  einer  der  guten  Bemerföhrer 
erlaubt  hätte  hier  durchzugehen,  natürlich  nicht  aus  Mangel 
an  Muth,  sondern  weü  er  die  Verantwortlichkeit  nicht  auf 
sich  hätte  nehmen  woUen.  Die  Breite  dieser  Wand  beting 
etwa  30  Schritte. 

Während  sich  Felley  anschickte,  Stufen  zu  haueor 
setzte  ich  mich  auf  den  ersten  besten  Felsblock,  um  ihm 
zuzusehen.  Er  machte  die  Stufen  recht  breit  und  tie£^ 
um  einen  sicheren  Tritt  zu  bekommen,  da  man  sich  nur 
wenig  gegen  die  eine  Seite  lehnen  konnte. 

Die  losgehauenen  Stücke  Schnee  sausten  pfeilsdmdl 
die  Wand  hinunter,  zwischen  zwei  unten  hervorguckaiden 
Felsköpfen  durch,  oder  über  sie  hinweg  und  zeigten  uns 
deutlich  den  Weg,  den  wir  beim  geringsten  Fehltritt  machen 
würden.  Ich  konnte  dabei  nicht  unterlassen,  Yergleichungen 
zwischen  der  Härte  dieser  Köpfe  und  des  meinigen  anzu- 
stdlen,  welche  jedoch  nicht  zu  Gunsten  des  letzteren  aus- 
fielen. 

Nach  fast  halbstündiger  Arbeit  konnten  wir  endlich 
diese  Stelle  überschreiten,  was  gewiss  keine  Minute  Zeit 
erforderte.  Ein  kurzes  Emporsteigen  über  einige  Felsen 
brachte  uns  auf  den  Glacier  de  la  Bahne. 

Ich  muss  hier  nothwendiger  Weise  einige  Bemerinmgen 
über  die  Ortsbenennungen  der  Karte  machen. 

Es  will  mir  nämlich  bedünken,  dass  den  Bewohnern 
das  Recht  nicht  abgesprochen  werden  kann,  ihren  Ort- 
schaften und  den  umliegenden  Gegenden  Namen  zu  geben^ 
welche  Namen  dann,  wenn  sie  nicht  etwa  nur  Patois  ein^ 
einzehien  Thalschaft  sind,  von  den  Fremden  zu  adoptir^ 
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waren.  Welches  Recht  sich  aber  beliebige  auswärtige  Leute 
amnassen,  die  Namen  anders  zu  schreiben,  als  sie  der  Volks- 
mund  spricht,  und  welchen  Grund  sie  dafttr  haben,  vermag 
ich  nicht  einzusehen. 

So  wird  der  Glacier  de  la  Bahne  von  den  Leuten 
-«Glacier  de  la  Barme»  geheissen,  die  Alp  Louvie  gleich 
*Louie>,  statt  Fionnay  «Fionnain>,  statt  Getroz  «Gi^troz», 
statt  Monvoisin  <Mauvoisin>,  statt  Trouma  des  Boucs» 
««Tourma  de  Boucs»  gesprochen  u.  s.  w.  Dies  nur  beiläufig. 
Den  Weg  zum  Gipfel  sieht  man  hier  deutlich  vor  sich. 
Von  dem  breiten  Schneerücken,  der  den  Uebergang  zwischen 
dem  Col  de  Fenßtre  und  Col  de  CrÄte  s^che  vermittelt, 
führt  derselbe  links  massig  ansteigend  in  die  Höhe. 

Ich  muss  hier  wieder  auf  einen  Fehler  der  Karte  auf- 
merksam machen.  Das  zu  begehende  Schneefeld  zieht  sich 
nämlich  bei  weitem  nicht  so  viel  rechts  £ds  es  dieselbe 
ajigiebt,  sondern  der  Gipfel  des  Mt.  Gele  ist  nur  wenige 
Schritte  vom  Abfall  desselben  gegen  den  Glacier  de  Cröte 
s^he  entfernt,  und  zieht  sich  dieses  Schneefeld  noch  eine 
ziemliche  Strecke  weit  links  vom  Gipfel  weg,  gegen  den 
italienischen  Theil  des  Col  de  Fenötre  hin.  Wenn  das  auf 
der  Karte  verzeichnete  Schneefeld  links  statt  rechts  vom 
Punkte  des  Mt.  Grele  gesetzt  würde,  so  wäre  hiemit  der 
Wirklichkeit  ziemlich  nahe  gekonunen. 

Das  Ansteigen  auf  dem,  schon  etwas  erweichten  Schnee 
vvar  bei  der  drückenden  Hitze  nicht  eben  sehr  angenehm^ 
derselbe  bot  jedoch  keinerlei  Gefahr,  zog  sich  viehnehr 
unanterbrochen  £ds  weisse  Decke  zum  Gipfel  hin. 

In  der  That  waren  keine  Schrunde  oder  sonstige 
Hindemisse  vorhanden  und  gelangte  man  bei  einer  gleich- 
massig  geringen  Steigung  ziemlich  rasch  in  die  Höhe. 

Um  12  Uhr  20  kamen  wir  auf  dem  Gipfel  an.  Der- 
selbe wird  von  einigen  grossen  aufrecht  stehenden  Steinen 
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gebildet,  welche  vom  Col  de  Fenßtre  aus  gesehen,  als  drei 
ungleich  hohe  Spitzen  erscheinen  und  miteinander  durch 
eine  Menge  kleinerer  Trümmer  verbunden  werden. 

Der  Felskamm  zieht  sich  noch  etwa  eine  Viertelstunde 
weit  westlich  und  beherrscht  mit  seiner  äussersten  Spitze 
die  vorhin  erwähnte  Schneekehle.  Oestlich  vom  Gipfel 
fäUt,  nur  einige  Schritte  entfernt,  das  Schneefeld  steil  gegen 
den  Glacier  de  Cröte  s^che  ab. 

Mitgebrachte  Exemplare«  des  Gesteins  erwiesen  sich 
als  serpentinähnlicher  grober  grüner  Schiefer. 

Aber  welche  Aussicht  hier  oben !  Wunderbar  schön  ent- 
rollt sich  der  prachtvolle  Anblick  auf  die  grajischen  Alpen, 
welche  durch  keine  Vorberge  verdeckt  werden  und  unter 
denen  sich  hauptsächlich  Grand  Paradis  und  Grivola  durch 
ihre  schönen  Formen  auszeichnen.  Mt.  Blanc  und  Combin- 
Gruppe  Hessen  wieder  neue  Gipfel  zum  Vorschein  kommen 
und  den  Mt.  V^lan  erblickte  ich  hier  zum  ersten  Male. 

Die  zwei  Steinmännchen  auf  Mt.  Fort  und  Mt.  Pleu- 
reur  konnte  man  mit  dem  Perspektive  deutlich  wahrneh- 
men; sollte  ihnen  bald  das  Dritte  im  Bunde  beigesellt 
werden. 

Blendend  weiss  schimmerte  der  herrliche  Ot«mma- 
Gletscher  zu  uns  herauf.  Derselbe  ist,  obwohl  nur  sehr 
schwach  geneigt,  dennoch  vielfach  von  Spalten  durchzogen, 
gleichwie  sein  Nachbar,  der  Breney-Gletscher,  dessen  Be- 
kanntschaft ich  bald  machen  sollte.  Weiter  ostwärts  zeig- 
ten sich  in  ihrer  ganzen  Majestät  die  Spitze  der  Dent 
d'Hörens,  das  gefürchtete  Matterhom  und  die  übrigen 
Riesen  jener  Gegend,  worunter  sich  auch  namentlich  Theile 
des  Monte  Rosa  auszeichnen. 

Die  Aussicht  rivalisirt  mit  derjenigen  vom  Mt.  Pleu- 
reur,  ja  sie  möchte  derselben  von  manchem  Besucher  vor- 
gezogen werden,  da  eben  der  prachtvolle  Anblick  der  graji- 
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sehen  Alpen,  der  dem  ganzen  Panorama  eine  vollendete 
Abrundong  gibt,  dort  fehlt. 

Eine  Stunde  verbrachten  wir  gemüthlich  auf  dieser 
Spitze,  hielten  im  Anblick  der  hehren  Gebirgswelt  unser 
Mittagsmahl  und  leerten  zu  guter  Letzt  noch  eine  Flasche 
auf  die  glücklich  vollbrachte  erste  Besteigung  dieses  herr- 
lichen Gipfels.*)  Die  Flasche  wurde  sodann  in  einer  Nische 
verborgen,  und  auf  dem  höchsten  Punkte  ein  Steinmännchen 
erbaut. 

Ich  habe  erst  später  in  «Ball,  Western  Alps»  ge- 
lesen, dass  ein  Engländer  ca.  1862  oder  63  diesen  Berg 
will  erstiegen  haben. 

Es  ist  bei  der  Beschreibung  dieser  Bergfahrt  die  Rede 
von  einem  grossen  Schrunde,  der  das  einzige  Hemmniss, 
das  einem  in  den  Weg  tritt,  sein  soll.  Den  Gipfel  wül  er 
ans  einem  Haufen  Schnee  und  Eis  bestehend,  gefunden 
haben,  femer  spricht  er  viel  von  einer  Ostlichen  Spitze, 
von  welcher  weg  er  etwa  20  Scltfitte  weit  gegen  den  Gla- 
cier  de  Cröte  söche  gekrochen  sein  will. 

Es  ist  nun  von  drei  Möglichkeiten  eine  gewiss: 

Entweder  er  fand  mehr  oder  weniger,  oder  endlich 
gleichviel  Schnee  vor,  wie  ich. 

Traf  er  mehr  an,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Schrund  von  dem  er  spricht  und  von  welchem  ich  auch 
nicht  eine  Spur  gesehen  habe,  ebenfalls  zugeschneit  war. 

Traf  er  weniger,  so  ist  gewiss,  dass  die  Steinblöcke 
der  Spitze,  welche  bei  meinem  Besuch  3  —  4  Schuh  den 
Schnee  überragten,  damals  eher  mehr  daraus  hervorgesehen 
haben  mussten;  dann  bestand  aber  die  Spitze  nicht  aus 


*)  Anm,  d.  Red,  Der  Moni  Gele  wurde  im  Jahre  1861 
aehon  von  F.  W.  Jacomb  erstiegen.  In  „PeakM,  Passes  and 
Gimciers,  seeand  series  ViA.  /"  wird  über  die  Partie  berichtet. 
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Schnee  und  Eis,  oder  er  traf  es  wie  ich,  imd  dann  fand 
er  weder  Bergschrund  noch  Eisspitze. 

Von  dem  sogenannten  östlichen  Gipfel,  Ob^  den  er 
noch  20  Schritte  hinaus  hat  kriechen  und  aof  den  Glaci^ 
de  Crdte  s^he  hinunter  sehen  wollen,  war  nichts  zu  finden 
und  hätte  ich,  wenn  es  mir  eingefallen  wäre,  mich  ebenso 
weit  vom  Gipfel  zu  entfernen,  zuerst  das  Flieg^i  haben 
erfinden  müssen,  da  auf  solche  Distanz  hin  der  Boden 
schon  längst  aufgehört  hatte. 

Von  dem  einzigen  competenten  Beweise  firöherer  Be- 
steigungen, einem  Steinmännchen  oder  Trümmer  eines  sol- 
chen konnten  wir  keine  Spur  entdecken.  Materialien  znm 
Bau  sind  doch  genug  vorhanden. 

Nach  einer  Stunde  Aufenthalt  Ycrliessen  wir  den  Gipfel 
wieder  und  benützten  zum  Niedersteigen  denselben  Weg; 
den  wir  am  Morgen  gemacht  hatten. 

Unten  angekommen,  in  der  Nähe  des  Seeleins,  er- 
kannten wir  von  hier  aus,  dass  spätere  Besteiger  des 
Mt.  Gele  wohl  thun  werden,  auf  der  rechten  Seite  des 
See's  bis  ans  Ende  desselben  den  Col  herunter  zu  steigen, 
sich  dann  der  Wand  zu  nähern  und  in  der  Kehle  zwischan 
Mt.  Faudery  und  Mt.  la  Balme  den  Glacier  de  la  Balme 
zu  erreichen.  Die  Schneewand,  welche  ich  erklettert  und 
überschritten,  dürfte  oftmals  aus  verschiedenen  Gründen 
gar  nicht  zu  passiren  sein. 

Um  2V4  Uhr,  nach  einem  Halte  von  25  Minuten 
brachen  wir  wieder  auf.  Nach  kurzem  Marsche  gegen  die 
Passhöhe  erblickten  wir  einen  im  besten  Schlafe  am  Boden 
liegenden  Mann.  Auf  Felley's  Anruf  war  derselbe  im  Nu 
auf  den  Beinen  und  wollte  mit  einem  neben  ihm  liegendai 
Bündel  eiligst  ausreissen.  Als  er  jedoch  sah,  wen  er 
vor  sich  habe,  blieb  er  wieder  stehen  und  liess  uns  ruhig 
herankommen.    Er  war  ganz  einfach  ein  Schmuggler,  der 
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in  einem  Sacke  etliche  fünfzig  Päckchen  Taback  hatte^ 
mit  welchen  er  die  Massestanden  der  cisidpinischen  Be- 
wohner, deren  dieselben  bekanntlich  viele  haben,  versüssen 
wollte. 

Felley  hatte  den  Inhalt  des  Btlndels  sogleich  erkannt^ 
seinen  nngeföhren  Werth  abgeschätzt  and  daraas  mit  wirk- 
lich bewandemswerther  Schnelligkeit  den  wahrscheinlichen 
Taglohn,  den  sich  der  Mann  machen  konnte,  berechnet. 
«II  fera  one  bonne  joam^e»  meinte  er  za  Bessard,  was 
dieser  kopMckend  bestätigte!  Ob  sich  wohl  meine  beiden 
Begleiter  anch  manchmal  einen  solchen  kleinmi  Neben- 
verdienst verschaffen?  Der  italienische  Grenzwächterposten 
scheint  mir  hier  jedenfalls  mit  Unrecht  aafgehoben  worden 
za  sein. 

Um  4  Uhr  waren  wir  aaf  der  Höhe  des  Passes  an- 
gekommen and  schritten  nan  von  hier  an,  da  es  noch  weit 
bis  Maavoisin  war,  rascher  fort. 

Ehe  sich  der  Weg  wieder  in's  Thal  senkt,  wird  der 
Wanderer  onwillkflrlich  bei  dem  sich  ihm  darbietenden 
Anblick  des  herrlichen  Otemma- Gletschers,  den  man  hier 
seiner  ganzen  Länge  nach  übersieht,  in  seinem  Marsche 
bewandemd  innehalten.  Rahig  and  majestätisch,  wie  ein 
plötzlich  erstarrter  Silberstrom,  in  seiner  blendenden  Weisse 
auch  nicht  vom  kleinsten  schwarzen  Pünktchen  befleckt, 
tritt  dieser  Gletscher,  sich  allmäUg  zangenförmig  veijün- 
gend,  erhaben  and  schanerlich  schön  ins  Thal,  In  gross- 
artiger  Einfachheit  and  vol&ommener  Keinheit  schien  er 
mir  alle  bis  jetzt  von  mir  gesehenen  and  begangenen  Glet- 
scher za  übertreffen. 

Den  Dorand- Gletscher  überschritten  wir  aaf  seinem 
untersten  Theile  in  der  Richtang  nach  der  Alp  Lancet 
nnd  betraten  den  festen  Boden  wieder  etwas  oberhalb  sei- 
nes Endes.    Das  Eis  ist  hier  aasserordentlich  glatt  and 
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der  Abschwang  ziemlich  stark  geneigt.  Ein  Ausgleiten 
hätte  uns  sofort  in  die  unten  heryorbrechende  Dranse  ge- 
führt; dies  wäre  mir  übrigens  fast  begegnet,  hätte  mich 
Bessard  nicht  noch  zu  rechter  Zeit  am  Arme  erwischen 
können,    ö  Uhr  50  kamen  wir  in  Lancet  an. 

Man  kann  nicht  leicht  ein  lieblicheres,  freundlicheres 
Bild  als  dasjenige  welches  diese  Alpe  darbot,  sehen. 

Sie  liegt  im  Hintergrunde  des  Bagne -Thals,  welches 
durch  den  Durand -Gletscher  hier  abgeschlossen  zu  sein 
scheint.  Die  Hütte  auf  derselben  ist  ziemlich  gross  und 
wie  ich  zu  meiner  angenehmen  Verwunderung  bei  allen 
Sennhütten  hier  herum  gefanden  habe,  äusserst  reinlich; 
auch  trifft  man  bei  denselben  nicht,  wie  bei  den  meisten 
z.  B.  im  Ct.  Uri,  in  einem  Umkreise  Ton  30  Schritten, 
den  sehr  oft  die  Greruchsorgane  beleidigenden,  kothigen 
Boden  an. 

Von  der  Thalsohle,  worin  die  Dranse  schon  als  klei- 
ner Fluss  tosend  dahinbraust,  erhebt  sich  die  Alp  gegen 
den  Breney-Gletscher  und  wird  von  demselben  in  ihrem 
obem  Theile  nur  durch  ein  schmales  steiniges  Plateau 
getrennt. 

An  diesem  etwa  35  ^  geneigten  Abhänge  befindet  sich 
die  Hütte,  durch  einen  mächtigen  Felsblock  vor  desm  Winde 
geschützt.    In  ihrer  Nähe  fliesst  eine  starke  Quelle. 

Ueber  hundert  Stück  Hornvieh,  theils  in  behaglicher 
Buhe  hingestreckt,  theils  noch  weidend,  dienten  dem  Ge- 
mälde zur  anmuthigen  Staffage.  Einzelne  Raufbolde  unter 
denselben,  welche  mit  ihren  friedlichen  Gefährten  einen 
Kampf  beginnen  wollten,  wurden  alsbald  durch  die  Hirten 
auf  eine  für  sie  unsanfte  Weise  in  ihrer  Streitlust  unter- 
brochen. 

Das  Thal  ist  hier  durch  den  Durand-  und  Breney- 
Gletscher,  welch  beide  bis  in  die  nächste  Nähe  der  Hütte 
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heranreichen,  und  gegenüber  durch  denjenigen  von  Zessetta 
eingerahmt. 

lieber  diese  letztem  sieht  man  die  schneeigen  Häupter 
der  mit  3636,  3837  nnd  4078  Metres  bezeichneten,  anbe- 
nannten Spitzen.  Das  Ganze,  wie  es  so  still  und  ruhig 
von  einigen  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet, 
dalag,  bot  ein  nicht  zu  beschreibendes  Bild  glücklichen 
Friedens  nnd  doch  mächtiger  Erhabenheit  dar. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  25  Minuten  rissen  wir 
uns  widerstrebend  von  dem  Zauber  dieses  lieblichen  An- 
blicks los.  Die  bis  Mauvoisin  noch  2V2  Stunden  weite 
zurückzulegende  Strecke  diente  bei  solch'  prachtvollem 
Abende  nur  dazu,  die  Eindrücke  des  Tages  zu  erhöhen. 

Ein  milder,  rosiger  Schein  war  über  das  ganze  Thal 
ausgegossen  und  brachte  uns  die  letzten  Grüsse  der  schei- 
denden Sonne.    Die  trotzig  zum  Himmel  strebenden  Felsen 
prangten  in  wundervoller  Beleuchtung    und   die   darüber 
erscheinenden  Schneekuppen  erglänzten  in  Gold  und  Purpur. 
Einige  vierzig  Wasserfälle,   welche  auf  dieser  kur- 
zen Strecke  Weges  plätschernd  in's  Thal  niederstürzten, 
sowie  die  zahlreichen  an  den  Abhängen  weidenden  Schaf- 
und  Rinderheerden,    welche   mit  abwechselnd  tiefen  und 
hellen  Glockengetön  die  Luft  erfüllten,   brachten   Leben 
nnd  Bewegung  in  die  sonst  so  todte  Masse  dieser  Felsen 
nnd  gaben  dem  ganzen  Thale  ungemein  viel  Anmuthiges 
nnd  Heimeliges. 

Ganz  dem  Zauber  dieser  Eindrücke  uns  hingebend, 
waren  wir,  ehe  wir  uns  versahen,  in  Mauvoisin  angelangt. 
Anch  die  frohe  Erinnerung  an  unsere  glücklich  vollbrachte 
Besteigung  hatte  neben  heiterem  Geplauder  dazu  beigetra- 
gen, uns  den  Weg  zu  verkürzen. 

In  Mauvoisin  wollte  uns  der  sehr  artige  und  zuvor- 
kommende Kellner,  der,  nebenbei  gesagt,  seine  viele  Müsse- 
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zeit  mit  der  Anfertigung  von  Militärcapatten  aosfOllt,  ans 
Freude  über  unsere  glückliche  Rückkunft  einige  Flaschen 
Martigny-Bier  vorsetzen,  welche  uns,  da  wir  fast  16  Stun- 
den auf  den  Beinen  gewesen,  gut  munden  sollten. 

Ich  hatte  aber  schon  an  der  ersten  genug,  denn  die 
Farbe  dieses  Bieres  war  diejenige  fauler  Nussbl&tter,  der 
Schaum  etwas  dünner  wie  Seifenblasen  und  der  GeschmadL 
mit  keinem  bekannten  Getränk  zu  vergleichen.  Ich  wurde 
dabei  unwillkürlich  an  den  Keim  im  Democritos,  Kapitel 
der  Trinklust  erinnert,  der,  wenn  je  einmal,  hier  seine 
Anwendung  finden  konnte: 

«Gott  macht  Gutes,  Böses  wir. 
Er  braut  Wein,  wii'  brauen  Bier» 


S^i^Jf9  d  t  f  IM  C?. 

3691  Met.  =  11861  Par.  F.  =  12303  Schw.  F. 

Am  15.  Juli,  einem  Sonntage,  hielt  ich  mit  meinen 
Führern  auf  die  zwei  vorangegangenen,  angestrengten  Tage 
Rast,  welche  uns  Allen  auch  äusserst  wohl  Uiat 

Am  Abend  schlenderten  wir  die  2V2  Stunden  weite 
.Strecke  nach  Lancet  bei  erquickender  Kühle  hin  und  wur- 
den dort  von  den  Hirten  wie  inmier  freundlichst  ao^ 
nommen. 

Bald  nach  unserer  Ankunft  überzog  sich  d^  bisher 
«o  heitere  Himmel;  und  damit  ich  daran  erinnert  würde, 
4ass  sich  das  bis  dahin  prachtvolle  Wetter  ändern  und 
schlechtes  alle  meine  Plane  zu  Wasser  machen  konnte, 
kam  em  furchtbares  Gewitter,  dessen  Blitze  in  der  mittlo'- 
weile  eingebrochenen  Dunkdheit  unheimlich  durch  die  J^MÜ- 
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ten  der  Hüttenwand  hereinieachteten  and  stets  von  einem 
schrecklichen  Donner  begleitet  waren,  welcher  dröhnend  an 
den  nahen  Felsen  wiederhallte.  Einige  Schläge  ganz  in 
unserer  Nähe  vermehrten  das  Angenehme  der  Lage  keines- 
wegs und  ich  darf  sagen,  dass  uns  Allen  wieder  wohler 
ward,  als  das  Unwetter  nach  etwa  einer  Stunde  vorüber- 
zog, der  Donner  aus  immer  grösserer  Entfernung  zu  uns 
herflberrollte  und  endlicli  ganz  erstarb. 

Von  der  Masse  und  Gewalt  des  dabei  herabströmen- 
den Regens  kann  man  sich  gar  keinen  Begriff  machen. 
Ein  prächtiger  Stemenlwnmel  war  auf  das  Grewitter  ge- 
folgt und  versprach  uns  für  den  folgenden  Tag  das  hen*- 
lichste  Wetter. 

Montags  den  16.  Juli  verliessen  wir  die  Hütte  etwas 
nach  vier  Uhr,  von  den  besten  Wünschen  der  zurückblei- 
benden Sennen  begleitet. 

Der  Weg  nach  der  Serpentine  steigt  von  liier  ziem- 
lich steil  an;  man  hat  jedoch  in  einer  kleinen  halben 
'Stunde  das  obere  Plateau  erreicht.  Von  hier  überblickt 
man  den  Weg,  der  über  den  Col  de  Fenötre  führt  und 
sieht  links  unter  sich  die  stille  einsam  liegende  Alp  Chan- 
Tion  mit  ihrem  hübschen  Seelein. 

Eine  hohe  Moraine  trennte  uns  noch  vom  Breney-Glet^ 
scher.  Vorsichtig  übersciuritten  wir  dieselbe,  da  die  meist 
sehr  grossen  Blöcke  aus  denen  sie  gebildet  war,  bei  der  ge- 
ringsten Berührung  unter  unsem  Füssen  wegznrollen  droh- 
ten; ohne  Unfall  kamen  wir  jedoch  darüber  weg,  und  betraten 
-den  Gletscher,  am  Anfange  seines  Absturzes,  welcher  ihn, 
^e  schon  früher  bemerkt,  tief  in's  Thal  herunter  führt. 
Cr  wies  hier  zahlreiche  Spalten,  welche  auf  Eiskämmen 
Ton  oft  nur  wenigen  Zollen  Rückenfläche  überschritten  wer- 
ben mussten. 
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Nach  kurzer  Zeit  gelangten  wir  anf  den  ebnere  Thal 
des  Gletschers,  der  durch  zwei  Moränen  bis  in  die  Nähe 
der  Serpentine,  von  wo  an  er  sich  steiler  zu  erheben  be- 
ginnt, in  drei  ziemlich  gleich  breite  Theile  getheilt  wird. 

Merkwürdiger  Weise  ist  dieser  Gletscher,  so  mitesig 
er  auch  ansteigt,  alle  dreissig  bis  vierzig  Schritte  von 
Spalten  durchzogen,  welche  sogar  den  Zusammenhang  der 
Moräne  unterbrechen  und  dabei  ihre  grosse  Tiefe  eriten- 
nen  lassen. 

Ich  glaube,  dass  derselbe  spät  im  Sommer,  oder  nach 
einem  schneearmen  Winter  sehr  mühsam  zu  passiren  sein 
wird,  weniger  wegen  grosser  Schwierigkeiten  oder  Greüahren, 
als  vielmehr  der  öfteren  langweiligen  und  zeitraubende 
Umgehungen  seiner  vielen  Schrunde  halber.  Ich  habe  noch 
nie  einen  Gletscher  gesehen,  der  bei  so  w^g  Steigung 
solche  merkwürdige,  regelmässig  auf  einander  folgende 
Spalten  zeigte,  wie  dieser. 

Um  7  Uhr  10  nach  etwa  3stündig^n  Marsche,  hi^ 
ten  wir  auf  der  linken  Moräne  vor  einer  Spalte,  die  an 
Breite  alle  bisher  gesehenen  übertraf,  an,  um  xxnsest  FrQh- 
stück  einzunehmen. 

Links  neben  uns  hatten  wir  die  Ruinette  sdieinbar 
in  nur  geringer  Eirtfemnng  von  uns,  und  gerade  gegenflber 
die  mir  ihre  nackten  Felswände  zeigende  Serpoitine. 

Bei  diesem  Halte  dachte  ich  darüber  nach,  wie  int^- 
essant  es  dodi  wäre  anf  so  breiten  Gletschern  wie  dieser  hier, 
dem  Otemma-Gletscher,  ewig  Schneefeld,  —  Aletsch-  imd 
Aar-Gletscher  u.  s.  w.  an  Orten,  wo  man  gewiss  wäre,  da» 
nur  durch  atmosphärischen  Niederschlag,  nicht  etwa  aber 
auch  durch  Laninen,  sich  Eis  bilden  und  vermdiren  konnte^ 
einzelne  Plätze  zu  wählen,  sie  mit  eingethdilten  Stangen 
zu  versehen  und  dum  alle  10  oder  20  Jahre  daran  zu 
messen,  um  wieviel  sich  während  eines  neuen  Zeitraumes 
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neues  Eis  gebildet  habe.  Eine  Ergrttndnng  der  Tiefe  ver- 
schiedener Gletscher  an  verschiedenen  Orten  würde  dann, 
im  Mittel  genommen,  zeigen,  wie  viel  das  Eis  per  Jahr 
zonimmt  nnd  die  allmälige  Bildnng  dieser  Eismassen  wäh- 
rend einer  grossen  Anzahl  von  Jahren  beweisen. 

Aach  gelehrt  sein  wollenden  Zweiflern,  deren  es  leider 
noch  genug  gibt,  würde  ans  dem  Ergebniss  der  Unter- 
suchung klar  werden,  dass  den  5600  Jahren  des  Kalen- 
ders, an  welche  sie  so  fest  glauben,  noch  eine  ordent- 
liche Anzahl  von  Nullen  angehängt  werden  müssen.  Schade 
nur,  dass  das  zu  bearbeitende  Material  nicht  ganz  so 
weich  ist,  wie  die  Ablagerungen  des  Nilschlammes,  die  ja 
zu  solchem  Zwecke  untersucht  wurden.  Von  unserm  Ruhe- 
platze aus  konnten  wir  deutlich  den  ferner  einzuschlagen- 
den Weg  erkennen.  Ueber  den  Gletschersturz  rechts  von 
der  Serpentine  heraufzukommen,  wäre,  wenn  nicht  unmög- 
lich, so  doch  des  vielen  Stufenhauens  wegen  mit  all'  zu 
grossem  Zeitverluste  verbunden  gewesen.  Links  erhob  sich 
der  Gletscher  etwas  sanfter  und  war,  was  die  Hauptsache, 
nicht  zerrissen. 

Nach  einem  Halte  von  40  Minuten  wurde  wieder  auf- 
gebrochen und  die  noch  weite  Strecke  bis  auf  die  Höhe 
des  Col  de  Serpentine  in  Angriff  genommen. 

Einzelne  wenige  Schrunde  fanden  sich  auf  diesem  Wege 
auch  noch  vor,  waren  aber  meist  nur  schmal  und  desshalb 
leicht  zu  überschreiten  und  hörten,  einmal  auf  der  Höhe  an- 
^ekonunen,  die  in  einer  Linie  mit  dem  Gipfel  der  Serpen- 
tine und  dem  Sattel  zwischen  Ruinette  und  Mont  Blanc  de 
CheiUon  liegt,  auf. 

Nach  einem  nicht  endenwollenden  Marsche  von  zwei 
Stunden,  während  dessen  wir  beständig  den  Col-Uebergang 
vor  Augen  hatten  ohne  ihm  scheinbar  näher  zu  kommen, 
erreichten  wir  ihn  endlich  um  9  Uhr  50. 

Soliweiser  Alpen-Club.  9 
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Wir  recognoscirten  von  hier  den  zu  verfolgenden  Weg, 
den  wir  zur  Besteigung  machen  mnssten;  was  sich  aber 
unsern  Blicken  darbot,  wollte  uns  durchaus  nicht  gefeUen. 

Der  auf  den  Col  niedersteigende  Theil  der  Serpentine 
zeigte  sich  nämlich  als  eine  in  zwei  Halbbogen  gebrochene 
und  mit  Eis  und  Schnee  belastete  Felsmasse,  deren  Er- 
klimmung unmöglich  war.  Etwas  unterhalb  der  Höhe  des 
Col  fielen  nackte  Wände  so  senkrecht  und  schreckhaft 
aussehend  auf  denselben  ab,  dass  wii*  zum  Voraus  von 
jedem  Versuche  sie  zu  ersteigen,  abstanden. 

Wir  hatten  wahrlich  keine  Idee  davon ,  dass  wir  in 
einigen  Stunden  wie  Eidechsen  an  einer  Mauer,  an  densel- 
ben hinanklettem  sollten.  Links  von  uns  zeigte  sich  der 
einzig  mögliche  Weg,  der  einigen  Erfolg  versprach.  Es 
fiel  dort  nämlich  der  Berg  bauchartig  gebogen  gegen  den 
Col  de  Breney.  Um  diesen  schneebelasteten  ovalen  Ab- 
Schwung  mussten  wir  auf  seiner  äussersten,  ziemlich  jäh 
gegen  diesen  Col  niedersteigenden  Seite  herum,  und  dabei 
allmälig  in  die  Höhe  zu  kommen  trachten.  Die  uns  gegen- 
ttberstehende  Schneewand,  welche  nach  und  nach  in  die 
besagte  Bauchform  endete,  war  etwa  eine  Viertelstunde  lang. 

An  einer  Stelle,  an  welcher  wir  nothwendig  vorbei 
mussten,  war  eine  Eismasse,  ungefähr  von  der  Grösse  des 
Hotel  Schweizerhof  in  Luzem,  vom  Berge  losgelöst,  alle 
Augenblicke  den  Einsturz  drohend  und  unheimlich  gegoi 
uns  überhangend.  In  den  fürchterlichen  Riss,  der  dieselbe 
vom  Berge  trennte,  konnten  wir  von  unserm  Standpunkte 
aus  tief  hinein  sehen.  So  schön  sich  aber  der  Anblick 
des  grünblauen  Eises  auch  ausnehmen  mochte,  so  hässlich 
war  der  Gedanke,  von  ein  paar  tausend  Zentnern  dessel- 
ben zugedeckt  zu  werden. 

Einzelne  Einstürze  mussten  schon  vorgekonunen  sem, 
da  an  mehreren  Stellen  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer 
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Eisblöcke  auf  dem  zu  überschreitenden  Wege  lagen.  Nach 
kurzer  Berathung  gingen  wir  mit  dem  in  solchen  Fällen 
gewöhnlichen  und  auch  einzig  tröstlichen  Gedanken  voran, 
die  Masse  werde  nicht  gerade  in  dem  Augenblicke  unseres 
Yorbeikommens  umstürzen,  sondern  hoffentlich  dieses  Ma- 
növer erst  in  einer  späteren  Zeit  ausführen. 

Ein  «Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen»  auf  der  Zunge, 
beschleunigten  wir  unsere  Schritte  möglichst;  dieser  schöne 
Sprach  fand  aber  wenigstens  in  meinem  Herzen  nur  einen 
schwachen  Wiederhall  und  ich  glaube  wohl  behaupten  zu 
dürfen,  dass  es  uns  allen  Dreien  bedeutend  leichter  ge- 
worden, als  diese  unheimliche  Stelle  hinter  uns  lag,  und 
jede  Gefahr  vorüber  wai*. 

Nach  etwa  halbstündigem  Steigen  hatten  wir  den  er- 
wähnten Abhang  umschritten  und  befanden  uns  am  An- 
fange des  langen  Schneefeldes,  das  zum  Gipfel  der  Serpen- 
tine führt.  Als  wir  aber  den  vor  uns  liegenden  höchsten 
Punkt  erreicht  hatten,  erblickten  wir  den  wirklichen  Gipfel 
etwa  20  Minuten  weit  ein  wenig  rechts  von  uns  entfernt. 
Eine  langgestreckte  Einsattelung,  die  sich  an  ihrem  äusser- 
sten  Ende  noch  ungefähr  50  Fuss  über  unsem  Standort 
erhob,  trennte  uns  von  demselben.  links  führte  eine  sanft 
ansteigende  Schneedecke  zu  der  Pigne  d'Arolla,  welche  in 
einer  Stunde  leicht  hätte  besucht  werden  können. 

Wir  wandten  uns  jedoch  unserm  zum  Voraus  bestimm- 
ten Ziele  zu^  welches  ohne  weitere  Schwierigkeiten  zu  er- 
reichen schien. 

In  der  Mitte  dieser  grossen  Einsattelung  war  der  Fels 
etwa  30  Schritte  weit  blossgelegt,  aber  auch  hier  oben 
befsmden  sich  merkwürdiger  Weise  zahlreiche  Schrunde, 
welche  die  grösste  Vorsicht  erforderten. 

Das  VorkoDunen  derselben  ganz  in  der  Nähe  des 
Gipfels,  in  dieser  wenig  tiefen ^  weitgeschweiften  Einsen- 
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kung,  erschien  mir  äusserst  merkwürdig,   ich  habe  Aehn- 
liches  noch  auf  keinem  andern  Berge  angetroffen. 

Um  11  Uhr  40  endlich  erreichten  wir  den  Gipfel 
nach  ey^stOndigem  Marsche  in  tiefem  Schnee,  während 
dessen  wir  obendrein  Ton  der  Sonne  tOchtig  geröstet  wor* 
den  waren.  Zum  höchsten  Punkte  führt  eine  höchstens  2  Fqs8 
breite  und  etwa  12  Schritte  lange  schneebedeckte  Schneide, 
welche  auf  die  oben  gemeldeten  halbkreisförmigen  Abstürze 
ausmündet.  Man  schwebt  auf  dieser  Schneekante,  wie  auf 
derjenigen  des  Pleureur,  so  ziemlich  in  der  Luft. 

Die  Serpentine  besteht  aus  schieferigem  Gestein;  im 
Thonschiefer  finden  sich  Quarzlager. 

Eine  prachtvolle  Rundsicht  belohnt  hier  jedoch  reidK 
lieh  für  alle  ausgestandene  Mühe  und  Grefahr.  Nördlich, 
gerade  gegenüber,  zeigt  sich  der  Mont  Blanc  de  Cheillon, 
und  etwas  westlicher  die  Ruinette  durch  einen  scharfen 
Kamm  mit  demselben  verbunden.  Weiter  nach  Westen  20- 
nächst  die,  den  Hintergrund  des  Bagne-Thals  begrenzoi- 
den,  meist  unbenannten  Schneeberge,  und  darüber  hinans 
die  Combin-  und  theilweise  auch  die  Mt  Blanc -Gruppe. 
Der  Ausblick  nach  Süden  und  Osten,  wegen  der  Nähe  der 
betreffenden  Berge  der  interessanteste,  wird  hauptsächlidi 
durch  die  kühnen  Gestalten  und  gefährlich  spitzen  Formen 
der  Grandes  und  Petites  Dents,  Dents  de  Bertol,  der  drei 
Colon,  sowiö  der  von  den  letzteren  bis  zum  Mt.  Gel6  sich 
hinziehenden  Höhen  gefesselt. 

Der  höchste  der  Ck>lon,  dessen  Besteigung  ich  am 
folgenden  Tage  vor  hatte,  zeigte  sich  als  eine  verzweifelt 
scharfe  Pyramide,  die,  wie  mir  mein  Führer  Felley  später 
schrieb,  im  Laufe  des  Sommers  drei  Mal  angegriffen,  aber 
nie  besiegt  wurde.  Ebenso  schien  mir  ostwärts  die  höchste 
Spitze  der  Aiguüles  rouges  ein  lothrecht  aufsteigender 
Felszahn  zu  sein,  dessen  Ersteigung  wohl  unmöglich  ist. 
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Die  bekannten  Berge  des  Zermatter  Thaies  und  dessen 
Umgebung  waren  ebenfalls  in  ihrer  ganzen  Majestät 
sichtbar. 

Vom  Gipfel  der  Serpentine  gewährt  das  Auge  kein 
auch  nur  handgrosses  Fleckchen,  das  mit  dem  saftigen 
Grün  der  Weiden  oder  der  prachtvollen  Glut  der  Alpen- 
flora geschmückt  wäre;  nichts  wie  Fels,  Schnee  und  Eis 
bis  zum  Horizonte,  wo  alles  im  Dunkelblau  des  Himmels 
verschwimmt. 

Es  ist  eine  erhebende  Rundschau,  von  mächtigerem 
Eindruck  als  die  Wasserwttste  des  Ozeans,  und  muss  haupt- 
sächlich eines  Schweizers  Herz  laut  aufjauchzen  machen 
vor  Freude,  ein  mit  so  herrlichen  (regenden  geschmücktes 
Vaterland  zu  besitzen.  Ja,  die  innige  Liebe  zu  demselben 
muss  bei  solchem  Anblick  gestählt  und  gekräftigt,  und  der 
Vorsatz,  Gut  und  Blut  zu  dessen  Vertheidigung  einzusetzen, 
aufs  Neue  bei  Jedem  befestigt  werden. 

«Auf  den  Bergen  ist  Freiheit*  ruft  Schiller,  und  Wah- 
reres hat  er  gewiss  nie  gesagt;  denn  hier  oben  in  der 
hehren  Grebirgswelt,  wo  nichts  mehr  über  uns  ist  und 
man  sich  in  der  herrlichen  Natur  von  allen  Fesseln  des 
gewöhnlichen  Lebens  befreit  sieht,  —  hier  oben  lernt  man 
das  Geffthl  der  Freiheit  erst  im  vollsten  Maasse  kennen. 
Und  ist  es  denn  nicht  dieses,  wohl  meist  unbe^-usste  Ge- 
ffthl, das  jährlich  so  viele  Thalbewohner  in  die  Berge  zieht, 
das  Hintersichlassen  und  Abstreifen  aller  Mühen  und  Sor- 
gen, die  Beruf  oder  Geschäft  mit  sich  bringen  und  die 
man  über  all  den  erhabenen  Eindrücken,  welche  die  schöne 
Natur  uns  bietet,  auf  so  wohlthätige  Art  vergisst?  Der 
schmerzliche  Gedanke,  dass  diese  Sorgen,  neidisch  über 
unser  kurzes  Glück,  uns  sofort  zu  Hause  wieder  schaden- 
froh überfallen  werden,  konmit  ja  noch  inmier  früh  genug. 
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Dnün  auf,  Gelehrter,  sobald  dir  im  Sommer  die  Zeit 
es  erlaubt^  wirf  deinen*  Horaz  oder  Sophokles  in  einen 
Winkel  und  nimm  den  Wanderstab  zur  Hand!  Kaufinami 
thue  einen  kühnen  Sprung  von  deinem  traurigen  Sorgen- 
stuhl und  verlass  deine  einförmige  Arbeit!  Kflnstler,  greif  zu 
Pinsel  und  Stift,  dii*  und  Andern  durch  neue  Bilder  auch 
neue  Liebe  an  der  Natur  zu  erwecken!  Du  endlich,  Tid- 
geplagter  Schulknabe,  der  du  das  Jahr  hindurch  von  Lehrer 
und  Vater  manch  strengen  Verweis  und  wohl  oft  noch 
Schlimmeres  erhältst,  bentfctze  die  Gelegenheit  deiner  Fe- 
rien! Und  heraus,  ihr  Alle,  in  die  beliehen  Fluren  und 
Gebirge  unseres  lieben  Vaterlandes,  euch  an  seiner  Pracht 
zu  erbauen  und  fOr  kommende  fröhliche  und  trübe  Tage 
frische  Kräfte  und  neues  lieben  zu  holen.  Was  man  bei 
solchen  Ausflügen  an  Körper  und  Geist  gewinnt,  wird  sich 
gewiss  in  seinen  segenbringenden  Wirkungen  bei  Jedermann 
fühlbar  machen. 

Auf  das  Wohl  der  theuren  Heimath  und  unserer  glück- 
lichen ersten  Besteigung  dieses  Berges  wurde  eine  Flasche 
stehend  geleert,  dieselbe  mit  einem  Wahrzeddel  des  S.  A.  C. 
versehen,  in  Ermangelung  von  Steinen  zum  Bau  eines  Stem- 
männchens  in  den  Schnee  gesteckt,  und  der  Gipfel  nadi 
20  Minuten  Aufenthalt  wieder  verlassen.  Gerne  hätte  idi 
noch  länger  oben  geweilt;  aber  ein  eisiger  Wind,  der  sich 
erhob,  zwang  uns  zum  sofortigen  Aufbruch. 

Felley  ging  einige  Schritte  weit  vor,  um  den  zu  ma- 
chenden Weg  zu  recognosciren.  Von  oben  gesehen  schien 
derselbe  mit  nicht  zu  grossen  Schwierigkeiten  verbunden 
über  die  früher  erwähnten  Halbbogen  herab,  bewerkstd- 
ligt  werden  zu  können. 

Mit  einem  «^  ira»  kam  er  nach  einigen  Augen- 
Wicken  wieder  zurück,  doch  schien  er  seiner  Aussage  nur 
halb  zu  trauen,  denn  er  schickte  auch  noch  Bessard  vor, 
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den  Weg  zu  untersuchen.  <0n  peut  le  risquer*  meinte 
dieser  zurückkommend.  Auf  diese  allerdings  zweideutige 
Auskunft  hin,  gingen  wir  abwärts. 

Aber  halt!  Nach  kurzer  Zeit  am  Anfange  des  ersten 
Halbbogens  angekommen,  hatte  das  Weiterschreiten  schon 
ein  Ende,  denn  eine  nur  dünne  Schneekruste  zeigte  sich 
über  reines  Eis  gelagert;  es  wäre  deshalb  unmöglich  ge- 
wesen, auf  diesem  Wege  auf  den  Gletscher  herunter  zu 
gelangen. 

Bei  der  gefahrdrohenden  Eismasse,  welche  wir  beim 
Ansteigen  passirt  hatten,  wollte  Felley  unter  keiner  Be- 
dingung mehr  vorbei,  da  deren  Einsturz  bei  der  grossen 
Wärme  dieses  Tages  alle  Augenblicke  geschehen  konnte. 

Wir  fassten  nun  vorläufig  ein  in  gerader  Linie  etwa 
zwanzig  Schritte  unter  uns  gelegenes  Plätzchen  in's  Auge, 
an  dem  der  Fels  nicht  besonders  steil  zehn  bis  zwölf  Fuss 
breit  in  das  Eis  reichte  und  uns  einen  bequemen  trocke- 
nen Raum  bot,  uns  zu  lagern  und  unsem  knurrenden  Mä- 
gen ,  welche  seit  fünf  Stunden  nichts  Solides  mehr  erhiel- 
ten, einige  Stärkung  zu  geben.  Nachher  erst  wollten  wir 
uns  um  den  weiteren  Weg  bekünamem. 

Felley,  von  Bessard  und  mir  am  Seile  gehalten,  hieb 
sich  zwischen  seinen  Beinen  durch  abwärts  einen  Sitz  und 
von  diesem  ersten  nach  und  nach  weiter  rutschend  immer 
mehr,  bis  er  endlich  am  besagten  Buheplätzchen  angekom- 
men war.  Nachrutschend  erreichten  wir  dasselbe  in  kurzer 
Zeit  ebenfalls.  Da  diese  Arbeit  hart  am  Bande  der  her- 
nnterzuklettemden '  Felswand  ausgeführt  worden  war,  so 
hatten  wir  Müsse  gehabt,  den  später  einzuschlagenden  Weg 
zu  erforschen;  aber  so  sehr  sich  auch  Bessard  und  ich 
angestrengt  hatten,  eine  nur  einigermassen  gangbare  Stelle 
za  entdecken,  so  wollte  dies  doch  keinem  gelingen.  Bei- 
nahe  dreiviertel  Stunden  hatten  wir  gebraucht,  um  die 


Digitized  by 


Google 


136  Ho/fmann-Burkhardt 

zwanzig  Schi'itte  Weges  zurOckzulegen,  dessbalb  that  es 
nun  doppelt  wohl,  ans  endlich  mit  Speise  und  Trank  zu 
erquicken  und  für  Qberstandene  und  kommende  Strapazen 
zu  stärken. 

Um  1  Uhr  20,  nachdem  ich  ein  Exemplar  des  Gesteins, 
einen  Diorit  mit  Magneteisen,  mitgenommen,  brachen  wir 
wieder  auf.  Bessard  kletterte  etwa  40  Fuss  weit  Tor  uns 
her,  um  die,  sich  rechts  nach  der  Höhe  des  Col  de  Ser- 
pentine drehenden  Felsen  näher  zu  untersuchen;  er  kam 
jedoch  bald  mit  d^n  Bericht  zurück,  es  sei  dort  unmög- 
lich, weiter  zu  kommen.  Also  richteten  wir  die  Blidce 
nach  links.  Hier  war  die  Wand  etwas  zerklüfteter  und 
bot  Händen  und  Füssen  mehr  Anhaltspunkte. 

Obgleich  wir  nun  nicht  wissen  konnten,  wie  weit  von 
diesem  Punkte  weg  abwärts  zu  kommen  sei,  so  YersucbteB 
wir  doch,  die  40 — 50  Fuss,  welche  sich  praktikabel  zeig- 
ten, vorläufig  zurückzulegen.  Auf  solche  Art  immer  her- 
umspähend, kletterten  wir  von  Zacke  zu  Zacke,  bis  wir 
endlich  an  einem  kleinen  in  die  Luft  ragenden  Felsvor- 
sprung angelangt  waren,  von  welchem  weg  sich  durchaus 
keine  Möglichkeit  mehr  zeigte,  an  der  Wand  in  irgend 
einer  Richtung  weiter  zu  kommen. 

Hier  war  nun  guter  Rath  theuer!  Es  blieb  uns  nichts 
anderes  übrig,  als  dass  die  beiden  Führer  auf  dem  eben 
gemachten  Wege  wieder  eine  Strecke  weit  zurückgehen 
mussten  und  jeder  für  sich  einen  neuen  zu  finden  trach- 
tete.   Dies  wurde  auch  ohne  Zögern  ausgeführt. 

Ich  setzte  mich  inzwischen  auf  einen,  von  der  W^and 
wie  eine  Zacke  an  einem  Kirchthurm  herausragenden  Fels- 
zahn, Hess  mich  wohl  oder  übel  von  der  Sonne  braten,  und 
wartete  mit  Ruhe  und  Geduld  das  Ergebniss  der  For- 
schungen meiner  Gefährten  ab. 
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Obgleich  ich  nun  noch  nicht  wasste,  auf  welche  Art  und 
ob  überhaupt  über  die  Felsen  herunterzukommen  sei,  so 
fohlte  ich  mich  doch  auf  meinem  luftigem  Sitze  unendlich 
wohl  und  leicht. 

Nach  einer  starken  Viertelstunde  kamen  die  Führer 
zurück;  viel  Vertrauen  in  den  von  ihnen  gefundenen  «Weg» 
schienen  sie  nicht  zu  setzen.  Indessen,  gehen  musste  es, 
da  wir  eben  in  Betracht  des  noch  weiten  Marsches  die 
Zeit  zu  Rathe  zu  halten  genöthigt  waren. 

Keine  dreissig  Schritte  hatten  wir  zurückgelegt,  als 
ich  schon  einen  Vorgeschmack  der  uns  erwartenden  Schwie- 
rigkeiten bekam,  indem  wir  über  eine  sich  am  Felsen  her- 
unterziehende Kinne  setzen  mussten,  durch  welche  fort- 
während grössere  und  kleinere  Steine  hemiederpolterten 
und  nicht  sehr  angenehme  Püffe  auszutheilen  drohten. 

Bessard  mit  seinen  langen  Beinen  schritt  voraus,  und 
sich  drüben  an  einer  Zacke  haltend,  reichte  er  uns  den 
Arm,  um  unsern  Sprung  auf  den  jenseitigen  Fels  mit  kräf- 
tigem Ruck  zu  unterstützen.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
dies  an  einer  fast  senkrechten  und  vielleicht  800  —  900 
Fuss  hohen  Wand  geschah,  so  inird  man  mir  die  Ver- 
sicherung gerne  glauben,  dass  uns  eine  öftere  Wieder- 
holung solcher  salti  mortali  durchaus  nicht  erwünscht  ge- 
wesen wäre. 

Nur  noch  eine  besonders  kitzliche  Stelle  war  später 
zu  passiren.  Wir  gelangten  nämlich  an  einen  Ort,  wo  der 
nächste  Standpunkt  für  die  Füsse  etwa  sieben  Fuss  tiefer 
lag,  als  man  reichen  konnte,  so  dass  man  sich  am  Seile 
herunterlassen  musste. 

Felley  wurde  zuerst  herabgelassen,  dann  folgte  ich; 
und  endlich  fingen  wir  den  Koloss  von  Chäbles,  Bessard, 
auf.  Eine  Idee  der  Lage  bekommt  man  bei  der  Betrach- 
tung des  am  Seile  hängenden  Spezialartisten  im  bekannten 
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Werke  von  Fellenberg,  Aeby  und  Gerwer  über  Grindel- 
wald. 

Ist  dieser  Anblick  schon  auf  der  Zeichnung  nicht  ganz 
heimelig,  so  ist  es  die  Ansführong  noch  Tiel  weniger. 

Mittlerweile  waren  wir  dem  Gletscher  so  nahe  ge- 
kommen, dass  bald  eine  in  denselben  ausmündende  Schnee- 
und  Geröllkehle  erreicht  werden  konnte,  die  wir  denn 
auch,  da  mis  neckische  Kobolde  fortwährend  mit  kleinen 
Steinen  bewarfen  und  wir  gröberem  Geschütz  so  schnell 
wie  möglich  ans  dem  Wege  zu  kommen  suchten,  im  Storm- 
schritt  herunter  rasten. 

«En  avant,  en  avant»,  schrie  Felley  beständig,  indem 
er  Sätze  wie  eine  erschreckte  Gemse  machte,  und  wir  ihm 
so  rasch  wie  möglich  nacheilten.  Auf  diese  Art  gelangten 
wir  nach  kurzer  Zeit  ohne  Unfall  aus  der  gefähriichan 
Rinne  auf  den  freien  Gletscher,  wo  wir  in  dem  Geftdile 
vollkommener  Sicherheit  froh  aufathmeten  und  nun  schneU 
dem  leider  noch  weit  entfernten  Ende  desselben  zuschritten. 

Die  am  Morgen  getretenen  Fusstapfen  waren  des 
Schneeschmelzens  wegen  beinahe  nicht  mehr  sichtbar,  doch 
hier  kam  es  auf  dreissig  Schritte  Unterschied  links  oder 
rechts  neben  dem  heute  frtOi  gemachten  Weg  nicht  an,  da 
unser  Ziel  deutlicher  vor  Augen  lag. 

Wenn  man  übrigens  die  zahlreichen  Quellen  und 
Bäche,  welche  solchen  Gletschern  entspringen,  betrachtet, 
so  muss  man  sich  über  das  starke  Schmelzen  des  Eises 
und  Schnee^s,  welche  ihnen  ja  ihre  Nahrung  geben,  nicht 
wundem;  besonders  wenn  man  bedenkt,  das  eine  Maas  Eis 
nur  etwas  über  di*ei,  und  eine  Maas  trockenen  Schnees 
nicht  einmal  ein  Glas  Wasser  gibt.  Wie  viele  solcher 
Gläser  Wassers  aber  das  Thal  abfliessen,  lasse  ich  den  ge- 
neigten Leser  bei  Betrachtung  des  Reichenbachs-,  Handegg- 
Falls  und  ähnlicher  Wasserfälle,  berechnen. 
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Felley  hielt  sich  auf  unserm  Rückwege,  ich  weiss  nicht 
aus  welcher  Ursache,  mehr  an  die  rechte  Thalseite.  Wenn 
von  Gletscherspalten  gesagt  werden  kann,  man  komme  von 
der  Scylla  in  die  Charybdis,  so  war  dies  wahrscheinlich 
hier  der  Fall,  denn  der  Gletscher  fand  sich  dem  Fasse 
der  Ruinette  entlang  so  zerklüftet,  dass  wir  fast  bis  an's 
Ende  desselben  von  einem  Eiskamm  zmn  andern  anf  oft 
nur  wenige  Zoll  breiten  Rückenflächen  durch  deren  Ge- 
wirre uns  durchwinden  mussten. 

Um  7  Uhr  30  endlich  langten  wir  nach  16y2  stän- 
diger Abwesenheit  glücklich  wieder  in  Lancet  an,  wo  wir 
Ton  den  Sennen  mit  herzlichem  Grosse  und  aufrichtigem 
Glückwunsche  bewillkommnet  wurden.  Die  kurze  Strecke 
von  der  Hütte  zum  Gletscher  und  zurück,  sowie  die  Fels- 
kletterei abgerechnet,  hatten  wir  den  ganzen  Tag  Schnee 
oder  Eis  unter  den  Füssen  gehabt  und  während  dieser  Zeit 
kaum  zwei  Stunden  gerastet,  so  dass  wir  uns  jetzt  gerne 
behaglich  auf  die  köstlichen  Matrazen  in  der  Hütte  la- 
gerten. 

Wenn  man  bei  dieser  Tour  in  Betracht  zieht,  dass 
&st  keine  Flühen  oder  Yorberge  zu  erklimmen  sind,  son- 
dern die  eigentliche  Besteigung  gleich  mit  dem  Gletscher 
anfängt,  so  glaube  ich,  dass  diese  Partie  ziemlich  an  der 
Grenze  desjenigen  liegt,  was  an  einem  Tage  gemacht 
werden  kann,  da  man  sich  eben  Tom  Anfang  bis  an's  Ende 
des  Marsches  beständig  auf  gefährlichem  Boden  befindet, 
zu  dessen  Begehung  Tageshelle  unbedingt  nöthig  ist. 

Während  unseres  letzten  kurzen  Haltes  auf  dem  Glet- 
scher waren  graue  Nebel  das  Thal  heraufgezogen,  denen 
bald  unheilverkündende  finstere  Wolken  nachfolgten,  welche 
uns  zn  schleunigem  Auf  brache  gemahnt  hatten. 

Noch  keine  Viertelstunde  befanden  wir  uns  in  der 
gastlichen  Lancet-Hütte,  als  ein,  dem  gestrigen  ähnliches 
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Ungewitter  losbrach,  welchem  aber,  wie  am  rorigen  Abend 
ein  sternenheller  Himmel  folgte. 

Am  nächsten  Morgen  sollte  zur  Besteigung  des  höch- 
sten Colon  aufgebrochen  werden;  allein  schlechtes  Wetter 
gestattete  die  Besteigung  nicht,  und  somit  waren  meine 
Aufgaben  zu  Ende. 

Als  ich  beim  Abschied  den  ersten  Sennen  um  meine 
Schuldigkeit  fragte,  forderte  er  die  unbegreiflich  billige 
Sunune  von  nur  neun  Franken. 

Felley  ist  anerkannter  Massen  der  beste  Führer  des 
Thaies,  unternehmend,  unermüdlich,  willig,  und  um  den 
Touristen  sehr  besorgt.  Dabei  ist  er  immer  fröhlich,  weiss 
sich  leicht  aus  einem  mauvais  pas  herauszuziehen,  und 
zeigt  sich  in  solchen  Fällen  als  ein  ganzer  Mann. 

Bessard,  der  auf  diesen  Excursionen  sein  Führeramt 
begann,  wird  eine  Perle  der  Walliser  Führer  werdoi. 
Seine  Freundlichkeit  und  Bescheidenheit  nehmen  sogleich 
für  ihn  ein,  und  auf  Felsen  und  Gletschern  war  er  vom 
ersten  Augenblick  an  zu  Hause.  Er  wird  ein  zweiter  ühli 
Lauener  werden. 

Hiemit  hatten  meine  diesjährigen  Excursionen  ihr  Ende 
erreicht.  Die  herrlichen  und  erhabenen  Eindrücke,  die  ich 
auf  denselben  genossen,  prägten  sich  meinem  Gemüthe  für 
immer  tief  ein  und  bereiten  mir  noch  oft  Augenblicke  froher 
Erinnerung  und  warmer  Sehnsucht  nach  meinen  theuren 
Bergen. 

Dann  denke  ich  auch,  wie  Uhland's  Bursche  singt: 
«Ich  liebte  sie  immer,  ich  lieb  sie  noch  heut. 

Und  werde  sie  lieben  in  Ewigkeit.  > 
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und  engkgirte  als  zweiten  Führer  S^raphin  Bessard,  einen 
Gemsjäger,  der  mir  als  sehr  tüchtig  empfohlen  war. 

Bis  Champsec  wurde  noch  auf  der  sogen,  «route  car- 
rossable>  gefahren.  Wie  diese  Bezeichnung  auch  auf  den 
Weg  bis  Lourtier  im  Itinerarium  angewandt  werden 
konnte,  begreife  ich  nicht;  jedenfalls  sind  die  eigenen  Geh- 
werkzeuge dem  Fahren  vorzuziehen.  Ich  wollte  in  Mau- 
voisin  übernachten,  vernahm  aber  unterwegs,  dass  das 
H6tel  bereits  geschlossen  und  ich  daher  auf  Restaurant 
Maret  in  Fionnay  angewiesen  sei. 

Um  3  Uhr  langten  wir  daselbst  an  und  begannen 
sofort  die  Präparative  für  den  kommenden  Morgen.  Das 
Wetter  gestaltete  sich  mehr  und  mehr  ungünstig  und  ein 
kurzer  Spaziergang  musste  wegen  einbrechendem  Begen 
unterbrochen  werden.  Der  Pleureur,  von  hier  gut  sichtbar, 
hatte  sein  Haupt  in  graue  Wolken  gehüllt  und  blickte, 
seinem  Namen  alle  Ehre  machend,  recht  unfreundlich  auf 
uns  herab,  die  wir  beabsichtigten,  sein  liebes  Kind,  die 
Salle,  in  ihrer  Ruhe  zu  stören. 

Samstag  den  22.  Sept..  um  2  Uhr  Morgens,  brachen 
wir,  Felley  mit  der  Laterne"  an  der  Spitze,  von  Fionnay 
auf.  Das  Wetter  war  ordentlich,  jedoch  viel  zu  warm  um 
halten  zu  können;  der  Wind  Süd- West.  Unser  Project 
war,  die  Salle  zu  ersteigen  und  wenn  Zeit  und  Umstände 
es  erlaubten,  von  da  aus  dem  Mont  Pleureur  von  Norden 
beizukommen. 

Die  Salle,  nach  Westen  in  fast  senkrechten  Felswfindai 
in's  Bagne-Thal  abfallend,  ist  auf  den  übrigen  drei  Seiten 
von  jähen  Gletscherfeldem  bedeckt;  nördlich  verbindet  sie 
der  Col  de  Vasevay  mit  den  Rochers  du  Cr^;  östlich 
reichen  ihre  Ausläufer  nach  dem  Yal  d'Her^mence  und 
Glacier  de  Liappey,  während  sie  südlich  mit  dem  Mont 
Pleureur  zusammenhängt. 
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Unser  Pftid  fthrte  steil  aufwärts  nach  der  Alpe  du 
Cr^t,  einigen  gut  aus  Steinen  gebauten  Hütten,  wo  wir  den 
Tagesanbruch  erwarten  mussten,  weil  Felley  die  kommen- 
den Felspartien  nicht  bei  Nacht  angreifen  wollte. 

Als  wir  4  Uhr  50  wieder  in's  Freie  traten,  war  »der 
Himmel  schon  gänzlich  bedeckt.  Auf  dem  Col  de  Fenötre 
lagerten  sich  compacte  weisse  Wolken,  während  ein 
Regenschleier  bereits  die  Dent  du  Midi  umhttllte.  Der 
Meinungsaustausch  meiner  Führer,  obschon  in  Patois,  liess 
mich  doch  verstehn,  dass  sie  die  Expedition  als  bedeutend 
gefährdet  ansahen;  inzwischen  marschirten  wir  stark  an- 
steigend vorwärts.  Die  Felsen,  die  wir  erkletterten,  ein 
Kinderspiel  bei  Tag,  wären  allerdings  im  Dunkel  bei 
unsicherm  Absetzen  des  Fusses  etwas  schwierig  gewesen. 
Sie  waren  bald  überwunden  und  über  einige  Schneefelder 
den  Abstürzen  der  Rochers  du  Cr^t  entlang,  erreichten 
wir  eine,  mit  Geröll  bedeckte  Schlucht,  die  sich  nach  dem 
Col  de  Vasevay  hinauf  zieht. 

Hier  rasteten  wir  10  Minuten  —  es  war  7  Uhr.  Seit 
einer  halben  Stunde  hatte  sich  die  Wärme  in  Kälte  verwan- 
delt; nun  fing  es  an,  erst  langsam,  dann  immer  heftiger  zu 
schneien.  Nach  kurzem  Kriegsrathe  wurde  beschlossen, 
so  lange  es  irgend  möglich  sei,  vorwärts  zu  gehen  —  also 
marsch! 

Dei:  Gipfel  der  Salle,  den  wir  erst  noch  gesehn  und 
in  etwa  3  Stunden  zu  erreichen  gehofft,  war  durch  das 
Schneegestöber  unseren  Blicken  entschwunden. 

Bald  hatten  wir  den  Col  erreicht;  jede  Aussicht  war 
uns  durch  den  dicht  fallenden  Schnee  und  den  Nebel  ge- 
nommen, jedoch  war  eine  Spur  von  Besserung  im  Wetter 
dadurch  eingetreten,  dass  sich  ein  schwacher  Nordwind 
einstellte,  der  hie  und  da  die  Wolken  über  uns  zerriss. 
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Das  Seil  wurde  zur  Hand  genommen,  die  KiUte  nahm 
immer  noch  zu  und  die  Dünne  der  Luft  machte  sich  mir 
durch  zeitweilige  Uebelkeit  flüilbar.  Hier  erprobte  sich  mein 
Universalmittel  auf  Alpenreisen:  etwas  Zucker  mit  Kirsch 
getränkt;  kaum  genossen  war  ich  wie  neu  geboren. 

Ich  konnte  meine  Kraft  auch  recht  gut  gebrauchen, 
denn  erst  jetzt  sollten  wir  sehen,  dass  der  Witz  Bessard's 
«de  prendre  le  dtner  h.  la  Salle  ä  manger»  hier  nicht  am 
Platze  war.  Theils  fast  senkrecht,  theils  überhängend 
thürmten  sich  mehrere  100'  hohe  Eis-  und  Fimwände  vor 
uns  auf.  Ich  studirt«  gerade,  ob  nicht  eine  SchneekeUe, 
die  sich  von  dem  obersten  Plateau  auf  der  äussersten 
Rechten  hinunter  zog,  unser  Weg  sei,  als  Felley  links 
schwenkte  und  auf  meine  Frage  mir  bemerkte,  er  sei 
an  jener  Stelle  schon  genug  mit  Blatter  herum  geklettert, 
um  es  ein  zweites  Mal  nicht  wieder  zu  versuchen.  Dort  war 
nämlich  der  erste  diesjährige  Angriff  auf  die  Salle  und 
den  Pleureur  gescheitert. 

Wir  zogen  uns  steil  aufwärts  den  östlichen  Abstürzen 
zu,  manchmal  auf  allen  Vieren  die  Fimwände  erklett^-nd. 
Der  Marsch  war  zudem  höchst  mühsam  und  gefährlich 
durch  den,  bis  über  die  Kniee  reichenden  Mschen  Schnee 
und  die  theilweise  über  unserem  Pfad  hängenden  Eismass^i 
deren  lange  Zapfen  der  Wind  peitschte  und  hie  und  da 
zerbrach. 

In  weitem  Bog^  mussten  wir  uns  unter  diesen  un- 
heimlichen S^racs  (Gletscher-Brüche)  durchziehen,  bis  wir 
endlich  eine  Kehle  fanden,  wo  wir  mittelst  Stufen  im 
blanken  Eis  das  oberste  Plateau  erreichten. 

Kaum  über  den  Rand  desselben  emporgestiegen,  wur- 
den wir  von  dem  hier  orkanartig  wüthenden  Sturm  derart 
gepackt,  dass  wir  uns  zu  Boden  warfen,  um  nicht  über 
die  Wand  wieder  hinuntergestürzt  zu  werden^  Der  Schnee- 
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fall  hörte  auf  und  der  Himmel  klärte  sich  zusehends,  sogar 
einige  Sonnenstrahlen  hrachen  durch,  auch  das  ersehnte 
Ziel  winkte  in  nicht  mehr  allzugrosser  Ferne.  Wäre  nur  die 
durchdringende  Kälte  laut  meinem  Thermometer  —  5^  R. 
und  der  Sturm  nicht  gewesen!  Aber  so  fürchterlich  raste 
dieser,  dass  wir  sogar  wieder  an  dem  endlichen  Gelingen 
unserer  Partie  zu  zweifeln  begannen. 

Näher  und  näher  rtkkten  wir  indess  dem  Gipfel,  der 
sich  uns  als  ein,  nach  Nord  und  Ost  fast  senkrecht  abfal- 
lender Felsgrat  zeigte.  Wir  trachteten  denselben  wegen 
seiner  grossen  Steilheit  zu  umgehen,  fanden  jedoch  den 
Schnee  an  der  südöstlichen  Seite  so  locker,  dass  wir  an 
dieser  jähen  Wand  eine  Lawine  anzutreten  befürchteten, 
und  desshalb  umkehrten.  Fast  am  Ziel  zurückgeschlagen 
zu  werden,  wäre  hart;  aber  die  noch  fast  100'  hohen 
Hänge  des  Gipfels  schienen  nicht  erklettert  werden  zu 
können.  Wir  yersuchten  es  dennoch;  eine  an  der  nordöst- 
lichen Seite  sich  zeigende  kleine  kaum  fnssbreite  Kante, 
mit  Geröll  und  Schnee  bedeckt,  war  unser  Weg.  Felley 
und  ich  entledigten  uns  des  Seils,  gruben  uns  bis  an  die 
Hüfte  in  den  Schnee  und  hatten  noch  zu  grösserer  Stütze 
unsere  Alpenstöcke  hinter  uns  eingerannt.  Der  wackere 
Bessard  machte  sich  auf  den  schwindlichen  Weg,  während 
wir,  jeden  seiner  Schritte  ängstlich  überwachend,  das  ihm 
um  den  Leib  gebundene  80'  lange  Seil  langsam  durch  die 
Hand  gleiten  Hessen;  ob  wir  ihn  bei  einem  Sturz  gehalten,, 
wer  weiss  -es?  Schritt  für  Schritt  rückte  er  Tor,  langsam 
aber  sicher.  Hier  konnte  sich  der  ruhige  Blick  und  feste 
Fuss  des  guten  Führers  bewähren.  Wir  Terloren  ihn  aus 
dem  Gesicht.  Bange  Minuten  verstrichen,  wir  hatten  fast 
kein  Seil  mehr,  als  er  uns  endlich  zurief,  er  sei  oben  und 
habe  festen  Stand.  Ich  wurde  nun  von  Bessard  hinauf- 
gezogen, zuletzt  kam  Felley. 

Seil  weiser  AJpen-Cliib.  10 
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Es  war  10^/4  Uhr,  als  Bessacd  den  gefährlichen  P&d 
betrat,  11^4  Uhr,  als  Felley  zu  nns  stiess;  also  eine  ganze 
Stunde,  nm  eine  Höhe  von  SC  zn  ersteigen.  Ich  glaabe 
dieses  spricht  mehr  als  alles  andere  über  die  BeschaffSmheit 
des  Weges. 

Der  erste  Gmss  Bessard's  lautete,  indem  er  auf  einen 
gegenüber  liegenden  Felsen  zeigte:  «Monsieur,  il  y  a  d^i 
un  homme  de  pierre!»  Durch  ein  kleines  Schneefeld  Ton 
nns  getrennt,  ragte  etwas  südlicher  ein  zweiter  und  höherer 
Gipfel,  der  uns  bis  jetzt  verdeckt  gewesen,  empor,  gekrönt 
von  einem  nur  zu  deutlichen  Steinmännchen. 

Unmuthig  wandte  ich  mich  zu  Felley,  der  mir  gestern 
noch  die  Jungfräulichkeit  der  Salle  versicherte ;  dieser  aber 
war  ganz  ausser  sich,  da  er  wirklich,  wie  er  mir  noch- 
mals betheuerte,  von  einer  früheren  Besteigung  nichts  ge- 
wusst  hatte. 

Die  Säcke  wurden  abgeworfen,  das  Schneefeld  über- 
schritten und  5  Minuten  vor  12  Uhr  standen  wir  auf  dw 
höchsten  Spitze. 

Der  Zeddei  in  der  Flasche  sagte,  dass  Herr  Isler  von 
Lausanne  mit  Joseph  Gillioz  von  Champsec  die  ersten  Er- 
Steiger  gewesen  seien.    Das  Datum  fehlte. 

Da  Felley  von  der  Ersteigung  nichts  gewusst  hatte, 
nahm  ich  an,  dass  dieselbe  erst  vor  kurzer  Zeit  ganacht 
worden  sei,  ^tnahm  jedoch  einem  später  erhaltenen  Schrei- 
ben 6illioz*s,  dass  sie  dieselbe  bereits  den  27.  Augast  aus- 
geführt hatten,  jedoch  auf  einem  wesentlich  anderen  Wege 
als  wir.  Vom  Col  de  Vasevay  aus  verfolgten  sie  den 
Abhang  des  Gletschers  fortwährend  und  auf  der  äussersten 
nordöstlichen  Seite,  und  vermieden  dadurch  die  Ersteigung 
der  S^racs,  sowie  die  letzte  schwierige  Felsenpsrtie.  Aus 
äem  Schreiben  GKIlioz*8  schliesse  ich  jedoch,  dass  auch 
jener  Weg  sehr  schwierig  war,  da  er  mir  eine  andere 
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Eoute  empfiehlt,  die  angeföhr  auf  die  von  mir  gemachte 
herauskömmt  und  die  er  viel  leichter  glaubt. 

Von  unserem  Standpunkte  aus  hätten  wir  den  Gipfel 
des  Pleureur  ttber  ein  erst  ebenes,  dann  steil  ansteigendes 
Schneefeld,  in  circa  2  Stunden  leicht  erreichen  kOnnen; 
doch  war  es  leider  zu  spät,  denn  wir  durften  es  der  kurzen 
Tageshelle  wegen  nicht  wagen,  Tielleicht  noch  von  der 
hereinbrechenden  Nacht  in  den  Felsen  des  Pleureur  über- 
rascht zu  werden.  Zudem  hatte  der  Sturm  nicht  nach- 
gelassen und  die  Kälte  war  derart,  dass  mir  an  zwei  Fingern 
die  Haut  aufsprang  und  ich  blutete.  Das  Thermometer 
zeigte  frei  —  6^;  geschützt  zwischen  den  Steinen  —  4^  E. 

Der  Himmel  hatte  sich  vollständig  aufgeheitert  und 
die  Sonne  beleuchtete  prächtig  das  grossartige  Panorama. 
Nach  Norden  liegen  die  Spitzen  des  Mont  Fort,  der  Pointe 
de  Rosa  blanche  mit  der  Kett^  der  Bemer  Alpen  im  Hin- 
tergrunde. Westlich  begrenzt  die  Dent  du  Midi,  Aiguille 
d'Argentifere,  Mont  Blanc,  die  Combin-  und  Velan-Gruppe 
den  Blick,  während  nach  Süden  der  Pleureur  die  Fern- 
sicht verschliesst.  Oestlich  und  süd-östlich  finden  wir  die 
Aiguilles  rouges,  Pigne  d' Aroila,  Mont  Blanc  de  Cheillon, 
Ruinette  und  die  ganz  zerdrückte  Loelette,  welche  Gipfel 
vnederum  von  den  Riesen  des  Zermatter-Thales  überragt 
werden. 

Der  Wahrzeddel  wurde  deponirt  und  der  Rückzug 
nach  der  nördlichen  Spitze  um  12  Uhr  15  angetreten. 
Nur  20  Minuten  hatten  wir  gerastet;  es  war  zu  kalt,  um 
länger  zu  verweilen.  Die  Provisionen  wollten  wir  erst 
vreiter  unten  angreifen,  denn  in  Hinsicht  auf  die  Schwie- 
rigkeiten des  Rückwegs  war  der  Appetit  ein  sehr  minimer. 

Felley  wurde  angebunden  und  hinunter  gelassen,  ich 
folgte.  Zuletzt  kam  Bessard,  der  wieder  die  Suppe  ausessen 
mnsste  und  schrecklich  böse  Arbeit  hatte.    In  35  Minuten 
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hatten  ivir  die  heikele  Passage  hinter  nns.  Im  Stormschntt 
ging  es  nun  durch  den  aufgeweichten  tiefen  Schnee  bergah» 
Einige  Vorsicht  erforderte  noch  das  Heruntersteigen  üher 
die  Eiswände  der  Gletscherterrassen,  doch  langten  wir  schon 
um  1  Uhr  45  wohlbehalten  auf  dem  Col  de  Vasevay  an. 
Wir  hatten  blos  iVs  Stunden  bis  hieher  gebraucht,  anstatt 
am  Morgen  V/z  Stunden,  allerdings  im  Schneesturm. 

Heisshungerig,  —  wir  hatten  seit  7  Uhr  nichts  mehr 
gegessen  —  wurden  die  ProTisionen  bis  auf  den  letzten 
Bissen  vertilgt,  und  dann  rasch  thalabwärts  marsch  irt. 

Anstatt  die  beschwerlichen  Felsen  zu  passiren,  zogen  wir 
uns,  nachdem  wir  die  Schlucht  unten  am  Col  durchschrit- 
ten hatten,  den  unteren  Fimfeldem  des  Glacier  du  Cr^t 
entlang,  und  erreichten  nach  mehreren  flotten  Rutschpartien 
schon  um  2  Uhr  20  die  ersten  Grashalden  oben  an  der 
Alpe  du  Cröt.  Ohne  Aufenthalt  ging  es  weiter;  bald  be- 
traten wir  den,  am  Morgen  schon  begangenen  Alpweg  und 
um  4  Uhr  50  trafen  wir  glücklich,  obwohl  etwas  müde^ 
wieder  im  Restaurant  Maret  ein. 

Wirkliche  Marschzeit  12  Stunden  und  55  Minuten; 
Halte  1  Stunde  und  50  Min.,  wovon  1  Stunde  und  5  Minuten 
gezwungener  Halt  am  Morgen  auf  der  Alpe  du  Cr^t 

Ich  glaube  sicher,  dass  wir  den  Pleureur  bei  günsti- 
gerem Wetter  erreicht  hätten;  denn  der  Schwierigkeiten 
sind  keine  mehr,  wenn  die  Salle  gewonnen  ist,  und  darf 
ich  diese  Partie  als  eine  gewiss  lohnende  anpreisen. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  meinen  beiden 
Führern  als  wackeren,  unerschrockenen  Leuten,  alles  Lob 
zu  ertheilen  und  dieselben  jedem  Clubisten,  der  die  Berge 
des  Bagne-Thals  besuchen  will,  warm  zu  empfehlen. 
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Srsteigung  der  Pierre  k  Voir,  Reise  durch  das 
Bagne-Thal  and  Col  de  Fendtre  nach  Aosta. 

Ton  P.-H. 

Es  ist  uns  dieser  Aufsatz  etwas  spät  zugekommen 
und  da  die  frtther  eingelaufenen  Arbeiten  über  das  Club- 
Gebiet  naturgemäss  die  Priorität  haben,  die  Bogenzahl  für 
^ese  Abtheilung  des  Jahrbuches  aber  schon  sehr  vollzählig 
ist,  so  möge  der  Herr  Verfasser  verzeihen,  wenn  wir 
Torläufig  nur  einen  Auszug  davon  geben.  Da  er  mehrere 
Punkte  bertlhrt,  welche  in  den  andern  Fahrten  nicht  vor- 
konunen,  so  hat  dies  jedenfalls  fOr  unsere  Clubgenossen 
Interesse. 

Das  erste  Ziel  der  Reise  war  die  Pierre  ä  Voir,  eine 
sttdlich  von  dem  Bade  Saxon  gelegene  2476  Met.  hohe 
Bergspitze,  welche  ihrer  Lage  nach  das  Rhone-Thal  be- 
herrscht und  deshalb  schon  lange  als  schöner  Aussichts- 
punkt berühmt  ist. 

Die  Reisenden  gingen  von  Martigny  aus  und  stiegen 
Aber  Bourg  Martigny  und  das  Dörfchen  Enchemin  auf 
etwas  schwer  zu  findenden  Pfaden  bis  zu  einer  jetzt  ver- 
fallenen Schutzhütte  am  Fusse  der  Pierre  h  Voir,  die  sich 
Ton  hier  aus  als  ansehnlich  steile  Spitze  Ober  den  Grat 
«rhebt.  Von  da  aus  ist  ein  bequemer  Weg  angelegt,  der 
zum  Theil  in  die  Felsen  gehauen  im  Zickzack  hinaufführt. 
Der  Weg  von  Martigny  bis  zur  Spitze  ist  etwa  6  Stunden. 
Da  der  Himmel  ganz  klar  war,  so  war  die  Aussicht  sehr 
gut;  der  Punkt  leicht  erreichbar  wie  er  ist,  scheint  sich 
gut  zur  Orientirung  im  Clubgebiet  zu  eignen.  Nördlich 
kann  man  die  Kette  der  Berner  Alpen  und  deren  hervor- 
ragendste Punkte  weithin  verfolgen,   westlich  zieht   die 
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schöne  Kette  der  Bent  du  Midi  hin,  sfldlich  imd  ösüich 
erscheint  das  Bagne-Thal  und  die  mächtigen  Höhen,  welche 
es  umgeben,  Mont  Fort,  Pleureur,  Kuinette,  Mont  ^ane 
de  Cheillon,  Mont  Gel6,  Combin  u.  s.  w.  Auf  gntan  Wege 
gingen  sie  dann  hinüber  nach  Saxon,  von  wo  aus  man  den 
Berg  in  etwa  3  Stunden  ersteigen  kann.  Wenig  erbaut 
von  der  dortigen  Spielbank,  kehrten  sie  mit  der  Eisenbahn 
nach  Martigny  zurück. 

Der  Weg  das  Thal  aufwärts  war  fahrbar  bisChampsec, 
dann  musste  das  Gepäck  zu  Boss  transportirt  werden.  Die 
Beisenden  kamen  auf  diese  Weise  in  einem  Tage  von  Mar- 
tigny bis  Mauvoisin,  vor  dem  Gi^troz-Gletscher,  dem  letz- 
ten bequemen  Gasthofe  im  Thale,  das  von  da  an  noch  etwa 
7  Stunden  lang  ist.  Morgens  6  Uhr  Abreise  der  Gesell- 
schaft, die  sich  um  2  Personen  vermehrt  hatte,  nach  dem 
Col  de  Fenötre  bei  sehr  schönem  Wetter.  Bis  Petite  Gber- 
montane  legten  sie  den  Weg  in  3V4  Stunde  zurück  und 
bewunderten  bei  der  dortigen  Bast  die  herrliche  Gletscher- 
ansicht. Sie  überschritten  das  Ende  des  Durand-Gletschers 
um  nach  Grand  Chermontane  zu  kommen,  lieber  Weiden, 
die  noch  stark  mit  Vieh  besetzt  waren,  gelangten  sie  zu 
dem  Gletscher  de  Fen^tre,  der  zum  Col  de  Fen^tre  hin- 
aufsteigt und  überschritten  werden  musste.  Es  lag  viel 
Schnee  auf  demselben,  doch  wurde  keine  gefährliche  Stdle 
getroffen,  man  brauchte  bis  zur  Passhöhe,  2786  Met^  eine 
starke  Stunde,  von  Mauvoissin  aus  6Yt.  Die  Aussicht  von 
der  Passhöhe  nach  Nord  und  Süd  war  sehr  schön.  Jen- 
seits lag  kein  Schnee  mehr,  man  stieg  ohne  Schwierigkeit 
hinab,  rastete  an  einem  kleinen  See  und  hatte  eine  pracht- 
volle Ansicht  des  Mont  Gel6,  von  der  Südseite  Mont 
AvrU  etc.  und  südlich  auf  die  Berge  des  Aostathales  und 
die  grüne  Val  Pellina.  Durch  diese  ging  nun  der  Weg 
anfangs  über  Geröll  und  einzelne  Schneeflecken,  dann  über 
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'Wiesen  nach  Ollomont'^).  Von  hier  aas  ist  Fahrstrasse  nach 
Aosta,  5 — 6  Stunden  zu  Fuss.  Da  im  Dorf  Pellina  das 
kleine  Gasthaus  nicht  sehr  einladend  erschien,  so  wurde 
mit  einiger  Mtthe  ein  sehr  primitives  Fuhrwerk  gemiethet, 
auf  welchem  man  stark  gerüttelt  und  zerstossen  bei  Nacht 
nach  Aosta  kam  und  im  Hotel  de  Montblanc  gutes  Quar- 
tier fand.  Es  geht  aus  diesem  Referat  hervor,  dass  der 
Weg  von  Mauvoisin  nach  Aosta  in  einem  Tage  zu  Fuss 
sehr  lang  ist,  jedoch  keine  erheblichen  Schwierigkeiten 
hat  und  dass  man  jenseits  der  Berge  in  Yal  Pellina  nur 
ein  sehr  nothdflrftiges  Unterkommen  findet,  woran  der  Alpen- 
forscher sich  schon  gewöhnen  muss. 


*)  jinm.  d,  Red.    Auf  pag.  52  ist  dieser  Name  irrthfimlioh 
„Ellemont*^  gedruckt  worden. 
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ISinteignMg  des  Flnchthorns.*) 

Von  J.  J.  Weileomann. 


Auf  der  Alp  Larein. 

Die  Wirthslente  zu  GalthOr  hatten  Alles  gethan, 
was  unter  bestehenden  Verhältnissen  billiger  Weise  zu  er- 
warten war,  mich  zu  befriedigen.  Urnen  geschähe  Unrecht, 
wenn  ich  den  Leser  im  Glauben  liesse,  der  beim  ersten 
Tritt  in's  Haus  geschilderte  Zustand  der  Wirthsstube  sei 
der  normale  gewesen.  So  sah  es  aus,  wenn  das  Haus  an- 
geftült  war,  sonst  war  der  Aufenthalt  leidlich. 

Langem  Bleibens  herzlich  satt,  schritt  ich  endlich 
eines  Nachmittags  dem  Larein-Thale  zu.  Sennerinnen  und 
Küher  trieben  eben  unter  wildem  Rufen  und  Pfeifen  das 
Vieh  Yon  den  steilen  Terrassen  des  Predigberges  herab. 
Mit  mir  langte   auch  der  Hund  des  Wirths  an.    So  oft 


•)  Anm.  d.  Red.  Nachdem  der  erste  Theil  dieser  Sohilde- 
nuigen  unter  dem  Titel  „Btreifereien  im  Vorarlberg** 
im  III.  Band  des  „Jahrbuches"  erschien,  bildet  der  vorliegende 
Beitrat  den  Schluss  derselben  mit  der  Erzählung  der  ,^Ersiei^ 
ßmm§  de$  FiueMhomM^'. 
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ich  ihn  auch  zurückgejagt,  war  er  mir  immer  wieder  nach- 
gelaufen. In  der  Sennhütte  sass  ein  kleiner  Mann,  den 
ich  vorher  nie  gesehen.  Er  ist  vergebens  bemüht,  mit 
unzerlassenem  Talg  seinen  steinharten  Schuhen  etwelche 
Creschmeidigkeit  beizubringen.  Keines  Blickes  mich  wUr- 
digend,  fährt  er  in  seiner  Beschäftigung  fort.  Franz  Pöll 
kann  es  kaum  sein  —  die  Figur  ist  auch  gar  zu  wenig 
versprechend.  Der  Oberleib  ist  ja  wie  in  die  Hüften  ver- 
sunken oder  vom  Unterleib  abgeknickt  —  zusamm^  bil- 
den sie  einen  scharfen  rechten  Winkel.  Mit  Staunen  und 
Täuschung  muss  ich  aber  aus  des  Mannes  Munde  verneh- 
men, dass  er  dennoch  der  Gesuchte.  Wieder  einmal  recht 
angeführt!  .  .  .  auch  die  allgemeine  Stimme  kann  lügen! 
dachte  ich.  Nichts  von  alledem  was  man  mich  erwarten 
liess,  gibt  sich  ja  in  seinem  Aeusseren  kund,  wenn  schon 
aus  dem  Kopfe  ein  Paar  kluge  Augen  schauen.  Eine  kleine 
schäbige  Mütze  sitzt  wie  verloren  darauf  und  gibt  ihm  das 
Ansehen  eines  verkommenen  Städters.  Die  Mütze  aber, 
so  nichtswürdig  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  hat  ihre 
Bedeutung,  sie  erweckt  Jugenderinnerungen  in  mir.  Ent- 
sinne mich  ganz  gut,  eine  solche  Mütze  mein  zu  nennen, 
war  einst  der  heisseste  Wunsch  meiner  Knabeiyahre.  Sie 
war  damals  bei  den  Barbiergesellen  meiner  Vaterstadt  sdir 
en  vogue. 

Pöll  thut  nicht  dergleichen,  als  wüsste  er  von  mei- 
nem Vorhaben,  Alles  soll  mühsam  aus  ihm  herausgewürgt 
werden.  Doch  ist  er  bereit,  mit  mir  die  Besteigung  des 
Fluchthorns  zu  versuchen,  das  er  zwar  unter  diesem  Na- 
men auch  nicht  kennt.  In  aller  Frühe  des  kommenden 
Tages  soll  aufgebrochen  werden. 

Ein  ebenso  frostiger  Empfang  wurde  mir  von  den 
Sennerinnen.  Ueberhaupt  herrscht  eine  unbehagliche  At- 
mosphäre hier  oben;   man  ist  zurückhalt^id,  scheint  sieh 


Digitized  by 


Google 


FludUhom.  157 

gegenseitig  zu  misstrauen.  Die  ältere,  aber  noch  robuste 
Maid,  die  das  Scepter  führt,  wiegt  jedes  Wort  ab,  aus 
Furcht  sich  zu  compromittiren,  thut  seltsam  verstohlen 
und  geheinmissvoll.  Bald  liest  sie  dem  einfllltigen  Küher- 
jungen,  der  etwas  verbrochen,  den  Text,  bald  hätschelt  sie 
dem  Schäfer,  damit  er  ihr  Holz  zutrage,  und  kaum  ist's 
geschehen,  beleidigt  sie  ihn  wieder.  Oder  sie  schmachtet 
und  macht  Schafsaugen  nach  einem  Bauern,  der  in  langer 
weisser  Schürze,  die  von  der  Brust  bis  an's  Knie  reicht, 
da  hockt  —  ein  Bild  heiliger  Einfalt.  Sie  hat  ihm  was 
Gutes  gekocht,  er  aber  bleibt  trotzdem  kalt.  Auch  spielt 
sie,  aus  deren  jeden  Zug  Falschheit  spricht,  nur  Komödie 
mit  ihm,  und  dies  scheint  er  denn  doch  zu  merken. 

Eine  heikle  Frage,  deren  Lösung  mir  den  ganzen 
Abend  schon  Kopfzerbrechens  gemacht,  war  immer  noch 
unentschieden.  Brachte  ich  sie  zur  Sprache,  so  hiess  es 
nur:  *es  hat  keine  Noth,  wird  sich  schon  machen»  —  wie 
es  sich  aber  machen  würde,  war  mir  nicht  kla^. 

Es  handelte  sich  nämlich  um  nichts  Geringeres,  als 
zu  wissen,  wo  ich  kommende  Nacht  mein  Haupt  hinlegen 
würde.  Ein  Heustock,  des  Touristen  Trost,  das  Beste 
was  in  den  Bergen  ihm  werden  kann,  existirt  nicht.  Im 
weiten  Bette  zur  Linken  des  Eingangs  zum  Milch-  und 
Käsespeicher  schlafen  die  beiden  Sennerinnen,  doch  fänden 
auch  drei  Personen  bequem  darin  Platz.  Aeusserem  An- 
scheine nach  ist  es  reinlicher,  als  man  es  in  Sennhütten 
gewöhnlich  findet.  Die  Bettstelle  zur  Rechten  beziehen 
Schäfer  und  Kuhhirt  Sie  ist  um  ein  gut  Theil  schmaler 
und  sehr  lotterig.  Schmutzige,  übelriechende  Wolldecken 
und  Mäntel  bilden  das  Oberbette,  unterem  Rücken  hat  man 
wenig  mehr  denn  harte  Bretter.  Um  beide  Betten  geht 
an  den  zwei  Seiten,  die  nicht  an  die  Wand  stossen,  eine 
Bank.    Hätte  man  nun  für  diese  eine  Nacht  das  Lager 
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getauscht,  die  Sache  wäre  abgethan  gewesen.  Den  Wei- 
bern aber  bebagte  dies  wahrscheinlich  nicht  und  es  war 
ihnen  auch  nicht  zu  verargen.  Dass  in  meiner  G^enwart 
kein  Wort  über  diese  Frage  verlautete,  liess  annehmen, 
sie  sei  beim  Melken  im  Stalle,  da  die  vier  Bewohner  der 
Hütte  allein  beisammen  waren,  besprochen  und  ohne  m^n 
Zuthun  erledigt  worden.  Wie  dem  sein  mochte,  das  be- 
lebende Feuer  in  der  Grube  ist  am  Erlöschen,  das  Ge- 
spräch beginnt  zu  stocken,  überhand  nehmende  Kühle  mahnt 
das  Lager  zu  suchen,  und  ich  werde  endlich  erfahren, 
woran  ich  bin. 

Die  Sennerinnen  ziehen  Schuhe  und  Strümpfe  aus  mid 
ohne  weitere  Toilette  hüpfen  sie  angekleidet,  in  zwei  ver- 
wegenen Sätzen  in's  hohe  Bett  hinein.  Seltsam  aber! 
Warum  lassen  sie  einen  so  weiten  Baum  zwischen  sich? 
Hoffentlich  soll  doch  keiner  von  uns  etwa  .  . .  Nein !  Nor 
der  Gedanke  schon  ist  ja  empörend!  —  Und  doch!  — 
Kaum  wagt  meine  zartfahlende  Feder  das  Schreckliche  za 
berichten  —  scheint  so  was  planirt  zu  sein.  Wer  ist  wohl 
der  Auserkome,  das  Opfer?  Am  Ende  gar  ich!  Bin  mir 
gar  nicht  bewusst,  so  prima  vista  die  Gunst  der  beiden 
Damen  erobert  zu  haben  —  des  veni,  vidi,  vici  —  traurig 
genug,  ach  du  lieber  Himmel!  —  kann  sich  so  ein  alter 
Knabe  selten  mehr  rühmen.  Basch  löste  sich  indess  das 
Bäthsel  und  kaum  waren  sie  geborgen,  die  Beiden,  als, 
ohne  dass  ein  Wort  vorangegangen,  hinein  in  ihre  Mitt^ 
mit  kühnem  Sprung,  der  Schäfer  sich  schwung!  Verdutzt, 
kaum  meinen  Augen  trauend,  staune  ich  das  Manövre  an. 
Da  liegt  er,  der  Hahn  im  Korb,  bis  an  die  Ohren  unter 
der  berghohen  Federdecke  begraben  und  hat  sicherlich 
nicht  über  Kälte  zu  klagen!  Und  mir,  der  alleine  noch  im 
finstem  kalten  Hüttenraume  steht,  bleibt  wohl  nichts  An- 
deres, als  aufs  eine  Lager  mich  zu  werfen  und  an  des 
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Kfibers  RQcken  mich  zu- schmiegen.  Er  ist  ein  sehmatziger, 
blödsinniger  Tropf,  der,  wie  PöD  sagt,  nicht  Genie  genug 
zom  KühehOten,  am  so  grössere  Fertigkeit  aber  im  Beten 
hat  und  darin  es  den  Sennerinnen  und  Pöll'n,  der  yiel  zu 
z^strent,  weit  zuTorthnt.  Daher  ist  er  aach  immer  Ton- 
angeber oder  Vorbeter,  oder  wie  sonst  der  technische  Aus- 
druck lauten  mag.  Zungenfertigkeit  war  auch  im  Wirthshaus 
zu  GalthOr  die  Hauptsache.  Anstands-  und  gedankenloser, 
in  trivialerem  Tone  denn  dort,  vor  und  nach  jedem  Mahle, 
täglich  8  Mal  gebetet  wurde,  habe  ich  in  ganz  Tirol  nie 
beten  hören.  Sogar  die  Kleine,  die  erst  zu  lallen  begann, 
war  abgerichtet,  die  Händchen  zu  falten,  erzweckte  aber 
weiter  nichts,  als  durch  ihre  naiven  Faxen  die  Andern  aus 
dem  Concept  und  zum  Lachen  zu  bringen. 

üebrigens  lag  ich  über  Erwarten  gut  und  warm  neben 
meinem  dttngerduftenden  Schlafgenossen.  Je  weniger  Ver- 
stand, um  so  mehr  animalische  Wärme  entwickelte  er. 

Aus  Alledem  ging  hervor,  dass  bei  der  geheimen  De- 
batte im  Kuhstall  von  irgend  welcher  Seite  ein,  durch 
meine  Antecedentien  in  Paznaun  nicht  gerechtfertigtes, 
Misstrauensvotum  gefallen.  Dennoch  musste  ich  zugeben, 
dass  die  beiden  Weiber,  so  sehr  unter  dem  ersten  ober- 
flächlichen Eindruck  ihres  Gebahrens  das  Gegentheil  schien, 
mit  Takt  sich  benommen.  Auch  wusste  ich  mit  dem  Gre- 
donken  mich  zu  trösten,  dass  die  kleinen  Springer,  die 
b^anntlich  vorzugsweise  die  holde  Nähe  des  schönem 
Theils  der  Schöpfung  suchen,  mir  ohne  Zweifel  im  bessam 
Bette  die  Nacht  vergällt  hätten.  AüMige  böswillige  In- 
siiraationen  oder  Anspielung  etwa  auf  saure  Trauben  weise 
ich  mit  gerechter  Entrüstung  zurück.  £änige  Regentropfen 
Hessen  bald  auf  dem  Dache  sich  hören  und  sehwollen  all- 
mftüg  zu  rauschendem  Chore  an,  dessen  einschläferndes 
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Unisono  auch  diesmal  seine  Wirkung  nicht  yerfeblte  und 
mich  in  den  köstlichsten  Schlaf  lullte. 

Auch  folgenden  Tages  nur  Regen  und  wieder  Regen^ 
dunkle  kalte  Nebel!  Unter  solchen  UmstAnden  ist  eine 
Alphütte  der  trostloseste  Aufenthalt.  Nachmittags  kanieo» 
die  Einsamkeit  zu  beleben,  zwei  Finanzwächter  vom  Thale 
heraufgestiegen.  Sie  überraschten  mich  in  der  N&he  des 
Kreuzes  ob  den  Hütten  sitzend  und  glaubten  wohl,  einen 
Fang  gemacht  zu  haben.  Mit  soldatischem  Ernst  Ter- 
langten  sie  meinen  Pass  zu  sehen,  wollten  wissen  was  ich 
hier  treibe,  gaben  sich  aber  bald  zufrieden. 

Es  sind  junge  Leute  —  hoch,  schlank,  blondhaarig 
und  gutmttthiger  Natur,  kaum  das  Greschäftliche  abgethan, 
schmunzelnd  und  lachend  der  Eine;  kürzer,  Yon  dunkel- 
gebräuntem,  über  die  Wangen  sich  röthenden  Teint,  mit 
klugen  Augen,  schwarzen  Haaren  und  zurückhaltendes 
Wesens  der  Andere.  Möglich,  dass  sie  keine  Ordre  ha- 
ben, weiter  thalein  zu  gehen,  oder  hält  das  schlechte 
Wetter,  bei  dem  sie  nicht  riskiren,  von  einem  controliren- 
den  Beamten  überrascht  zu  werden,  sie  davon  ab?  Viel- 
leicht auch,  und  wahrlich  kein  Wunder  wäre  es,  hat  da» 
schöngeschlitzte,  aus  langer  schwarzer  Wimpern  Schatten 
gar  freundlich  herrorschauende  Augenpaar  der  Znsemie- 
rin,  vielleicht  ihre  silberklare  Stimme,  die  mit  gewin- 
nendem Zauber  an's  Ohr  kUngt,  oder  gar  nur  —  wie 
wenig  bedarf  es  oft,  ein  Männerherz  zu  bethören!  —  daa 
neckische  Grübchen  in  ihrer  einen  Wange,  oder,  wohl  daa 
Wahrscheinlichste,  alle  diese  Reize  vereint,  haben  es  ihnen 
angethan.  Sie  haben  Büchse  und  trief^dan  Mantel  ab- 
gelegt und  sitzen  um  die  Feuergrube  sich  zu  wärmen,  der 
Eine  zur  Linken,  der  Andere  zur  Rechte  der  Zosennerin» 
deren  Herz  —  die  verrätherischen  Augen  erzählen  es  ja !  — 
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vor  Wonne  bupft.  Gönnen  wir's  ihr !  ...  hat  sie  doch  der 
Freade  wenig  genug  hier  oben  nnd  ist  so  lebenslustig! 

Dass  die  Galthttrer  Mangel  an  Holz  haben,  wflrde 
Niemand  glauben,  so  verschwenderisch  hausen  sie  damit, 
so  toll  knisterts  und  prasselts  unter  dem  grossen  rundum- 
mauerten  Käsekessel.  Dichte  Dampfwolken  steigen  davon 
auf,  wogen  und  wallen  im  Windhauch,  der  durch  die  Mauer- 
kliesen  dringt.  Davon  umhüllt,  steht  auf  dem  hohen  Mauer- 
umfang  —  Macbeths  Hexe  wie  sie  leibt  und  lebt  —  die 
naektwadige  Sennerin,  den  siedenden  Inhalt  rührend,  indess 
von  oben  herab,  durch  die  kleine  Dachluke,  heimlich  stiH 
das  Tageslicht  bricht,  phantastisch  die  Scene  erhellend. 

Der  wohlthuende  Einfluss  des  Feuers  hat  die  beiden 
Bursche  in  behagliche  Gemüthsstimmung  versetzt,  das  wal- 
lende junge  Blut  hat  die  Oberhand  gewonnen,  den  Berufs- 
zwang verscheucht.  Das  Pfeifchen  wird  gestopft  und  an- 
gesteckt und  lustig  darauf  los  geschmaucht.  Von  beiden 
Flanken  stürmische  Anläufe  in  Wort  und  Blick  auf  das 
Herz  der  Zusennerin!  Bald  scheint  der  Blonde,  bald  der 
Schwarzhaarige  den  Sieg  davon  tragen  zu  wollen.  Und 
während  sie  so  holder  Minne  Spiel  pflegen,  hätte  unge- 
hindert ein  Heer  von  Schmugglern  zu  Thale  steigen  kön- 
nen. Wohl  erinnert  sich  zuweilen  der  Dunkelhaarige, 
warum  sie  eigentlich  da  sind.  «Geh'  jetz  mal  aussi!> 
sagt  er  zum  Andern,  der  zögernd  der  Mahnung  folgt  und 
einen  Augenblick  in  Nebel  und  Hegen  sich  umsieht,  den 
dar  Andere,  als  kluger  Stratege,  dazu  benutzt,  der  Dim 
zu  sagen,  was  man  unter  vier  Augen  sich  nur  anvertraut» 
Man  hört  Vorwürfe,  Betheuerungen.  Sie  habe  noch  kei- 
nen Schatz  gehabt,  flüstert  ihr  hübscher,  kleiner  Mund  so 
vernehmlich,  als  sollten  auch  andere  Ohren  es  hören.  Und 
der  Gren:gäger  mit  den  klugen  Augen  und  die  andern 
Ohren,  sie  glauben  daran  wie  an's  Evangelium. 

Schweizer  Alpen-Clab.  1 1 
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So  ging  es  bis  Melkzeit  kam,  wo  die  Seimmn  gern 
oder  ungern,  ihren  Sitz  zwischen  den  beiden  Herzensstttr- 
mem  aufgeben  musste,  und  den  Stock  zur  Hand  nahm,  um 
am  jenseitigen  Abhang  die  Kühe  zusammen-  und  Aber  den 
Steg  zu  den  Ställen  hinauf  zu  treiben  —  was  gleichsam  spie- 
lend geschah  und  mit  einer  Nonchalance,  die  deutlich  genug 
sagte:  «Diese  Arbeit  ist  eigentlich  unter  meiner  Würde!» 
Eine  wahre  Lust  war's,  das  Klappern  ihrer  Holzsohlen  auf 
dem  Gestein  zu  hören,  zu  sehen,  wie  leicht  und  elastisch 
über  den  holperigen  Bergeshang  sie  trippelte,  wie  anmuthig 
ihr  Arm,  weiss  und  rund,  den  Stock  schwang  und,  gab 
eine  nimmersatte  Kuh  ihrer  freundlich  mahnenden  Stimme 
kein  Gehör,  auf  die  hartknochigen  Posteriora  applicirte. 

Der  Schäfer  ist  unterdess  von  der  hohen  Terrasse  des 
Predigberges  herabgestiegen,  ein  todtes  Lamm  auf  dem 
Rücken  tragend,  das  Ton  einem  herabspringenden  Stein 
erschlagen  wurde.  Er  kam  eben  dazu,  wie  es  verzuckte. 
Nun  soll  es  ausgeweidet  und  gebraten  werden,  um  uns  zur 
Fluchthom-Partie  als  Proviant  zu  dienen. 

Zwischen  Pöll  und  dem  leichtmüthigen  Finai^jäger 
hat  sich  alsobald  ein  Handel  eingefädelt.  Jener  war  näm- 
lich Soldat,  er  hat  unter  dem  alten  Radetzki  die  itidieni- 
sehen  Feldzüge  mitgemacht.  Der  hechtgraue  Waffenrodc 
mit  grünen  Aufschlägen  und  Kragen,  die  Jägeruniform  der 
österreichischen  Armee,  der  dort  an  der  Mauer  hängt, 
neben  der  verlöcherten  Garderobe  des  Kühers,  datirt  ans 
jener  Zeit.  Längst  schon  hat  er  des  Grenzwächters  be- 
gehrliche Blicke  auf  sich  gezogen,  doch  wagte  dieser  nicht, 
ihn  näher  zu  beaugenscheinigen,  da  zu  befOrchten,  sein 
Kumpan  möchte  unterdess  auf  dem  Felde  der  Minne  den 
Vorsprung  gewinnen.  Nun  die  Zusennerin  am  M^oo, 
nimmt  er  den  Rock  herab.  Noch  vollkommen  gut  erhalten, 
sitzt  er  ihm,  trotz  der  verschiedenen  Statur  der  beiden 
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Männer,  wie  angegossen.    Leider  aber  fehlt  im  Ameuble- 
ment  der  Sennhütte  der  Spiegel.    Der  Bursche  hat  gut 
sich  drehen  und  winden,  vor-  und  rückwärts  sich  beschauen, 
den  gewünschten  Oesanuntüberblick  seines  herrlichen  Ich's 
gewinnt  er  doch  nicht  und  appellirt  daher  an  unser  Ur- 
theil,  das  so  schmeichelhaft,   so  berauschend  lautet,   dass 
die  Kauflust  alsobald  ihren  Paroxismus  erreicht.  Und  wie 
dann  vollends,  den  überschäumenden  Melkeimer  am  stram- 
men Arm,  die  Beisennerin  eintritt,  die  zwar  ihre  Meinung 
nicht  auszusprechen  wagt,  deren  verstohlene  Blicke  aber 
eben  so  beredt,   mit  Behagen  auf  der  schlanken  Gestalt 
ruhen,    da  ist  kein   Widerstehen  mehr.    Sein  muss   der 
Rock  werden !  Nur  um  den  Preis  handelt's  sich  noch.  Der 
Schäfer  will  3  Gulden  haben,   der  Andere  nur  2  geben. 
Nachdem  jedoch   das  Schiedsgericht   das  Kleidungsstück 
innen   und   aussen  untersucht  und  preiswürdig  gefunden, 
fägt  er  sich  und  die  Sache  wäre  somit  abgethan,  bis  an  die 
weitem  Zahlungsbedingungen,  die,  als  unwesentlich,  noch 
nicht  besprochen  worden.   Da  zeigte  sich  aber  erst,  warum 
Pöll,   dem  sonst  der  Rock  feil,   bisher  so   hartnäckiges 
Schweigen  beobachtete,  mit  keinem  Wort,  keinem  Blick  den 
Käufer  ermuthigte.    So  gewissenhaft  nämlich  der  Finanz- 
wächter die  Staatsfinanzen  überwacht,  so  sehr^  vernachläs- 
sigt er  die  seinen.  Und  nun  möchte  er,  als  Weltreformer, 
der  verschmäht,  bei  Kasse  zu  sein,  in  Larein  das  Credit- 
sjstem  einführen,  womit  sich  der  Schäfer,  als  kluger  Mann, 
nur  dann  befreunden  kann,  wenn  er  als  Käufer  auftritt. 
Daher  das  Ende  vom  Lied:  Der  Rock  bleibt  einstweilen 
noch  in  seiner  G^wahrsame  und  mit  langem  Gesicht  fügt 
sich  der  Grenzjäger  in's  Unabänderliche. 

Ein  geplagter  Mensch  ist  sonst  so  ein  Gren^'äger, 
sein  Loos  nicht  zu  beneiden.  Kein  Wunder  wenn  er  sel- 
ten G^eld  in  der  Tasche  hat!  Wie  oft  kömmt  er  nicht  in 
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den  Fall,  wenn  triefend  vom  Regen,  von  Fi'ost  geschftt- 
telt,  seinen  Magen  mit  einem  Schnäpschen,  oder,  will  er 
was  Besseres  ihm  gönnen,  mit  einem  Glase  Wein  zu  er- 
wärmen! Ob  Stunn  und  Unwetter  toben,  Schne^estöber 
und  Regen  das  Gesicht  ihm  peitschen,  wie  unwirsch  immer 
der  Himmel  sich  geberde,  er  hat  die  ihm  vorgezeichnete 
Tour  über  pfadlose  Schneehänge  und  überfluthete  Berg- 
halden, durch  angeschwollene  Wildbäche  zu  machen.  Im 
strengen  Winter  selbst,  will  er  nicht  gestraft  werden,  darf 
er  erst  gegen  Mittemacht  in  seinem  Quartier  erscheinen. 
Und  die  beschwerlichen  Märsche,  was  fruchten  sie?  Wie 
er  selbst  gesteht  und  bei  der  Weise,  den  Schmuggel  zu 
überwachen,  leicht  begreiflich:  sehr  wenig.  Er  darf  von 
der  ihm  vorgezeichneten  Richtung  bei  strenger  Ahndung 
nicht  abgehen,  nie  nach  seinem  eigenen  Ermessen  handeln, 
und  fände  er  es  noch  so  sehr  durch  die  Umstände  ge- 
boten. Derselbe  Weg  wird  zur  selben  Stunde  gemacht  — 
nicht  immer  von  den  gleichen  Leuten  zwar  —  zur  selben 
Stunde  trifft  man  da  oder  dort  ein  und  bleibt  so  lange 
als  vorgeschrieben.  Dies  Alles  hat  sich  der  Schwärzer  bald 
gemerkt,  und  lässt  sich  selten  erwischen. 

So  um  Nichts  und  wieder  Nichts  sich  abmühen  zu 
müssen,  die  Gesundheit  ruiniren,  wurmt  den  beiden  Bur- 
schen. Dem  dunkelhaarigen  zumal,  der  mehr  zum  Grübdn 
geneigt,  geht  es  nahe.  «Lieber  im  Zuchthaus  sitzen,  als 
in  der  Länge  solch  ein  Leben  führen!»  rief  er  voll  ün- 
muths  aus,  als  wir  einen  Moment  alleine  waren.  Das  Ein- 
zige, was  sie  im  österreichischen  Staatshanshalt  zu  loben 
finden,  ist  der  Taback  —  ihr  Tröster  und  Zeitvertreib 
während  der  langen  Stunden,  die  sie  müssig  omherhin- 
gem.  Wie  der  Soldat,  bekommen  sie  ihn  besser  als  das 
Volk,  das  eine  bleischwere,  klebrigfeuchte  Blättennasse  rau- 
chen muss.    Ich  soll  mich  nur  selbst  überzeugen,  naeiiit 
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der  Blondhaarige,  gotmüthig  das  versogene  Pfeifchen  mir 
reichend,  wie  köstlich  das  Kraut  schmecke  —  wozu  ich 
aber  nicht  den  Muth  hatte;  Mund  und  Nase  sträuhten 
sich  dagegen. 

Der  Schäfer  war  unterdess  nach  Mathan  hinahgegan- 
goi,  wo  er  Frau  und  Mutter  hat,  um  Gewürze  und  Kräuter 
zur  schmackhaften  Zubereitung  des  Lammbratens,  und  auch 
Steigeisen  und  das  Heuseil  zu  holen. 

Des  Wirthes  Hund,  der  sich  absolut  nicht  hinabjagen 
lassen  wollte,  wurde -von  einem  Bauern  mit  Gewalt  an 
dnem  Strick  fortgeschleift.  Er  sperrte  sich  mit  allen 
Vieren  dagegen  und  erfüllte  mit  herzzerreissendem  Geheul 
die  Thalwände  —  welche  Kundgebungen  rührender  Anhäng- 
lichkeit ihm  aber,  statt  Anerkennung,  nur  Flüche  und  eine 
Tracht  Schläge  von  den  mit  Scheitern  herausstürzenden 
S^merinnen  und  Küher  zuzogen,  die  ihm,  als  er  ihnen 
aaswich,  die  Scheiter  nachsandten. 

Den  Grenzwächtem,  die  längst  schon  lüstern  nach 
der  frischgemolkenen  Milch  schielten,  gestattete  endlich 
die  Sennerin,  sich  zu  erlaben.  Dann  brachen  sie  auf,  um 
noch  nach  Ischgl  zu  gehen,  eine  Entfernung  von  fast  drei 
Stmden.  Es  war  nach  9  Uhr,  der  Weg  abscheulich  vom 
Regen,  die  Nacht  kalt,  mond-  und  stemenlos;  Felsgräte, 
Wolken  und  Wald  zerflossen  in  undurchdringlicher  Fin- 
stemiss. 


Eim  Orientirungs-Partie. 

So  trübe  der  Abend,  so  sonnigklar  der  folgende  Tag. 
Er  wird  dazu  benützt,  das  Fluchthom  zu  recognosciren. 
Abermals  schreite  ich  dem  Larein-Femer  zu  und  klinune 
^  seinem  steilen  Ufer,  längs  dem  Fuss  des  hohen  Eis- 
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walles  empor  —  eine  leichte  Arbeit,  da  hier  der  Gletscher 
ohne  Moräne  ist  und  an  ihrer  Stelle  bis  weit  hinauf  eine 
Halde  festen,  alten  Schnee^s  sich  zieht.  Dann  wird  der 
moosige  Rasen  betreten,  der  noch  das  herbstliche  Fahl 
hat  nnd  der  letzte  abgeglättete  Rasenkopf  der  Uferwand 
erstiegen,  wo  ein  Yermessimgssignal  steht.  So  weit  kom- 
men die  Schaafe  noch.  Es  ist  der  letzte  Punkt,  wo  sich 
behaglich  rasten  lässt. 

lieber  den  Gletscher  erhaben  bietet  er  einen  schönen 
Ueberblick  seiner  blinkenden  Eisfelder,  des  ganzen  Thal- 
hintergrnndes  und  der  ihn  umstehenden  Schnee-  und  F^a- 
gipfel.  Ueber  frischen  Schnee,  einzelne  ihm  entragende 
Felsinseln  und  Blöcke  geht's  weiter  hinan,  in  ewigen  Win- 
ters Reich.  Sanft  abfallend,  in  wellenförmiger  Oberfläche 
dehnt  sich  zur  Rechten  der  Gletscher  aus.  Wie  nahe  mir 
jetzt  schon  das  Fluchthom,  dass  die  auf  dem  blauen  Him- 
melsgrund scharfgezackt  sich  gipfelnde  Wand,  die  znr 
Linken  der  namenlosen  Kuppe  aufsteigt,  seine  Nord-Fa^;ade 
war,  ahnte  ich  nicht.  Ich  wusste  damals  eben  noch  nicht, 
dass  der  Larein- Feiner  am  Fluchthom  wurzelt,  besass^ 
mich  zu  Orientiren,  nur  die  Dufour'sche  Karte,  auf  der 
das  angrenzende  Tirol  damals  noch  nicht  ausgefOhrt  war. 

Endlich  steht  die  sadlichste  Höhe  (3006  Met)  des 
Gebirgskammes  vor  mir,  der  Jam  von  Fimber  scheidet 
Sie  präsentirt  sich  als  breite  Kuppe,  Yon  gewölbtem,  steQ- 
abfallendem  Röcken,  der  in  den  Larein-Femer  Yordring^id, 
das  Fluchthom  zum  Theil  yerdeckt.  Schöne  Schneemassen 
hangen  an  ihrer  jähen  Nordseite. 

Ich  war  auf  einem  niedrigen  Yorsprung  am  Abhang 
eines  Felshomes,  das  südwärts  Yom  Rizzenpass  aufsteigt, 
und  hätte  das  Hom  ohne  yiel  Mfkhe  erklommen,  doch  wäre 
mir  dort  oben  die  nächste  Umgebung  des  Fluchthoms 
durch  die  dazwischen  sich  erheb^de  Kuppe  wahrscheinlich 
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verdeckt  worden.  Daher  nahm  ich  die  Kuppe  zum  Ziel. 
Der  kürzeste  Weg  hätte  dem  Ende  ihres  in  den  Gletscher 
hinabreichenden  Kückens  zu  und  über  diesen  hinan  geführt. 
Um  aber  jenes  Ende  zu  erreichen,  war  ein  bedeutendes 
Stück  Firn  zu  überschreiten,  das  von  Osten  herabkömmt 
und  grösstentheils  von  den  Schneemassen  der  zu  erstei- 
genden Kuppe  genährt  wird.  Und  da  der  es  deckende 
frischgefallene  Schnee  weich  ist  und  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, dass  die  hügelige  Oberfläche  Spalten  berge,  ge- 
traue ich  mir,  alleine  wie  ich  bin,  nicht  diese  Richtung 
einzuschlagen.  Von  Gefahr  abgesehen,  wäre  der  Gang 
bei  der  vorgerückten  Tagesstunde  —  ich  brach  erst  um 
9  Uhr  von  der  Sennhütte  auf  —  durch  das  unausgesetzte 
tiefe  Waten  bergan  zum  Aufreiben  ermüdend.  G^athener 
scheint  es,  dem  Sattel  mich  zuzuwenden,  der  zwischen  den 
beiden  südlichsten  Höhen  des  Kammes  sich  ö&et,  der 
Larein  gen  Fimber  abgrenzt,  und  von  dort  aus  jene  zu  er- 
klimmen, die  mein  Ziel. 

Ohne  Mühe  geht^s  indess  auch  hier  nicht,  des  neuen 
Schnees  wegen.  Einige  Schritte  weit,  wo  noch  überkrustet, 
trug  er,  dann  unversehens  sank  man  wieder  ein  bis  über 
die  Kniee;  doch  war  fester  Abhang  darunter  und  zuweüen 
ragten  Steinblöcke  hervor,  wo  sich  im  Trocknen  rasten 
liess.  Etwas  weiter  oben  kam  ich  in  den  Schatten  der 
zu  ersteigenden  Kuppe,  der  Schnee  wurde  fest  und  rasch 
war  die  hohe  Einsattlung  gewonnen. 

Da  erschloss  sich  plötzlich  weit  und  sonnig  der  Osten. 
Man  sah,  übereinander  gethürmt  gleich  Meereswogen,  in 
duftiger  Feme  verschwindend,  ein  dicht  Gedränge  von 
Spitzen,  die  meist  der  mannigfach  verzweigten  Oetzthaler- 
Gmppe  angehörten.  Doch  horch!  Was  ist's,  dasAccorden 
gleich  aus  anderer  Welt,  so  wundersam  leise  vibrirend,  in 
verendenden   Schwingungen,    heraus   aus   den   bläulichen 
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Tiefen  des  Fimber- Thaies,  über  die  funkelnden  Eishfinge 
dringt?  Das  Ohr,  seit  Stunden  von  Todtenstille  umgeben, 
lauscht  und  lauscht,  und  mit  Lust,  mit  freudiger  Gier, 
erhascht  durch  das  geheimnissvoUe  Rauschen  der  Wfisser 
die  Klänge  hundertstimmigen  Glockengebimmels,  darin  hell 
der  Hirten  Gejauchze  und  Yon  den  Thalwänden,  in  den 
Schluchten  dröhnend,  der  Rinder  dumpfes  Muhen  tönt. 

Auf  jenen  saftigen  Weiden  gehen  mehr  denn  700 
Stück  Galtvieh.  Selbst  das  Unter -Engadin  sendet  über 
den  Fimber-Pass  einen  Oontingent  von  120  Stück. 

Bleibens  ist  auf  diesem  Felsei^och  nicht,  ein  eisiger 
Ostwind  fegt  darüber  hin.  Im  Hochsommer  mag  ein  Blüm- 
chen da  und  dort  dem  Wanderer  in's  Auge  schauen,  jetzt 
schmücken  glitzernde  Reifgebilde  und  Eiszapfen  nur  das 
starre  Gestein.  Bewegung  thut  noth,  den  Körper  warm 
zu  erhalten.  Ohne  Zaudern  wird  der  schattige  Grat  in 
Angriff  genommen,  der  jäh  gen  Mittag  aufstrebt.  -So  streng 
winterlich  und  b^issend  kalt  es  dort  ist,  kann  man  sich 
im  feinstaubigen  Schnee,  an  den  übereisten  Felspartien 
schon  warm  klettern.  Die  heisse  Kehle  lechzt  umsonst 
nach  Wasser.  Wo  ein  Eiszapfen  hängt,  wird  er  abge- 
brochen und  in  den  Mund  gesteckt.  Endlich  nimmt  die 
Steigung  ab,  warm  blickt  die  liebe  Sonne  herüber,  thau- 
ender  Schnee  kömmt,  und  gewonnen  ist  das  Ziel.  Spärlidi 
dem  Schnee  entragendes  Gestein  bietet  Platz  zum  Sitzen. 
Schuhe  und  Strümpfe  werden  rasch  umgezogen  und  die 
fast  erstarrten  Füsse  in  den  Schnee  gesteckt  und  geneben. 

Ein  tiefes,  weites  Fin^joch,  und  daran  wurzelnd  und 
sanft  davon  absteigend  der  Larein  -  Femer,  hier  sehr 
schmal,  trennen  mich  nur  mehr  vom  Fluchthom.  Mit  sei- 
nem fimbepanzerten  Fuss  tief  in  die  Thäler  reichend,  seine 
Fels-  und  Schneewände  himmelan  schwingend,  der  zackige 
Scheitel  in  den  blauen  Aether  getaucht,  steht  es  mir  end- 
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lieh  Angesicht  zn  Angesicht,  das  Langersehnte,  trotzig 
seine  Nord-  und  Ostflanken  weisend. 

Seltsam  aher  wie  es  klingen  mag:  ich  weiss  es  nicht 
...  der  Berg,  den  ich  so  oft  und  Ton  allen  Seiten  ge- 
sehen, diese  eine  ausgenommen,  dessen  Form  ich  mir  voll- 
kommen in's  Gedächtniss  geprägt  habe,  ich  erkenne  ihn 
nicht.  Und  warum  denn?  .  .  .  Wohl  nur,  weil  ich  ihm 
zn  nahe  bin,  ihn  als  compacte  Masse  sehe,  ohne  die  ihn 
aus  der  Feme  so  leicht  kenntlich  machenden  Einschnitte 
und  Zacken. 

Ob  ich  verdutzt  war!  Habe  gut  wieder  und  wieder 
die  Karte  berathen,  sie  gibt  mir  keinen  Aufschluss  —  und 
80  komme  ich  denn  auf  falsche  Fährte. 

Dort  wo  gen  Süd  die  allmälig  höher  werdenden  Wände 
*  des  Fluchthoms  enden,  öffnet  sich  eine  andere  Fimscharte, 
2974  Met.,  von  des  letztem  Südostkante  und  gegenüber  von 
lothrechten,  gezahnten  Klippen  geringer  Höhe  gebildet. 
In  ihrer  Mitte  taucht  etwas  entfemter,  aber  denselben 
Firnrücken  entsteigend,  der  Jam  von  Fimber  scheidet,  ein 
anderes  Berggebilde  auf,  3186  Met.  Wo  die  Klippenmauer 
aufhört,  erhebt  es  sich  in  gewölbtem  Fimkamm,  davon 
grellleuchtende  Hänge  nach  Jam  hinab  sich  senken,  und 
gipfelt  sich  in  stumpfer  Schneespitze,  dicht  zu  deren  Rech- 
ten schwarze,  verwitterte  Felsen  ragen  —  südlichere  Par- 
tien desselben  Berggebüdes ,  deren  Fuss  durch  die  vor- 
springenden Fimhänge  verdeckt  wird.  An  ihren  Zinnen 
glaube  ich  angehende  Einschnitte  zu  erkennen,  wie  das 
Fluchthora  sie  hat,  dem  dieses  Gebilde  auch  darin  gleicht, 
dass  es  dieselbe  Längenrichtung  hat.  Was  Wunder,  dass 
ich  auf  die  Idee  kam,  es  müsse  das  Fluchthom  sein!? 

Zwar  tauchen  immer  und  immer  wieder  Bedenken  auf. 
Und  wie  ich  den  Berg  aufmerksam  durch's  Femrohr  be- 
trachte,  da  entdecke  ich  —  der  Kukuk  soll's  holen!  — 
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anf  seinen  Felszinnen  stehend  ...  ein  Kreuz  .  .  .  wahr- 
haftig! .  .  .  oder  wenigstens  ein  krenzähnliches  Yermes- 
snngssignal  —  während  ich  doch  bisher  nie  was  dort  sah. 

Zmn  Confdsemachen  ist  es  schon !  Wie  d^in  die  Sache 
erklären?  Damit  etwa,  dass  ich  nie  dem  Berge  nahe  genug 
war,  es  zu  erkennen?  —  Das  wird's  sein!  —  Immeiiiin 
aber  ist's  eine  unerfreuliche  Entdeckung;  kaltes  Wasser 
über  mich  herabgegossen  hätte  wahrlich  nicht  kohlender 
wirken  können. 

Schon  erstiegen  also !  .  . .  von  Jngenieurs  wahrschein- 
lich —  und  somit  ein  Hauptstimulus  zur  Besteigung  we- 
niger ! 

Sicherlich  ist's  keine  Hexerei,  über  jenen  sanftanstei- 
genden Fimkamm  hinan  die  Felszinnen  zu  gevrinnen.  Er- 
kläre mir  aber  Jemand:  wie  kommt  das  Fluchthom,' 
nordwärts  bisher  in  schroffer  Wand  abstürzend,  plötzlich 
zu  einem  Fimkamm?  So  Erstaunliches  der  yeränderte 
Standpunkt  zuweilen  thut,  dies  dürfte  ihm  dennoch  nicht 
in  die  Schuhe  geschoben  werden. 

Ebenso  wenig  weiss  ich  die  grosse  Entfernung  zu 
deuten,  die  noch  yon  meinem  Ziele  mich  trennen  soll. 

Ist  man  indess  halbwegs  einmal  in  eine  Sache  Ter- 
rannt,  dann  vermögen  oft  die  schlagendsten  Beweise  ftkr 
deren  Nichtigkeit  nicht  davon  abzubringen.  So  ging  mir 
es  jetzt.  Jener  Berg  ist  das  Fluchthom,  trotz  Allem,  und 
damit  Punktum! 

Die  Folge  wird  zeigen,  dass  gerade  diese  irrige  An- 
nahme, unglaublich  wie  es  lauten  mag,  zum  Gdingen  der 
Besteigung  wahrscheinlich  ein  Wesentliches  beigetragen  hat. 

Weit  und  frei,  in  gewaltigem  Halbkreis  öffnet  sich 
hier  der  östliche  Horizont.  Die  sonnenbeglänzten  Eisgipfel 
der  Oetzthaler-  und  Orüer-Gruppe,  mannigfach  sich  gipfehnde 
Arme  nach  allen  Richtungen  sendend,  die  Thalschlucht» 
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des  Yintschganes  und  des  Inns,  die  kahlen  Felsgestalten 
des  Unta--Engadin  und  Paznaon,  die  grOnen  Triften  nnd 
flimmemden  Eishänge  des  Fimber- Thaies,  d^  überglet- 
scherte  Hintergrund  von  Larein  bilden  die  Hauptmomente 
des  Ausblickes.  Auch  einige  Gipfel  der  Appenzeller  Berge 
—  Hohe  Kasten,  Eamor  und  Fähnem  —  zeigen  sich  am 
dunstigen  Horizonte,  in  schwachen  kaum  erkennbaren  C^- 
tonren. 

Ist  der  Schnee  hart  oder  verschwunden,  dann  bietet 
die  oberste  Wölbung  dieser  Kuppe  des  Raumes  viel  zum 
Aufenthalt.  Sie  dacht  sich  nach  drei  Seiten  ab,  die  meist 
sehr  steil  sind.  Dem  Fluchthom  weist  sie  eine  schwarze 
Klippenwand,  daran  etwas  neuer  Schnee  h&ngt,  den  die 
wanne  Sonne  bald  weggeleckt  haben  wird.  Die  nach  dem 
Fimberthal  absteigende  Seite,  theüweise  nicht  besonders 
steü,  decken  mächtige  Fimlasten,  wie  sie  an  der  jähen, 
Larein  zugekehrten  Wand  nicht  zu  haften  vermöge. 

Zum  Rückweg  standen  mir  drei  Wege  offen:  Der  den 
ich  gekommen,  jener  über  den  westwärts  absteigenden  Rücken 
hinab  auf  den  Larein-Femer  und  ein  anderer  über  die  ver- 
witterte Felskante  hinunter,  welche  die  Ost-  und  Südseite 
bilden,  auf  das  Joch  am  Fusse  des  Fluchthoms,  dann  hinab 
über  den  Femer,  um  den  Vorsprung  der  Kuppe  herum  und 
über  den  ostwärts  herabkommenden  Gletscherarm  nach  jenem 
Punkte  des  rechten  Ufers,  von  wo  aus  ich  am  Morgen  dem 
hohen  Sattel  entgegenstieg.  Ich  war  verlegen,  welchen 
einschlagen.  Letztem,  wohl  der  interessanteste,  hätte  ich 
am  liebsten  gemacht.  So  weit  der  glattabfliessende  Firn 
von  den  Wänden  des  Fluchthoms  und  der  erstiegenen 
Kuppe  eingedämmt  ist,  waren  keine  Schrunde  zu  befllrch- 
ten,  dann  aber,  nachdem  er  auf  das  Gletscherthal  ausge- 
mündet, war  nicht  zu  trauen  und  das  Klügste  wohl,  den 
Weg  zu  nehmen,  den  ich  gekommen. 
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Es  ging  so  steil  hinab,  dass  ich  erst  wieder  dnrch 
einige  Momente  Hinabschauens  an  den  Blick  in  die  Tiefe 
mich  gewöhnen  musste.  MOhsam  über  die  obersten  Klip- 
pen hinabkletternd,  verliess  ich  bald  den  Grat  und  wandte 
mich  etwas  links,  einer  bis  an  des  Berges  Fuss  reichenden 
Schneehalde  zu,  die  von  wilden  Klippen  eingeschlossen, 
eine  Strecke  weit  ziemlich  enge  war,  dann  sich  erweiterte. 

Obschon  nun  seit  Stunden  der  Sonne  ausgesetzt,  lag 
der  Schnee  federleicht  und  locker,  wie  bei  uns  in  der 
Tiefe  an  recht  kalten  Wintertagen,  kurz  nachdem  er  ge- 
fallen. Wäre  er  fest,  man  dürfte  nicht  wagen,  da  hinab 
zu  gehen,  so  jäh  ist's.  Stehend  hinab  zu  gleiten  ist  der 
Weichheit  des  Schnee's  wegen  nicht  möglich  und  Schritt 
für  Schritt  zu  waten  auch  gar  zu  langweilig.  Bleibt  mir 
somit  nichts  Anderes,  als  sitzend,  die  Beine  ausgestreckt 
zu  rutschen.  Einmal  in  Gang,  geht  es  lustig,  blitzschnell. 
Ob  mir  aber  lässt  sich  plötzlich  ein  seltsam  Kauschen  und 
Rieseln  hören  und  im  Nu,  bevor  ich  Zeit  habe  mich  um- 
zusehen, ist  die  ganze  Halde  in  Bewegung,  umhüllt  es 
mich,  schlägt  es  über  mir  zusammen,  wie  Gischtwogen! 
Ich  sah  nichts  mehr,  eine  Lawine  hatte  mich  erfasst  .  .  . 
eine  ziemlich  ungefährliche  zwar,  die  mit  abnehmender 
Steile  bald  zu  Halt  kam  ...  die  Heimtückische!  Rasch 
ihrer  frostigen  Umarmung  mich  entwindend,  den  Schnee 
aus  Augen,  Ohren  und  Kleidern  schüttelnd,  wate  ich  vol- 
lends über  den  sanftausgehenden  Abhang  hinab. 

Es  war  eine  ermüdende  Arbeit,  über  die  schwach  ab- 
steigenden, tiefaufgeweichten  Schneehänge  wieder  die  Rasen- 
terrasse  zu  erreichen.  An  den  reinen  Fimflanken  der  na- 
menlosen Kuppe  war  das  Abendroth  am  Verglimmen,  als 
ich  mit  tüchtig  müden  Knieen  die  Alphütte  erreichte. 

Auf  den  Alpenwanderer,  der  den  Tag  in  lautloser 
Wildniss  verbracht  und  Abends   sich  freut,   wied^  unter 
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Menschen  zn  kommen,  mit  offenem  Herzen  ihnen  entgegen 
geht,  wirkt  es  recht  bemühend,  wenn  er  dann,  wie  ich 
jetzt,  kalt  und  schweigsam,  ohne  ein  freundlich  Wort  em- 
pfangen wird.  Dass  mein  verlängerter  Aufenthalt  Staub 
aufwarf,  war  mir  nicht  entgangen  —  wie  sehr  aber,  ahnte 
ich  nicht.  Der  Wirth  zu  GalthOr  hatte  geäussert:  es 
mache  nichts,  wenn  ich  im  Fall  ungünstiger  Witterung 
1 — 2  Tage  bleibe,  man  gönne  es  der  Sennerin  gerne,  wenn 
sie  ein  Trinkgeld  verdiene.  Darauf  hin  hatte  ich  keinen 
Anstand  genommen,  sie  um  ein  Unterkommen  und  etwas 
Milch  anzugehen.  Nun  war's  freilich  Donnerstag  Abends, 
und  Montag  Nachmittags  war  ich  gekommen.  In  der  Vor- 
aussicht aber,  es  könnte  so  gehen,  hatte  ich  meine  Be- 
dürfnisse gleich  von  vornherein  auf  ein  Minimum  reduzirt. 
Brod,  Kirschwasser,  Zucker,  Wurst  hatte  ich  mitgebracht. 
Milch  wurde  mir  täglich  etwa  eine  Maas  gereicht  —  so 
viel  als  den  Mäusen  gepfiffen,  für  einen  gesunden,  für 
Abendkost  schwärmenden  Magen.  Zuweilen  legte  die 
Sennerin  ein  Stück  trockenen  Ziegers  hinein,  den  sie  mit 
vollen  Händen  an  die  von  Alp  zu  Alp  wandernden  Bettel- 
weiber spendete.  Und  dieses  dürftige  Mahl  sollte  ich  nicht 
einmal  mit  Müsse  gemessen.  «Schaffens,  vor  d'  Baura 
kema!»  hiess  es  jedesmal,  wenn  sie  meine  Ration  mir 
zutheilte  —  was  gleichbedeutend  war  mit:  Würgt's  schnell 
hinunter !  —  es  könnten  sonst  Bauern  kommen  und  sehen, 
dass  ich  euch  was  gegeben.  Um  wie  viel  aber  die  Bauern 
durch  mich  geschädigt  wurden,  ist  leicht  zu  ermitteln. 
Angenommen,  der  Kühe  seien  60  gewesen  und  sie  hab^i 
sich  auf  20  verschiedene  Partien  gleichm&ssig  vertheilt» 
so  traf  es  jede  Partie,  die  Maas  zu  20  Rappen  gerechnet, 
täglich  einen  ganzen  Rappen!  Und  auf  ihrem  Lager  war 
die  Beherrscherin  dieses  Arkadiens  seit  jener  denkwürdigen 
Nacht  nicht  mehr  gestört  worden.    Schäfer,  Küher  und 
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ich  lagen  wie  die  Häringe  zasammengepresst.  Ersterem 
habe  ich  mit  Befriedigung  berichtet,  dass  ich  endlich  das 
Flnchdiom  in  der  Nähe  gesehen.  Zu  d^n  ihm  unklaren 
Bericht  schüttelt  er  aber  den  Kopf  nnd  flüstert  dann  mir 
zu:  Der  Wirth  sei  oben  gewesen,  habe  mir  nachgefragt 
und  ein  gar  bedenklich  Gesicht  geschnitt^,  wie  er  vot- 
nahm,  dass  ich  immer  noch  nicht  fort.  Er  hatte  eben 
auch  seine  4  Kühe  oben;  im  Wirthshause  hätte  er  mich 
gerne  noch  so  lange  weilen  sehen.  Femer  theilte  mir  Pöll 
mit:  die  Sennerin  habe  ihn  gefragt,  ob  ich  noch  nicht 
weiter  gehe  und  gestern  schon,  da  sie  selber  nicht  den 
Muth  hatte,  die  Zusennerin  beauftragt,  mir  zu  eröffnen, 
dass  man  es  gerne  sähe,  wenn  ich  von  hinnen  zöge,  dass 
aber  diese,  aus  purer  Philanthropie,  sich  nicht  mit  dem 
Auftrag  habe  befassen  wollen. 

Dies  war  jedoch  noch  nicht  Alles.  Die  schlaudumme 
Hexe  hatte  sich  in  den  Kopf  gesetzt,  ich  sei  vom  Wirth 
hinaufgesandt,  sie  auszuspioniren,  zu  sehen  wie  sie^s  treibe. 
Man  war  nämlich  unzufrieden  mit  ihr,  ihre  Tage  im  Dienste 
der  Galthürer  waren  gezählt.  Sie  selbst  hatte  gegen  mich 
die  Befürchtung  geäussert:  kommendes  Jahr  werde  sie  kaum 
mehr  angestdlt  werden.  Dah^  ihr  Bemühen,  die  Bauern 
zu  befriedigen,  auf  alle  Weise  zu  gewinnen,  jeden,  war  er 
allein  mit  ihr,  glauben  zu  machen,  er  sei  ihres  Herzens 
Auserwählter,  ihm  nur  koche  sie  so  gute  Bissen. 

Um  wieder  einzuholen,  was  so  an  Butter  und  Rahm 
darauf  ging,  wurde  dann  oft  das  allgemeine  «Mues»  mit 
Wasser  gekocht,  statt  Milch.  Waren  die  Gesichter  recht 
lang,  das  Mahl  recht  schweigsam,  lobtQ  die  ältere  Dirne 
über  die  Maassen  das  Mues,  so  brauchtest  du  nicht  in 
die  Schtlssel  zu  gucken,  um  sicher  zu  sein,  dass  wieder 
mit  Wasser  gekocht  worden. 
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Mir  selber  war  begreiflich  am  meisten  daran  gelegen, 
diesem  widerwärtigen  Klatsch-  nnd  Intrignen-Nest  za  ent- 
rinnen, und  jetzt,  nachdem  ich  erfahren,  wie  gerne  man 
meiner  los  wäre,  war  ich  entschlossen,  morgen  den  Stanb 
Yon  den  Schuhen  za  schütteln  und,  sollte  dann  das  Wetter 
noch  immer  nicht  zur  AnsfOhrong  meines  Vorhabens  sich 
eignen,  in  der  obem,  unbewohnten  Hotte  mich  einzuhan- 
sen  —  zwar  ein  elend  Quartier  —  wo  der  Schäfer  mich 
von  sich  ans  mit  Speise  versehen  hätte,  denn  das  Mitge- 
brachte war  zu  Ende,  unter  seiner  kundigen  Hand  — 
er  kann  Alles,  macht  sogar  seine  Schuhe  selber  —  hat  sich 
das  Lamm  zum  köstlichsten  Braten  umgewandelt,  und  so 
sehr  anfangs  das  arme  Thier  mich  dauerte,  das  vielleicht 
in  seinen  lustigsten  Quersprüngen  vom  todtbringenden  Stein 
ereilt  wurde,  ^uss  ich  doch  der  gütigen  Vorsehung  dan- 
ken, dass  sie  nach  dem  bei  uns  Menschenkindern  zwar 
Yerpönten  Grundsatz:  Der  Zweck  heiligt  das  Mittel  — 
den  Stein  hatte  fallen  lassen,  die  Gabe  uns  zugesandt. 
Den  vielleicht  ungerechtfertigten  Verdacht:  sie  habe  sich 
nicht  des  Steins,  sondern  einer  Menschenhand  als  Mittel 
bedient,  möchte  ich  bei  Leibe  nicht  laut  werden  lassen. 


Ersteigung  des  Fluchthoms. 

Eine  herrliche  Nacht  hatte  sich  unterdess  über  das 
Gebirge  gelagert.  Endlich  nahte  die  Stunde  der  Erlösung. 
Schlaf,  so  sehr  ich  ihn  herbeiwünschte  und  bedurft  hätte, 
wollte  nicht  über  meine  Augen  kommen  —  ich  war  zu 
aufgeregt,  meine  Gedanken  zu  sehr  mit  der  bevorstehen- 
den Partie  beschäftigt.  Um  2  Uhr  —  noch  lag  Alles  in 
tiefem  Schlummer,   das  Schnarchen  des  Kühers  und  des 
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Stromes  Gemurmel  allein  nnterbrachen  die  Stille  —  yer- 
liess  ich  leise  das  Lager  and  öffnete,  voll  banger  Erwar- 
tung, die  knarrende  Hüttenthüre.  So  oft  schon  getäuscht, 
wagte  ich  kaum  mehr  an  schönes  Wetter  zu  glauben. 
Doch  schien  endlich  der  Himmel  uns  begünstigen  zu  wol- 
len. In  stiller  Pracht,  funkelnd  im  Stemenglanz  wölbt  sich 
über  der  finstem  Gebirgsschlucht  das  Firmament.  D^i 
Kopf  dem  grossen  Bären  nahe,  den  Schweif  in  der  Milch- 
Strasse  verlierend,  schimmert  im  Zenith  der  prächtige  Ko- 
met, der  gegen  die  letzten  Tage  Juni's  die  Bewohner  der 
nördlichen  Hemisphäre  durch  sein  unerwartetes  Erscheinen 
überraschte. 

Das  Herz  hüpfte  mir  vor  Freude  ob  dem  Anblick. 
Ein  Feuer  erhellte  bald  den  dunkeln  Raum.  Der  Schäfer 
kochte  sich  ein  Mues,  ich  trank  eine  Schü^el  kalter  Milch 
und  verschlang  mit  Heisshunger  ein  Stück  Lammbraten. 
Seit  14  Tagen  war  kein  Bissen  frisches  Fleisch  über  meine 
Lippen  gekommen,  denn  im  Wirthshaus  war  nur  Zicken- 
fleisch und  durch  und  durch  gelb  gewordenes  ranziges  Selch- 
fleisch zu  haben  —  beides  nicht  meine  LieUiaberei. 

Die  ältere  Dim  muckste  sich  nicht  im  Bette,  that  als 
ob  sie  schlafe  —  wir  aber  fühlten  ihre  Argusaugen  auf 
uns  haften,  uns  beobachten.  Als  sie  sah,  mit  welchem 
Behagen  ich  den  Braten  zu  Gemüthe  führte,  der  delikate 
Parfüm  ihr  zur  Nase  stieg,  da  verrieth  sie  sich  durch 
einen  schweren  Seufzer.  War  es  eine  neidische  Aeusse- 
rung  des  lüsternen  Magens,  entrang  er  sich  —  es  war 
nämlich  Freitag  —  dem  meine  Gottlosigkeit  beklagenden 
Herzen?  Mein  sonst  gutes  Ohr  wusste  nicht  zu  unterschei- 
den. Lasst  uns  christliche  liebe  walten  und  das  Letztere 
annehmen. 

Eine  Handvoll  schmieriger  Zehnkreuzerwische,  der 
Sennerin  in  die  unter  der  Decke  hervorgestreckte  Hand 
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gedrückt,  überraschte  sie  auf's  Angenehmste  und  hatte 
einen  erweichenden  Einfluss  auf  ihr  Herz.  Ob  das  Alles 
fBr  sie?  frug  sie  und  flehte  des  Himmels  reichen  Segen 
auf  mich  herab.  Dann  Valet,  auf  Nimmerwiedersehn  der 
schönen  Gegend,  und  hinaus  in  den  finstem  Morgen. 

Es  war  372  Uhr,  der  12.  Juli  1861.  Schweigsam 
ging  es  hinan,  die  Nase  nicht  selten  in  Gefahr,  mit  dem 
holprigen  Pfad,  der  kaum  zu  erkennen,  in  zu  nahe  Be- 
rührung zu  kommen.  Stern  um  Stern  verblich,  als  wir 
dem  Gletscher  nahten;  über  der  östlichen  Thalwand  be- 
gann der  Himmel  zu  lichten.  Pöll  sandte  sorgliche  Blicke 
hinauf  nach  der  linken  Thalseite,  wo  auf  den  obersten 
Schneekehlen,  an  den  Abhängen  der  Rothen  Wand  und 
des  Brunnenkogels,  vereinzelte  Trupps  Schafe  die  Nacht 
verbracht  hatten.  Von  den  kalten  Brunnen,  die  an  ihrem 
Fusse  quellen,  hat  letztere  Höhe  ihren  Namen. 

Ueber  das  rechtseitige  Gletschei-ufer  lünan  wurde 
djum  derselbe  Weg  eingeschlagen,  den  ich  gestern  ge- 
macht. Noch  ist  Stein  und  Bein  gefroren.  Vor  einem 
kleinen  Moosgrübchen,  in  das  er  beinahe  getreten  wäre, 
machte  mein  Begleiter  plötzlich  Halt  und  wies  schweigend 
mit  dem  Blick  darauf  hin.  Kaum  von  dem  braunen  Moos- 
und  Kräuterpolster  sich  abhebend,  mit  seinen  schwarzen 
glänzenden  Augen  zutrauensvoll  zu  uns  aufblickend,  sass 
da  regungslos,  als  wäre  es  sicher,  dass  wir  ihm  nichts  zu 
Leide  thun  würden,  ein  brütendes  Schneehuhn.  Pöll  meinte: 
för  die  Klugheit  des  Vogels  spreche  es  nicht,  dass  er  eine 
so  offene  Stelle  zum  Neste  gewählt,  Meister  Reineke  möchte 
weniger  rücksichtsvoll  sein  und  sich  kein  Gewissen  daraus 
machen,  die  sorglose  Mutter  sammt  Brut  eines  schönen 
Morgens  zum  Frühstück  zu  verspeisen. 

Wir  nahen  jetzt  dem  kleinen  Rasenplateau,  wo  das 
Yermessungssignal  steht,  ich  vor  mir  hinschauend  und  die 
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dunkelrothen  Blüthenknospen  der  Azalea  procumbens  be- 
grttssend,  die  hie  und  da  das  fahle  Kasenkleid  schmücken« 
and  überlegend  auch,  wie  viel  schöner  noch  das  Berg- 
steigen wäre,  wenn  nicht  mit  gar  so  vid  Mühen  verbun- 
den —  der  Schäfer  um  sich  spähend  nach  Jägerart,  Aug 
und  Ohr  für  Alles  was  um  uns  her  vorgeht.  Seit  er  der 
Sennerin,  seiner  böte  noire,  und  der  beklemmenden  Atmo- 
sphäre der  Alphütte  entronnen,  ist  er  aufgeweckt  und 
lustig,  ein  anderer  Mensch  geworden.  Jagdabenteuer  und 
seine  Erlebnisse  als  Soldat  bilden  das  Thema  seines  lange 
gehemmten  Redeflusses.  Eben  war  er  daran  von  den 
Kazzias  zu  erzählen,  die  sie  in  die  Keller  der  italienischen 
Nobili  unternommen,  was  für  köstliche  Flaschenweine  (hier 
ein  behagliches  Schmatzen  und  ein  verzückter  Blick  nach 
Oben),  feine  Käse  und  Salami  (wieder  ein  Schmatz)  sie  da 
aufgespeichert  gefunden,  als  plötzlich  er  mit  dem  Ruf  sich 
unterbrach:  «Jetzt  schlächt  d'  Sunnen  an!»  mit  einer  Be- 
geisterung, deren  ich  ihn  nicht  filhig  gehalten  —  «jetzt 
sollten  wir  oben  sein! »  —  Und  wirklich  tauchte  über  der 
Rasenterrasse,  die  wir  erkletterten,  ihre  silberreine  Fim- 
scheitel  im  ersten  Frühroth  erglühend,  die  namenlose  Kuppe 
auf^  hehr  und  still  das  noch  in  Morgengrau  ruhende  Aipai- 
thal  überschauend. 

Es  war  ein  unendlich  feierlicher  Moment,  gemgnet 
schon,  ein  selbst  weniger  empfängliches  Gemüth  zu  er- 
greifen, mit  Andacht  und  Bewunderung  zu  erfüllen. 

Beim  Yermessungssignal  wurde  etwas  gerastet  Es 
soll  dies  ein  Lieblings -Aufenthalt  der  Oemsen  sein  und 
sie  an  der  einst  weissangestrichenen  Stange  noch  etwas 
zu  lecken  finden.  Pöll's  Bedauern,  dass  wir  jetzt  nidit 
einen  Tropfen  von  jenem  Ueberfluss  aus  den  Kellem  der 
Nobili  hätten,  fand  sympathischen  Wiederhall  in  meinem 
eigenen  Busen.    Die  italienischen  Bauern  glaubten  damals 
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es  klug  anzugehn,  indem  sie  ihren  Wein  in  Cisternen  ver- 
senkten, dachten  aber  dabei  nicht  an  feine  Spürnasen  wie 
Pöll,  die,  mit  Sinnen  geschärft  trotz  denen  der  nordame- 
rikanischen Kothhaut,  die  verborgenen  Schätze  auswitter- 
ten, und  in's  Trockene  brachten.  Bittern  Hunger  und 
Durst,  Kälte  und  wieder  Hitze,  manch  Ungemach  aber 
hatte  damals  der  österreichische  Soldat  auch  zu  erdulden. 
So  ungescheut  und  frech  ti'at  der  ünterschleif  auf,  dass 
Ochsen,  die  schon  die  hungernden  Truppen  begleiteten,  vor 
deren  Angesicht  so  zu  sagen  verschachert  wurden  und  ver- 
schwanden. 

lieber  weniger  steile,  noch  gefrome  Schneehänge  ging 
es  rasch  hinan  bis  zur  Stelle,  von  wo  ich  gestern  dem 
hohen  Sattel  mich  zuwendete.  Dort  wurde  der  Firn  be- 
treten und  dem  Eingang  der  Mulde  zugesteuert,  die  tief 
eingeengt  zwischen  dem  Fluchthom  und  der  erstiegenen 
Kuppe  sich  birgt.  Wir  nahen  dem  Herzen  des  Gebirges, 
die  Umgebung  geyrinnt  an  wilder  Grösse.  Makellos  rein, 
in  üppig  schwellenden  Contouren  thürmen  sich  zur  Rech- 
ten, in  ihrer  ganzen  Höhe  nun  sichtbar,  die  Fimterrassen 
der  namenlosen  Kuppe  und  dicht  vor  uns,  verbunden  mit 
ihr  dmrch  ein  schroffaufsteigendes,  unerreichbares  Joch, 
des  Fluchthoms  Nord-Fa^ade.  Gren  Mittemacht  entfaltet 
sich  mehr  und  mehr  dem  Paznaun  und  seinen  Seiten- 
thälem  enttauchend,  eine  Schaar  von  Zinken  und  Hörnern, 
braun,  schwarz  und  grau,  von  rosigem  Schimmer  behaucht. 
Nacht  hat  eine  Reifdecke  über  den  Firn  gebreitet,  wie 
mit  Diamanten  durchwirkt  funkelt  sie  im  Morgenstrahl. 

Solch  ein  Gang  über  bereifte  Fimfelder,  in  belebender 
Morgenfrische,  unter  klarblauem  Himmel,  Angesichts  einer 
erhabenen  Gebirgswelt,  gehört  zum  Erregendsten,  Begei- 
sterndsten, was  die  Alpen  ihrem  Verehrer  bieten. 
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Sanft  ansteigend  über  die  Firnmulde,  betraten  wir 
um  6  Uhr  das  ausgerundete  Joch  zwischen  dem  Flucht- 
hom  und  der  3006  Met.  hohen  Kuppe,  wo  plötzlich  in 
unabsehbare  Feme  das  Auge  dringt.  Da  strahlen  wieder 
in  feierlicher  Pracht,  hoch  über  das  niedrigere  Bergge- 
winmiel  erhaben,  die  Eismassen  der  Oezthaler-Gruppe  und 
ihre  breitstimigen  Schneeriesen;  im  sonnigen  Süden  wölbt 
sich  der  Silberdom  des  Ortler. 

Aufs  Fluchthom  deutend,  dessen  Nord-  und  Ostfianke 
dicht  vor  uns  aufsteigt,  meinte  Pöll:  Dies,  der  Breitkop^ 
wie  er  es  nannte,  sei  wohl  der  Berg,  den  ich  zu  ersteigen 
gedenke.  «Nein,  weiter  südwärts,  hinter  diesem  ist  er!» 
war  meine  Antwoi-t  und  die  Sache  damit  abgethan.  Kein 
Widerspruch,  kein  Beharren  Pöll's  auf  seiner  Meinung! 

Hier  ist  nun  der  Moment  zu  sagen,  wie  diese  irrige 
Annalmie  zum  Gelingen  der  Besteigung  beitragen  konnte. 
Hätten  wir  gewusst,  dass  das  Fluchthorn  uns  vor  der  Nase, 
uns  wäre  kaum  eingefallen,  seine  weitgedehnten,  seit  Stun- 
den nun  der  Sonne  ausgesetzten,  tiefaufgeweichten  östlichea 
Fimhänge  zu  überschreiten,  seine  Südostkante  zu  umgehen 
und  über  seine  Mittagsseite  hinan  es  zu  ersteigen.  Wir 
hätten  dies  als  einen  Umweg  betrachtet  und  hätten  eher 
versucht,  da  es  am  nächsten  lag,  die  zwar  sehr  jähe,  znr 
niedrigsten  Zacke  emporführende  Nordostkante  zu  erklim- 
men. Wahrscheinlich  wäre  uns  dies  gelungen,  kaum  aber^ 
oder  mit  viel  Beschwerde,  mit  Lebensgefahr  nur  hätten 
wir  über  die  obersten,  wildabschiessenden  Hänge  didit 
unter  den  Einschnitten  vorbei,  das  höchste  Hom  erreicht» 
Wir  hätten  uns  vielleicht  mit  einem  der  mittlem  oder  gar 
nur  mit  dem  niedrigsten  begnügen  müssen.  Die  noch  viel 
schroffere  Westseite  zu  umgehen,  daran  war  gar  nicht  zn 
denken. 
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Noch  irrten  unsere  Blicke  über  die  schneebehangene, 
in  der  Höhe  von  Klippen  starrende  Kante;  wir  hatten  uns 
die  mtissige  Frage  gestellt,  ob  sie  zu  erklimmen.  Pöll 
meinte  ja;  ich  —  fttr's  weniger  geübte  Auge  ist's  oft 
schwierig,  ein  Gefälle  aus  der  Entfernung  zu  beurtheilen 
—  gab  meine  Meinung  gar  nicht  ab,  neigte  aber  eher 
zum  Gegentheil  —  da  flüsterte  Pöll  mir  leise  zu:  «Luaged 
da ! »  Und  an  uns  vorbei  spazirte,  vom  Fimberthal  herauf- 
gestiegen, arglos  und  pommadig,  eine  Gemsenmamma  mit 
ihrem  Sprössling.  Uns  gewahrend,  stehen  sie  still  und 
stutzen,  mustern  uns  mit  ihren  pechschwarzen,  vortreten- 
den Augen.  Ganz  möchte  uns  doch  nicht  zu  trauen  sein, 
scheint  das  Resultat  der  sorglichen  Mutter  Beobachtungen 
zu  sein,  denn  sie  nähert  sich  bedächtlich  der  dem  Joch 
entstrebenden  Fimkante.  Mein  Gefährte  aber,  schweig- 
sam, scheinbar  ruhig,  ist  von  tiefinnerster  Aufregung  er- 
griffen, die  in  einem  grellen  Pfiff  sich  Luff  macht.  Auf- 
geschreckt, ganz  Aug  und  Ohr,  lässt  die  Muttergemse  ihr 
Wamezeichen  hören  und  in  wilder  Flucht,  als  ob  uns  zu 
zeigen,  wie  leicht  hinaufzukommen,  jagt  sie  mit  ihrem 
Jungen  jählings  hinan,  in  den  schwindlig -hohen  Klüfte 
Schutz  zu  suchen.  Ein  Donnerwetter  von  Flüchen  entlud 
sich  dem  Mund  des  Schäfers.  «Wartet  nur,  werdet  mir 
nicht  entgehen!»  rief  er  ihnen  drohend  nach,  die  ihm 
weiter  nichts  zu  Leide  gethan,  als  dass  sie  ihres  prekären, 
verkümmerten  Daseins  noch  sich  freuten. 

Dass  die  Jagd  noch  nicht  eröffnet,  wird  Pöll  kaum 
Abhalten,  seine  Drohung  wahr  zu  machen.  Genau  nüt  den 
Oewohnheiten  der  Gemse  vertraut,  berechnet  mit  an's  ün- 
f^laubliche  streifender  Sicherheit  der  kundige  Jäger  jeden 
Schritt  seines  Opfers. 

Wir,  die  leichtfüssige  Antilope  um  ihre  zähen  Sehnen 
beneidend,  schreiten,  vom  Joch  erst  etwas  absteigend,  müh- 
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sam  der  schneebehangenen  Bergflanke  entlang.  Sie  wird 
bald  sehr  abschüssig,  zeigt  aber  wenige  Stellen  nackten 
Felsens,  wo  der  Schnee  nicht  zu  haften  yermöchte.  Den 
eigentlichen  Firn  lassen  wir  etwas  unter  uns  liegen,  dort 
drohen  verborigene  Schrunde.  Wir  müssen  trachten,  in 
geringer  Steigung  unser  nächstes  Ziel,  das  Joch  an  der 
Südseite  des  Fluchthorns,  2974  Met.  zu  gewinnen.  £s 
liegt  um  ein  ziemliches  höher,  als  das  soeben  yerlassene, 
und  nur  um  32  Met.  niedriger,  als  der  gestern  erklom- 
mene Gipfel.  Ein  grosser  Theil  des  Abhanges  war  mit 
holperigem  Lawinenschnee  bedeckt  und  das  Grehen  zum 
Aufreiben  ermüdend;  fast  bei  jedem  Tritt  sank  man  ein 
bis  an  die  Eniee,  ja  oft  bis  an  die  Hüften.  Zu  spät  sahen 
wir  ein,  dass  wir  früher  hätten  aufbrechen  sollen.  Mein 
Begleiter  zwar  machte  sich  aus  dem  Waten  nichts;  im 
einen  ganzen  Kopf  kürzer  als  ich,  mit  kurzem  Beinen  and 
dazu  noch  mit  meinem  Ränzel  beladen,  drang  er  behende, 
energisch  yor.  Oft  sind  yon  ihm  nur  noch  Kopf,  Ränzd 
und  Arme  sichtbar  —  im  Nu  jedoch  hat  er  sich  wieder 
herausgearbeitet,  ja,  wenn  nicht  zu  tief,  mit  beid^  Füssen 
zugleich  herausgeschnellt.  Obschon  immer  in  seine  Stapf» 
tretend,  sank  ich  fast  bei  jedem  Schritt  noch  tiefar  — 
was  ich  meiner  grossem  Schwere  zuschrieb,  während  POli 
meinte,  mein  Auftreten  sei  daran  Schuld  und  sogar  y(» 
einem  Vortheil  dabei  wissen  wollte,  den  ich  aber  nidit 
capirte. 

Dem  Joch  uns  nähemd,  betraten  wir  den  Firn,  ohne 
yon  der  Bergwand  uns  zu  entfemen.  Schwarze  Klüfte 
durchzogen  in  geringer  Entfernung  yon  uns  den  Abhang, 
der  zunächst  dem  Joch  zu  einem  gerundetai  Yorspnuig 
sich  gestaltete. 

Mit  zunehmender  Steigung  wuchs  auch  die  Erschö- 
pfung, die  Sonne  gab  schon  lästig  warm.    Ich  bereute^ 
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gestern,  statt  im  Schnee  stundenlang  mich  müde  zu  waten, 
nicht  ruhig  im  Thale  geblieben  zu  sein  und  die  Kräfte  auf 
den  Hanpttrompf  gespart  zu  haben.  Die  Jahre  beginnen 
eben  doch  aUmäüg  auf  meinen  Buckel  zu  drücken. 

Pöll,  weit  voran,  hat  schon  das  Joch  erreicht.  Noch 
nie  als  Führer  mit  Städtern  gegangen,  kennt  er  nicht  die 
mancherlei  Rücksichten,  die  der  Gemsjäger,  ist  er  aus- 
dauernd und  verwegen  wie  er,  gegen  jene  zu  beobachten 
hat,  die  es  ihm,  mögen  sie  auch  in  gewissem  Grade  diese 
Eigenschaften  selber  besitzen,  dennoch  selten  gleich  thun. 

Nicht  dass  ich  meinen  Begleiter  seines  Mangels  an 
Lebensart  wegen  tadeln  möchte.  Lieber  dieses  Extrem 
als  das  andere,  wo  die  Ftlhrer,  wie  es  mir  einige  Wochen 
später  am  Gross -Glockner  begegnete,  keinen  Moment  aus 
den  Augen  dich  lassen,  einer  vor,  der  andere  hinter  dir 
geht,  beide  beständig  Hand  an  dich  legend,  selbst  wo  gar 
kein  Bedürfiiiss  für  Nachhülfe  ist  —  Alles  zwar  in  best- 
gemeinter Absicht,  aus  purer  Sorgfalt,  die  aber  überaus 
lästig  wird  und  deine  Geduld  auf  die  Probe  stellt. 

Auf  dem  gestern  erstiegenen  Gipfel  und  dem  Joch 
an  seinem  Fuss  war  der  Ausblick  gen  Westen  zum  Theil 
gehemmt  durch  den  Grebirgsast,  der  Jam  von  Larein  scheidet. 
Hier  nun,  in  dieser  weiterschlossenen  Felsenpforte,  über 
dem  sanft  nadi  Jam  absteigenden  Fimfeld,  thut  sich  wie 
durch  Zauberschlag,  ein  grosser  Theil  des  westlichen  und 
südlichen  Himmels,  eine  wildgezackte  Gebirgswelt  auf.  Es 
argeht  sich  der  Blick  auf  dem  mächtigen  Kanmie,  der 
schneebeladen,  von  schwarzen  Klippen  starrend,  die  letz- 
ten Seitenthäler  des  Paznaun,  Jam  und  Fermunt  von  dem 
schweizerischen  Val  Tasna  und  Val  Tuoi  scheidet,  er  be- 
herrscht den  Jamthaler-Femer,  bewillkommnet  die  himmel- 
wärts ragenden  Riesen  der  Silvretta-Gruppe,  Piz  Buin  und 
Linard,  wandert  über  die  nackten  Gräte  und  Spitzen,  die 
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das  Unter-Engadin  von  des  Spöls  Wildnissen  tramen,  über 
das  Heer  von  Zacken  und  Hörnern,  all'  die  kahlen  Fels- 
züge und  Gletschergruppen,  die  hinauf  bis  zu  den  golden- 
schimmernden Eiskuppen  der  Bemina  das  Ober-Engadin 
umschliessen.  Der  Rhätikon  und  die  Gebirge  Vorarlbergs 
sind  zum  Theil  durch  die  Wände  des  Grates  verdeckt, 
der,  von  des  Fluchthoms  südlichster  Spitze  absteigend, 
hoch  vor  uns  aufragt.  Die  mittagwärts  das  Unter- En- 
gadin  umstehende  Gipfelschaar  verbirgt  sich  theilweise 
hinter  der  lothrecht  aufstrebenden  Felsmaner,  die  süd- 
wärts das  Joch  schliesst,  und  hinter  dem  darauf  folgenden 
Pseudo-Fluchthom,  3186  Met.,  dessen  schön  sich  hebender 
Fimrücken  zur  Besteigung  verlockt. 

Pöll  ist's  zufrieden,  hat  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  mein  Sinnen  nicht  höher  geht  —  denn  da  hinauf 
ist's  [Kinderspiel.  So  kann  er  schnell  wieder  zu  den 
Schafen  zurück,  von  denen  zu  befurchten,  dass  sie  nacfc 
Jam  hinüber  gehen  und  grössere  Strafe  ihm  zuziehen,  als 
seine  heutige  Löhnung  beträgt.  Wäre  es  nur  auf  um 
angekommen,  ich  hätte  jetzt  einen  tüchtigen  Bock  ge- 
schossen. 

Zum  Glück  aber  hatte  ich  die  Augen  weit  offen  nnd 
konnte,  unterstützt  von  der  Karte  und  bei  der  Eenntniss 
die  ich  schon  hatte  von  der  Gegend,  kaum  in  die  Länge 
von  meinem  Irrthum  befangen  bleiben. 

Es  war  nun  8  Uhr.  Wir  hatten  somit  2  Stunden  zur 
Umgehung  der  keine  halbe  Stunde  weiten  Ostseite  des 
Fluchthoms  gebraucht  —  woraus  abzunehmen,  wie  mtüi- 
sam  das  Waten  war. 

Eine  tiefe  Fimlage  schemt  den  Felsengrund  des  Jochs 
zu  decken,  der  ostwärts  ziemlich  schnell  sich  abdacht, 
westwärts  eben  mit  dem  langsam  sich  neigenden  Finifekl 
ist.    Auch   die   nächste   Umgebung   ist   prachtvoll.    D« 
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Westseite  der  lothrechten  Klippen  entlang  ftlhrt  der  Firn- 
rücken gedehnt,  fast  flach  zum  Pseudo-Fluchthom,  dem 
wir  nun,  da  der  Schnee  hart,  rasch  entgegenschreiten. 
Es  ist  wieder  ein  Gang,  so  schön,  dass  laut  das  Herz 
auQubeln  möchte. 

Eine  etwa  20  Fuss  tiefe  Gimhe,  in  senkrechter  Wand 
uns  zu  Füssen  abfallend,  öffnet  sich  den  Klippen  entlang. 
Aehnliche  Vertiefungen  sieht  man  an  der  Westseite  des 
Jochs,  über  das  man  von  Malaag  nach  Gepaatsch  hin- 
flbergeht  und  auf  dem  Uebergang  von  Mittelberg  nach 
Sölden.  Pöll  meinte:  der  Wind  fege  da  den  Sclmee  hin- 
aus —  mir  schien :  die  von  den  Klippen  warm  abprallende 
Kachmittagssonne  habe  ihn  weggeschmolzen.  Der  Um- 
stand, dass  mit  Abnahme  der  Klippen  an  Höhe  und  dar- 
aus erfolgender  geringerer  Wärme-CJoncentration  die  Grube 
abnahm  an  Tiefe  und  Ausdehnung,  schien  dies  zu  be- 
stätigen. 

Hier,  so  erzählte  Pöll,  sah  eines  Tages  ein  ihm  be- 
kannter Jäger  den  mehligen  Schnee,  als  vom  Winde  ge- 
hoben, aufwirbeln.  Näher  tretend,  sah  er  etwas  Dunkles 
darin  sich  regen  und  erkannte  mit  Schrecken,  den  Schnee 
Bufstiebend  und  in  der  Luft  herum  vagii'end,  vier  zottige 
Tatzen.  Mutz  war's,  der,  den  heissen  juckenden  Rücken 
zu  kühlen  und  zu  reiben,  in's  flaumweiche  Schneebette  sich 
i^ersenkt  und  munter  darin  sich  wälzte.  Leider  ist  mir 
^itfallen,  wie  der  genaue  Verlauf  des  Rencontre  war,  glaube 
mich  aber  zu  entsinnen,  dass  es  ohne  Blutvergiessen  und 
damit  endete,  dass  einer  der  Betreffenden  schleunigst  das 
Eeld  räumte. 

Je  näher  wir  dem  Pseudo-Fluchthom  rückten,  je  weiter 
und  imposanter  hinter  uns  die  Südseite  des  wahren  Jakobs 
sich  entfaltete,  um  so  stärker  stiegen  wieder  die  Zweifel 
in   mir  auf.    Die  Karte  beständig  in  der  Hand,  Höhen 
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und  Entfernungen  mit  dem  Auge  messend,  die  Form  der 
beiden  Berge  vergleichend,  komme  ich  endlich  zur  lieber- 
Zeugung,  dass  ich  mich  getäuscht  und  begreife  jetzt  kaum^ 
wie  es  nur  möglich  war.  Dem  Ungläubigen  aber,  der  sich 
mit  blossen  Versicherungen  nicht  zufrieden  gibt  und  mir 
erwidern  könnte:  Was  beweist  mir,  dass  du  nicht  aber- 
mals dich  täuschest?  —  hier  zur  Erwägung,  was  mich  zu 
dieser  Erkenntniss  brachte. 

Die  mit  3186  Met.  bezeichnete  Höhe*)  entragt  nur 
etwa  650  Fuss  dem  Gebirgsrücken,  das  Fluchthom  1300 
Fuss  —  ein  Unterschied  der,  nun  wir  in  Mitte  zwischen 
beiden  standen,  auffallen  musste.  Die  höchste  Zacke  mit 
dem  davon  absteigenden  Grate  war,  nachdem  ich  sie  vom 
Piz  Faschalva  und  von  Punkte/i  der  östlichen  Schweiz  ge- 
sehen, leicht  wieder  zu  erkennen.  Dann  war  das  Pseudo- 
Fluchthom  dem  Futschöl-Pass  zu  nahe  und  endlich  hatte 
ich  die  verschiedenen  Höhen,  Joche  und  Klippen,  wie  sie 
auf  der  Karte  sich  folgen,  nun  genau  erkannt  und  heraus- 
gefunden, dass  von  den  beiden  Haupthöhen  des  Kammes 
die  nördliche  nur,  von  der  die  Gebirgsgabel  ausgeht,  das 
Fluchthom  sein  konnte. 

PöU,  der  Schlaukopf,  that  erstaunt,  als  ich  endlich 
mit  dem  Resultat  meiner  Ruminationen  herausplatzte.  Da 
standen  wir,  gleich  jenen  gehömten  Thieren  am  Berge, 
bedenklich  die  abschreckend  jäh  aufistrebende  Wand  an- 
starrend, mit  dem  Blicke  daran  umherirrend,  jeder  mit 
seinen  eigenen  Gedanken  beschäftigt  —  Pöll  wahrschein- 
lich überlegend,  ob  mit  mir,  matt  wie  ich  war,  die  Partie 


*)  Man  sieht  sie  aach  von  Froelichsege  und  Hohen  Tanne 
(bei  8t.  Gallen),  wo  sie  dicht  und  tief  zur  Rechten  des  Flucht- 
ttorns  erscheint  Der  von  Norden  zu  ihr  emporfUhrende  Fimkamm 
ist  durch  dieses  verdeckt.  Vom  Futschöl-Pass  aus  gesehen,  hat 
ihr  Gipfel  Aehnlichkeit  mit  dem  Kopf  einer  Fledermans. 
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za  wagen,  was  es  brauchte,  bis  ich  oben  wäre  —  ich 
ebenfalls  erwägend,  was  für  Mtthen  uns  bevorstanden,  das» 
das  bereits  Gethane  nur  ein  schwaches  Vorspiel  zum  be- 
ginnenden Tanz,  höchst  verlegen  was  thun  —  ob  wagen 
oder  aufgeben  —  trotz  alledem  aber  doch  nicht  geneigt, 
so  nahe  dem  seit  Jahren  mir  vorschwebenden  Ziele,  mich 
zurückschrecken  zu  lassen;  —  denn  zu  günstig  war  die 
Gelegenheit,  sie  zu  versäumen.  Mit  keinem  Worte  ver- 
rieth  ich  indess  mein  Inneres,  aus  Furcht,  den  Schäfer 
abzuschrecken.  Wusste  eben  noch  nicht,  wie  viel  ich  ihm 
znmuthen  durfte. 

Nach  einigen  Momenten  ominösen  Schweigens  gab 
sich  sein  Ideengang  in  folgenden,  für  mich  demüthigendem 
Resum6  kund.  «Wenn  wir's  versuchen,  wer  glauben's 
dass  zurückbleib'  —  Sie  oder  ich?»  —  worauf  ich  ent- 
gegnete, dass  ich  nach  den  soeben  gemachten  Erfahrungen 
an  seiner  Ueberlegenheit  nicht  zweifle,  heute  aber  auch, 
in  Folge  der  gestrigen  Partie  und  vielleicht  auch  der  ma- 
gern Kost,  ausnahmsweise  schlecht  aufgelegt  sei  —  welchen 
Znsatz  er  als  erfundene  Beschönigung  anzunehmen  schien. 
Auch  er  sei  gestern  herumgestiegen,  auch  er  lebe  küm- 
merlich —  meinte  er.  Mit  keinem  Worte  jedoch  versuchte 
er,  von  der  Besteigung  mich  abzumahnen,  sondern  über- 
liess  es  ganz  meinem  Gutdünken,  zu  entscheiden. 

Und  so  entschied  ich  denn  für  den  Angriff! 

Gerade  hinan  die  Spitze  zu  erstürmen,  wäre  der  Ab- 
schüssigkeit der  Wand  wegen  kaum  möglich  —  PöU'n 
vielleicht  schon,  mir  aber,  heute  wenigstens,  nicht.  Da- 
gegen liesse  sich,  meinte  er,  der  etwas  weniger  steile  Ab- 
hang des  von  der  Spitze  absteigenden  Grates  erklimmen. 
Aof  dem  Grate  oben  würde  sich  dann  zeigen,  ob  weiter 
za  kommen. 
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Wieder  dem  Joch  zuschreitend,  Hessen  wir  am  Fnss 
der  jäh  aufstrebenden  Sfldostkante  des  Berges  alles  Ent- 
behrliche zurück,  selbst  den  Proviant  PöU  steckte  nur 
ein  Stück  trocken  Brod  zu  sich  —  seine  einzige  Nahrung 
auf  der  Jagd  —  ich  das  Kirschfläschchen,  das  ich  mit 
einigen  rohen  Eiern  und  Zucker  aufgefüllt,  und  englische 
Pfeffermünzzeltchen.  Der  Hunger  plagt  am  wenigsten  bei 
solchen  Partien  —  Durst,  immer  Durst,  unersältlidi^ 
Durst  ist  die  Parole. 

Längere  und  kürzere  Elippengräte,  bald  scharfschneidig 
und  kahl,  bald  abgerundet  und  mit  Schnee  bedeckt,  durch- 
ziehen die  hohe  Wand.  Dazwischen  hängen  schmälere  und 
breitere  Schneehalden  von  bedeutender  Steilheit,  die  zu- 
weilen ununterbrochen  von  oben  bis  unten  reichen.  Unsere 
Aufgabe  ist:  jene  Klippen  übersteigend  oder  umgehend,  in 
etwas  schräger  Richtung,  von  Ost  nach  West  die  Wand 
zu  erklimmen,  um  in  geringer  Entfernung  von  der  süd- 
lichsten Fluchthom-Zacke  den  Grat  zu  gewinnen. 

Erst  schreiten  wir  eine  Strecke  weit  den  Fuss  der 
Wand  entlang,  bis  die  geeignete  Stelle  zum  Angriff  ge- 
funden. Immer  lebendig  und  rüstig  erklimmt  mein  B^leiter 
die  unterste  Felsabstürze  und  watet  die  Schneehalden 
empor.  Sie  sind  so  steU,  dass  man,  wären  sie  nur  einiger 
maassen  hart,  ohne  Steigeisen  nicht  hinauf  käme.  Einige 
Zeit  halte  ich  Schritt  mit  dem  Schäfer,  bleibe  aber  bald 
zurück  und  immer  grösser  wird  zwischen  uns  die  Distanz. 
So  lange  ich  nur  mit  der  Steile  zu  kämpfe  hatte,  war 
dies  gleichgültig.  Langsam  zwar  —  alle  10  Schritte  mosste 
ich  rasten  und  ausschnaufen,  die  hart  mitgenonunei&n  Beae 
sich  erholen  lassen  ~  doch  stät  ging  es  hinan.  Wie  aber 
missliche  Passagen  kamen,  der  Schnee,  ehe  man  sich's  ver- 
sah, in  Eis  überging,  der  Fuss  keinen  sichern  Blalt  mebr 
fand,  ich  kaum  mehr  aufzutreten  wagte  aus  Furcht,  über 
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den  thürmetiefen  Abhang  hinabzugleiten  und  an  den  Fels- 
riffen zn  zerschellen  —  da  wünschte  ich  mir  bisweilen 
Pöll's  hülfreiche  Hand  herbei.  Der  aber  war  schon  allzu- 
hoch,  als  dass  ich  ihn  hätte  mögen  herabkommen  machen 
and  je  grösser  seine  Nonchalance  wurde,  um  so  mehr  sträubte 
sich  mein  Point  d'honneur,  seine  Hülfe  zu  beanspruchen. 
Lieber  allein  zappeln,  wenn  irgend  wie  es  sonst  ging !  Mit- 
leidig lächelnd,  an  meiner  Langsamkeit  sich  weidend,  sah 
er  dann  auf  mich  herab,  mich  mahnend  nachzukommen^ 
und  hielt  nur  an,  um  mir  hierzu  Zeit  zu  geben,  nicht  weil 
er  selber  der  East  bedurfte.  Sein  Lächeln  suchte  ich  zu 
erwiedem,  brachte  es  aber  nm*  zu  einer  sauersüssen  Gri- 
masse und  rief  ihm  mit  erschöpfter  Stimme  zu :  Mit  Pres- 
siren richte  er  heute  nichts  aus,  ich  werde  schon  nach- 
kommen, bedürfe  aber  Zeit.  Auch  rastete  ich  nur,  wenn 
absolut  keine  Möglichkeit  war,  weiter  zu  kommen,  Athem 
und  Beine  den  Dienst  mir  versagten.  Lange  bevor  ich 
Pöll  erreichte,  war  er  wieder  auf  und  davon,  als  hätte  er 
den  leibhaftigen  Teufel  im  Leib.  Ich  aber  dachte  bei  mir: 
«So  hast  du  es  Andern  oft  und  oft  giemacht  —  endlich 
erreicht  dich  die  Nemesis! 

Kaum  ein  Unternehmer  mühsamer  Besteigungen  übri- 
gens, der  nicht  schon  in  ähnlichem  Zustande  der  Ermat- 
tung sich  befunden  hätte.  Selten  aber  dringt  der  Jammer 
bis  zu  den  Ohren  des  Lesers,  selten  sieht  er,  wie  Furcht 
und  Zagen  des  kühnen  Gipfelerstürmers  Gresicht  verzerren. 
Wohlweislich  wird  darüber  geschwiegen,  um  sich  keine 
Blosse  zu  geben,  um  die  That  um  so  eklatanter,  den  Ruhm 
um  90  grösser  erscheinen  zu  lassen,  oder  die  dünnere  Luft 
war  Schuld  daran  —  während  man  doch,  auf  dem  hohem 
Gipfel  angekommen,  es  sei  denn  dass  es  sich  um  bedeu- 
tendere Höhen  handle,  als  unsere  Alpen  sie  haben,  nach 
einiger  Rast  wieder  so  leicht  athmet  wie  in  der  Tiefe. 
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Wollte  man  aus  der  Schale  schwatzen,  es  Hessen  sich  üher 
dieses  Thema  ergötzliche  kleine  Anekdoten  auftischen. 

Je  näher  wir  dem  Grate  kamen,  nm  so  ahschOssiger 
wurde  der  Abhang,  um  so  tiefer  der  Schnee  und  mflhsamer 
das  Waten.  Jetzt  ist  der  Schaff  oben  und  lässt  sein 
kundig  Auge  über  das  Fluchthom  wandern.  «Es  geht!» 
ist  die  erfreuliche,  ermunternde  Botschaft,  die  er  hinahmlt 

Mir  die  Sache  zu  erleichtem,  wirft  er  mir,  wie  ich 
dem  Grate  nahe  genug  bin,  das  lange  Heuseil  herab,  das 
ich  erfasse ,  und  zieht  mich  rasch  aus  Leibeskräften  hinan. 

Pöll  ist  wahrscheinlich  jünger  als  ich:  könnte  man 
aus  alledem  schliessen.  Das  ist  er  aber  nicht,  wir  sind  Jahr- 
gänger. Dagegen  hat  er  eine  kerngesunde  Brust  und  weiss 
nichts  von  Athmungsbeschwerden. 

Es  war  9  Uhr,  als  wir  diese  dritte  Station  erreich- 
ten. Grauenhaft  zerrissen  sahen  wir  nun  das  ganze  oberste 
Felsengerüste  des  Fluchthoms  vor  uns  aufstarren,  sahen 
von  seinem  Fuss  die  Fimhänge  nach  den  Tiefen  des  zum 
Futschöl-Pass  emporführenden  Zweigthaies  vom  Jam  sich 
absenken.  Den  nördlichen  Zacken  sich  nähernd,  reichen 
die  Firnhänge  nicht  so  hoch  hinauf,  werden  sie  jäher  und 
wilder,  zerklüften  sich.  Wie  Pöll  sagt,  sind  sie  durch 
Abstürze  unterbrochen,  die  man  hier  nicht  sehen  kann, 
wohl  aber  kommen  sieht  und  die,  glaubt  er,  den  direkten 
Zugang  zum  Fluchthom  von  Jam  her  erschweren  mflssten. 
Auch  die,  wie  es  scheint,  nicht  gar  steile  schneebedeckte 
Südseite  der  namenlosen  Kuppe,  und  das  mit  dem  Fladit- 
hom  sie  verbindende  Joch  übersehen  wir. 

Alles  dies,  bisher  ganz  unbekanntes  Terrain  f^  midt 
endlich  klar  vor  Augen  zu  haben,  gewährte  lebhafte  Be- 
friedigung. Freilich  hätte  ich  diese  Uebersicht  schon  bd 
meinem  ersten  Gang  nach  Jam  gewonnen,  wäre  das  Wetter 
günstig  gewesen. 
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Vor'm  Jahr  hatte  Pöll,  in  der  Absicht,  auf  dem  küi*- 
zesten  Wege  aus  dem  Hintergrund  des  Jamthales  nach 
Larein  zu  gelangen,  die  namenlose  Kuppe  erstiegen,  kam 
aber  nicht  über  die  zerklüfteten  Fimterrassen  an  ihrer 
Nordseite  herab  und  musste  sich  bequemen  umzukehren 
und  einen  Umweg  zu  machen.  Heuer,  so  hatte  uns  in 
der  Frühe  geschienen,  wäre  hinabzukommen. 

Die  ganze  Gebirgswelt  der  östlichen  Schweiz  hätte 
man  nun  hier  überschaut,  wäre  der  Horizont  klar  gewesen. 
Aber  leider  war  er  es  nicht  und  sammelte  sich  jetzt  schon 
trübes  Gewölke  am  westlichen  Himmel,  drohend  sich  wei- 
ter zu  verbreiten,  den  schwererrungenen  Sieg  uns  zu  ver- 
kümmern. Wie  das  wurmt  weiss  nur  der,  dem  der  lau- 
nige Himmel  schon  ähnliche  Tücke  gespielt. 

Nun  dicht  vor  der  Spitze  stehend,  sehen  wir,  dass  es 
unmöglich,  an  ihrer  fast  lothrechten  Seite  hinauf  zu  kom- 
men. Wir  müssen  ihre  scharfe  Südwestkante,  an  welcher 
der  Grat  wurzelt,  umgehen,  um  an  der  Mittagsseite  es  zu 
versuchen. 

Schäzt  man  unsem  Standpunkt  zu  10,000  Fuss  Höhe, 
so  erhebt  sich  das  Felshom  noch  450  Fuss  darüber.  — 
Eine  Kleinigkeit!  —  Strasburger  Thurmhöhe!  —  wird 
Mancher  sagen.  Bedeutend  ist's  freilich  nicht.  Man  denke 
sich  aber  diese  Strecke  als  eine  Folge  übereinander  sich 
thfirmender  Felsabstürze,  abschüssiger  Terrassen  und  Bänder, 
Ton  denen  der  Schnee,  aufgelockert  in  der  warmen  Juli- 
Sonne,  jeden  Moment  wie  von  steiler  Dachfirst  herabrut- 
schen, dich  mitreissen,  unrettbar  dem  schwindligen  Schnee- 
und  Felsengrab  dich  zufahren  kann,  das  zu  Füssen  dir 
laaert  —  man  erfasse  dies  Bild,  lasse  es  vor  den  geschlos- 
senen Augen  schweben  .  .  .  und  man  wird  mir  glauben, 
dass  diese  letzte  Strecke,  obschon  unbedeutend  an  Höhe, 
dennoch  eine  sehr  missliche  war. 
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Wir  durften  nur  kurze  Rast  uns  gönnen,  der  dttstemde 
Himmel  mahnte  vorwärts.  Der  Fimhang  zu  Füssen  der 
Fluchthorn-Zacken  lag  noch  im  Schatten;  nur  an  seinem 
Rande,  wo  wir  standen,  beschien  ihn  die  Sonne  und  ent- 
lockte ihm  den  funkelnden  üiamantenschimmer.  Die  Kante 
war  etwas  heikel  zu  umgehen,  da  der  schroffe  Felsen  glatt 
tibereist  war.  Pöll  machte  einige  Stufen,  sprang  kalt- 
blütig hinüber  und  bei  dem  einen  Schritte,  den  ich  nicht 
allein  wagte,  reichte  er  mir  die  Hand.  Dann  ging  es  im 
Zickzack  hinan,  ich  nun  dicht  auf  seinen  Fersen.  Bald 
ging  er  links,  bald  rechts  recognosciren,  während  dess  ich 
wartete  und  darüber  nachdachte,  welch  untergeordnete  Rolle 
eigentlich  bei  Besteigungen,  mit  tüchtigen  Führern  unter- 
nommen, der  Tourist  spielt,  welch'  geringer  Antheil  von 
Verdienst  ihm  zukömmt,  wie  jene,  das  maschinenmässige 
Steigen  ausgenommen,  fast  Alles  für  ihn  thun  —  ftlr  ihn 
denken,  spähen,  recognosciren,  auf  die  guten  und  bdsen 
Tritte  ihn  aufmerksam  machen,  hinüber-  und  hinanf  ihm 
helfen,  ihm  den  Text  lesen,  wenn  er  nicht  auf's  Wort 
ihnen  folgt  —  kurz  wie  eine  willen-  und  urtheillose  Ma- 
schine ihn  lenken. 

Wie  ganz  anders  tritt  er  auf,  ist  er  auf  sich  selber 
angewiesen!  Wie  da  die  schlummernden  Kräfte  enmchen, 
die  Sinne  sich  spornen,  jede  Fiber  sich  regt,  das  Ziel  zu 
erringen!  Da  heisst's  aufpassen,  ein  offen  Auge  haben!  Ob 
dir  Sieg  oder  Niederlage  bevorstehen,  du  weisst  es  nic^t 
Aber  gerade  diese  üngewissheit  ist  mit  ein  Hauptreis 
der  auf  eigene  Faust  gewagter  Partien.  Manch  mmfltzen 
Schritt  magst  du  schon  thun,  magst  dem  Ziele  nahe 
dich  wähnend,  getäuscht  dich  finden,  mosst  zu  neuem 
Anlauf  deine  Kräfte  sammeln.  Vieles  jedoch  siehst  du, 
das  mit  Führer  dir  entgangen  wäre,  lernst  das  Terrain 
besser  kennen.    Und  hast  du  endlich  den  hohem  Gebirgs- 
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thron  errangen,  wie  stolz  da  alsdann  bist,  deiner  eigenen 
Umsicht  nur,  deiner  Thatkraft  allein  den  Sieg  za  ver- 
danken! 

Seine  ernste  Schattenseite  hat  es  freilich  aach,  das 
Alleingehen.  Ein  Fehltritt,  ein  Ausgleiten,  ein  Sturz  in 
eine  Gletscherspalte  —  und  es  ist  um  dich  geschehen! 
Wohl  dir,  wenn  du  im  Fallen  aushauchst  1  Langsames  Da- 
hinsiechen auf  dem  Krankenlager  ist  auch  kein  schönes 
Ende.  Vielleicht  aber  lebst  du  noch,  bist  möglicher  Weise 
nicht  einmal  stark  yerletzt,  kannst  aber  nicht  dich  regen, 
nicht  fortkommen,  musst  langsam  und  elend  vor  Kälte  oder 
Hunger  zu  Grunde  gehn  .  .  .  kein  Hahn,  der  nach  dir 
krähte! 

Ohne  Pöll's  ermunterndes  Beispiel  hätte  ich  manchen 
Schritt  hier  nicht  gewagt,  so  ungeheuerlich  war  der  Ab- 
hang, so  unheimlich  das  Waten  im  lose  daran  hängenden 
Schnee. 

Wir  erklommen  eine  ausgedehntere,  sehr  abschüssige, 
von  senkrechten  Felsen  aberragte  Schneeterrasse  und  schie- 
nen endlich  dem  Gipfel  nahe  zu  sein.  Von  ihm  stieg,  von 
lothrechten  Felsmauem  eingeengt  und  auf  die  Terrasse 
mündend,  eine  hohe  Schneehalde  herab.  Pöll,  ohne  viel 
sich  umzusehen,  meinte:  Da  sollten  wir  hinauf!  In  ihrer 
Mündung  aber  angelangt,  sahen  wir  die  Halde  so  ab- 
schreckend jäh  werden,  dass  selbst  mein  Gefährte  zu 
stutzen  begann.  Ihm  bangte,  unser  gleichzeitiges  Empor- 
klimmen möchte  den  Schnee  in's  Ratschen  bringen  und 
wir  hinabgerissen  werden.  Daher  näherten  wir  uns  der 
linkseitigen  Felswand,  hoffend,  ihr  entlang  mit  mehr  Sicher* 
heit  uns  empor  zu  arbeiten.  So  hart  und  starr  jedoch,, 
so  glatt  war  das  Gestein,  dass  nicht  einmal  die  Finger- 
spitzen den  leisesten  Halt  fanden  und  wir  für  gut  erach- 
teten, wieder  der  Halde  Mitte  zu  sachen.  BedächÜich  gin^ 
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es  dort  hinan  im  knietiefen  Schnee,  Pöll,  je  bevor  er  auf- 
trat, mit  seinen  abgerundeten,  stampf  kantigen  Schuhen 
sorgföltig  sondirend  und  Stand  suchend  auf  dem  glattfel- 
sigen Grunde.  Ich  aber  fOhlte  mich  bei  der  immer  zu- 
nehmenden Steile  plötzlich  so  unsicher,  dass  ich  keinem 
Schritt  weder  vor  noch  rückwärts  mehr  wagte.  Mir  war. 
als  hätte  mich  der  Bann  erfasst! 

Uns  anzubinden  war  nicht  rathsam,  wir  standen  auf 
zu  schwachen  Füssen.  Glitte  einer  aus,  unfehlbar  risse  er 
den  andern  mit  fort.  Noch  eine  Weile  vorschreitend,  be- 
gann Pöll  abermals  zu  zaudern,  starrte  bedenklich  die 
thurmhohe  Halde  an.  Der  Schnee  kann  jeden  Moment 
unter  ihm  weichen  und  ich,  etwas  seitwärts  unter  ihm 
stehend,  kann  höchstens  den  Stock  ihm  entgegen  halten  — 
eine  sehr  prekäre  Hülfe,  wenn  man  selber  sich  nicht  regen 
darf,  aus  Furcht,  die  leiseste  Bewegung  könnte  einen  ins 
Gleiten  bringen.  Auf  mein  Zurufen:  Er  solle  lieber  um- 
kehren, vielleicht  gehe  es  anderswo  leichter  —  erwiderte 
er:  Das  thue  er  nicht  —  und,  unermüdlich,  nahm  einen 
frischen  Anlauf.  Etwas  ob  ihm  entragte  ein  kleines  Fels- 
riff der  Mitte  der  Halde.  Kann  er  dieses  erreichen,  hat 
er  es  einmal  hinter  sich,  so  wird  ihm  das  Steigen  nicht 
leichter  zwar,  denn  jäher  und  jäher  wird's  dem  Gipfel  zu, 
aber  sicherer,  indem  er  sich  im  Falle  Ausgleitens  daran 
klammern  kann. 

Jetzt  hat  er  das  Riff  gewonnen  ...  ist  darüber  hin- 
aus und  watet  zuversichtlicher  hinan,  bis  an  die  Hüften 
im  Schnee  steckend.  Mir  ruft  er  zu:  ich  solle  nur  blei- 
ben wo  ich  sei,  er  hoffe  bald  oben  zu  sein  und  werde  mir 
dann  das  Seil  hinab  werfen. 

Es  waren  einige  peinliche  Momente,  die  ich  allein  an 
der  schwindligen  Terrasse  zubmchte.  Mit  Bangen,  mit 
heissen  Wünschen  des  Grelingens  verfolgte  mein  Blick  den 
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Terwegenen  Birgsmann.  Ein  paar  Schritte  noch  .  .  .  und 
zu  Häupten  der  Halde  ist  er!  Sein  Jauchzen  verkündet, 
dass  wir  gewonnen  Spiel  haben.  Dann  schreitet  er  dem 
Rande  der  Hnkseitigen  Felswand  entlang,  bis  er  dicht  über 
mir  steht  nnd  ich  seinen  Kopf  sehe,  macht  das  Seil  los 
und  wirft  es  hinab.  Ich  erfasse  es  mit  Gier,  binde  nair's 
um  den  Leib  und  wate  nnn,  während  PöU  wieder  der 
Schneehalde  sich  nähert  und  zieht,  was  er  yermag,  in  aller 
Sicherheit  hinan. 

Gross  war  die  Freude,  endlich  des  Zieles  gewiss  zu 
sein!  PöU  hat  sich  glänzend  bewährt!  — 

„Wer  fri8ch  umher  späht  mit  gesunden  Sinnen, 
Auf  Gott  vertraut  und  die  gelenke  Kraft, 
Der  ringt  sich  leicht  aus  jeder  Fahr  und  Noth. 
Den  schreckt  der  Berg  nicht,  der  darauf  geboren.^ 

In  wenig  Schritten  mehr,  um  10  Uhr  war  der  Gipfel 
«iTeicht.  Nur  ein  Bischen  Huld  des  Hinmiels  hätte  es 
jetzt  bedurft,  den  Tag  zu  einem  der  gelungensten  zu 
machen.  So  oft  er  aber  uns  lächelt,  wenn  uns  wenig 
daran  liegt,  so  hartnäckig  sträubt  er  sich,  uns  hold 
zu  sein,  wenn  wir  recht  sehnlich  es  wünschen.  Während 
der  letzten  Stunde  zu  sehr  mit  uns  selber  beschäftigt,  als 
dass  wir  seines  Aussehens  geachtet  hätten,  sehen  wir  nun 
mit  tiefem  Leidwesen,  dass  eine  compacte  Wolkenmauer, 
näher  und  näher  rückend,  fast  den  ganzen  Westen,  ja  alles 
was  jenseits  der  Silvretta-Gruppe  liegt,  verbirgt  und  dass 
in  jener  Richtung  noch  minder  zu  schauen,  als  weiter 
tmten.  Die  nächste  Umgebung  nur  und  der  Osten  sind 
noch  frei,  liegen  nach  wie  vor  im  Sonnenglanz.  Benutzen 
wir  die  wenigen  klaren  Momente,  die  uns  yergönnt  sein 
mögen,  in  uns  au&unehmen,  was  sie  bieten. 

Auf  einer  stumpfkantigen  Felsfirst  thronend,  die  nach 
West  und  Ost,  steil  abgerissen,  schaut  man  auf  die  Firn- 
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und  EishftDge  hinab,  die  grell  in  der  Mittagssonne  lendi- 
tend,  das  Flachthom  nmgOrten.  Die  nördlichere  Zacke^ 
dnrch  eine  schattige  Kluft  von  ans  getrennt  verdeckt  die 
beiden  folgenden  und  den  Hintergrund  von  Larein.  Tief 
ihr  zur  Rechten  zeigt  sich  wUdzerrissen  der  Grebirgsgrat, 
der  dieses  Thal  vom  Fimber-Thal  scheidet,  zur  Linken 
die  ofterwähnte  namenlose  Kuppe  und  andere  Gipfel,  die 
von  Jam  es  trennen.  Schön  ist  d^  Blick  hinab  auf  daa 
Joch  an  der  Südseite,  auf  den  abgeplatteten  FimradLen^ 
auf  das  ihm  entsteigende  finster  gewandete  Felsgerflste  des 
Pseudo-Fluchthoms.  Von  seinem  Gletsdier-Circus,  den,  in 
kleiner  Kuppe  sich  gipfelnd,  der  fimbehangene  Piz  Fasch- 
alva  beherrscht,  bis  fast  zu  seiner  Ausmündung  sichtbar^ 
erschliesst  sich  zu  Füssen  das  Fimber-Thal.  Das  saftige 
Grün  seiner  Triften  verschwindet  in  bläulichem  Duft,  von 
dem  es  durchschlängelnden  Strom  blitzt  nur  da  und  dort 
ein  Stück  durch's  magische  Dunkel.  Das  geheimnissvolle 
Rauschen  des  Wassers,  der  Rinder  Muhen,  der  Hirten  Ge- 
jauchze —  all'  die  Klänge,  die  weiter  unten  noch  das  Obr 
erfreuten,  noch  an  die  Tiefe  und  an's  Leben  uns  banden, 
sind  verstummt.  Monotone  Fels-  und  Weidekämme,  regel- 
mässig gebaute,  zeltförmige  Gipfel,  ohne  rasche  Felsab- 
stürze, die  ihren  Abhängen  Abwechslung  und  Leben  bräch- 
ten, umschliessen,  dem  Engadin  zu,  das  Fimber-Thal.  Man 
sieht  den  Pfad  von  den  hintersten,  jetzt  noch  unbewohnten 
Alphütten  langsam  zur  Einsenkung  des  Fimb^- Passed 
hinanführen.  Es  scheint  ein  leichter,  vielbegangener  Pass 
zu  sein.  An  seinem  grünen  Nordabhang  geht  eine  zahl- 
reiche Heerde  Schafe.  Auch  die  weitgedehnten  Weide- 
hänge, die  von  dem  weltfernen  Samnaun  das  Thal  ab- 
schliessen,  bieten  einen  langweiligen  Anblick.  Das  Vieh 
steigt  hoch  daran  hinauf.  Wüstdnrchfnrcht,  zeltartig  ge- 
baut, ragen  zur  Linken  des  Faschalva  die  sfldostwärts  das 


Digitized  by 


Google 


Fludahom.  197 

Uane  Yal  Laver  omziehenden  Höhen  auf.  Ebenso  gleich- 
gtütjg  lassen  das  Auge  die  einförmigen  Kämme  und  abge- 
stumpften Spitzen,  die  zwischen  dem  Hintergrund  von 
Saranaun  und  Engadin  aufsteigen.  Ihr  Beherrscher,  Piz 
Vadret,  mit  öder,  wüstdurchfurchter  Flanke  dem  Bergkessel 
Ton  Roaz  sich  enthebend,  geht  ihnen  nicht  mit  gutem  Bei- 
spiel voran.  Vom  Zebles-Pass  aus  gesehn,  wo  er  seine 
gletscherbeladene  Nordsdte  weist,  präsentirt  er  sich  schö- 
ner. Eine  rühmliche  Ausnahme  von  den  ihn  umgebenden 
einförmigen  Gebilden  macht  der  Stammerspitz,  kühn  zu 
scharfe  Felspyramide  sich  aufschwingend.  Ihm  ziu*  Lin- 
ken ragt  schwarz  und  verwittert  der  Mondin  auf,  zur 
Rechten  eine  breitere,  massigere,  schneebedeckte  Pyra- 
mjde,  der  Muttier.  Zu  Füssen  des  Faschalva,  durch  einen 
nordwärts  ihn  beherrschenden  Felskopf  zum  Theil  verdeckt, 
öffnet  sich  der  Gletscherpass,  über  welchen  man  aus  dem 
Fimber-Thal  leicht  nach  Yal  Urschai  hinüber  gelangt. 
Pöll's  Bruder  geleitete  vor  einigen  Jahren  die  Herren 
Schlagintweit  hinüber.  Der  schwarze  Tülle -Schleier,  den 
er  flber's  Gesicht  herunterhängen  hatte,  ist  ein  Andenken 
von  ihnen.  Vor  2  Jahren  stieg  ich  von  Faschalva  auf  den 
Pass  hinab,  mit  der  Absicht,  dein  Futschöl-Pass  mich  zu- 
zuwenden. Die  Mittagssonne  brannte  aber  dergestalt,  der 
Firn  war  so  weich  und  das  Waten  so  ermüdend,  dass  ich 
filr  gut  fand,  von  der  Partie  abzustehen  und  nach  Val 
Urschai  hinab  zu  gehen.  Eingeschlossen  von  den  Schnee- 
hftngen  des  Pseudo-Fluchthoms  und  dem  Augstenberg,  von 
dessen  jäher  Flanke  wildgeborsten  ein  Gletscher  herab- 
dringt und  zum  Theil  des  Uebergangs  sich  bemächtigt 
hat,  zeigt  sich  der  Futschöl-Pass.  Als  ich  in  der  Folge 
auf  dem  Wege  nach  Gralthür  ihn  überstieg,  erkannte  ich 
das  Fhichthom  kaum  wieder,  so  ganz  anders  erschien  es, 
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als  Ton  den  anderen  Seiten,    so  wenig  imponirend  trat 
es  anf. 

Aber,  höre  ich  den  Leser  firagai,  lohnt  es  eigentlich, 
einer  Höhe  wegen,  von  deren  Aussicht  so  wenig  £rheb* 
liches  zn  berichten,  die  ja  theilweise  geradezu  langweilig, 
sich  so  vielen  MOhen  zu  unterziehen? 

Geduld,  Yerehrtester!  Bedenke,  dass  man  bei  einer 
Besteigung,  zumal  wenn  sie  die  erste,  seiner  Sache  so 
wenig  sicher  ist,  als  wenn  man  in  die  Lotterie  legt  oder 
ein  Weib  sich  nimmt.  Schlechte  Witterung  kann  die  Partie 
misslingen  machen,  des  Berges  Lage  kann  ungOnstig  sein, 
die  Ausstattung  des  Rundblicks  zu  wttnschen  lassen.  Dass 
du  bisher  nicht  dich  erbautest,  ist  eher  meine  Schuld,  dar 
dir  gleich  die  schwächste  Seite  des  Panoramas  vor  Augen 
führen  wollte.  Freut  es  dich  nicht  auch,  nachdem  da 
Nachtheiliges  von  einem  Menschen  vernommen,  in  der 
Folge  Gutes  von  ihm  zu  hören? 

Zwar  fehlen  hier,  wie  auf  dem  Linard,  gewaltige  Ge- 
birgsgruppen  in  nächster  Nähe.  Bemina,  Ortler,  Oezthaler- 
Gruppe  sind  zu  weit  entfernt,  als  dass  sie  stark  imponirea 
könnten.  Die  SUvretta- Gruppe  wäre  schon  nahe  genug, 
ihr  fehlen  aber  (selbst  Buin  und  Linard  dürften  nicht 
auszunehmen  sein)  die  massigen  Kuppen,  die  jene  haben, 
und  ohnehin  ist  sie  jetzt  tief  in  Gewölke  und  Schnee- 
gestöber gehallt.  Mit  seiner  Gesammtumschau,  mit  seiner 
Femsicht  jedoch,  darf  das  Fluchthom  prunken,  trotz  einem 
seiner  Rivalen.  Dem  Auge  ist  volle  Gelegenheit  geboten 
sich  am  Schöneren  zu  entschädigen.  Sich  südwärts  wen- 
dend, welch*  stolze  Fronte  kecker  Recken  sieht  es  dort 
das  Unter-Engadin  umragen!  ...  wie  wild  und  schroff  sie 
sich  thOrmen!  Bis  zu  ihrem  tiefsten  Fuss,  wie  vom  Linard, 
Faschalva  und  Muttier  sehen  wir  sie  nicht  —  der  Vorder- 
grund ist  zu  hoch  und  weit.  Dagegen  haben  wir  sie  aber- 
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sichtlicher,  haben  einen  bessern  Einblick  in  die  zwischen 
ihnen  sich  öffnenden,  mit  bläulichen  Duft  und  Waldesnacht 
erfOllten  Schluchten,  nach  den  grünen  Weidemaiden,  die 
hinter  ihnen  im  Sonnenglanze  liegen.  Ueber  des  Scarl- 
Thales  hohen  Triften  taucht  in  strahlender  Majestät  der 
Ortler  auf,  bekannte  Spitzen  aus  Ulten  und  dem  Martell- 
Thale  grossen  uns.  Am  Ende  des  Gebirgsastes ,  der  von 
der  Eönigsspitze  ausgeht,  nordostwärts  sich  zieht  und  rasch 
nach  dem  Yintschgau  abstürzt,  winkt  die  Laaserspitze  oder 
Orgel  —  ein  selten  besuchter  Aussichtspunkt,  der  über  die 
Ortler-  und  Oezthaler- Gruppe,  über  den  sie  trennenden 
Yintschgau,  mit  seinen  Dörfern,  Wiesen-  und  Saat^pründen, 
von  der  Malser-Haide  bis  Meran,  nach  den  Gebirgen  des 
Fassa-Thales,  die  in  duftiger  Feme  verschwimmen,  einen 
wunderschönen  Ausblick  bietet.  So  hoch  und  luftig  aber, 
so  scharfgespitzt  und  verwegen  wie  auf  der  Strasse  von 
Meran  nach  Latsch,  oder  auf  dem  Wege  nach  Schloss 
Tirol,  erscheint  sie  nicht.  Ja,  wäre  ich  nicht  oben  gewe- 
sen, ich  erkennte  sie  gar  nicht,  dergestalt  hat  sie  sich 
verändert,  ist  sie  stumpf  geworden!  Aus  dem  Martell- 
Thale  wird  sie,  trotz  ihrer  10,000  Fuss  Höhe,  leidit  er- 
stiegen. 

Die  Flucht  des  Yintschgau's  sieht  man  selbst  hier 
noch  zwischen  Felsgebirgen  und  flimmernden  Schneehän- 
gen weit  sich  erschliessen  und  Italien  sich  zuwenden. 
Jene  des  Inn  verfolgst  du  weit  über  die  Schweizer  Mar- 
ken hinaus,  siehst,  wie  nach  dem  Becken  von  Landeck  sie 
umbiegt,  dort  das  von  Adlerberg  hinabkommende  Stanzer- 
Thal  aufnimmt  und  Innsbruck  ^tgegengeht.  Zwischen 
diesen  beiden  Hauptthälern  breitet  sich  das  weite  Massiv 
der  Oezthaler-Gebirge.  Einem  mächtigen  Polypen  gleich, 
sendet  es  seine  Riesenarme  nach  allen  Himmelsrichtungen. 
Während  im  Westen,  finster  wie  die  Nacht,  die  Wolken- 
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mauer  naht,  leochten  seine  breitstirnigen,  dsgehamisckten 
Kolosse  noch  sonnig  und  warm  am  lichtMaren  HoriziMit 
Ernst  und  feierlich,  schmuck  und  weihevoll,  als  ob  ewigen 
Festtag  sie  feierten,  als  ob  sie  jeden  Tag  sich  veijOnglea 
im  Kosen  des  Moi^enstrahls,  schauen  sie  drein,  die  grei- 
sen Gestalten.  Häupter,  auf  deren  Scheitel  wir  weilten, 
Joche,  die  wir  überschritten,  wo  herrliche,  genussvolle  Mo- 
mente wir  verbracht,  springen  uns  von  dort  in's  Auge, 
rufen  alle  die  Erinnerungen  wach,  die  an  die  Gegend,  an 
ihre  tiefverborgenen,  Redlichen  Thäler,  an  ihre  Bewohner 
sich  knüpfen.  Weit  öffinet  sich  das  milde  Langtanlerer- 
Thal  und  sein  die  wildeste,  prachtvollste  Fels-  und  Glet- 
scher-Scenerie  bietender  Hintergrund.  Man  übersieht  das 
hohe  Langtauferer-Jöchl,  das  ich  von  Vent  aus  so  leicht 
überstieg,  wogegen  Freund  Specht  einige  Wochen  spftter, 
der  Beschaffenheit  des  Eises  wegen  an  der  Westseite,  die 
za  Oberst  sehr  steil,  nicht  hinabsteigen  konnte  und  trotz 
seiner  3  Führer  unverrichteter  Dinge  wieder  nach  Vent 
zurückkehren  musste.  Durch  eine  bedeutendere  Spitze  vom 
Jöchl  getrennt,  erhebt  sich  die  Weisskugel,  hehr  und  frei 
das  unendliche  All  überschauend.  Ihr  Gipfel  muss  einen 
wunderschönen  Blick  auf  die  Oezthaler- Gruppe,  nach  den 
Gebirgen  Judicariens,  nach  dem  Ortler  und  der  Schweiz 
gewähren.  Nach  der  Maxime:  Heute  mir,  motten  dir, 
hatte  Specht  dafür  an  der  Weisskugel  Glück,  während  ich, 
von  des  Wetters  Tücke  verfolgt,  mit  Schmach  abziehen 
musste.  Mitten  aus  Gletschern  sieht  man  schroff  und 
schwarz  die  Hoohvemagt-Wand  starren,  zu  deren  Hänpten 
die  weiten  Eismassen  des  Gepaatscher  -  Femers  ffimmerti, 
der  über  jene  Wand  hinunter  seinen  Abfluss  gen  We» 
sten  hat  Einem  mächtigen  Cataract  gleich,  furchtbar  wild 
geborsten,  wie  Silber  sehtmmemd,  wirft  er  sich  darüba* 
hinab.    Der  UmUick  zu  seinen  Fflssra  gehört  zum  ISrhrn- 
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bensten,  was  die  Alpen  bieten.  Sogar  das  nach  dem  Lang- 
tauferer-Thal  binabschanende  Steinmannli,    das  anf  dem 
westlichen  Ende  des  Kammes  steht,  der  den  Gepaatscher- 
Femer  vom  Hintern-Eis  trennt,  ist  deutlich  sichtbar.  Die 
Weissseewand,  nach  dem  Becken  des  Gepaatscher-Femers 
sanft  sich  abdachend,   dem  Kaunser-Thal  zu  steil  abstür- 
zend, weist  uns  ihre  weite  Westflanke.     Wer  durch  jenes 
Thal  hinabgestiegen,  wird  nimmer  vergessen,  welch  begei- 
sternden Anblick  dort,  hinter  den  schwarzen  Tannzacken, 
der  braungrOnen  Arvenkronen  aufleuchtend,  ihre  breite, 
hochgewölbte,  mackellosreine  Schneekuppe  bietet.    Scharf- 
kantig und  gezackt,  wo  sie  dem  Hintern -Eis  sich  nähert, 
am  andern  Ende  sich  wölbend,  taucht,  den  G^paatscher- 
Femer  ostwärts  umragend,    die  Hochnagelwand  auf  und 
mehr  nordwärts,  in  dunkler  Felswand,   der  mehrgipfelige 
Urkund.    Zwischen  ihnen  öffnet  sich  das  hohe  Schneejoch, 
über  das  man  aus  dem  Kaunser-Thal  hinttber  nach  dem 
Yemagt -Ferner  und  nach  Rofen  hinab  gelangt.    An  den 
Urkund  sich  reihend,  sehen  wir  die  Hintere  und  Vordere 
Oelgrubenspitze,  zwischen  denen  das  einen  herrlichen  Aus- 
blick gewährende  Oelgrubeiyoch,  seiner  9500  Fuss  Höhe 
ungeachtet,  leicht  übersteigbar,   sich  aufthut.    Der  Mitte 
ungefähr  desselben  Kammes  entsteigt  der  Watzekogel  — 
einer  seiner  höchsten  Gipfel,    den  wir  an  seinen  beiden 
kleinen,  durch  einen  Schneekanun  verbundenen  Felsspitzen 
erkennen,  von  denen  ein  Gletscher  nach  dem  Hintergrund 
des  kleinen  Watze-Thals  hinabsteigt.  Aus  der  südöstlichen 
£cke  jenes  mit  erhabener  Gletscher-Scenerie  ausgestatteten 
Thaies  leuchtet  uns  der  Scheitel   des  Rostitzkog^s  ent- 
erogen. 

Die  Gebirge  Paznaun^s  und  seiner  SeitenthiUer  er- 
scheinen als  dn  Gewirre  kahler  Felsspitzen  und  Gräte, 
jui  denen  da  jmd  dort  noch  ein  Schneefeld  oder  kleiner 
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Gletscher  funkelt,  ohne  stark  hervortret^de,  den  Bück 
fesselnde  Gebilde.  Darüber  hinaus  schweift  das  Ange  über 
die  grauzackigen  Höhenzüge,  die  das  Lechthal  vom  Lm- 
und  lUerthale  trennen,  und  verliert  sich  in  Bayerns  dnn- 
stiger  Feme. 

Offen  gestanden,  hatte  ich  mich  während  der  2V4 
Stunden,  die  wir  auf  dem  Fluchthom  verbrachten,  nicht 
von  der  Erschöpfung  des  Anstiegs  erholt,  während  sonst 
wenige  Minuten  dazu  genügten.  Pöll  ist  auch  matt,  im 
Schnee  sitzend,  ist  er  eingenickt.  Ein  Steinmannli  zu  er- 
richten, wozu,  meist  zwar  im  Schnee  vergraben,  das  Mar 
terial  nicht  gefehlt  hätte,  fiel  uns  nicht  ein.  Auch  &ne 
grössere  Gesellschaft  hätte  Platz  genug  gefunden,  wiewohl 
der  Kamm  der  Zacke  kurz  und  abschüssig  ist.  Wie  d^ 
ganze  Gebirgsast,  läuft  er  von  Süd  nach  Nord. 

Endlich  werden  auch  wir  vom  Nebel  erreicht.  Wild 
saust  er  an  uns  vorbei,  unüiüllt  uns  mit  eisiger  Kälte  und 
jagt  uns  Graupeln  in's  Gresicht.  Pöll  sieht  Gefahr  in  län- 
gerem Weilen  und  drängt  zu  schleunigem  Aufbruch.  Schnee 
und  Nebel  sind  von  gleichem  Ton,  man  unterscheidet  nicht, 
wo  sie  sich  abgrenzen,  weiss  oft  kaum  was  man  vor  sich 
hat.  Ohne  es  zu  ahnen,  befindet  man  sich  zuweilen  plMz- 
lieh  am  Rande  eines  Absturzes. 

Die  zwischen  Felswänden  eingebettete  Halde,  die  uns 
im  Hinansteigen  so  viel  Mühe  gekostet,  lassen  wir  der- 
malen Unks  liegen  und  kommen,  über  jähe  Abhänge  und 
Terrassen  hinab,  bsdd  wieder  auf  unsere  Tritte.  Zaudend 
zuweilen  beim  Blick  in  die  nebelgraue  Tiefe,  mit  zittern- 
den Knieen  folge  ich  Pöll  langsam.  Schritt  vor  Schritt» 
indess  er,  der  Satanskerl,  seine  Ungeduld  kaum  zu  massi- 
gen, seine  Schritte  kaum  zu  zügehi  vermag.  Bald  springt 
er  hinab,  bald  schnellt  er  sich  nach  Art  der  Kängom,  mit 
beiden  Füssen  zugleich  aus  dem  tiefen  Schnee  heraus  und 
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thiit  einen  weiten  Satz.  Hiess  es  im  Ansteigen :  hier,  dort 
ginge  ich  hinauf,  wäre  ich  alleine,  so  muss  ich  jetzt  ein- 
mal über^s  andere  hören:  da,  dort  ginge  ich  hinunter, 
wären  Sie  nicht  bei  mir.  £r  hat  es  auf  meine  ingrflnd- 
liche  Demüthigung  abges^en. 

In  normalem  Körperzustand  hätte  ich  wahrscheinlich 
die  Besteigung  des  Fluchthoms  nicht  so  schwierig  gefun- 
den. Mit  der  Ermattung  kommen  eben  auch  2^haftig- 
keit  und  Furcht.  Sollten  spätere  Besteiger  finden,  ich 
habe  die  Schwierigkeiten  übertrieben,  so  mögen  sie  dieses 
meiner  damaligen  Disposition' zuschreiben,  die  eine  Folge 
war  des  aufreibenden  Watens,  zwei  Tage  liintereinander, 
und  vielleicht  auch  der  ungenügenden  Nahrung.  Man  weiss 
ja,  wie  ganz  anders  Leib  und  Seele  gestimmt,  wenn  der 
Magen  gehörig  gepflegt  ist. 

Als  wir  die  Wand  der  Zacke  yerliessen  und  wieder 
den  nach  Jam  absteigenden  Grat  betraten,  umgab  uns 
heller  Sonnenschein,  lieber  den  Abhang  des  Grates  hin- 
nnter  überliess  mich  Pöll  wieder  ganz  mir  selber  und  war 
bald  meinen  Augen  entschwunden.  Unter  manchem  Stoss- 
seufzer,  watend,  kriechend,  rutschend  ging  es  hinab  und 
um  2  Uhr  —  der  Himmel  sei  gepriesen  1  —  sind  wir 
wieder  beisammen  auf  dem  Joch  unten.  Auf  dem  Geklippe 
am  Fuss  des  Berges  langer  Halt  und  energischer  Angriff 
auf  den  Lammbraten  —  erst  zwar  nur  von  mir  —  denn 
Pöll,  ein  frommer  Christ,  will,  da  Freitag  ist,  nicht  zu- 
greifen und  nur  mein  Zureden  vermag  ihn  endlich  dazu. 
Unglücklicher,  der  ich  bin,  ein  so  zart  Gewissen  zu  haben  1 
.   .  .  noch  jetzt  klagt  es  mich  dessen  an. 

In  unserer  eigenen  Spur  ging's  dann  längs  dem  Flucht- 
horn weiter  —  ein  unendlich  beschwerlicher  Gang,  da  man 
jede  paar  Schritte  bis  an  die  Achselhöhlen  einsank  und  zu 
thon  hatte,  bis  man  sich  wieder  hinansgearbeitet.   Sdiräg 
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über  den  Abhang  hinab,  in  Richtung  der  Hfltten  Ton  Faiga 
wäre  es  schon  besser  gegangen,  wir  wagten  es  aber  nicht 
der  verborgenen  SchrOnde  wegen.  PöU  schien  nfimlich 
fOr  den  Fall,  dass  er  in  einen  hinabstürzte,  nicht  gross  auf 
den  Beistand  seines  abgematteten  Geföhrten  zu  bauen  und 
mochte  nicht  Unrecht  haben.  Uebrigens  war  der  einge- 
schlagene Weg  der  seine;  würen  wir  jenen  gegangen,  er 
hätte,  nm  das  Joch  zwischen  Fluchthom  nnd  der  3006 
Met.  hohen  Kuppe  zu  gewinnen,  nachher  wieder  um  so 
höher  steigen  müssen.  Mein  Tagesziel  war  eine  neuerbaute 
Hütte  der  Fimber-Alp,  am  Wege  nach  Ischgl,  nahe  der 
Grenze. 

Endlich  wird  das  Abere  betreten,  wo  noch  einmal  ge- 
rastet, der  Rest  des  Bratens  yerzehrt  und  dann  mit  war- 
mem Händedruck  geschieden  wird. 

PöU'n  möchte  ich  Jedem,  der  diese  (regend  bereist, 
warm  anempfohlen  haben.  Er  scheint  einer  von  Jenen  zd 
sein,  die  sich  überall  zurecht  finden.  Dem  über  ihn  Ge- 
sagten darf  nicht  entnommen  werden,  dass  er  unlenksan. 
Einem  mit  Nachdruck  geäusserten  Wunsche,  dass  er  mei- 
ner mehr  sich  annehme,  wäre  er  sicherlich  nachgekommeiL 
In  seinen  Ansprüchen  ist  er  bescheiden. 

Nun  allein  absteigend,  kam  ich  zu  einem  yon  Rases 
und  Klippen  umgebenen  Seelein,  dessen  Wasser  so  schön 
die  Berge  widerspiegdte  und  den  blauen  Hinmnel  daroK 
und  so  klar  war,  dass  ich  mich  verlocken  liess  —  Äst 
scheue  ich  mich,  es  zu  sagen,  so  thöricht  war  bei  dm 
aufgei-egten  Körperzustand  das  Beginnen  —  ein  Bad  w 
nehmen,  das  eisig  mich  durchschauerte. 

An  den  zerfallenen  Hütten  von  Fenga  Torbei,  gelangte 
ick  auf  die  fettbegrasten  tief&a  Weiden,  wo  endloses  Muba 
«nd  Glockengebimmel.  An  der  Zackenkrone  des  Fhickt- 
Ikmus  glühte  warm  das  Abendroth,  indess  schon  kalt  der 
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Gletscherhanch  ans  des  Thaies  Tiefen  herabdrang  und  mich 
in's  warme,  wohnlich  eingerichtete  Stübchen  trieb.  Die 
frisch  gemolkene  Milch  iloss  wie  Balsam  fiber  die  lech- 
zende Kehle.  Ein  gemeinsames  Bette  nahm  die  Hirten 
and  ihren  Gast  auf.  Schlaf  aber,  des  Müden  Stärke,  wollte 
sich  nicht  von  mir  erflehen  lassen.  Das  Bad,  statt  die 
fieberhafte  Aufregung  zu  legen,  hatte  sie  eher  vermehrt. 
Ohne  ein  Auge  geschlossen  zu  haben,  stieg  ich  in  der 
Frühe,  angesichts  des  scharf  am  durchsichtigen  Morgen- 
himmel sich  malenden  Fluchthoms,  nach  dem  einsamen 
Samnaun  hinüber. 
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Das  Bitelihorn  bei  Onttannen. 

Ein  October-Ausflug  im  Jahre  1866. 

Von  a.  Studer. 

3283  Met.  =  10,109  Par.  F. 

Wir  wollen  zu  unserer  Orientirung  vorerst  mit  einiga 
flüchtigen  Blicken  das  Relief  in's  Auge  fassen,  in  welchem 
sich  das  Gebirgssystem  des  Oberhasle  auf  der  linken  Seite 
entwickelt.  Nehmen  wir  als  Ausgangs-Punkt  den  BergU- 
stock,  jenen  schwer  ersteigbaren,  kammartig  gebildeten  Fels- 
gipfel,  der  zwischen  den  Wetterhömem  und  dem  Schreck- 
hörn  das  Massiv  der  Bemer- Alpen  krönt  und  dessen  Fies 
von  den  mächtigen  Eisbecken  des  Gauligletschers  ^  des 
Obern  Grinddwald- Gletschers  und  des  Lauteraarglä' 
Sehers  rings  umlagert  wird;  so  sehen  wir,  wie  sich  von 
demselben  ostwärts,  als  linksseitige  Einfassungs- Mauer 
des  Lauteraar-  und  Vorderaar-Gletschers,  über  die  Zinnen 
des  Eivig  Schneehorns,  des  Huhelhorns,  des  Hühner-  und 
Bächlistocks  imd  der  Bromberghörner  ein,  an  seinem 
nördlichen  Gehänge  mit  einem  ununterbrochen  zusammen- 
hängenden Eis-  und  Fimpanzer  bedeckter,  an  der  südlichen 
Abdachung  mehr  felsig  abstürzender  Gebirgskamm  bis  zun 
Judüistock  ausdehnt,  dessen  kahle  Granitwände  die  Schlucht 
der  jungen  Aare,  das  sog.  Spit<älamm  und  das  Grimsd- 
hospiz  dominiren. 

An  diesem  Gebirgskamm  knüpft  sich  beim  Bäcfdisiodi, 
von  Norden  herkommend,  ein  anderer  an,  der  das  Urhcuh- 
Thal  von  dem  westlich  liegenden  Hasli-Thäl  scheidet 
Gegenüber  der  Ortschaft  Innerthirchen,  in  dem  lieblichen 
Thalbecken  von  flosfe  im  Grund  gelegen,  in  welche  dies 
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tief  eingeschnittenen  Thäler  von  Gadmen,  Ober-Hasle  und 
ürbach  einmünden,  beginnt  derselbe  mit  der  Wiesen-Ter- 
rasse von  Unterstock  und  den  sie  beherrschenden  felsigen 
Lmhstöcken  (1650  Met.),  deren  geognostischer  Bau  längst 
schon  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  gezogen 
hat.   Von  den  Laubstöcken  steigt  er  in  vorherrschend  süd- 
licher Richtung  mit  westlicher  Ausbeuguug  über  die  Gipfel- 
punkte des  Bettlerhoms  (2133  Met),  der  Crollauihörner 
(2744  Met.),  die  wahrscheinlich  identisch  sind  mit  den  auf 
der.eidgen.  Karte  nicht  benannten  KüfUhalstöcke}) ,  —  des 
Tristmwtockes  (2871  Met.)  und  der  Thiereggen  (2894  Met.) 
allmälig  höher,   bis  er  in  plötzlich  sich  steigernder  Erhe- 
bung im  Ritdifiom  (3283  Met.)  seinen  Culminationspunkt 
lind   gleichzeitig   seine  weiteste    östliche  Ausbeugung   er- 
reicht. In  einer  Normalhöhe  von  ca.  3100  Met.  und  durch 
die  Gletscher  und  bleibenden  Schneefelder,  die  sein  Gehänge 
bekleiden  und  welche  die  tiefer  liegenden  Mulden  und  Hoch- 
terrassen bedecken,  einen  noch  wilderen,   hochalpinischeii 
Charakter  gewinnend,  setzt  sich  vom  Ritzlihom  der  Kamm 
fort  über  den  Punkt  3261,   auf  den  Graugrat,  der   die 
Gipfelpunkte  3158,  3123  und  3164  umfasst;    von  da  er- 
streckt er  sich  über  den  Punkt  2970  auf  das  Golegghorn 
<3086  Met.),  weiter  über  den  Gruben-  oder  Rothgrat  (3021 
Met.),  auf  das  HühnerthäJihorn  (3182  Met.)  und  von  die- 
sem über  die  Punkte  3151  und  3108  auf  das  Büchlihorn, 
das    die  Höhe  von  3270  Met.  erreicht  und  folglich  nur 
noch  um  13  Met.  hinter  dem  Ritzlihom  zurückbleibt.  Um 
dieses  Reliefbild  durch   die  Angaben  der  Thalerhebungen 
zu  Tervollständigen,  mögen  folgende  Höhenbestimmungen 
hier  noch  Erwähnung  finden:  Innertkirchen  626  Met.,  Unter- 
stock 885  Met.,  Alp  Matten  am  Gaidi-Gletscher  1860  Met., 
Oauli-Gletscher  am  Fuss  des  Hühnerthälihorn  2390  Met., 
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Grimselhospiz  1874  Met.,  Handeck  1380  Met,  Guttannoi 
1042  Met.*) 

Was  die  äussere  Physiognomie  des  zuletzt  geschilder- 
ten Gebirgszugs  betrifft,  der  uns  hier  zunächst  interessirt, 
so  ist  im  Durchschnitt  die  westliche  Abdachung,  wenn 
auch  immerhin  noch  steil  genug,  doch  weniger  jäh  ab&l- 
lend,  auch  gegen  die  erhöhtere  Thalsohle  gleichförmiger 
und  kürzer  abgebrochen,  als  das  westliche  Grehänge, 
welches  eine  Reihe  Ton  Seitenstorren  ausstösst,  die  auf 
jener  fehlen  und  zwischen  denen  die  Wände  fast  lothrecht 
nach  den  unmittelbar  an  ihrem  Fuss  liegenden,  theilweise 
vergletscherten  Thalgründen  oder  terrassenförmigen  Pla- 
teaus abstürzen.  Das  ganze  Massiv  bietet  ein  Bild  wilder 
Zei*störung  und  Zertrümmerung  dar.  Der  höchste  Rücken 
des  Gebirgszugs  gleicht-  einer  zersprengten  Mauerzinne  und 
das  Gehänge  ist  zu  beiden  Seiten  bis  tief  herunter,  be- 
sonders auf  der  weniger  steilen  westlichen  Abdachung,  mü 
Trümmergestein  bedeckt^  dem  ^rwitterte  Felsen  entragen. 
Schmale,  tief  eingeschnittene  Gräben  oder  Runsen,  wdche 


*)  E8  ffiünden  sich  die  vorgenannten  Namen-  und  Höhen- 
Angaben  theils  auf  das  Blatt  Xlll  des  Schw.  Atlas«  theils  auf 
die  von  Leuzin^er,  mit  Benutzung  der  Original -Auf nah  men^ 
»™  ^^'^1000  bearbeitete  Karte  des  Triftgebietes  im  Jahrbuch 
des  S.  A.  C.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  bei- 
den hier  benutzten  Blätter  in  mehreren  Punkten  von  einander 
differiren.  Leuzinger  zahlt  z.  B.  zu  den  Gollauihörnern  die 
Punkte  2744,  2871  (Tristen stock)  und  2884,  während  Blatt  XIH 
nur  den  bei  Lenz,  zum  Laubstock  gerechneten  Punkt  2541  als 
den  Gollauihömern  angehörend  vorzeigt  und  den  Tristenatock 
ausser  dieser  Reihe  stellt.  Wenn  ferner  unter  „Mattenlimmi^ 
der  tiefste  Einschnitt  der  Thiereggen  zu  verstehen  ist,  so 
sehen  wir  bei  Leuz.  dafür  die  Hönenangabe  2709,  auf  BU^ 
Xin  hingegen  2828.  —  Als  einzelne  Punkte  des  Grauen  Gratet 
erscheinen  bei  Leuz.  3123,  8132,  3150,  während  auf  Blatt  XIII 
3158,  3123  und  8164  dazu  gerechnet  werden.  Das  HObnerthftli- 
hom  steht  bei  Leuz.  mit  der  Höhenangabe  von  3150,  auf  Blatt 
Xni  mit  3182  versehen.  Dagegen  hat  Leuz.  fQr  den  sQdlicb 
darauf  folgenden  Punkt  3181,  wShrend  auf  Blatt  XIII  3151  steht 
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die  beidseitigen  Abhänge  in   vertikaler  Eichtang   dorch- 
ziehn  und   besonders    am  Westgehänge   sich   durch   eine 
regehnässigere  Reihenfolge  kennzeichnen,  fassen  das  Regen- 
und  Schneewasser  auf  und  wühlen   sich  immer  tiefer  in 
das  lockere  Terrain  ein.    Durch  diese  Runsen,  die  in  der 
dortigen  Gegend  den   Namen  „Lamm^'  tragen,   nehmen 
aber  auch  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  und  nach  frisch 
gefallenem  Schnee  im  Sommer  die  Lawinen  ihre  Bahn,  die 
oft  bedeutende  Schneemassen  bis  in  die  bewohnten  Thäler 
hinunterbringen.    Der  Abfall  jener  mächtigen  Trümmer- 
hänge hat  an  vielen  Orten  selbst  die  tieferen  Theile  der 
Bergwand  überschüttet  und  wenn  auch  zwischen  dem  Ge- 
stein noch  eine  Rasendecke  hervorspriesst,  so  ist  der  Bo- 
den für  eigentliche  Kühalpen  doch  zu  rauh  und  unwirth- 
lich.     Die  weitschichtigen,   noch  am  reichsten  begrasten 
Strecken,  welche  den  Abhang  gegen  das  vordere  Urbach- 
Thal  bekleiden,   sowie  das  zahmere  Berggehänge  auf  der 
Hasle-Thalseite,  dienen  fast  ausschliesslich  nur  Schafen  und 
Ziegen  zu  Weideplätzen. 

Bei  seinem  wilden,  fast  abschreckenden  Character  um- 
fasst  das  Massiv  des  Ritzlihoms   mit  den  angrenzenden 
Gebirgsketten,   die  das  Urbach-Thal  und  das  Becken  des 
Gauli- Gletschers  umkränzen,    ein   Gebiet,    das  in  seinen 
£inzelnheiten  noch  wenig  erforscht  ist,  —  wenn  ich  im- 
merhin den  Besuch  der  Ingenieure  und  ihre  Arbeiten  für 
die   eidgenössische   Karte    und   einige  Reiseschildemngen 
ausnehme,  welche  vorzugsweise  die  westlichen  Gebirge  des 
Urbach-Thals  —  das  Ewig  Schneehom,  den  Gletscherpass 
an  demselben  vorüber  nach  der  Grimsel,  den  Berglistock, 
den  üebergang  vom  Gauli-Gletscher  nach  den  Wetterhör- 
nem  and  Rosenlaue,    das  Hangendgletscherhom  n.  s.  w. 
betreffen.  Dieses  Gebiet  würde  daher  unstreitig  noch  einen 
reichen  Stoff  bieten  zu  wissentlich  noch  nie  gemachten  Be- 

fleliweixer  Alpen-Club.  2^ 
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Steigungen,  wie  die  des  Grauen  Grats,  des  Golegghorns, 
des  HOhnerthälihoms,  des  Bächlistocks,  des  Aelplistocks, 
des  Hühnerstocks,  der  Hubelhömer,  des  Renfenhoms,  des 
Dossenhoms,  der  Engelhömer  u.  s.  w.  —  Zu  interessanten 
Uebergängen  zwischen  den  Ausgangspunkten:  Grindelwaid, 
Rosenlaue,  Hof,  Guttannen,  Handeck  und  Grimsel,  wie  z.  B. 
über  die  Mattenlimmi  von  Matten  im  Urbach-Thal  nach 
Guttannen,  über  den  Grau -Grat  oder  beim  Hühnerthäli- 
hom  vorbei  von  Matten  nach  der  Handeck,  oder  über  d« 
Hühnerthäli-Gletscher  nach  der  Grimsel;  über  den  GaolL 
Gletscher  und  die  Rosenegg  nach  Grindelwald,  oder  tber 
die  Wetterlimmi  nach  Rosenlaue  u.  s.  w.  Man  sieht  hier- 
aus, dass  man  Gelegenheit  finden  würde  zu  grossartigen 
Naturanschauungen,  zu  prächtigen  GletscherwandennigeD 
und  gewiss  auch  zu  lohnender  Ausbeute  für  den  Geologen, 
den  Botaniker,  den  Entomologen,  kurz  für  jeden  GrebiJ^s- 
freund  und  Naturforscher.  Ich  möchte  denn  auch  die  war- 
then  Clubgenossen  auf  dieses  Gebiet  hinweisen,  und  sie 
einladen,  zu  prüfen,  ob  dasselbe  sich  nicht  eignen  dürfte. 
einmal  in  die  Reihe  unserer  officiellen  Club -Gebiete  ein- 
gereiht zu  werden. 

Werfen  wir  noch  einige  Blicke  auf  den  Hauptgijfd 
•  des  Ritzlihorn-Massivs,  auf  das  RUdihom  selbst,  das  auch 
Hoh'Rüdi  genannt  wird.  Dem  Chjuracter  des  ganzen  Ge- 
birgszuges entsprechend,  dem  es  angehört,  steigt  dasselbe 
fast  von  seinem  Fuss  hinweg  zu  beiden  Seiten  schroff  und 
kahl  bis  zu  dem  schmalen  Kanmie  empor,  der  sich  zuletzt 
zu  einer  kurzen,  in  der  Richtung  des  Gebirgszugs  ziemlich 
horizontal  laufenden  2 — 3  Schritte  breiten,  aber  fast  sftge- 
förmig  durchbrochenen  First  aufgipfelt.  Der  CulminatioBS- 
punkt  befindet  sich  am  südlichen  Ende  dieser  First.  Das 
Ritzlihom  stösst  nur  auf  der  Ostseite  seiner  Gehänge  zwd 
kurze  Ausläufer  von  sich,  zwischen  denen  tief  unten  auf 
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schmaler  Hoch-Terrasse  der  Wyssbach'Gletscher  gebettet 
ist.    Der  eine  derselben,  der  die  südliche  Einfassung  die- 
ser Gletscher-Terrasse  bildet,  löst  sich  etwas  südlich  vom 
höchsten  Gipfel  bei  den\jenigen  Punkte  vom  Hauptkamm 
ab,  der  auf  der  eidgenössischen  Karte  mit  3158  Met.  be- 
zeichnet ist  und  streckt  sich  unter  dem  Namen  ErlengräÜi 
ziemlich  tief  hinunter.  An  seinem  westlichen  Ende  schwingt 
dieser  Ausläufer  noch  zu  der  mit  2553  Met.  bezeichneten 
Spitze  des  Stampfhoms  auf  und  trennt  den  Wyssbach- 
Oletscher  vom  Hochthal  „m  JErlen^'  und  dem  Erlen- 
Gletscher,  der  sich  längs  den  östlichen  Wänden  des  Grauen 
Grates  hinzieht.    Das  Hochthal  „in  JErlen^^  weitet  sich 
in  seinem  Hintergrunde  in  zwei  abgesonderte  Becken  aus. 
Die  Wände  und  Terrassen  des  südlichen  Beckens  sind  mit 
dem  mächtigen  Orttben- Gletscher  belastet,  dessen  Hoch- 
fime  sich  bis  an  das  Golegghom  und  das  Hühnerthälihom 
ausdehnen.     Das   vereinigte   Gletscherwasser    bildet    den 
Erlenbach.     Dieser  zwängt  sich  durch  die  enge  Thalmtln- 
dung  hinaus  und  ergiesst  bei  der  Handeck- Alp  sein  milch- 
weisses  Wasser  in  schönem  Sturze  in  die  schäumende  Aare, 
indem  er  durch  seinen  Beitrag  das  gewaltige  Schauspiel 
der   donnernd  in  den  Abgrund  der  Felsenkluft  sich  wer- 
fenden Wassermasse  des  mächtigen  Stromes  verschönert. 

Der  andere  Ausläufer,  der  die  nördliche  Einfassung 
des  Wjssbach- Gletschers  bildet,  löst  sich  vom  höchsten 
Gipfel  des  Ritzlihoms  ab  und  führt,  seine  Flanken  mit 
ewigem  Schnee  und  Eis  bekleidet,  in  nordwestlicher  Rich- 
tung auf  jene,  mit  2822  Met.  bezeichnete  hohe  Ecke  hin- 
aus, die  auf  Leuzingers  Karte  den  Namen  Lichbritter 
trägt.  Von  da  senkt  sich  der  Grat  herunter  bis  zu  der 
vorspringenden  Höhe  der  sog.  Wc^chtlamm  (2333  Met.), 
am  sodann  in  steilen  Hängen,  deren  unterster  Raum  mit 
Nadelholz  bekränzt  ist,  oberhalb  Guttannen  zu  Thale  zu 
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steigen.  Die  nördlichen  Flanken  dieser  letzterwähnten  Grat- 
strecken umfassen  in  ihren  tieferen  Theilen  den  sog.  Geis- 
berg,  dessen  begraste  Halden  sich  in  das  kleine  Thälchen 
Yorstrecken,  das  von  dem  Spreülauebadi  durchzogen  wird 
und  welches  sich  bis  zu  dem  MÜtdbergli  am  Fuss  der 
Thiereggen  hineinerstreckt.  Dieses  Thälchen  trägt  den  Na- 
men Spreitlaue. 

Aus  Osten  und  Westen  gesehen,  erscheint  der  Gipfel 
des  Ritzlihorns  breit  abgeschnitten,  während  er  aus  den 
entgegengesetzten  Richtungen  betrachtet,  zur  kQlin  auf- 
geschwungenen Spitze  sich  gestaltet.  Im  Sommer  wähnt 
man  den  Gipfel  schmaler.  Der  Schnee  vermag  an  den 
kahlen  steilen  Wänden  in  grösseren  Massen  nicht  zu  haf- 
ten. Nur  in  den  schattigen  Runsen,  die  das  Gehänge 
durchfurchen  und  an  den  minder  schroffen  Böschungen  der 
Seitenflanken  bleibt  er  gesichert,  und  in  den  tieferen  Grün- 
den trifft  man  Lawinenschnee  an.  Unter  den  vom  Ritzli- 
hom  und  den  Thiereggen  heruntergefallenen  Lawinen  ist 
die  Spreitlaae  die  mächtigste,  die  in  jenes  Thälchen  fällt, 
das  von  dem  Spreitlauebach  durchzogen  wird. 

Das  Ritzlihom  hat  daher,  von  welcher  Seite  man  ihm 
naht,  ein  wildes,  trotziges,  abschreckendes  Aussehen  und 
ladet  nur  mit  finsterem  Gesichte  zu  seinem  Besuche  ein. 
Gleichwohl  hatte  dessen  dominirende  und  centrale  Lage 
mitten  in  dem  stolz  aufgebauten  Massiv  der  Oberhasle- 
Gebirgswelt  mein  Verlangen  nach  einer  Besteigung  dessel- 
ben lange  wach  gehalten,  weil  ich  mit  Recht  voraussetzte,, 
dass  von  seinem  Gipfel  nicht  nur  eine  grossartige  Um- 
schau, sondern  auch  ein  interessanter  Einblick  in  dieses 
noch  zu  wenig  gekannte  Gebirgsrevier  zu  erwarten  sei. 
Die  Verfolgung  anderer  Reiseziele  Hess  das  RitzUhom  in 
den  Hintergrund  treten,  als  mir  im  Jahr  1865  die  Kmide- 
zukam,  dass  mein  vertrauter  Bergführer  Peter  SuUer  in. 
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Gattannen  den  dortigen  Ortsgeistlichen,  Hrn.  Pfarrer  Martiy 
ohne  grosse  Schwierigkeit  auf  dessen  höchste  Spitze  ge- 
führt habe  und  dass  die  beiden  Besteiger  von  dem  Anblick 
eber  ausgezeichnet  schönen  Aussicht  überrascht  worden 
seien.  Diese  Nachricht  lenkte  meine  Gedanken  auf's  Neue 
auf  jenen  Berg.  Im  Sommer  1866  machte  ich  mich  zwei- 
mal auf  den  Weg,   um  dessen  Besteigung  zu  versuchen. 
Ich  musste  davon  abstehen.  Das  eine  Mal*  trieb  mich  das 
Regenwetter  nach  Hause,   das  andere  Mal  der  wüthende 
Föhn,    der  zu  jener  Zeit  in  so  manchen  Gegenden  der 
Schweiz  so  grosses  Unheil  gestiftet  hat  und  dem  ich  unver- 
sehends  in  die  Hände  fiel,  als  ich  bis  nach  Hof  vordrang. 
Endlich  folgten  dem  fftr  Bergreisen  so  ungtlnstigen 
Sommer  die  schönen  Octobertage,   die  ich  denn  auch  von 
Interlaken  aus,  wo  ich  mit  meiner  Frau  einen  kurzen  Auf- 
enthalt zu  machen  gedachte,  benutzte,  um  den  längst  ge- 
hegten Plan  in's  Werk  zu  setzen.  Am  11.  October  begab 
ich  mich  nach  Guttannen  und  traf  daselbst  mit  meinem 
Führer  „Peter^^  die  nöthige  Abrede  für  den  folgenden  Tag. 
Am  1J2,  Oäober,  früh  um  3%  U^j   verliessen  wir, 
nachdem  wir  unser  Frühstück  genossen  und  uns  mit  zwei 
Flaschen  Wein,  etwas  Kirschgeist  und  einigen  Lebensmit- 
teln versehen  hatten,   das  Gasthaus  des  Herrn  Rufibach, 
von  den  besten  Wünschen  des  dienstfertigen  Wirthes  be- 
gleitet. 

Der  Himmel  war  vollkommen  wolkenlos  und  die  Sterne 
funkelten  im  herrlichsten  Glänze.  Dennoch  verbreiteten 
die  schwarzen  Massen  des  unmittelbar  aus  dem  Thale  auf- 
steigenden Gebirges  eine  so  dichte  Finstemiss,  dass  wir 
zur  Begehung  des  steinigen  Terrains  noch  einer  andern 
Lichthülfe  bedurften,  als  derjenigen,  die  aus  jenen  fernen 
Sonnen  zu  uns  herunter  leuchtete.  Die  kleine  Laterne, 
mit  welcher  sich  Peter  bewaffnet  hatte,  war  uns  denn  auch 
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ein  sehr  willkommener  Reisebegleiter  und  von  grosserem 
praktischen  Nutzen,  als  dort  am  südlichen  Hinunel  Orion 
nnd  Sirius,  an  deren  Strahlenpracht  sich  das  Auge  im 
Emporschaaen  ergötzen  konnte. 

Zwar  verfolgten  wir  anfangs  eine  kurze  Strecke  weit 
einen  breiten,  guten  Weg,  der  zwischen  den  Dor^flanzan- 
gen  oder  den  sogenannten  Gütern  durch  nach  der  AJlmemt 
f&hrte.  Diese  umfasst  den  gemach  ansteigenden  Bodeo 
jenes  schmalen  Seitenthälchens,  das  sich  hinter  dem  Dorfe 
Guttannen  in  W.-S.-W.-Richtung  zwischen  hohen  steiles 
Berglehnen  hineinzieht  und  von  den  nackten  FelswftndcB 
der  Thiereggen  abgesperrt  wird.  Der  tiefste  Einschnitt 
des  Grates  zwischen  den  Thiereggen  und  den  Stufen  des 
Ritzlihoms,  dessen  Anblick  uns  noch  entzogen  war,  wird 
die  Mattenlimmi  oder  schlechthin  die  lAmtni  genannt; 
ein  Ausdruck,  der  im  Oberhasle  statt  Furgge,  Joch,  Krinne 
oder  Sattel  gebraucht  wird  und  im  Diminutiv  LimmeÜi 
lautet.  Zur  Linken  hatten  wir  die  jähen,  theilweise  noch 
begrasten  Flanken  des  Geisherges,  ttber  denen  sich  das 
kahle,  in  seinen  höheren  Theilen  mit  Schnee  bedeckte  Ge- 
hänge jenes  Ausläufers  erhob,  der  sich  vom  Ritzlibon 
ostwärts  gegen  die  Wachtlamm  abzweigt.  Ein  anden»-, 
parallel  mit  diesem  von  den  Thiereggen  nach  dem  BütyU- 
stock  (2192  Met.)  herunter  steigender  Grat  schloss  mit 
seinen  jähen,  von  Gräben  durchfurchten  Graswändeo  das 
Thälchen  von  der  Nordseite  ein.  Wir  vermochten  zwar 
erst  beim  Anbrechen  des  Tages  die  Einzelheiten  der  Boden- 
beschaffenheit zu  unterscheiden.  Zur  Zeit,  wo  wir  das 
Thälchen  durchschritten,  war  dasselbe  noch  in  vollkom- 
mene Finstemiss  gehüllt  und  zu  unsem  beiden  Seiten  rich- 
teten sich  dunkle  Bergmassen  zu  riesenhafter  Höhe  empor, 
die  in  unbestimmten  Umrissen  sich  an  den  gestirnten  Him- 
mel zu  lehnen  schienen. 
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Die  AUmenty  die  wir  nun  betraten,  schien,  so  weit 
ich  es  in  der  nächsten  Nähe  des  Latemenlichtes  beurthei- 
len  konnte,  von  Geschiebe  und  herunter  gefallenen  Stein- 
blöcken reichlich  tibersäet  zu  sein  und  es  bedurfte  immer- 
hin noch  der  sichern  Ortskunde  meines  Führers,  um  in 
dem  vielen  Gestein  die  Richtung  des  schmal  gewordenen 
Pfades  nicht  zu  verlieren.  Und  doch,  sagte  mir  Peter, 
sei  die  Allment  in  früheren  Zeiten  eine  schöne  Alpweide 
gewesen,  auf  deren  reich  begrastem  Boden  man  keine 
Steine  gewahrt  habe.  Ja  selbst  der  Geisberg,  auf  welchen 
jetzt  nur  Ziegen  hinaufgetrieben  werden,  soll  vor  Zeiten 
eine  der  besuchtesten  Alpen  und  der  Lieblingssitz  der  Gut- 
tannerinnen gewesen  sein,  die  von  dessen  Gipfel  stolz  in 
das  Dörfchen  hinunter  und  in  die  weite  Welt  hinaus  «ge- 
luegt»  hätten.  An  jene  paradisische  Zeit  erinnert  die 
Stelle  südlich  von  der  Wachtlamm,  die  noch  jetat  den 
Namen  Weiberlueg  trägt.*) 

Allmälig  wurde  der  Boden  zu  unseren  Füssen  rauher 
nnd  unwegsamer.  Das  Vorrücken  ging  langsam  von  statten. 
Das  Geschiebe  des  Spreitlauebaches  musste  überschritten 
werden  und  man  fühlte,  dass  die  Steigung  zunahm.  Die 
Spreitlaue  war  in  diesem  Sommer  so  reichlich  gekommen, 
dass  wir  noch  weit  vorgeschobene  Ueberreste  von  Lawinen- 
schnee antrafen. 

Im  Rückblicke  liess  sich  aus  nächtlichem  Dunkel 
durch  die  zahlreichen  Lichtpunkte,  die  von  dort  zu  uns 
emporleuchteten,  die  Stelle  erkennen,  wo  sich  das  Dorf  Grut- 
tannen  befand.  Es  war  heute  grosser  Markttag  in  Mei- 
ringen.  Das  sind  wichtige  Tage  in  dem  einförmigen  Leben 
der  Bewohner  der  nächstliegenden  Bergthäler,  die  durch 


*)  Vide  hierüber  den  Aufsatz  in  den  „Alpenrosen*.    1827, 
Seite  307. 
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ihre  Abgelegenheit  und  die  Natur  ihrer  Beschäftigung  wäh- 
rend der  grössten  Zeit  des  Jahres  von  dem  eigentlichea 
Menschenverkehr  abgeschlossen  sind.  Es  sind  besonders 
die  Herbstniärkte,  die  zu  der  Zeit  stattfinden,  wo  das  Vi^ 
von  den  Alpen  abgezogen  ist,  stark  besucht.  Da  geht 
Jeder,  der  es  kann,  mit  seinen  paar  Ktlhen,  Rindern,  Scha- 
fen oder  Ziegen,  die  er  zu  Hause  vielleicht  nicht  zu  über- 
wintern vermag,  zu  Markte,  um  aus  dem  Erlöse  seine  Vor- 
räthe  für  den  langen  Winter  einzukaufen.  So  war  denn 
auch  Guttannen  heute  von  früher  Stunde  an  lebendig.  Es 
blieb  kaum  eine  Haushaltung  übrig,  aus  der  nicht  wenig- 
stens ein  Glied  den  Markt  besuchen  wollte,  und  da  der 
Weg  einige  Stunden  weit,  die  Tage  kurz  waren,  so  musste 
zu  rechter  Zeit  Alles  zum  Aufbruch  bereit  sein,  um  ja  die 
günstigen  Stunden  des  Marktes  nicht  zu  versäumen.  Wie 
kleine  Stemlein  blinkten  die  Lichter  aus  den  Eüchea»  wo 
gekocht  und  gesotten,  —  aus  den  Schlafzimmern,  wo  die 
Toilette  gemacht  wurde,  in  das  nächtliche  Dunkel  hinaus, 
mahnte  an  die  Wanderung  von  Leuchtkäfern,  wenn  je- 
weilen  die  Laterne  eines  neuen  Zugee  sich  auf  der  Strasse 
fortbewegte. 

Wir  aber  riefen  der  bewohnten  Welt,  dem  mensch- 
lichen Treiben  und  Jagen  nach  Glück  und  Gewinn  ein 
Lebewohl  zu  und  drangen  vom  Schweigen  der  Nachts  vom 
frischen  Hauch  der  Bergluft  und  von  der  Stille  der  Ein- 
samkeit umgeben,  vorwärts  in  die  Wildniss  des  Gebirges. 

Nach  einem  Marsche  von  etwa  zwei  Stunden  hatten 
wir  das  sog.  Mütdbergli  erreicht  Es  wird  unter  diesem 
Namen  ein  begrastes  und  mit  magerem  Gesträuche  bewadi- 
senes  Gehänge  verstanden,  das  sich  im  Hintergrunde  des 
Thälchens  zwischen  zwei  Runsen  des  Spreitlauebaches  steil 
gegen  die  höheren  Bergwände  emporzieht  und  den  Schafen 
zum  Weideplatz  dient.  Dasselbe  tritt  zungenf{)nnig  gegrai 
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das  Thälchen  der  Spreitlaue  hinaus  und  bildet  den  natür- 
lichen Anstieg  zu  den  höheren  Stufen  des  Gebirgsstockes, 
indem  es  in  seinen  oberen  Theilen  mit  dem  Kamme,  der 
Ton  den  Thiereggen  gegen  das  Ritzlihom  emporsteigt,  ver- 
wachsen ist. 

Es  begann  jetzt  zu  tagen.  Die  Laterne  konnte  ge- 
löscht werden  und  es  Hess  sich  die  Umgebung  deutlicher 
erkennen.  Der  Gesichtskreis  war  sehr  beengt.  Dicht  vor 
imsem  Augen  hatten  wir  die  kahlen  scharf  ausgezackten 
Felswände  der  Thiereggen,  deren  Zinnen  sich  stets  höher 
anfznthOrmen  schienen,  je  mehr  man  ihnen  zu  Leibe  rückte. 
Ostwärts  fiel  der  Blick  zwischen  der  engen  Thal-Einfas- 
sung der  Spreitlaue  durch  auf  die  hohe,  noch  dunkle  Ge- 
birgswand,  die  jenseits  Guttannen  das  Hasle-Thal  einschliesst 
und  deren  scharfgezeichnetes  Profil  in  den  Gipfelformen  des 
Diechterhoms,  des  Kilchlistockes,  des  Steinhaushoms  und 
des  Mährenhoms  wie  eine  Silhouette  am  Horizonte  sich 
ausschnitt.  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dass  die  Guttanner 
ftlr  den  Gipfel  des  Mährenhoms  den  Namen  „  Weiss  Schien^' 
(auch  Sdiyn  geschrieben)  gebrauchen  und  das  erstere  in 
die  Nähe  des  Furtwang  verlegen. 

Die  Halden  des  Mittelbergli's  gestalten  sich  aUmälig 
zu  einer  jäh  und  schmal  ansteigenden  First,  zu  deren  bei- 
den Seiten  die  mit  Lawinenschnee  gefüllten  Runsen  tief 
eingeschnitten  waren.  Die  letzten  Spuren  des  schmalen 
Schafweges,  der  über  den  untern  Theil  des  Mittelbergli's 
sich  emporgewunden  hatte,  verloren  sich.  Das  kurze  Gras 
war  mit  Reif  bedeckt  und  zu  grösserer  Vorsicht  schnallte 
ich  die  Steigeisen  an,  die  ich  bis  auf  die  Kammhöhe  am 
Fnsse  behielt.  So  fing  die  Kletterei  an,  die  erst  aufhörte, 
als  wir  am  späten  Abend  die  Schaftriffcen  oberhalb  Matten 
erreichten. 
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Zorn  Glück  war  jetzt  der  helle  Tag  angebrochen  und 
drüben  röthete  sich  des  Hochstollens  aossichtsreicher  Gipfd 
Yon  den  ersten  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne,  während 
diese  selbst  nns  noch  lange  hinter  jener  hohen  Gebirgs- 
wand  verborgen  blieb. 

Wir  gelangten  höher.  Die  Rasendecke  verschwand 
allmälig.  Wir  konnten  die  First,  die  ans  zerbrochenen 
Gneisfelsen  bestand,  noch  eine  Strecke  weit  anf  einem 
schmalen  Gesimse  ziemlich  bequem  verfolgen.  Die  Felsen 
waren  reich  mit  herbstlich  bunt  gefärbten  Flechten  tiQ)€- 
zirt  (Solorina  crocea,  nach  Professor  Fischer).  Alsdann 
ging  es  kletternd  über  die  gebrochene  First  selbst  empor, 
bald  auf  der  Schneide,  bald  auf  dem  jähen  Gehänge,  und 
wir  gelangten  bald  in  ein  Revier,  wo  sich  kahle,  verwit- 
terte, von  tiefen  Zerklüftungen  durchzogene  Felsenboll- 
werke chaotisch  vor  uns  aufthürmten.  Hier  mussten  die 
Zerklüftungen  umgangen,  dort  ein  höheres  Felsgesinise  er- 
klommen werden,  was  bei  der  verwitterten  Beschaffenheit 
des  Gesteins  nicht  gerade  schwierig  war.  Man  nennt  die- 
ses Revier  „bei  den  Lichbrittem^^  ein  Name,  dessen  Be- 
deutung mir  Peter  nicht  erklären  konnte.  Immer  wilder 
und  kahler  wurde  die  Umgebung.  Um  den  Grat  zu  ge- 
winnen schien  uns  die  Wahl  gegeben  zu  sein,  entweder 
durch  eine  enge,  mit  Lawinenschnee  angefüllte  Felskluft 
empor  zu  steigen,  oder  rechts  davon  den  zackigen,  steil- 
aufgerichteten Felsrücken  zu  erklettern,  der  paralld  mit 
jener  Kluft  oder  Lamm  gegen  den  Gebirgskamm  hinan- 
stieg. Die  Meinung  war,  wenn  wir  durch  jene  Lamm 
hinaufgelangen  könnten,  so  könnte  uns  dadurch  nicht  nur 
eine  Zeiterspamiss  erwachsen,  sondern  wir  wtirden  auch 
unsere  Hände  und  Füsse  der  sauem,  för  die  erstem  mit- 
unter sogar  blutigen  Kletterarbeit  an  dem  scharfen,  kal- 
ten, vom  schmelzenden  Reif  benetzten  Gestein  entziehen 
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können.  Als  wir  aber  seitwärts  über  die  Felsplatten  nach 
der  Lamm  hinstiegen,  zeigte  sich  der  Schnee,  der  ihren 
Gnmd  fOllte,  so  steinhart  gefroren  and  der  Anstieg  der 
Lamm  so  jähe,  dass  wir  ans  von  der  Unmöglichkeit  Ober- 
zeagten,  ohne  mühsames  and  zeitraabendes  Hacken  von 
Stafen  von  anten  bis  oben,  aaf  diesem  Wege  zam  Ziele 
zu  kommen.  Wir  verfolgten  daher  den  schon  betretenen 
Felsenweg.  An  einigen  unbequemen  Stellen  wollte  mich 
Peter  an  das  Seil  binden,  denn  er  war  mit  Seil  und  Pickel- 
stock wie  zu  einer  Gletscherfahrt  ausgerüstet;  allein  ich 
lehnte  es  ab,  weil  ich  aus  Erfahrung  wusste,  wie  lästig 
das  Gehen  in  so  gezwungener  Stellung  war  und  zog  es 
vor,  meine  freie  Bewegung  zu  behalten.  Es  war  ein  lan- 
ges ermüdendes  sich  Durchwinden  an  verwitterten  Fels- 
platten vorüber,  durch  loses  Trümmergestein  und  über 
scharfkantige  Felszacken  hinweg,  in  denen  sich  der  Fels- 
rücken aufkeilte.  Endlich  wölbte  sich  derselbe,  —  end- 
lich beugten  sich  die  Spitzen  der  Thiereggen  vor  uns 
—  endlich  standen  wir  etwas  südlich  von  der  Limmi 
(270*9)  und  diese  beherrschend,  ungefähr  bei  dem  Punkt 
2828,  auf  der  Kante  des  Grates! 

Aber  mit  Schrecken  gewahrte  ich,  dass  der  Zeiger 
meiner  Uhr  auf  12  stand,  und  ich  kann  es  jetzt  noch 
nicht  begreifen,  dass  wir  volle  sy^  Stunden  gebraucht 
haben  sollten,  um  diese  Stelle  zu  erreichen,  während  wir 
darauf  gerechnet  hatten,  in  Zeit  von  6  Stunden  bis  auf 
den  Gipfel  zu  gelangen.  Die  Ursachen  dieses  ausserge- 
wöhnlichen  Zeitaufwandes  mögen  wohl  zunächst  in  meinen 
vorgerückten  Jahren,  in  denen  die  Glieder  nicht  mehr  ihre 
Gelenkigkeit,  die  Sehnen  nicht  mehr  ihre  frühere  Spann- 
kraft besitzen  und  das  Auge  seine  Schärfe  theilweise  ein- 
gebüsst  hat,  zu  suchen  sein;  dann  aber  auch  in  der  späten 
Jahreszeit,  welche  bis  zum  Anbruch  des  Tages  nur  ein 


Digitized  by 


Google 


220  Studer. 

langsames  Vorrücken  erlaubte,  und  besondere  Vorsicht  vor 
dem  Ausgleiten  auf  dem  gefrorenen  Boden  und  an  den 
glatten  Felsen  und  selbst  an  einigen  Stellen,  wo  es  über 
harten  Schnee  ging,  das  Einhauen  von  Tritten  erfordert 
hatte. 

Beim  Betreten  des  Grates  wurden  wir  durch  einen 
freien  Ausblick  nach  Westen  überrascht,  der  uns  bis  dahin 
durch  die  Bergwand  verdeckt  gewesen  war.  Das  herrliche 
Massiv  der  Wetterhömer,  die  Gruppen  der  Schreckhomer 
und  des  Finsteraarhorns  zeigten  sich  plötzlich  in  blen- 
dender Schönheit  vor  unsem  Augen.  Die  weissen  Firne, 
die  leuchtenden  Gipfel  in  ihrer  mannigfaltigen  (Gestaltung, 
die  kahlen  Flühen,  von  dem  goldenen  Schimmer  der  Mit- 
tagssonne übergössen,  bildeten  ein  Gemälde  von  seltener 
Pracht.  Uns  gerade  gegenüber  naht  sich  aus  dem  Schoosse 
des  tiefen  Abgrundes  das  Hangendgletscherhom ,  dessen 
Spitze  die  des  Ritzlihoms  nur  um  ein  Geringes  überragt. 
Zwischen  ihm  und  dem  Kamme  des  Eivig  Schneehorns  zog 
sich  der  milchweisse  Gatdigletscher  in  seiner  vollen  Aus- 
dehnung von  den  Hochfimen  am  Berglistock  und  an  der 
Wetterlimmi  bis  in  den  Boden  des  Ürbach-Thals  hinab, 
das  in  schreckhafter  Tiefe  uns  seine  mattgrünen  Alpen- 
triften schauen  liess.  Diesem  entstiegen  zur  Rechten  jenes 
Homs  die  furchtbar  kahlen,  fast  lothrecht  aufgebauten 
Felswände,  die  sich  in  den  Engel-  und  Burghomem  aos- 
spitzen  und  an  seiner  Mündung  blinkten  uns  die  freund- 
liche Kirche  und  die  Häuser  im  Hof  aus  dem  grünen 
Thalbecken  von  Hasle  im  Grund  entgegen. 

Da  uns  noch  eine  mühsame  Wanderung  bis  zum  Gipfel 
bevorstand,  so  machten  wir,  trotz  der  vorgerückten  Zeit, 
einen  kurzen  Halt,  indem  wir  uns  auf  die  Felsplatten  nieder- 
setzten und  unsem  kleinen  Proviant  antasteten.  Zwei  Glä- 
ser Markgräfler  schmeckten  mir  vortrefflich,  an  Speise  aber 
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vermochte  mein  ausgetrockneter  Schlund  nur  ein  sehr  mi- 
nimes  Quantum  hinunter  zu  würgen.  Doch  die  Zeit  drängte 
zum  baldigen  Aufbruch!  Das  Ziel  stand  noch  hoch  über 
uns,  aber  der  Blick  auf  die  schöne,  in  immer  ausgedehn- 
terem Kreise  sich  öffiiende  Bergwelt  belebte  den  Muth  und 
dieser  gab  den  Gliedern  neue  Kraft.  Durch  die  nächsten 
Stufen,  die  der  Grat  bildete,  war  uns  der  Gipfel  noch  ent- 
zogen. Wir  überstiegen  dieselben,  indem  wir  uns  in  schief- 
aufsteigender Richtung  durch  das  lose  Gestein,  das  in 
wüster  Zertrümmerung  die  westliche  Abdachung  des  Grates 
bedeckte,  emporarbeiteten.  Der  Gang  war  anstrengend, 
aber  ungefährlich.  Bei  den  einzelnen  Kammeinschnitten, 
die  die  verschiedenen  vor  uns  sich  aufthürmenden  Felsen- 
stufen von  einander  trennten,  überschritten  wir  die  Kante 
selbst  und  hatten  bei  solchen  Stellen  Gelegenheit,  die  Tiefe 
des  Abgrundes  zu  ermessen,  in  den  sich  die  westlichen 
Gratwände  versenkten. 

Bei  diesen  Kammeinschnitten  bilden  sich,  besonders 
auffallend  am  westlichen  Absturz,  jene  Runsen,  die  sich 
zwischen  den  zackigen  Homgestalten  des  Felsengehänge» 
in  jähem  Fall  bis  in  die  Tiefe  des  Thalgrundes  hinunt^r- 
ziehen,  und  welche  die  Wasser,  die  der  Regen  und  die 
Hagelwetter  erzeugen,  so  wie  die  Masse  des  brechenden 
Schnee's  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  in  ihrem  engen 
Schooss  auffassen. 

Nachdem  wir  ein  paar  wilde  Felsköpfe  bezwungen 
hatten,  kam  endlich  die  Gipfelmasse  des  Ritzlihoms  in  der 
Form  einer  demKanmiund  seinen  Flanken  entwachsenden 
zugespitzten  Pyramide  in  Sicht.  Ihr  Gehänge  war  noch 
reichlich  mit  frischgefallenem  Schnee  bedeckt  und  das  Ge- 
stein, das  aus  der  Schneedecke  zu  Tage  trat,  contra^lirte 
durch  sein  rothbraunes  Aussehen  so  augenscheinlich  von 
der  grauen  Felsart,  die  wir  bis  dahin  angetroffen  hatten. 
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dass  die  Verschiedenheit  des  Gesteins  auch  den  Laien  auf- 
fallen musste.  Wirklich  hatten  wir  bis  hieher  eigent- 
lichen Gneis  durchzogen,  während  die  Steinart  der  Gipfd- 
masse  sich  als  ein  thon-  und  glimmerreicher,  eisenhaltiger, 
krystallinischer  Schiefer  erwies,  dessen  rothbraunes  Aus- 
sehen eine  Folge  der  Verwitterung  ist.  Das  Gestein  ist 
übrigens  in  solcher  Zertrümmerung  und  Zerbröckelang, 
dass  der  anstehende  Felsen  nur  selten  zu  Tage  kommt. 
Diese  Beschaffenheit  des  Berges  macht  denn  auch  das 
rasche  Vorrücken  schwierig,  indem  man  bei  jedem  Tritt 
Acht  haben  muss,  ob  der  Boden  nicht  unter  dem  Fusse 
wankt  und  beim  Erklettern  steiler  Partien  wohl  zuzusehoi 
hat,  dass  der  Stein  oder  die  Felszacke,  die  die  Hand  er- 
greifen will,  nicht  beim  ersten  Anpacken  losbricht. 

Glücklich  wurde  indessen  jene  Spitze  bezwungen,  aber 
sie  bildete  nur  den  nördlichen  Eckpunkt  des  Gipfelgrates. 
Aber  auch  dieser  wurde  in  etwa  10  Minuten  überschritten, 
indem  man  theils  den  harten  Schnee,  der  stellenweise  noch 
die  westliche  Kante  des  Grates  überwölbte,  theils  das  ge- 
brochene Gestein  verfolgte,  das  sich  mitunter  zur  schma- 
len Schneide  auszackte. 

Es  war  2*/^  Uhr,  als  wir  nach  einem  llstttndigen 
Marsch  den  Culminationspunkt  beim  Steinmannli  erreich- 
ten. Bei  der  späten  Tageszeit  wollte  mir  Peter  nicht  mdir 
als  eine  halbe  Stunde  Aufenthaltsfrist  gestatten  —  eiM 
kurze  Wonne  nach  der  harten  Arbeit!  Ich  benutzte  sie 
aber  auch  eifrig,  um  mir  die  herrliche  Aussicht  einzu- 
prägen, die  in  der  wunderbarsten  Klarheit  und  Färbung 
vor  uns  entfeitet  war. 

Die  Aussicht  vom  Ritzlihom  ist  reich  und  mannich- 
faltig,  doch  characterisirt  sie  sich  mehr  durch  die  Gross- 
artigkeit des  Gesammtbildes  und  durch  prägnante  Einzel- 
formen desselben,  als  durch  den  Reichthum  an  kleinlichen 


Digitized  by 


Google 


Ritdihorn.  223 

Detail  und  durch  grosse  Ausdehnung  des  Gebirgshonzontes. 
Alle  sichtbaren  Berggipfel  treten  dem  Auge  klar  und  scharf 
entgegen;  und  was  die  Ausdehnung  des  Gesichtskreises  an- 
betrifft, so  erstreckt  sich  dieser  immerhin  in  steiler  Län- 
genrichtung von  Süden  nach  Norden,  von  den  Gebirgen 
des  Maggia-Thals  im  Tessin  bis  zu  den  Höhen  des  Schwarz- 
waldes. Der  Hauptreiz  der  Aussicht  liegt  aber  in  der  ma- 
lerischen und  formenreichen  Gestaltung  der  vielfach  ver- 
gletscherten Gebirgswelt,  die  den  Hasle-Thälern  entsteigt 
und  die  sich  hier  vor  den  Blicken  des  Schauenden  in  einem 
ttbersichtlichen  Relief  von  stolzer  Erhabenheit  darstellt, 
wie  kaum  ein  anderer  Standpunkt  es  zu  geben  vermag. 
Das  Auge  dringt  hinein  in  die  innersten  Gründe,  in  die 
verborgenen  Gletscherthäler  eines  Reviers,  das  sonst  der 
Aufmerksamkeit  der  Reisenden,  der  die  wegsamen  Gegenden 
durchzieht,  grosseutheils  unsichtbar  bleibt.  Man  verfolgt 
dessen  Yerbindungs-Kämme  in  allen  Richtungen,  —  man 
sieht  sie  nach  den  höchsten  Zinnen  sich  hinaufziehn,  man 
lernt  den  Zusammenhang  und  den  Character  dieses  mäch- 
tigen Alpengebietes  kennen  und  gewinnt  eine  Anschauung 
des  Riesenbaues  der  nächstliegenden  Gebirgsketten,  indem 
man  ihre  gegen  den  Beobachter  gekehrte  Seite  von  ihrer 
Basis,  die  in  der  Tiefe  des  bewohnten  Thaies  fusst,  durch 
alle  Zwischenstufen  hinauf  bis  zu  den  obersten  Gipfeln  mit 
einem  Blick  übersehen  kann. 

Gegen  Westen  haben  wir  wieder  jenes  erhabene  Ge- 
mälde zu  bewundem,  das  uns  schon  beim  Betreten  der 
Grathöhe  überraschte  —  das  nun  aber  in  gesteigerter 
Schönheit  und  Pracht  vor  unsere  Augen  tritt.  Da  senkt 
sich  der  erste  flüchtige  Blick  unwillkürlich  hinab  nach  den 
dunkeln  Gründen  des  ürbach- Thals.  In  einer  Tiefe  von 
4380  Par.  Fuss  werden  die  wüdgebrochenen  Abstürze  des 
mtzllhoms  von  dem  falben  Grün  der  abgeweideten  Triften 
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umsäumt  und  noch  tiefer  breitet  sich  im  Schatten  des  Ge- 
birges der  engumschlossene  Wiesenplan  des  einsamen  Thaies 
aus.  Blick  und  Gedanken  fliegen  leicht  über  diesen  gäh- 
nenden Abgrund  hinweg,  um  sich  in  allmäliger  üeberra- 
schung  des  ganzen  herrlichen  Bildes  zuerst  an  jene  kahlen 
himmelhohen  Wände  der  Burg-  und  Engdhömer  zu  hef- 
ten, welche  jenen  lieblichen  Thalgrund  von  dem  Thal- 
gelände von  Rosenlaue  und  seinem  Gletscher-€rebiet  tren- 
nen. Dann  wendet  sich  das  xiuge  nach  den  näherstehenden, 
mit  ihren  Eispanzeni  behangenen  Gebilden  der  Dossen-f 
Renfetir-  und  Uangetidgldsdier'Hörner,  um  länger  gefe8- 
selt  zu  werden  von  der  hellstrahlenden  Winterwelt,  die  ihm 
das  weite,  von  schneeigen  Kämmen  umwandete  Thalbecken 
erschliesst,  in  welchem  der  gewaltige  Gaidigletsdier  seine 
Pracht  entfaltet.  Derselbe  nimmt  die  Zweiggletscher  des 
Grünbergli  und  HühnerthcUi  in  sich  auf,  bevor  er  bei  der 
raschen  Wendung  des  Thaies  seine  eisige  Stime  auf  die 
Alpweiden  von  MaUen  leuchten  lässt.  Aber  das  Angc 
erhebt  sich  höher  —  zu  den  fimbedeckten  Zinnen,  die 
Reihe  hinter  Reihe  aufgestellt,  jene  nächsten  Gebirgskämme 
überragen.  Es  weidet  sich  an  dem  herrlichen  Anblick  der 
Wetterlmner,  deren  drei  Gipfel  sich  in  ihrer  vollen  Schön- 
heit und  zierlichen  Gestaltung  auszeichnen,  —  an  der  hrdt^ 
gezogenen  Masse  des  Berglistocks,  über  deren  linkseitiges 
Ende  der  schwarze  Gipfel  des  Meitien  Schredchonxs  her- 
vorguckt. Es  fliegt  höher  hinauf  und  bewundert  den  silber- 
weissen  Kamm  der  Schreckhomer  und  LauUraarhom&r^ 
der  mit  seinen  eisbedeckten  steilen  Wänden  den  Kamm 
des  Etoig  Schneehoms  in  kühnem  Aufschwung  überragt  — 
und  noch  höher  blickend  ruht  es  an  dem  gigantischen  Ban 
des  FinsteraarhomSf  das  als  Schlus^feiler  dieser  gewal- 
tigen Gebilde,  Alles  dominirend,  seine  finstere  Majestät 
entfaltet  Zur  Rechten  des  Finsteraarhoms  tritt  noch  daa 
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Jgasmhorn  hervor  und  hinter  dem  Grat  der  Lanteraar- 
hömer  erscheinen  das  Grosse  und  Kleine  Grünhorn  und 
hintere  Viescherhorn  am  Horizont. 

Gedrängter   aneinander   geschoben   und   verwickelter 
zeigt  sich  das  Gipfelheer,    das  im   Süden  zwischen  dem 
Finsteraarhom  und  der  Grimsel  aufgestellt  ist.     Zunächst 
gehört  es  der  Gebirgsreihe  an,  welche,  vom  Etvig  Schnee- 
Ju>m  ausgehend,  den  Aargletscher  und  das  Aarthal  bis  zur 
Grimsel  begi^enzt,  so  wie  denjenigen  Kamm,  der  sich  gegen 
das  Ritzlihom  abzweigt  und  seine  Seitenmasse  ostwärts 
gegen  das  Hasle-Thal  ausstöst.    Schneeige  Gräte,  kahle, 
felsige  Firsten,    schlank  in  die  Lüfte  sich  aufschwingende 
Felshömer,  erheben  sich  als  Culminationspunkte  dieses  Ge- 
bietes.   Das  Auge  erblickt   zur  Linken   des  Uebergangs 
beim  Ewig  Schneehom  das  Hubelhom,  den  Hühnerstock, 
den  Bächlistock,  die  Bromherghörner,  den  JucMistock  und 
in  näheren  Gliedern  den  Diamant-  und  Aelplistock,  den 
HühnerthcUistock ,   das  Golcgghorn  und  dicht  unter  sich 
den  Grauen  Grat,  Der  Blick  föllt  in  die  vergletscherten 
Thalgründe  und  Schluchten  hinunter,  die  von  diesem  Gre- 
birgsnetz  umrahmt  sind  und  schweift  über  die  naheliegen- 
den Erlen-  und  Gruben-Gletscher  hinüber  auf  den  Bächli- 
und  HühiertMli'Gletscher,  die  diese  Thäler  und  Schluch- 
ten ausfüllen.  In  entferntem  Reihen  zeigen  sich,  vom  Fin- 
steraarhom ausgehend:  Gross  Wannehorn,  Studerhom, 
Oberaarhom,  Scheuchzerhorn,  Thierberg,  die  Zinken^ 
stocke  und  die  Kette  der  Siedelhörner,  an  deren  west- 
lichem Ende,  wo  das  öde  Hochplateau  der  Hausegg  sich 
ausdehnt,  der  kleine  Spiegel  des  Todtensees  dem  Auge 
entgegenglänzt.  Beim  Anblick  des  Siedelhoms,  dessen  Aus- 
sicht zu  den  berühmten  gehört,  meinte  Peter  mit  vollem 
Recht:  «Ja,  hier  oben  ist  es  anders  schön  als  dort.»    In 
der  nämlichen  Richtung  macht  sich  auch  die  Gebirgswelt 
Schweizer  Alpeii-Clab.  |5 
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des  Süd- Wallis  geltend.  Mehrere  ihrer  Gipfel  vermögen 
sich  über  das  Profil  dieser  letztgenannten  Gipfelreihe,  die 
nicht  mehr  die  Höhe  jener  Centralpfeiler  erreicht,  za  er- 
heben. Verfolgt  man  sie  von  der  Rechten  zur  Linken,  so 
sind  es  die  Mischahd,  das  Bossbodenham,  das  Weiss- 
mies,  der  Mofvte  Lewie,  der  Hdsen,  der  Cervetidone, 
das  Blinnenhom  und  Ofenhom,  welche  ihre  schneebedeck- 
ten Häupter  zeigen.  Der  Griesgletscher  trägt  seine  strah- 
lende Eisfläche  zui*  Schau.  lieber  diesen  hinaas  sind  die 
Gebirge  des  Formazza-  und  Maggia- Thals  sichtbar  — 
imd  vor  Allen  richtet  der  Basodhio  seine  mächtige  Schnee- 
haube empor,  während  die  Gälmi-  und  BlcLsenhörner  sei- 
nen Fuss  umlagern.  Die  Gebirge  des  Geren-Tliois,  die 
Mutthönier,  die  Gruppe  des  GottJmrd  lassen  sich  über- 
sehen; und  hätte  dort  gegen  die  Tessiner-  und  Bttndner- 
Gebirge  nicht  ein  Wolkenrand  den  fernen  Horizont  um- 
säumt, wir  hätten  ohne  Zweifel  noch  manches  Felsen-  und 
Schneehaupt  zählen  können. 

Der  westliche  Horizont  ist  wieder  etwas  enger  be- 
grenzt, —  aber  gewaltige  Formen  und  seltsame  Contraste 
verleihen  dem  Bilde  einen  erhabenen  und  bemerkenswer- 
then  Character.  Wenn  das  Auge  hinuntertäucht  in  die 
schwindelnde  Tiefe  —  den  Abstürzen  des  Ritzlihoms  öit- 
lang,  wo  es  nur  auf  den  Terrassen  des  Wys^>ach-  und 
Erlen 'Gletsdiers  einen  flüchtigen  Haltpunkt  findet,  so 
sieht  es  im  dunkeln  Abgrund  die  Spalte  des  Hasle- Thals 
von  der  Grimsel  bis  nach  Hasle  im  Grund  unter  sich  ge- 
öffnet. Es  erkennt  einzelne  Häusergruppen,  unter  ihnen 
in  einer  Tiefe  von  6800  Fuss  demjenigen  Theil  des  Dorfes 
Guttannen,  der  am  rechtseitigen  Ufer  der  Aare  li^.  Die 
diesseitige  Gruppe  mit  Kirche  und  Hotel  wird  durch  den 
westlichen  Ausläufer  gegen  die  Wachtlamm  verdeckt.  Auch 
die  Kirche  von  Hasle  im  Grund  ist  von  der  Stelle,  wo  das 
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Steimnannli  steht,  nicht  sichtbar.  Drüben  aber  steigen  die 
Gebirgswäude,  nicht  mehr  Yom  Dunkel  des  Schattens  be- 
deckt, sondern  im  Glanz  der  Nachmittagssonne  —  steil 
imd  gewaltig  ans  dem  Thalgnmde  empor  und  strecken 
ihre  Granitgipfel  in  das  Azur  des  Hinunels.  Im  vorder- 
sten Gliede  ist  die  Kette,  die  von  der  Grimsel  aus  über 
die  Gersthömer,  den  ThiercUplistock,  die  Diechterhörfier, 
das  KirchJi'  und  Stehihaiishorn,  den  Fmtwang  bis  auf 
den  Gipfel  des  Mährenh&ms  sich  erstreckt  und  von  da 
in  einer  Biegung  nach  Nordwesten  über  den  Bendaui- 
und  Flattenstock  gegen  Hasle  im  Grund  ausläuft.  Die 
ganze  westliche  Abdachung  dieser  Kette  steht  klar  vor 
Augen;  man  tibersieht  ihre  Hochfime,  ihre  Gletscher,  ihre 
von  vortretenden  Felskämmen  umkränzten  Buchten,  ihre 
in's  Thal  hinuntersteigenden  Ecken  und  Gräte;  ihre  tief- 
eingefressenen  Runsen,  die  baumlosen  Alpen,  die  schroffen 
Waldhänge  und  die  kahlen  abgeschliffenen  Granitwände, 
die  an  manchen  Orten  ihren  Fuss  bilden.  Aus  dem  hoch- 
gelegenen Weideboden,  dessen  Zweige  sich  gegen  die  vor- 
deren und  hinteren  Grelmerhömer  hineinziehen,  schimmert 
in  trüber  Färbung  der  einsame  Gelmersee,  dem  der  über 
die  hohen  Felswände  herunterströmende  Gelmerbach  ent- 
fdesst  —  dort  im  Schoosse  der  Alpentriften  am  Fusse  des 
Benzlauistocks  glänzen  die  Spiegel  der  zwei  kleinen  Berg- 
seechen  von  Hölzhaus  und  Bendaue. 

Aber  die  stolzen,  scharf  ausgeprägten  Zinnen  dieser 
Gebirgswand  werden  überragt  von  einem  hinteren,  noch 
höheren  Gipfelwall,  der  sich  durch  die  blendende  Schön- 
heit seiner  Kuppen  und  seiner  Hochfime  auszeichnet.  So  ge- 
währt ganz  besonders  der  GcHemtockj  der  sich  hinter  den 
Hmtereii  Gdmerhörnem  in  des  Himmels  Blau  emporbäumt, 
ein  glänzendes  Bild.  Seine  zierliche  Form  und  seine  leuch- 
tende Fimbekleidung  mahnen  an  den  schönen  Gipfel  des 
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Aletschhorns,  wie  er  sich  von  der  Jungfrau  aus  darbietet. 
Nicht  minder  herrlich  tritt  das  Massiv  des  DammostodiS 
hervor,  das  in  noch  imposanterer  Masse  sich  aufschwingt 
und  dessen  Fimbekleidung  tadellos  ist  an  Reinheit  und 
Weisse.  Auch  die  Gruppe  der  Thierberge  bildet  mit  ihren 
regelmässigen  Spitzen  und  den  eisbepanzerten  Wänden  eine 
glänzende  Erscheinung.  Links  von  den  Thierbergen  folgen 
sich  am  entfernteren  Horizont  Spannörter,  Sddossbergj 
Grossen,  Tittis  und  die  Reihe  der  scharfgezackten  nnd 
steil  abfallenden  Gcdmerflühen. 

Es  beginnt  nun  der  nördliche  Gesichtskreis,  der 
allerdings  weniger  prangende  Bergformen  aufzuweisen  hat 
Als  characteristische  Partien  mache  ich  namhaft:  die  Kette 
des  HochstoUen,  die  sich  bis  zur  Einsenkung  des  BrOnig 
auszweigt  und  auf  deren  unteren  Terrassen  sich  die  Wie- 
sen, die  Gehölze  und  Häusergruppen  des  Hasleberges  ans- 
breiten;  die  Kette  des  Wüden  Geisbergs;  den  Bürgen 
und  einzelne  Theile  des  Rigi,  den  PücUt^,  den  S(hof- 
schymberg,  die  SdiraUen,  den  Briemergrat  und  den  fi)^ 
gant.  In  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ist  die  Napfkette  sicht- 
bar und  hinter  noch  entferntem  HügelzOgen  kann  der  Blick 
eine  weite  Strecke  des  vom  Jura  begrenzten  niederen  Lan- 
des tiberfliegen.  Ob  der  Zuger-  und  Vierwaldstätter-See 
sichtbar  sind,  kann  ich  nicht  entscheiden,  weil  ein  leichter 
Nebel  die  tieferen  Gegenden  einhüllte.  Dagegen  erkannte 
ich  ganz  deutlich  die  Höhen  des  Schwarzivaldes  mit  den 
Kuppen  des  Blauen-,  des  Bdchen-  und  des  Feidbergs. 
lieber  die  Profile  des  Garzen,  des  Wildgerst  und  des 
Schwarjshorns ,  welche  hinter  den  Kämmen  des  ürbacb- 
Thals  emportauchen,  schliesst  sich  der  nördliche  Gebirgs- 
Horizönt  an  das  Massiv  der  Wetterhömer  an  xmd  damit 
hat  das  Auge  die  fltlchtige  Rundschau  vollendet. 
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Während  der  Beobachtung  und  theilweisen  Skizzirung 
des  Panoramas  war  die  mir  eingeräumte  Frist  nur  zu  bald 
vorübergegangen  und  es  musste  noch  ein  Viertelstündchen 
hinzugesetzt  werden,  um  dem  K&rper  einige  Stärkung  zu 
geben.  Unterdessen  hatte  Peter  die  unter  dem  Grestein 
des  Signals  geborgene  Flasche  hervorgezogen,  welche  einen 
Zeddel  mit  der  Notiz  über  die  am  22.  Juni  1865  von 
Herrn  Pfarrer  Marti  unter  Peter's  Führung  ausgeführte 
Besteigung  des  Ritzlihoms  enthielt  Dasselbe  soll  in  den 
40er  Jahren  durch  Herrn  Schaub  von  Basel  bestiegen 
worden  sein,  es  fehlt  jedoch  darüber  eine  genauere  Kunde. 
Eine  weitere  Besteigung  hat  laut  einer  Notiz  in  Nr.  7  des 
I.Bandes  des  «Alpine  Journal»  am  3.  August  1861  von 
Seite  der  Herren  Sedley  Taylor  und  H.  Montgomery- 
de  Fellenberg  vom  Urbach-Thale  aus  stattgefunden.  Bei 
dieser  Expedition  functionirten  als  Führer  Melchior  Blatter 
von  Meiringen  und  Kaspar  Steiger  von  Hasle  im  Grund. 
Zwischen  der  Unternehmung  des  Herrn  Pfarrer  Marti  und 
der  ipeinigen  scheint  das  Eitzlihorn  nicht  mehr  bestiegen 
worden  zu  sein.  Es  ist  überhaupt  ein  wüster  Gesell,  des- 
sen Besteigung  keine  geringe  Anstrengung  kostet. 

Die  Temperatur  war  während  unseres  Aufenthalts  auf 
dem  Gipfel  sehr  angenehm,  so  dass  ich  von  meinem  Ueber- 
kleid  keinen  andern  Gebrauch  machte,  als  mir  damit  einen 
bequemeren  Sitz  auf  dem  harten  Gestein  zu  bereiten.  Von 
thierischem  Leben  nahmen  wir  nichts  wahr  als  einige  Krä- 
hen, die  über  unsere  Köpfe  hinflogen,  und  Spuren  von 
Gemsen.  Diese  Thiere  sind  mit  dem  Beginn  der  Jagdzeit 
in  diesem  Bevier  seltener  zu  find^,  als  sonst,  weil  sie, 
Ton  den  Jägern  hart  geängstiget,  dasselbe  verlassen  und 
die  abgelegene  Wildniss  des  Aargletschers  aufsuchen.  Ich 
legte  den  Wahrzeddel  unserer  Besteigung  ebenfalls  in  die 
Flasche,  welche  wieder  unter  dem  schtttzenden  Gestein  ver- 
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wahrt  wnrde,  und  nachdem  ich  noch  ein  Handst&ck  des 
Gipfelgesteins  mir  zugeeignet,  dessen  Aussenfläche  mit  der 
Flechte  «Lecidea  geographica*  (nach  Professor  Fischer) 
bekleidet  war,  Peter  aber  das  Ausbrechen  einer  kleine 
KrystaU-Druse  zu  Wege  gebracht  hatte,  —  traten  wb  um 
3  Vi  Uhr  den  Rttckweg  an. 

Mit  Herrn  Pfarrer  Marti  war  Peter  auf  der  Seite  des 
Weissbach-Gletschers  heruntergestiegen.  Der  Abhang  ge- 
staltete sich  eine  ansehnliche  Strecke  unterhalb  des  Gipfels 
so  steil  und  haltlos,  dass  es  ihnen  nur  unter  grossem  Zeit- 
verlust und  durch  Benutzung  einer  Schneekehle  gelang,  den 
Gletscher  zu  erreichen,  yon  wo  ihrem  weiteren  Vorrücken 
dann  allerdings  kein  Hindemiss  mehr  im  Wege  stand. 
Meine  Absicht  war,  mich  nach  den  Alpen  des  Urbad^ 
Thals  zu  wenden  und  dort  in  einer  Hütte  ein  Nachtlager 
zu  suchen. 

Dieses  Ziel  verfolgend,  gingen  wir  auf  der  Gratkante 
in  nördlicher  Richtung  zurück,  bis  zu  der  Stelle,  wo  dch 
an  der  westlichen  Abdachung  die  erste  Lamm  oder  Ronse 
zeigte,  die  sich  in  ziemlich  geradem  Laufe  in  die  Tiefe 
zog.  Sie  bildete  men  engen  Graben,  der  zu  beiden  Seiten 
von  wildaufgezacktem  Trümmergestein  und  steilen  Fds- 
gesimsen  eingedämmt  war  und  so  jäh  abfiel,  dass  wir  ihren 
Ausgang  nicht  übersehen  konnten;  jedoch  hatten  wir  das 
Vertrauen,  es  werden  uns  auf  dem  einzuschlagenden  Wege 
keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  entgegentreten. 
Nachdem  wir  eine  Strecke  weit  langsam  und  vorsichtig 
auf  dem  rutschigen  Boden  längs  der  Kehle  heruntergeklefc- 
tert  waren  und  einige  Felswände  glücklich  bezwungen  hat- 
ten, zeigte  sich  dieselbe  mit  altem  Lawinenschnee  ausgeftUt 
Wir  wiegten  uns  mit  der  Hofltoung,  die  Schneebahn  be- 
nutzen zu  können,  was  unsem  Marsch  wesentlich  erleich- 
tert und  gefördert  hätte.'  Falsche  Hoffnung!  Als  Peter  die 
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Sache  näher  untersuchte,  fand  er  den  Schnee  zu  hart,  die 
Senkung  zu  steil,  um  das  Wagestück  zu  unternehmen.  Wir 
mussten  die  Kletterei  fortsetzen.  Mit  einigem  Bangen  massen 
wir  die  ansehnliche  Tiefe,  die  uns  noch  vom  Boden  des 
Thaies  trennte.  Nur  die  Prachtscenerie,  die  uns  in  der 
blendendweissen  Eiswelt  des  Gauligletschers  und  seiner 
grossartigen  Umgebung  fortwährend  vor  Augen  lag,  er- 
füllte uns  mit  jener  Begeisterung,  welche  Muth  und  Zu- 
versicht aufrecht  zu  halten  vermag.  Die  Sonne  war  hinter 
dem  engbegrenzten  Horizont  verschwunden,  aber  ihr  mildes 
Rosenlicht  flimmerte  noch  an  den  höher  gelegenen  Firnen, 
welche  die  im  Schmuck  eines  ewigen  Winters  prangenden 
Eisgefilde  des  Gauligletschers  umkränzten,  bis  die  letzte 
Gluth  die  hehren  Gebilde  des  Schreckhoms  und  Finster- 
aarhoms  röthete,  aber  sie  nicht  zu  erwärmen  vermochte. 

Die  Kletterei  wollte  kein  Ende  nehmen.  Hie  und  da 
war  das  steile  Gehänge  von  einem  Seitengraben  durch- 
zogen, der  in  die  grosse  Lamm  einmflndete  und  sorg^tig 
Oberschritten  werden  musste.  Selbst  als  wir  endlich  die 
Spuren  magerer  Schafweide  unter  unsem  Füssen  gewahr- 
ten, fand  sich  der  Boden  noch  reichlich  mit  Trümmer- 
gestein bedeckt. 

Der  letzte  Rosenschimmer  war  verloschen  und  schon 
dämmerte  es,  während  die  Alphütten  im  Gauli  noch  tief 
unter  uns  lagen  und  wir  nicht  ermessen  konnten,  ob  Grä- 
ben, ob  Felsenriffe  oder  Hindemisse  anderer  Art  uns  da- 
von trennten;  denn  selbst  das  unterste  Gehänge  war  so 
steil  abgebrochen,  dass  seine  Beschaffenheit  sich  nicht  be- 
urtheilen  liess.  Unter  diesen  Umständen  eilte  Peter  vor- 
aus, um  sich  zu  orientiren  und  wo  möglich  eines  Pfades 
Spur  ausfindig  zu  machen,  indess  ich  vorsichtig  meinen 
Gang  an  den  steinigen  Halden  herunter  fortsetzte. 
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Ich  wendete  mich  nach  einem  Schneefeld,  das  ich  mir 
längst  von  oben  herab  gemerkt  hatte.  Es  schien  sich  das- 
selbe in  sanfter  Abdachung  gegen  eine  tiefer  liegende  Berg- 
terrasse hin  zu  neigen  und  der  ewigen  Steine  satt,  freute 
ich  mich  darauf,  am  Bergstock  tlber  das  Schneefeld  hin- 
untergleiten  zu  können,  wie  mir  dieses  anderswo  viel  und 
oft  gelungen  war.  Obwohl  der  Schnee  sich  hart  gefroren 
zeigte,  ging  die  Sache  anfangs  gut  von  statten.  Ja,  der 
geringe  Grad  der  Abdachung  verhinderte  mich  sogar  am 
schnellen  Vorrtlcken.  Allein  gegen  den  untern  Band  zo 
wOlbte  sich  die  Böschung  so  stark,  dass  ich  dem  Triebe 
nicht  mehr  zu  widerstehen  vermochte,  sondern  einer  Bombe 
gleich  hinunterfuhr  und  durch  die  Gewalt  des  Anpralls  auf 
den  Trtimmerboden  hinausgeschleudert  wurde,  welcher  das 
Schneefeld  begrenzte.  Die  Geschichte  lief  glQcklicherweise 
ohne  weiteren  Schaden  ab,  als  dass  einige  Risse  an  Hosen 
und  Händen  mir  practisch  die  Bedeutung  des  Namens 
„BitzWwm'^  einprägten. 

Als  ich  mich  wieder  aufgerichtet  hatte  und  dem  ver- 
wünschten Schneefeld  den  Kücken  kehrend,  auf  den  Band 
jener  Terrasse  hinaustrat,  erkannte  ich  unten  in  der  Tiefe 
die  Grestalt  Peters,  die  mir  winkte,  mich  nach  Links  zu 
wenden,  weil,  wie  ich  nachher  sah,  der  steile  felsige  Ab- 
sturz das  gerade  Hinuntersteigen  schwierig  gemacht  hätte. 
Auf  einer  breiten  Steinwiese,  auf  der  sich  das  Geröll  mdi- 
rerer  Bunsen  angesammelt  hatte,  trafen  wir  wieder  zu- 
sammen und  wanderten  auf's  Geradewohl  über  diesdbe 
hinunter  —  denn  Peter  hatte  noch  keinen  sicheren  Weg 
entdeckt. 

Die  Nacht  brach  an.  Nur  die  weissen  Firne  und  die 
schmale  Mondsichel,  welche  tief  unten  am  westlichen  Ho- 
rizonte erschien,  verbreiteten  noch  ein  schwaches  Lidit 
über  die  Gegend,  als  auch  dieses  verschwand  und  gänzliche 
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Finstermss  uns  umgab.    Wir  hatten  ein  steiniges  Terrain 
zu  unseren  Füssen,  das  an  einigen  Stellen  durch  hervor- 
sickerndes  Wasser  schlüpfrig  geworden  war.    Dazu  ging 
es  unausgesetzt  bergab,  so  dass  man  nur  behutsam  vor- 
rücken konnte.    Plötzlich  hatten  wir  das  Gefühl,  als  ob 
sich  ein  Abgrund  vor  unsem  Füssen  öffne,  an  dessen  Rande 
wir  uns  befanden.    Wir  vermochten  kaum  noch  die  vor 
uns  aufgethürmte  weisse   Masse   des   Grauligletschers   zu 
unterscheiden,   der  täuschend  nahe  zu  sein  schien,  aber 
wie  tief  die  Kluft  war,  die  uns  von  ihm  trennte,  und  wie 
steil  deren  Wandung,  konnten  wir  nicht  mehr  ermessen. 
Peter  fand  es  nöthig,  seine  kleine  Laterne  wieder  anzn. 
zünden  und  mit  Hülfe  ihres  schwachen  Lichtes  konnten 
wir  erkennen,  dass  der  Boden,  auf  dem  wir  standen,  dicht 
vor  uns  in  kahlen  Felsen  abgebrochen  war,  über  die  hin- 
unter  zu   klettern   wir  uns  nicht   getrauten.     Jetzt  war 
guter  Rath  theuer.  Peter  schickte  sich  an,  mit  Benutzung 
der  Laterne  eine  neue  Entdeckungsreise  zu  unternehmen, 
um  wo  möglich  das  Hindemiss  zu  umgehen,  das  sich  uns 
in  den  Weg  stellte.    Ich  sah  das  freundliche  Lichtlein  im 
Dunkel  der  Nacht  sich  langsam  hin  und  her  bewegen.   In 
weitem  Umkreis  wanderte  es  gegen  die  Tiefe  zu  und  wie- 
der eben  so  bedächtig  gegen  mich  zurück  und  Peter  brachte 
die  fröhlidie  Botschaft,  er  habe  den  Weg  gefunden,  auf 
dem  er  mich  sicher  zu  den  Hütten  führen  werde.    Hoch 
erfreut  über  diese  Botschaft,  folgte  ich  ihm  getrost.    Es 
^ing  zuerst  in  querer  Richtung  einer  steilen  mit  glattem 
Gras,  sog.  Fax,  bewachsenen  Halde  entlang,  dann  stiegen 
wir  sachte  abwärts  und  bald   erkannte  auch  ich,    beim 
Schimmer  des  Lichts,  einen  ziemlich  betretenen  Weg,  den 
wir  nun  weiter  verfolgten.    Aber,   neue  Täuschung!   Der 
anscheinend    sichere  Weg    gestaltete   sich  nach  wenigen 
Schritten  zu  einem  sehr  schmalen,  holperigen,  sogar  durch 
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Felsgeklippe  unterbrochenen  Geisweg,  der  am  Rande  des 
in  Dunkel  gehüllten  Abgrundes  an  der  schroffen  Bergwand 
wieder  etwas  aufwärts  führte,  so  dass  es  einer  unausgesetz- 
ten Auhnerksamkeit  bedurfte,  um  keinen  Fehltritt  zu  thun. 
Endlich  schien  sich  der  Pfad  niederwärts  zu  wenden,  aber 
die  ausgewaschenen  Runsen  eines  ^elsgehänges  liessen  uns 
einige  Zeit  im  Zweifel  über  dessen  Richtung.  Jeden  Augen- 
blick drohte  die  Laterne  aus  Mangel  an  Nahrung  auszu- 
löschen und  wir  sahen  mit  Bangen  dem  unglücklichen  Mo- 
mente entgegen,  der  uns  in  der  ohnehin  misslichen  Lage, 
in  der  wir  uns  befanden,  plötzlich  in  die  schwärzeste  Fin- 
stemiss  versetzen  konnte.  Sie  hielt  gerade  noch  aas!  und 
der  bewunderungswürdige  Instinkt,  mit  dem  Peter  begabt 
ist,  liess  ihn  den  richtigen  Hinabstieg  finden,  auf  dem  wir 
nach  der  Kühweide  und  bald  auch  zu  den  Hütten  der  Alp 
Matten  gelangten. 

Es  war  ein  Viertel  vor  Neun  Uhr  als  wir,  dankiwr 
für  die  göttliche  Bewahrung,  daselbst  ankamen.  Die  Alp 
war  verlassen.  Wir  drangen  in  eine  der  bestaussehenden 
Hütten  ein  und  wenn  wir  uns  auch  darin  vergebens  nadi 
einem  Restchen  Heu  umsahen,  das  uns  zur  Lagerstätte 
hätte  dienen  können,  so  fanden  vrir  dagegen  Brennholz  zur 
Genüge,  und  bald  loderte  ein  helles  Feuer  auf  dem  Heerde, 
dessen  wohlthuende  Wärme  uns  willkommen  war.  Ena 
Flasche  Wein  hatten  wir  noch  unangetastet  mitgebracht, 
ebenso  einige  Lebensmittel,  —  allein  selbst  Peter  hatte 
geringen  Appetit.  Ich  streckte  mich  in  der  unmittelbareB 
Nähe  des  Feuers  auf  einem  Haufen  knorriger  Tannenäste 
nieder,  wo  es  mir  vergönnt  war,  zeitweise  zu  schlummern^ 
während  Peter  auf  einem  Stühle  einnickte  und  das  Fener 
von  2^t  zu  Zeit  frisch  an&chte,  wenn  das  Geflttü  von 
Kälte  ihn  aufweckte  und  ihm  zu  merken  gab,  dass  die 
Gluth  am  Erlöschen  sei. 
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So  verging  die  Nacht  unter  Wachen  und  Träumen. 
Als  der  frische  Tag  in  wunderschöner  Klarheit  angebro- 
chen war,  traten  wir  unsere  Heimreise  an.  Wir  waren 
von  dem  gebahnten  Wege,  der  auf  der  linken  Thalseite 
auswärts  fahrt,  durch  die  dem  Gauligletscher  entströmende 
ürbach'Äar  getrennt,  —  und  nicht  ohne  Schwierigkeit 
sollten  wir  den  gesicherten  Strand  erreichen.  Hier  zu 
Lande  ist  es  nämlich  bei  den  Aelplem  Gebrauch,  bei  ihrem 
Wegzuge  im  Herbst  die  Brücken  und  Stäge  abzubrechen, 
über  welche  der  Weg  aus  dem  vorderen  Theile  des  Thals 
nach  den  zerstreuten  Alpen  führt.  Dieser  Umstand  zwang 
tms,  eine  günstige  Stelle  zu  suchen,  wo  wir  ohne  Gefahr 
durch  das  wildströmende,  eiskalte  Gletscherwasser  hindurch- 
waten konnten.  Peter  wollte  nicht  zugeben,  das  wir  beide 
uns  dem  Mschen  Bade  aussetzten  und  trug  mich,  stark 
and  fest  wie  er  war,  auf  seinem  Rücken  über  den  brei- 
ten, durch  das  Steinbett  tosenden  Bach.  Jetzt  waren  wir 
geborgen  und  stiegen  an  der  rutschigen  Halde  nach  dem 
Wege  empor,  der  in  Sicht  war  und  der  uns  wieder  in  den 
Bereich  der  Menschen,  der  Cultur  und  der  irdischen  Be- 
quemlichkeiten bringen  sollte. 

Die  Hütten  der  Alp  Matten ,  wo  wir  unser  Nacht- 
quartier gefunden  hatten,  liegen  Angesichts  der  Stirnwand 
des  Gauligletschers  auf  einer  kleinen  Alpenfläche  fast  im 
Niveau  mit  dem  Thalbach,  der  hier  zu  Tage  tritt.  Eine  kleine 
Strecke  weiter  unten  schliesst  sich  das  Thal  eng  zusam- 
men, dass  kaum  fOr  das  hindurchtobende  Wasser  Baum 
bleibt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Kluft  steigen  die  Thal- 
hänge steil  empor.  Kahle  Felswände  wechseln  mit  Trüm- 
merhalden und  begrasten  Abstürzen,  über  denen  sich  wieder 
neue  Felsen  aufthürmen,  die  das  höher  liegende  Berggehänge 
dem  Auge  entziehen.  Der  Alpweg,  der  von  den  hintersten 
Alpen  im  Grauli  thalaufwärts  zieht,  sucht  daher  die  unterste 
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Thalwand  zu  umgehen  und  windet  sich  am  westlichen  Aus- 
läufer des  Tellengrats  hoch  hinüher,  um  jenseits  wieder  in 
das  tiefere  Thalbecken  zu  fallen.  Selbst  der  abkürzende 
Felsensteig,  der  von  den  Aelplern  begangen  wird  und 
unter  dem  Namen  der  „L^em"  bekannt  ist,  schwingt 
sich  schon  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  empor,  von  welcher 
er  die  Kluft  des  Urbach- Wassers  und  die  gegen  sie  ab- 
stürzenden Felswände  dominirt. 

Auch  wir  befolgten  diesen  Weg,  der  mir  vom  Jahr 
1821  her  in  Erinnerung  geblieben  war,  wo  ich  in  Gesdl- 
schaft  des  nun  verstorbenen  Professors  Hugi  zum  ersten 
Mal  die  grossartigen  Scenerien  kennen  gelernt  hatte,  die 
das  Urbach-Thal  so  interessant  machen.  Als  wir  auf  dem 
schmalen,  theilweise  aus  dem  Felsen  gehauenen  Steige, 
den  Felsenriegel  überstiegen  hatten,  der  hier  den  natür- 
lichen Lauf  des  Thaies  hemmt  und  dasselbe  zu  einer  sta- 
ken westlichen  Ausbeugung  zwingt,  dem  selbst  auch  das 
Massiv  der  Ritzlihom-Kette  hat  folgen  müssen  —  und  wir 
uns  dem  Thalbache  wieder  näherten,  waren  wir  so  glück- 
lich, die  Brücke  noch  aufrecht  stehend  zu  finden,  die  den 
Zugang  nach  der  Sdirätem-Alp  bedingt.  Jetzt  ging  es 
fröhlich  über  die  freien,  grünen  Triften  dieser  Alp  hin- 
unter in  den  Boden  des  Urbach- Thals,  der  sich  als  ein 
zierlicher  Wiesenteppich  mit  Hütten  und  Häusern  besäet 
vor  uns  ausbreitete.  Die  ganze  pittoreske  Natur  dieses 
Thals  entwickelte  sich  vor  unsem  Blicken.  Da  thürmten 
sich  himmelhoch  die  mächtigen  Felswände  empor,  die 
das  ebene  Thalbecken  auf  der  Westseite  umschliessen  und 
deren  Zinnen  in  den  Burghömem,  der  Hölijäffiburg  j  dem 
Gstellihom  und  Efigdhorn  culminiren.  Uns  näher  gerückt 
waren  die  trotzigen  Gestalten  der  Dassen-  und  Senfen- 
hömer,  mit  den  sie  umlagernden  Eismassen  der  Ghiinberg- 
und  JRenfengletscher,  die  mit  ihren  Schmelzwasser   die 
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Ürbach-Aar  bereichern.  Schon  im  Rückblicke  stand  die 
riesenhafte  Masse  des  Hangefidgletscherhoms  mit  seinen  eis- 
amgürteten  Felswänden  und  dem,  seine  Flanken  schmücken- 
den hängenden  Gletscfier,  Alle  diese  Felögebilde  und  Hoch- 
fimen  glüthten  im  goldnen  Glanz  der  Morgensonne,  indess 
der  bereifte  Thalboden  dieses  stillen,  friedlichen  Geländes, 
sowie  die  begrasten  und  waldbesäumten  Hänge  der  west- 
lichen Thaleinfassung  noch  im  tiefen  Schatten  lagen. 

Beim  Ausgange  des  Thaies,  wo  die  Ürbach-Aar  sich 
den  Blicken  wieder  entzieht,  um  durch  eine  enge,  felsige 
Kluft  dumpfrauschend  ihrer  Vernichtung  in  den  Fluthen 
der  Grimsel-Aar  zuzueilen,  und  zur  Seite  dieser  Schlucht 
der  Weg  an  der  steilen  Bergwand  sich  hinunterschlängelt 
nach  dem  freundlichen  Thalbecken  von  Hasle  im  Gnindy 
—  da  begegneten  wir  einem  Manne,  der  zum  Wildheuen 
ausgezogen  war.  Er  hatte  sich  die  Sichel  umgehängt  und 
trug  eine  kleine  Tasche,  aus  welcher  ein  paar  Aepfel  her- 
voi^ckten,  die  ihm  bei  seinem  heutigen  mühevollen  Tage- 
werke zur  Speise  dienen  mussten.  Dieser  Mann  zeigte  uns 
dort  über  der  hohen  Felswand,  welche  glatt  und  kahl  aus 
dem  Thale  emporsteigt  —  am  unmittelbaren  Fusse  der 
riesigen  Flühen,  welche  den  diesseitigen  Absturz  der  Engel- 
bömer  bilden,  ein  grünes  Plätzchen,  als  die  Stelle,  wo  er 
sein  Wildheu  einsammeln  wollte.  Um  dahin  zu  gelangen, 
mnsste  er  an  der  äussersten  besteigbaren  Ecke  des  Berges 
hinanklimmen  und  sodann  die  schmalen  Basenbänder  ver- 
folgen, welche  sich  zwischen  den  oberen  und  unteren  Fels- 
partien und  gleichsam  an  der  lothrechten  Wand  hängend, 
bis  zu  jenem  grünen  Plätzchen  hinziehen.  Diese  Bänder 
waren  an  verschiedenen  Stellen  von  herabsteigenden  Run- 
sen  oder  Lawinenzügen  durchschnitten.  Auf  solchen  Stel- 
len, bemerkte  uns  der  Mann,  müsse  er  die  Schuhe  aus- 
ziehen und  in  blossen  Strümpfen  hinüberschreiten,  weil  der 
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glatte  Bons  oder  schief  ablaufende,  ausgewaschene  F^s- 
platten,  wie  sie  mitunter  zu  Tage  treten,  den  Durchpass 
gefährlich  machen.  Und  wiridich,  würde  der  Fuss  bei 
einer  solchen  Stelle  ausgleiten,  so  wäre  ein  Fall  in  die 
ungeheure  Tiefe  die  unausbleibliche  Folge.  Es  ist  das 
Wildheuen  ein  armseliges  und  gefährliches  Handwerk,  das 
gesunde  Sinne,  eine  abgehärtete  Natur  und  grosse  Gewohn- 
heit erfordert. 

Als  ich  mit  lebhaftem  Interesse  jene  lothrechten  Fels- 
wände, jenes  gleich  einer  grünen  Sammtschnur  um  sie  ge- 
zogene, blumengeschmückte  schmale  Rasenband,  jenes  grüne 
Plätzchen  am  Fuss  des  Engelhoms  betrachtete  und  mir 
das  harte,  lebensgefährliche  Gewerbe  des  Wildheuers  so 
sichtbar  vor  Augen  trat,  erzählte  uns  der  Mann  folgende 
tragische  Begebenheit,  die  sich  vor  etwa  20  Jahren  in 
diesem  Thale  zugetragen  haben  soll:  Zwei  Jäger  waren 
gemeinschaftlich  zur  Gemsjagd  ausgezogen  und  hatt^i  un- 
ten an  den  Flühen  des  Engelhoms  eine  Gemse  geschossen, 
die  sie  jedoch  am  gleichen  Tage  nicht  mehr  heimschaffen 
konnten.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  begaben  sie  sich  am 
frühen  Morgen  wieder  an  Ort  und  Stelle.  Der  eine  der 
Jäger  war  ein  Mann  Ton  60  Jahren.  Als  sie  mit  der 
Gemse  beladen,  den  Bückweg  angetreten  hatten  und  eine 
jener  Bimsen,  die  das  Gehänge  in  vertikaler  Bichtung 
durchschneiden,  passiren  mussten,  fiel  unversehends  eine 
Lawine  herunter,  riss  die  Männer  mit  der  Gemse  mit  sich 
fort  und  schleuderte  sie  über  die  mehrere  hundert  Schuh 
hohe,  steil  abgerissene  Felswand  in  die  Tiefe.  Es  war  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  im  Frühjahr,  wo  die  höher  ge- 
legenen Schneeschichten  sich  brechen  und  als  Lawinen  dem 
Thale  zufallen.  Ein  Mann,  der  gerade  zur  selben  Zeit  auf 
einer  Anhöhe  der  entgegengesetzten  Thalseite  arbeitete, 
war  Zeuge  des  ganzen  Vorfalls.   Er  hatte  die  beiden  Jägw 
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mit  der  Gemse  auf  ihrem  Heimgänge  bemerkt,  hatte  ge- 
sehen, wie  die  Lawine  sie  erreichte,  wie  sie  zuerst  beim 
Herunterrutschen  eine  Zeitlang  oben  auf  der  Schneemasse 
blieben,  dann  aber  plötzlich  in  den  Abgrund  geworfen 
wurden.  Er  machte  bei  den  Häusern  Lärm  und  man  zog 
mit  Hacken,  Schaufeln  und  Tüchern  nach  der  Stelle,  wo 
die  Lawine  sich  abgelagert  hatte,  um  die  Leichname  der 
Verunglückten  hervorzusuchen  und  ihren  Hinterlassenen  zu 
übergeben.  Da  lag  die  Gemse  oben  auf  dem  Schnee.  Die 
beiden  Männer  wurden  herausgegraben.  Der  eine  war  auf 
eine  entsetzliche  Weise  verstümmelt.  Sein  Körper  befand 
sich  mitten  entzwei  gerissen.  Die  Beine  mit  dem  untern 
Theil  des  Leibes  lagen  einige  Schritte  weit  Yom  oberen 
Theil  des  Körpers  entfernt. 

Also  «"Zählte  uns  der  Wildheuer.  Wo  unsere  Wege 
sich  trennten,  nahmen  wir  Abschied  von  ihm  und  wünsch- 
ten dem  armen  aber  wohlgemuthen  Mann  von  Herzen  eine 
glückliche  Heimkunft. 

Am  äussersten  Thah-ande  angekommen,  lachte  unser 
Herz  beim  Anblick  des  von  der  Aare  durchströmten  Thal- 
bodens von  Uasle  im  Grund,  der  mit  seinen  freundlichen 
Häusergruppen  im  reichen  Baumgehäge  und  der  im  Mor- 
genglanz schimmernden  Kirche,  dicht  zu  unsern  Füssen 
sich  ausbreitete.  Wir  beflügelten  die  Schritte,  und  eilten 
die  letzte  Stufe,  die  uns  noch  von  diesem  Gelände  trennte, 
hinab.  Es  war  9  Uhr  Morgens,  als  wir  das  befreundete 
Gasthaus  des  Herrn  Nägeli  im  Hof  betraten,  in  dessen 
gastlichen  Räumen  wir  einen  ersten  Ersatz  für  die  tiber- 
standenen  Strapatzen  fanden. 


Von  diesem  kleinen  October-Ausfluge  brachte  ich  zu- 
nächst den  Eindruck  mit  nach  Hause,  dass  die  Besteigung 
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des  Ritzlihorns  zwar  mühsam,  aber  bei  einiger  Yorsidit 
für  den  gewohnten  Bergsteiger  ungefährlich  sei  —  dass 
die  Beschwerden  durch  den  Genuss  einer  wirklich  gran- 
diosen Aussicht  reich  belohnt  werden  und  die  Wanderung 
überhaupt  eine  Fülle  von  wilden  —  aber  auch  von  erha- 
benen Scenerien  darbiete,  besonders  wenn  der  Gang  durch 
das  Urbach-Thal  in  dieselbe  eingeschlossen  wird.  Es  be- 
darf freilich  zur  leichten  Bewältigung  des  Ritzlihorns  einer 
gesunden  Natur,  zäher  Ausdauer  und  jugendlicher  Kraft 
und  Rüstigkeit.  Mit  solchen  Eigenschaften  ausgestattet, 
bedarf  ein  ordentlicher  Gänger,  imter  normalen  Zuständen, 
von  Guttannen  aus  sechs,  von  der  Alp  Matten  im  Ur- 
bach-Thal aus,  höchstens  fünf  Stunden  zur  Besteigung  der 
Spitze.  Der  Anstieg  von  der  Seite  des  Urbach-Thales  ist 
deshalb  kürzer,  weil  die  Alp  Matten,  wo  man  in  der  Regd 
das  Nachtquartier  nehmen  wird,  2460  Par.  F.  höher  li^ 
als  Guttannen.  Dagegen  möchte  ich  keinem  Reisenden, 
der  von  dieser  Seite  aus  den  Gipfel  besteigt,  rathen,  den 
Rückweg  nach  Guttannen  einzuschlagen,  ohne  von  einem 
durchaus  kundigen  Führer  begleitet  zu  sein. 

Ein  in  jeder  Beziehung  trefflicher  Führer  auf  das 
Ritzlihorn  ist  Peter  Sulzer  in  Guttannen,  dess^  genauer 
Ortskimde  und  sicherem  Blick  und  Tritt  sich  jeder  Rei- 
sende unbedingt  anvertrauen  darf. 
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Ersteigung  des  Tinzenlionis. 

3132  Met.  =  9641  Par.  F.  =  10,440  Schw.  F. 
Von  £mil  Hauser. 


Wahrlich,    zum  Hüter  bist  du  bestellt  im 

rhätischen  Lande, 
Blickst  mit   erhobenem  Haupt  nieder   in 
jegliches  Thal. 
Friedrich   Bergmann, 
in  „Sang  und  Sage**. 

Es  war  im  August  des  Sommers  1865,  als  ich  in 
Davos  Gelegenheit  hatte,  den  auch  in  weitern  Kreisen  be- 
kannten Bergführer  Peter  Jenny  von  Pontresina  kennen 
zu  lernen.  Derselbe  hatte  sich  durch  ein  ebenso  gefähr- 
liches als  kühnes  Manöver  bei  einer  Morteratsch- Bestei- 
gung im  Jahre  1864,  wodurch  er  sich  und  der  ganzen 
Gesellschaft  das  Leben  rettete,  ein  ernstliches  Körperleiden 
zugezogen,  von  dem  er  sich  nun  auf  ärztlichen  Rath  an 
den  Schwefelquellen  des  Spinerbades  Erholung  und  Hei- 
lung suchte.  Bald  waren  wir  Bekannte,  und  bereitwillig 
erzählte  er  mir  Manches  aus  seinen  vielen  Berg-  und 
Gletscherfahrten,  reich  an  aufregenden  und  interessanten 
Episoden;  liess  aber  dabei  inmier  das  Bedauern  heraus- 
blicken, dass  er  dieses  Jahr  zur  ünthätigkeit  verdammt  sei. 
Das  nächste  Jahr  aber,  wendete  er  sich  an  mich,  woll- 
ten wir  etwas  zusammen  machen,  das  mich  freuen  werde, 
ich  müsse  mit  ihm  und  Flury  (seinem  CoUegen)  aufs  Tin- 
zenhom.  Als  ich  ihm  dann  ungläubig  entgegenhielt,  dass 
eine  Besteigung  dieser  Felspyramide  nach  meiner  Ansicht 
unmöglich  sei,  lächelte  er  nur  und  meinte  in  seiner  ru- 
Sohweizer  Alpen-Club.  \  g 
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higen  Art,  das  werde  sich  schon  machen,  er  kenne  den 
Kerl  schon. 

Ich  dachte  der  Sache  nicht  weiter  nach,  bis  idi 
ganz  unerwartet  im  Juli  1866  ein  Schreiben  von  Jenny 
erhielt,  worin  er  mir  mittheilte,  dass  er  wieder  gesond 
und  munter  sei  wie  eine  Gemse  und  er  und  Flury  ait- 
schlossen  seien,  nunmehr  das  Tinzenhom  in  Angriff  za 
nehmen.  Er  lud  mich  freundschaftlich  ein,  die  Expedition 
mitzumachen,  und  mich  zu  diesem  Zwecke  an  einem  be- 
stimmten Tage  in  Bergün  eijizufinden. 

Geschäfte  halber  war  ich  damals,  so  schwer  es  mir 
auch  ankam,  nicht  im  Falle,  der  freundlichen  Einladung 
Folge  zu  leisten,  und  so  wünschte  ich  ihnen  denn  znm 
kühnen  Unternehmen  alles  Glück,  wobei  ich  sie  bat,  mir 
das  glückliche  Resultat  sofort  von  Bergün  aus  berichten 
zu  wollen. 

Es  kam  aber  nichts,  und  als  ich  Anfangs  August  1866 
nach  Pontresina  kam,  erfuhr  ich  von  Jenny  und  Flurj,  dass 
sie  die  Ausführung  ihres  Vorhabens  verschoben  hätten,  nun 
aber  ehestens  daran  gehen  würden. 

Montags,  den  6.  August,  Morgens  9  Uhr,  kam  Führer 
Flury  zu  mir  in  den  Gasthof  Gredig,  wo  ich  logirte  und 
versicherte  mich,  dass  wenn  ich  überhaupt  Lust  habe,  das 
jungfräuliche  Tinzenhom  zu  nehmen,  es  nach  seiner  Ansicht 
die  höchste  Zeit  sei,  indem  höchst  wahrscheinlich  ein  Eng- 
länder, Herr  Freshfield,  Mitglied  des  englischen  Alpen-Guhs 
und  bekannter  Bergsteiger,  uns  dasselbe  vor  der  Nase  weg- 
schnappen werde.  Derselbe  war  schon  Morgens  früh  mit 
seinem  Führer  Frangois  Devouasond  aus  Chamounix  von 
Pontresina  abgereist,  wie  es  hiess  um  den  Piz  Kesch  zu 
ersteigen.  Es  galt  daher  raschen  Entschluss,  und  nachdem 
ich  mit  Führer  Jenny  diesfalls  noch  Bücksprache  genom- 
men, war  ich  entschlossen,  das  voraussichtlich  etwas  ge- 
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fährliche  Unternehmen  zn  wagen.  Es  blieb  mir  gerade  noch 
80  yiel  Zeit,  um  schnell  das  Nöthige  für  diese  Tonr  zusam- 
men zn  packen.  Als  ich  um  4  Uhr  Abends  in  Bergün 
anlangte,  war  etwas  früher  unsere  Gebirgsbatterie  Bener, 
auf  dem  Heimmarsche  begriffen,  dort  angekommen,  und  kam 
es  nun  zu  vielfachen  Begrüssungen  mit  dabei  befindlichen 
Freunden,  und  Fragen  woher  und  wohin,  denen  ich  nur 
ausweichende  Antworten  geben  konnte,  da  ich  meinen  Plan 
vorläufig  noch  geheim  zu  halten  wünschte,  um  so  mehr,  als 
der  Erfolg  sehr  zweifelhaft  war.  Kaum  hatte  ich  festen  Fuss 
auf  dem  Bergüner  Strassenpflaster  gefasst,  war  mein  erster 
Anblick  der  Engländer  mit  seinem  breitschulterigen  Führer, 
wodurch  meine  Vermuthung  zur  Gewissheit  sich  steigerte, 
dass  ich  es  ernstlich  mit  einer  schlimmen  Concurrenz  zu 
thun  haben  werde. 

Unterdessen  kamen,  wie  verabredet,  Abends  um  7  Uhr 
auch  meine  beiden  Führer  zu  Fuss  in  Bergün  an,  jeder 
mit  dem  sogenannten  Pickelstock  bewaffnet,  der  auch  als 
Bergstock  sehr  gut  zu  verwenden  ist;  auf  dem  Rücken  die 
eigenthümlich  geformten,  aber  unentbehrlichen  Ranzen  aus 
Murmelthierfellen,  zum  Packen  der  Lebensmittel,  die  heute 
aber  noch  für  die  Kletterseile  Platz  hatten.  Die  zwei  ge- 
bräunten stämmigen  Gestalten,  mit  ihren  eigenthümlichen 
StiJcken,  erregten  natürlich  Aufsehen,  namentlich  da  sie 
noch  vom  Jahre  vorher,  bei  Anlass  der  ersten  Besteigung 
des  Piz  d'Aela  (13.  Juli  1865),  die  ebenfalls  von  Bergün 
aus  unternommen  wurde,  bei  den  Dorfbewohnern  in  gutem 
Andenken  standen,  auch  manchen  Artilleristen  bekannt 
waren.  Sie  wurden  sofort  von  allen  Seiten  um  den  Zweck 
ihrer  Reise  befragt,  den  sie,  siegesgewiss,  auch  nicht  ver- 
heimlichten. 

Herr  Freshfield  wurde  der  Führer  kaum  ansichtig, 
als  er  sie  freudig  als  frühere  Gefährten  in  den  Bergen 
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begrüsste  und  ihnen  mittheilte,  dass  er  auf  morgen  frtth 
die  Besteigung  des  Piz  d'Aela  beabsichtige  and  sie  nm 
ihren  Rath  und  nützliche  Winke  bat,  die  sie  ihm  auch 
aufs  bereitwilligste  ertheilten. 

Unterdessen  war  es  Nacht  geworden  und  wir  mosst^ 
daran  denken,  uns  für  das  morgende  Unternehmen  zu  yct- 
proviantiren,  was  ich  selbstverständlich  alles  meinen  bei- 
den Fahrern  überliess.  Tagwacht  hatten  wir  auf  2  Uhr 
angesetzt,  ich  begab  mich  desshalb  schon  um  9  Uhr  zu 
Bette,  um  noch  durch  einige  Stunden  Schlaf  Kräfte  för 
das  strenge  Tagewerk  zu  sammeln.  Der  Engländer  hatte 
den  Abmarsch  auf  die  nämliche  Zeit  festgesetzt.  Um  2 
Uhr  weckte  mich  Führer  Flury,  und  nach  eingenom- 
menem Frühstück  und  sonstigen  nöthigen  Vorbereitungen 
waren  wir  10  Minuten  nach  3  Uhr  marschbereit.  Der 
Weg  führte  uns  anfänglich  bei  schönstem  Sternenhimmel 
über  Wiesen,  sanft  ansteigend,  in  westlicher  Richtung  dem 
Piz  d'Aela  zu,  bald  erreichten  wir  aber  den  Wald  und 
Hessen  nun,  stärker  aufsteigend,  den  Piz  d'Aela  links.  Un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Waldes  wurden  wir  von  Fresh- 
field,  seinem  Führer  und  einem  Träger,  den  er  in  BorgAn 
bis  zur  Passhöhe  gedungen  hatte,  eingeholt.  Nicht  lange, 
so  nahm  Freshfield  den  Führer  Flury  bei  Seite  und  theiltd 
ihm  mit,  dass  er  heute  auf  die  Besteigung  des  Piz  d'Aeüt 
Verzicht  leisten  und  sich  gerne  unserer  Expedition  an- 
schliessen  möchte,  vorausgesetzt,  dass  ich  nichts  dagegen 
einzuwenden  hätte.  Flury  theilte  mir  den  unerwarteten 
Vorschlag  mit,  dem  ich  soweit  kein  Hindemiss  in  den  W^ 
legen  wollte  und  konnte,  umsomehr  als  ich  Herrn  Fresh- 
field schon  in  Pontresina  als  eine  anziehende,  bescheidene 
Persönlichkeit  schildern  gehört  hatte,  und  ich  mir  in  sei- 
ner Begleitung  nur  einen  um  so  grössan  Grenuss  versprach. 
Es  wurde  ihm  jedoch  von  Flury  unumwunden  erklärt,  dass 
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die  Idee  der  beabsichtigten  Besteigung  von  mir  ausgegan- 
gen, und  dass  er  demzufolge  auch  verlangen  müsse,  dass 
bei  glücklichem  Gelingen  die  Ehre,  den  höchsten  Gipfel 
zuerst  zu  betreten,  unter  allen  Umständen  mir  zu  über- 
lassen sei.  Unser  neuer  Gesellschafter  war  mit  Allem  gerne 
einverstanden. 

Eine  Stunde  angestrengten  Marsches  und  wir  waren  mit 
Tagesanbruch  ob  Wald.  Nun  ging  es  in  ziemlich  gerader 
Richtung  einen  schönen  Fusspfad  entlang  über  fette  Mähder- 
wiesen und  dann  im  Zickzack  über  steilere  saftige  Alpen- 
weiden auf  den  Grat,  genannt  Uglix-Höhe  (Grenze  von 
Filisur  und  Bergün),  was  wieder  circa  1  Stunde  in  An- 
spruch nahm. 

Hier  nun  sahen  wir  mit  einem  Male  unsem  gefähr- 
lichen Gegner,  den  gewaltigen  Felscoloss  in  seiner  ganzen 
wilderhabenen,  majestätischen  Schönheit,  und  mit  Bangen 
dachte  ich  daran,  wie  diesem  unheimlichen  Gesellen  bei- 
zukommen wäre. 

Kaum  dass  Devouasond  den  Kegel  ansichtig  wurde, 
rief  er  Flury  zu:  «Floury!  c'est  impossible  de  monter  par 
ce  cöt^»,  worauf  ihm  Flury  lachend  zur  Antwort  gab: 
«Ha,  ha,  ha,  ce  n'est  rien  9a».  Freshfield  konnte  sich 
nicht  enthalten,  auszurufen:  «CTest  un  petit  Matterhom». 
Jenny  nimmt  nun  in  stoischer  Ruhe  sein  ausgezeichnetes 
Fernrohr  zur  Hand  und  hält  möglichst  genaue  Inspection 
über  den  von  frühem  Touren  her  schon  vielmal  beaugen- 
scheinigten Felsriesen.  Sichtbar  befriedigt  legt  er  solches 
bei  Seite,  und  nun  gehf  s  hinunter  in's  Tai  Spatlatsch  und 
über  rauhe  Geröllhalden  hinauf  bis  nahe  an  den  Fuss  des 
eigentlichen  Kegels,  was  wieder  eine  kleine  Stunde  erfor- 
derte. Die^Uhr  zeigte  nun  ungefähr  halb  sieben,  und  war 
man  allgemein  der  Ansicht,  nunmehr  zu  frühstücken.  Ein 
schönes  Plätzchen  war  bald  ausgesucht,  um  Tisch  und  Stühle 
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war  man  nicht  verlegen,  nnd  ehe  man  sich's  versah,  die  Tafd 
gedeckt.  Unserm  Mondvorrath,  dem  häufig  znge^rochen 
wnrde,  hatten  wir  vier  Raschen  gnten  YeltUner,  der  dem 
Keller  des  Herrn  Landammann  Cloetta  in  Bergfln  alle  ESire 
machte,  beigefügt.  Jenny  nahm  nnn  nochmals  sein  Femrohr 
znr  Hand,  um  ttber  den  einzuschlagenden  Weg  in's  Beine  zu 
kommen,  doch  konnte  wenigstens  anfänglich  nber  die  zn 
verfolgende  Richtung  kein  Zweifel  obwalten,  wir  mossten 
ungefähr  die  Mitte  des  Kegels  einhalten,  von  wo  aas  es 
möglich  schien,  weit  hinauf  terrassenförmig  anzusteigeD. 
Jenny  erklärte  nun,  seiner  Sache  sicher  zu  sein,  wenn  nicht 
ein  Felsenkopf  weiter  oben  links  uns  Hindemisse  in  doi 
Weg  lege,  die  von  unten  aus  nicht  genau  geprüft  werden 
konnten. 

Nach  einer  fast  einstündigen  Rast  gingen  wir  nun  mit 
frischem  Muth  an's  Werk.  Es  war  nur  noch  wenig  Ge- 
röll zu  übersteigen  und  die  eigentliche  Arbeit  b^;ann. 
Anfangs  ging  alles  vortrefflich,  wenn  auch  steil  anstei- 
gend, kamen  wir  nach  Yerfluss  einer  kleinen  halbra 
Stunde  an  prächtige  Terrassen  von  2 — 4  Fuss  Breite,  die 
uns  in  kurzen  Kehren,  manchmal  mit  Ueberschreiten  klei- 
ner Felsen,  immer  höher  hinauf  brachten.  Bald  verengen 
sich  aber  solche  bedeutend,  der  Character  derselben  wird 
imm^  undeutlicher,  so  dass  meine  Führer  Bedacht  neh- 
men müssen,  einen  bestmöglichen  Weg  auszufinden.  Wir 
befinden  uns  nun  schon  in  ziemlicher  Höhe  und  dieselbe 
glauben,  nun  zur  Vorsicht  das  Seil  zur  Hand  nehmen  zu 
müssen,  was  ich  aber  einstweilen  noch  ablehne.  Imm^ 
schwieriger  wird  nun  der  Weg,  und  muss  man  sich  schon 
hie  und  da  helfen,  um  über  Felsstücke  hinweg  zu  kommen. 
Plötzlich  mft  Flury:  «Der  Teufel,  Herr  Hauser,  da  sind 
uns  schon  drei  zuvor  gekommen,  seh^  Sie  nur  da  oben.» 
Ueberrascht  blicke  ich  hinauf^  es  war  in  der  That  so,  denn 
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drei  Gemsen  glotzten  nne  neugierig   an,   ungewohnt  der 
fremden  Erscheinung  in  ihrem  Revier,  der  Bock  als  Wäch- 
ter auf  einem  Grat,  anscheinend  in  der  Luft,  den  Vorder- 
körper tief  gebeugt  und  uns  scharf  fixirend,  eine  Geis  und 
ein  Junges,  vielleicht  zehn  Schritte  weiter  unten,  in  einer 
Felseinsenkung.  Plötzlich  ergreifen  sie  die  Flucht  und  ver- 
schwinden auf  der  entgegengesetzten  Seite,  kommen  aber  in 
Kürze  wieder  zurück,  wahrscheinlich  weil  ihnen  der  Weg 
dort  abgeschnitttn  war.  Wir  konnten  die  lieben  Thiere  noch 
länger  als  eine  halbe  Stunde  mit  den  Augen  verfolgen.  — 
Die  Partien  werden  nun  immer  ernster,  und  von  den  Füh- 
rern wird  das  Seil  zur  Hand  genommen.   Wir  haben  zwei 
dünne  aber  feste  Seile  von  Hanf  zur  Verfttgung,  eines  von 
38  Schuh,  das  andere  von  75  Schuh  Länge.    Die  Führer 
entscheiden  sich  für  das  kürzere.    Ein  starker  Ledergurt 
mit  einem  Eisenring  wird  mir  nun  umgeschnallt,  das  Seil 
genau  in  der  Mitte  daran  befestigt  und  nun  binden  sich 
auch  Flury  und  Jenny   das  Seil  um  den  Leib,   so  dass 
ich  in  die  Mitte  zu   stehen  komme.    Es  beginnt  nun  die 
eigentliche  Kletterpartie,  die  zwei  gute  Stunden  lang  schwei- 
gend und  ohne  eigentliche  Hindemisse  gemacht  wird,  höch- 
stens dass  etwa  hie  und  da  von  einem  Führer  ein  Wink 
fällt,  sich  nicht  an  einen  losen  Stein  anzuhängen,  oder  eine 
günstige  Felsspalte  zum  Ueberklettem  nicht  unbenutzt  zu 
lassen.    Bei   gefährlicheren   Partien   wird   dem   vorderen 
Führer  bestmöglich  hinaufgeholfen,  der  dann  festen  Posto 
fasst,  so  dass  er  auch  im  Falle  Ausglitschens  des  Hinter- 
mannes bei  straffem  Halten  des  Seils  in  der  Lage  ist,  die 
Last  so  lange  zu  halten,  bis  solcher  sich  weiter  an  einem 
Felsvorspmng  zu  helfen  weiss.  Ober  der  Mitte  des  Kegels 
müssen  wir  uns  nun  etwas  nach  links  ziehen,  verfehlen  aber 
mitunter  den  Weg,  sind  abgeschnitten  und  müssen  wohl  oder 
übel  zurück    um  uns  einen  andern  Durchpass  zu  suchen, 
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wo  dann  der  erste  Führer  der  letzte  wird.  Schon  etwas 
weiter  unten  fanden  wir  Oemsenspiiren,  and  erachteten 
nun  meine  vortrefflichen  Führer  für  das  Beste,  die  Bestei- 
gungsrichtung gerade  diesen  Spuren  nach  zu  versuchen; 
wie  es  sich  denn  auch  nachträglich  ergah,  dass  wir  keinen 
hesseren  Weg  hätten  wählen  können.  Nach  Verfluss  oh- 
genannter  zwei  Stunden  befanden  wir  uns  wieder  zienüi<di 
rechts. 

Inzwischen  hatte  sich  Herr  Freshfield,  leiditfüssig  wie 
er  war,  die  Erlaubniss  erbeten,  vorausgehen  zu  dOrfeo, 
mit  der  bestimmten  Versicherung,  dass  er  uns  weiter  oboi 
am  Fusse  der  Spitze  erwarten  werde.  Freshfield  besass  dn 
eigenes  aus  England  mitgebrachtes  Seil,  das  ziemlich  didrer 
als  das  unsrige  und  in  der  Mitte  mit  einem  dünnen  Enpfer- 
draht  durchzogen  war.  Auch  bei  ihm  ging  sein  Führer  Toran. 
Unserseits  Hessen  wir  uns  ganz  gemüthlich  Zeit,  auch  ohne- 
dem zu  drei  im  Klettern  etwas  langsamer  vorwärts  kom- 
mend. Eine  gute  halbe  Stunde  unter  dem  Gipfel  glaubten 
meine  Führer,  dass  es  nichts  schaden  könnte,  uns  ftlr  die 
letzte,  wahrscheinlich  schwerste  Arbeit  durch  einen  Trank 
zu  laben,  welchem  Vorschlage  ich  meine  vollste  Zustim- 
mung gab,  denn  der  Durst  plagte  mich  schon  seit  einiger 
Zeit  nicht  wenig.  Ich  machte  es  mir  nun  in  einer  Fds- 
einsenkung  bequem  und  meine  Führer  postirten  sich  da- 
neben so  gut  sie  konnten.  Die  zweite  Flasche  unseres 
kleinen  Vorraths  wurde  nun  entkorkt  und  mit  Lust  ge- 
trunken, wiewohl  uns  ein  Abgrund  von  einigen  tausend 
Fuss  (meine  Führer  behaupten  3000)  entgegengähnte. 

Nun  gings  wieder  Msch,  wenn  auch  mit  grösster  Vor- 
sicht vorwärts,  Felsvorsprünge  mussten  übeiklettert  wer- 
den, wobei  manchmal  das  Commando  «linke  Brust  zurfldL», 
oder  «rechte  vor»,  je  nach  der  Situation,  ertönte.  Plötz- 
lich bogen  wir  um  eine  Ecke  und  befanden  uns  an  einem 
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schmalen,  vielleicht  ly«  Fuss  hreiten  Felsenhand,  das  in 
einer  Länge  von  vielleicht  12 — 15  Schritten  passirt  wer- 
den musste.  Diese  schmale  Terrasse  war  zudem  von  einer 
Lage  alten  Schnees,  sowie  etwas  neuen,  in  der  letzten  Woche 
gefallenen,  hedeckt.  Unter  uns  eine  nahezu  senkrecht  ab- 
fallende Felswand  von  bedenklicher  Tiefe,  ttber  uns  eben- 
falls nur  schroff  abfallende  Felsen.  Die  Situation  war  be- 
denklich. Flury,  der  zuvorderst  war,  meinte,  das  gefalle 
ihm  nicht  recht;  Jenny,  der  allmälig  auch  zu  uns  heran- 
kam, machte  auch  ein  eher  bedenkliches  Gesicht.  Ich  hatte 
mir  bestmöglich  Tritte  in  den  Schnee  eingeschlagen  und 
verhielt  mich,  die  Brust  an  den  Felsen  gelehnt,  ganz  ruhig. 
Flury  besah  sich  nun  die  Sache  genauer  und  meinte,  wir 
müssten  ohne  Anderes  zu  probiren,  da  hinauf  kommen. 
Zu  dem  Zwecke  war  es  aber  nöthig,  dass  Jenny  vor  mich 
2^  stehen  kam,  um  Flury  behülflich  sein  zu  können.  Jenny 
musste  mich  also  umgehen,  welches  ge^hrliche  Manöver 
er  mit  Geschick  ausführte.  Flury,  der  sich  bereits  die 
gflnstigste  Stelle  ausgesucht  hatte,  begann  nun  die  gefähr- 
liche Arbeit,  bei  der  ihm  die  herkulische  Kraft  Jenny' s 
vortrefflich  zu  statten  kam.  Noch  einige  kühne  Bewegun- 
gen und  Flury,  der  wie  eine  Katze  kletterte,  hatte,  hinter 
den  Felsen  verschwindend,  festen  Fuss.  Nun  kam  die 
Reihe  an  mich,  was  aber  schon  viel  besser  ging,  denn  ich 
vmrde  von  Flury,  der  das  Seil  anzog  und  von  Jenny,  der 
mich  von  hinten  stützte  und  in  die  Höhe  schob,  zugleich 
emporgebracht.  Auch  ich  fasste  nun  neben  Flury  guten 
Posto,  und  da  wir  vereint  anzogen,  kam  auch  Jenny  in  Bälde 
zum  Vorschein,  meinen  Bergstock  mir  entgegenhaltend,  und 
schnell  war  auch  er  bei  uns.  Ein  Zwischenfall  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Während  ich  die  Höhe  zu  erklettern 
suchte,  hatte  Jenny  seinen  Eispickel  und  meinen  Bergstock 
an  die  Felsenwand  gelehnt;  plötzlich  hörten  wir  ein  dum- 
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pfes  Getöse,  der  Pickelstock  Jenny^s  war  verschwunden 
und  sachte  sich,  da  und  dort  aufschlagend,  einen  Weg 
durch  ein  senkrechtes  Kamin  hinunter.  Wie  uns  Jennj, 
als  er  oben  ankam,  sagte,  muss  das  Seil,  das  unten  selbst- 
verständlich nicht  angezogen  war,  einen  Ruck  gemacht, 
und  so  die  Bewegung  des  Stockes  veranlasst  haben,  sowie 
der  meinige  um  ein  Haar  die  gleiche  Beise  gemacht  hatte. 
Doch  hatte  das  kleine  Unglück  auch  noch  seine  komis^ 
Seite,  es  stellte  sich  nftmlich  heraus,  dass  meine  Fahrer 
ihre  Stöcke  verwechselt  hatten  und  dass  es  deij^dge 
Flury's  war,  von  dem  die  Tinzener  Jungfrau,  im  Unwillen, 
bezwungen  zu  werden,  ihren  Tribut  gefordert  hatte.  Nun 
waren  wir  der  Höhe  ziemlich  nahe,  und  ohne  besonda^ 
Hindemisse  gelangten  wir  ttber  den  Grat  auf  eine  Spitze 
nach  der  andern.  Auf  der  vierten  lagerte  bereits  Fresh- 
field  mit  seinem  Führer,  mich  auf  die  fünfte,  nicht  weit 
entfernte  Spitze  verweisend  und  in  etwas  gebrochenem 
Deutsch  bemerkend:  «Ich  habe  nur  die  zweithöchste  Spitze 
in  Besitz  genommen,  die  höchste  gehört  Ihnen.»  Noch 
ein  kurzer  Moment,  und  die  stolze  Jungfrau  liegt  b^egt 
zu  unsem  Füssen.  Ein  heller  fröhlicher  Jauchzer  verkttndet 
das  glückliche  Resultat. 

Mittlerweile  hatte  sich  auch  Freshfield  zu  uns  heran- 
gezogen, und  lagerten  wir  uns  bestmöglichst.  Es  war  nahezn 
halb  zwölf,  die  Kletterpartie  hatte  demnach  gegen  4  Stun- 
den gedauert.  Unserm  Proviant  wurde  nun  ohne  Scho- 
nung zu  Leibe  gegangen  und  die  dritte  Flasche  Wein  auf 
das  bisherige  Gelingen  des  Unternehmens  geleert.  Es 
musste  nun  an  die  Vermählung  der  Jungfrau  gedacht 
werden,  zu  welchem  Zwecke  von  unsem  drd  Führern  von 
allen  Seiten  schwere  Steine  herbeigeschafft  wurden,  und  in 
Kurzem  hatte  sie  einen  soliden,  über  6  Fuss  hohen  Ehe- 
gemahl, dessen  sie  sich  nicht  zu  schämen  braucht 
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Das  Wetter  war  fortwährend,  einen  rauhen  West- 
wind abgerechnet,  vortrefflich.  Das  Thermometer  zeigte 
um  12  Uhr  30  Minuten  -f-  S^»  R.  and  blieb  sich  während 
unserer  Anwesenheit  beständig  gleich. 

Die  Rnndsicht  ist  unbeschreiblich  schön  und  flElr  jeden 
Naturfreund  tief  ergreifend.  Mit  langgestreckten  Gebirgs- 
ketten und  ausgedehnten  Gletschern  wechseln  liebliche  Thal- 
bilder nach  allen  Seiten,  nur  schade,  dass  die  Führer  be- 
ständig zum  Rückzug  drängten,  und  meine  Feder  nur 
schwach  und  unvollkommen  alles  dasjenige  wieder  zu  ge- 
ben vermag,  was  wir  von  unserm  erhabenen  Standpunkte 
aus  anzustaunen  und  zu  empfinden  Gelegenheit  hatten.  Die 
näherliegenden  Pize  etc.  übergehend,  benenne  ich  hier  nur 
die  entfernteren  hervorragenden  und  sich  auszeichnenden 
Gebirgsgruppen. 

Im  Süden:  Monte  della  Disgrazia,  Fedoz-  und  Fex- 
Gruppen,  Roseg-  und  ganze  Bemina-Kette  und  im  Hinter- 
unde  die  Dolomitgebirge,  darunter  Marmalatta  und  Sassa 
major. 

Im  Osten:  Ortler-  und  Oetzthaler- Gruppe,  ganze 
Samnaun-  und  Ischgl- Kette,  Silvretta-Gruppe  und  Linard, 
die  Grebirge  von  Montafun  und  Unter-Engadin. 

Im  Norden:  Rhäticon,  Scesaplana,  Falknis,  Sentis^ 
Churfirsten,  Glämisch,  Kunkelspass  und  Tödi- Kette. 

Im  Westen:  Rheinwald -Gruppe,  sämmtliche  Berge 
des  Hemer  Oberlandes,  Monte  Rosa  und  dessen  Umgebung. 

Von  Thalansichten:  Das  ganze  Beifort,  mit  Aus- 
nahme von  Bergün,  Alveneu-Bad,  Filisur  und  Surava.  Die 
ganze  Thalschaft  Daves,  ausgenommen  Glaris  und  Spiner- 
bad.  Im  Schälfig  Maladers  und  Calfreisen,  im  Schamser^ 
ihcH  Mathon,  den  Einschnitt  in's  Hinterrhein,  den  ganzen 
Heinzenberg,  Schynpass,  Schloss  Baldenstein  und  Realta. 
Im  Oberhalbstein  Mons,  Salux,  Reams  und  Präsanz. 
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Es  war  1  Uhr  und  meine  Führer  mahnten  mm  ernst- 
lich zum  Aufbruch,  ich  musste  aber  nothwendig  noch  einen 
Wahrzeddel  des  S.  A.  C.  deponiren,  dem  ich  noch  einige 
kleinere  Notizen  beifügte,  und  ihn  sodann  nebst  dem  Zeddel 
Freshfield's  einer  wohlverschlossenen  Flasche  anvertraute, 
die  sich  neben  dem  Steinmann  in  guter  Sicherheit  finden 
lässt. 

Um  1  y4  Uhr  wurde  aufgebrochen  und  zwar  entschlossoi 
sich  unsere  Führer  auf  vorgenommene  Recognoscirung  hin, 
den  Rückweg  westlich  um  den  Kegel  herum  zu  versuchen. 
Diesmal  wurde  das  grosse  Seil  gewählt,  und  sorg^tigst 
banden  wir  uns  daran.  Freshfield  mit  seinem  Führer  ging 
uns  vor,  blieb  aber  nach  kaum  5  Minuten  gerne  zorflck 
und  überliess  es  nun  uns,  einen  Weg  zu  suchen,  da  ihm 
die  Passage  gar  nicht  zu  gefallen  schien. 

Zuerst  ging's  in  ziemlich  gerader  Richtung  langsam 
und  behutsam  hinunter,  wobei  namentlich  nachrollendes 
Gestein  vielfach  zur  Vorsicht  mahnte.  Wie  im  Aufsti^ 
fasste  der  erste  Führer  guten  Posto,  bevor  der  zweite  nnd 
dritte  Mann  nachkommen  durfte,  und  traf  es  sich  dabei 
öfters,  dass  wir  zur  bessern  Orientirung,  wo  wir  die  Fftsse 
aufzusetzen  hatten,  sitzend  und  Brust  vor,  hinabkletten 
mussten,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  einmal  in  der  ersten 
halben  Stunde  des  Hinabsteigens  einen  Antritt  verfehlte 
und  ausglitschte.  Flurj,  der  hinter  mir  war,  hatte  es  im 
Augenblick  bemerkt  und  da  das  Seil  straff  angezogen,  fi^ 
ich  höchstens  einige  Fuss  und  konnte  ruUg  meinen  Foss 
wieder  in  eine  Spalte  einsetzen.  Im  Moment  des  Falkns 
hatte  ich  gar  nicht  mehr  an  das  Seil  gedacht  und  war  es 
mir  doch  etwas  wunderlich  geworden.  Von  oben  hatten  wir 
schon  ein  tiefer  unten  gdegenes  grosses  Plateau  in  westlicher 
Richtung  bemerkt,  auf  das  zuzusteuern  in  unserm  Plan  lag, 
um  von  dort  aus  irgend  ein  Kamin  oder  einen  Ausweg  nach 
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Tinzen  za  finden.  Wir  zogen  uns  daher  nach  Verfluss 
einer  guten  halben  Stunde  ganz  westlich  und  fanden  dort 
wieder  schöne  gangbare  Terrassen,  von  denen  wir  dann 
nach  einer  kleinen  halben  Stunde  ohne  Unfall  am  Fusse 
obgenannten  Plateaus  ankamen.  Jenny  meinte  nun,  ich 
sollte  hinaufsehen,  von  wo  wir  die  letzte  halbe  Stunde  hin- 
abgestiegen seien  und  fast  konnte  ich  es  nicht  glauben,  da 
ich  eine  beinahe  senkrechte  Felswand  vor  mir  sah. 

Das  Plateau,  auf  das  wir  so  grosse  Hoffnung  setzten, 
sah  nun  aber  lange  nicht  so  bequem  aus,  als  wir  von  oben 
vermeinten,  und  schon  Anfangs  waren  wir  durch  einen 
fürchtbar  breiten  Abgrund,  dessen  Tiefe  nicht  zu  ermes- 
sen, von  demselben  getrennt.  Es  wurde  unter  den  Führern 
nun  Kriegsrath  gehalten  und  beschlossen,  Jenny  auf  Kund- 
schaft auszuschicken.  Derselbe  fand  jedoch,  dass  der  Ab- 
grund nicht  zugänglich,  und  dass  wir  am  Rande  desselben  die 
andere  Seite  zu  gewinnen  suchen  müsstei^  Ohn§  Besinnen 
machten  wir  uns  an's  Werk  und  brachten  es  glücklich  zu 
Stande.  Ein  kurzer  Marsch  auf  dem  ziemlich  sanft  über  Ge- 
röll absteigenden  Plateau  und  wir  befanden  uns  an  einem 
zweiten,  allem  Anschein  nach  noch  schlimmem  Abgrund, 
der  nach  Jenny's  Ansicht  wieder  umgegangen  werden  musste. 
Es  bildet  sich  hier,  circa  15  Fuss  tief,  eine  sogenannte 
Wasserscheide.  Südwestlich  der  Abgrund  gegen  Tinzen  hin 
neigend,  östlich  ein  jähes  kaminartiges  Schneefeld,  in  der 
Richtung  gegen  Surava  auslaufend,  dem  nach  wir  wahr- 
scheinlich an  den  Fusa  des  Kegels  gelangt  wären  und  ohne 
viel  Mühe  Beifort  erreicht  hätten;  wir  hatten  uns  nun  aber 
einmal  in  den  Kopf  gesetzt,  die  andere  Seite  zu  erzwin- 
gen. Jenny  klettert  nun  zwischen  den  Felsen  hinab  und 
springt,  unten  angelangt,  auf  eine  anscheinend  feste  Lage 
Schnee,  glitscht  aber  sofort  aus,  denn  unter  einer  dünnen 
Schneeschichte  befindet  sich  glattes  Eis.    Pfeilschnell  ist 
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Jenny  wieder  auf  den  Füssen  nnd  nachdem  er  festen  Btand 
gefasst,  folgen  wir  ihm  langsam  und  behutsam  über  den 
kleinen  Grat  nach.  Wir  befinden  uns  hier  aber  nicht  ge- 
rade in  der  angenehmsten  Stellung,  zur  einen  Seite  der 
Abgrund,  zur  andern  das  steile  Schneekamin,  Tor  uns  eine 
ominöse  Felsenmasse,  die  genommen  werden  muss.  Dies- 
mal geht  nun  Flury  an  das  gefährliche  Unternehmen.  Es 
gilt  nämlich  einer  ganz  schmalen  eisigen  Felskante  entlang 
zu  gehen,  dann  die  andere  Seite  zu  erklimmen,  wobei  ein 
einziger  Fehltritt  ernste  Folgen  haben  kann.  Flury  ist 
aber  nicht  der  Mann,  der  sich  durch  Hindemisse  ab- 
schrecken lässt,  und  führt  das  kühne  Wagniss  aus.  Noo 
kommt  die  Reihe  an  mich  und  obwohl  mir  die  Situation 
gar  nicht  gefällt,  geht  aUes  gut,  und  so  bringen  wir  nach 
und  nach  auch  Jenny,  Freshfield  und  Devouasond  in  Sicher- 
heit. Die  zwei  letztgenannten  Partien,  die  wir  ohne  aU- 
zubedeuteiide  ScJ^wierigkeiten  in  15  Minuten  zurückgelegt 
hätten,  nahmen  uns  2  gute  Stunden  Zeit  weg.  Die  Rase 
ging  nun  langsam  über  Felspartien  Torwarts  und  hatten 
wir  bald  eine  dritte  Einsenkung  erreicht.  Freshfield  war 
mit  seinem  Führer  Torausgeeilt  und  rief  uns  letzter»  im 
Loche  zu,  dass  es  hier  gehe.  Wir  kletterten  yoUends  hinab 
und  fanden  richtig  ein  prächtiges  Kamin,  durch  das  wir 
dann  über  Geröll  in  Bälde  am  südlichen  Fusse  des  Kegeis 
neben  einem  schönen  Bergsee  anlangten.  Es  war  halb  ftnf 
Uhr.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen  wäre  der  W^  wahr- 
scheinlich eine  gute  Stunde  kürzer  gewesen,  wenn  man  sidi 
direct  von  der  Höhe  an  den  See  nördlich  (der  nodi  bö- 
nahe  zur  Hälfte  zugefroren  war)  hinabgelassen  und  dann 
Ton  dort  aus  benanntes  Kamin  zu  erreichen  gesucht  hätte. 
Wir  suchten  uns  nun  am  See  ein  gutes  Plätzchen  aus  und 
hielten  das  wohlverdiente  Märend,  wobei  die  letzte  Flasche 
auf  den   glücklichen  Ausgang   der  Fahrt  geleert  wurde. 
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Freshfield  hatte  Eile,  da  er  diesen  Abend  noch  seine  Ael- 
tem  in  St.  Moritz  zu  treffen  hoffte,  and  mit  Fuhrwerk  von 
Mühlen  noch  dahin  zu  gelangen  glaubte.  Wir  Hessen  uns 
gemttthlich  Zeit,  und  benutzten  dieselbe,  um  eine  Inspec- 
tion  meiner  Garderobe  vorzunehmen,  was  Flury  und  Jenny 
zum  heitersten  Gelächter  Anlass  gab,  und  in  der  That  war 
solche  in  einem  bejammemswerthen  Zustande,  die  spitzen 
scharfen  Kalksteine  hatten  derselben  arg  mitgespielt.  Ein 
Glück  fttr  mich,  dass  wir  uns  erst  bei  Dunkelwerden  den 
menschlichen  Wohnstätten  näherten,  sonst  hätten  die  Leute 
besonders  von  einem  grossen  fatalen  Riss  meiner  Bein- 
kleider zu  erzählen  gewusst.  Gegen  6  Uhr  brachen  wir 
ebenfalls  auf  und  nachdem  wir  uns  noch  in  einer  Alp  des 
Thals  Tigial,  das  nach  Tinzen  führt,  mit  frischgemolkener 
Ziegenmilch  gütlich  gethan,  führte  uns  ein  Fussweg  links 
des  Bergbaches  aus  Val  d'Err  über  die  Rofner  Mayen- 
sässe  nach  Kofha  und  Mühlen,  wo  wir  um  8  Uhr  20  Mi- 
nuten anlangten  und  auch  noch  unsem  Engländer,  der 
keine  Pferde  auftreiben  konnte,  trafen.  Die  Tour  hatte 
somit  einschliesslich  der  Rast  volle  ITVg  Stunden  in  An- 
spruch genommen. 

Dem  Obigen  füge  ich  noch  folgende  verdankenswerthe 
Mittheilung  von  Herrn  Professor  Theobald  über  die  geo- 
logische Beschaffenheit  des  Tinzenhom's  bei: 

„Der  eigentliche  Kegel  besteht  ganz  aus  dem  zur  obern 
Trias  gehörigen  Hauptdolomit,  welcher  nordöstlich  fällt , 
woher  die  steilen  Abhänge  auf  der  Südseite  kommen.  Auf 
der  Nordseite  legen  sich  an  den  Fuss  desselben,  ebenfalls 
mit  nordöstlichem  Fallen,  aber  mit  vielen  Biegungen,  die 
Kössener  Schichten,  und  auf  diese  Lias  an.  Auf  der  Süd- 
seite kann  man  an  aufgeschlossenen  Stellen  die  unteren 
Triasschichten  —  wiewohl  nicht  sehr  deutlich  —  unter- 
scheiden; ein  rother  Schiefer  weiter  unten  scheint  zum  Ve- 
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mcano  zu  gehören,  und  einen  yiel  zerspaltenen  Kflcken  za 
bilden.  Unten  im  Thale  nach  Tinzen  legen  sich  daran  noch- 
mals Triaskalk  nnd  die  grauen  Bflndnerschiefer,  welche  hier 
wegen  gänzlichem  Mangel  an  Yersteinemngen  noch  nicht 
mit  voller  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten,  jedoch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum  Lias  gehören.  Die  do- 
lomitischen Felsen,  woraus  auch  Piz  d'Aela,  Ragnnx  und 
St.  Michel  zum  grössten  Theil  bestehen,  beherrschen  mit 
ihren  schroffen,  zerrissenen  Grestalten  den  ganzen  milch- 
tigen  Gebirgsstock.  Gegen  Bellaluna  und  Filisur  findet 
sich  wieder  die  untere  Trias,  hier  sehr  gut  entwickelt,  und 
als  Grundlage  Verrucano  (bunter  Sandstein  und  Rothliegen- 
des),  von  Porphyi'-Massen  durchsetzt.  Die  Schichten  biegen 
hier  nach  Süd  und  Südwest  um." 
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Ascension  du  Dom  des  Hjschabel. 

Par  F.  Thioly, 
ancien  prteident  de  la  section  Genevoise  da  8.  A.  C. 

Le  17  Juillet  de  Tannee  derniöre  j'arrivai  h  Zermatt 
en  compagnie  de  MM.  Eberhardt  et  Roughton,  membres 
de  la  section  Genevoise  du  S.  A.  C,  nous  venions  de  la 
vallee  d'Auniviers  par  le  col  du  Trift,  et  pendant  que  ces 
messieurs  allaient  visiter  les  glaciers  du  Mont-Rose,  je 
devais  escalader  le  Mont-Cervin,  tel  etait  Fitin^raire  que 
nous  nous  ^tions  trac6.  Mais  nous  avions  compt6  sans  les 
obstacles  de  toute  nature  dont  devait  se  h^risser  notre 
route. 

M.  Seiler,  proprietaire  de  Thötel  du  Mont-Rose,  n'ayant 
pas  reussi  j\  m'embaucher  des  guides  pour  le  Cervin,  je 
dus  en  chercher  des  mon  arrivee.  Tous  refus^rent,  pre- 
textant  qu'il  y  avait  trop  de  glace  dans  les  passages  diffi- 
ciles,  et  pai'ce  qu'un  anglais,  M.  Birbeek,  venait  de  faire 
one  tentative  qui  n'avait  pas  reussi,  les  plus  intrepides 
^taient  compl^tement  decourages. 

Je  n'avais  pas  suppose  que  Taccident  de  Tannöe  der- 
niere  püt  affecter  ü,  tel  point  le  moral  des  guides  de 
Zermatt  et  faire  trembler  les  plus  braves.  Si  je  Teusse 
pr^vu,  j'aurais  pris  mes  guides  ailleurs,  mais  il  6tait  trop 
tard,  et  je  ne  voulais  pas  quitter  cette  Station  alpestre 
sans  faire  quelque  chose,  comme  on  dit  vulgairement  entre 
touristes. 

J'avais  gravi  le  Mont-Rose  en  1860,  le  Breithom  en 
1862;  si  je  faisais  Tascension  du  Dom  cette  ann^el  M. 
Seiler  ä  qui  je  fis  part  de  mon  projet  m'assora  que  c'^tait 
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de  toates  les  montagnes  avoisinantes  la  sommite  du  plus 
bei  eflfet  panoramique.  Cela  suffisait  pour  que  je  prisse 
imm^diatement  les  mesures  necessaires  pour  atteindre  ä  ce 
centre  de  merveilles. 

Faire  seal  une  ascension  accompagn^  d'un  goide,  offre 
si  peu  de  distraction;  qae  j'acceptai  avec  empressemeiit  la 
propositioQ  de  mes  deux  compagnons  d'aller  aa  Dom  avec 
moi,  si  je  voulais  attendre  qu^ils  eussent  et^  aa  (joraergrat 
et  ä  la  Cima  di  Jazzi,  et  je  me  joignis  k  eiix  pour  ces  deux 
promenades. 

Le  18,  le  soleil  se  leva  dans  toute  sa  splendeor; 
chacan  se  sentait  dispose  k  bien  employer  la  joornee.  Aa 
lieu  donc  de  monter  au  Gornergrat  par  le  Riffel,  nous 
fimes  un  grand  detour  par  le  Hoernli,  le  lac  Noir  et  les 
glaciers  du  Mont-Rose.  Du  Gornergrat  nous  nous  dirige- 
ämes  sur  Thötel  du  Riffel  avant  la  nuit. 

Le  19,  malgr6  un  ciel  couvert  de  sombres  nuages,  nous 
nous  mtmes  en  route  bien  avant  le  jour  pour  la  Cima  di 
Jazzi.  Le  temps  devenu  plus  sombre,  nous  revinmes  sur 
nos  pas  et  ä  peine  6tions-nous  de  retour  ä  Fhötel,  qae  la 
neige  conunen^a  k  tomber  chass^e  par  le  yent  du  Sud,  et 
accompagn6e  d^un  firoid  intense.  De  grands  feux  ayant  ^te 
allum^s  dans  les  salons,  le  reste  de  la  joum^e  fnt  emploje 
k  dessiner  et  k  mettre  nos  notes  en  ordre. 

La  soir^e  se  passa  dans  Tabsorption  de  force  tasses 
de  th6,  mal  universel  et  contagieux  dont  ü  est  impossible 
de  se  d^fendre. 

Le  20,  la  neige  tombait  toiyours  en  epais  tourbillons, 
les  hauteurs  6taient  assaillies  par  une  v6ritable  tourmente. 
n  ne  nous  fallait  plus  songer  k  la  Cima  di  Jazzi,  toute 
promenade  alpestre  semblait  compromise  pour  longtemps; 
or  nous  quittämes  Fhötel  dans  la  matinee.  Quand  nous 
6tions  pr^s  d'atteindre  la  r§gion  des  sapins,  la  neige  ne 
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tombait  plus  en  flocons  si  serr^s;  bientöt  apr^s  notre  retonr 
k  Zermatt  le  ciel  s'^claircit  pen  ä  pea;  et  a  midi  Tastre 
da  jour  se  montra  dans  tonte  sa  majest^. 

Le  yent  du  Nord  ayait  longtemps  combattu  le  yent 
dn  Sud,  ces  deux  joüteors  s^^taient  port6  de  rndes  coaps, 
enfin  le  Snd  ^tait  terrass6 ;  nons  allions  donc  ayoir  encore 
quelques  belles  journ^es:  ä  nous  d'en  profiter. 

n  ne  pouvait  plus  6tre  question  de  la  Cima  di  Jazzi, 
€ar  remonter  au  Riffel  eüt  6t6  une  partie  fort  peu  amü- 
sante, le  Dom  seul  pouyait  nous  faire  oublier  nos  m6- 
comptes  et  satisfaire  nos  d^sirs  ardents;  il  fnt  donc  r^solu 
de  partir  aussitöt  pour  cette  sommit^. 

Le  fils  Taugwald,  un  des  suryiyants  de  la  catastrophe 
-du  Cervin,  nous  accompagnait  comme  guido,  et  Joseph 
Mooser  comme  porteur;  nous  primes  cong6  de  Tobligeant 
M.  Seiler  et  nous  quittämes  Zermatt  tont  heureux  de  pou- 
yoir  faire  enfin  une  grande  äscension  ayant  de  rentrer  dans 
nos  foyers. 

Le  Dom,  la  plus  haute  montagne  r^ellement  Suisse  (1) 
fait  partie  des  Mischabel,  chatne  de  gSants  qui  s^pare  la 
yall6e  de  Zermatt  de  celle  de  Saas.  Toutes  les  ascensions 
4e  ces  demi^res  ann6es  ayant  eu  pour  point  de  d^part 
Randa,  c'est  sur  ce  yillage  oü  k  ^t6  construit  un  hötel  en 
1860,  que  nous  nous  dirigeämes. 

L'hötel  du  Dom  ä  Randa  construit  en  pierres,  est 
silencieux;  lä  point  de  domestiques  obs^quieux,  point  de 
yoyageurs  affaires:  aussi  apr^s  ayoir  donn6  les  ordres  n6- 
cessaires  pour  le  lendemain,  nous  allämes  bien  ayant  la 


(1)  Le  Mont-Rose  fonnant  la  limite  entre  Tltalie  et  la 
SiDÜsse,  appartient  presque  toat  entier  au  premier  de  ces  ^tats, 
pnigque  sur  neuf  pios  dont  son  sommet  est  oom^osd  deux 
seulement  fönt  partie  de  la  Suisse  le  Dufour  -  Spitze  et  le 
Nord-End. 
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noit,  poiser  pendant  quelques  heures  de  sommeil  daiis  d'ex- 
cellents  lits  propres  et  mollets,  de  noavelles  forces,  dont 
nous  allions  avoir  un  si  grand  besoin,  poor  Taincre  toates 
les  difficult^s  de  Tascension  que  nous  avions  en  Tue. 

A  minuit  Taugwald  vint  heurter  discr^tement  ä  la 
porte  de  notre  chambre  pour  nous  inviter  ä  nous  le?er. 
Nous  nous  habillämes  aussitöt  et  descendimes  reconnaitre 
les  provisions  que  nous  serrämes  dans  le  havre-sac  dn 
porteur  et  de  möme  que  le  soldat  jette  un  regard  scruta- 
teur  sur  ses  armes  avant  la  bataille,  de  meme  nous  exa- 
minämes  une  fois  encore  les  cordes  et  les  hachettes. 

Tout  6tant  pröt,  le  guide  portant  la  corde  en  san- 
toir  et  le  porteur  les  provisions,  nous  allumons  la  lanteme 
qui  doit  guider  nos  premiers  pas  dans  Tobscurite  et  nous 
nous  mettons  en  route  le  21  ä  1  heure  du  matin.  Bien 
n^est  plus  lugubre  qu^une  bände  de  yoyageurs  dans  le 
silence  de  la  nuit;  nous  ressemblions,  ainsi  ranges  i  la 
file,  ä  un  cort^ge  funäbre. 

De  Thötel  nous  nous  ^levämes  au  Nord-Est  de  Randa 
par  des  pentes  herbeuses  qui  embaumaient  Tair  de  sea- 
teurs  aromatiques;  au  dessus  de  nos  tetes  les  6toiles  bril- 
laient  d^un  ylf  6clat,  aucun  nuage  ne  se  montrait  sur  les 
hauteurs,  tout  dans  la  nature  annongait  une  belle  joum^. 
Apr^s  avoir  franchi  un  petit  torrent  qui  court  avec  bnrit 
sur  un  lit  de  pierres,  nous  enträmes  dans  un  bois  ^s 
de  m^l^es  qui  rendait  la  nuit  plus  noire  encore. 

La  lanteme  ne  nous  offrait  qu'un  bien  faible  seconrs; 
notre  marche  au  travers  de  la  föret  sombre  etait  lente 
le  long  d'un  sentier  aux  mille  meandres.  Des  troncs 
d'arbres  gisant  ä  demi  pourris,  des  rochers  accidentant 
le  sol,  nous  faisaient  sans  cesse  tr^bucher;  obstacles  nols 
pendant  le  jour,  mais  fort  incommodes  au  milieo  des 
t^näbres. 
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Les  arbres  deviennent  enfin  plus  claire-sem^s  et  plus 
courts,  ils  sont  fortement  enracinös  au  sol  et  ramasöes  sur 
€ux-m6mes,  comme  de  vaillants  combattants,  athl^tes  tou- 
jours  prßts  k  tenir  töte  aux  avalanches  et  h  Forage. 

Des  pentes  gazonnöes  couvertes  d'6boulis  de  rochers 
et  de  rocailles  succ^dent  h  ces  bois. 

Nous  nous  dirigeons  contre  une  paroi  rocheuse,  qui  se 
dresse  devant  nous  comme  une  barriere  infranchissable.  Si 
c^est  lä  le  seul  passage,  nous  allons  avoir  une  rüde  besogne. 

Les  montagnes  commencent  k  dessiner  leurs  puissantes 
arötes  ä  Thorison,  les  etoiles  pälissent,  le  ciel  blanchit,  la 
nature  semble  vouloir  sourire  k  Taube  naissante  et  d^s  lors 
la  lanterne  devenue  inutile,  nous  la  cachons  derriöre  des 
rochers  afin  de  la  reprendre  au  retour. 

Derriöre  nous  k  TOuest  les  glaciers  du  Weisshom 
Dous  apparaissent  p6n6tr6s  des  premiers  reflöts  de  Tau- 
rore:  aux  teintes  grises  succ^de  le  blanc  mat  des  neiges; 
au  Sud  la  partie  la  plus  61ev6e  de  la  pyramide  du  Cervin 
se  colore  soudain  d'une  teinte  rosöe  et  successivement  les 
pointes  les  plus  hautes  de  la  chatne  des  Alpes  s'illuminent 
d'un  rouge  iris6,  qui  grandit  insensiblement.  Le  Grabelhorn, 
le  Rothhom  et  le  Weisshom  brillent  dans  tout  leur  6clat 
et  les  vallees  sont  encore  dans  Tombre. 

Rien  n'^gale  en  beaut^  le  moment  oü  le  soleil  dore  de 
ses  Premiers  feux  les  sommets  neigeux  des  grandes  Alpes. 
Ce  qui  frappe  surtout,  ce  sont  les  teintes  chaudes,  rem- 
j)la^ant  les  nuances  sombres,  c'est,  en  un  mot,  la  progres- 
sion  rapide  d^un  6tat  k  un  autre. 

Aucun  brouillard  ne  plane  sur  les  cols  ^lev^s,  aucun 
nuage  ne  ride  Tazur  du  ciel;  le  soleil  se  löve  dans  toute 
fla  majest^.  Depuis  longtemps  le  jour  n'avait  6t6  si  beau 
ni  Tair  si  pur;  nous  nous  apprötons  pleins  d^ardeur  k 
Tescalade  des  rochers  qui  s^^lävent  k  TEst 
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Cette  paroi  rochense  est  conp^  verticalement  par  ime 
large  ^chancmre  qoi  se  r^tr^it  insensibl^nent  et  n'o&e 
bientdt  plus  dans  sa  partie  ^lev^e  qa'un  6troit  passage  de 
la  largeor  du  canal  d'one  Chemineej  i^parence  qui  doqs 
a  d^termin^s  ä  loi  donner  cette  d^nominatioiL 

Dans  sa  premi^re  partie  la  Cheminee  offre  ime  siu> 
cession  de  peütes  terrasses  gazonn^es  qae  noos  escaladoDS 
Sans  grande  peine,  tandis  qae  la  seconde  partie,  de  be»- 
coup  la  plus  longue,  presente  de  grandes  difficoltes.  No« 
saisissons  des  mains  les  saillies  da  roc,  pendant  qae  d'aa- 
tres  saillies  sont  atilis^es  par  nos  genoox  et  nos  pieds;  nne 
fissore  dans  le  rocher  de  la  largear  d'ane  semeile  de  soo- 
lier,  ane  cavit^  qaelconque;  toat  en  un  mot  noas  sert  de 
point  d'appoi. 

Nous  noas  cramponons  aox  moindres  aspMt^  atec 
la  m^e  fi^Tre  qa'an  noy^  s^attache  aax  objets  qai  se  tron- 
Yent  ä  sa  port^e. 

Nous  nous  rapprocbons  aatant  qae  possible  les  ims 
des  aatres  afin  de  noas  porter  mataellement  secoors;  les 
Premiers  s^avancent  ayec  toates  les  pr^cautions  possiUes 
de  pear  de  dötacher  des  pierres  qai  passent  bless«  les 
demiers.  Enfin  noas  toachons  aa  sonunet  de  cette  psroi 
apr^s  avoir  fait  des  prodiges.  Roaghton  seal  6tait  inexpäi- 
ment^  dans  ce  genre  de  gymnastiqae. 

De  la  Cheminee,  beaacoap  plas  longae  et  plas  diffi- 
eile  qae  celle  da  Brevent  ä  Chamoanix,  noas  noas  dirige- 
ämes  aa  Sad.  Partoat  des  rocailles  et  des  d^bris  rocheox, 
nalle  trace  de  sentier;  tonte  T^6tation  a  cess^.  Chacon 
de  nous  prend  le  chemin  qa^il  croit  le  meilleor;  les  uns 
Yont  droit  devant  eax,  bravant  les  fatigaes  et  les  pierres 
malencontreases  tandis  qae  les  aatres  fönt  des  dötonrs, 
des  zig-zags  sar  la  pente;  c^est  en  an  mot,  ane  vMtable 
marche  k  yolont^.  Noas  6tions  toat  heareax  de  pooToir 
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prendre  nos  6bat8  aprös  avoir  Taincn  les  difficult^s  du 
passage  dont  je  Tiens  d'esqnisser  les  principanx  traits. 

De  Tautre  c6t6  de  la  vall^e  le  Weisshorn  se  montre 
dans  toute  sa  splendenr  ayec  ses  glaciers  yertiginenx  et 
ses  arötes  vives;  Ton  ne  peut  se  d6fendre  de  jeter  de  temps 
ä  antre  an  regard  r^trospectif  sur  cette  masse  imposante 
qne  le  pinceau  ne  pourrait  reproduire  avec  tant  de  per- 
fection. 

Aprds  avoir  franchi  one  grande  moraine,  puls  obliqa6 
ä  TEst,  noos  parvinmes  snr  le  glacier  de  Festi  (1).  Nons 
nons  attachämes  les  uns  les  antres  ä  la  distance  de  3  mätres 
au  moyen  d'nne  bonne  corde  pass^e  autonr  dn  corps. 

Tout  k  conp  des  montagnes  de  glace  s^par^es  par  de 
profondes  crevasses,  interrompent  notre  marcbe;  avec  sa 
hachette  Taugwald  nous  ouvre  nn  passage  an  milien  de 
ce  d^ale,  en  entaillant  des  pas  snr  des  comicbes  qui  snr- 
plombent  les  abtmes.  De  tons  les  cdt^s  s'onvrent  des  gonffi*es 
insondables  et  les  longs  craqnements  dn  glacier  nons  fönt 
frisonner. 

Ponr  sortir  an  plns  tot  de  ce  chaos,  Tangwald  regarde 
ä  droite  et  ä  gancbe  avec  inqni^tnde  et  Mooser  snit  tons 
ses  monvements;  enfin  le  glacier  devient  meillenr:  si  quel- 
ques crevasses  arr^tent  encore  notre  marche,  nons  les  tra- 
versons  snr  des  ponts  de  neige,  sans  n^gliger  de  sonder  k 
Taide  dn  baten  ces  ponts  fragiles,  tandis  qne  nous  firanchis- 
sons  d^nn  saut  les  petites  fissnres. 

La  neige  reconvre  sonvent  les  crevasses  et  les  cache 
assez  compl^tement  ponr  rendre  la  travers^e  des  glaciers 
toigonrs  dangerense.  Un  gnide  exp^riment^  les  reconnatt 
d'apr^s  les  nnances  de  la  glace,  mais  en  homme  pmdent 
il  doit  encore  les  sonder. 


(1)  Yoir  la  carte  de  P^tat  major  f^d^ral,   fenille  XXm. 
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Des  montagnes  recouvertes  d'un  manteau  de  neige  ^ 
de  glace  se  dressent  sur  notre  droite  et  nous  cacMnt  cem- 
pletement  la  chaine  du  Mont-Rose  pendant  que  sur  la 
gauche  des  rochers  d6pourvus  de  toute  esp^ce  de  Vegeta- 
tion nous  ferment  la  vue  du  cöt6  de  la  chatne  de  FOber- 
land  bernois. 

De  lä  nous  arrivons  k  un  eperon  rocheux,  puissante 
racine  de  rocs  situös  ä,  notre  gauche  et  nous  quittons 
enfin  le  glacier  de  Festi  pour  nous  ^lancer  sur  un  sol 
moins  accident^.  Ce  passage,  sans  6tre  aussi  mauvais  qne 
celui  de  la  ühe^ninee  a  aussi  ses  difficult^s:  des  roches 
feuillet^es,  des  pierres  branlantes  se  d^tachent  au  moindre 
contact,  se  brisent  sous  le  poids  du  corps  ou  s'^chappent 
sous  les  pieds  pour  aller  bondir  en  sifflant  sur  le  glacim*. 
Nous  £aisons  maints  excercices  de  gymnastique:  les  uns 
s'^l^vent  ä  force  de  bras  en  s'accrochant  aux  rocs  en 
franchissant  tous  les  obstacles  sans  le  secours  de  la  corde 
pendant  que  Roughton  se  tralne  peniblement  dans  les  pas- 
sages  scabreux  se  glissant  sur  les  genoux  et  les  coudes  comme 
aurait  fait  un  quadruple. 

Le  sommet  des  rochers  de  Festi  se  termine  par  one 
aröte  vive  laquelle  nous  atteigntmes  enfin,  d'un  cöt^  ces 
rochers  dominent  le  glacier  que  nous  venons  de  quitter  et 
de  Tautre  un  immense  n6v6  avec  lequel  nous  allons  feirt 
dans  un  instant  plus  ample  connaissance. 

Apr^s  avoir  pris  quelques  provisions  dans  nos  poches 
nous  nous  separons  de  Mooser  qui  attendra  durant  de 
longues  heures  notre  retour;  car  il  est  bien  probable,  qw 
le  point  culminant  est  encore  trös-61oign6  puisque  nous  ne 
pouvons  pas  mßme  l'apercevoir. 

Des  rochers  nous  descendtmes  sur  le  n6v6  par  nn« 
comiche  6troite,  taill^e  par  la  nature  contre  la  paroi  de 
Festi;  au  pied  de  la  comiche  recouverte  de  j^ace  et  de 
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neige  fralche,  une  crevasse  ouvrait  ses  grandes  levres  bleues 
€omme  un  monstre  pröt  k  devorer  sa  proie. 

Dans  les  passages  scabreux,  nouß  avons  pris  pour  regle 
de  ne  jamais  toe  en  mouvement  tous  ä  la  fois;  de  fagon 
qu'un,  ou  deux  avancent,  pendant  que  les  antres  tiennent 
la  corde  tendue;  moyen  unique  de  pr^venir  de  sinistres 
accidents. 

Ce  mauvais  pas  franchi,  nous  nous  dirigeämes  ä  l'Est 
nous  enfongant  jnsqu'aux  genoux  dans  la  neige  tomb6e  les 
jours  prec^dents.  Le  n6v6  s'abaisse  dans  sa  partie  centrale. 

Anssitöt  donc  apres  avoir  quitte  les  rochers  de  Festi, 
nous  descendhnes  pour  remonter  bientöt  d'autant. 

Tont  autour  de  nous  r^gnent  la  d^solation  et  la  mort; 
la  nature  est  glacee,  mome,  silencieuse;  la  vue  ne  s'6tend 
pas  loin:  au  Sud  eile  est  born6e  par  des  pentes  de  glace 
que  nous  allons  gravir,  au  Nord  s'allonge  le  n^v6,  tandis 
qu'.^  TEst  se  dresse  une  paroi  de  rocs  sombres,  ä  TOuest 
saille  Tarnte  de  Festi.  Pas  un  champ  cultivö,  pas  un  brin 
d'herbe,  partout  des  glaces,  des  neiges,  des  rocs,  partout 
rhiyer  a  ötabli  6temellement  son  domicile. 

Toumant  ensuite  au  Sud,  nous  gravtmes  des  pentes  de 
glace  de  30  k  40  degr^s,  laissant  ä  notre  gauche  la  paroi 
dont  il  Tient  d'ätre  question  qui  d^coupe  ses  puissantes 
arötes  sur  Tazur  du  ciel  comme  un  immense  rempart,  contre 
lequel  les  glaces  Tiennent  se  ruer  sans  jamais  T^branler. 

Jusqu^ä  ce  moment  Tascension  s^etait  effectu^e  sans 
soufirir  des  atteintes  du  yent  du  Nord  qui  rageait  sur  les 
bauteurs ;  mais  sur  ces  pentes  decouvertes  un  froid  intense 
nous  gla^ait  le  sang  dans  les  veines. 

Eberhardt  qui  avait  n^glig^  de  s'habiller  chaud^nent 
«e  plaignait  beauconp  du  froid;  il  ne  se  sentait  plus  les 
pieds;  nos  souliers  6tait  gel^s  et  rendaient  un  son  sem- 
blable  a  celui  du  bois. 
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Des  tourbillons  de  neige  arrach^s  des  hantenrs  par 
les  rafales  da  vent  nons  ayenglaient  et  de  longs  gla^ons 
pendaient  ä  nos  barbes. 

Nous  6pronyions  une  v^ritable  fatigae,  lorsqa'il  s'agis- 
sait  de  prononcer  quelques  mots,  la  Toix  se  perdait,  et 
notre  visage  avait  pris  une  teinte  cadav^reuse  qui  nous 
TieilUssait  de  plus  de  yingt  ans. 

H  7  avait  longtemps  que  nous  marehions  sur  ces  pentes 
glac^es  brassant  la  neige  ä  pleines  jambes,  lorsque  noos 
arrivämes  ä  une  large  ^bancrure  coup^e  verticalemeot 
d'oü  Ton  Yoit  Zermatt  ä  deux  ou  trois  mille  m^tres  dans 
les  profondeurs  de  la  vall^e.  On  distinguait  fort  bien  scs 
deux  grands  bötels  et  ses  vieux  cbalets  que  le  soleil  edairait 
de  ses  rayons  d'argent. 

A  notre  gaucbe  se  dresse  majestueusement  le  sommet 
neigeux  du  Dom  reli6  ä  l'^chancrure  que  nous  yenons 
d'atteindre  par  une  ar^te  de  40  ä  50  degr^s. 

Arriv^  au  pied  de  cette  arSte,  Rougbton  ne  peut  se 
soutenir ;  se  jambes  flagellent,  le  firoid  l'a  saisi,  Eberhardt 
lui  frotte  Textr^mit^  des  membres  avec  de  la  neige,  chothe 
ä  Tencourager  par  de  bonnes  paroles,  Tenveloppe  de  son 
mieux.  A  force  de  soins  notre  bomme  semble  se  rem^tre 
de  son  Indisposition  et  bientdt  il  p^t  faire  quelques  pas. 

Notre  Intention  ^tait  cependant  de  le  laisser  se  re- 
poser,  mais  Rougbton  ne  yeut  pas  entendre  parier  d'aban- 
donner  Taseension,  Texercice  dit-il  lui  fera  du  bien. 

Nous  nous  mettons  donc  en  devoir  d'attaquer  Tar^ 
qui  nous  s^pare  du  sommet.  La  neige  couyre  bien  an 
dessus  des  souliers;  nous  marcbons  les  uns  k  la  suite  des 
autres;  nous  avangons  lentement;  le  vent  nous  livre  de 
rüdes  combats,  il  semble  k  de  certains  moments  Tooloir 
nous  enlever  comme  des  brins  de  paille,  c^est  une  tem- 
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p^te  ä  ne  ponyoir  y  r^sister»  et  cependant  noos  ayan^ons 
toigoiirs. 

Cette  ar^te  coup^e  ä  pic  an  Sud  offre  de  bien  plus 
grandes  difficolt^s  encore,  lorsque  la  neige  est  darcie;  alors 
il  faat  tailler  chaque  pas  ä  la  hachette,  trayail  penible 
qni  ralentit  consid^rablement  la  marche. 

En^  ä  1  heore  de  Tapr^s-midi,  c'est  ä  dire  12  heures 
i^r^s  ayoir  quitt^  Randa,  nous  atteignons  le  point  culmi- 
nant  (4554  m^tres  au  dessos  du  niyeau  de  la  mer).  Li 
pas  de  rocher  poor  noos  abriter  contre  le  yent,  ni  ceütre 
la  froidnre;  mais  qael  spectaclel  Tout  autour  de  noos  de» 
montagnes  comme  les  ^pis  d^on  champ  de  bl6. 

Deax  chatnes  immenses  s'6tendent  de  TOaest  ä  TEst 
de  chaque  c6t^  du  Dom,  ce  sont  au  Sud  les  alpes  yalai- 
sanes  qoi  separent  la  Suisse  de  lltalie  et  au  Nord  les  alpes 
bemoises.  Ces  chatnes  colossales  sont  reli^es  entr'elles  par 
nne  qnantit^  de  chatnons  plus  coorts. 

De  tontes  parts  ce  sont  de  grandes  ctmes  neigeoses 
parmi  lesqaelles  on  remarque  plus  particnliärement  an 
Sud,  le  Mont-Rose  ayec  ses  larges  ^panlements  de  glace, 
le  Lyskamm,  le  Breithom  et  Timmense  pyramide  du  Ceryin 
dominant  majestaeosement  S^ermatt;  et  an  dessos  de  cette 
chatne,  de  Tautre  c6t6  de  la  yall6e  d'Aoste,  le  Grand  Pa- 
radis  et  une  infinite  d'aatres  sommit^s  dont  les  noms  me 
sont  inconnus.  A  TOaest  le  Gabelhoni,  la  Dent  blanche, 
le  Rothhom  et  le  Weisshom,  par  dessus  leurs  ^panlements 
on  distingne  dans  le  lointain  le  Combin  et  le  oolossal 
Mont-Blanc  qn'ancon  Geneyois  ne  peut  yoir  sans  6prouyer 
une  seeröte  joie.  Pour  ma  part  je  le  yerrais  ayec  bien  plus 
de  plaisir  s'il  ötait  Suisse.  Au  Nord  les  sommitös  classiques 
de  la  Suisse,  T Alteis,  TAletschhom,  la  Jungfrau,  l'Eiger^ 
le  MOnch,  le  Finsteraarhom  et  le  Galenstock.  Ces  demiers 
sont  separ^s  de  nous  par  la  yallöe  de  Conches.  A  TEst 
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la  vue  rencontre  tm  y^ritable  labyrinthe  de  montagnes  ot 
nous  croyons  reconnaltre  le  Weissmies,  le  Mont-Moro,  le 
St.-Gotthardt  et  au  delll  les  alpes  grisonnes  et  les  mon- 
tagnes du  Tessin.  Tels  sont  les  traits  les  plus  saillants  du 
panorama  qui  se  d^roule  aux  quatres  points  cardinaux  dans 
un  cercle  de  deux  ou  trois  cents  lieues. 

Aprös  avoir  examin^  rapidement  cet  ensemble,  nos 
yieux  viennent  plonger  dans  les  pröfondeurs  qui  s'onvrent 
k  nös  pieds :  d'un  c6te  nous  pouvons  Yoir  Zermatt  et  le 
fond  de  sa  vallee,  de  Tautre  nous  distinguons  tr§s-bien 
dans  la  vallee  de  Saas  le  glacier  de  F6e  et  les  cbalets  de 
ce  nom. 

Mais  le  poinj  le  mieux  6claire  le  plus  riant  du  tablean 
-est  situ6  de  Tautre  c6te  de  la  vall6e  du  Rhone.  Cbntre 
les  pentes  Sud  des  alpes  bernoises  apparaissent  comme 
un  point  perdu  au  milieu  des  alpages,  les  hAtels  des  Beil- 
Alpe  au  dessus  de  Brigg  et  de  rAeggischhorn  dans  la  yall^ 
de  Conches;  non  loin  de  ces  stations  alpestres  les  glaciers 
d'Aletsch  et  de  Viesch  se  montrent  comme  de  larges  fleuves 
arr^t^s  par  la  main  de  Dieu  au  moment  oü  ils  allaient 
ravager  les  terres  de  la  r6gion  cultiv^e. 

A  la  vue  de  tant  de  beaut^s  mon  coeur  bat  d'adiui- 
ration  et  de  reconnaissance  et  je  ne  puis  trouYer  une  ei- 
pression  pour  caract^riser  les  sentiments  qui  m'agitent  en 
ce  moment.  Je  reste  muet  parce  que  je  crains  de  d^- 
turer  la  sublime  harmonie  de  cet  ensemble  devant  leqod 
nous  sommes  en  extase. 

Sur  le  sommet  des  geants  des  Alpes,  plus  pres  de 
Dieu,  on  devient  meiUeur;  les  impressions  sont  plus  vives, 
les  id^  s'ölargissent,  je  me  sens  tout  autre;  le  monde 
avec  ses  mesquines  ambitions  est  rel^gu6  k  rarriere  plao; 
seul  le  sentiment  de  la  nature  m'agite  et  me  p^ndtre  d'aoe 
joie  des  plus  pures. 
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Nous  aurions  bien  desire  pouvoir  rester  plusieurs 
heures  sur  le  sommet  du  Dom  pour  jouir  k  satiete  de  ce 
magiqne  panorama,  mais  un  froid  insupportable  nous  obligea 
bientüt  de  quitter  la  place;  aussi  c'est  tout  au  plus  si  nous 
sommes  restes  un  quart-d'heure  sur  le  point  cubninant.  Le 
yent  6tait  si  violent  qu'il  ne  nous  a  pas  ete  possible  de 
planter  le  drapeau  federal  que  javais  apporte  et  qui  devait 
flotter  en  vue  de  Zermatt. 

La  descente  d'une  montagne  est  souyent  plus  ardue 
que  la  montee;  ä  cette  occasion  Roughton  me  donnait 
bleu  des  sujets  d'inqui^tude.  Nous  changeämes  en  conse- 
quence  Tordre  de  la  marche.  Taugwald  en  montant  avait 
et^  en  tete  de  la  colonne;  mais  pour  la  descente  je  m'at- 
tachai  le  premier,  puis  apräs  venait  Eberhardt,  puis  notre 
anglais  et  enfin  notre  guido  fermait  la  marche.  Taugwald 
etant  le  plus  fort,  pouvait  ainsi  ä  la  moindre  cbüte  pre- 
venir  un  accident  avant  que  deux  ou  trois  tussent  lances 
sur  la  pente  comme  dans  la  catastropbe  du  Cervin. 

Dans  cet  ordre  notre  descente  s'eflfectua  sans  encombre 
jusqu'a  Techancrure  d*ou  la  vue  plonge  sur  Zermatt;  mais 
depuis  ce  moment  Roughton  fit  de  nombreuses  chutes,  h 
tout  instant  11  glissait  sur  nos  talons,  ses  jambes  sem- 
blaient  ne  plus  lui  obeir  et  le  guide  ayait  assez  ä  faire  ä. 
le  retenir. 

Suivant  d'une  maniere  math^matique  nos  traces  du 
matin,  la  descente  sur  les  pentes  de  glaces  qui  nous  s6- 
paraient  du  n^ve  se  serait  opör6e  rapidement  sans  lea 
procöd6s  de  Roughton  qui  nous  firent  perdre  beaucoup  de 
temps;  aussi  Taugwald  qui  connait  les  cons^quences  d'une 
malhenreuse  glissade,  ne  se  flt  point  fante  de  montrer  k 
notre  anglais  combien  il  ^tait  m6content  de  sa  mam^re 
de  Yojager  et  il  le  lui  exprima  mSme  par  des  paroles 
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assez  ^nergiqnes  pour  qn^on  me  pardonne  de  ne  pas  les 
nq[)porter  ici. 

Les  pentes  de  glaces  devennes  moins  rapides,  nooa 
touchons  au  n6v6;  lä  plus  de  chftte  k  redouter,  plus  de 
glissades,  et  nons  atteignons  saus  plus  de  difficult^  TarMe 
de  Festi  sur  laquelle  nous  attend  trauquillement  uotre  por- 
teur  avec  le  reste  des  provisions. 

Bientdt  la  r6union  est  compläte  et  chacon  s^assied  de 
son  mieux  sur  les  pierres;  de  larges  tranches  sont  d§coa- 
p6e8  dans  uu  gigot  de  mouton  et  nous  remplissons  nos 
verres  du  vin  du  tonnelet. 

Toutefois  le  repos  ^tait  plus  n^cessaire  que  la  noor- 
riture;  je  m^^tends  sur  un  lit  de  rocailles,  mes  paupi^res 
se  ferment  et  un  quart-d'heure  de  sommeil  a  bientdt  re- 
donn6  ä  mes  membres  fatigues  leur  ^lasticit^  premi^re. 

Les  rochers  de  Festi  partagent  k  peu  pres  ^galement 
la  distance  entre  le  sommet  du  Dom  et  Kanda.  Cette  halte 
est  donc  obligatoire  et  c'est  aussi  k  yrai  dire  le  seol  mo- 
ment  de  repos  que  nous  avons  pris  dans  la  joum^. 

De  ces  rochers  par  des  exercices  iuTerses  de  gymna- 
stique  que  ceux  du  matin,  nous  retraTersons  le  glacier  de 
Festi,  franchissant  les  crevasses,  sondant  les  ponts  de  neige 
et  bientöt  nous  pouvons  voii*  dans  les  profondeurs  de  1» 
Talläe  la  Vi^ge  faisant  de  capricieux  contours  au  pied  da 
gigantesque  Weisshom. 

Nous  traversons  rapidement  les  rocs  bris^s  et  les  ^boolis 
qui  s^parent  le  glacier  de  la,  ChenUnee;  nous  descendons 
ce  demier  obstacle  k  reculons  afin  d'avoir  plus  de  facflü^ 
pour  nous  tenir  k  toutes  les  asp^rit^s  du  roc;  et  nons 
arrivons  enfin  k  8  heures  du  soir  k  Randa  apr^  avoir 
march^  präs  de  19  heures. 

Depuis  le  milieu  du  jour  Eberhardt  se  plaignait  de 
Tives  douleurs  dans  les  pieds.   Dans  la  supposition  qae 
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.  c'^tait  an  effet  de  la  grande  fatigae,  noas  ne  noas  en  ^tions 
poiBt  inqni^t^s,  mais  aossitdt  qn'il  ent  eiilev6  sa  chaussnre, 
nous  eümes  le  chagrin  de  voir,  qu'il  avait  les  pieds  par- 
tiellement  geles;  aossi  le  lendemain  nons  d^es  songer  h 
rentrer  le  plus  tot  possible  k  Gen^ve  afin  qae  notre  ami 
püt  suivre  un  traitement  m^dical  pour  arr^ter  les  progres 
du  mal. 

Le  22  apr^s  ayoir  congedi^  Taugwald  et  Mooser,  nous 
fimes  monter  Eberhardt  sur  un  mulet  jusqu'ä  Vi^ge;  de  lä 
nne  yoiture  nous  conduisit  ä  Sion  et  le  23,  gräce  an  chemin 
de  fer  et  au  bateau-a-vapeur  nous  6tions  ä  Gen^ve  avant 
la  nuit,  tont  heureux  de  rapporter  des  souyenirs  durables 
de  cette  sommit^  trop  peu  connue. 

De  Born  des  Mischabel  est  en  effet  une  montagne,  des 
plus  remarquables;  non-seulement  eUe  forme  un  tableau 
qui  se  grave  profondement  dans  la  memoire,  mais  eile  sert 
de  limite  aux  vall6es  les  plus  pittoresques  du  plus  pittoresque 
des  cantons  de  la  Suisse.  De  mdme  on  voit  de  fort  loin 
cette  sommite  alti^re  et  souvent  on  la  confond  avee  le 
Weisshom  qu'eUe  surpasse  en  altitude. 

Xavais  vu  le  Dom  de  Beil-Alpe,  de  rAeggischhom  et 
des  environs  de  Zermatt,  je  me  suis  souyent  dit  en  le  re- 
gardant  de  ces  diff^rents  points  qu'on  devait  avoir  de  sa 
Cime  une  bien  belle  vue;  en  effet  comme  panorama»  je  mets 
le  Dom  sur  le  mßme  rang  que  le  Finsteraarhorn  et  la  Jung- 
frau; aussi  en  terminant  je  ne  saurais  assez  recommander 
cette  ascension  a  nos  clubistes  et  je  leur  souhaite,  de  pou- 
voir  jouir  plus  longtemps  que  nous  n'avons  pu  le  faire,  du 
panorama  de  ce  göant  de  nos  Alpes. 
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Die  Musik 

und  die 

tonerzeDgenden  Instromente  der  AlpcDbewohDer 

Sjixie  kiilturbistorisclie  &ls±zze 

von 
H.  Szadrowsky. 


Im  beengenden  Gefühl,  mich  abermals  auf  ein  unbe- 
kannteres Gebiet  zu  wagen,  das  noch  weniger  aufgezeichnete 
Beobachtungen  und  Mittheilungen  von  anderer  Seite  voraus 
hat,  als  meine  im  I.  Bande  unseres  Jahrbuches  erschienene 
Skizze  über  den  nationalen  Gesang  der  Alpenbewohner, 
bin  ich  veranlasst,  von  vorneherein  die  freundschaftlichste 
T^achsicht  der  Leser  im  ausgedehntesten  Maasse  zu  bean- 
spruchen. Die  Kulturhistoriker  haben  sich  nur  vorüberge- 
hend mit  diesem  Thema  befasst;  eingehendere  Untersuchun- 
gen sind  wenigstens  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Ich 
suchte  vergebens  nach  Mittheilungen  von  Alpenerforschem, 
<üe  meine  eigenen  Beobachtungen  hätten  erweitem  können, 
suchte  nach  Anhaltspunkten  zur  Erklärung  mancher  Er- 
scheinungen, die  sich  mir  bei  Entwerfnng  des  Planes  für 
die  gegenwärtige  Arbeit  in  den  Weg  stellten.  Zwar  ver- 
danke ich  einige  wesentliche  Beiträge,  die  mir  von  Freun- 
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den  and  Clubgenossen  zukamen;  allein  so  schätzenswerth 
diese  Beiträge  auch  sind,  und  so  nothwendig  sie  waren, 
um  nicht  allzukahl  mit  den  eigenen  Beobachtungen  yor 
das  Publikum  treten  zu  müssen,  so  stehen  sie  doch  nicht 
ausreichend  und  unterstützend  genug  zur  Seite,  um  in 
einer  allseitig  erschöpfenden  Darstellung  ein  ToUkommen 
characteristisches  Bild  bieten  zu  können.  So  lange  idt 
das  Thema  yom  Standpunkte  des  Touristen  auffasste,  der 
auf  seinen  ausgedehnten  Wanderungen  allenthalben  und  in 
Fülle  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen 
fand,  schien  mir  eine  Behandlung  des  vorwürfigen  Thema's 
nicht  allzuschwierig  werden  zu  wollen.  Das  gesammelte 
schöne  Material  war  zudem  verlockend  genug  für  ein  Her- 
vorziehen desselben  aus  der  dunkeln  Mappe  an  das  Tages- 
licht. Als  ich  aber  mit  den  Untersuchungen  begann,  den 
Standpunkt  des  geniessenden  und  sanmielnden  Touristen 
verliess  und  mich  auf  jenen  des  Eulturhistorikers  stellte, 
trat  die  Grösse  der  Schwierigkeiten  fast  herabstimmend 
an  mich  heran,  und  es  bedurfte  in  der  That  der  Aufimm- 
terung  von  einigen  unserer  eifrigsten  und  gewiegtesten 
Alpenforschern,  um  an  die  endliche  Ausftihrung  der  pro- 
jectirten  Arbeit  zu  gehen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  nnr 
einen  sehr  bescheidenen  Anfang  auf  diesem  Gebiet  in's 
Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen -Club  niederlegen  zu  kön- 
nen. Nirgends  waren  jene  genügenden  oder  sicheren  An- 
haltspunkte zu  finden,  wie  sie  dem  Forscher  nothwendig 
sind,  um  von  ihnen  aus  erfolgreich  weiter  in  die  Sache 
einzudringen,  namentlich  wo  es  sich  um  ein  Zurückgdien 
in  eine  Zeit  handelt,  die  vom  Dunkel  von  Jahrhunderten 
zugedeckt  wird.  Meine  Arbeit  erschien  mir  wie  eine  Fahrt 
in  ein  vollständig  neues  Gebiet. 

Da  der  todte  Buchstabe  wohl  nur  wenig  über  das 
Thema  gebracht  haben  mag,  und  dies  noch  sehr  zerstreut 
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in  einzelnen  Reiseberichten,  Zeitschriften,  beinebens  in 
grösseren  Werken  etc.,  deren  Sammlung  wenigstens  nicht 
in  der  Möglichkeit  meiner  Kräfte  lag,  so  war  für  mich 
blntwenig  spezielle  Literatur  zugänglich.  Aus  der  Spär- 
lichkeit der  grösseren  Mittheilungen  über  das  Musiktreiben 
der  Alpenbewohner  und  ihre  tonerzeugenden  Instrumente 
sollte  man  überhaupt  den  Schluss  ziehen  können,  dass  Er- 
steres  nicht  bemerkenswerth  sei,  und  Letztere  gänzlich 
fehlen,  wenn  die  Wirklichkeit  nicht  deutlich  genug  das 
Oegentheil  zeigen  würde.  Versetze  sich  der  Leser  in  die 
vielen  durchwanderten  Gebirgsgegenden,  so  zaubert  die 
Erinnerung  einen  wahrhaften  Jakob  Böhm'schen  Himmel 
von  Freuden  und  Genüssen  vor  die  Seele,  die  durch  Musik 
bei  den  Bergvölkern  erzeugt  worden.  Ueberall  Musik,  — 
hier  Gesang  vorherrschend  oder  ausschliesslich,  dort  im 
Verein  mit  der  Pflege  gewisser  Instrumente.  Das  bisher 
schriftstellerisch  unbeachtet  gebliebene  oder  nicht  genug 
gewürdigte  Gebiet  erscheint  in  der  Wirklichkeit  blühend 
und  lebensvoll,  in  einzelnen  Gebirgsgegenden  sogar  in  einer, 
den  Bedingxmgen  und  Verhältnissen  entsprechenden,  natio- 
nalen Ausbildung. 

So  wenig  anziehend  nun  für  eine  Arbeit  das  Bewusst- 
sein  ist,  aus  Mangel  an  Vergleichungen  mit  ähnlichen  frem- 
den Arbeiten  nur  den  engen  Rahmen  der  noch  nicht  genug- 
sam geläuterten  eigenen  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
bringen  und  sich  über  das  peinliche  Gefühl  hinwegsetzen 
2U  müssen,  trotz  aller  Bemühung  doch  kaum  mehr  als  eine 
blosse  Skizze  bieten  zu  können,  so  wage  ich  doch,  mit 
diesem  leider  noch  Stückwerken  Beitrag  hervorzutreten, 
von  den  Gesichtspunkten  ausgehend,  dass  in  einer  jeden 
'Sache  einmal  angefangen  werden  müsse,  und  dass  der  Zweck 
imseres  Clubs  eine  aUseUige  Erforschung  der  HochgcbirgS" 
icelt,  also  auch  deren  Bewohner  in  ihrem  Leben  und  Trei- 
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ben  beansprucht,  dem  bezüglich  auch  die  geringste  und 
selbst  lückenhafte  Mittheilnng  nicht  ganz  werthlos  sein 
dürfte.  Ich  fühle  wohl,  dass  ein  so  vielfacher  nnd  vielerlei 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  erfordernder  Stoff,  wie 
das  Musiktreiben  der  Bergvölker  in  ihren  oft  gändich  ab- 
gelegenen Berggegenden,  nur  durch  eine  gemeinsame  Ai- 
beit  von  vielen  Beobachtern  endlich  zu  einem  abgesdüos- 
senen  Gesanuntbild  werden  kann.  Als  ein  soldier  Beitrag 
eines  Einzelnen,  der  für  das  spätere  Ganze  zu  bieten  sudit, 
was  auf  den  ersten  Wurf  zu  bieten  ist,  mögen  diese  Zeilai 
angesehen  werden. 


Kein  Volk  ist  ohne  Musik,  oder  ohne  Liebe  und  Nei- 
gung zur  Musik,  nur  bewegt  sich  ein  jedes  Volk  in  den 
seinem  nationalen  Gefühle  und  seinen  Liebhabereien  ent- 
sprechenden Ausdrucksweisen  und  Ausdrucksmitteln.  Die 
graziös -massvollen  TÄnze  des  gemüthlichen  Wieners,  die 
zügellos-leidenschaftlichen  Fandangos  der  Gitanos,  oder  die 
rohen  Ringtänze  der  Indianer  sind  in  ihren  Ausdrucksarten 
gewiss  sehr  verschieden  unter  einander;  und  doch  läuft  das 
Resultat  der  Stimmungen  und  des  Genusses  auf  denselben 
Punkt  hinaus.  Wenn  sich  irgend  ein  stümperhafter  Dorf- 
geiger in  eine  Sennenhütte  bemüht  und  dort  «Solo  spielt >, 
so  zaubert  er  nicht  minder  Enthusiasmus  hervor,  als  6.& 
virtuose  Sologeiger  in  seinen  Konzertkreisen  der  Städte. 
Nm*  die  Kunstbildung  mit  der  Kunstkritik  bestinunt  schliess- 
lich den  Grad  des  Kunstgenusses. 

Wenn  es  Leute  gibt,  denen  der  Ton  eines  Alphorns 
als  kaum  bemerkenswerth  erscheint,  und  welche  die  na- 
tionalen Instrumente  der  Alpenbewohner  als  lächerlich  und 
deren  tonliche  Leistungen  als  schrecklich  oder  erschrecköad 
bezeichnen,  weil  sie  gewohnt  sind,  in  d^  Städten  von  ge- 
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fügigeren  und  leistungsfähigeren  Instrumenten  andere  und 
schönere  Töne  zu  hören,  so  gibt  es  dagegen  auch  wieder 
Leute,  und  dazu  in  nicht  geringer  Zahl,  denen  die  höchste 
Schöpfung  der  Instrumentalmusik  —  eine  Beethoven'sche 
Symphonie  —  als  langweilig,  d.  h.  also  eigentlich  so  viel 
wie  ungeniessbar  erscheint.  Desshalb  ist  und  bleibt  doch 
einerseits  eine  Beethoven'sche  Symphonie  die  höchste  In- 
strumentalschöpfung, und  hat  anderer  Seits  auch  in  ihi*en 
Kreisen  und  zu  ihren  Zwecken  die  Musik  der  Alpenbewohner 
ihre  voUe  Bedeutsamkeit. 

Suus  cuique  mos! 

Die  Characterisirung  des  nationalen  (resanges  der  Alpen- 
bewohner* hat  schon  dargethan,  dass  die  Bergvölker  von 
Musik  erföllt  sind,  lebhaft  Musik  suchen,  sich  gerne  und 
in  einzelnen  (xebirgsgegenden  mit  besonderer  Vorliebe  den 
durch  Musik  erzeugten  gemüthlichen  Stimmungen  hingeben, 
und  ganz  besonders,  dass  sie  sich  gesanglich  einen  eigenen 
Melos  und  Rhythmos  gebildet  haben,  welch'  beide  ihnen 
nur  allein  angehören  und  von  anderen  Sangesweisen  und 
Arten  so  merklich  verschieden  sind,  dass  es  kaum  mehr 
als  eines  einmaligen  Hörens  bedarf,  um  unfehlbar  ein  ur- 
sprüngliches Lied  der  Bergbewohner  erkennen  und  von 
einem  verpflanzten  oder  allgemeinen  Volksliede  der  Ebene 
unterscheiden  zu  können. 

Wie  beim  Lied,  so  herrscht  auch  beim  Musiktreiben  und 
in  der  Wahl  und  dem  Gebrauche  von  Musikinstrumenten 
bei  den  Bergbewohnern  jene  Eigenthümlichkeit,  die  eben 
ihre  Bedingungen  in  der  Alpenwelt  findet.  Wenn  wir  in  den 
Abstufungen  einer  Musikbildung  und  eines  entsprechenden 
Musiktreibens  von  einer  «Volksmusik»  sprechen,  so  findet 
diese  Bezeichnung  ihre  vollkommenste  Anwendung  bei  den 
Bergvölkern.  Das  Volk  in  der  grossen  Ebene  und  in  den 
Städten  rückt  mit  seiner  Musikbildung  schon  zu  nahe  att 
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die  Kanstmusik,  es  empfängt  von  dorther  miimtt^bar  seme 
Anregungen,  wird  bildend  herangezogen,  steht  überhaiqit 
vollständig  unter  deren  Einflüssen,  da  auch  die  Anstalten 
für  Musikbüdung  und  der  persönliche  Unterricht  von  der 
Kunstmusik  ausgehen.  Die  in  den  Dorüschaften  gepfl^ten 
Blasinstrumenten -Vereine  sind  begreiflich  nicht  als  eine 
Volksmusik  zu  betrachten,  mehr  als  eine  im  Volke  ge- 
pflegte Kunstmusik,  da  sie  ihre  ganze  Einrichtung  von 
der  Eunstmusik  entlehnt  haben  und  ihr  Streben  andi  in 
entsprechender  oder  missglückender  Weise  dorthin  zidL 

Anders  verhält  es  sich  bei  den  Bergvölkern.  Zu  ihnen 
fand  selten  oder  gar  nie  ein  Musikmeister  den  Weg,  um 
zu  «instruiren>.  Und  was  hätte  er  auch  hier  mach^i  wol- 
len? Seit  alten  Zeiten  vererbten  sich  die  wenigen  Instru- 
mente von  einer  Generation  auf  die  andere,  der  Junge 
lernte  vom  Alten,  und  die  Kunstfertigkeit  des  Jungen  über- 
stieg selten  die  des  Alten.  Die  Stückchen,  die  der  Gross- 
vater auf  dem  Hackebrett  spielte,  wurden  dem  Enkel  dn 
lieber  Zeitvertreib;  und  als  dieser  selber  das  Hackebrett 
spielen  konnte,  lebte  die  ganze  Kunst  des  Grossvaters  wie- 
der in  ihm  auf.  So  ging  die  Stabilität  aus  einer  Decade 
in  die  andere,  und  immer  verjüngend,  wie  der  Frühling, 
traten  die  alten  Stückchen  in  ein  neues  Geschlecht.  Für 
den  Musikhistoriker  ist's  interessant,  den  eigenthümlichen 
Formen  aus  alter  Zeit  zu  lauschen,  die  wie  ein  hochge- 
haltenes Heiligthum  mit  zur  Familie  gehören,  in  denen 
sich  die  seligsten  Erinnerungen  spiegeln.  Wie  ein  Mär- 
chen, das  von  Mund  zu  Munde  geht,  zogen  die  alten  Musik- 
stückchen und  Lieder  vom  Vater  auf  den  Sohn,  und  das 
etwaige  Neue,  das  irgend  ein  «Genie»  dem  Vorhandenen 
beigesellte,  vermochte  das  Alte  nicht  zu  verdrängen.  Ich 
habe  selten  unterlassen,  mich  nach  den  Quellen  der  Musik- 
stücke zu  erkundigen,  besonders  wenn  sie  ein  originelles 
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Gepräge  tragen,  nnd  habe  bei  weitaas  der  grössten  Zahl 
derselben  und  aus  dem  Monde  hochbejahrter  Männer  die 
Mittheilung  erfahren,  dass  schon  der  UrgrossTater  diese 
Stückchen  gespielt  habe. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  schweize- 
rische BergbeYÖlkerung  nicht  eigentlich  als  musikalisch- 
erfinderisch zu  bezeichnen  ist.  Ihr  Musiciren  ist  ein  mehr 
reproductives,  als  ein  eigentlich  productives;  sie  liebt  es, 
das  einmal  gebräuchlich  gewordene  festzuhalten  und  die 
Tonweisen  unermüdlich  —  man  darf  wohl  sagen  unersätt- 
lich —  zu  wiederholen.  In  diesem  Punkte  unterscheidet 
sie  sich  wesentlich  von  der  Bergbevölkerung  TiroFs,  deren 
Phantasie  immer  neue  Variationen  über  die  alte  Form 
schafft  und  überhaupt  die  Mannigfaltigkeit  liebt.  Als  Vor- 
zug dieses  Unterschiedes  tritt  schweizerischer  Seits  die  Ur- 
Vüchsigkeit  und  Ursprünglichkeit  auf,  während  den  tiroler 
Lied-  nnd  Musikweisen  das  allgemein  Anziehende  durch  die 
immerwährenden  Neugestaltungen  nicht  abgesprochen  wer- 
den kann.  Das  allgemeine  Publikum,  das  mit  dem  augen- 
blicklichen Genuss  zufrieden  ist,  wird  sich  vorzugsweise  den 
tiroler  Ländler -Formen  zuneigen.  Diese  tragen  ein  vor- 
wiegend modernes  Gewand  und  sind  schon  desshalb  einer 
leichteren  Eindringlichkeit  auf  den  Zuhörer  fähiger,  ganz 
abgesehen  von  der  einschmeichelnden  Gemüthlichkeit  der 
Tonweisen,  und  mit  Hinsicht  auf  das  dortige  National- 
instrument —  die  Zither  —  auch  bezüglich  der  instru- 
mentalen Uebermittelung.  Der  Musikforscher  und  der 
Freund  einer  originellen  Musik  der  Bergvölker  wird  sich 
dagegen  mit  der  schweizerischen  Weise  befreunden,  ob- 
gleich sie  herber  auftritt,  nicht  sogleich  in's  Gehör  fällt 
und  von  keinem  so  klangvollen  Instrumente,  wie  die  Zither 
ist,  vorgetragen  wird.  Die  schweizerischen  Weisen  haben 
aber  den  Vorzug  eines  kräftigeren  Ausdruckes,  in  der  Regel 
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grosse  Lebhaftigkeit   mit   rhythmischer   Maimigfoltigkeit 
während  die  Jjändlerweise  so  ziemlich  einförmig  bleibt. 

Es  ist  gewagt,  an  einem  einzigen  Master  Vergidche 
ziehen  zu  wollen;  noch  schwieriger  ist  die  Auswahl  unter 
dem  Mittheilungswerthen.  Ich  will  jedoch  den  Versacb 
nicht  unterlassen,  die  beiden  Formen  in  einem  einzige 
Beispiel  einander  gegenüber  zu  stellen.  Dass  das  Beispiel 
nur  Tänze  sein  können,  wird  die  Erklärung  in  den  Um- 
stände finden,  dass  die  Musik  der  Bergvölker  hauptsäch- 
lich diesem  Zwecke  dient,  daher  auch  die  Eigenthümlicb- 
keit  derselben  sich  am  kenntlichsten  auf  diesem  Gebiete 
offenbart.  Die  Wahl  der  einfachsten  Form  solcher  Tinze 
liegt  in  der  Consequenz  dieser  Arbeit.  Wer  interessantoe 
Tänze  von  eigenthttmlicher  Art,  für  Geige,  Hackebrett  nnd 
Bass  kennen  lernen  will,  findet  solche  in  der  „Sammlang 
schweizerischer  Euhreihen  und  Melodien,  Bern  1826', 
herausgegeben  von  Wyss  und  Huber. 
1.  Bekannter  tiroler  Tanz -Ländler. 


2.  Appenzeller  Tanz, 

Einem  alten  Klarinettisten  nachgeschrieben  in  Inner  -  Rhoden. 
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Nicht  allein  dem  ktmdigen  Harmoniker,  auch  schon 
dem  Sänger  wird  auffallen,  dass  der  tiroler  Tanz-Ländler 
einer  harmonischen  Begleitung  gefügiger  ist,  als  der 
appenzellische.  £s  braucht  keiner  besondern  Einweisung, 
dass  dei*  appenzellische,  trotz  seiner  Härte,  ungleich  mehr 
interessirt  durch  den  lebhaften  originellen  Gang  seiner 
Melodie,  Während  dem  tiroler  Tanz -Ländler  die  wohl- 
klingende Harmonie  zu  Grunde  liegt,  er  yielmehr  auf  die- 
selbe gebaut  ist,  bewegt  sich  der  appenzeller  Tanz  frei  und 
keck,  fast  wild,  ohne  harmonischen  Zwang,  entbehrt  da- 
durch aber  auch  einer  gewissen  Schönheit,  welche  dem 
Ersteren  eigen  ist  und  ihn  auszeichnet. 

Es  ist  femer  eine  characteristische  Erscheinung  in 
den  Gesängen  und  Musikstücken  der  schweizerischen,  vorab 
appenzellischen  Bergbewohner,  dass  die  Quarte  (fa)  häufig 
erhöht  erscheint.  Ferdinand  Huber  hat  mich  aufmerksam 
gemacht,  dass  dies  in  früheren  Jahren  (etwa  im  3  Decenn. 
des  gegenw.  Jahrh.)  noch  viel  auffälliger  hervorgetreten  sei* 
Wahrscheinlich  mildert  der  Gesangunterricht  in  den  Schulen 
diese  leiterfremde  Härte,  wie  auch  die  obige  Notation  eine 
solche  zeigt,  und  weisst  den  Gang  der  Melodie  mehr  in 
das  Beet  der  bedingenden  Harmonie.  Ich  habe  unter  einer 
Anzahl  nachgeschriebener  appenzellischen  Tonweisen  ab- 
sichtlich ein  Muster  gewählt,  welches  die  erhöhte  Quart 
höchst  auffällig  und  für  den  Hörer  verletzend  zur  Schau 
trägt;  dieses  Beispiel  dürfte,  wenigstens  nach  meinen  Er- 
fahrungen, die  äusserste  Grenze  berühren.  In  den  Musik- 
stücken, die  auf  dem  Hackebrett  vorgetragen  werden,  herrscht 
selbstverständlich  ein  harmonisches  GefOge  vor. 

Wie  die  Sitten,  Moden  und  Gewohnheiten  des  Tief- 
landes vernichtend  oder  doch  sehr  modifizirend  auf  die 
alten  eigenthümlichen  Gebräuche,  Trachten  und  überhaupt 
auf  die  ganze  Lebensweise  der  Bergbewohner  bereits  ein- 
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wirkten;  wie  das  in  den  Tiefländern,  den  Städten  und 
grösseren  Dorfschaften  eiftig  gepflegte  Ennsüied  allmälig 
in  die  Berge  dringt  und  wohl  mit  der  Zeit  einen  gnten 
Theil  der  heutigen  characteristischen  Berglieder  yerwischt, 
so  hahen  verschiedene  Einflasse,  nebst  Bequemlichkeit,  auch 
schon  sehr  verderbend  über  die  alten  nationalen  Hirten- 
instrumente geherrscht,  und  ihre  Zahl,  und  besonders  ihren 
Gebrauch,  sehr  gelichtet.  Nach  vielleicht  nicht  vielen  Jah- 
ren dürfte  der  letzte  Ton  der  alten  eigenthämlichen  Hirten- 
instrumente verklingen,  wenn  die  alten  Aelpler  mit  ihrem 
Absterben  auch  ihre  nationale  Kunst  abgeschlossen  haben 
und  unterdessen  keine  Schritte  geschehen,  einige  Instru- 
mente um  ihrer  EigenthUmlichkeiten  willen  zu  retten  und 
deren  Gebrauch  zu  befestigen.  Der  jüngere  Nachwuchs 
liebt  einen  Ersatz  für  die  alten  und  wirkungsvollen  Hirten- 
instrumente, der  in  der  That  bedauemswerth  ist.  Es  wird 
nämlich  grosses  Vergnügen  an  der  s.  g.  ,,HandhartnonS:a^' 
gefanden,  die  auch  von  den  Sennen  und  Hirten  mit  einer 
verzweiflungsvoUen  Hartnäckigkeit  in  der  Ausdauer  ge- 
pflegt, d.  h.  «gedruckt»  wird  —  spielen  oder  gar  musi- 
ciren  kann  man  eine  solche  «Hantirung»  doch  nicht  nen- 
nen. Wenn  es  nicht  schon  der  FaU  ist,  so  dürfte  es  sich 
in  kürzester  Zeit  vollenden,  dass  auf  frequenten  Wegen 
oder  in  den  Hütten  stark  besuchter  Gebirgsgegenden  nur 
wenige  Touristen  von  diesen  qualvollen  Tönen  verschont 
bleiben  werden.  Unsere  gegenwärtige  Jugend  in  den  Berg- 
gegenden findet  es  bequemer,  an  einer  Handharmonika 
herum  zu  ziehen,  oder  eine  säuselnde  Mundharmonika  zu 
blasen,  anstatt  die  guten  und  kräftigen  Lungen  für  das 
wirkungsvolle  Alphorn  anzustrengen  oder  sich  leistungs- 
fähigeren Instrumenten  zuzuwenden,  als  Mund-  und  Hand- 
harmonika sind,  an  denen  sie  ihre  Zeit  und  Lust  so  un- 
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rtthnüich  vergeuden  und  dabei  doch  nur  simple  Stümper 
bleiben. 

Indem  ich  nun  die  einzelnen  tonerzeugenden  Instru- 
mente der  Alpenbewohner  nach  ihrer  Beschaffenheit  und 
ihrem  Gebrauch  beschreibe,  muss  ich  voraussenden,  dass 
sich  meine  Untersuchungen  nur  auf  das  schweizerische 
Alpengebiet  erstrecken.  Für  eine  Ausdehnung  dieser  Arbeit 
auf  die  diesfallsigen  Erscheinungen  im  bayerischen  Hoch- 
lande und  Tirol  mangeln  mir  genauere  neuere  Beobach- 
tungen, indem  meine  Aufzeichnungen  und  Erinnerungen  aus 
früherer  Zeit  nicht  hinreichend  genug  sind,  und  mein  spe- 
zielles Interesse  für  diesen  Gegenstand  überhaupt  in  eine 
Zeit  fällt,  in  welcher  ich  nicht  mehr  Gelegenheit  zu  Touren 
und  Beobachtungen  fiuid  in  jenen  Alpengebieten.  Einzelne 
mir  zugekommene  und  sehr  verdankenswerthe  Mittheilungen 
ünden  an  betreffenden  Stellen  ihre  Berücksichtigung. 


Das  Alphorn. 

Wer  kennt  nicht  das  rührend  einfache  Volkslied  „Zu 
Strassburg  auf  der  Schanz"! 

J)&s  Alphorn  hSrt  loh  drüben  wohl  anstimmen, 
In's  Vaterland  musst  ich  hinüber  sohwimmen^  — 


„Der  Hirtenbub  ist  doch  nur  Schuld  daran. 
Das  Alphorn  hat  mir  Solches  angethan!** 

Das  Instrument  von  so  gewaltiger  Wirkung  hat  ein 
einfaches  Aeussere  und  steht  auf  der  primitivsten  Stufe 
des  Instrumentenbaues.  Ein  junges  gutgewachsenes  Tan- 
nenbäumchen, am  dicken  Ende  von  etwa  7  Centimeter 
(2Vs  Zoll),  am  dünnen  Ende  von  ungefähr  3  Centimeter 
(1  Zoll)  Durchmesser,   wird  sorgfältig  ausgebohrt,   nach 
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unten  allmälig  erweitert  und  demselben  ein  anderes  grös- 
seres Stück  Tannenholz  angesetzt,  das  gekrümmt  und  schall- 
becherartig  ausläuft.  Die  Länge  des  geraden  Tonrohrs 
(Bäumchen)  beträgt  in  der  Regel  1,36  Meter  (4  Fuss 
5  Zoll),  die  Länge  des  Becheransatzes  0,4  Meter  (1  Fuss 
3  Zoll)  und  der  Durchmesser  des  äusseren  Schallbechers 
10  Centimeter  (3V2  Zoll).  Die  Gesammtlänge  eines  Alp- 
horns erreicht  demnach  1,40  Meter  oder  5  Fuss  8  Zoll. 
Diese  Länge  wird  bei  Alphörnern  des  grösseren  oder 
grössten  Formates  in  der  Regel  nicht  überschritten.  Das 
Bäumchen,  oder  der  eigentliche  Instrumentenkörper,  wurde 
früher  entweder  mit  Rinde,  gewöhnlich  Birkenrinde,  oder 
auch  mit  Hanfschnüren  Ton  etwa  Federspuldicke,  die  zu- 
vor gut  in  Theer  oder  Pech  getränkt  waren,  umwunden. 
Eine  derartige  Umhüllung  hat  begreiflich  keinen  andern 
Zweck,  als  dass  dadurch  das  Tonrohr  (Bäumchen)  vor  Ter- 
derbniss  durch  Witterung  oder  andere  äussere  Einflüsse 
geschützt  werde.  Da  nun  aber  die  Rinde  einem  längeren 
Gebrauch  nicht  genug  Solidität  zu  bieten  vermag,  die  ge- 
pichten und  getheerten  Hanfschnüre  anderweitige  Unannehm- 
lichkeiten haben,  besonders  bei  anhaltender  Wärme,  so  hat 
man  sich  einer  praktischeren  Umhüllung  zugewendet,  und 
benützt  nun  hauptsächlich  zur  Umwickelung  des  Bäumchens 
junge  und  lange  Tannenwurzeln  von  starker  Bleistiftdicke, 
oder  auch  einmal  gespaltenes  Meerrohr,  —  letztere  Um- 
wickelung die  solideste  imd  schönste,  zugleich  aber  auch 
die  kostspieligste.  Meistens  jedoch  findet  man  Umwieke- 
lungen  mit  Tannenwurzeln;  im  Wallis  behelfen  sich  die 
Sennen  auch  mit  starkem  Bindfaden  (Ficelle),  welches  Ver- 
fahren dort  das  gebräuchlichere  zu  sein  scheint.  Im  Berner 
Oberland  dagegen  findet  man  die  schöne  Umwickelung  durch 
Meerrohr  nicht  selten,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  das  Alp- 
horn dort  als  Schaustück  f^  die  Touristen  gilt  und  um 
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so  mehr  in  die  Augen  fallen  muss,  als  das  Instrument  den 
«Bettelzwecken»  zu  dienen  hat. 

Dem  Alphorn  setzt  man  schliesslich  ein  Trompeten- 
mundstück auf,  wodurch  die  leichtere  Hervorbringung  des 
Tones  sehr  gefördert  wird.  In  früheren  Zeiten  scheint  man 
sich  mit  einer  mundstückartigen  Vertiefung  am  Bäumchen, 
dem  Tonrohr  seihst,  beholfen  zu  haben,  —  eine  Einrich- 
tung, die  jedenfalls  das  Blasen  sehr  mühsam  machte. 

Nach  eingezogenen  Erkundigungen  kommt  ein  mit 
Tannenwurzeln  umwundenes  Alphorn  auf  Fr.  15 — 20,  ein 
Instrument  mit  Meerrohrumwindung  auf  Fr.  20 — 30.  Die 
Schwierigkeit  der  Herstellung  liege  im  Bohren  des  Bäum- 
chens, namentlich  in  der  allmäligen  Erweiterung  des  Ton- 
rohres. Die  Sennen  sind  in  der  Regel  selbst  die  Verfer- 
tiger der  Alphörner. 

Das  Gewicht  eines  umwundenen  Alphorns  beträgt  gegen 
5  Pfund. 

Der  Name  Alphorn  scheint  der  früheren  Bezeichnung « 
Litnum  alpinum  entnommen  zu  sein;  so  nennt  es  Conrad 
Oessner  in  seinem  1555  gedruckten  Buche  über  den  Pi- 
latus-Berg. Seine  Mittheilung,  dass  es  11  Fuss  Länge 
habe,  entspricht  einer  alten  Ueberlieferung,  wie  nämlich 
die  Entlibucher  und  Unterwaldner  im  14.  Jahrhundert  das 
Alphorn  als  Signalhorn  gebrauchten,  um  den  Thalschaft^ 
den  anrückenden  Feind  zu  verkünden.  Wenn  wir  hiebei 
ein  Streiflicht  auf  das  Heerhom  Alexanders  des  Grossen 
fallen  lassen,  womit  er  sein  Heer  auf  100  Stadien  (2»/g 
geogr.  Meilen)  zusammengerufen  habe,  so  unterliegt  die 
berührte  Ueberlieferung  um  so  weniger  einem  Zweifel,  als 
schon  unsere  heutigen,  nur  5  —  6  Fuss  langen  Alphörner, 
an  günstigen  Orten  bis  auf  anderthalb  Stunden  weit  hör- 
bar sind,  Alphörner  vollends  von  einer  Länge  bis  zu  11 
Fuss,  und  vielleicht  darüber,  eine  viel  grössere  Tonfülle 
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zu  entwickln  vermochten  und  desshalb  leicht,  je  nach  den 
eingenommenen  Standpunkten  der  Bläser,  in  Terschiedaiea 
Thalschaften  zugleich  gehört  werden  konnten.  E^e  Zu- 
rückführung  des  Alphorns  von  11  Fuss  Länge  auf  seine 
jetzige  Gestalt  mag  in  dem  Umstand  seine  Beweggrfinde 
gefunden  haben,  dass  die  späteren  weniger  kri^msch^ 
Zeiten  und  ganz  besonders  andere  in  den  Gebrauch  ge- 
kommene Allannmittel  das  Alphorn  als  «Signalhorn»  ^ssAr 
behrlich  machten;  die  unhandliche  Grösse  musste  sieh  auf 
eine  bescheidenere  Länge  zurückziehen,  in  welcher  sie  ül^ 
gens  den  friedlichen  harmlosen  Hirtenzwecken  yollkommen 
entspricht.  Es  wäre  gewiss  eines  Versuches  werth,  ein 
Alphorn  von  11  Fuss  Länge  bohren  zu  lassen,  und  seine 
tonliche  Wirkung  in  den  Bergen  zu  piüfen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  —  wie  mir  Ferd.  Huber 
mittheilte  —  in  Unterwaiden  in  den  zwanziger  Jahren  das 
Alphorn  nur  einfach  als  «das  Liti»  (von  Lituus?)  benannt 
wurde.  Ich  habe  neuerdings  nachgeforscht,  ob  diese  Be- 
zeichnung noch  existire,  die  so  sehr  anklingend  in  eine 
längst  vergangene  Zeit  hinüberspielt,  habe  aber  nur  erfali- 
ren,  dass  das  Alphorn  überhaupt  in  der  Urschweiz  spärlidier 
geworden  sei,  und  entweder  mit  dem  Namen  «Alphorn», 
oder  kurzweg  nur  mit  «Hom»  benannt  werde.  F.  Huber 
wusste  zu  erzählen,  dass  er  in  Unterwaiden  um's  Jahr  1826 
vide  Älphombiäser  angetroffen  habe;  das  Alphorn  wäre 
denwach  auch  in  den  dortigen  Berggegenden  im  Zeitraum 
von  40  Jahren  fctst  verschwunden,  bis  auf  die  vereinzdtöi 
Instrumente  in  den  Händen  von  meist  nur  «bettelnde» 
Hirten,  wie  diese  Erscheinung  auch  im  Hemer  Oberland 
leider  ebraso  belästigend  für  die  Touristen,  wie  misskre- 
ditirend  für  das  charactaristische  Hirteninstrament  auftritt 

Die  Untersuchungen  über  das  AUer  des  Alphorns 
füliren  auf  das  trügerischste  aller  Gebiete  fOr  den  Forscher 
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—  in  das  Labyrinth  der  Vermuthungen.  Folgen  wir  den 
Sagen,  so  finden  wir  das  Alphorn  mit  einem  grossen  Theile 
von  Ereignissen  verknüpft,  welche  weit  zurück  in  den  Zei- 
ten liegen.  Allem  Sagen  sind  keine  historischen  Beweise, 
Die  Anhaltspunkte,  denen  man  trauen  kann  und  darf,  füh- 
ren zurück  bis  in's  13.  Jahrhundert.  Aber  entschieden  ist 
das  Alphorn  älter.  Durchgehen  wir  manche  Kompositio- 
nen (Sequenzen)  von  Notker  Balbulus  aus  dem  Kloster  St. 
Gallen,  die  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammen,  so  tritt  uns 
eine  Form  der  Melodie  entgegen,  die  auffällig  an  die  Alp- 
homweise  erinnert.  Mit  Recht  sagt  auch  Ambro s,  dass 
die  «Schlüsse»  der  Notkerischen  Sequenzen  eine  Aehnlich- 
keit  haben  mit  den  «regellos  schweifenden  Melodien  der 
Alphörner».  Zugleich  bemerkt  der  verdienstvolle  Forscher: 
«Die  Aehnlichkeit  ist  unverkennbar.  Ob  aber  schon  die 
uralten  Bewohner  der  Schweiz  solche  Bergmelodien  san- 
gen, ist  mehr  als  zweifelhaft.»*  Warum  sollten  die  alten 
Bewohner  unserer  Berge  nicht  schon  früher  «solche  Berg- 
melodien» gesungen  haben?  Sagt  ja  doch  auch  Herr  Am- 
bros  auf  der  folgenden  Seite  seines  citirten  Werkes: 
«Neben  diesen,  den  Pflegestätten  des  Kirchengesanges, 
den  Klöstern  entstammenden  Sequenzen  wurden  aber  auch 
noch,  und  zwar  vom  Volke,  ähnliche  Gesänge  zum  Gottes- 
dienste, bei  Bittgängen  oder  vor  dem  Kampfe  angestimmt, 
welche  eine  eigenthiimliche  Mittelstellung  zwischen  dem 
Volksliede  und  der  Sequenz  einnehmen,  obwohl  sie  stets 
zur  letzteren  Klasse  gerechnet  werden»  u.  s.  w.,  und  be- 
merkt noch,  dass  «diese  Melodien  und  Gesänge  (des  Notker 
Balbulus)  anderwärts  als  mustergültig  anerkannt  und  nach- 
geahmt^ worden  seien. 

Die  Vergleichung  eines  Notkerischen  Sequenz-Schlusses 
mit  der  gebräuchlichen  Weise  des  Alphorns  wird  sowohl 
die  Ambros'sche  richtige  Ansicht  von  der  «unverkennbaren 
Schweizer  Alpen-Clnb.  19 
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Aehnlichkeit»  derselben  mit  den  «regellos  schweifenden 
Melodien  der  Alphörner»  Teranschaolichen,  als  auch  zu- 
gleich weitere  Consequenzen  öfi&ien.  Ich  wähle  hiezu  ein 
Motiv  des  Schlosses  aas  dem  Notkerischen  «Cantus  pa- 
schalis».^  In  diesem  findet  sich  häufig  folgende  Figur: 
3.  A^^  '  ^\        b 
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Die  Weise  der  schweizerischen  Alphombläser  ist  den 
Figuren  a,  c  und  e  vollkommen  ähnlich,  und  weicht  nnr 
bei  b  und  d  ab: 


4. 


% 


und 


•-*-•- 


^P^ 


f^^ 


4=^ 


Ich  habe  im  Appenzellerland  vielmals  singenden  Geis- 
buben längere  Zeit  zugehört  und  zu  meiner  üeberraschung 
entdeckt,  dass  dieselben  Notker'sche  Sequenjs  -  Schlüsse 
jodeln.  Eine  Vergleichung  mit  den  Exempla  in  Schubiger's 
Werk  ergab  eine  unläugbare  Aehnlichkeit.  Bei  ruhiger 
Betrachtung  dieser  Jodler-Figuren  und  jener,  etwas  knap- 
peren des  Alphorns  fällt  die  Wahrnehmung  nicht  auf,  dass 
der  Greisbub  Notkerische  Sequenz-Schlüsse  jodelt;  denn  die 
Figuren  sind  aus  den  geläufigen  Naturtönen  gebildet  mit 
einer  geringen,  einfachen  Abweichung.  Sicherlich  sind  ton- 
liche Figuren,  wie  die  Notkerischen  Sequenz-Schlüsse,  die 
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so  sehr  den  noch  jetzt  lebenden  Jodler-  resp.  Alphorn-Fi- 
guren gleichen,  schon  von  den  alten  Bergbewohnern  der 
Schweiz  als  Jodlerfiguren  oder  überhaupt  als  Volksgesang 
gesungen  und  von  Notker,  von  dem  wir  wissen,  dass  er 
sich  durch  äussere  Dinge,  z.  B.  Klappern  der  Mühle, 
Schläge  der  Hämmer  etc.  anregen  liess,*  für  die  Schlüsse 
seiner  Sequenzen  entlehnt  worden.  Es  liegt  im  Bereiche 
der  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  feinfühlende,  erfinderische, 
äusseren  Eindrücken  zugängliche  Notker  Balbulus  ftlr  seine 
Kompositionen  gerne  gewisse  volksthümliche  Weisen  wählte, 
um  ihnen  dadurch  bei  den  Cantores  des  Klosters  leich- 
teren Eingang  zu  verschaffen.  Der  umgekehrte  Fall,  als 
habe  das  Volk  z.  B.  die  Schlüsse  des  Cantus  paschalis 
nachgeahmt  und  in  Jodelfiguren  umgestaltet  oder  auf  das 
Alphorn  übertragen,  ist  weniger  anzunehmen,  da  dieser 
Cantus  jährlich  nur  einmal  gesungen  wurde,  und  für  das 
Volk  kaum  hingereicht  haben  dürfte,  sofort  aus  den  vie- 
len Ostergesängen  gerade  diese  Figur  festhalten  und  als 
Jodler-  oder  Alphommelodie  reproduziren  zu  können.  Das 
genauere  Studium  dieses  Ostergesanges  zeigt  mit  einer  fast 
unabweisbaren  Bestimmtheit,  dass  Notker  dem  Volksmunde 
viel  abgelauscht  habe,  sei  es  den  Volksweisen,  oder  wie 
ich  besser  annehmen  möchte,  gewissen  Hirteninstrumenten. 
Sprechen  diese  Figuren, 
5. 


^N^^=g^^=^ 
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die  sich  im  Cantus  paschalis  verschieden  varürt  häufig 
finden,  nicht  für  eine  instrumentale  Ahstammong,  und 
erinnern  sie  nicht  lebhaft  an  dte  Schalmeienmelodieti? 
Durch  was  hätte  das  damalige,  gewiss  schon  so  gut  wie 
heute  sangeslustige  Volk  gehindert  werden  können,  solche 
Weisen  zu  singen,  auf  der  Flöte  oder  der  Schalmei,  oder 
die  Grundformen  dieses  offenbar  etwas  ausgeschmückten 
Gesanges  auf  dem  Alphorn  zu  blasen? 

Es  dreht  sich  schliesslich  alles  doch  um  die  gleiche 
Spindel.  Wir  werden  später  einige  Beiträge  liefern,  wie 
ein  grosser  Tonsetzer  unseres  Jahrhunderts  zu  einem  be- 
wunderten und  unsterblichen  Werke  in's  Volksmusikleben 
griff  und  dort  Motive  zum  Aufbau  seiner  Instrumental- 
schöpfung nahm,  um  mit  diesem  Beispiel  zu  zeigen,  dass 
die  Annahme,  Notker  Balbulus  habe  im  kleineren  Maassstabe 
Aehnliches  vor  800  Jahren  wahrscheinlich  oder  wirkhch 
gethan,  gar  nicht  auf  so  schwachen  Füssen  steht,  warn 
auch  weitere  und  sichere  Anhaltspunkte  vorerst  noch 
mangeln. 

Um  einen  wichtigen  Punkt  nicht  zu  vergessen,  muss 
kurz  erwähnt  werden,  dass  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Musik  von  den  ersten  bemerkenswerthen  Spuren  und  den 
ältesten  Zeiten  an,  durch  alle  Entwickelungsstadien  und 
-Veränderungen  hindurch  bis  auf  die  gegenwärtige  Ans- 
bildungsstufe,  immer  eine  bedeutend  wirkende  Kraft  der 
Volksmusik  auf  die  Kunstmusik  zeigt.  Die  Notkerischen 
Gesangskompositionen  und  die  Arbeiten  seiner  Zeitgenos- 
sen, »so  sehr  sie  auch  noch  im  Dämmerlicht  der  Musik- 
entwicklung lagen,  bildeten  für  ihre  Zeit  und  ihre  Ver- 
hältnisse eine  Art  Kunstmusik,  speziell  Kunstgesang,  jedoch 
sicherlich  nioht  in  den  weit  auseinander  liegenden  scharf  ge- 
zogenen Grenzen,  wie  wir  ijn  modernen  Leben  die  Stufe 
der  Volksmusik  gegenüber  der  Vollendung  der  Kunstmusik 
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messen.  Zur  Notkerischen  Zeit  begann  das  Frühroth  einer 
schönen  Entwickelung  erst  empor  zu  steigen;  bis  dahin 
und  mit  Notker  lagen  diese  beiden  Stufen  —  wenn  sie 
Volks-  und  Kunstmusik  genannt  werden  können  —  zum 
wenigsten  nicht  schroff  auseinander.  Weil  der  letzteren, 
der  (Kloster-)  Kunstmusik,  die  Vorstellungen  von  einer 
höheren  Vollendung  abgingen,  fehlte  ihr  auch  die  höhere 
Form.  Sie  wandte  sich  naturgemäss  zu  dem  praktisch 
Naheliegenden,  und  modelte  an  demselben  mit  künstleri- 
schem Streben.  Dieses  Naheliegende  aber  waren  die  Ge- 
sänge der  Hirten,  die  Weisen  ihrer  Instrumente,  die,  so 
einfach  sie  auch  gewesen  sein  mochten,  doch  schon  als 
«die  himmlische  Gabe,  Musik,  zur  Erheiterung  des  Le^ 
bens»  galt.  Dass  Notker,  welcher  ja  selbst  erst  im  Empor- 
steigen begriffen  war,  seine  musikalischen  Motive  aus  dem 
ihm  nächsten  Kreise  nahm,  der  etwas  bieten  konnte,  näm- 
lich aus  den  verschiedenen  und  vielleicht  auch  verschieden- 
artigen Stufen  der  Volksmusik,  und  dann  mit  eigener 
schöpferischer  Kraft  daran  modelte,  verzierte,  nicht  um- 
formte, auch  nicht  neugestaltete,  nur  erweiterte,  verbes- 
serte, liegt  zu  sehr  in  der  Natur  einer  Kunstentwickelung, 
die  keinen  Sprung  kennt,  sich  Gefüge  an  Gefüge  aufbaut, 
und  nur  in  den  seltensten  Fällen  und  hier  nicht  ganz,  ohne 
deutliche  Spuren  des  Uranfangs  zurückzulassen,  auf  ganz 
andere  Bahnen  sich  bewegt. 

Ein  anderer,  wichtigerer,  in  dieser  Sache  der  ein- 
zige sichere  Anhaltspunkt  ist  ein  Dokument  aus  den  fer- 
nen Notkerischen  Zeiten  selbst.  In  der  Manuscriptenkammer 
der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen  befindet  sich  eine  alte 
Collectan-Handschrift  (registrirt  unter  Nr.  484),  welche  die 
Untmirfe  der  Notkerischen  Mdodien  zu  den  Sequenzen 
enthält.  Diese  merkwürdige  Handschrift,  wahrscheinlich 
dem   9.  Jahrhundert  angehörend,    enthält  nicht  weniger 
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als  44  solcher  melodischen  Entwürfe,  deren  Lesart  nach 
Schnbiger's  Mittheilung,  so  Tollkommen  mit  den  flbrig^ 
alten  Seqnenziarien  Notker's  übereinstimmt,  dass  man  nicht 
einmal  auf  eine  unbedeutende  Abweichung  stösst.  Ob  dieses 
merkwürdige  Dokument  der  Original -Entwurf  Notker's 
zu  den  Gesängen  der  Sequenzen  sei,  dürfte  mit  Sicherheit 
wohl  schwer  zu  entscheiden  sein.  Immerhin  ist  dasselbe 
Ton  grosser  Wichtigkeit,  da  es  die  Ansicht  bekräftigt, 
dass  Notker  zuerst  den  mdodischen  Plan  entworfen  und 
erst  dann  den  Melodien  die  Textworte  angepasst  habe. 
Diese  Thatsache  geht  übrigens  auch  aus  der  Vorrede  nicht 
undeutlich  hervor,  welche  Notker  seiner  Sammlung  vor- 
*anstellte.5 

Diese  Erscheinung  gibt  meiner  oben  entwickelten  An- 
sicht, dass  nämlich  Notker  bei  seinen  Gesangkompo»tio- 
nen  gewisser  Volksweisen  sich  bedient  haben  dürfte,  die 
kräftigste  Stütze.  Aus  den  zwar  spärlichen  Mittheüungm 
über  sein  Leben  geht  hervor,  dass  er  sich  keineswegs 
klösterlich  abgeschlossen  in  St.  Gallen  aufhielt,  sondan 
die  freie  Natur  liebte  und  suchte,  und  dort  mancherid 
Anregungen  zu  dichterisch-musikalischen  Schöpfungen  ge- 
wann, wie  bei  einigen  Werken  nachgewiesen  ist,  z.  B. 
beim  «Media  vita>,  «Sancti  Spiritus >,  «Cum  rex».  Aaf 
seinen  Streifereien. und  im  Verkehr  mit  der  Bergbevölke- 
rung lag  ftlr  den  immer  dichtenden  und  komponirendefl 
Mönch  die  (jelegenheit  auch  gar  zu  nahe,  Singweisen  oder 
Weisen  von  Hirteninstrument^  abzulauschen  und  festzu- 
halten, und  dieselben  entweder  vollständig  oder  mit  nur 
geringen  Abweichungen  in  seine  Sequenz-Kompositionen  u 
verweben.  Die  citirte  Notkerische  Handschrift  spricht 
deutlich  genug  dafür,  dass  Notker  in  der  freiesten  Gestal- 
tung seine  Sequenzweisen  schuf,  ohne  Beschränkung  durch 
die  Grenzen  gegebenen  Texte,  und  erst  dann  die  bezog- 
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Heben  und  ftülenden  Worte  erfand  und  der  Weise  unter- 
legte. In  dieser  durchaus  ungebundenen  und  in  keiner 
Weise  beengten  Gestaltung  seiner  Sequenzmelodien  wurde 
es  ihm  auch  möglich,  Tonweisen  aus  dem  Volke  und  von 
Instrumenten  mit  vielleicht  nur  wenigen  Modificationen 
aufzunehmen  —  wie. die  obige  Aushebung  vom  Cantus  pa- 
schalis  ein  auffälliges  und  vielsagendes  Beispiel  zeigt  — 
und  nach  den  jeweiligen  musikalischen  Stimmungen  die  zu 
unterlegenden  Worte  zu  wählen  oder,  was  meines  Wissens 
bei  ihm  am  häufigsten  geschah,  selbst  zu  dichten. 

Düren  solche  <  Reminiscenzen »,  die  in  den  Notkeri- 
schen  Kompositionen  auffallend  hervortreten,  wird  das  Alter 
des  Alphorns  sowohl,  als  anderer  Instrumente,  z.  B.  der 
Schalmei,  etwa  auch  der  grossen  Hirtenflöte,  bis  in  die 
Notkerische  Zeit  zurückgedrängt,  mit  Vorsieht  zwar,  aber 
in  Hinsicht  auf  die  grossen  Aehnlichkeiten  der  Figuren, 
nicht  ohne  Berechtigung. 

Der  Umstand,  dass  Gessner  das  Alphorn  «Lituum» 
nennt,  wodurch  man  versucht  werden  könnte,  den  Ursprung 
desselben  vom  römischen  Lituus,  oder  der  Buccina  herzu- 
leiten, durfte  kein  allzusprechender  Grund  dafür  sein,  das 
Alphorn  wirklich  oder  nur  bei  den  Römern  zu  suchen, 
oder  wie  man  auch  geneigt  ist  anzunehmen,  dass  es  die 
Römer  als  «Eriegssignalhom»  gebrauchten,  ähnlich  wie 
die  Griechen  die  grosse  starkklingende  tyrrhenische  Flöte, 
und  dann  zum  gleichen  Zweck  von  den  alten  Bewohnern 
Helvetiens  eingebürgert  worden  sei.  Ebenso  dürfte  eine 
andere  Meinung  —  ohne  dafür  augenblicklich  die  Quelle 
angeben  zu  können  —  in's  Grebiet  der  blosen  Luftgebilde 
gehören,  als  sei  das  Alphorn,  von  den  alten  Harsthömem 
abstammend,  vom  Harz  aus  in  die  Schweiz  verpflanzt 
worden.  Bezüglich  der  Abstammung  von  den  Harsthömem 
wäre  die  Ansicht  nicht  verwerflich;  dass  aber  die  Ver- 
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Pflanzung  gerade  Tom  Harz  aus  in  die  Schweiz  geschehen 
sei,  ist  als  ganz  unmotiwt,  sehr  zu  bezweifeln.  Was  die 
römische  Abstammung  betrifiPt,  so  könnte  sich*s  auch  hier 
nur  um  die  Form  handeln;  denn  betreffs  des  Matmals 
ist  bekannt,  dass  die  römischen  Homer  von  Metall  waren. 
Was  hat  nun  aber  die  Formerfindung  Schwieriges?  Boten 
den  alten  Helvetiem  nicht  die  Homer  ihres  Viehes,  ihrer 
Ziegen  und  Schafe  Muster  genug,  zumal  sie  diese  Höroer 
gewiss  schon  damals  so  gut  wie's  heute  noch  geschieht, 
als  «Rufhöraer»  gebraucht  haben  werden?  Oder  bot  die 
Buccina,  oder  der  Lituus,  etwa  mehr  Stoff  für  eine  Form- 
erfindung, als  das  nächste  beste  Euhhom?  Und  wenn  wirk- 
lich den  alten  Helvetiem  die  Erfindung  der  Form  so 
schwierig  gewesen,  oder  so  unmöglich  geworden  sein  sollte, 
woher  haben  sie  denn  in  der  nachrömischen  Zeit  den  WiU 
genommen,  ein  simples  Tannenbäumchen  auszabohren,  einen 
Schalltrichter  anzusetzen,  in  das  Instrument  zu  blasen  und 
Töne,  überhaupt  Tonfiguren  hervorzubringen,  wie  dieTer- 
gleichungen  mit  den  Notkerischen  Kompositionen  so  über- 
raschende Reminiscenzen  zeigen  ?  Es  wird  ganz  gewiss  zi 
den  unnöthigen  Bestrebungen  gehören,  in  gelehrter  Weise 
das  Alphom  aus  weiter  Feme  herzuleiten  und  dabei  dts 
practisch  Naheliegende  ganz  zu  übersehen,  wie  nämlich  die 
früheste  Bergbevölkerung  schon  das  Bedürfhiss  eines  weit- 
hintragenden Signalhorns  gehabt  haben  wird,  bevor  noch 
die  Römer  die  Alpen  überschritten.  Dass  jenes  Signal- 
horn um  so  mehr  als  das  heutige,  nur  vergrösserte  Alp- 
hom angenonmien  werden  muss,  wird  durch  die  ganze 
Beschaffenheit  des  Horas  wesentlich  unterstützt,  da  das- 
selbe eine  nur  denkbar  einfachste  Gestalt  besitzt,  leicht 
hergestellt  werden  kann  und  zum  Zwecke  von  tönenden 
Signalen  von  keinem  andem  Blasinstrumente  erreicht  wird. 
Wie  man  auf  die  Idee  kam,  ein  Tannenbäumchen  zu  wJh- 
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len,  mag  seine  dunkeln  Gründe  haben;  vielleicht  spielte, 
wie's  so  oft  geschieht,  auch  der  Zufall  eine  Rolle,  dass 
irgend  ein  zur  Wasserleitung  dienendes  ausgehöhltes  Tan- 
nenbäumchen Ton  einem  müssigen  Urgeisbuben  angeblasen 
und  dabei  die  Entdeckung  eines  Tonkörpers  gemacht  >\Tirde, 
der  sich  dann  allmälig  durch  Verbesserungen  bis  zum 
Signalhorn  erhoben  haben  mochte.  Uebrigens  übten  die 
Menschen  von  jeher  die  Gewohnheit,  sich  ,jPfeiffen  von 
den  saftigen  Rinden  der  Böm"  zu  machen. 

Wenn  die  Mittheilung  richtig  ist,  dass  die  in  den 
Pyrenäen  hie  und  da  angetroffenen  Alphörner  bedeutend 
kleiner  sind  als  die  in  der  Schweiz,  so  dürfte  unser  Alp- 
horn, was  Form,  Grösse,  Material  und  Tonfarbe  betrifft, 
so  ziemlich  eigenthümUch  allein  stehen;  denn  die  von  mir 
kennen  gelernten  Alphörner  im  bayerischen  Hochlande  (zu- 
letzt im  Jahre  1856)  waren  kurz,  weitröhrig,  ziemlich 
hübsch  mit  Birkenrinde  umwunden,  von  dunklem,  fast  wie 
heiserem  Tone.  Im  schottischen  Hochlande  scheint  eine 
andere  Art  Alphorn  vorhanden  zu  sein,  wie  ich  der  Mit- 
theilung eines  Freundes  verdanke.  Dasselbe  sei  lang  und 
dünn,  mit  Bindfaden  umwunden,  unten  nur  wenig  gekrümmt 
und  im  Becher  nicht  sehr  erweitert  auslaufend,  habe  auch 
«inen  mehr  flötenähnlichen  Ton. 

Bezüglich  Tirols  habe  ich  mich  um  Mittheilungen  an 
die  Herren  Dr.  Anton  v.  Buthner,  Vorstand  des  öster- 
reichischen Alpenvereins  in  Wien,  und  an  J.  Weilenmann 
in  St.  Gallen,  zwei  in  Tirol  vielgewanderte  Montanisten 
gewendet.  Letzterer  entdeckte  auf  seinen  ausgedehnten 
Touren  niemals  ein  Alphorn,  und  Ersterer  hat  in  freund- 
lichster Weise  bei  Mitgüedem  des  österreichischen  Alpen- 
yereins  Nachfrage  gehalten,  da  ihm  selbst  auch  nie  ein 
Alphorn  in  den  Ostalpen  vorgekommen;  aber  auch  aus 
diesen  Erkundigungen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
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das  Alphorn  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  höchst 
spärlich  in  den  österreichischen  Alpen  existire.  Diese  Mit- 
theilungen von  so  zuverlässigen  Kennern  der  Ostalpen,  be- 
sonders da  Herr  Dr.  A.  v.  Ruthner  die  österreichischen 
Alpen  vom  Rhein  bis  zum  Wiener  Becken  durchwanderte, 
lassen  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  dem  Alphorn  in  den 
dortigen  Alpengebieten  keinerlei  eigentliche  Pflege  gewid- 
met wird. 

lieber  das  Vorkommen  des  Alphorns  in  den  skanäi^ 
navischen  Bergen  habe  ich  wenig  Erhebungen  machen 
können.  Die  mir  bekannten  Bttcher,  welche  etwas  über 
die  Musikinstrumente  der  skandinavischen  Bevölkerung 
möglicherweise  enthalten  könnten,  habe  ich  nachgeschla- 
gen, aber  aus  ihnen  keinerlei  bezügliche  Aufschlüsse  er- 
halten, mit  Ausnahme  einer  kurzen  Mittheilung,  dass  im 
nördlichen  Schweden  und  Norwegen  nur  ein  einziges  mu- 
sikalisches «Werkzeug»  heimisch  sei,  eine  «lange  Trom^ 
pete»^  ähnlich  dem  Alphorn  der  Schweiz,  welche  die  Hirten 
sich  aus  Birkenrinde  bereiten.«  Directe  Erkundigungen 
stunden  mir  nicht  zu  Grebote.  Ein  Schriftsteller  sagt: 
«Wer  sich  in  die  furchtbare  Stille  der  nordischen  Natur 
hineinwagt,  wird  in  Bergen  und  Thälem  Töne  vernehmen, 
die  in  die  tiefsten  Tiefen  der  Gemüther  dringen,  so  dass 
er  glauben  möchte,  au  der  Urquelle  aller  Musik  und  Poesie 
zu  sein.  > 7  Es  bleibt  aber  dunkel,  ob  damit  Naturtöne 
gemeint  sind,  oder  ob  ausser  der  nationalen  Harfe  noch 
andere  Instrumente  dort  gepflegt  werden. 

Dass  das  Alphorn  in  den  Ost-  und  Nordalpen  Italiens 
nicht  zu  finden  ist,  weiss  ich  grösstentheüs  aus  eigener 
Erfahrung.  Ebenso  soll  es  auch  im  Gebiete  der  Meer- 
alpen fehlen.  Ob  die  Bergbevölkerung  der  Appeninen  das 
Alphorn  pflege,  blieb  mir  unbekannt. 
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Nach  Allem  dürfte  die  Annahme,  dass  das  Schweizer 
Alphorn  in  seiner  Art  nur  in  den  Schweizerhergen  vor- 
konmie,  nicht  mehr  als  gewagt  erscheinen. 

Sonderbarer  Weise  hat  sich  das  Schweizer-Alphorn  in 
einige  deutsche  Gegenden  verpflanzt,  wo  sich  einzelne  Exem- 
plare scheint's  eine  neue  Heimat  errangen  haben  und  unter 
dem  wenig  poetischen  Namen  «Kuhhom»  einen  Theil  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  erfüllen.  Von  den  dortigen 
Dorfhirten  als  Signalhorn  zum  Austreiben  der  Viehheerden 
auf  die  Weide  benutzt,  wird  gewöhnlich  eine  kurze,  mehr 
trompetenmässige  Fanfare,  als  eigentliche  Alphomweise  auf 
demselben  geblasen.  Gefunden  wurde  das  Alphorn  u.  A. 
in  einigen  Dörfern  des  Schwarzwaldes,  in  der  Nähe  von 
Hanau,  wie  mir  Hr.  Prof.  Theobald  mittheilte,  und  von 
mir  selbst  1856  im  Spessart.  Letzteres  Hom  war  dem 
unsrigen  vollkommen  ähnlich  in  der  Grösse  des  Instru- 
mentenkörpers und  in  der  Klangfarbe  des  Tones.  Aeusser- 
lich  war  es  ganz  mit  Birkenrinde  umwunden.  Die  ange- 
stellten Nachforschungen  nach  seiner  Herkunft  blieben 
resultatlos,  da  das  Hom  schon  seit  Mannesgedenken  in  der 
Gemeinde  als  Hirteninventarstück  von  Hand  zu  Hand  ging. 
Die  vom  Hirten  geblasene  und  von  mir  notirte  Melodie 
ähnelt  so  auffallend  den  Schweizerweisen,  dass  man  ver- 
sucht wird,  dieselbe  als  eine  gewisse  Grundform  unserer  Alp- 
homweisen  anzunehmen,  die  mit  dem  Hom  hinaus  verpflanzt 
worden  sein  mochte,  und  sich  draussen  in  der  ursprüng- 
lichen Einfachheit  erhielt,  während  bei  schweizerischen 
Alphombläsem  durch  ihre  zunehmende  Fertigkeit  im  Alp- 
homblasen  auch  allmälig  eine  Erweiterung  und  gewisser- 
maassen  Verzierung  der  einfachen  Urweise  sich  ausbildete. 
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6.  Älphomweise  ans  dem  Spessart. 

Notirt  im  Herbst  1856. 
Langsam. 
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Die  später  folgenden  Notinmgen  schweizerischer  Alp- 
homweisen  werden  Anlass  zu  Vergleichungen  bieten. 

Auch  in  Thüringen  sollen  (wenigstens  bis  noch  vor 
10  — 15  Jahren)  Alphörner  vorhanden  gewesen  sein.  (?) 
Ob  wirklich  Alphörner  im  Harz  vorkommen,  von  dem  ans 
man  die  Abstammung  des  Schweizer-Alphorns  fabelte,  konnte 
von  mir  nicht  ermittelt  werden. 

Der  Tonumfang  des  Schweizer-Alphorns  ist  jener  einer 
grossen  Trompete.  Dem  Bläser  ist  demnach  nur  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  die  Naturtöne  auf  dem  Hom  hervorzu- 
bringen, wie  diese  einem  jeden  Blechinstrumente  ohne  Ven- 
tilen zukommen.  Jeder  Trompetist  wird  bei  einiger  üebong 
bald  befähigt  sein,  das  Alphorn  blasen  zu  können,  ohne  viel 
grössere  Anstrengungen  nöthig  zu  haben,  als  die  Tonerzeu- 
gung  bei  einer  grossen  Trompete  erfordert. 

Wie  das  Alphorn  seinen  Tonumfang  mit  der  grossen 
Trompete  gemein  hat,  so  ähnelt  auch  sein  Ton  mit  dem 
Trompetenton,  ohne  sich  jedoch  genauer  mit  demselben 
vergleichen  zu  lassen.  Er  zeigt  sich  als  eine  Mischung 
von  Metallklang  der  Blechblasinstrumente  und  der  Ton- 
-  färbe  von  Holzinstrumenten,  etwa  Klarinette  oder  besser 
Bassklarinette,  und  tritt  in  diesem  Character  so  eigen- 
thümlich  ausgeprägt  auf,  dass  selbst  ein  für  feinere  Unter- 
scheidungen von  Klangfarben  weniger  geübtes  Ohr  diese 
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interessante  Mischung  gewahr  wird.  Wenn  der  so  häufig 
gebrauchte  Ausdruck  «ein  brillanter  Ton>  irgend  richtig 
angewendet  werden  kann,  so  muss  er  unzweifelhaft  und 
streng  genommen  nur  allein  dem  Alphomton  zukommen; 
denn  kein  anderer  Instrumententon  hat  den  Glanz,  wie  ihn 
der  Alphornton  besitzt.  Der  scharfe,  schneidende,  schmet- 
ternde Trompetenton  ist  gemildert  durch  den  Instrumenten- 
körper —  durch  die  Schwingungen  der  Holzfasern;  die 
Tonfülle  und  der  Tonglanz  erhält  eine  gewisse  Weichheit, 
welche  den  Alphomton  unvergleichlich  schön  und  eigen- 
thömüch  bildet.  Dieser  Toncharacter  hat  den  Wunsch  er- 
zengt und  auch  öftere  Versuche  veranlasst,  das  Instrument 
fttr  musikalische  Zwecke  brauchbarer  zu  machen,  oder  ganz 
zu  gewinnen.  Allein  mit  allen  vorgenommenen  Verände- 
rungen zum  Zwecke  einer  Verbesserung,  z.  B.  die  Anbrin- 
gung von  Tonlöchem  durch  Klappen  verschliessbar,  um 
alle  Skalentöne  blasen  zu  können,  ging  gerade  eine  Haupt- 
eigenschaft verloren  —  die  bezaubernde  Eigenthtlnüichkeit. 
Auch  Ferdinand  Huber  hatte  seiner  Zeit  in  Hofwyl  «viel 
gepröblet»,  aber  Alles  vergebens;  er  und  Andere  kamen 
nach  langen  mtlhevollen  Versuchen  auf  den  weisen  Satz 
zurflck,  es  beim  Alten  zu  lassen.  Das  urchige  Bergkind 
wollte  sich  nun  einmal  nicht  in  die  stattliche  Reihe  der 
Orchesterinstrumente  versetzen  lassen  und  sträubte  sich 
kräftig  gegen  alle  Verkünstelungen  an  Leib  und  Seele. 
Wo  es  aber  leiden  musste,  dennoch  zu  seiner  Hömersipp- 
schaft  gezogen  zu  werden,  da  geschah  es  nur  vorüber- 
gehend und  mit  strenger  Behauptung  der  urwüchsigen 
Natürlichkeit  Es  sind  mir  zwei  grössere  Musikwerke  be- 
kannt, wo  das  Alphorn  in  der  wirksamsten  Weise  unter 
die  rauschendsten  Orchester -Instrumente  gestellt  wurde: 
Meyerbeer's  Oper  Dinorah,  und  Richard  Wagner's  Musik- 
drama Tristan  und  Isolde, 
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Da  die  Verwendung  des  Alphorns  zu  rein  musikali- 
schen Zwecken  bertthrt  wurde,  darf  auch  eine  Iffittheilung 
nicht  fehlen  über  die  Art  der  Versuche  und  Bemflhungen, 
das  Alphorn  einigermaassen  für  musikalische  Zwecke  zu 
gewinnen.  Der  yerdienstvolle  Ferd-  Huber  hatte  im  Jahre 
1826  im  Bemer  Oberlande,  auf  Veranlassung  des  dama- 
ligen Landammann's  v.  Müllinen,  sechs  Alphörner  anfer- 
tigen lassen,  und  instruirte  dann  im  Grindelwald  vierzehn 
Tage  lang  eine  Anzahl  junger  Leute,  welche  auch  bald 
eine  tüchtige  Fertigkeit  im  Alphomblasen  erreichten.  Die- 
ser Kursus  wurde  im  folgenden  Jahre  fortgesetzt  Hnber 
brachte  die  Leute  so  weit,  dass  sie  zwei-  und  dreistim- 
mige Jodler  rein  und  rhythmisch  genau  blasen  konnten; 
dabei  stellte  er  sie  auf  verschiedenen  Hügeln  auf.^  Leider 
sind  diese  dreistinunigen  Jodler  als  fliegende  Blätter  ver- 
loren gegangen.  Huber  versprach  mir  zwar,  einige  von 
diesen  flüchtigen  Alphomweisen  aus  dem  Gedächtniss  nieder- 
zuschreiben, —  sein  plötzlicher  Tod  hat  jedoch  meine  Bitte 
unerfüllt  gelassen.  Ferd.  Huber  machte,  wahrscheinlich  als 
der  Erste,  gelungene  Versuche,  mehrere  Alphörner  auf 
einen  Ton  einzustimmen.  Er  liess  nämlich  drei  Homer 
verschiedener  Formate  anfertigen,  ein  kleineres,  ein  mittel- 
grosses und  ein  Alphorn  der  gewöhnlichen  Grösse,  stimmte 
sie  selbst  mit  vieler  Mühe  auf  den  Ton  F,  und  erreichte 
das  gewünschte  Ziel  vollkommen,  nämlich  Alphomweisen 
in  Jodlerform  dreistimmig  blasen  zu  lassen.  Diese  «Muster- 
.  Instrumente »  liess  Huber  bei  seinem  Austritte  als  Lehrer 
im  V,  Fellenberg'schen  Institute  in  Hofwyl  (in  den  30er 
Jahren)  zurück;  sie  scheinen  jedoch  spurlos  verschwunden 
zu  sein.  Eine  gleiche  Zusammenstellung,  den  genannten 
Musterinstrumenten  imitirt,  kam  in  jener  Zeit  durch  einen 
Fürsten  Suworow  nach  Russland.® 
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Hat  sich  das  Alphorn  fOr  grössere  musikalische  Zwecke 
als  weniger  geeignet  erwiesen,  so  herrscht  es  dagegen  in 
seinem  Bereiche,  in  seiner  ursprünglichen  Heimat,  der  Berg- 
welt, mit  einer  unbestrittenen  Ausschliesslichkeit.  Nicht 
der  Conzertsaal,  oder  yorübergehend  die  Bflhne,  und  hier 
nur  zur  Erzielung  ganz  aussergewöhnlicher  Effecte,  genügen 
seinem  tonlichen  Wesen,  —  in  den  Bergen  allein  findet  es 
die  Bedingungen  zur  Entfaltung  seines  ganzen  Zaubers. 
Wenn  die  geheimnissvollen  Geister  des  Echo's  auf  seinen 
Huf  geweckt  werden  und  die  Luft  mit  ihren  vielfach  ver- 
schlungenen Tonwellen  erfüllen,    feiert   das  Alphorn  den 

Triumph  seiner  Bestimmung.  Der  Wanderer  lauscht 

er  wird's  nimmer  vergessen,  wie  der  Alphömton  aus  des 
Thaies  Tiefe  emporzitterte,  und  an  den  gewaltigen  Felsen- 
wänden hinschleichend  sich  murmelnd  zwischen  den  star- 
renden Felsenzacken  und  in  den  dunkeln  Schluchten  verlor ! 
Seinen  Erinnerungen  wird  ewig  treu  eingeprägt  bleiben,  wie 
wunderbar  es  ihn  ergriffen,  in  der  tiefsten  und  lautlosesten 
Hochgebirgseinsamkeit  plötzlich  vom  Alphömton  von  ent- 
fernten Höhen  her  berührt  worden  zu  sein,  als  trete  ein 
Bote  herzu  des  wärmsten  Lebensodems!  In  den  Donner 
der  stürzenden  Wasserfälle,  in  das  wilde  Singen  des  Sturm- 
windes, in  das  vieltönige  Klingen  der  Heerdenglocken  mi- 
schen sich  des  Alphorns  Töne.  Wo  grossartige  Raumver- 
hältnisse auch  andere  Ursachen  für  eine  Wirkung  bedingen, 
imd  überhaupt  Alles  das  Gepräge  des  Grossartigen  und 
machtvoll  Wirkenden  trägt,  ist  und  kann  für  dasselbe  nur 
die  Heimath  sein.  Was  wäre  gegen  diese  ungebändigten 
Naturlaute  für  das  Alphorn  das  Gresäusel  der  Geigen  und 
das  vorlaute,  aufdringliche  und  dünne  Geschmetter  der 
Trompeten,  tief  unten  in  den  ästhetischen  Ck)nzertkreisen! 

Ein  Punkt  bedarf  der  ausdrücklichen  Erwähnung,  um 
damit  einer  zu  erwartenden  gegentheiligen  Ansicht  vorzu- 
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beugen.  Ein  grosser  Theil  der  Touristen,  vielleicht  die 
Mehrzahl  derselben,  lerat  leider  das  Alphorn  in  dessoi 
unmittelbarster  Nähe  kennen,  weil  —  wie  schon  oben 
bemerkt  —  das  schöne  Instrument  grösstentheils,  und  vor- 
zugsweise auf  frequenten  Touristenwegen,  nur  den  Bettel- 
zwecken zu  dienen  hat.  Der  Alphomton  aber  in  unmittel- 
barer Nähe  gehört,  verliert  vollständig  seinen  Characta*; 
es  bleibt  nichts  übrig  als  ein  heiserer  Ton,  dessen  unan- 
genehmer Eindruck  auf  den  Hörer  noch  durch  den  um- 
stand vergrössert  wird,  dass  der  Bläser  selbst,  theils  ans 
Nothwendigkeit,  meist  aber  aus  Ungeschicklichkeit  den 
Alphomton  unter  allerlei  unästhetischen  Gresichtsverzer- 
rnngen  und  Krümmungen  des  Leibes  dem  Instrument  f5nn- 
lich  abringt.  Wer  das  Instrument  nur  von  dieser  Seite 
kennen  lernte,  der  kann  sich  in  der  That  nicht  für  das- 
selbe begeistern;  wem  aber  die  Gelegenheit  wurde,  den 
Alphomton  aus  einer  gewissen,  aber  akustisch  günstigen 
Entfemung  zu  hören,  wird  sich  zu  dessen  Verehrern  und 
begeisterten  Freunden  zählen. 

Die  Weise  des  Alphorns  ist  höchst  einfach  und  wird 
nur  in  einzelnen  Fällen  durch  wenige  Varianten  etwas 
mannigfaltiger.  In  der  Notation  allein  und  nüchtern  be- 
trachtet, dürfte  sie  sogar  Grefahr  laufen,  bemitleidet  zn 
werden.  Es  ist  leicht  begreiflich,  wenn  die  gesammte  ton- 
reiche Höraer-Sippschaft  in  den  hochgebildeten  Orchestern 
mit  einer  gewissen  Verachtung  auf  das  einfache  und  an- 
spmchslose  Bergkind  Alphorn  herabschaut,  da  dieses  als 
höchste  Kunst  nichts  weiter  aufzuweisen  hat  als  einige 
simple  Intervallensprünge,  welche  seine  geschulten  und  de- 
korirten  Vettern  Höraer  in  den  hohen  Musikregionen  als 
die  allerersten  qualvollsten  Anfangscapriolen  schon  längst 
gründlich  verschwitzt  und  seUg  begraben  haben.  Aber  der 
Hochmuth   der  Herren  Vettern  findet   auch   seine  Gren- 
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zen.  Es  gibt  Momente  —  und  es  sind  deren  viele  — 
wo  die  Hörner-Sippschaft  von  der  privilegirten  chromati- 
sehen  Stufe  herabsteigt  uBd  den  schmalen  Boden  der  blo- 
sen  Natnrtöne  betritt,  d.  h.  die  simple  Weise  des  Alphorns 
anschlägt.  «Alt,  wie  schön!»  —  wird  den  Herren  stu- 
dirten  Vettern  als  Bewunderung  zu  Thefl.  Ja,  die  hohe 
Verwandtschaft  kommt  sogar  volktändig  auf  die  urvftter- 
liche  Weise  zurück  und  erntet  nun  vollends  den  grössten 
Beifall,  unter  den  schmeichelhaften  Yergleichungen  mit  der 
unvergesslichen  Weise  des  Alphorns. 

Unser  Liebling  ist  gerettet! 

Diese  urvfiterliche  Alphomweise  wollen  wir  nun  etwas 
genauer  betrachten.  Wegen  beschränktem  Raum  für  die 
Notationen  sollen  nur  einige  characteristische  Alphomwei- 
^en  aufgeführt  werden,  wie  «e  an  Ot  und  Stelle  nieder- 
geschrieben wurden. 

Alphornweisen  aas  Wallis ,  hauptsäMidt  aus  OherwaiUis. 

Notirt  1866  und  mitgetheilt  durch  Herrn  A.  de  Torrent6 
in  Sitten. 
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3.      AUairro. 
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10.  Älphomweise  van  der  Rigi. 

Nach  eigener  Notirung  1855« 
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11.  JJphomweise  bei  Kanderskg, 

Nach  eigener  Kotimiig  1857. 


Schnell  nnd  krXItlff. 


I    •    t      /t\ 


Schnell,  und  fcharf  aecentnlrt 


^^^l^g^^S 


Langsam. 


-^^    tr. — V 


^^ 


^m 


SchlaMvarianten. 


i 


^m 


Unficher. 


^ 


.^^ 


^ 


Diese  Aofzeichnongen  sind  die  gebräuchlichsten  Fi- 
gnrenfbrmen  der  schweizerischen  Alphornbläser.  Begreif- 
lich varürt  ein  jeder  Bläser  in  seinen  Leistungen  nach 
Laune,  Geschick  und  besonders  nach  Lungenkraft,  indem 
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bezüglich  Letzterer  von  kräftigen  jungen  Leuten  die  sich 
viel  wiederholenden  Mittelfiguren  oft  erstaunlich  in  die 
Länge  gesponnen  werden.  Von  einigen  Bläsern,  die  ich 
beobachtete,  wurden  die  Mittelfiguren  bis  zur  langen  Daaer 
von  12  Secunden  für  einen  Athemzug  ausgedehnt  —  ge- 
wiss eine  erstaunliche  pneumonische  Leistung,  besonders 
wenn  man  noch  in  Berücksichtigung  zieht,  dass  das  Alp- 
horn viel  Luft  verbrauch  beansprucht,  und  gewöhnlich  ein 
geübter  Bläser  mit  einer  Dauer  von  8  bis  höchstens  10 
Secunden  für  einen  Athemzug  übrig  genug  hat. 

Ich  kann  von  den  Alphomweisen  nicht  scheiden,  ohne 
an  die  Figuren  einen  Vergleich  anzulegen  lait  einem  be- 
i*ühmten  Meisterwerk  der  reinen  Instrumentalmusik,  anf 
das  oben  schon  hingedeutet  wurde;  nämlich  mit  Beethoven's 
Pastoral'Symphonie.  Die  Alphomweise  der  Notation  10 
zeigt  genau  den  Anfang  des  vierten  Satzes  der  Pastoral- 
Symphonie,  überschrieben;  «Hirtengesang.  Frohe  und  dank- 
bare Gefühle  nach  dem  Sturm.  >io  Die  Klarinette  fahrt  das 
Motiv  ein,  und  das.  Hom  antwortet  in  sinniger  Weise,  in 
genaser  Imitation,  eine  Quinte  tiefer: 

12. 


Klarinette.  ^^     ^^         ^^     ^ 


i^s 


EeS^ 


t--? 


S^ 


^^Ft^# 


i 


r 

Horn. 


Ein  anderes  Beispiel  gibt  die  Notation  8  bei  dem 
+  Zeichen,  von  Takt  4  bis  zur  Fermate.  Diese  Alphorn- 
weise  stammt  aus  Wallis,  wie  bei  den  Exempla  bemerkt 
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ist  In  der  Pastoral- Symphonie,  im  ersten  Satz,  welcher 
die  Ueberschrift  trägt:  «Erwachen  heiterer  Empfindongen 
hei  der  Anknnft  auf  dem  Lande»,  tritt  ein  der  Walliser 
Alphomweise  rhj^hmisch  ganz  ähnliches,  figürlich  sehr  ver- 
wandtes Motiv  auf,  das  von  der  Bratsche  und  dem  Cello,  ^^ 
tmd  später  vom  Cello  allein  aasgeführt  wird: 

Bratsche. 


^^^^^^^^^ 


(CeUo  eine  Octave  tiefer.) 


i^^^^ 


Wenn  es  in*s  Bereich  dieser  Arbeit  fiele,  könnten  noch 
mehrere  der  Volksmusik  entnommenen  Motive  anfigezählt 
werden,  welche  der  grosse  Meister  zum  Anfbau  seines  herr- 
lichen Werkes  benützte.  Diese  wenigen  Aushebungen  spre- 
chen übrigens  sdion  genug.    Ich  wollte   durch  dieselben 
hauptsächlich  nur  zwei  Punkte  zu  begründen  suchen: 
1)  Bei  den  BergvÖlkem  herrscht  eine  grosse  Ver- 
wandtschaft,  um  nicht  iSU  sagen  Identität,  in  den 
Bhythmen  und  Figuren  ihrer  Musik. 

Offenbar  und  ohne  Zweifel  hat  Beethoven  die  citirten 
Weisen  den  österreichischen  SchalmeiefMäsem  entnom- 
men, oder  dem  Alphorn,  sofern  Letzteres  im  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  in  den  Bergen  des  Wiener  Beckens  noch 
vorhanden  war  und  seitdem  versehwunden  ist.  Und  sollte 
auch  der  unwahrscheinliche  Fall  vorgekommen  sein,  dass 
Beethoven  (der,  wie  nachgewiesen  ist,  nie  in  der  Schweiz 
war)  die  Alphomweise  dßt  Notation  10  aus  der  Schweiz 
erhalten  hätte,  z.  B.  durch  die  Vermittlung  des  (jüngst  ver- 
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storbenen)  Prof.  Dr.  Troxler  in  Aaran,  der  als  Stadkeader 
in  Wien  noch  Tor  der  Entstefanng  der  Pastoral-SymphoBie 
freundschaftlich  mit  BeethoTen  yerkehrte  and  «ihm  oft  und 
viel  vom  Rheinfall,  vom  Bigiberg  imd  Pilatas,  Ton  dem 
ganzen  Bereich  des  Yierwaldstädter-See's  mit  d^  geschicht- 
lichen Erinnenmgen  erzählen»  masste,^'  wie  sollte  Beet- 
hoven dazu  gekommen  sein,  ans  einer  der  entlegensten 
Gegenden  des  Wallis  solche  Alphomweisen  zn  beziehen? 
Bei  der  Annahme  einer  Wirklichkeit  des  ersteren  Falles 
darf  der  Umstand  gar  nicht  auffallen,  dass  sich  die  Alp- 
homweise  10,  wie  ich  sie  1855  niederschrieb,  etwa  Tom 
Jahre  1802  an  getren  erhalten  habe,  da  bei  den  Bergvöl- 
kern in  den  meisten  Fällen  ein  consenratives  Fortato 
ihrer  Lieder  und  Musikstücke  beobachtet  wird.  Bezfi^ch 
der  Letzteren,  da*  Alphomweise  aus  Wallis,  ist  doch  wohl 
anzunehmen,  dass  sie  erst  durch  die  gegenwärtige  Aihdt 
zum  ersten  Male  den  Weg  aus  ihrer  stillen  und  entlegenen 
Heimath  in  die  Oeffentlichkeit  findet 

So  berühren  skh  Bhyfhmen  und  musikalisdie  Fi- 
guren am  dem  Cenircd-Älpengebiete  mU  jenen  in  dm 
äussersten  AfAsläufem  der  Alpen  Oesterreichs. 

2)  Aus  dem,  wenn  cmtk  vereinzdten,  aber  sdir  ie- 
merkenswerihen  Beispiel  aus  der  Pastartd-Syrnr 
phonie,  kann  auf  die  Wahrscheinlichkeit  geschlos- 
sen werden,  dass  Notker  Balbfdus  in  ^>either  tmd 
sdu>n  angedeuteter  Weise  Hirtenrndodien  in  sd^ 
Sequenjsfen  verwebt  hcibe,  wie  in  den  betreffenden 
Aushebungen  bereits  hingewiesen  wurde. 
Es  ist  auch  gar  nicht  abzusehen,  durch  was  Notker 
hätto  gehindert  werden  sollen,  flir  seine  musikalischen  £^ 
findungen  zu  thun,  wie  Beethoven  flir  die  charactmstiscfafiB 
Scenen  in  semem  Warke  wirklidi  that;  d.  h.  der  Letztere 
benatzte  diese  Reminiscenzen  zu  characteristischen  Zeich- 
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mmgen,  und  dem  Ersteren  dienten  solche  fOr  eine  leicktere 
Zngänglichkeit  sdner  Seqnenz-Meiodien,  durch  die  Geläufig- 
keit der  Formen  in  seiner  gesanglich  noch  wenig  entwickel- 
ten Zeit. 

Wenn  eine  Oherfeinerte  Bildung  in  weiteren  800  Jah- 
ren die  jetzigen  nationalen  Hirteninstramente  sammt  deren 
Weisen  durch  andere  ersetzen  Iftsst,  so  könnte  hei  man- 
gehiden  Nachweisen  auch  der  Zweifel  aufgeworfen  werden, 
oh  im  19.  Jahrhundert  die  Hirten  solche  Weisen  sangen 
oder  auf  Instrumenten  hliesen,  wie  sie  der  Beethoyen'schen 
Pastoral-Symphonie  zu  Grunde  liegen.  Fflr  uns  aher  herrscht 
als  Thatsache,  was  den  Nachfolgenden  Zweifel  werden  konnte. 

Die  jetzige  Yerhreitung  des  Alphorns  in  der  Schweiz 
erstreckt  sich  nur  auf  einzelne  Berggegenden. 

In  Oraubünden  findet  sich  im  Prätigau  und  einigen 
seiner  Seitenth&ler  ein  zwei  his  drei  Fuss  langes,  nur  we- 
nig gekrOmmtes  Hom,  welches  «Bttrkel»,  auch  «Bttrchel» 
genannt  wird.  Es  ist  mit  Birkenrinde  umwunden,  woher 
auch  sein  Name,  —  von  Birke,  Bttrke.  Ein  gleiches  Hom 
ist  auch  auf  einigen  Glamer  Alpen  im  Gehrauch,  und  heisst 
dort  «Bflchel».  Der  Ton  dieses  verkleinerten  Alphorns  ist 
jenem  des  eigentlichen  Alphorns  kaum  ähnlich  zu  namen, 
ist  heiser  und  enthehrt  des  Glanzes;  auch  ist  das  Instru- 
ment tonlich  nicht  weittragend.  Die  Ton  mir  kennen  ge- 
lernten «BfirkeU  sind  ohne  grössere  Sorgfalt  gearbeitet 
und  sehr  mtthsam  anzublasen.  Ein  anderes,  noch  kleineres 
und  nur  s.  g.  Rufhom,  das  im  Prätigau,  Dayos  u.  a.  0. 
vorkommt  und  «Gucha»  genannt  wird,  soll  Mos  Erwähnung 
finden,  um  nicht  unter  die  Alphörner  gezählt  zu  werden. 
Dagegen  findet  sich  das  eigenükhe  Alphorn  grossen  For- 
mats auf  einigen  Alpen  des  Oberlandes,  von  Ilanz  an  auf- 
wärts, wo  es  von  den  Sennen  als  Signalhorn  viel  gebraucht 
wird.  In  jtingster  Zeit,  Frflhling  1867,  wurde  ein  hflbsches 
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Alphorn  aus  dem  Berner  Oberlande  nadi  Flims  (im  Bttod- 
ner  Oberlande)  verpflanzt  mid  soll  auf  die  schöne  Alp  d66 
Flimsersteins  kommen.  Mit  diesetn,  durch  seine  Form  und 
eine  schöne  Aussicht  bemerkenswerthen  FelsenTor^rung  in 
grossen  Dimensionen,  ist  das  Alphorn  schon  durch  eine 
schöne  Sage  aus  der  Bündner  Geschichte  yerkn&pft  Ab 
der  vorderen  Seite  der  massigen,  senkrechten  Felsenwände 
des  Flimsersteines  laufen  fast  blutrothe  Streifen  eines  mit 
Eisenoxyd  geförbten  Ealktuffes  herab.  Professor  Theobaid 
theilt  folgende  Sage  mit:  «Als  Graf  Rudolph  YonMontfort 
in's  Land  einfiel,  um  die  Herrschet  Belmont  zu  arobon, 
stand  ein  Hirte  auf  der  Felsenkante  und  sah  d&a  Feind 
kommen.  Da  blies  er  in  sein  Hom,  um  die  Thall^ite  zd 
warnen,  lauter  und  immer  lauter,  bis  er  sah,  dass  die 
Mimnen  der  bedrohten  Burg  die  Thore  schlössen.  Aber 
die  gewaltige  Anstrengung  hatte  ihm  die  Blutgefässe  der 
Brust  zersprengt;  blutend  und  sterbend  sank  er  zusammen, 
und  die  Blutstreifen  blieben  zum  Zeichen  an  der  FelsyaDd 
zurück. »IS  x)er  kriegerische  Eroberungszng  des  Grafen 
Rudolph  von  Montfort  geschah,  nach  Sprecher's  Chronik, 
am  12.  Mai  1352.  In  den  Rahmen  dieser  Sage  passt  nur 
das  Gessner^sche  11  Fuss  lange  Lituum  alpinum. 

Im  Gebiete  des  Viencaldstätter-Sees  findet  sich  das 
Alphorn  nur  vereinzelt,  u.  A.  auch  an  der  Rigi.  An  letztens 
Ort  wird  dasselbe  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Touristen 
und  Besucher  des  Kulms  geblasen.  Dass  dabei  das  Alp- 
horn nicht  zur  Geltung  kommen  kann,  ist  selbstverstlad- 
lieh;  die  einzige  erzielte  Wirkung  ist  das  Trinkgdd  fi^ 
den  Bläser.  Dagegen  ist  in  der  Umgebung  von  SchnTi 
ein  fein  gearbeitetes  verkleinertes  Alphorn  vorhanden,  das 
nach  Art  der  grossen  Trompete  einen  am  Tonrohr  anlie- 
genden länglichen  Bogen  besitzt.  D^  Ton  ist  nicht  übel, 
das  Ganze  aber  doch  nur  eine  Spielerei.    Das  von  mir 
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untersuchte  Exemplar  ist  im  Besitz  onseres  Clubgenossen, 
Herrn  Forstinspector  J.  Coaz  in  Char. 

Im  Berner  Oberland  befinden  sich  ungefthr  12  bis 
14  Stationen  für  Alphomblftser,  a.  A.  beim  Staabbach; 
oberhalb  Dorf  Wengem,  gegenüber  Mettenberg;  oben  am 
Reichenbach;  oben  am  Alpbigel,  gegenüber  dem  Eiger, 
auf  dem  Wege  nach  Wengem-Scheidegg,  von  Grindelwald 
ans;  an  der  Strasse  nach  Grindelwald,  direct  am  Ufer  der 
Lfttschine;  zwischen  der  Rosenlaui  und  Scheidegg;  oben 
auf  dem  Fanlhom,  am  Fnsse  des  Gipfels;  auf  der  Heim- 
wehfloh,  bei  Interlaken  u.  s.  w. 

Am  meisten  heimisch  ist  das  Alphorn  in  OberivaUis, 
wo  es  sehr  zahlreidi  Torkommt.  Besonders  im  Bezirk  Gans 
findet  sich  das  Instrument  fast  in  allen  Gemeinden,  und 
wird  —  wie  mir  Hr.  A.  de  Torrent^  schreibt  —  fleissig 
von  den  Hirten  geblasen. 

In  dem  national-musikalisch  sonst  so  regem  Äppen- 
sM  beider  Rhoden  habe  ich  das  Alphorn  nirgends  ge- 
funden. 

Im  Hochgebirgstheile  des  Kantons  Si.  Gallen  wurde 
mir  nur  ein  einziges  Alphorn  bekannt,  ober  dem  Wallen- 
see,  auf  der  Alp  Säls,  in  der  Churfirsten-Kette.  Der  Pächter 
d^  Alp  (Zeller)  und  seine  Sennen  benutzen  es  fleissig  als 
Signalhorn  fiOr  die  Viehheerden.  Die  dortige  Gebii^sbil- 
dnng  ist  für  den  Alphomton  ungemein  günstig.  Ich  hörte 
dmsal  in  den  Frühstunden  den  Alphombläser  auf  Säls  bis 
zum  FelsTorsprung  zwischen  Büls  und  der  Tschingeln  — 
eine  directe  Entfernung  (nach  Dufour-Karte)  tou  nahezu 
iy4  Stunden.  Von  den  Sennen  auf  der  Alp  Lösia  wurde 
mir  mitgetheilt  und  Tersichert,  dass  man  in  stillen  Som- 
mernächten und  wenn  die  Heerden  zuoberst  der  Alp  seien, 
das  Sälser  Alphorn  bis  zu  den  Hütten  der  Lösisalp  höre, 
d^nnach  in  einer  directen  Entfernung  von  fcLSt  zwei  Stun- 
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den.  Die  Wanderer,  denen  die  guten  akastischai  Yerhilt- 
nisse,  besonders  auch  die  Oberraschend  schönen  Echo's  in 
der  Ghurfirsten-Kette  bekannt  änd,  werden  mit  mir  die 
Möglichkeit  eines  so  weit  getragenen  Tones  zngestdien, 
wenn  dabei  angenommen  wird,  dass  in  diesem  Falle  der 
Alphombläser  wohl  auf  dem  Felsvorsprung  herwftrts  Sils, 
etwa  am  Pfade  nach  Alp  Schwaldis  zu,  seinen  Standpmikt 
eingenommen  haben  wird. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  sich  das  Alphorn  in  den 
Schweizerbergen  nicht  einer  grösseren  Verbreitung  zu  e^ 
freuen  hat.  Wenn  Herr  A.  de  Torrmit^  in  sdnen  Mit- 
theilungen noch  besonders  bemerkt:  «Sogar  die  Kühe 
kehren  gemüthlich  zu  ihren  Hütten  zurQck,  wenn  Abends 
der  Hirt  sein  Instrument  hören  Iftsst,»  so  ist  damit  em 
Zweck  berührt,  um  desswillen  allein  schon  eine  grössere 
Pflege  des  Alphorns  zu  wünschen  wäre.  Es  unteriiogt 
keinem  Zweifel,  dass  auch  das  Alpvieh  durch  die  Töne 
irgend  eines  Instrumentes  so  gut  «gemüthlich»  angeregt 
wird,  wie  dies  beim  Menschen  der  Fall  ist.  Die  Er&lh 
rung  lehrt,  dass  die  Thiere  gerne  Musik  hören.  Die  Frage 
dürfte  nicht  schwer  zu  beantworten  sein,  ob  der  Gelnrandi 
des  Alphorns  in  der  Bergwelt  auf  die  Geselligkeit  des  Alp- 
viehes, auf  dessen  eigenstes  instinktives  Leben  einen  wohl- 
thätigen  Finfluss  ausübe,  dass  es  die  geringe  Mühe  rddi- 
lieh  lohne,  die  Alpheerden  an  die  Weise  des  Homs  za 
gewöhnen,  sie  durch  dieselbe  zu  rufen  und  überhaiq^  z« 
leiten  und  zu  beherrschen,  anstatt  mit  Steinwflrfen. 

Schliesslich  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  das 
Alphorn,  wo  es  in  katholischen  Gebieten  vorkommt,  reg^ 
massig  des  Abends  geblasen  wird  als  ZiCichen  zum  Abend- 
gebet. Wo  ich  diesen  Gebrauch  fand,  wurde  die  Alphorn- 
weise  dreimal  in  kurzen  Intervallen  wiederholt. 
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Anschliessend  an  diesen  Gebrauch  möge  auch  eine 
schöne  Sitte  Erwähnung  finden,  welche  äof  mehreren  Alpen 
des  Bezirkes  Sargans  (St.  Galler  Oberland)  heimisch  ist. 
Bort  tritt  mit  einbrechender  Dunkelheit  ein  Senne  vor 
die  Alphfltte  und  singt  einen  längeren  Gebetsprudi,  dessen 
musikalische  Form  nach  Art  der  katholischen  Litaneien, 
aber  ganz  eigenthOmlich  gestaltet  ist.  Dieser  Gebetspruch 
wird  jeden  Abend  gesungen,  und  selbst  Schneegestöber 
oder  Sturm  hindert  den  Senn  nicht  an  der  Ausübung  des 
religiösen  Gebrauchs.  Die  Art  und  Weise  des  Vortrages 
dieses  yyÄlpsegens^'y  die  Dunkelheit,  das  vieltönige  Geläute 
der  Heerdenglocken  —  alles  yereint  macht  auf  den  Hörer 
einen  tiefen  und  unverwischbaren  Eindruck.  Tritt  noch 
der  Fall  hinzu,  dass  auf  einer  ausgedehnten  Alp  zwei  oder 
mehrere  Besitzungen  —  «Stösse»  —  sind,  so  wird  die 
ganze  EigenthOmlichkeit  noch  dadurch  erhöht,  dass  man 
den  Gesang  der  Sennen  von  den  andern  «Stössen»  her  wie 
ein  geisterhaftes  Echo  in  die  Nacht  ausklingen  hört.  Die 
Reihenfolge  des  Absingens  vom  «Alpsegen»  ist  in  den 
Rechtsamen  der  einzelnen  Stösse  verbrieft,  und  die  Sennen 
sind  auf  den  Vorrang  so  sehr  eifersdchtig,  dass  schon 
blutige  Händel  erfolgten,  wenn  sich  ein  Senn  des  folgen- 
den Stosses  etwa  beigehen  liess,  in  übungswidriger  Frei- 
heit den  «Alpsegen»  vor  seinem  «berechtigten»  Vorder- 
mann abzusingen. 

(jebetspruch  und  Sangweise  scheinen  uralt  zu  sein. 
Da  Letztere  meines  Wissens  noch  nie  veröffentlicht  wurde, 
so  mögen  Spruch  und  Weise  zusammen  durch  unser  Qub- 
budi  den  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  finden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


316 


SBodrow^. 


14.  Alpsegen  auf  der  Alp  LasOy 

am  Gtobirgsstock  der  «grauen  Homer»,  im  Bezirk  Surgans, 
Kanton  St.  Gallen. 
Nach  eigener  Notinuig  vom  8.  August  1864. 


Langsam.    Dreimal  sresangen. 


i 


fafc 


iS^—^ 


■f- 
A  -  ve    Ma  -  ri  -  a ! 


Singend  gesproclien. 

\ — »-S- 


pE 


:K=Pt: 


-ß-Ä-ß- 


Bhjtlunitcti  gennftt- 

—- IW ^- 


^ 


^ 


|:=t=!:z=t:: 


Bhflets  Oott  und  un  -  ser       lieb 

Li  -  ber,  Hab  und  Gut  und  al*  les 
Bhüets  Gott  und  der  lieb      hei  -  11g 

Der   wol  hier  uf  -  wa  -  chi 
Bhüets  Gott  und  ud  -  ser  lieb  hei  -  Hg 

Der   wol  hier  uf-wa-chi 
Bhüets  Gott  und  der  lieb        hei-lig 

Mit  seinen  —    —    —  —    — 

Bhüets  Gott  und  der  lieb       hei  -  lig 
SanctPeter,nimm  die  Schlüssel  wol  in 
Bsohliess  wol  dem  Bftren    —    —    —    — 


Herr  Jt-susCImit 
was   hier-om  ist 
Sanct      JO    -   Hl 
und        ho    -   ril 
Sanot    Mar   -   ti, 
und      war    -    til 
Sanct  Gall, 
Gotts-heiü-gen  tll! 
Sanct    Pe   -    ter: 
dein  rechte  Hand, 
sein    Gang, 


m 


Rhytlunisoh  gesungen. 

8 


SES 


^ 


^ 


Dem    Wolf  den    Zahn, 
Dem  Luchs   den    Kräuel, 
Dem  Rappen  den  Schnabel, 
Dem  Wurm  den    Schweif, 
Dem   Stein    den    Sprung! 
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ESS 


?E 


BbüetU      Qott  Tor       sol-oher       bö  -  ser  Stand, 

Dass  solche  Tkier  mögen  weder  km-tien  nooh  bi    -    ssen, 
Wol  M  weiig,  ab  die  lalidiei  Ji  -dei  u-ien  liek«!  Hertf itt  k'icki    -   «m  ! 


rö- 


3i 


^ 


:^=l=trzt::=|r 


Bhüets  Qott  al  -  les  hier  in    un-aerm  Ring, 

Und    die  lieb  Mat*ter-got-te8  mit  ih  -  rem    Kind ! 

Bhüets  Qott  al  -  les    hier  in    nn-serm  Thal, 


Mit  erhobener  Btimme  und  rbythmisch  gesungen. 


— W  ^    W  SSI : m _ 


3^=hF: 


All  -  hier  und  fi  -  her  -  all. 
Bhflets  Qott  nnd  es  wal  -  ti  Qott, 
Und  das  thne  der    lieb  Qott! 


Ein  im  Allgemeinen  weniger  verbreitetes,  jedoch  in 
einzelnen  Bergdistricten  fleissig  gepflegtes  nnd  beliebtes 
Instmment  ist 

Das  Haokebrett, 

gewöhnlich  nnr  Cjmbal  genannt,  letztere  Bezeichnung  jedoch 
nicht  za  verwechseln  mit  Cymbel  =  Schallbecken,  Hand- 
trommel oder  Tambnrello  der  Italiener. 

Im  Schweizer- Alpengebiet  findet  das  Hackebrett  eine 
besondere  Pflege  im  Appenzeller-Land,  Wallis  nnd  anf  den 
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südlichen  Abdachungen  der  Alpen.  In  der  ürschweiz  soll 
es  bis  zum  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sehr  yerbreitet 
gewesen  sein.  Ferd.  Haber  fand  in  den  zwanzig«*  Jalvai 
in  mehreren  Thälem  der  ürschweiz  noch  mehr  Qymbal- 
spieler,  als  selbst  im  Appenzeller-Land,  wo  es  ebenes 
früher  mehr  gepflegt  wurde,  als  gegenwärtig.  Die  jünge- 
ren Lente  scheuen  das  mühevolle  Erlernen  des  etwas 
schwierig  zu  behandelnden  Instrumentes  ^  und  überiiefern 
es  dadurch  der  Vergessenheit. 

Ursprünglich  besass  das  Instrument  dne  dreieckige 
Form;  allmülig  hat  es  eine  längliche  erhalten  und  ist 
gegenwärtig  ein  vollständiges  Oblongum  geworden.  Pas 
grössere  Hackebrett  ist  4  Fuss  lang,  3  —  3Vs  Fnss  breit 
und  ungefähr  1  Fuss  hoch.  In  den  Bergen  trifft  man 
jedoch  meistens  Instrumente  von  kleinerem  Umfange,  etias 
mehr  als  3  Fuss  lang,  kaum  2  Fuss  breit  und  1  Fns 
hoch.  Aeussere  Verzierungen  finden  sich  selten,  selbst  die 
Appenzeller  lieben  an  ihren  Gymbalen  keine  bemerkens- 
werthen  Schnörkeleien,  obwohl  sie  die  Instrumente  etwas 
verzieren.  Das  Ganze  sieht  einem  Kasten  ähnlich.  Der 
Kesonanzboden  geht  über  das  ganze  Instrument  und  ist  mit 
zwei  runden  SchalUöchem  versehen.  Die  Besaitung  ist  Ton 
Stahl,  die  Saiten  selbst  ruhen  auf  zwei  Stegen  und  werden 
vermittelst  Stimäistiften  festgehalten.  Der  Saitenbezug  ftr 
jeden  Ton  ist  in  der  Regel  dreifach,  seltener  zweifach, 
wesshalb  eine  Intonation  schwer  ist  und  eine  andauernde 
Tonreinheit  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Der  Tonum&ng 
bewegt  sich  gewöhnlich  in  4  Octaven,  vom  C  bis  zob 
dreigestrichenen  c.  Die  Saiten,  147  an  der  Zahl  bei  einem 
dreichordanen  Bezug,  werden  mit  zwei  leichten  HäInlne^ 
eben  von  Holz  geschlagen,  deren  Kehrseiten  mit  Tuch  odff 
Filz  belegt  sind,  um  damit  ein  piano  auszuftthren.  D^ 
Forte  ist  ungemein  stark  klingend,  schneidend,  und  im 
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Zimmer  auf  die  Dauer  ermüdend.  Es  dient  daher  haupt- 
sächlich nur  als  begleitendes  oder  fflUendes  Instrument  und 
findet  seine  Verwendung  am  Zweckmässigsten  bei  den  Tän- 
zen der  Bergbewohner,  bei  Aelplerfesten  («Alpstubeten») 
im  Freien,  wo  dem  Hackebrett  noch  eine  Greige  oder  Kla- 
rinette, oder  beide  zusammen,  beigesellt  sind.  Emil  Ritt- 
meyer hat  in  seinem  prächtigen  Oelgemälde  «Alpstubete  im 
Appenzell  Inner -Rhoden»  (nun  im  Besitze  des  St.  Galler 
Kunstvereins)  ein  solches  eigenthflmliche  Orchester  der 
Bergbewohner  trefflich  characterisirt.  Der  ausserordent- 
lich durchdringende  Ton  des  Hackebretts  ist  auch  fOr 
Tänze  im  Freien  vollständig  ausreichend  und  vermag  im 
Verein  mit  Geige  und  besonders  Klarinette,  als  melodie- 
fOhrende  Stimmen,  eine  anderweitige  Tanzmusik  zu  ersetzen. 
Als  Staffage  bei  nationalen  Festen  hat  das  Instrument 
gleichfalls  beachtenswerthe  Vorzüge.  Selbstverständlich 
dient  es  auch  als  «Tanzmusik»  auf  den  Tanzböden  in  den 
Thälem,  wo  es  den  schon  herrschenden  Lärm  bis  zur  ün- 
erträglichkeit  steigert.  Von  Letzterem  mag  ein  Schrift- 
steller (anno  1536)  veranlasst  worden  sein,  das  Hackebrett 
ein  «instrumentum  ignobile  propter  ingentem  strepitum 
vocum»  zu  nennen,  was  durch  eigene  Erfahrung  theilweise 
unterstützt  werden  muss,  aber  inmierhin  nicht  so  schlimm 
erscheint,  wie  das  ürtheil  des  alten  Aesthetikers  vermuthen 
lässt.  Die  Theilnehmer  an  der  Excursion  der  vierten  Ge- 
neralversammlung des  S.  A.  C,  September  1866,  werden 
flidi  mit  Vergnügen  des  jungen  Appenzellers  erinnern,  der 
im  Hofe  des  Weissbades  die  Versammlung  mit  seinen  Musik- 
stückchen auf  dem  Hackebrett  ergötzte. 

Der  Ursprung  des  Hackebretts  verliert  sich  in  den 
grauen  Vorzeiten.  Das  unter  dem  Namen  «Nebel»  (rö- 
misch Nablo,  im  Ovid  Nablium)  aus  der  Bibel  bekannte 
althebräische  Instrument  soll  das  Gleiche  des  mittelalter- 
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liehen  Psalter  sein.    Die  Italiener  n^men  noch  hentzutag 
ilur  Hackebrett  «Salterio  tedesco»  —  deutsches  Psalter. 
Bas  ältere  Hackebrett,  d.  h.  das  dreieckige,  ist  eine  Nadh 
bildong  des  arabischen  ELanon.^^  Die  Araber  g^ten  Ober- 
haupt als  die  Erfinder  des  Hackebretts.  Denmach  dfirften 
die  Anfänge  des  Hackebretts  bei  uns  von  den  manren'sdieB 
kriegerischen  Einfällen  in  Rhätien  zu  datiren  sein,  welefae 
Annahme  sich  mehr   der  Wahrscheinlichkeit  nähert,  als 
eine  andere  Ansicht,  dass  nämlich  das  Hackebrett  zu  den 
Zeiten  der  Troubadours  und  Minstrels  aus  dem  deutschen 
Flachlande  in  die  Schweizerberge  gekommen  sei.  Dansch 
Yergleichungen  als  zuverlässig  angenommen  werden  kaan, 
dass  das  Hackebrett  arabischen  Ursprungs  ist,  so  liegt  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  die  Sarazenen  das  Instro- 
ment  nach  Rhätien  brachten,  von  wo  aus  seine  Verbrei- 
tong   über  die  Bergwelt  erfolgte.    Ihrerseits   mögen  die 
Troubadours  und  Minstrels,  mehr  noch  die  Estrnmanteon, 
vom  12.  Jahrhundert  an,  das  Hackebrett  von  den  Mairen 
in  Spani^  nach  Sfldfi*ankreich  gebracht  haben,  von  wo 
aus  dasselbe  nach  den  deutschen  Ebenen  y^pflanzt  wurde. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  die  damaligen  Bergrölto 
das  Hackebrett  sofort  von  den  Mauren  zum  gleichen  Zweck 
sich   aneigneten,   wie   es  auch   bei  jenen  im   Gebraoch 
stand,  nämlich  als  Musildnstrument  zur  Begleitung  des 
Tanzes.    Die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  die  Völker  tob 
den  tobendsten,  pfeifenden  rhythmischen  Gerassel  an,  wo- 
mit sie  ihre  Tänze  begleiteten,  allmälig  zu  Instnunente 
und  Melodien  übergingen  und  durch  diese  ihre  Tänze  nt- 
sikalisch  begleiten  liessen,  welche  theils  dem  aUgemeioeQ 
Geschmacke  und   dem  Character   des  Tanzes  mehr  ent- 
sprach«!, theils  befähigter  waren,  die  rhythmischen  Acoeote 
desselben  mehr  zu  unterstatzen  und  hervorzuheben.    Wie 
sich  in  der  Kunst  uns^er  Zeit  die  Phantasie  immer  eta 
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weiteres  Recht  verschaffte  und  dadurch  allmälig  die  Er- 
folge erzielte,  die  wir  als  unser  jetziges  Eigenthum  bewun- 
dem, so  mussten  auch  die  damaligen  Völker,  und  nament- 
lich wenn  sie  sich  schon  aus  einem  rohen  Naturzustande 
herausgearbeitet  hatten,  von  einem  Instrumente  lebhaft  für 
dessen  Besitznahme  und  Pflege  angeregt  werden,  das  ihren 
Tänzen  und  Volksspielen  eine  so  wirksame  Unterstützung 
bot  und  der  Phantasie  für  diese,  wahrlich  nicht  geringe 
Seite  im  Volksleben,  den  grössten  Spielraum  gab.  So  mags 
gekommen  sein,  dass  die  damaligen  Bergvölker,  nachdem 
ihnen  bekannt  wurde,  wie  die  Mauren  ihre  Tänze  mit  dem 
klangvollen  Hackebrett  begleiten,  keinen  Gefallen  mehr 
finden  konnten  an  der  dürftigen  Weise,  mit  welcher  sie 
ihren  Tänzen  eine  Begleitung  gaben,  und  die  analog  mit 
andern  Völkern  jener  Zeit  wahrscheinlich  nur  aus  der 
Schellentrommel  und  vielleicht  noch  der  kleinen  Pfeife 
bestanden  haben  wird.  Waren  auch  diese,  als  mehr  rhyth- 
mische Instrumente,  vollkommen  geeignet,  die  tanzenden 
Bewegungen  zu  unterstützen  und  das  Taktgefühl  der  Tan- 
zenden zu  befestigen,  so  fehlte  doch,  nebst  dem  reizvollen 
Klange  eines  begleitenden  Instrumentes,  eine  die  Phantasie 
erregende,  die  höhere  Sinnlichkeit  des  Tanzes  hervorrufende, 
durch  gut  gruppirte  Rhythmen  markirte  Melodie,  um  den 
'  Tanz  jenen  Grad  einer  Vollkommenheit  zu  geben,  der  dem 
guten  Geschmacke  und  der  bereits  eingenommenen  Bil- 
dungsstufe entsprach.  Das  Hackebrett  der  Mauren  besass 
just,  was  den  Bergvölkern  nothwendig  und  erwtlnscht  war : 
Glanz  und  Schärfe  des  Tones,  und  die  Eigenschaft  — 
wohl  die  Hauptsache  —  als  Instrument  an  sich  und  ganz 
allein  mit  sehr  bemerkenswerther  Wirkung,  sowohl  für 
Melodie,  wie  auch  für  Rhythmen,  als  Tanzbegleitung  die- 
nen zu  können.  Als  solches  hat  sich  das  Hackebrett 
durch  Jahrhunderte  hin  bis  auf  unsere  Tage  überall  er- 
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halten,  wo  die  modernen  Tanzbegleitungsmittel  noch  nicht 
hingednmgen  sind. 

Die  Musikstücke  auf  dem  Hackebrett  sind  meistens 
lebhafte  Ländler,  jedoch  häufig  verkttnstelt.  lounerhin  trifft 
man  oft  merkwürdige  und  unnachahmliche  Weisen,  deren 
Urform  weit  zurückreichen  mag.  Ich  hörte  gegen  Mitte 
der  50er  Jahre  im  Appenzell  Tnner-Rhoden  vielmal  einen 
schon  älteren  Hackebrettspieler,  der  mich  immer  durch 
das  eigenthümliche  Gepräge  seiner  Musikstückchen  fes- 
selte. Es  lag  ein  gewisser  Zug  Chopin'scher  Mazurken  in 
den  kurzen,  nur  höchst  selten  verzierten  Stückchen.  Ein 
auffallendes  Beispiel  möge  selber  sprechen: 


I  Anfang  einer  Chopin'schen  Mainrk«. 


:i^t£ 


=5=:1=:l 
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Wie  kommt  der  Innerrhödler  Hackebrettspieler  zu 
diesen  Rhythmen?  Von  ihm  selbst  konnte  ich  nur  den 
kurzen  Bescheid  erhalten,  dass  er  dieses  (und  ähnliche) 
Stückchen  «schon  lange  könne*.  Der  Mann  war  und  blieb 
sein  Lebtag  in  dem  abgeschlossenen  Lmer-Rhoden  und  war 
nichts  weniger  als  gelernter  Musiker.  Gesetzt  auch,  er 
habe  in  St.  Gallen,  oder  in  den  appenzellischen  Molken- 
kuranstalten, von  Klayierspielem  Chopin'sche  Mazurken  ge- 
hört, —  sollten  diese  vorübergehenden  flüchtigen  Anre- 
gungen auf  den  Mann  so  mächtig  eingewirkt  haben,  dass 
er  seine  ursprüngliche  Weise  darnach  ganz  umgestaltete, 
und  Chopin  imitirte?  Das  ist  gewiss  nicht  anzunehmen. 
Und  doch  lagen  in  den  Hackebrettstückchen  so  viele  ori- 
ginelle musikalische  Ideen,  die  über  den  Kreis  des,  bei- 
nebens  bemerkt,  etwas  verschnapsten  alten  Sennen  hinaus- 
ragten und  so  seltsam  an  die  Chopin'schen  Mazurken 
anschlugen,  dass  nur  anzunehmen  ist,  der  Mann  könne  auf 
keinem  andern  Wege  zu  diesen  landesfremden  Musikstück- 
chen gekommen  sein,  als  durch  den  möglichen  Fall,  in 
seiner  Jugend  oder  zur  Zeit,  wo  er  anfing  das  Hackebrett 
zu  spielen,  von  irgend  einem  wandernden  Zigeuner,  bei 
denen  das  Hackebrettspiel  bekanntlich  in  höchster  Blüthe 
steht,  einigen  Unterricht  erhalten  zu  haben.  Oder  sollten 
diese,  der  jetzigen  appenzellischen  Volksmusikweise  durch- 
aus fremden  Rhjrthmen  noch  Ueberbleibsel  gewesen  sein 
von  Weisen,  welche  vor  Jahrhrniderten  mit  dem  In- 
strument ins  Land  Jcamen  ?  Mag  auch  die  Antwort  hier- 
auf verneinend  lauten,  so  ist  diese  Erscheinung  immerhin 
sehr  merkwürdig  und  hat  auch  einen  gründlichen  Kenner 
und  geistvollen  Interpretator  der  (europäisch-orientalischen) 
Zigeunermusik,  Dr.  Franz  Liszt  überrascht,  dem  ich  meine 
Aufzeichnungen  bei  seiner  Anwesenheit  in  St.  Gallen  1856 
bekannt  machte,  und  welcher  in  ihnen  unverkennbare  Trum- 
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mer  von  nur  den  Zigennern  nrsprtknglich  angehörendai 
eigenthümlichen  Figuren  entdeckte,  die  aber  mit  der  Zeit 
einige  kleine  Abänderungen  erfahren  haben  mochten. 

Einer  hat  schliesslich  die  Stückchen  vollendet,  sei  es 
nun,  dass  der  Appenzeller  Senn  selbst  ein  nicht  zur  Eot- 
wickelung  gekommenes  Grenie  war,  und  sich  in  auffallender 
Ideenverbindung  in  Folge  gewordener  Anregung  die  Stück- 
chen selbst  zusammenstellte;  sei  es,  dass  er  sie  von  Zi- 
geunern erhielt  und  mit  der  Zeit  ummodelte;  sei  es,  dass 
sie  wirklich  einzelne  Reste  atis  uralter  Zeit  sind,  (fe 
sich  im  entlegenen  Appenzell  traditionell  erhielten:  — 
ihre  Erscheinung  ist  ftlr  den  Musiker  überraschend,  ihre 
Khythmen  drängen  zu  Vergleichungen ,  und  diese  zeigen 
deutlich  genug,  dass  sie  einem  fremden  Boden  entstam- 
men, dass  sie  der  Ausdrucksweise  eines  andern  Volkes 
entnommen  sind.  Man  muss  bis  zu  Einem  zurückgehen: 
der  sie  erfunden  hat.  Wer  ist  dieser?  Wir  wissen  es  nicht 
Es  bleiben  nur  Untersuchungen  durch  Vergleichungen  übrig, 
und  diese  weisen  hin  auf  Spuren  einer  Zigeunermusik,  föh- 
ren  von  der  ursprünglich  appenzellischen  Weise  ab  und  zi 
den  Rhythmen  eines  ganz  fremden  Volkes. 

Als  Volksmusik,  als  «erste  Stufe  wirklicher  Kunst, 
als  naive  Kunst  *^^  treten  uns  diese  sonderbaren  fremd- 
ländischen Hackebrett -Stückchen  lebhaft  anregend  ent- 
gegen, den  Musikweisen  dieses  Instrumentes,  wo  es  nodi 
gepflegt  wird,  sorgfältig  nachzuspüren,  um  durch  Aufzeich- 
nungen namentlich  Material  zu  Vergleichungen  zu  erhalten 
und  unter  Umständen  der  Kulturgeschichte  werthvolle  Bei- 
träge zu  bieten.  Ich  bin  leider  nicht  in  dem  angenehmen 
Fall,  Einiges  aus  Wallis  mittheilen  zu  können,  da  mein 
letzter  Besuch  zu  flüchtig  war,  um  diesfallsige  Beobachtan- 
gen  machen  zu  können,  und  ich  auf  meinen  fitlheren  nnd 
ziemlich  ausgedehnten  Touren  in  jenen  Gebieten  zu  meinem 
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Bedauern  die  so  nothwendigen  Aofizeichniingen  yersäumte. 
Möge  diese  Selbstanklage  geeignet  sein,  ändere  Touristen 
zur  Vermeidung  eines  solchen  Fehlers  zu  bestimmen. 

Dass  das  Hackebrett  in  den  österreichischen  Alpen 
nirgends  vorkommt,  hat  wohl  seinen  guten  Grund  in  dem 
Ersatz  durch  die  leistungsfähigere  Zither. 


Ein  anderes  schönes  Hirteninstrument,  welches  dagegen 
in  den  österreichischen  Alpen  noch  gepflegt  wird,  aus  den 
Schweizerbergen  aber  allmälig  zu  verschwinden  scheint,  ist 

Die  Schalmei, 

von  den  Alten  auch  «Schweizer- Pf eiffen»  genannt,  aber 
fölschlich,  weil  die  eigentliche  «Schweizer- Pf eiffen»  der 
Vorzeit,  wie  sie  u.  A.  von  Wirdung  1511  beschrieben  wurde, 
die  noch  heute  in  den  Bergdörfern  von  OberwaUis  und 
Äuch  in  Tirol  gebräuchliche  Flöte  ist. 

Die  Schalmei  (altfranz.  chalemel,  vom  latinischen  Ca- 
lamus,  daher  auch  Rohrflöte,  welche  Bezeichnung  dem  Wir- 
dung zum  Namen  «Schweizer-Pfeiffen»  fOr  Schahnei  geführt 
haben  mag)  wurde  schon  von  den  Jongleurs  geblasen.  Je- 
doch geht  das  Alter  derselben  weiter  zurück.  Gassiodor 
nennt  unter  den  gepflegten  Blasinstrumenten  des  5.  Jahr- 
hunderts, neben  der  Sackpfeife  und  der  Flöte,  auch  die 
Schalmei,  welche  Instrumente  bekanntlich  schon  bei  den 
Oriechen  heimisch  waren.  Nach  Ambros  dflrfte  der  Ur- 
sprung der  Schalmei  bei  den  Indem  zu  suchen  sein,  indem 
deren  Instrument  «Turti»  unserer  Schalmei  ähnlich  ist.^^ 
Wenn  Zamminer  die  Abstammung  der  Schalmei  bei  den 
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Hirten  sucht,  indem  er  sagt:  «Die  Hirten  pflegen  im  Frflh- 
jähr  aus  langen  •Rindenstreifen  Bohren  zu  winden,  welche 

sich  nach  onten  erweitem  etc von  diesem  Instrumente 

stammt  die  Schahnei»,^^  so  ist  damit  den  Hirten  mehr 
zugemuthet,  als  sie  offenbar  leisten  können,  indem  das  In- 
strument viel  zu  complicirt  ist,   um  einfache  Bergvölker 
fOr  Erfinder,  resp.  YerToUkommener  desselben  annehmen 
zu  können.   Zur  Erfindung,  d.  h.  Ausbildung  der  Schalinei, 
wie  wir  das  Instrument  kennen,  war  ein  Volk  nothwendig. 
das  schon  anderweitig  viel  Musik  trieb  und  eine   Reihe 
ähnlicher  oder  verwandter  Instrumente  besass,   wie   dies 
z.  B.  bei  den  Indem  der  Fall  war.    Die  Bergvölker  kul- 
tivirten  überhaupt  nur  wenige  Instrumente  imt  Tonldchem. 
Der  ganze  Bau  der  Schalmei  weist  aber  auf  ein  im  In- 
strumentenbaue mehr  geübtes,  denkendes  und  erfinderisches 
Volk  hin,  als  die  Bewohner  der  Alpen  waren  nnd  noch 
sind,  weist  auch  darauf  hin,  dass  das  Instrument  seinem 
ganzen  Character  nach  nicht  eigentlich  f(lr  die  Bergwdt 
bestimmt  war,  sondem  sich  erst  dahin  verpflanzte,    nach- 
dem es  den  musikalischen  Zwecken  in  der  Ebene  genügt 
hatte,  und  ganz  bes<Hiders,  nachdem  es  als  Grundlage  f&r 
eine  Menge  nachgebildeter  Instrumente  diente,  ans  doiec 
wiederum  unsere  heutige  Orchester-Hoboe  hervorging.  Nach 
ihrem  Abschluss  als  Musikinstrument  in  der  Ebene  (gegen 
Ende  des  17.  Jalurh.)  verblieb  die  Schalmei  bei  den  Hirten 
Tirols  und  der  Schweiz.  Ich  sdbst  fand  in  der  Schweiz  nur 
ein  einziges  Exemplar,  und  zwar  zufällig  1857  bei  einem 
Trödler  in  Bern.    Es  soll  aus  dem  Simmenthai  gekommeD 
sein.    Im  Kanton  Freiburg  sollen  noch  einige  Schakneies 
im  Gebrauch  sein.(?)    Im  Waadtlande  und  in  Unterwaldeo 
waren  die  Schalmeien  noch  bis  in's  erste  Viertel  dieses 
Jahrhunderts  beliebt  und  in  Pflege,  ebenso  im  Appenzell, 
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wo  Ferd.  Huber  noch  in  den  zwanziger  Jahren  einen,  und 
wohl  auch  den  letzten,  Schalmeienbläser  hörte. 

Das  allmälige  Verschwinden  dieses  schönen  Instru- 
mentes ist  sehr  zu  bedauern,  weil  damit  auch  eine  Zierde 
des  Alplebens  zu  Grunde  geht.  Aber  die  Bequemlichkeit 
ist  ein  fürchterlicher  Feind  des  Schönen.  Wir  haben  jetzt 
statt  Schalmeien  die  —  Handharmonika.  Aures  Hominum 
Novitate  laetantur. 

Die  Schalmei  ist  ein  ausgebohrtes  Rohr  von  ungefähr 
2  Fuss  Länge.  Die  Röhre,  nach  Unten  etwas  erweitert, 
ähnlich  unserer  jetzigen  Hoboe,  hat  6.  Tonlöcher,  mitunter 
auch  noch  1  bis  2  Klappen  (am  Bemer  Instrument  fehlten 
die  Klappen).  Das  Anblasen  der  Schalmei  geschieht  aber 
nicht  direct  durch  ein  Röhrchen,  wie  bei  der  Hoboe,  son- 
dern dem  obem  dünnen  Ende  des  Instruments  wird  eine, 
dem  Trompetenmundstück  ähnliche  Kapsel  aufgesetzt,  in 
welcher  sich  ein  Röhrchen  befindet,  das  in  derselben  fibriil;, 
sobald  die  Luft  in  die  Kapsel  eingeblasen  wird.  Das  Röhr- 
chen besteht  aus  zwei  auf  einander  gebundenen  dünnen 
Rohrblättchen.  Eine  so  feine  Tonmodification,  wie  sie  bei 
der  Hoboe  durch  den  Ansatz  und  den  Druck  der  Lippen 
auf  das  Röhrchen  erzielt  wird,  ist  bei  der  Schalmei  nicht 
möglich.  Der  Ton  ist  mehr  gleichmässig  stark,  für  klei- 
nere Räumlichkeiten  eher  schreiend,  wesshalb  die  Schalmei 
in  den  Orchestern  besser  und  mit  Recht  durch  die  Hoboe 
ersetzt  wurde.  Dagegen  im  Freien,  und  namentlich  in 
einiger  Entfernung  gehört,  zeigt  sich  der  Schalmeienton 
in  eigenthümlicher  Klangfarbe.  Ich  hörte  das  Instrument 
ein  einziges  Mal  im  Freien  blasen,  von  einem  österreichi- 
schen Militärmnsiker  in  Bregenz,  der  es  aus  den  Alpen 
mit  in  den  Militärdienst  brachte.  Es  ist  zu  lange  her, 
um  eine  genauere  Characteristik  des  Tones  geben  zu 
können. 
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Selbstverständlich  ist  die  Schalmei  vermittelst  der 
Tonlöcher  nicht  so  tonarm,  wie  das  nur  anf  die  Natur- 
töne  beschränkte  Alphorn.  Der  Tonnmfang  von  f  ^  bis 
a  '  gibt  der  Schalmei  Spielraum  genng  f&r  aasgefohrtere 
Weisen,  und  stellt  sie  somit  mehr  in  die  Reihe  der  musi- 
kalischen Instrumente.  Ist  das  Alphorn  das  gewaltigste 
und  wirksamste  Instrument  für  die  Berge,  so  gehört  die 
Schalmei  mehr  in^s  Bereich  des  idyllischen  Hirtenlebais 
und  überhaupt  in  jene  Kreise,  die  mehr  gemüthlich-musi- 
kälisches  Leben  pflegen.  Von  diesem  Gesichtspmikte  aus 
hat  das  schöne  Hirteninstrument  bei  den  Hirten  Tirok 
einen  fruchtbaren  Boden  gefunden,  und  sich  desshalb  aadi 
bis  zur  Stunde  dort  erhalten. 


l)er  Schahnei   soll   früher   in   den   Schweizerbergen, 
hauptsächlich  in  Appenzell  und  auf  den  waadtländer  Alpen 

Der  Euhreihen  oder  Kuhreigen 

zugefallen  sein,  waadtländisch  Ranz-des-Vaches,  Was  wir 
heutigen  Tages  unter  Ktihreihen  oder  Bane-des-Vaches 
verstehen,  ist  ein  <Chüerlied»,  welches  je  nach  verschie- 
denen Thälem  oder  einzelnen  Bergdistrikten  verschieden 
gebildet  ist.  Der  Kuhreihen  ist  entweder  ein  «Austreibe- 
lied», oder  ein  «Chtterruf»,  der  in  Mheren  Zeiten  bei  Hirten 
gebräuchlicher  war,  als  gegenwärtig.  Job.  Rud.  Wyss  sagt, 
dass  «die  Kühreihen  sonst  gern  mit  dem  vormals  allge- 
mein in  unsem  Bergregionen  geblasenen  Alphorn  be^^eitet^ 
oder  vielmehr  die  blosen  Melodien  sehr  häufig  ohne  Text 
auf  demselben  gespielt»  worden  seien.  ^^  Bezüglich  des  lets- 
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teren  Punktes  ist  die  Wyss'sche  Mittheilung  wohl  etwas 
zu  elastisch;  auf  dem  Alphorn  konnten  Euhreihen  nur  ge- 
hlasen werden,  wenn  die  Grenzen  der  akustischen  Natur- 
töne nicht  überschritten,  oder  mit  andern  Worten,  wenn 
die  Kuhreihen  nach  Alphomweisen  gesungen  wurden.  Die 
verzierten  und  weitausgesponnenen  Melodien  der  Kuhreihen, 
wie  wir  sie  kennen,  sind  für  das  Alphorn  unmöglich  und 
könnten  nur  von  einer  Schalmei  geblasen  werden. 

Die  Texte  dieser  Kuhreihen  sind  höchst  einfach  und 
—  wie  J.  R.  Wyss  sagt  —  «nichts  Anderes,  als  ein  Lied 
von  Kühen  und  Kühem,  ein  deutsches  Bukolikon,  das  kei- 
nen weitem  Zweck  des  Bingens  oder  Spielens  sich  vorsetzte, 
als  den  Erguss  der  allgemeinen  Hirtenlust,  die  auf  den 
Alpen  so  innig  ist.» 

Die  Bezeichnung  Kuhreihen  (schweizerisch  Küehreye) 
leitet  Wyss  ab  vom  Worte  Reihen,  welches  auch  Reigen 
ausgesprochen  wird,  und  sowohl  einen  (Jesang,  ein  Lied, 
als  auch  einen  Tanz  bedeutet.  Für  Ranz  oder  Rcms  ver- 
muthet  Wyss  das  Wurzelwort  in  ranner,  welches  in  einem 
der  schweizerisch -romanischen  Idiome  jauchzen,  jubeln 
bedeutet.  Ein  Jubelgesang,  ein  Jauchzen  ist  auch  der 
Kuhreihen  mit  seinen  reichen  Jodlerverzierungen.  Treffend 
zeichnet  Dr.  Friedrich  von  Tschudi  den  Kuhreihen:  «An 
diesem  Tage  (der  Alpfahrt)  besonders  ertönt  der  Kuh- 
reihen, den  jeder  Alpendistrikt  in  eigenthümlicher  Weise 
besitzt.  Es  ist  dies  jener  höchst  eigenthümliche  jauchzende 
Gesang,  dessen  ältester  Text  sich  nur  noch  in  einzelnen 
Versen  vorfindet,  während  seine  Melodie  in  stundenlangen 
Trillern,  Jodlern,  bald  hüpfenden,  bald  gedehnten  Tönen 
l)e8teht.  Etwas  Anderes  ist  der  einfache  Jodel  (Rugguser) 
der  keine  Worte  hat,  sondern  blos  in  schnell  wechselnden 
oft  in  der  Tiefe  anhaltenden  und  rasch  in  die  Höhe  stei- 
genden, seltsamen,  melodischen  Tonverbindungen  besteht, 
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mit  denen  der  Hirt  die  EOhe  herbeilockt,  seine  Kameraden 
begrüsst  und  dessen  er  sich  überhaupt  als  Femsprache  im' 
Gebirge  bedient.>*^ 

Texte  nnd  Melodien  von  verschiedenen  Knhreihen  wur- 
den veröflfentlicht  von  G.  J.  Kuhn,^  Professor  J.  R.  Wyss 
und  Ferd.  Huber,*  ^  Dekan  J.  B.  Häffliger,«*  Sigmund  v. 
Wagner, 2*  Tarenne,**  u.  A.  Die  Namen  der  verschiedenen 
Kuhreihen  bezeichnen  zugleich  die  Gebirgsgegenden,  wo  sie 
entweder  entstanden  oder  eine  Heimath  gefunden.  In  den 
genannten  Schriften  finden  sich  z.  B.  Kuhreihen  der  Simmen- 
thaler, der  Emmenthaler,  der  Entlibuoher,  der  Appenzeller, 
Ranz-des-Vaches  des  Ormonds,  des  Alpes  de  Gruydres  u.  s.  w. 
In  der  durch  Huber's  Mitwirkung  edirten  Sammlung  von 
Melodien  zu  Kuhreihen  finden  sich  neben  offenbar  über- 
arbeiteten und  nicht  immer  glücklich  zugestutzten  Ton- 
weisen einige  Andere,  deren  originelles  Crepräge  ein  hohes 
Alter  verräth  und  den  Freunden  und  Kennern  der  Volks- 
weisen ein  hohes  Interesse  abgewiimt.  Andere  dag^en  sind 
sehr  unbedeutend,  mehrere  geradezu  nichtssagend.  So  trägt 
z.  B.  in  G.  J.  Kuhn's  «Volksliedern»,  Ausg.  1806,  pag.  90, 
die  Melodie  vom  Kuhreihen,  «Bueb,  mer  wey  uf  d's  Bergli 
trybe»,  die  reinste  Katzenjammerstimmung.  Keine  Spur 
findet  sich  vom  Ausdrucke  jener  Freude  imd  Lust,  die  ihre 
Befriedigung  nur  im  schwungvollsten  Jauchzen  findet.  Was 
aber  musikalisch  im  genannten,  und  in  noch  einigen  anda*n 
nicht  genannten,  Kuhreihen  geboten  wird,  ist  unächt,  ist 
überhaupt  nur  das  langweilige  Produkt  irg^d  eines  stüm- 
perhaften Musikers,  den  Gott  nun  wohl  selig  haben  wird. 
Mit  solchen,  unter  der  Firma  nationaler  Weisen,  im  Kreise 
urkräftiger  Brüder  siech  und  erbärmlich  umherschleichenden 
Melodien  ist  aber  der  Pflege  des  wahren  nationalen  Berg- 
liedes nicht  gedient.  Es  wäre  die  dringende  Aufgabe, 
durch  eine  Herausgabe  von  ächten  schweizerisch-nationalen 
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BergUedern  dergleichen  scriptura  mala  gründlich  hinweg- 
zufegen, imd  zwar  mit  jener  scharfen  Blritik,  wie  der  treff- 
liche Prof.  Dr.  Anton  Henne  in  St.  Grallen  eine  Textsamm- 
Iraig  begonnen  hat.    An  Arbeit  fehlt's  just  nicht. 

Leider  übersteigen  Auszüge  textlicher  und  musikalischer 
Natur  den  für  die  gegenwärtige  Arbeit  bestimmten  Raum. 
Jedoch  ein  Muster  möge  ein  bescheidenes  Plätzchen  finden, 
nämlich  der  Anfang  des 

16.  Banjs  'deS'Vaches  des  Ormonds.*^ 

Texte  patois. 
Langsam. 


^^ 


^ 


ss; 


Leg  Ar-mail  -  lis       d6  Co-lom  -  bet  -  ta      d6  bon  ma- 


-¥■ — ^ — k 


:*=5: 


tin       86  8on  16  -    vA, 


ab,   —    —    ah  —    —  Lioba, 


m 


m 


=3=e= 


m. 


Lioba      por  t'a  -  ri   -   a    —    ■—    —     Lioba,        Lioba, 
/t\         SohneUer. 


^ 


au  ^^  I  j-iäg^i^g^^ 


por  t^a  -  ri    -    a.         Ve-iii-d6         to-t6,       p6-ti-t6. 


^^^^^ 


:=^=;3^ 


gro£z6,       dbliantz6  n6-r6      d'zoavin  6  aa«tr6 
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^^rfT^^^r^^n 


de  -  zo  stou      tza-no,      70,   yi  -  6         a  -  rio        de-zo  Bton 


m- 


^—p-ja 


=«t 


trimblio,         yo  yi  -  6 


■^ 


trin-zo    —    —    —        Lioba, 


i 


e^ 


Lioba!    por  t'a  -  ri    —     a    —    —    —    Lioba,       lioba! 


33 


por   t'a-ri'    -     a! 

Die  Hirten  der  Golombetta, 

Sind  früh  schon  aufgestanden! 

Höh!  Höh!  Kühe,  Kühe,  zum  Melken. 

Kommt  alle,  kleine  und  grosse, 

Weisse  und  schwarze,  junge  und  alte, 

Unter  diese  Eiche,  wo  ich  euch  melke. 

Unter  die  Espe,  wo  ich  (die  Milch)  gerinnen  lasse. 

Kühe,  Kühe!  Zum  Melken! 

Es  ist  damit  aber  nicht  zu  verstehen,  als  ob  die  Sen- 
nen jedesmal  ihr  Alpyieh  mit  einer  so  langen  musikalisch- 
deklamatorischen  Ansprache  za  gewinnen  suchen,  gefälligst 
auf  den  Melkplatz  oder  in  die  Schirmhütten  zu  komm^  — 
der  Knhreihen  lebt  als  Volksweise  unter  den  Senden  fort, 
nnd  findet  nur  bisweilen  bei  besondern  Anlässen  nnd  «mu- 
sikalischen Stimmungen  der  Sennen»  seinen  Gebrauch. 
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Die  Appenzeller  beeassen  früher  einen  originellen  Kuh- 
reihen,  von  dem  man  nur  noch  Bmchstttcke  hört.  Er  be- 
ginnt mit  den  Worten  «Wänd-er  iha,  Loba?  Allsamma 
mit  Nama»  u.  s.  w.*«  Ich  bezweifle,  ob  er  noch  vollständig 
existirt.  Die  von  Haber  mitgetheilte  Tonweise  ist  höchst 
wunderlich.  Einzelne  Theile  daraus  hörte  ich  von  Appen- 
zeller Sennen,  jedoch  mit  vielen  Varianten.  Hierauf  bezüg- 
lich dürfte  Wyss  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er 
sagt,  dass  die  Euhreihen  als  Ergüsse  der  allgemeinen 
Hirtenlust  zu  betrachten  und  als  solche  aber  die  Kinder 
einer  glücklichen  Stunde  seien,  wo  der  Poet  auf  den  Alpen 
oder  im  Dorfe  kein  anderes  Richtmaas  kennt,  als  sein  Herz 
und  sein  Ohr. 

Es  ist  oben  ein  Musikstück  „Kuhreihmi^^  erwähnt 
worden,  das  früher  in  den  Bergen  auf  der  Schalmei  ge- 
spielt worden  sein  soll.  In  der  That  existirt  ein  Musik- 
stück Kuhreihen,  in  den  Veröffentlichungen  meistens  mit 
Ranz- des- Vaches  überschrieben,  mit  dem  es  aber,  was 
seine  Abstammung  aus  den  Bergen  betrifft,  seine  eigene 
Bewandtniss  haben  dürfte.  Uns  interessirt  dasselbe  durch 
eine  an  seine  Existenz  geknüpfte  Erzählung: 

Es  soll  nämlich  einst  in  Frankreich  bei  Todes- 
strafe verboten  gewesen  sein,  die  Melodie  des  Kuh- 
reihens den  in  dortigen  Diensten  stehenden  schweize- 
rischen Truppen  vorzuspielen,  weil  diese  heimatliche 
Weise  die  Soldaten  so  sehr  mit  Heimweh  erfüllt 
habe,  dass  sie  desertirt  seien. 
Ich  habe  mich  bemüht,   über  diese  Erzählung  Auf- 
schluss  zu  bekommen,  bin  aber  nicht  so  glücklich  gewesen, 
einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Mittheilung  auf- 
finden zu  können.  Das  grosse  achtbändige  Werk  des  Ba- 
rons de  Zur-lAuben*^  enthält  trotz  einer  an  Weitschweifig- 
keit  grenzenden   Genauigkeit   in   der   Untersuchung   und 
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Darstellung  der  diesfallsigen  Verhältnisse  seit  der  Constitu- 
tion du  Corps  Helv^tique  (1616)  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  über  den  fraglichen  Punkt.  Ebenso  bei  May 
de  Roinainmotier.  Auch  neuere  Schriftsteller,  u.  A.  Zell- 
weger,*®  Hottinger,*^  Karl  Morell,'^  J.  Amiet*^  u.  s.  w. 
nebst  persönlichen  Anfragen  bei  Historikern  brachten  mich 
nicht  über  die  Grenze  der  einfachen  Erzählung  hinaus.  Der 
vortreffliche  Historiker  Karl  Morell  fand  sich  durch  meine 
Anregung  zu  Nachforschungen  veranlasst  —  sein  leider 
allzufrüh  erfolgter  Tod  vernichtete  meine  Hoffnungen.  Es 
bleibt  nun  einer  begtinstigteren  Hand  vorbehalten,  die  Do- 
kumente beizubringen.  Ein  Anhaltspunkt  hiefür  scheint 
vorhanden  zu  sein.  Herr  Antiquar  Sprecher  in  Chur  theilte 
mir  mit,  dass  er  vor  einigen  Jahren  ein  sehr  seltenes  Werk 
besessen  und  nach  Utrecht  verkauft  habe,  nämlich  Krie^- 
artikel  von  Holland,  etwa  1740  Us  1750 ,  in  welchem 
er  das  betreffende  Verbot,  den  Kuhreihen  bei  den  in  hol- 
ländischen Diensten  stehenden  Schweizertruppen  zu  spielen, 
gelesen  habe.  Meine  Bemühungen  um  Grewinnung  eines 
Exemplars  blieben  leider  erfolglos.  Durch  diese  Notiz  sei 
aber  auf  die  <  Kriegsartikel »  aufinerksam  gemacht.  Ans 
weiter  unten  entwickelten  Gründen  zweifle  ich  nicht  an  einem 
Verbot  des  Kuhreihens  im  Sinne  der  Erzählung;  selbst  die 
Todesstrafe  dürfte  kaum  als  eine  blosse  Phantasiezugabe 
zur  Erzählung  anzunehmen  sein,  da  ja  bekanntlich  die 
strenge  Militärjustiz  nicht  nur  allein  Desertionen,  sondern 
auch  die  Verleitungen  dazu  mit  dem  Tode  bestraft,  üb 
nicht  ganz  zutreffenden  Sinne,  aber  doch  als  Analogien 
anzunehmen,  sind  Fälle  dokumentirt,  wo  gewisse  Melodioi 
nicht  gespielt  oder  gesungen  werden  durften,  so  z.  B.  im 
Mittelalter  das  Notkerische  «Media  vita»,  weil  man  diesem 
Gesänge  eine  Zauberkraft  zuschrieb,  als  könne  man  sich 
dadurch  vor  dem  Tode  sichern  und  dem  Gregner  den  üntö^ 
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gang  bereiten.  Besswegen  sah  sich  das  Concilium  von  Cöln 
im  Jahre  1316  (Can.  21)  genöthigt,  zu  verbieten,  dass 
Jemand  ohne  die  Erlaubniss  seines  Bischofs,  gegen  irgend 
einen  Menschen  das  «Media  vita»  absingen  dürfe.«*  Zm* 
Zeit  des  Patriziats  in  der  Schweiz  waren  alte  Volkslieder 
verboten,^  aus  keinem  andern  Grunde,  als  die  aus  dem 
Singen  der  alten  Volkslieder  hervorgehenden  Stimmungen 
und  Anregungen  zur  Freiheit  zu  unterdrücken.  Auf  dem 
mehr  politischen  Gebiete  begegnen  wir  in  Deutschland 
einem  Verbote  des  französischen  Freiheit sliedes  «die  Mar- 
seillaise >,  dessen  blosse  Melodie  schon  verpönt  ist;  in 
Polen  einem  Verbote  des  «Boze  cos  Polske>,  in  Ungarn 
gewisser  Czdrdds  u.  s.  w.  Im  Grunde  laufen  alle  diese 
Verbote  mit  jenem  des  Kuhreihens  bei  den  Schweizer- 
truppen in  den  gleichen  Punkt  zusammen:  Unterdrückung 
der  durch  eine  gewisse  Tonweise  auflodernden  Stimmungen 
zur  Desertion,  zur  Revolution. 

Die  Sage  bezeichnet  das  fragliche  Musikstück  «Kuh- 
reihen» als  appenzellisch.  Es  heisst  von  demselben,  dass 
die  Weise  «die  bekannte  schweizerische  Nationalmelodie» 
sei,^  dass  im  «Appenzell  noch  der  ursprüngliche  ächte 
Kuhreihen  gewöhnlich  (!)  sem  soll»«*  u.  s.  w.  —  Nach- 
richten, die  auf  eine  Verwechslung  mit  dem  gesungenen 
Kuhreihen  beruhen,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  auch 
dieser  keineswegs  eine  bekannte  schweizerische  National- 
melodie ist.  Seit  1850  habe  ich  die  schweizerischen  Hoch- 
gebirgsgegenden viel  durchwandert,  habe  auch  einen  viel- 
jährigen Aufenthalt  in  St.  Gallen  zu  häufigen  Excursionen 
in's  nahe  Appen zeller-Land  benützt,  aber  nirgends  jemals 
eine  Tonweise  des  Kuhreihens  blasen  oder  singen  gehört, 
wie  solche  von  Schilling»«  u.  A.  mitgetheilt  wird.  Gele- 
gentlich bemerkt,  fand  ich  auch  nicht  mehr  den  in  Weigl's 
Oper  «die  Schweizerfamilie»  vorkommenden  Kuhreihen,  der 
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ebenfalls  ans  Appenzell  kommen  soll.  Wo  ich  mich  auch  in 
der  Schweiz,  persönlich  nnd  brieflich  nach  der  Heimat  des 
ersteren  erkundigte,  wollte  man  nichts  von  ein^n  solchen 
Musikstücke  wissen.  Ferd.  Huber  in  St.  Gallen,  den  ich 
ebenfalls  um  Auskunft  in  dieser  Sache  ansprach,  theiite 
mir  Ende  der  50er  Jahre  die  Notirung  eines  Kuhreihens 
mit,  dessen  Tonweise  von  der  Schilling'schen  Notirung  etwas 
abweicht.  Huber  erhielt  diese  Notirung  zur  Zeit  seines 
Aufenthaltes  als  Lehrer  im  v.  Fellenberg'schen  Institute 
in  Hofwyl  (in  den  zwanziger  Jahren)  durch  einen  alten 
MiHtairmusiker  in  Bern,  der  als  solcher  langjährig  mit 
früheren  Schweizerregimentem  in  französischen  Militair- 
diensten  stund. 


Dieser  Kuhreihen  zeigt  sich  in  folgender  Gestalt: 


17. 


Langrsam  und  getragren.     -^  8 
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Bis  zum  Zeichen  h  stimmt  Schilling^s  Notation  mit 
der  Hnber'schen  fiberein.  Von  hier  an  zeigt  die  Erstere 
einfachere  Formen,  als  sei  sie  absichtlich  gekürzt  worden, 
während  die  Letztere  etwas  phantasievoller  sich  weiter 
spinnt.  Im  Ganzen  zählt  die  Hnber'sche  Noürang  68  Takte, 
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während  die  Schilling'sche  nur  50  enthält.  So  wichtig  diese 
Differenz  auch  scheinen  mag,  so  Mit  sie  doch  nicht  sehr 
in's  Gewicht,  da  die  Hauptfiguren  sich  gleich  Weihen  nnd 
die  vergi'össeite  Taktzahl  des  Einen  durch  Wiederholungs- 
figuren  gegen  das  Ende  zu  entsteht.  Stammt  der  Enh- 
reihen  überhaupt  und  wirklich  aus  den  Bergen,  so  üesse 
sich  aus  den  weiter  ausgesponnenen  Figuren  in  der  Huber- 
schen  Mittheilung  nur  entnehmen,  dass  irgend  ein  «Spiel- 
mann>,  indem  er  in  guten  Stunden  den  Kuhreihen  seinen 
Landsleuten  in  der  Fremde  als  schöne  Erinnerung  an  hei- 
matliches Leben  vorspielte,  selbst  in  selig-überfliessenden 
Gefühlen  die  so  sehr  anheimelnden  und  wohl  auch  Heim- 
weh hervon'uf enden  Jodlerfiguren  weiter  ausdehnte,  in 
welcher  Form  das  Ganze  dann  eine  entsprechende  Nied^- 
schrift  erfuhr.  Dies  ist  der  für  meine  Ansicht  in  dieser 
Sache  allein  berechtigte  Punkt,  woran  sich  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen  knüpfen  lassen.  Eine  so  ausführ- 
liche kritische  Beleuchtung  zu  geben,  dass  daraus  entown- 
men  werden  könne,  welche  von  den  beiden  Notirungen  den 
Kuhreihen  als  acht  zeige,  kann  ich  mir  nicht  anmaassen. 
Thatsache  ist,  dass  die  Figuren,  einzeln  betrachtet,  sieh 
in  den  Gesängen  und  nationalen  Musikstücken  der  schwei- 
zerischen Bergvölker  finden;  aber  auch  Thatsache  ist,  dass 
der  Kuhreihen  als  ein  ganises  Musiikstü^k  weder  in  der 
Huber' sehen,  noch  in  jener  etwas  einfacheren  und  kürzeren 
Form  dOT  Schilling'schen  Notation  nirgends  in  der  Schwaz 
als  eine  bei  den  Bergvölkern  gebräuddiche  nationale  Me- 
lodie existirt.  Gesetzt,  das  Musikstück  hätte  sich  erst 
in  der  neueren  Zeit  verloren,  so  kann  ich  doch  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dass  Ferd.  Huber,  der  einer  früheren  Zat 
angehört,  (geboren  in  St.  Gallen  1791,  gestorben  daselbst 
1863)  und  sich  bekanntlich  viel  mit  dem  Sanmiehi  von 
nationalen  Bergliedem  und  Musikstücken  beschäftigte,  mir 
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wiederholt  erklärte,  er  habe  den  Euhreihen  nach  der  m 
Händen  habenden  Notation  nie  in  den  Bergen  yemom- 
men,  wohl  aber  einzelne  Figuren  desselben  in  Liedern, 
Jodlern  etc.  So  habe  ich  anch  seit  der  Gründung  des 
Schweizer  Alpen-Clubs  jede  Gelegenheit  benützt,  über  die- 
sen Punkt  Aufschluss  zu  bekommen  —  und  Freunde  und 
Clubgenossen  werden  mir  wohl  zn  gute  halten,  wenn  ich 
sie  bisweilen  nicht  wenig  belästigte,  —  aber  auch  hier 
von  forschenden  und  theilweise  musikkundigen  Clubisten 
nur  erfahren  können,  dass  sie  den  Euhreihen  nirgends, 
weder  früher  noch  jetzt,  gehört  haben.  Ich  wage  dess- 
halb  eine,  bereits  schon  gegen  Musiker  in  der  Schweiz  und 
befreundete  musikkundige  Clubisten  geäusserte  Ansicht  hier 
öffentlich  auszusprechen,  dass  ich  nämlich  dafür  halte,  der 
also  bekannte  Euhreihen,  «das  Musikstück»,  habe  keine 
Abstammung  aus  den,  Bergen  anzusprechen,  sondern  sei 
in  der  Fremde,  und  zwar  speziell  bei  den  schweizerischen 
Truppen  im  Auslande,  aus  schweizerisch  national -musi- 
Tcalischen  Figuren  zusammengestellt  worden,  und  habe 
erst  durch  heimkehrende  Spielleute  und  vielleicht  ganz  be- 
sonders in  Anregung  durch  das  schon  erwähnte  Verbot, 
den  Euhreihen  bei  den  Schweizerregimentem  im  Auslande 
zu  spielen,  den  Weg  in  die  Schweiz  gefunden.  Daheim 
mag  das  Musikstück,  dessen  Bezeichnung  mit  Euhreihen 
oder  Banz  -  des -Yaches  den  Grund  dafür  in  den  das  Ge- 
müth  imd  die  Erinnerungen  an  die  heimatlichen  Weisen 
so  tief  anrührenden  Beminiscenzen  gefunden  haben  wird, 
um  die  Zeit  des  Anfanges  des  18.  Jahrhunderts,  oder  auch 
erst  nach  der  Blüthezeit  des  französischen  Einflusses  auf 
die  Schweiz,  bei  Schalmeienbläsem  oder  Sackpfeifenspielem 
(Coma  musa)  der  Berge  eine  Aufiiahme  erhalten  haben, 
der  aber  kaum  ein  langes  Heimatsrecht  zugemessen  wer- 
den dürfte,  da  schon  zwischen  den  Jahren  1818  und  1832, 
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wo  Huber  bereits  Volksweisen  sammelte  mid  dnige  wertk- 
Tolle  Publikationen  veranstaltete,  also  im  gfinstigsten  Falle 
nach  etwa  100  Jahren,  in  den  am  meisten  der  Musik-  ind 
Gesangpflege  hingegebenen  Gebieten  Bern,  Urschwaz  und 
Appenzell,  von  Huber  keine  Spur  mehr  von  einer  Form 
eines  Enhreihens  entdeckt  wurde,  die  sich  mit  seiner, 
resp.  des  Bemisdbien  Spielmanns  Notation  hätte  vergleichen 
lassen. 

Ein  Gesichtspunkt  ist  femer  wichtig:  Die  genaue  Prü- 
fung des  Enhreihens  muss  mit  unabweisbarer  Bestimmtheit 
erkennen  lassen,  dass  ein  Musikstack  von  so  gegliedertem 
Bau  und  mit  so  feinen  Accenten  nicht  das  Produkt  ein- 
facher Hirten  sein  kann.  Die  Analogie  mit  dichterischen 
Erzeugnissen  im  Volke  reicht  hier  nicht  aus.  Auf  dem 
musikalischen  Gebiete  genügt  die  Phantasie  oder  die  Be- 
gabung, die  für  ein  leidliches  oder  selbst  gutes  Volks- 
gedicht hinreicht,  für  die  Erfindung  einer  Tonweise  nur 
zum  Theil;  für  den  andern  Theil  sind  Bedingungai  T(Hr- 
handen,  welche  eine  musikalische  Bildung  erfordern,  oder 
wo  sie  wirklich  erfüllt  sind,  eine  solche  vc^raussetzen.  Die 
ganze  Anlage  des  Euhreihens  drängt  die  Ueberzeugang  anf, 
dass  hier  andere  als  Hirtenhände  geschaffen  haboi,  dass 
—  der  Euhreihen  mag  entstanden  sein,  wie  er  will,  schlies§- 
lich  eine  musikalische  Hand  die  letzten  Feilenzflge  über 
ihn  streichen  liess.  Ob  nun  die  Zusammenstellung  des 
Musikstücks  aus  national-musikalischen  Formen  nur  durch 
emen  Spielmann  geschah,  oder,  was  als  wahrscheinlich 
anzunehmen,  ob  sich  die  Weise  erst  allmällg  heransbO- 
dete,  in  welchem  Falle  die  Schilling^sche  Notinmg  ali  ^^ 
ältere  zu  betrachten  wäre,  bleibt  sidi  ziemlich  gleich. 
Gtenug,  wir  wissen,  dass  dieser  Euhreihen  thatsächlich  in 
Frankreich,  sowie  auch  in  Holland,  bei  dai  Sdlweize^ 
regimentem  im  Gelnrauch  blieb  bis  zur  Auflösung  dersel- 
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ben,  tfnd  ich  zweifle  keinen  Augenblick  an  einen  so  mäch- 
tigen Eindruck  dieser  Tonweise  auf  Einzehie  in  den 
Schweizerregimentem,  dass  sie  heimwehbefiangen  die  Fahne 
verliessen. 


In  die  Klasse  der  Schalmei  gehört  auch  ein  in  firfl- 
heren  Zeiten  in  den  Bergen  beliebtes  und  yielgepflegtes, 
nun  ziemlich  selten  gewordenes  Instrument,  die  alte  eigen- 
thümliche 

Sackpfeife. 

Es  dtkrfte  fast  schwer  werden,  för  das  Instrument  die 
richtige  Bezeichnung  zu  finden,  da  dasselbe  Ton  Zeit  zu 
Zeit  und  von  Volk  zu  Volk  andere  Einrichtung  bekam 
und  unter  Tcrschiedenen  Namen  bekannt  wurde.  Je  nach 
seiner  Grösse  und  dem  Lande  seines  Grebrauches  finden 
wir  das  Instrument  unter  dem  Namen  polnischer  Bock, 
Dudelsack  (deutsch),  Sackpfeife  (wahrscheinlich  schweize- 
risch), Comemuse  pastorale  und  =  dltalie  (französisch), 
Coma  mnsa  (allgemein  in  Italien  und  Spanien  gebräuch- 
lich), Musette  und  Zampugna  pastorale  (speziell  in  den 
Apeninnen),  Plob  (soll  schottisch  sein  [?])  und  im  Alter- 
thum  bei  den  Griechen  unter  Symphoneia  (übrigens  ein 
Allgemeinname  fttr  alle  Instrumente,  welche  einige  Töne 
zugleich  hören  Hessen),  und  bei  den  Römern  unter  dem 
Namen  Tibia  utricularis  (Schlauchpfeife). 

Im  Gebiete  der  Centralalpen  findet  sich  die  Sackpfeife, 
resp.  die  Coma  nrnm  auf  den  sOdlichen  Abdachungen  als 
beliebtes  Hirteninstrument.  Weiter  herein  in  die  Schweiz 
erstreckt  sich  dasselbe  nicht  mehr;  schon  seit  mehr  als 
anderthälbhundert  Jahren  ist's  verschwunden.    Nur  allein 
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im  Kanton  Freiburg  soll  sich  die  (firanzösiache)  Oorne 
rnitse  bis  in  die  neaere  Zeit  erhalten  haben,  und  auf  Dir 
der  Banz- des -Vaches  (?)  gespielt  worden  sein.  Schere 
Feststellungen  hierüber  worden  mir  nicht  möglich. 

Die  Coma  mosa,  wie  sie  die  Pifferari  za  nns  brmgen 
und  in  den  Strassen  der  Schweizerstftdte  prodnciren,  hat 
in  der  Regel  vier  Pfeifen,  nämlich  einen  tiefen  Schnaner, 
der  eintönig  und  in  der  That  zum  Verzweifeln  monoton 
ist;  einen  mittleren  Schnarrer  mit  zwei  Tön^  (in  diesem 
Falle  ist  die  Tonröhre  getheilt),  und  eine  Schabnei,  ge- 
wöhnlich Yon  schreiendem  Ton.  Ein  Ledersack  dient  als 
Windreservoir  f&r  alle  Pfeifen  und  erhält  den  Windzoftiss 
vom  Spieler  durch  Anblasen  vermittelst  eines  engen  Rohres. 
Die  drei  Töne  der  beiden  Schnarrer  sind  feststehend  und 
entsprechen  einer  Accordlage  wie 


sEEE 


Wem  das  Pech  widerfährt,  nach  einem  vierzehnstfin- 
digen  Marsche  einen  solchen  nnvorrackbar  feststehenden 
schnarrenden  Accord  eine  glodkenhelle  Stande  lang  an- 
hören zu  mtlBsen,  wie  es  mir  widerfahr  im  Sommer  1864 
am  Lago  di  Acqua  Fraggia,  auf  d^  Alp  unterm  Passo  di 
Val  del  Lago,  der  darf  getrost  zu  Marsyas  und  Mazefipa 
sprechen:  «Ich  bin,  ohn'  weitere  Bitte,  in  Eurem  Bunde 
der  Dritte.» 

Auf  den  südlichen  Alpen  spielt  in  der  R^^  noch  em 
anderer  Hirte  die  kleine  Pfeife,  mit  einem  durchdringendoi 
Tone.  Die  Pifferari  dagegen  stellen  eine  Anzahl  Pfeifen 
und  eine  gewisse  Art  vwkleinerte  Sdialmei  zusammen,  die 
mit  den  Grundtönen  der  Coma  musa  eingestimmt  mi 
und  originell,  wenn  auch  auf  die  Dauer  fOr  den  Hdrer 
ermüdend  zusammenklingsi.    in   dieser  Richtung  unter' 
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statzt,  erringt  sich  die  Ck)ma  miisa  noch  einige  Bedea- 
tnng.  Nach  anderen  Gesichtspunkten  hin  ist  deren  Ver- 
schwinden ans  den  Bergen  nicht  zn  hedauem. 

Der  geniale  Komponist  Franz  Schnhert  hat  im  Trio 
des  dritten  Satzes  seines  Streichquartettes  in  G,  opus  161, 
die  originellen  Tonweisen  der  Pifferari  in  höchst  gelunge- 
ner Imitation,  auch  hezüglich  des  eigenthümlichen  Znsam- 
menklanges, benQtzt. 


Die  in  früherer  Zeit  vielgenannte,    dichterisch  mehr 
als  in  der  Wirklichkeit  hekannte  alte 

Hirtenflöte, 

die  aber  der  Beschreibung  nach  wie  die  Klarinette  gebla- 
sen wurde,  und  in  der  Grösse  unserer  heutigen  Basskla- 
rinette ähnlich  gewesen  sein  mag,  ist  gänzlich  verschwun- 
den. Ob  sie  jemals  allgemeiner  war  in  den  Schweizerbergen, 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Dass  sie  aber  in  der  öst- 
lichen Schweiz,  namentlich  im  Kanton  Appenzell,  geblasen 
wurde,  ist  durch  Huber  bekannt,  welcher  dort  noch  einen 
Bläser  fand.  Er  rühmte  den  schönen  schmelzenden  Ton, 
der  eine  Stellung  zwischen  Klarinette  und  Hoboe  einge- 
nommen habe.  Die  Zeit  dieser  Entdeckung  waren  die 
dreissiger  Jahre.  Das  Instrument  habe  7  GrüFlöcher  ge- 
habt und  oben  ein  hölzernes  Mundstück  von  eigenthüm- 
lieher  und  sehr  sonderbarer  Bildung y  indem  nämlich  der 
Lippenrand  einem  verkleinerten  Trompetenmundstück  ähn- 
lich, die  Röhre  für  den  Luftstrom  jedoch  mehr  nach  der 
Form  der  Klarinettenschnäbel  gewesen  sein  soll. 
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Als  ein  noch  in  manchen  Berggegenden  g^wänchüches 
Instrument  ist  die 

Kleine  Querflöte 

zu  nennen,  die  in  manchen  Berggemeinden  Ton  Oberwalfis. 
und  bisweilen  auch  bei  festlichen  Anlässen  in  Inner-Bhodee. 
mit  Begleitung  der  Tronmiel  gespielt  wird.  Mit  diesem 
Accompagnement  hörte  ich  sie  auch  am  Yierwaldstfttter- 
See  und  im  Waadtlande.  Der  Gebranch  von  Flöte  imd 
Trommel  reicht  zurück  bis  in  die  granesten  Zeiten  und 
findet  sich  bei  allen  Völkern.  Auch  bei  den  Bergbewoh- 
nern Oesterreichs  ist  diese  Zusammenstellung  heimisdi; 
jedoch  wird  die  Querflöte  mehr  im  Verein  mit  (zeige  imd 
Bass  gebraucht.  Die  Tonweisen  in  der  Schweiz,  in  der 
Zusammenstellung  von  Pfeife  und  Trommel,  sind  flberans 
feurige  und  höchst  originelle  Märsche,  wie  ich  noch  selt^i 
eine  Marschmelodie  hörte.  Sie  gestalteten  sich  mir  immer 
als  die  lebhafteste  Illustration  zu  dem  characteristischai 
Liedchen  in  Croethe^s  Egmont:  «Die  Trommel  gerflhrt,  das 
Pfeifchen  gespielt»,  und  es  kam  mir  immer  vor,  als  achue 
aus  den  frischen,  übermttthig  herausfordernden  Marsch- 
stückchen die  Anregung  sfum  tveUbehannten  Soldokn- 
liedchen. 


Ein  schönes  Instrument  entbehren  die  schweizerischen 
Bergbewohner,  und  können  sich  scheint's  auch  nicht  mit 
demselben  befreunden,  wie  mehrere  gescheiterte  Versuche 
für  dessen  Einbürgerung  zeigen;  nämlich 

Die  Zither, 

dass  allbdcannte  Nationalinstrument  der  nördlteh^  Berg- 
knappen  und  der  Bergbewohner  des   bayerischen  Hock- 
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landes  and  der  österreichischen  Alpen,  von  Tirol  his 
Kiederösterreich.  Leider  ist  das  Bistniment,  seit  es  salon- 
fähig geworden,  eine  stolze  Bnhlerin,  die  ihre  rflhrend  ein- 
fache heimatliche  Weise  von  sich  geworfen  nnd  nnn  gefall- 
sflchtig  in  Kreisen  sich  bewegt,  deren  fremde  Formen  dem 
Ton  Hanse  ans  höchst  einfachen  Bergkinde  nicht  recht 
anpassen  wollen,  trotz  allem  Aufwände  von  Künsteleien 
nnd  täuschender  Geziertheit.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  auf  der  Zither  die  Teüouverhire  gespielt  wird?  Der 
grosse  Haufen  findet  dies  «sehr  interessant»,  und  die  Zither 
—  buhlt  weiter.  Kommt  dann  ein  einfaches  Bergkind  mit 
seinen  tiefgemüthlichen  Tonweisen  und  in  seiner  natflrlichen 
ungeschminkten  Einfalt,  so  muss  es  sich  gefallen  lassen, 
als  ein  armselig  Ding  wieder  heimgeschickt  zu  werden. 
In  der  grossen  Welt  aber  herrscht  die  in  Sinnlichkeit  aus- 
geartete Schwester  in  dem  wideriichen  Kleide  einer  erbuhl- 
ten Anerkennung.  Mit  der  heimatlich  national -einfachen 
Weise  fiel  auch  das  schlichte  (>ewand.  üeber  aUmälig 
reichere  Mittel  gebietend,  erfrechte  sie  sich  den  Aufblick 
zur  Harfe  und  zum  Klavier.  Getätschelt  von  feinen  Hän- 
den, bewundert  von  Leuten,  die  f&r  alle  Erscheinungen  das 
gleiche  überfliessende  Entzflcken  in  Bereitschaft  haben, 
stieg  sie  verächtlich  Aber  den  «Plebs»  hinweg,  und  im 
Taumel  einer  unbegrenzten  Selbstaberschätzung  und  ein^ 
beispiellosen  Anmaassung,  bis  hinauf  in  die  höchsten  Be- 
gionen  der  Oper,  wo  sie  vom  hochrag^den  Baume  mit 
seinen  flppigen  Formen  mit  frechen  Händen  die  schönsten 
FrOchte  riss.  Schimmernd  in  verschwenderischer  Pracht, 
auf  purpurnen  Kissen  ruhend,  mit  Sorgsamkeit  vor  jedem 
Lflftchen  bewahrt,  fährt  sie  in  coquettem  Selbstgefühl  von 
Salon  zu  Salon. 

Daheim  aber,  in  d^  stillen  Thälem,  zieht  ihre  schmuck- 
lose Schwester  in  den  Armen  eines  frischen  lebensfrohen 


Digitized  by 


Google 


346  Sjsadrowäcy. 

Aelplers  von  Hütte  za  Htttte,  kaum  genug  geschätzt  yer 
Aeolus  zudringlichen  Liebkosungen.  Im  einfachsten  Ge- 
wände, im  anspnicblosesten  Sichselbstgenflgen  lebt  sie  mit 
ibren  simplen  Tonweisen  in  den  tränten  beimatlich^i  Kf»- 
sen  fort,  und  entzückt  ab  und  zn  einen  Wanderer,  dem 
das  Herz  noch  offen  geblieben  für  die  Empfänglichkat 
einer  nationalen  Einfachheit  und  Natürlichkeit. 

Mehr  empirisch  und  kaum  durch  Noten  erben  aidi 
die  ursprünglichen  Zither-LSndler  in  ihrer  eigentliciiai 
Heimat  fort.  Was  als  Zither -Landler  durch  den  Dreek 
in  die  grosse  Welt  kam,  ist  meist  yerkünstelte  Waare  und 
hat  auf  nationalen  Ur^rung  und  eigentlich  nationales  Ge- 
präge keinen  Anspruch.  Es  beweist  dies  von  selbst  s^oo 
der  Umstand,  dass  die  eigentliche  Bergzithar  betrftchüicfa 
weniger  Saiten  hat,  sechs-  bis  höchstens  neun-chörig,  wilt- 
rend  die  Salonzither  ihren  Tonumfang  sogar  bis  zom 
6ass-C  (Pedal-Zither)  ausdehnte  und  noch  immer  in  der 
Erweiterung  begriffen  ist.  (^enwärtig  erhält  die  Sako- 
Zither  einen  Bezug  Ton  30 — 40  Saiten,  wovon  auf  die  Töne 
in  der  Discantlage  je  zwei  Saiten  kommen. 

Die  Zither  ist  unbestritten  ein  wirkungsvolles  Instru- 
ment, so  lange  sie  die  ihr  zukomm^d^  Formen  des  ge- 
sangvoUen  Ländlers  nicht  überschreitet  Sobald  sie  aber 
die  einfache  und  langsam  vorgetragene  Tonweise  g^^ 
hüpfende  und  rasch  wechselnde  Figuren  tauscht,  wird  sie 
zum  Zerrbild.  .  .  . 

„Das  Trailern  ist  bei  mir  verloren; 
Es  krabbelt  wohl  mir  um  die  Ohren, 
Allein  zum  Herzen  dringt  es  nicht.' 

(Goethe'8  Faust,  H.  Theil; 
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Von  den  allgemein  gebräuchlichen  und  überhaupt  mo- 
dernen Instramenten  finden  sich  bei  den  Alpenbewohnom 
hänfig 

Die  Elariiiette,  Die  Oeige  nnd  Der  Bass, 

eigentlich  yydas  Basset^^,  ein  Mittelding  zwischen  dem 
Cello  nnd  einem  kleinen  Contrabasse.  Jn  dieser  Znsam- 
menstellnng,  wozu  bisweilen  noch  eine  Trompete  kommt, 
bilden  sie  die  «nobelste  Tanzmusik»  in  vielen  Bergdörfern. 
Nicht  sdten  findet  man  fflr  diesen  Zweck  auch  nur  drei 
Blechblasinstrumente:  Solotrompete,  eine  grössere  Trom- 
pete und  eine  Posaune.  Die  Spieler  sind  aber  in  der 
Regel  «ÜEdurende  Musikanten»,  die  ihre  «Profession»  ab- 
wechslungsweise mit  dem  Schnapstrinken  ausüben,  je  nach- 
dem die  Gelegenheiten  zum  guten  Verdienst  günstig  sind. 
Mit  dem  «Basset»  auf  dem  Rücken,  der  Fidel  an  der  Seite, 
und  der  Klarinette  in  der  Tasche  des  zerfezten  Rockes 
zi^en  sie  von  Spelunke  zu  Spelunke  und  finden  hie  und 
da  einen  «warmen  Musikfreund»,  dessen  Eunstenthusiasmus 
nicht  an  das  sp&rliche  Maas  einer  «einzigen  Flasche»  ge- 
bunden ist.  Von  diesen  Leuten  hört  man  mitunter  höchst 
originelle  Musikstücke,  die  den  Tanzweisen  einer  längst- 
verschwundenen Zeit  angehören,  und  sich  neben  den  mo- 
dernen Polkas  etc.  sehr  sonderbar  ausnehmen.  Ich  hörte 
einmal  ein  solches  Trifolium  in  (Jersau  mehrere  Musik- 
stücke spielen,  die  ganz  die  Form  und  den  Character  der 
alten  ernsthaften  Sarabande  trugen.  Dass  diese  Musik- 
stücke aus  einer  Zeit  stammen  sollten,  wo  die  Sarabande 
in  der  Schweiz  getanzt  wurde,  etwa  aus  der  Periode  der 
französischen  Ambassade,  ist  wohl  kaum  anzunehmen.  Aber 
merkwürdig  ist^s  immerhin,  dass  sich  die  Form  dieses  alten 
und  ursprflnglidi  einem  spanischen  Tanzrhytfamus  (Zara- 
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bände)  angehörenden  Mnsikstflckes  flberluuipt  in  der  Sdiweiz. 
und  zwar  bei  Dorfioiinsikanten  (1855)  gefunden  hat. 

In  den  belebteren  Bergdörfern  der  österreichischeB 
Alpen  wird  zur  Geige  und  dem  Bass  noch  die  ZwerA- 
flöte^'^  gespielt,  welche  dort  die  Stelle  der  bei  ims  ge- 
bräuchlichen Klarinette  einnimmt.  Im  VereinsarchiT  öster- 
reichischer Musikfreunde  befinden  sich  mehrere  Musikstdcke 
für  Zwerchflöte,  Geige  und  BasSy  die  in  Tirol  aufgeschrie- 
b^  wurden;  auch  yieles  f&r  Flöte  allein.  Bei  dieser  Ge- 
Ißg^iheit  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  das  genaante 
Vereinsarchiv  auch  sehr  viele  Volksmelodien  mit  Text, 
besonders  auch  kirchliche,  sammeln  liess  und  aufbewahrt.^ 
Dfirfte  f&r  uns  eine  neue  Anregung  sein  zur  VeryoUständi- 
gung  und  Weiterführung  der  durch  Kuhn,  Wyss  und  Haber 
begonnenen  Sammlungen. 

Mit  wahrem  Hochgenuss  muss  mitgetheilt  werden,  dass 
d^  hochgehaltene  Gegenstand  fahrender  Sftng^innen,  s^m- 
süchtig  schmachtender  Nähmamsellen  und  «gebildeter»  Kö- 
chinnen, nämlich  die  Cruitarre,  niemals  in  den  Händel  eines 
Mädchens  «ab  den  Bergen»  angetroffen  wurde,  so  sehr  ao^ 
der  Zupfkasten  in  den  Städten  und  in  vielen  Wirthschaften 
der  schweizerischen  Niederungen  heimisch  ist,  oder  wenig- 
stens an  der  Wand  hängt  Möge  auch  das  Instrum^it,  das 
so  nichtssagend  und  doch  so  verbindlich  ist,  nie  den  Weg 
in  die  Kreise  naiv  gemttthlicher  Alpenbewohner  finden. 


Der  NatnrforschOT  spürt  den  thierischen  und  pflanz- 
lichen Rest^  einer  untergegangenen  Weltperiode  nach,  und 
studirt  an  den  aufgefnndmien  Dokumenten  einer  Terschwun- 
denen  Zeit  die  Aehnlichkeiten  der  Physiognomien  mit  jetzt 
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lebenden  Thiergattnngen  oder  Pflanzenformen,  um  aus  die- 
sen stummen  Zeichen  ein  Bild  Ton  den  Naturverhältnissen 
der  verschiedenen  Perioden  des  Erdkörpers  zu  gewinnen. 
Ungleich  schwieriger  gestaltet  sich  die  Aufgabe  des  Musik- 
kultur-Historikers, der  auf  seinem  Gebiete  und  bei  seinen 
Untersuchungen  der  alten  Tonweisen,  nach  ihrem  Melodien- 
bau und  ihren  Rhythmen,  die  Erreichung  eines  ähnlichen 
Zieles  anstrebt,  —  ein  Bild  zu  gewinnen  von  der  Art  und 
Weise,  wie  frühere  Völker  ihren  Gefühlsstimmungen  einen 
musikalischen  Ausdruck  gaben.  Aber  nur  auf  den  umständ- 
lichsten Wegen  kann  er  in  den  Besitz  der  nothwendigen 
Dokumente  gelangen  —  durch  Notirungen.  Leider  aber 
ist  dieses  Feld  für  den  Einzelnen  ein  mit  ungemeinem  Zeit- 
verlust verbundenes,  neben  einer  öfters  sehr  spärlichen  Aus- 
beute. Lassen  wir  uns  die  mitunter  undankbare  Ameisen- 
arbeit nicht  verdriessen.  Dem  vortrefflichen  Ferd.  Huber 
verdanken  wir  eine  Anzahl  Niederschreibungen  von  natio- 
nalen Weisen,  und  ganz  besonders  einige  Tänze  von  der 
eigenthümlichen  Art  der  Appenzeller,'»  für  Geige,  Hacke- 
brett und  Bass.  Von  letzterer  Art  habe  ich  eine  verhält- 
nissmässig  schöne  Anzahl  ebenfalls  niedergeschrieben.  Im 
Ganzen  ist  leider  das  Niederschreiben  von  alten  und  eigen- 
thümlichen Musikstücken  und  ^oYksmelodien  sehr  versäumt 
worden.  Zwar  werden  gegenwärtig  die  Texte  alter  Volks- 
lieder gesammelt,  und  erfahren  dabei  auch  die  jeweiligen 
«Singweisen»  ihre  möglichste  Berücksichtigung;  aUein  ge- 
rade die  letztere  bietet  dem  Sammler  so  grosse  Schwierig- 
keiten, dass  nur  die  Mitwirkung  von  tüchtigen  Musikern, 
oder  gut  musikalisch  gebildeten  Touristen,  das  schöne  Ziel 
erreichen  lässt.  Dieses  Ziel  aber  sollte  sich  dahin  gipfeln, 
mit  der  Zeit  eine  grössere  oder  auch  vollständige  Samm- 
lung von  Liedern  zu  erhalten,  wie  sie  von  den  Bergvölkern 
gesungen  werden,  zugleich  als  Fortsetzung  der  Euhn-Wyss- 
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Hober'schen  Sammlungen,  und  etwa  nach  dem  Master,  wie 
Freiherr  v.  Ditfmrth  Volkslieder  der  Ebene  sammelte  nnd 
heraasgab.^^  Nor  aof  diese  Weise  kommen  wir  allmllig 
in  den  Fall,  der  Musikgeschichte  jenes  schätzbare  Material 
bieten  zu  können,  dessen  sie  zur  Ausfüllung  einer  noch 
bestehenden  Lücke  bedarf. 

Ganz  abgesehen  von  Forschungen,  kann  es  dem  ge- 
bildeten Touristen  und  Freunde  der  Alpenwelt  gewiss  bot 
zur  Freude  und  zum  Interesse  werden,  in  den  Liedern  und 
Musikstücken  eines  Volkes,  die  so  ganz  dem  Gemttüisleben 
desselben  entsprungen  sind,  eine  reidie  Gelegenheit  zu 
finden,  die  Empfindungs-,  Anschauungs-  und  Ausdrucks- 
weise  der  Gesammtmasse  eines  Volkes  kennen  zu  lauen, 
das  in  seinen  diesfallsigen  Erzeugnissen  auf  der  Stufe  einer 
«naiven  Kunst»,  und  auf  dem  breiten  vollen  Leben  einer 
schlichten  Natürlichkeit  basirt,  jene  allgemeine  Verständ- 
lichkeit und  befähigte  Zugänglichkeit  bietet,  welche  die 
Kunstpoesie  und  Kunstmusik  auf  ihrer  isolirten  Höhe  nidit 
zu  geben  vermag.  Im  Sinne  des  bildenden  Interesses  er- 
innere ich  an  die,  zwar  bei  anderer  Gelegenheit  gesi«t)che- 
nen,  aber  für  unser  Thema  ihre  voUe  Anwendung  findenden 
Worte  unseres  ausgezeichneten  und  verehrten  OubgöiossöJ 
Dr.  Friedrich  v.  Tsdiudi:^^  „Unstreitig  wächst  der 
Werth  und  Oenuss  der  Hochgebirgstouren  für  jede» 
Mnsdnen  in  demselben  Metasse,  in  wdcheni  seine  Be- 
obachtungen an  Vieiseitigheitf  mi  Schärfe  und  cm  prac- 
tisehem  Geholte  gemnnen.^^ 
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Ueber 

Land-,  ilpen-  und  Forstwirthschaft 
im  Hochgebirge. 

Vortrag  in  der  Section  XJto 

von 
E.  Landolt. 


Wenn  man  das  Gebiet  der  Alpen  von  Norden  oder 
Westen  her  auf  den  Zugängen  betritt,  welche  die  grösse- 
ren Flussthäler  bieten,  so  trifft  man  im  untern  Theü  der 
letzteren  klimatische  Verhältnisse,  welche  günstiger  sind 
als  diejenigen  der  angrenzenden  Vorberge  und  des  Hflgel- 
landes.  Es  tritt  nicht  nur  der  Weinstock,  sondern  auch 
der  der  Ebene  fast  ganz  fehlende  Mais  und  die  zahme 
Kastanie  auf,  der  Boden  ist  frisch  und  kräftig  und  die 
Beschaffenheit  seiner  Oberfläche  so,  dass  er  bearbeitet  und 
beliebig  benutzt  werden  darf.  Die  Bedingungen  zu  einem, 
die  Arbeit  reichlich  lohnenden  landwirthschaftlichen  Betrieb 
sind  gegeben,  so  weit  die  Thalsohlen  breit  und  gegen  üeber- 
schwemmungen  gesichert  sind  und  —  wenigstens  die  sonn- 
seitigen  Gehänge  nicht  zu  steil  ansteigen,  der  zu  Rebber- 
gen, Matten  und  Ackerfeldern  nöthige  Raum  also  nicht 
mangelt. 

Schweixer  Alpen-Clab.  23 
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Bei  weiterem  Fortschreiten  thalaofwärts  ändern  sich 
die  Verhältnisse  und  zwar  früher  bei  starkem  Ansteigen 
der  Thäler,  später  bei  geringem  GeföU  derselben.  Die 
Thalsohlen  werden  schmäler,  nicht  selten  verengen  sie  sich 
zu  einer,  nur  dem  durchfliessenden  Wasser  Raum  gestat- 
tenden Schlucht;  sie  bieten  der  Landwirthschaft  wenig  oder 
gar  keinen  Raum.  Die  zahme  Kastanie,  der  Mais  und  der 
Weinstock  verschwinden,  Roggen,  (jerste  und  Kartoffehi 
in  günstigeren  Lagen  auch  Kern-  imd  Steinobst  bilden  die 
Kulturpflanzen,  fttr  deren  Anbau  sich  die  sanft  ansteigen- 
den Gehänge  der  Sonnseiten  am  besten  eignen.  Das  Be- 
bauen der  Aecker  wird  ihrer  Lage  wegen  mühsam  und 
ihr  Ertrag  durch  die  ungünstigeren  klimatischen  Verhllt- 
jiisse  geschmälert;  der  Ackerbau  gibt  eine  geringe  und 
unsichere  Rente  und  wird  daher  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt, der  Futterbau  wird  zum  Hauptzweig  der  Land- 
wirthschaft. Nur  die  weiten  Längsthäler  machen  hievon 
eine  Ausnahme,  indem  diese  an  den  sonnigen  Einhängen 
und  auf  deren  Terrassen  ziemlich  ausgedehnte  Felder  aof- 
weisen. 

Steigt  man,  dem  Laufe  der  Gewässer  folgend,  höher 
hinauf,  so  öffnet  sich  die  Mehrzahl  der  Thäler  wieder, 
sie  bilden  weite  Mulden,  deren  Seitenwände  am  Fusse  nur 
massig  steil  ansteigen.  Hier  würden  die  Boden-  und  Ta^ 
rainverhältnisse  dem  landwirthschaftlichen  Betrieb  keine 
grossen  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  dagegen  bietet  die 
Ungunst  des  Klimas  demselben  Halt  Die  Obstbäume  man- 
geln, Roggen  und  Gerste  reifen  nur  in  günstigen  Jahren 
vollständig  aus  und  die  Kartoffeln  erfrieren  nicht  selten 
mitten  im  Sommer;  vom  Betriebe  der  Landwirthschaft  in 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  kann  hier  keine  Rede  mehr 
sein,  die  reine  Alpenwirthschaft  gewinnt  die  A]lemhen> 
Schaft.    Die  Thalsohle  und  die  untern  Theile  der  Hänge 
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sind  mit  Matten  bedeckt,  zwischen  denen  sich  nur  selten 
ein  Kartoffel-  oder  Roggenäckerli  befindet.  An  die  Matten 
scbliesst  sich  ein  schmaler,  vielfach  durchbrochener  Wald- 
gürtel, über  dem  die  ausgedehnten  Weiden  —  die  Alpen 
im  engeren  Sinne  des  Worts  —  liegen.  Nicht  selten  fehlt 
—  namentlich  auf  der  Sonnseite  —  der  Wald  ganz,  die 
Weiden  schliessen  sich  unmittelbar  an  die  Wiesen  an. 

Die  Felder  haben  im  Gebirg  keine  beträchtliche  Flä- 
chenausdehnung; nur  ganz  ausnahmsweise  wird  in  den  gün- 
stig gelegenen  Thalschaften  so  viel  Getreide  gebaut  als 
consumirt.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  in  einzelnen  Thä- 
lem  der  Weinbau  und  recht  gute  Erträge  gibt  der  Obst- 
bau; überall,  namentlich  aber  in  den  obem  Theilen  der 
Thäler  spielt  jedoch  der  Futterbau  die  Hauptrolle.  Die 
Matten  bieten  dem  Vieh,  dessen  Zucht  und  Pflege  die 
Hauptbeschäftigung  der  Gebirgsbewohner  bildet,  im  Früh- 
ling das  erste  und  im  Herbst  das  letzte  Grünfutter  und 
liefern  den  grössten  Theil  des  Heues  für  den  langen 
Winter. 

Die  Alpen  nehmen  das  weite  Gebiet  zwischen  der 
obem  Waldgrenze  und  den  vollständig  unwirthlichen,  mit 
Schnee-  und  Eisfeldern  wechselnden  Steinwüsten  ein,  sie 
greifen  aber  vielfach  in  die  Waldregion  hinunter  und  schie- 
ben in  den  sogenannten  Heimkuhweiden  ihre  letzten  Ee. 
Präsentanten  bis  auf  die  Thalsohle  vor.  Die  besten  und 
ungefährlichsten  Alpen  dienen  als  Euhweiden  und  sind  mit 
Sennhütten,  in  der  Regel  auch  mit  Ställen  versehen;  die 
weniger  ergiebigen  und  schwerer  zugänglichen  sind  dem 
Jungvieh  zugewiesen,  das  wegen  Mangel  an  Ställen  an  den 
meisten  Orten  auch  beim  ungünstigsten  Wetter  im  Freien 
bleiben  muss;  auf  die  unwirthlichsten  und  unergiebigsten 
Alpen  werden  die  Schafe  getrieben.  Die  Ziegen  sind  auf 
den  Alpen  in   der  Regel  heimatlos  oder  doch  auf  die- 
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jenigen  Partien  derselben  beschränkt,  die  ftlr  das  Rindvieh 
unzugänglich  oder  gefährlich  sind. 

Ein  frenndliches  Mittelglied  zwischen  den  Matten  und 
Alpen  bilden  die  sogenannten  Maisässe,  die  in  der  Regel 
die  fruchtbaren  Terrassen  der  Waldregion  einnehmen,  na 
Frühling  und  Herbst  fOr  das  Vieh  die  Durchgangsstationen 
vom  Thal  zu  den  Alpen  und  von  dai  Alpen  zum  Thfd 
bilden  und  im  Sommer  behufs  Gewinnung  von  Winterfuttw 
gemäht  werden.  Nicht  selten  befinden  sich  auf  den  Maisässen 
ganz  wohnlich  eingerichtete  Gemächer,  in  denen  die  Besitzer 
und  ihre  Familien  einen  Theil  des  Sommers  zubringen. 

Zwischen  den  ThalgQtem  und  den  Alpen  liegt  der 
Wald.  Er  ist  zum  grössten  Theil  auf  den  einer  ander- 
weitigen Benutzung  nicht  ßlhigen  Boden  zurfickgedrängt, 
nimmt  daher  mit  geringen  Ausnahmen  die  steilsten  Hänge 
ein  und  ist  an  den  Schattenseiten  stärker  vertreten  als  an 
den  Sonnseiten.  Vom  Thal  aus  betrachtet,  scheinen  die 
Waldungen  —  die  Hochthäler  ausgenommen  —  einen  s^ 
grossen  Theil  der  Gesammtfläche  zu  bedecken,  wogegen 
sich  die  Alpen  dem  Auge  theilweise  entziehen;  von  den 
Höhen  herunter  gesehen,  kehrt  sich  das  Verhältniss  ora, 
das  Alpengebiet  dominirt  und  die  Waldungen  treten  stark 
zurück.  —  Eine  allmälige  Verkleinerung  des  Waldareals 
lässt  sich  nicht  verkennen. 

Das  Verhältniss  der  verschiedenen  Eulturarten  unter 
sich  und  zur  productiven  Fläche   kann  zwar   nicht  mit 
Sicherheit  angegeben  werden,  annäherungsweise  dürfte  es 
aber  Folgendes  sein: 
Eigentliches  Kulturland  (Aecker,  Wiesen,  Be- 
ben, Gärten  etc.) 20%, 

Weiden  (ca.  3,080,000  Jucharten)    ....  33  „ 

Wald   .    .     .    .  ' 15,50/0, 

Ertraglose  Fläche 31,5  „ 
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Am  waldärmsten  sind  in  der  Regel  die  Hochthäler, 
in  denen  die  Thalwände,  so  weit  sie  productiv  sind,  nur 
massig  steil  ansteigen;  am  waldreichsten  die  Vorherge  und 
die  Thäler,  in  denen  sich  an  eine  annähernd  ehene  Thal- 
sohle die  steil  und  hoch  ansteigenden  Einhänge  unmittel- 
bar anschliessen.  Die  waldarmen  Gegenden  sind,  so  weit 
sie  nicht  allzugrosse,  unproductive  Flächen  einschliessen, 
reich  an  Alpen  und  es  liegen  letztere  den  Ortschaften 
ziemlich  nahe,  die  waldreichen  Gebiete  haben,  wenn  auch 
nicht  immer  weniger,  doch  entlegenere  Alpen.  Als  Be- 
weis fftr  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  so  weit  sie  das 
Waldareal  betrifft,  mögen  folgende,  dem  Bericht  über  die 
Untersuchung  der  Hochgebirgswaldungen  entnommene  Zah- 
len dienen: 

Urseren  ist  nahezu  waldleer, 

das  Ober-Engadin  enthält     ....    9,4  0/,,  Wald, 
das  Bemer  Oberland  enthält     .     .     .  10,4  „       ,. 
die  Herrschaft  in  Bünden  enthält  .     .  37,5  „       „ 

das  Emmenthal  enthält 27,8  „       ,, 

Unterwaiden  nid  dem  Wald  enthält    .  24,8  „       ,, 
die  Gegenden  südlich  vom  Luganersee 

enthalten 44     ,,       ,, 

das  Val  Maggia  enthält 9,7  „       ,, 

Jedem  Freunde  des  Hochgebirgs  und  seiner  Bewohner 
liegen  die  Fragen  nahe:  Wie  wird  der  productive  Boden 
benutzt?  Wie  steht  es  mit  der  Land-,  Alpen-  und  Forst- 
wirthschaft?  Sind  Verbesserungen  nöthig  und  welche?  Eine 
gedrängte  Beantwortung  dieser  Fragen  soll  im  Nachfol- 
genden versucht  werden. 

Dass  die  Bodenkultur  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig 
lasse,  dass  sie  weit  hinter  der  Zeit  und  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  zurückgeblieben  sei  und  dass  die  wirk- 
liche Production  nutzbarer  Bodenerzeugnisse  die  mögliche 
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lange  nicht  erreiche,  darüber  herrscht  anter  den  mit  der 
Oebirgswirthschaft  yertranten  Sachverständigen  mir  dne 
Stimme. 

Am  meisten  befriedigt  die  Bewirthschaftong  d^  Thal- 
güter,  ganz  besonders  die  Behandlung  und  Dflngong  der 
Matten.  Ffir  diese  gute  Behandlang  sind  dieselben  darch 
sehr  grosse  Erträge  dankbar,  leider  aber  za  einem  nicht 
geringen  Theil  auf  Kosten  der  übrigen  Güter,  namentüdi 
der  Wälder  and  Mähalpen.  Erstere  sind  den  Thalgfltern 
tributbar  durch  die  Lieferung  des  grössten  Theils  der  fiBr 
das  Vieh  nöthigen  Streu,  letztere  durch  ihre  Heuerträge, 
Ton  denen  nichts  mehr  auf  ihren  eigenen  Boden  zorfidc- 
kehrt.  —  Der  Pflege  der  Weinberge  wird,  wenigstens  auf 
der  Nordseite  der  Alpen,  grosse  Sorgfalt  gewidmet  nnd 
auch  der  Ackerbau,  namentlich  der  Anbau  des  Mais  and 
der  Kartoffeln,  wird  in  ganz  befriedigender  Weise  behe- 
ben, dessenungeachtet  bestehen  bei  der  Bewirthschaftong 
der  Thalgüter  üebelstände,  deren  Beseitigung  nicht  nur 
dringend  nothwendig,  sondern  auch  —  und  zwar  ohne 
grosse  Opfer  für  die  Gregenwart  und  mit  reichem  Vortheil 
für  die  Zukunft  —  möglich  wäre.  Die  wichtigsten  sind 
folgende: 

1)  Die  gemeinschaftliche  Atzung  der  Wiesen  im  Früh- 
ling und  Herbst,  durch  welche  die  Freiheit  des  Eiozel- 
neu  in  der  Benutzung  und  Behandlung  seiner  eigenen 
Güter  in  hohem  Maasse  beschränkt  und  eine  ratiimdle 
und  möglichst  vortheilhafte  Benutzung  eines  grossen 
Theils  der  Thalgüter  unmöglich  gemacht  ¥rird. 

2)  Die  Beibehaltung  der  sogenannten  Heimkuhweiden 
auf  dem  werthyoUsten  Thalboden.  Die  Heimkuh- 
weiden sind  zwar  für  die  Natzungsberechtigten  in- 
sofern bequem,  als  sie  diejenigen  Kühe,  welche  die 
Milch  fOr  den  häuslichen  Bedarf  liefern,  auf  ganz 
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mfihelose  Weise  sömmem  können,  dagegen  bedingen 
sie  eine  sehr  extensive,  geringe  Erträge  und  kein  Ar- 
beitseinkommen gewährende  Benutzung  des  ihnen  zu- 
gewiesenen, einer  bessern  und  einträglicheren  Kultur 
fähigen  Bodens  und  hindern  die  Stallfbtterung  fttr 
das  Milch-  und  Zugvieh  und  damit  auch  die  Dünger- 
production  während  des  Sommers.  Würde  man  diese 
Weiden,  was  an  vielen  Orten  gar  leicht  möglich  wäre, 
je  nach  ihrer  Bodenbeschaffenheit  und  den  klimati- 
schen Verhältnissen  in  Wiesen,  Ackerland  oder  Streu- 
rieder  umwandeln,  so  könnte  ihr  Ertrag  verviel- 
facht und  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Einwohnern 
eine  lohnende  Beschäftigung  gegeben  werden. 

3)  Die  grosse  Sorglosigkeit  in  der  Bereitung  und  Be- 
handlung des  Düngers.  Bei  sehr  vielen  Häusern 
und  Ställen  fehlen  die  Jauchetröge  ganz,  der  flüs- 
sige Dünger  fliesst,  alle  Dorfstrassen  verunreinigend, 
dem  nächsten  Bache  zu,  der  feste  Dünger  wird  in 
unzweckmässig  angelegten  Düngerstätten  aufbewahrt) 
er  bleibt  dem  Regen  und  der  Sonne  ohne  schützende 
Yorkehrungsmaassregeln  ausgesetzt,  wird  ausgelaugt 
und  ausgedörrt  und  verliert  in  Folge  dessen,  ehe  er 
an  seinen  Bestimmungsort  gelangt,  einen  grossen 
Theil  seiner  Düngkraft. 

4)  Der  Bodenverbesserung  durch  Entwässerung  und  Be- 
wässerung und  durch  anderweitige  Meliorationen  wird 
noch  viel  zu  wenig  Aufoierksamkeit  geschenkt. 

5)  Für  die  Verbesserung  und  weitere  Ausbreitung  des 
Obstbaues  ist  zwar  in  neuerer  Zeit  Manches  ge- 
schehen, ^hr  viel  aber  bleibt  noch  zu  thun,  indem 
an  vielen  Orten  Obstb{lume  mit  Erfolg  gepflanzt 
werden  könnten,  wo  sie  noch  ganz  fehlen  und  der 
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Obstbau  quantitativ  und  qualitativ  überall  der  Ver- 
besserung fähig  wäre. 
Dass  gegenwärtig  weniger  Gretreide  gebaut  wird  als 
früher,  darf  nicht  als  ein  üebelstand  bezeichnet  werden. 
Unsere  Gebirgsthäler,  namentlich  die  engen  und  hochhe- 
genden, eignen  sich  zum  Getreidebau  nicht,  zur  Futter- 
erzeugung dagegen  ausgezeichnet,  es  ist  demnach  ganz  am 
Platz,  dem  Futterbau  und  der  Viehzucht  die  möglichst 
grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  die  weniger  dank- 
baren Zweige  der  Landwirthschaft  aufzugeben  oder  doch 
zu  reduciren. 

V\renn  auch  die  Bewirthschaftung  der  Thalgüter  Vides 
zu  wünschen  übrig  lässt,  so  steht  es  mit  derselben  doch 
noch  besser  als  mit  der  Behandlung  und  Benutzung  der 
Alpen.  Die  Alpenwirthschaft  ist  ausserordentlich  stabiL 
sie  wird  fast  durchweg  noch  so  betrieben,  wie  vor  500 
und  mehr  Jahren;  sie  ist  weit  hinter  den  Anfordenmgeo 
der  Zeit  zurück  geblieben. 

Die  Hauptübelstände  sind  folgende: 
1)  Die  Sorglosigkeit  und  Gleichgültigkeit  der  Aelpler 
und  Alpenbesitzer  in  Rücksicht  auf  die  Behand- 
lung des  Düngers.  Ordentliche  Düngerstätten  und 
Jauchetröge  fehlen  bei  den  Ställen  beinahe  durch- 
weg und  wo  noch  etwas  Dünger  gesammelt  wird, 
wird  er  unzweckmässig  behandelt  und  ohne  r^rf- 
mässige  Kehrordnung  in  der  Nähe  der  Hütten  ver- 
wendet. Die  Ausbreitung  desselben  erfolgt  bilflf- 
chenweise  statt  gleichmässig.  Die  Kuhfladen  bleiben 
liegen,  wo  sie  hinfallen,  trocknen  aus  oder  veran- 
lassen wie  die  Misthäufchen  die  Ei^tstehung  üppiger, 
übelriechender  Grasbüsche  und  hindern  unter  aUcn 
Umständen  eine  gleichmässige  Abäsung  des  Grases. 
Um  die  Hütten,    auf  den  Melk-  und  Lagerpläteen 
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bleibt  der  Dünger  liegen  und  verwandelt  diese  Stellen 
in  einen  wüsten  Sumpf,  in  den  und  durch  den  man 
mit  guten  Stiefehi  kaum  gehen  darf. 
2  j  Der  Mangel  an  ausreichenden  Stallungen  auf  vielen 
Kuh-  und  fast  allen  Weidenalpen.  —  Das  Vieh  findet 
bei  ungünstiger  und  heisser  Witterung  keinen  Schutz 
und  kein  trockenes  Lager,  fällt  Schnee,  der  mehrere 
Tage  liegen  bleibt,  so  muss  dasselbe  hungern  oder 
sich  in  die  Waldregion  hinunter  flüchten,  wo  es  an 
den  jmigen  Waldpflanzen  grossen  Schaden  anrichtet. 
Durch  den  Mangel  an  Ställen  wird  die  Milchergie- 
bigkeit der  Kühe  gefährdet,  die  Entwicklung  des 
Jungviehs  verlangsamt  und  —  namentlich  in  nass- 
kalten Sommern  —  der  Grund  zu  mancher  Krank- 
heit gelegt. 

3)  Die  mangelhafte  Pflege,  der  Alpen  mit  Rücksicht 
auf  die  Räumung  derselben  von  Steinen,  holzigen 
Sträuchem,  Unkräutern  und  Ameisenhaufen  nni  die 
Unterlassung  derjenigen  Vorkehrungen,  welche  noth- 
wendig  wären,  um  die  weitere  Ausbreitung  der  Boden- 
abrutschungen,  die  Vertiefung  der  Runsen  und  die 
Vergrösserung  der  Schutthalden  zu  verhindern  oder 
doch  die  daherigen  Gefahren  zu  vermindern. 

4)  Die  Unterlassung  aller  Bodenverbesserungsarbeiten, 
namentlich  der  Trockenlegung  der  nassen,  saures 
Gras  producirenden  Stellen  und  die  gänzliche  Ver- 
nachlässigung des  Wegbaues  selbst  da,  wo  die  be- 
stehenden Alpwege  gefährlich  sind. 

5)  Die  geringe,  häufig  sogar  ganz  mangelnde  Sorge  für 
die  Erhaltung  und  Nachzucht  von  Schirm-  und  Schat- 
tenbäumen in  der  Umgebung  der  Hütten  und  Ställe, 
auf  den  Lagerplätzen  und  bei  den  Viehtränken  etc., 
soweit  die  Alpen  in  der  Baumregion  liegen. 


Digitized  by 


Google 


362  LandoU. 

6)  Die  holzfressenden  Einzftanimgen,  der^  UnteriuJtimg 
nicht  nur  mit  bedeutenden  Schädigungen  des  Waldes, 
sondern  auch  mit  einem  grossen  Zeit-  und  Arbeit»- 
aufwand  yerbunden  ist. 

7)  Die  hie  und  da  flbliche  Einzelalpung,  bei  der  die 
Yiehbesitzer  mit  der  ganzen  Familie  auf  die  Alp 
ziehen,  die  Erzeugnisse  ihres  geringen  Yi^istandes 
den  Sommer  über  nahezu  au&ehren  und  im  H^bst 
so  arm  in's  Thal  zurückkehren,  als  sie  im  Frfllgahr 
auszogen. 

8)  Die  Umwandlung  -vieler  Alpen  in  Heub^'ge  insofern, 
als  sie  zu  lange  als  solche  benutzt,  also  nicht  ein 
angemessener  Wechsel  zwischen  dem  Mähen  und  dan 
Beweiden  eintritt.  Die  Heuberge  oder  Mähatpen 
müssen  allmälig  verarmen,  weil  ihre  Erzeugnisse 
vollständig  zu  Thal  gebracht  And  daf&r  gar  kein 
Ersatz  geleistet  wird. 

*9)  Die  Stabilität  der  Käserei,  in  Folge  der  unsere  Kftse 

von  den  anderwärts  erzeugten  übertroffen  werden, 

die  Nachfrage  nach  denselben  sich  vermindert  und 

der  Preis  sinkt. 

10)  Die  Verpachtung  vieler,  sogar  als  Rinderweiden  tang- 

liche  Alpen  an  Bergamasker  Schafbesitzer,  einUebel- 

stand,  der  vorzugsweise  in  den  Tessiner  und  BQndner 

Alpen  vorkommt. 

Die  schweizerische  Yiehzucht  steht  zwar  mit  Recht  in 

einem  guten  Ruf,  es  bleibt  aber  auch  auf  diesem  Gdbiet 

noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Bei  der  Auswahl  der  Zucht- 

thiere  wird  nicht  immer  mit  der  nOthigen  Sorgfialt  ver£füh 

ren,  die  Fütterung  des  Jungviehs  findet  nicht  überall  nadi 

richtigen  Grundsätzen  statt  und  auf  die  Pflege  des  Vidis 

im  Stall  und  auf  den  Alpen  wird  nicht  durchweg  die  e^ 

forderliche  Sorgfalt  verwendet.    Die  Pferdezucht  hat  mcüt 
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nur  keine  Fortschritte,  sondern  Rackschritte  gemacht  nnd 
bei  der  Schafisacht  ist  man  ziemlich  allgemein  beim  Alten 
geblieben.  Beim  Rindvieh  kommen  rationelle  Zachtangs- 
gmndsätze  noch  nicht  allgemein  genug  zur  Anwendung  und 
bei  der  Schweinezucht  wäre  sowohl  mit  Rflcksicht  auf  die 
Ra^n  als  auf  die  Emährungs-  und  Behandlungsweise  gar 
Manches  zu  verbessern. 

Mit  der  Forstwirthschaft  —  wenn  man  die  Benutzung 
eines  grossen  Hieils  unserer  Gebirgswaldungen  überhaupt 
so  nennen  darf  —  steht  es  noch  schlimmer  als  mit  der 
Alpenwirthschaffc.  Aus  den  Waldungen  nimmt  Jedermann, 
was  sie  erzeugen,  soweit  es  der  Benutzung  fähig  ist  und 
zwar  in  der  ungeordnetsten  Weise,  aber  Niemand  will 
etwas  für  die  Wiederveijüngung  und  Pflege  derselben  thun, 
ja  an  den  meisten  Orten  wird  der  Entstehung  und  Ent- 
wicklung junger  Waldbäume,  mit  oder  ohne  Absicht,  nach 
Kräften  entgegen  gewirkt.  Die  Hauptübelstände  bei  der 
Behandlung  und  Benutzung  der  Wälder  sind  folgende: 

1)  Die  üeberbenutzung  der  Wälder,  d.  h.  der  Bezug 
von  grösseren  Quantitäten  Holz,  als  zuwächst 

2)  Der  ungeordnete  Bezug  des  Holzes  aus  grossen 
Kahlschlägen  oder  durch  Ausplänterung  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Herbeiführung  der  Wiederverjüngung. 

3)  Die  sehr  mangelhaften  Transportanstalten,  durch 
welche  grosse  Kahlschläge  bedingt,  die  Entstehung 
von  Runsen  begünstigt  und  folgenschwere  Schädi- 
gungen an  den  Bach-  und  Flussufem  veranlasst 
werden. 

4)  Die  rücksichtslose  Ausübung  der  Waldweide,  na- 
mentlich mit  Ziegen,  durch  welche  die  erscheinen- 
den jungen  Pflanzen  vernichtet  und  die  Entstehung 
guter,  junger  Bestände  unmöglich  gemacht  wird. 
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ö)  Der  ungeregelte  und  schonungloBe  Bezug  Ton  Wald- 
streu, durch  welchen  dei^enigen  Waldungen,  die  den 
Ortschaften  nahe  liegen,  der  einzige  Dünger  entzogen 
und  eine  Verarmung  des  Waldbodens  herbeigdUirt 
wird. 

6)  Die  Vernachlässigung  aller  ForstverbesserungsaAei- 
ten, -*wie  Saaten,  Pflanzungen,  Reinigungen,  Stabe- 
rungen  und  Durchforstungen. 

7)  Der  mangelhafte  Schutz  der  Waldungen  gegon  un- 
befugte Eingriffe  yon  Seiten  der  Menschen  wA 
gegen  Naturereignisse. 

Die  Folgen  der  mangelhaften  Land-,  Alpen-  und  FoRt- 
wirthschaffc  lassen  sich  leicht  ermessen,  sie  bestehen: 

a.  In  einem  nicht  unerheblichen  Zurftckbleiba  des 
wirklichen  Ertrages  der  Thalgfiter  gegenfiber  dem 
möglichen. 

b.  In  der  ernste  Besorgnisse  erregenden  Abnabme 
der  Fruchtbarkeit  der  Alpen,  veranlasst  dordi 
die  Verminderung  des  productiven  Bodens  und 
die  Erschöpfung  desselben.  Als  Beweis  hießlr 
mag  angeführt  werden,  dass  die  Glamer -Alpen, 
die  im  Jahr  1636  13,000  Kühe  (Stösse)  ernähren 
konnten,  im  Jahr  1863  nur  noch  10,178  zu  er- 
nähren vermochten. 

c.  In  der  Verminderung  des  Waldareals,  bedingt 
durch  die  extensive  Vergrösserung  der  Alpen  etc. 
und  die  Vernachlässigung  des  Holzanbans.  der 
Waldpflege  und  des  Forstschutzes. 

d.  In  einer  sehr  bedeutenden  Verminderung  der  Holz- 
vorräthe  und  des  Ertragsvermögens  der  Waldun- 
gen, dem  daherigen  Versiegen  einer  der  ergiebig- 
sten Einnahmequellen  und  in  der  Gefährdung  der 
nachhaltigen  Befriedigung  des  eigenen  Holzbedar^- 
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e.  In  häufig  eintretenden  Beschädigungen  durch  Schnee- 
lawinen, Steinschläge,  Bodenabrutschungen  und  Ab- 
schwemmungen und  in  der  Vertiefung  der  Runsen 
und  Bachbette. 

f.  In  ungünstigerer  Gestaltung  der  Witterungser- 
scheinungen  und  der  klimatischen  Verhältnisse 

^         überhaupt. 

g.  In  grösseren  Verheerungen  durch  die  Flüsse  und 
Bäche,  die  in  der  Regel  die  schönsten  und  werth- 
vollsten  Thalgüter  treffen;  in  dem  sehr  veränder- 
lichen Wasserstande  derselben  und  in  der  dahe- 
rigen  Gefährdung  der  industriellen  Etablissemente, 
die  das  Wasser  als  bewegende  Kraft  brauchen. 

Die  Frage:  Wie  kann  diesen  XJebelständen  abgeholfen 
werden?  lässt  sich  kurz  dahin  beantworten:  Durch  baldige 
and  allgemeine  Einführung  einer  besseren  Land-,  Alpen- 
und  Forstwirthschaft  Ein  näheres  Eintreten  auf  den  tech- 
nischen Theil  der  Lösung  dieser  Aufgabe  dürfte  hier  nicht 
am  Platze  sein,  wogegen  diejenigen  Verbesserungen,  welche 
zunächst  anzustreben  sind,  noch  aufgezählt  werden  mögen. 
Es  sind  folgende: 

1)  Beseitigung  der  gemeinschaftlichen  Atzung  der  Thal- 
güter im  Frühling  und  Herbst. 

2)  Einführung  der  Stallfütterung  für  die  Heimkühe  und 
das  Zugyieh  und  Benutzung  der  Heimkuhweiden  als 
MatÜand,  Ackerfeld  oder  Streuried  oder  überhaupt 
zu  den  Zwecken,  zu  welchen  sie  sich  am  besten 


3)  Steigerung  der  Düngerproduktion,  sorgfiÜUge  Be- 
handlung des  Düngers  im  StaU,  auf  den  Dünger- 
stätten und  auf  den  Alpen,  zweckmässige  Verwen- 
dung desselben  und  Ankauf  von  künstlichen  Dünger- 
sorten,  so  weit  sie  nicht  zu  thener  sind. 
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4)  Aasführung  der  nöthigsten  BodeHTerbessenmgs-Ar- 
beiten  auf  den  Thalgfitem,  den  Alpen  und  im  Waid 
ganz  besonders  Entwässerung  des  nassen  und  Be- 
wässerung des  sehr  trockenen  Bodens. 

5)  Zweckmässige  und  solide  Abgrenzung  der  Thalgftter. 
Alpen  und  ^Wälder  mit  besonderer  Racksicht  auf 
die  Beschaffenheit  des  Terrains,  des  Bodens  und  die 
Arrondirung  der  einzelnen  Eulturarten. 

6)  Erstellung  der  unentbehrlichen  Ställe  auf  den  Alpot 

7)  Ersetzung  der  holzfressenden  todten  Zäune  durch 
Lebhäge,  Trockenmauem  oder  Gräben. 

8)  Verbesserung  des  Zuwachses  auf  den  Alpen  dordi 
Beseitigung  der  holzigen  Sträucher  und  anderer 
nicht  als  Viehfutter  dienender  Pflanzen,  der  Amei- 
senhaufen etc.  und  durch  den  Anbau  geeigneter 
Futterpflanzen  auf  den  dadurch  kahl  werdenden 
Stellen. 

9)  Bäumung  der  Alpen  Ton  Steinen  und  Verwendung 
der  letzteren  zur  Einzäunung  derselben  mit  Trocken- 
mauem, zur  Sicherung  der  Sohle  und  der  Ufer  der- 
jenigen Gräben  und  Runsen,  welche  durch  das  ab- 
fliessende  Wasser  geschädigt  und  vertieft  werden, 
und  zur  Ausführung  Ton  Bauten  zum  Schutze  der 
Alpen  gegen  die  Erweiterung  der  Schutthaldai  etc. 

10)  Regnlirung    des  Holzbezuges  aus  den   Waldungen 
nach  wirthschaftüchen  Grundsätzen,  namentlich: 

a.  Verhinderung  aller  sogenannten  Freiholzhiebe  ond 
zwar  sowohl  fiQr  den  Bedarf  der  Familien,  als  dff 
Sennhütten;  Anweisung  alles  zu  fällenden  Holzes 
durch  Sachyerständige. 

b.  Verhütung  der  Kahlhiebe  an  allen  durch  Lawinen, 
Steinschläge,  Bodenabrutschungen  und  Abschwem- 
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miingen  gefährdeten  Stellen,  sowie  in  ganz  rauhen 
Hochlagen, 
c.  Ermittelung  des  nachhaltigen  Ertrages  der  Wälder 
imd  Beschränkung  der  Nutzung  auf  diesen  (Ver- 
messung und  Taxation  der  Waldungen). 

11)  Verhesserung  der  Transportanstalten  durch  Ver- 
sicherung der  Ufer  der  Flosshäche,  durch  Erstel- 
lung Ton  Fahr-  und  Schlittwegen  und  durch  mög- 
lichste Beschränkung  der  Holzriesen  in  lockerem 
Boden. 

12)  Beschränkung  der  Weide-  und  Streubenutzung,  in- 
soweit es  zur  Nachzucht  guter  Waldbestände  unbe- 
dingt nothwendig  ist. 

a.  Durch  Schonung  der  dem  Maule  des  Viehs  noch 
nicht  entwachsenen  und  der  in  Verjüngung  be- 
griffenen Bestände  gegen  das  Weidevieh,  nament- 
lich gegen  die  Ziegen. 

b.  Durch  sorgfältige  Benutzimg  aller  Streusurrogate, 
namentlich  der  Schneidelstreu  vom  gefällten  Holze 
und  durch  zweckmässige  Regulirung  des  Bezuges 
von  Rech-  und  Mähstreu. 

13)  Sorgfältige  Aufforstung  alles  öde  liegenden,  zur 
Holzerziehung  bestimmten  Bodens  durch  Saat  oder 
Pflanzung  und  Einffihrung  einer  Hiebsart  in  den 
alten  Beständen,  welche  der  Veijtkngung  derselben 
möglichst  günstig  ist. 

14)  Zweckmässige  Pflege  aller  jungen  und  älteren  Be- 
stände durch  die  Einfährung  von  Säuberungen  und 
Durchforstungen. 

15)  Ablösung  der  die  Einführung  einer  guten  Wirth- 
schaft  hindernden  Servitute,  Schutz  der  Wälder 
gegen  alle  eigenmächtigen  Bezüge   von  Waldpro- 
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dnkten  nnd  strenge  und  unnachsichtige  Bestrafong 
aller  Frevler. 

Trotz  der  grossen  Vortheile,  welche  den  Gnmdbesitzerii 
des  weiten  Alpengebiets  ans  der  Durchfühnmg  dieser  Ver- 
bessemngsvorschläge  erwachsen  würden,  darf  man  sich  der 
Hoffhang  nicht  hingeben,  dass  die  YerbesserongsarbeiteiL 
bald  an  die  Hand  genonunen  und  so  gefördert  werden, 
wie  es  die  Rücksichten  auf  das  allgemeine  Wohl  erheisch^i^ 
es  liegt  daher  in  der  Pflicht  der  Behörden,  der  Vereme 
nnd  aller  gemeinnützigen  Männer,  diese  wichtige  Angde^ 
genheit  nach  Kräften  zu  fördern.  Die  Mittel  hiezu  liegen 
in  der  Belehrung  des  Volks  durch  Wort  und  Beispiel,  in 
der  Verabreichung  von  Beiträgen  an  die  Ausgaben  für 
Verbesserungsarbeiten,  die  im  Anfang  wenig  lohnend  sind 
oder  zum  allgemeinen  Besten  dienen,  und  in  der  Gesetz- 
gebung. 

Die  Gesetzgebung  liegt  uns  ferne,  es  genügt  daher 
hier  die  Bemerkung,  dass  dieselbe  zwar  die  Beseitigung 
aller,  der  Einführung  emer  besseren  Wirthschaft  im  Wege 
stehenden  Hindemisse  möglich  machen  muss,  die  Freiheit 
des  Einzelnen  aber  nicht  mehr  beschränken  darf,  als  es 
zur  Erreichung  des  Zweckes  absolut  nothwendig  ist.  Auch 
die  Verabreichung  von  materiellen  Unterstützungen  ftlr  Ver- 
besserungsarbeiten fällt  der  Hauptsache  nach  den  Behörden 
zu,  dagegen  gehört  die  Belehrung  des  Volks  über  seine 
wahren  wirthschaftlichen  Interessen  zum  Wirkungskrdse 
der  Vereine  und  der  Einzelnen,  es  darf  sich  dah^  anch 
der  Alpen-Club  dieser  Aufgabe  nicht  entziehen. 

Da  gegen  die  Ausf&hrong  eines  Theiles  der  vorste- 
henden Verbesserungs-Vorschläge  grosse  Bedanken  walten, 
so  dürften  noch  einige  Andeutungen  darüber  am  Platze 
sein,  wie  man  über  die  scheinbar  grössten  Schwierigkeiten 
hinaus  konmien  könnte. 
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Für  die  EinfOhrung  einer  guten  Forstwirtbschaft  bildet 
die  Ziegenweide  unstreitig  eines  der  grössten  Hindernisse, 
um  so  mehr,  als  die  Ansiebt  allgemein  verbreitet  ist,  die 
Beschränkung  derselben  habe  die  vollständige  Verarmung 
und  Verkümmerung  des  ärmeren  Tbeils  der  Gebirgsbevöl- 
kerung  zur  Folge.  Wäre  dem  so,  dann  müssten  auch  die 
eifrigsten  Förderer  der  Forstwirthschaft  auf  die  Dui'chfüh- 
rong  ihrer  Pläne  verzichten,  zum  Glück  steht  aber  die 
Sache  nicht  so  schlimm.  Ein  grosser  Theil  der  den  Wald 
durchstreifenden  Ziegen  gehört  den  Wohlhabenden,  die 
unter  der  Ausschliessung  derselben  von  der  Waldweide 
nicht  allzusehi*  leiden  würden.  Die  Gesetzgeber  liaben  da» 
längst  erkannt,  wofür  der  beste  Beweis  darin  liegt,  dass 
in  mehreren  Kantonen  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ge- 
setzlich bestimmt  wurde.  Diejenigen,  welche  im  Sommer 
eine  Kuh  zu  Hause  halten  können,  dürfen  keine  und  über- 
haupt Niemand  mehr  als  2 — 3  Gaisen  auf  die  gemeinsame 
Weide  treiben.  Durch  die  Vollziehung  dieser  gesetzlichen 
Bestimmung,  die  leider  bisher  nur  auf  dem  Papier  stände 
würde  keine  arme  Familie  ruinirt  und  keinem  Kinde  die 
unentbehrliche  Milch  entzogen,  wohl  aber  liesse  sich  die 
Zahl  der  den  Wald  schädigenden  Ziegen  auf  die  Hälfte 
reduciren.  Die  Einführung  einer  besseren  Forstwirthschaft 
macht  übrigens  nicht  die  Beseitigung,  sondern  nur  die  Re- 
gulirung  der  Waldweide  in  dem  Sinne  nothwendig,  dass 
diejenigen  Bestände  geschont  werden,  welche  dem  Maule 
des  Viehes  noch  nicht  entwachsen,  oder  in  Verjüngung  be- 
griffen sind. 

Die  Abschaffung  der  gemeinschaftlichen  Beweidung  der 
Thalgflter  hat  nur  da  erhebliche  Schwierigkeiten,  wo  letz- 
tere stark  parzellirt  sind;  sie  erfordert  keine  andere  Vor- 
kehrungen als  Trennung  der  Heerden  und  E^elhut  auf 
den  eigenen  Grundstücken. 

8cliwelxer  Alpen-Club.  24 
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Die  Aufforstung  öder,  exponirter  Flächen  in  rauben 
Hochlagen  ist  keine  leichte  und,  vom  rein  finanziellen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  eine  undankbare  Aufgabe. 
ausfälu1)ar  aber  ist  sie  und  zwar  ohne  unTerhältnissmSssig 
grosse  Kosten.  Sollen  jedoch  die  diessföUigen  Arbeiten 
nicht  von  vorneherein  in  Misskredit  gebracht  werdai,  so 
darf  man  mit  denselben  nicht  an  den  steilsten  Stellen 
anfangen,  weil  hier  nur  ein  geringer  und  erst  sehr  spät  in 
die  Augen  fallender  Erfolg  zu  erwarten  ist.  Zuerst  sind 
die  Partien  mit  besserem  Boden  und  in  geschlitzter  Lage 
in  Angriff  zu  nehmen,  um  sodann  von  diesen  aus  auf  die 
ungtbistigeren  vorrttcken  zu  können.  An  Schutthalden. 
Rutschflächen  u.  dergl.  darf  die  Aufforstung  in  der  Begel 
erst  beginnen,  wenn  der  Boden  zur  Kühe  gebracht  ist,  und 
bei  allen  Aufforstungsarbeiten  sind  die  vorhandenen  Deck- 
mittel, als  Bäume,  Sträucher,  Stöcke,  Felsblöcke  etc.  je 
so  zu  benutzen,  wie  sie  der  Pflanze  den  wirksamsten  Schutz 
gegen  die  drohenden  nachtheiligen  äusseren  Einwirkongen 
geben  können.  An  der  Wiederbewaldung  steiler  Hänge 
und  exponirter  Stellen  hat  nicht  nur  der  EigenthOmer  des 
betreffenden  Bodens,  sondern  die  ganze  Bevölkerung  ein 
hohes  Interesse,  weil  der  Wald  den  wirksamsten  Schntz 
gegen  Bodenabschwemmungen',  Schneeabrutschungen,  Sten- 
schlag,  allzuraschen  Wasserabfluss  und  gegen  Yerschlecb- 
terung  des  Klimas  bietet,  es  erscheint  daher  billig,  dass 
die  Grundbesitzer  in  ihren  diessfälligen  Bestrebungen  kräftig 
unterstützt  werden. 

Die  zum  Schutz  gegen  Schneelawinen,  Steinschlag. 
Bodenabrutschungen,  Vertiefung  der  Bäche  und  Russen, 
üeberschüttung  der  Thalgüter  mit  Schlamm  und  Gcsdne- 
ben  u.  dgl.  auszufllhrenden  Bauten  übersteigai  die  Kräfte 
der  Einzelnen  noch  mehr  als  die  Aufforstungsarbeiten,  theils 
weil  sie  grössere  Kosten  veranlassen,  theils  weil  sie  in  der 
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Eegel  von  einer  grossen  Zahl  von  Grundbesitzern  gemein- 
8ch.iftlich  und  nach  einem  durchgreifenden  Plane  ausgeführt 
werden  müssen.  Im  Allgemeinen  müssen  sie  darauf  gerichtet 
sein,  den  Schnee  und  das  Geschiebe  in  d^  Höhe  zu  be- 
halten, oder  demselben,  wo  das  nicht  ausführbar  ist,  mög- 
lichst unschädliche  Bahnen  und  die  nöthigen  Ablagerungs- 
plätze anzuweisen.  An  den  Bächen  und  Rnnsen  sind,  so- 
weit das  Gefäll  stark  ist,  die  Querbauten,  oder  sogenannten 
Thalsperren,  den  bei  der  Bevölkerung  sonst  so  sehr  be- 
liebten Parallelbauten  oder  Ufermauem  entschieden  vorzu- 
ziehen, weil  die  letzteren  die  Vertiefung  der  Sohlen  eher 
begünstigen  als  hindern,  während  die  ersteren  das  Gefäll 
vermindern,  das  Geschiebe  zurückhalten,  die  Sohle  erhöhen 
und  dadurch  weiteren  Abrutschungen  wirksam  vorbeugen. 
Durch  gemeinsames  Vorgehen  wäre  auch  auf  diesem  Ge- 
biet in  kurzer  Zeit  und  ohne  unverhältnissmässige  Kosten 
den  grössten  üebeln  vorzubeugen. 

Für  die  Durchführung  der  übrigen  vorgeschlagenen 
Verbesserungs  arbeiten  reicht  fast  durchweg  der  gute  Wille 
der  Grundbesitzer  aus,  es  kann  sich  daher  mit  Eücksicht 
auf  dieselben  nur  um  die  nöthige  Belehrung  durch  Wort 
und  Bei^iel  handeln.  Zur  Belehrung  durch  das  lebendige 
und  das  geschriebene  Wort  haben  alle  Einsichtigen  und 
namentlich  auch  die  Vereine  Gelegenheit;  die  wirksamere 
Belehrung  durch  das  Beispiel  dagegen  muss  durch  die  in- 
telligenten und  wohlhabenden  Grundbesitzer  unserer  Alpen 
in  der  Weise  vermittelt  werden,  dass  sie  ihre  eigenen  Güter 
musterhaft  bewirthschaften  und  damit  ihren  Nachbarn  zei- 
gen, dass  die  Land-^  Alpen-  und  Forstwirthschaft  wirklich 
verbessert  werden  kann  und  dass  sich  die  Verbesserungen 
durch  grössere  Erträge  reichlich  lohnen. 
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Der  Kanton  Luzern 
zur  Zeit  der  g^rosseo  Gletscher. 

Von  Professor  H.  Zahringer. 


Unsere  Erde  hat  eine  Reihe  von Entwickelungsperiodeo 
durchlaufen,  ehe  sie  zui'  Aufnahme  des  Menschen  geeignei 
war;  das  Luftförmige  verdichtete  sich  zu  Flüssigem,  aus  dem 
Flüssigen  schied  sich  das  Feste  ab;  das  Unorganische  ge- 
staltete sich  zu  Krystallen,  das  Organische  zu  Pflanzen  ond 
Thieren;  ganze  Erdstrecken  wurden  vom  Meere  aberfluthet, 
anderwärts  hob  sich  der  Meeresboden  Ober  seine  weichende 
Bedeckung ;  Hebungen  und  Senkungen  gaben  der  Erdober- 
fläche wiederholt  andere  Gestaltungen  und  umhollten  die 
organische  Welt  mit  der  Nacht  des  Todes.  Die  Forscher 
unterscheiden  bei  diesen  Umwälzungen  vier  Hauptpmodea 
und  die  gewaltigsten  Hebungen,  Senkungen  und  Ueber- 
fluthungen  fallen  in  die  drei  ersten  Perioden.  Die  Zeit, 
in  welche  wir  uns  zu  versetzen  gedenken,  fällt  in  die 
vierte  Epoche  und  in  dieser  befindet  sich  unsere  Erde 
gegenwärtig  noch.  Die  Umwälzungen  dieser  vierten  Periode 
sind  nicht  mehr  so  gewaltig,  doch  finden  immer  noch  manche 
Umgestaltungen  statt,  welche  im  Anfange  der  Periode  an 
Grossartigkeit  die  heutzutage  eintretenden  unendlich  über- 
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trafen.  Wir  müssen  nämlich  annehmen,  dass  im  Anfange 
unserer  Epoche  die  Vertheilung  von  Land  und  Meer  eine 
andere  war,  als  sie  gegenwärtig  ist:  die  afrikanische  Wüste 
Sahara  wird  noch  ein  mit  dem  mittelländischen  zusammen- 
hängendes Meer  gewesen  sein;  die  Ostsee  wird  über  Fiim- 
land  mit  dem  weissen  Meere  und  weiter  mit  dem  nörd- 
lichen Polarmeere  im  Zusammenhang  gestanden  sein;  die 
britischen  Inseln  mögen  noch  mit  dem  europäischen  Fest- 
lande und  vielleicht  mit  Amerika  in  fester  Verbindung  ge- 
standen haben  und  der  Golfstrom,  der  gegenwärtig  aus 
dem  mexikanischen  Meerbusen  hervorbrechend,  das  nord- 
westliche Europa  erwärmt,  mag  zwischen  Nord-  und  Süd- 
amerika hindurch  sich  in  den  stillen  Ocean  ergossen  haben. 
Alle  diese  Umgestaltungen  sind  allmälig,  d.  h.  im  Laufe 
von  Jahrtausenden  eingetreten  und  auch  jetzt  noch  bemer- 
ken wir  langsam  Hebungen  und  Senkungen  an  verschiede- 
nen Punkten  der  Erdoberfläche. 

Auffallender  sind  für  ims  die  Folgen  der  Verwitterung 
und  der  Auswaschung.  Die  Abwechslung  von  Kälte  und 
Wärme,  von  Trockenheit  und  Nässe  kann  die  festesten 
Felsen  sprengen,  besonders  wenn  das  Wasser  in  einmal 
vorhandene  Spalten  eindringt  und  daselbst  gefriert.  Das 
Wasser  dehnt  sich  beim  Gefrieren  um  V^o  seines  Volu- 
mens aus  und  tiberwindet  dabei  den  heftigsten  Widerstand, 
so  dass  man  z.  B.  mit  gefrierendem  Wasser  nicht  nur 
Glasflaschen,  sondern  gusseiseme  Bomben  zum  Zerplatzen 
bringen  kann.  Werden  die  Felsen  so  gelockert,  so  stür- 
zen sie  als  Trümmer  in's  Thal,  verwittern  unten  zu  klei- 
nen Stücken  und  werden  vom  Wasser  als  loses  Geröll 
fortgeschwemmt.  Diese  Umgestaltungen  bemerken  wir  täg- 
lich und  bisweilen  treten  sie  plötzlich  und  mit  grosser  Ge- 
walt ein,  so  die  TerschOttung  der  Castelen-Alp  auf  dem 
Pilatus,  der  Erdrutsch  am  Rigi  bei  Weggis  und  der  Berg- 
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Sturz  am  Rossberg  bei  Groldaa.  So  ist  die  Oberfläche  ui- 
serer  Erde  in  einer  fortwährenden  Umgestaltung  begriffen: 
die  Berge  werden  niedriger,  der  Boden  der  Thäler  hebt 
sich,  die  Tiefe  der  Seen  vermindert  sich,  eine  Menge  fester 
Bestandtheile  wird  dem  Meere  zugeführt 

Für  den  Anfang  unserer  Periode  müssen  wir  ein  feuch- 
tes Klima  annehmen,  d.  h.  ein  solches,  bei  welchem  die 
atmosphärische  Luft,  welche  die  Erde  einhüllt,  viele  wäs- 
serige Dünste  enthält,  welche  bei  erfolgender  Abkühlung  ia 
den  Ebenen  als  Regen  und  in  den  Grebirgen  als  Schnee 
niederfallen.  Ist  der  Schnee  in  den  Gebirgen  so  massen- 
haft, dass  er  nicht  jedes  Jahr  weggeschmolzen  werden 
kann,  sondern  sich  jahrelang  anhäuft,  so  yerwandeit  er 
sich  in  Eis,  steigt  als  langsam  gleitender  Strom  in  die 
Thäler  nieder  und  erfüllt  dieselben  als  Gletscher  auf  eine 
Höhe,  welche  bis  an  die  Kämme  der  thalbildenden  Berg- 
züge reicht  und  über  alle  Unebenheiten  wegschreitet  Soldte 
mächtige  alle  Thäler  erfüllende  und  bis  in  die  Ebene  fort- 
schreitende Gletscher  zeigt  uns  der  Anfang  der  Tierten 
Erdbildungsperiode  und  zwar  nicht  nur  in  der  Schwäz, 
sondern  auch  in  Skandinavien,  in  England,  in  Amerika, 
in  Australien.  Die  Spuren  dieser  Gletscherzeit  finden  sidk 
im  Kanton  Luzem  sehr  zahlreich.  Ehe  wir  jedoch  an  die 
Aufsuchung  derselben  gehen,  werfen  wir  einen  Blick  auf 
die  Entstehung  und  die  Bewegung  der  Gletscher  der  Jetzt- 
zeit, sowie  auf  die  sie  begleitenden  Erscheinungen. 

Wenn  wir  unsere  wohlbebauten  Thäler  verlassen,  nsi 
an  den  sonnigen  Halden  der  Berge  zu  deren  Gipfel  empor- 
zusteigen, so  fühlen  wir  die  Luft  immer  dünner,  aber  aadi 
immer  kälter  werden;  aus  den  Gregenden  des  blühenden 
Ackerbaues  kommen  wir  zu  magern  Weiden,  bald  lassen 
wir  den  schattigen  Wald  hinter  uns,  niederes  Gestrüpp 
und  einzelne  freundliche  Blümchen  stehen  noch  an  onsers 
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Wege,  aber  bald  gelangen  wir  zu  trostlosen  Schutthalden, 
zu  blendenden  Schneefeldem  nnd  weiten  Gletscherrevieren. 
In  diesen  Hochgegenden,  bei  verdünnter  und  kalter  Luft, 
fällt  nur  selten  Regen;  der  gewöhnliche  Niederschlag  ist 
Schnee  und  zwar  bei  wärmerer  Witterung  in  Form  von 
Flocken,  bei  kälterer  Witterung  in  Form  von  Körnern 
oder  Nadeln.  Auf  den  Spitzen  der  Berge,  auf  den  Käm- 
men und  Gräten  kann  sich  der  Schnee,  auch  bei  andauern- 
dem Niederschlage,  nicht  massenhaft  ansanmieln,  wohl  aber 
in  den  zwischenliegenden  Einsattelungen  oder  Mulden,  deren 
Boden  eine  ziemlich  ausgedehnte  Fläche  darbietet  und  in 
welche  der  Schnee  von  den  Spitzen  und  Wänden  der  Berge 
in  Lawinenform  herunterrollt.  Hier  sammelt  sich  der  Schnee, 
je  nach  der  Höhe  der  umliegenden  Berge  oder  dbr  Tiefe 
der  Einsattelung,  zu  mehr  oder  weniger  grossen  Massen 
und  geht  an  der  Hand  physikalischer  Gesetze  einer  merk- 
würdigen Umwandlung  entgegen.  Die  oberste  Schneeschichte 
wird  von  der  Sonnenwärme  geschmolzen,  das  entstehende 
Schmelzwasser  sickert  in  die  unterliegenden  Schichten,  welche 
dadurch  in  eine  breiige  und  kömige  Masse  umgewandelt 
werden.  Jeder  frischfallende  Hochschnee  wird  dieser  Um- 
wandlung unterworfen  und  verwandelt  sich  in  kömigen 
Fimsdinee.  Die  tieferliegenden  Schichten  erleiden  unter 
dem  wasserdurchtränkten  Firnschnee  einen  ungeheuren  Dmck 
und  verwandeln  sich  dadurch  in  Firneis^  d.  h.  in  blasiges, 
kömiges  Eis.  Die  fortwährende  Ansammlung  von  Hoch- 
schnee, der  stets  wachsende  Dmck  des  Fimschnee's  drän- 
gen das  Fimeis,  sich  einen  Ausweg  durch  die  Oeffhung  der 
Mulde  zu  suchen  und  dieser  hervortretende  Strom  ist  der 
Gletscher.  Der  hier  kurz  angedeutete  Vorgang,  den  wir 
im  Kleinen  mit  einer  hydraulischen  Presse  wiederholen 
können,  ist  für  die  Gletschertheorie  von  grosser  Wichtig- 
keit.   Man  darf  das  Gletschereis  nicht  mit  dem  gewöhn- 
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liehen  Wassereis  verwechseln;  schon  der  blosse  Anblick 
zeigt  uns  den  Unterschied :  das  Gletschereis  isf  körnig, 
blasig  und  geschichtet,  das  Wassereis  ist  krj-staUinisch. 
Das  stimmt  auch  mit  der  Bildung  beider  überein:  das 
Gletschereis  entsteht  nicht  aus  Wasser  durch  Gefrieren, 
sondeni  aus  Firnschnee  durch  Druck;  das  Wassereis  ent- 
steht durch  Ansetzen  kleiner  Krystalle,  wobei  es  sich  ran 
Vio  seines  Volumens  ausdehnt.  Gletschereis  und  Wasser- 
eis verhalten  sich  auch  nicht  gleich  beim  Schmeben:  er- 
steres  zerfällt  in  Körner,  welche  sich  in  Wasser  verwan- 
deln; letzteres  schmilzt  allmälig  ab,  ohne  zu  zerfallen,  oder 
zerfällt  in  prismatische  Stücke. 

Die  Bergspitzen  und  Wände,  welche  eine  Fimmulde 
umgeben,  sind  in  Folge  des  Temperaturwechsels  einer  fort- 
währenden Verwitterung  imterworfen;  grössere  und  kleinere 
Felsstücke  stürzen  in  die  Mulde  und  versinken  im  Schnee, 
bis  sie  auf  das  Firneis  zu  liegen  kommen,  in  welches  sie 
eingebacken  werden.    Tritt  das  Fimeis  als  Gletscher  ans 
der  Muldenöffnung,   so  folgen  ihm  auch  die  eingepressten 
Felsstücke  und  bezeichnen  ihren  Gang  durch  Erscheuirai- 
gen,  welche  für  die  Gletschertheorie  von  höchster  Wichtig- 
keit sind.    In  Folge   des  Druckes  und  der  Neigung  des 
Bodens  schreitet  der  aus  der  Mulde  hervortretende  Glef- 
scher  vorwärts  und  die  eingebackenen  Felsstücke  reiben 
sich  an  den  Wänden  und  am  Boden  des  GletscherthaJes. 
An  den  Wänden  werden  geradlinige  Streifen  eingeritzt  «b 
Boden  wird  das  lockere  Gestein  zu  Staub  zermalmt  naä 
festes  Gestein  wird  rundlich  abgeschliffen  und  bei  grossw 
Härte  förmlich  polirt.-  Der  Staub  wird  mit  dem  Schmeto- 
wasser  weggeführt,  wesshalb  der  Gletscherbach  stets  trüb 
erscheint,    obgleich  das  Eis,   aus  dem  er  entsteht,  toB- 
kommen  klar  ist.   Die  Krüee  an  den  Wänden  bleiben  na 
80  länger  sichtbar,  je  härt^  das  geritzte  Gestein  ist,  ebenso 
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behalten  die  geschliffenen  und  abgerundeten  Felsmassen, 
die  sogenannten  Rundhöcker,  um  so  länger  ihre  Form,  je 
weniger  das  Gestein,  aus  denen  sie  bestehen,  der  Verwitte- 
rung unterliegt. 

Aus  der  Entstehung  des  Gletschers  folgt,  dass  derselbe 
um  so  mächtiger  sein  muss,  je  grösser  die  Fimmulde  und 
je  stärker  der  in  derselben  herrschende  Druck  ist.  Ein 
starker  Schneefall  vermehrt  die  Masse  des  Firns  und  er- 
höht den  Druck,  veranlasst  also  ein  Wachsen  des  Glet- 
schers; verminderter  Schneefall  bringt  eine  Abnahme  des 
Druckes  und  dadurch  auch  eine  Abnahme  des  Gletschers 
hervor.  Wir  werden  also  nach  schneereichen  Wintern  ein 
Anwachsen  und  nach  schneearmen  Wintern  einen  Rück- 
gang der  Gletscher  wahrnehmen.  Die  letzten  Winter  wa- 
ren schneearm  und  wirklich  nahmen  in  den  letzten  Jahren 
die  Gletscher  in  unseren  Alpen  bedeutend  ab;  der  gegen- 
wärtige (1867)  Winter  hat  ungeheure  Schneemassen  ge- 
bracht und  ohne  Zweifel  werden  die  Gletscher  im  Laufe 
dieses  Jahres  wieder  zunehmen.  —  Das  Eis  ist,  trotz  sei- 
ner Sprödigkeit,  unter  einem  grossen  Drucke  umformbar 
und  bildsam,  fast  wie  Wachs,  und  hierauf  beruht  wesentlich 
sein  stetes  Fortschreiten,  bis  es  in  Gegenden  kommt,  wo 
die  Sonnenwärme  hoch  genug  steht,  um  es  zu  schmelzen. 
Jeder  Druck  und  jede  Reibung  erzeugt  Wärme,  so  auch 
der  Druck  in  der  Fimmulde  und  die  Reibung  des  fortge- 
stossenen  Gletschers  an  den  Thalwänden.  Die  entstehende 
Wärme  schmilzt  einen  Theil  des  Eises,  wird  aber  durch 
den  üebergang  von  Eis  in  Wasser  gebunden  und  bringt 
daher  im  Gletscher  selber  keine  Temperaturerhöhung  her- 
vor. Im  Gegentheil  muss  nach  physikalischen  Gesetzen 
eine  theilweise  Temperaturerniedrigung  erfolgen,  denn  das 
Schmelzwasser  bindet  die  freigewordene  Wärme,  welche 
demnach  dem  Gletscher  entzogen  ist;  in  der  Berührung 
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mit  dem  kälter  gewordenen  Gletscher  geMert  ein  Thefl 
des  Schmelzwassers  wieder  und  giht  seine  gebundene  Wanne 
ab,  welche  den  angedeuteten  Process  von  Neuem  beginnt; 
ein  anderer  Thell  des  Schmelzwassers,  welches  nicht  in  m- 
mittelbarer  Berührung  mit  dem  Eis  steht,  fliesst  unter  dem 
Gletscher  ab  und  erleichtei*t  diesem  das  Gleiten  aof  das 
niedersteigenden  Thalboden.  Dadurch  wird  eine  Tarmehrte 
Reibung,  eine  grössere  Wärmeentwickelung,  ein  rascbocs 
Abschmelzen  und  ein  schnelleres  Yorrttcken  bedingt  Der 
Gletscher  ist  durch  seine  Bewegung  in  einer  fortwährende! 
Umformung  begriffen  und  die  durch  Druck  und  ReÜNmg 
erzeugte  Wärme  erhält  ihn  in  nie  ruhender  Arbeit  Die 
Geschmndigkeüy  mit  welcher  die  Gletscher  fortschreiteo, 
ist  sehr  yerschieden;  sie  richtet  sich  nach  dem  Draek, 
nach  der  Masse  und  nach  der  Gestcdt  des  Gletscherbettes. 
In  der  Mitte  des  Gletsdiers  ist  sie  l^eutender  als  an  den 
Rändern  und  durchschnittlich  beträgt  sie  fast  einen  Fuss 
per  Tag;  sie  ist  im  Sonmier  grösser  als  im  Winter,  weil 
zu  den  constant  wirkenden  Ursachen  der  Bewegung  nocli 
die  höhere  Lufttemperatur  kommt,  welche  den  Gletscfaff 
durch  das  Abschmelzen  an  der  Oberfläche  in  eine  eaaei^ 
schere  Arbeit  versetzt. 

Verfolgen  wir  den  Gletscher  auf  seinem  W^e  doiti 
das  Thal,  so  treten  uns  verschiedene,  höchst  merkwürdige, 
aber  an  der  Hand  unserer  Grundanschauungen  lacht  er- 
klärliche Thatsachen  entgegen.  Hat  das  Thal  eine  gleich- 
massige  Senkung,  so  gleitet  der  Gletscher  in  ununterbro* 
ebenem  Flusse  auf  dessen  Boden  und  an  dess^  Winden 
hin,  am  Boden  das  lockere  Gestein  zerreibend  und  ^ 
Felsen  polirend,  an  den  Wänd^i  gewalüge  Furchen  ein- 
reissend. Tritt  jedoch  plötzlich  ein  stärkeres  Gefiüle  ein» 
so  erhält  der  Gletscher  daselbst  eine  grössere  Geschwindig* 
keit,  die  nachrückenden  Theile  vermögen  nicht  za  folfv 
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und  es  bilden  sich  Querspalten,  die  sich  erst  wieder 
schliessen,  wenn  abermals  ein  geringeres  (jefi&lle  eintritt. 
Denn  hier  haben  die  nachrflckenden  Massen  eine  grössere 
Geschwindigkeit,  es  erfolgt  ein  Druck;  dieser  Dmck  er- 
zeugt Wurme,  die  W&nde  der  Spalten  schmelzen,  aber  das 
Schmelzwasser  gefriert  in  der  Berflhmng  mit  dem  abge- 
kühlten Gletscher  und  die  Spalten  sind  geschlossen.  — 
Verengert  sich  das  Thal,  so  erfolgt  eine  heftige  Reibung 
des  Gletschers  an  den  W&nden,  es  wird  viel  Wärme  er- 
zeugt, das  Eis  schmilzt  stark  ab  und  der  Gletscher  kann 
durch  die  Thalverengung  in  seiner  reducirten  Form  hin- 
durchti*eten.  Erweitert  sich  das  Thal,  so  dehnt  sich  der 
Gletscher  in  der  Breite  aus;  da  er  aber  wohl  dem  Druck, 
hingegen  nur  wenig  dem  Zug  nachgeben  kann,  so  entstehen 
LäfiffSspaUen,  die  erst  wieder  verschwinden,  wenn  das 
Thal  sich  verengt  und  der  Gletscher  zusammengepresst 
wird.  —  Macht  das  Thal  eine  Wendung,  so  folgt  auch 
der  Gletscher  dieser  Wendung,  wobei  wieder  Querspalten 
entstehen,  indem  die  Gletschertheile,  welche  entfernter  von 
dem  Wendepunkt  sind,  einen  grösseren  Weg  zurückzulegen 
haben  als  diejenigen,  welche  diesem  Punkte  nahe  liegen; 
erstere  werden  daher  in  der  Bewegung  zurückbleiben  und 
das  Eis  muss  in  Folge  seiner  Sprödigkeit  zerspalten.  Das 
Schliessen  dieser  Gletscherspalten  erfolgt  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise.  —  Trifft  der  Gletscher  auf  ein  Hinder- 
niss,  das  er  nicht  vor  sich  herzuschieben  oder  zu  über- 
fluthai  vermag,  so  theilt  er  sich  in  zwei  Arme,  wie  das 
Wasser  eines  Flusses  vor  einem  Brückenpfeiler.  Und  wie 
sich  das  Wasser  un  entgegengesetzten  Ende  des  Pfeilers 
wieder  vereinigt,  so  fliessen  auch  die  beiden  Gletscherarme 
nach  Umgehung  der  Hindemisse  wieder  zusammen.  In 
Folge  des  Druckes  verwachsen  sie  wieder  zu  einer  conti- 
nuirlichen  Masse.  So  entstehen  die  sogenannten  Gletsdter^ 
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insdfiy    welche   oft  im  herrlichsten  Blüthenschmuck  der 
farbenreichen  Alpenflora  prangen,    ein  Blumenteppich  in 
einer  Wttste  von  Eis  nnd  TrOmmern.  Das  Zusammenwach- 
sen der  beiden  Gletscherarme  erfolgt  in  der  oben  angeg^ 
benen  Weise.  —  Tritt  nicht  nur  ein  rasches  Gefälle,  son- 
dern e^p  förmlicher  Absturz  im  Thale  ein,   so  stftrzt  der 
Gletscher  in  Trümmern  über  denselben  hinunter.  Aber  wie 
ein  Bach,   der  einen   schäumenden  Wasserfall  bildet  nnd 
sich  während  des  Falles  in  Staub  aufzulösen  scheint,  an 
Fusse  des  Felsens  sich  wieder  zu  einer  ruhig  dahinscUin- 
gelnden  Masse  sammelt:  so  bildet  sich  auch  der  Gletscher, 
nachdem  er  sich  in  Blöcke  und  Nadeln   aufgelöst,  nach 
seinem  Sturze  wieder  zu  einem  zusammenhängenden  Ei?- 
strom  um.    Diese  Gletscherstürze  gehören  zu  den  impo- 
santesten  Erscheinungen    der   grossartigen   Gletscherwelt. 
Das  Zusammenwachsen  der  Eisblöcke  am  Fusse  des  Stur- 
zes  erfolgt   wie  das   Schliessen  der  Spalten:    dorch  den 
Druck  wird  Wärme  erzengt,  die  oberflächlichen  Eisschich- 
ten schmelzen,  das  Schmelzwasser  gefriert  theilweise  wieder 
in  der  Berührung  mit  dem  Eise  und  verkittet  so  die  ein- 
zelnen Eisstücke;  die  Einwirkung  der  Sonne  und  die  nie 
ruhende  Verwitterung  verebnen  die  Oberfläche  des  regene- 
rirten  Gletschers  (Regulation),  der  seinen  Weg  thalabwirts 
in  stetigem  Flusse  fortsetzt.  —  Die  gleiche  Fähigkeit  des 
Zusamnienivadisens  bemerken  wir,  wenn  zwei  Gletscher, 
die  aus  verschiedenen  Thälem  kommen,  zusammenstossen: 
sie  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen  Gletscher,  der  in  der 
Zusammensetzung  seines  Eises  nicht  mehr  erkennen  lässt,dass 
er  seine  Zuflüsse  aus  verschiedenen  Quellen  erhalten  hat. 
Der  Druck,  den  die  beiden  Gletscher  an  ihren  Berühronp- 
stellen  auf  einander  ausüben,  bringt  die  oberflächlichen  Schich- 
ten zur  Schmelzung,  ein  Theil  des  Schmelzwassers  gefriert 
in  der  Berührung  mit  dem  Eise  und  bildet  so  den  Kitt  «w 
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Verdnigmig  der  beiden  Gletscher.  Auf  diese  Weise  kann 
ein  Haoptgletscher  eine  Reihe  von  Nebengletschern  anfneh- 
meo,  wie  ein  Hanptfluss  seine  Nebenflüsse  aufiümmt.  Der 
Gletscher  setzt  seinen  Weg  durch  das  Thal  fort,  sich  allen 
Gestaltungen  desselben  anschmiegend,  bis  er  in  eine  Tiefe 
kommt,  wo  die  Temperatur  hoch  genug  ist,  um  seinem  Fort- 
schreiten durch  Schmelzen  ein  Ziel  zu  setzen.  Das  ist  gegeu- 
i*Mig  in  einer  Meereshöhe  von  1000  bis  1500  Met.  der 
Fall.  Die  Form  seines  Endes  richtet  sich  wieder  nach  der 
Gestaltung  des  Thaies:  ist  das  Thal  enge,  so  zieht  sich 
der  Gletscher  in  eine  Zunge  aus,  unter  welcher  sich  ein 
Thor  bildet,  durch  welches  der  tiübe  Gletscherbach  her- 
vorstürzt; erweitert  sich  dagegen  das  Thal,  so  breitet  sich 
(Ipt  Gletscher  fädterartig  mit  strahlenförmigen  LRngsspalten 
aus,  und  bildet  weniger  hohe  Gletscherthore,  durch  welche 
«lie  Gletscherbäche  ihren  Abfluss  nehmen. 

Wir  haben  schon  wiederholt  von  der  Verwitterung 
der  nackten  Felsen  gesprochen  und  wir  rattssen  noch  ein- 
mal hierauf  zurtlckkommen,  denn  daran  knüpfen  sich  einige 
der  wichtigsten  Erscheinungen,  deren  wir  in  der  Folge  noch 
gedenken  müssen.  Die  Felsblöcke,  welche  sich  rings  um 
das  Fummeer  lösen,  versinken  in  demselben,  bis  sie  auf 
festes  Eis  gelangen:  desshalb  ist  die  Oberfläche  der  Fim- 
lueere  immer  blendend  weiss.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Blöcken,  welche  sich  von  den  thalbildenden  Felsen 
ablösen :  sie  fallen  auf  den  fortschi*eitenden  Gletscher,  also 
auf  festes  Eis  und  bleiben  auf  der  Oberfläche  desselben 
liegen.  Desshalb  erscheint  das  Eis  nur  selten  rein,  es  ist 
mit  kldneren  und  grösseren  Felsstücken  wie  Obersäet.  Am 
stärksten  ist  diese  Anhäufung  natürlich  an  den  Rändern, 
iiMleiB  bei  einem  breiten  Gletscher  nur  wenige  Blöcke  bis 
in  die  Mitte  gelangen.  Man  nennt  diese  Trümmerhaufen 
auf  der  Oberfläche  der  Gletscher  Moränen  und  zwar  die 
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eben  genannten  insbesondre  SeUenmaränen.  Waete 
2wei  ans  yerschiedenen  Thälern  kommende  Ol^sdier  i&- 
sammen ,  so  vereinigen  sich  auch  ihre  Seitenmorinen,  ^ 
linke  des  einen  mit  der  rechten  des  andern  and  bOdeo 
eine  MUtdmoräne  ^  welche  im  weitem  Fortgange  des 
Oletschers  in  der  Mitte  desselben  bleibt.  So  kömiffl  sieb 
mehrere  Mittelmoränen  bilden,  welche  nahezu  eine  ptni- 
lele  Richtung  einhalten.  Entstehen  im  weitem  Vertat 
des  Gletschers  Spalten,  so  kann  ein  Theil  des  auf  d» 
selben  ruhenden  Schuttes  in  die  Spalten  yersinkea  vk 
entweder  bis  auf  den  Thalboden  gelangen,  um  das^ 
zerrieben  und  zur  Felspolirung  verwendet  zu  werden,  odff 
im  Innern  des  Gletschers  stecken  zu  bleiben,  um  das 
etwas  tiefer  durch  Abschmelzung  wieder  zu  Tage  za  xst- 
ten.  Man  schreibt  dem  Gletscher  eine  eigene  Aussiosmuf- 
kraft  zu,  vermöge  welcher  er  alle  fremden,  in  sein  bner^ 
gelangten  Körper  wieder  auf  die  Oberfläche  bringt.  ^ 
Thatsache  ist  richtig,  wenn  der  Körper  nicht  bis  auf  d« 
Thalboden  gelangt,  abw  es  bedarf  hiezu  keiner  besondem 
Kraft.  Der  Gletscher  steigt  nämlich  in  seiner  unaufhalt- 
samen Bewegung  immer  tiefer  in's  Thal  und  wird  anf  sei- 
ner Oberfläche  immer  mehr  abgeschmolzen,  also  muss  jede 
Schichte,  welche  weiter  oben  im  Innern  lag,  tiefer  wBtei 
an  die  Oberfläche  treten  und  die  froher  aufgenommoes 
Körper  an's  Licht  bringen.  Gegenstände,  welche  Gletscber- 
fahrer  auf  ihren  Wanderungen  in  Spalten  verloren  hattet 
sind  nach  Jahrzehnten  einige  hundert  Fuss  weiter  tbala^ 
wärts  wieder  aus  dem  Gletsdier  hervorgetreten.  —  ABe 
Blöcke  der  Seiten-  und  Mittelmoränen,  welche  nicht  is 
Spalten  versinken,  setzen  mit  dem  Gletscher  auf  dessen 
Kücken  die  Wanderung  thalabwärts  fort,  um  an  seioen 
Ende  abgesetzt  zu  werden.  Hier  bilden  sie  nun  ^nee 
bogenförmigen  Wall  um  sein  Ende,  unter  den  Namen  iW- 
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oder  Stimmoräne.  An  diesen  Endmoränen  ist  das  Wach- 
sen und  Abnehmen  der  Gletscher  auch  dem  oberflächlichen 
Beobachter  bemerkbar;  geht  der  Gletscher  zurück,  so  ent- 
fernt er  sich  von  seiner  Endmoräne,  es  liegt  ein  Zwischen- 
raum zwischen  dem  Gletscherende  und  der  früheren  Mo- 
räne; schreitet  der  Gletscher  vor,  so  zerstört  er  seine 
frühere  Moräne  und  schiebt  deren  Blöcke  vor  sich  her. 
In  den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Gletscher  von  ihren 
[Endmoränen  zurückgezogen  und  nach  einigen  schneereichen 
"Wintern  werden  sie  vielleicht  ihre  früheren  Moränen  wie- 
der erreichen. 

Wir  haben  nunmehr  in  grossen  Zügen  die  Entstehung 
und  die  Bewegung  der  heutigen  Gletscher,  sowie  die  damit 
in  Verbindung  stehenden  wichtigsten  Erscheinungen  dar- 
gestellt; kehren  wir  nun  zu  unserer  eigentlichen  Aufgabe, 
zur  Schilderung  des  Anfangs  der  vierten  Erdbildungsperiode 
zurück.  Wir  habmi  für  die  damalige  Zeit  eine  andere  Ver- 
theilung  von  Festland  und  Meer,  sowie  eine  stark  mit 
wässerigen  Dünsten  erfÜUte  Atmosphäre  angenommen.  Die 
allgemeine  Bodengestaltung  der  Schweiz  war  dieselbe  wie 
heutzutage,  nur  hatten  die  Gletscher  eine  solche  Ausdeh- 
nung, dass  fast  die  ganze  Schweiz  vergletschert  war.  Die 
Zeugen  hiefOr  sind  die  aus  den  Hochalpen  stammenden 
Felsblöcke:  Fündlinge^  Qeissberger,  erratische  Blöcke  ge- 
nannt, welche  wir  bis  an  den  Jura  und  über  den  Bodensee 
hinaus  antreffen,  sowie  die  ßlodcwaUe,  die  ehemaligen 
Endmoränen  der  grossen  Gletscher,  welche  wir  in  unseren 
Thälem  und  namentlich  am  Nordende  der  nördlichen  Seen 
und  am  Südende  der  südlichen  Seen  finden.  Besonders 
nüt  Rücksicht  auf  die  Blockwälle  müssen  wir  in  jener 
Gletscherzeit  zwei  Perioden  unterscheiden;  in  der  ersten 
hatten  die  Gletscher  eine  grössere  Ausdehnung  als  in  der 
zweiten;  wäre  das  umgekehrt  der  Fall,   so  müssten  die 


Digitized  by 


Google 


384  Zähringer. 

Gletscher  bei  ihrem  YoiTttcken  die  alten  MorlUien  zerstört 
haben.  Auch  die  Schieferkohlenbildong  (in  Wetzikon  und 
Mörschwyl)  nöthigt  uns  zur  Annahme  zweier  Gletscher- 
penoden, denn  unter  und  über  diesen  Kohlenlagern  findeo 
wir  erratische  Gesteine,  so  dass  sich  die  Kohlen  in  der 
Zeit  gebildet  haben  müssen,  während  welcher  das  Land 
gletscherfrei  war  und  welche  einige  tausend  Jahre  gedauert 
haben  mag.  Auch  in  andern  Ländern,  so  namentlich  is 
Schottland,  lassen  sich  zwei  Gletscherperioden  untersdiei- 
den.  Wir  müssen  annehmen,  es  habe  sich  zwischen  beidm 
Perioden  eine  andere  Vertheilung  von  Festland  und  Me«r 
durch  Hebung  und  Senkung  einzelner  Gegenden  gebildet, 
wodurch  weniger  atmosphärische  Niederschläge  erfolgten. 
Dadurch  sind  die  Gletscher  zurückgegangen;  äe  mögen 
dann  auch  wieder  vorgegangen  sein,  ohne  jedoch  ihre  frtl- 
here  Ausdehnung  zu  erreichen.  Am  Schloss  der  zweiten 
Periode  fand  abermals  eine  andere  Vertheilung  von  Fest- 
land und  Meer  statt,  die  Niederschläge  nehmen  noch  mäir 
ab  und  die  Gletscher  treten  in  die  Uochthäler  zurück,  wo 
sie  nm*  noch  den  Schwankungen  der  schneereichen  und 
schneearmen  Winter  unterworfen  sind. 

Ueberblicken  wir  zunächst,  ehe  wir  speciell  auf  den 
Kanton  Luzern  eingehen,  die  allgemeine  Gletscherverl»^ 
tung  der  ersten  Periode  übei*  die  ganze  Schweiz.  Für  den 
Nordabfall  der  Alpen  erhalten  wir  5  grosse  Gletscher  and 
für  den  Südabfall  2,  natürlich  mit  Weglassung  derjemgen, 
welche  sich  nicht  auf  schweizerischem  Gebiete  befandeu 
Der  grösste  Gletscher  war  der  Rhonegletscher;  er  erfUlte 
das  ganze  Khonethal  des  Kantons  Wallis  mit  allen  Seiten- 
thälem  2—3000  Fuss  über  der. Thalsohle,  dehnte  sich  über 
den  Genfersee,  den  Neuenburger-,  Murten-  und  Bielersee 
bis  an  den  Jura  aus;  sein  westliches  Ende  war  bei  G^ 
wo  er  mit  dem  Arvegletscher  zusammentraf,  sein  östlicbes 
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Ende  bei  Zofingen,  wo  er  den  Renssgletscher  erreichte.  — 
Viel  kleiner  als  der  Rhonegletscher  war  der  Aaregletscher, 
Er  erfüllte  die  Thäler  des  Bemer  Oberlandes  nnd  glättete 
im  Haslithal  die  Felswände  bis  2000  Fuss  über  der  gegen- 
wärtigen Thalsohle,  ein  Arm  stieg  über  den  Brtinig  her- 
unter bis  nach  Samen,  den  Lungem-  und  Sanicrsee  be- 
deckend; der  Hauptstrom  überzog  den  Brienzer-  und 
Thunersee  und  breitete  sich  nördlich  bis  Bui'gdorf  aus 
wo  er  mit  dem  Rhonegletscher  zusammenstiess.  —  Unge- 
fähr von  gleicher  Grösse,  jedoch  weiter  nach  Norden  vor- 
dringend war  der  Betissgletsdwr.  Er  erfüllte  die  Thaler 
des  Kantons  üri,  einen  Theil  von  Schwyz  und  Unten\'al- 
Jen,  breitete  sich  über  den  grössten  Theil  des  Kantons 
Luzern,  über  einen  Theil  der  Kantone  Zug,  Zürich  und 
.Vargau  aus,  und  schob  seine  Endmoränen  bis  an  die  Aare 
nnd  den  Jura  vor;  an  der  Limmat  stiess  er  mit  dem  Linth- 
rietscher,  und  an  der  Aare  mit  dem  Rhonegletscher  zu- 
sammen. Diesen  Gletscher  werden  wir  spätei;  noch  näher 
betrachten.  —  Weiter  östlich  war  der  Lintltgletsclier,  der 
die  Thäler  des  Kantons  Glarus  nnd  einen  Theil  von  Schwyz 
l)edeckte,  nach  Norden  die  Seen  des  Kantons  Zürich  mit 
einer  Eisdecke  überzog  und  der  Richtung  der  Limmat  fol- 
gend mit  dem  Reussgletscher  zusammentraf.  —  Im  Zu- 
sammenhange mit  diesem  Gletscher  war  der  Bheinglct scher, 
der  an  Ausdehnung  fast  den  Rhonegletscher  erreichte.  Er 
stammte  aus  den  Thälem  des  Kantons  Graubünden,  theilte 
sich  bei  Sargans  in  zwei  Arme;  der  linke  bedeckte  den 
Wallensee  und  vereinigte  sich  bei  Weesen  mit  dem  Linth- 
gletscher,  demselben  die  Gesteine  der  linken  Seite  des 
Rheinthaies  zuführend;  der  rechte  Arm  folgte  der  Rich- 
timg des  Rheins,  überzog  den  Bodensee  und  den  Kanton 
Thurgau  mit  einer  Eisdecke,  reichte  weit  nach  Vorarlberg 
und  Deutschland  hinein,  und  traf  schweizerseits  im  untern 
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Aargau  mit  dem  Linth-  und  dem  Reussgletscher  zusammen. 
—  Von  den  südlichen  Gletschern  war  der  mächtigste  der 
des  Monte-Rosa,  der  sich  jedoch  nicht  auf  Schweizergebiet 
hefand.  Er  trat  aus  dem  engen  Thal  von  Aosta  herror. 
breitete  sich  über  die  Ebene  aus  und  bedeckte  das  Land 
mit  alpinen  Schuttmassen,  welche  gegenwärtig  Hflgelzüge 
bis  zu  1600  Fuss  Höhe  bilden.  Weniger  mächtig  waren 
die  beiden  auf  Schweizergebiet  liegenden  südlichen  Glet- 
scher: der  Tessingletsdier  und  der  Ädda^gletscher,  Der 
erstere  erfüllte  die  Thäler  des  Kantons  Tessin,  überzog  den 
Langensee  mit  einer  Eisdecke  und  breitete  sich  in  der 
lombardischen  Ebene  aus.  Der  zweite  kam  vom  Splügen 
und  aus  dem  Bergell,  vereinigte  sich  mit  dem  Veltliner- 
gletscher,  bildete  eine  Brücke  über  den  Coraersee  und 
schob  seine  Endmoräne  bis  nach  Monza  vor.  —  Schon  aas 
dieser  übersichtlichen  Darstellung  der  früheren  Gletscher- 
verbreitung muss  hervorgehen,  dass  wir  derselben  die  Er- 
haltung unserer  zahlreichen  Seen  verdanken.  Als  die  Glet- 
scher zu  Anfang  der  Periode  aus  den  Hochthälem  in  die 
Niederungen  herabstiegen,  werden  sie  zunächst  die  Hiäkr 
und  Seebecken  ausgefüllt  haben.  Sie  bildeten  damit  eine 
Brücke,  über  welche  die  Steinmassen,  die  sie  aus  dem 
Gebirge  brachten,  weiter  fortgeschoben  werden  konnten. 
Wären  die  Seebecken  nicht  mit  Gletschern  bedeckt  wor- 
den, so  hätten  die  Schuttmassen  sie  ohne  Zweifel  aas- 
füllen* müssen.  Als  die  Gletscher  später  zurückschmolzai. 
trat  an  ihre  Stelle  wieder  der  blaue  Wasserspiegel.  Wir 
verdanken  daher  den  Gletschern  die  Erhaltung  unserer 
Seen,  welche  zu  den  Hauptzierden  unseres  schönen  Landes 
gehören.  Die  Gletscher  haben  sich  aber  noch  in  anderer 
Weise  an  unsem  Seebildungen  betheiligt;  sie  haben  steöen- 
weise  am  Ausgange  derselben  Moränen  hinterlassen,  wo- 
durch der  Seespiegel  erhöht  werden  musste.    Andere  Seen 
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müssen  wir  geradezu  als  Moränenseen  ansehen.  Für  beide 
Fälle  werden  wir  im  Kanton  Lnzem  Beispiele  finden. 
Wir  müssen  den  Gletschern  noch  einen  fernem  Antheil 
an  der  Bodengestaltnng  unseres  Landes  zuschreiben:  durch 
das  Abschmelzen  der  Gletscher,  das  am  Schlüsse  der  zwei- 
ten Periode  yerhältnissmässig  rasch  erfolgt  sein  muss,  in- 
dem wir  keine  rückwärts  liegenden  Endmoränen  mehr  fin- 
den, müssen  enorme  Wassermassen  entstanden  sein,  welche 
den  aufgehäuften  Gletscherschutt  weiterführten,  Vertiefun- 
gen ausfüllten  und  den  Schutt  schichtenweise  ablagerten; 
anderorts  mögen  diese  Wassermassen  auch  Auswaischungen 
und  Vertiefung  der  Flussbette  bewirkt  haben.  —  Wir  ver- 
folgen nun  die  allgemeinen  Erscheinungen,  wie  sie  die 
ganze  Schweiz,  mit  Ausnahme  der  westlichen  Juraabhänge, 
darbietet,  nicht  weiter,  sondern  wenden  uns  speciell  zur 
Betrachtung  des  grossen  Reussgletschers. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Bodengestal- 
tung der  Kantone,  welche  ehemals  von  diesem  Gletscher 
bedeckt  waren.  Der  Hauptfluss  dieses  Gebietes  ist  die 
Reuss,  ihr  Quellgebiet  liegt  in  dem  hohen  ürserenthal,  im 
Süden  des  Kantons  Uri,  umgeben  von  mächtigen,  jetzt  noch 
vergletscherten  Bergen.  Von  Westen  erhält  die  Keuss  Zu- 
flüsse aus  dem  Geschenenthal,  dem  Maienthal,  dem  Gor- 
nerenthal,  dem  Erstfelderthal,  dem  Waldnacht-  und  Git- 
schenthal  und  nachdem  sie  in  den  Vierwaldstättersee  ge- 
treten, aus  dem  Isenthal,  dem  Engelbergerthal  und  dem 
Samerthal ;  nachdem  sie  den  See  verlassen,  nimmt  sie  noch 
die  kleine  Emme  auf.  Von  Osten  erhält  die  Reuss  Zu- 
flüsse aus  dem  Rien-  und  Fellithal,  aus  dem  Maderanerthal 
und  dem  Schächenthal;  nach  ihrem  Eintritt  in  den  See 
erhält  sie  noch  Zuflüsse  aus  dem  Riemstalder-  und  aus 
dem  Muottathal;  nachdem  sie  den  See  wieder  verlassen, 
nimmt  sie  noch  die  Lorze  auf.  Von  den  Flüssen  des  Kan- 
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toüs  Luzern  fliessen  nicht  in  die  Reuss:  die  Aa,  die  Bohr 
mit  der  Wynen,  die  Wigger  mit  der  Luthern,  dem  Roth- 
mid  Rohrbach.  Von  den  Flüssen  des  Kantons  Schwyz  ge- 
hört die  Sihl  nicht  zum  Gebiete  der  Renss.  Die  höchsten 
Berge  des  ganzen  Gebietes  finden  wir  in  Uri,  weniger  hoch 
sind  sie  in  Unterwaiden  und  Schwyz,  und  die  geringste 
Höhe  eiTeichen  sie  in  Luzern  und  Zug.  Der  Kanton  La- 
zem  hat  in  seinem  Süden  ein  mächtiges  Kreidegebirge:  im 
Entlibuch  die  hintere  und  die  vordere  Fluh,  am  See  den 
Pilatus  und  den  Viznauerstock.  An  diesen  Kreidezug  schhesst 
sich  die  Molasse  an,  welche  in  den  Nagelfluhgebilden  des 
Rigi,  der  Beichlen  und  des  Napf  ihre  höchste  Erhebung  hat; 
nördlich  sind  nui*  noch  niedere  Höhenzüge,  welche  die  ein- 
zelnen nach  Norden  ausmündenden  Thäler  von  einander 
trennen.  So  der  Zug  zwischen  dem  aargauischen  Freiamt 
und  dem  Hitzkircherthal ;  der  Zug  zwischen  den  beiden  See- 
thälern,  der  jedoch  in  dem  zwischenliegenden  Wynenthal 
eine  Einsattelung  erfährt;  der  Zug  zwischen  dem  Suhren- 
und  dem  Wiggerthal,  in  welchen  die  Thäler  des  Roth- 
und des  Rohnbaches  eingeschnitten  sind,  und  endlich  die 
verschiedenen  Züge,  welche  vom  Napf  ausgehen  und  die 
Ihäler  der  Wiggerzuflüsse  bilden.  So  war  das  lAnd  auch 
in  der  Gletscherzeit  gestaltet,  dieselben  Berge,  dieselböi 
Thäler,  alles  jedoch  unter  einer  oft  mehrere  tausend  Fuss 
mächtigen  Decke  von  Schnee  und  Eis.  Verfolgen  wir  nun 
den  Ursprung  und  den  Verlauf  des  grossen  Reussgletschers. 
Das  ganze  Urserenthal  war  eine  mächtige  Firnmnlde, 
i'i  welcher  sich  durch  den  Druck  der  sich  stets  erneuern- 
den Schneemassen  das  Firn-  und  Gletschereis  bildete,  wel- 
clics  sich  durch  den  Engpass  der  Schöllenen  einen  Ausweg 
bahnte,  die  Trümmergesteine  der  umliegenden  BergspitÄcn 
theils  im  Innern,  theils  auf  der  Oberfläche  mit  sich  fah- 
rend.  Die  im  Innern  ruhenden  Gesteine  polirten  die  Fels- 
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wände,  was  man  jetzt  noch  bis  Amsteg  heranter,  hoch  über 
der  Thalsohle,  verfolgen  kann;  die  auf  der  Oberfläche  ru- 
henden Blöcke  reisten  entweder  mit  dem  Gletscher  thalab- 
wärts  oder  wurden  an  den  Thalwänden  abgesetzt,  wo  man 
sie  jetzt  noch  als  Geissberger  findet  und  zu  Bauten,  na- 
mentlich auch  an  der  Axenstrasse,  verwendet.  DieSeiten- 
thäler,  links  und  rechts,  von  hohen,  jetzt  noch  Schnee  und 
Eis  tragenden  Bergen  gebildet,  waren  ebenfalls  gletscher- 
«rzeugende  Mulden  und  wie  sich  jetzt  die  Seitenflüsse  in 
den  Hauptfluss  ergiessen,  so  vereinigten  sich  damals  die 
Seitengletscher  mit  dem  Hauptgletscher.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  aus  einer  solchen  Vereinigung  eine  continuir- 
lich  zusammenhängende  Eismasse  entsteht,  auf  welcher  sich 
zwei  Seitenmoränen  zu  einer  Mittelmoräne  umgestalten, 
welche  auf  dem  Rücken  des  Gletschers  mit  ihm  thalabwärts 
wandert.  So  kamen  von  der  linken  Seite  mächtige  Glet- 
scher aus  dem  Gesehenen-  und  Maienthal,  genährt  von  den 
unermesslichen  Fimmeeren  der  Thier-  und  Winterberge, 
der  Sustenhömer  und  Wendenstöcke;  weniger  mächtig  wa- 
ren die  Gletscher,  welche  aus  dem  Gorneren-  und  Erst- 
felderthal  hervorbrachen,  weil  die  umliegenden  Berge  we- 
niger hoch  und  die  gletschererzeugenden  Mulden  weniger 
tief  waren ;  beim  Eintritt  des  Hauptgletschers  in  die  Thal- 
enge des  gegenwärtigen  Umersees,  zwischen  dem  Axen- 
berge  und  dem  Gitschen,  vereinigten  sich  mit  ihm  noch 
die  vom  Engelberger-  und  Urirothstock,  vom  Blacken- 
stock  und  Schlossberg  durch  das  Isenthal,  Waldnacht-  und 
Gitschenthal  niedersteigenden  Gletscher.  Von  der  rechten 
Seite  kamen  kleinere  Gletscher  aus  dem  Rien-  und  Felli- 
thal  und  zwei  mächtige  Gletscher  aus  dem  Maderaner-  und 
aus  dem  Schächenthal,  genährt  von  den  Fimfeldem  des 
Oberalp-  und  Hüfistocks,  der  Windgellen  und  Rüchen,  der 
Gariden   und   des   Schneehoms;   nach   dem  Eintritt   des 
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Hauptgletschers  in  das  Seebecken  empfing  er  noch  einen 
Zofluss  aus  dem  Riemstalderthal  zwischen  dem  Axenberge 
und  dem  Fronalpstock.  Bis  hieher  hatte  der  Hanpt^et- 
scher  die  Richtung  Süd-Nord  yerfolgen  können,  nun  aber 
stellte  sich  ihm,  nachdem  er  zwischen  Kiederbanen  und 
Fronalp,  hoch  über  Seelisberg  und  Morschach,  hindurdh 
gegangen,  die  Hochfluh  und  der  Rigi  entg^en;  er  konnte 
seinen  sttdnördlichen  Gang  nicht  mehr  fortsetzen.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dass  ein  Gletscher  sich  Tor  einem 
Hindemiss  theUen,  dasselbe  inselartig  einschliessen  und 
nachher  die  beiden  Arme  wieder  zur  Vereinigung  bringen 
kann.  So  machte  es  auch  der  Keussgletscher  an  der  HodiM 
und  am  Rigi.  Er  theilte  sich  in  zwei  Arme  und  mit  ihm 
theüten  sich  seine  Mittelmoränen;  der  rechte  drang  über 
den  Lowerzersee  weg  zwischen  Rigi  und  Rossberg  in  das 
Becken  des  Zugersees,  nahm  im  Thale  von  Schwyz  den 
von  Osten  kommenden  mächtigen  Muottagletscher  auf,  über- 
fiuthete  das  Reussthal  zwischen  Albis  und  Lindenberg,  sandte 
über  einige  Einsenkungen  des  Albis  seine  Arme  in's  Sihl- 
und  Limmatthal,  wo  er  mit  dem  Linthgletscher  in  Yerlrin- 
düng  trat  und  fand  sein  nördliches  Ende  im  Kanton  Aargan. 
Der  linke  Arm  verfolgte  die  Richtung  des  Vierwaldstätter- 
sees,  nahm  zunächst  die  kleinen  von  den  Unterwaldn^bergen 
niedersteigenden  Gletscher  auf  und  vereinigte  sich  sodann 
mit  dem  mächtigen  Engelbergergletscher,  der  zwischen  Stan- 
zer- und  Buochserhom  hervorbrechend  und  die  Ebaie  Ton 
Stanz  und  Buochs  erfüllend,  über  den  Bürgenstock  nach 
Norden  vordrang  imd  auch  den  Alpnachersee  und  den  Lopper 
bedeckte.  Die  vereinigten  Gletscher  breiteten  sich  zwischai 
Pilatus  und  Rigi  nach  Norden  aus.  Die  rechte  Seite  des 
Gletschers  folgte  dem  Rigi  und  vereinigte  sich  bei  Kfl»- 
nacht  mit  dem  Arme,  welcher  zwischen  Rigi  und  Rossberg 
hindurchgegangen  war,  so  dass  der  Rigi  eine  eigentliche 
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Gletscherinsel  bildete.   Die  linke  Seite  zog  sich  längs  des 
Pilatus  über  den  Schattenberg,  das  Eigenthal,  Schwarzen- 
berg  und  Malters  bis  an  den  Höhenzug,  welcher  das  Wigger- 
thal  von  dem  Rothbachthal  trennt,  so  dass  Wolhausen,  Menz- 
nau  und  Willisau  links  vom  Gletschergebiet  liegen,  während 
hingegen  das  untere  Wiggerthal  von  Schötz  an  wieder  über- 
gletschert  war.    Alle»  zwischen  der  Reuss  rechts  und  der 
genannten  Linie  links  liegende  Gebiet  war  bis  in  den  Aar- 
gau hinunter  yon  den  wieder  yereinigten  Gletscherarmen 
überdeckt.  Ausser  der  kleinen  Gletscherinsel  des  Bigi  müs- 
sen wir  in  unserm  Kanton  noch  eine  zweite  grössere  an- 
nehmen, welche  das  Gebiet  des  Napf,  also  einen  Theil  des 
Entlibnchs  und  das  Hinterland,  umfasst.  Wir  haben  oben 
bei  der  Aufzählung  der  grossen  Gletscher  gesehen,  dass  der 
Aargletscher  einen  Arm  nach  Norden  über  den  Brünig  bis 
nach  Samen  sandte,  sich  aber  in  seiner  Hauptmasse  längs 
der  hinteren  Fluh  (Rothhorn  und  Tannhom),  welche  das 
Kntlibuch   von  Bern  scheidet,   nach  Westen  wandte  und 
sich  dann  von  Thun  nördlich  bis  nach  Burgdorf  ausdehnte. 
Die  Thäler  der  grossen  und  der  kleinen  Emme  wurden 
demnach  in  ihren  oberen  Theilen  von  den  grossen  Glet- 
schern nicht  berührt;   kleinere  Gletscher,  welche  aber  in 
keinem  Zusammenhange  mit  den  grossen  waren,  mögen  sich 
zwischen  der  hintern  und  der  vordem  Fluh  gebüdet  haben; 
ohne  alle  Spuren  früherer  Gletscher  sind  die  Gegenden  von 
Langnau,  Sumiswald,  Hutwyl  im  Kanton  Bern,   und  von 
Escholzmatt,  Wolhausen,   Menznau,  Willisau,   Hergiswyl, 
Luthera,  Zell,  Ufhausen  u.  s.  w.  im  Kanton  Luzera;   die 
nordwestlichsten  Theile  bei  St.  ürban  wurden  noch  vom 
Rhonegletscher  erreicht,  und  zwischen  Aarwangen  und  Zo- 
fingen  stiessen   der  Rhone-  und  der  Reussgletscher  zu- 
sammen. 
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Nachdem  wir  nun  im  Allgemeinen  die  Entstehung,  den 
Gang  und  die  Verbreitung  des  alten  Reussgletschers  dar- 
gestellt haben,  wollen  wir  die  beiden  früher  angedeuteten 
Gletscheii>erioden  noch  etwas  näher  in's  Auge  fassen.  Au> 
der  ersten  Periode  oder  der  Zeit  der  grössten  Ausdehnung 
der  Gletscher  können  in  unsemi  Kanton  nicht  viele  Zeugen 
aufgefunden  werden,  eben  weil  sich  der  Gletscher,  mit 
Ausnahme  der  beiden  angegebenen  Inseln,  über  den  gan- 
zen Kauton  bis  an  den  Jura  ausdehnte.  Die  transportirten 
Blöcke  aus  jener  Zeit  müssen  in  den  Kantonen  Solothnm 
und  Aargau  nachgesucht  werden;  die  westlichen  müssen 
aus  dem  Engelbergerthal  und  vom  Pilatus,  die  mittleren 
aus  den  Hochgebirgen  von  Uri  und  die  östlichen  aus  dem 
Muottathal  stammen.  Und  so  ist  es  auch  wirklich:  die  Berge 
von  Engelberg  und  der  Pilatus  lieferten  das  Material  ffer 
die  linke  Seitenmoräne,  die  Berge  des  Muottathales  für  die 
rechte  Seitenmoräne  und  die  Berge  des  Kantons  üri  ftr 
Mittelmoränen,  von  welchen  jedoch  auch  Blöcke  nach  bei- 
den Seiten  herunterstürzten,  so  dass  wir  solche  an  der  Mo- 
räne des  Pilatus  und  sogar  im  Gebiete  der  Limmat  finden, 
wohin  sie  durch  vergletscherte  Einsattlungen  des  Albis  ge- 
langten. Der  obere  Theil,  sowie  die  Nordseite  des  Rigi 
muss  blockfrei  sein,  ebenso  das  Entlibuch  und  das  Hinter- 
land und  diese  Abwesenheit  der  erratischen  Blöcke  in  den 
angegebenen  Gegenden  hat  eben  zu  der  aufgestellten  An- 
nahme von  Gletscherinseln  geftthrt.  Von  den  Moränen  ans 
der  ersten  Gletscherperiode  finden  sich  zwei  deutlich  aas- 
gesprochene am  Pilatus:  die  eine  im  Eigenthal,  die  andere 
am  Hergottswald.  Die  erste  krümmt  sich  in  Gestalt  eines 
Hufeisens  vom  Maienstoss  nach  dem  Fuchsbühl  und  reicbt 
Ipnab  bis  nach  Liefelen.  Der  Rümlig  treibt  sein  wildes 
Wasser  mitten  hindurch  und  sein  Bett  ist  erfüllt  mit  schtff- 
kantigen,  oft  kolossalen  Felsblöcken,  meist  Kalkstein  »Ä 
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geradlinigen  Kritzen,  wie  sie  anstehend  am  Pilatns  nnd  am 
Schwarzflülili  gefunden  werden.  Es  scheint  dies  die  End- 
moräne eines  vom  Pilatus  niedersteigenden  Nebengletschers 
gewesen  zu  sein,  welcher  sich  in  der  Einsattlung  des  be- 
rühmten Bründlensees  gebildet  und  vielleicht  mit  dem  Haupt- 
gletscher am  Fusse  des  Klimsenhoms  in  Verbindung  stand. 
Gesteine  aus  den  Hochalpen  zeigt  diese  Moräne  nicht,  wohl 
aber  die  zweite  bei  Herrgottswald,  welche  die  linke  Seiten- 
moräne  des  Hauptgletschers  bildete.  Sie  erscheint  jetzt  als 
ein  vielfach  zerrissener  Querwall  im  schluchtenreichen  Thale 
des  Renggbaches.  An  vielen  Stellen  ist  sie  von  den  her- 
abstürzenden Bächen  bis  auf  den  Grund  durchfurcht,  so 
dass  die  kahlen  Wände  2 — 300  Fuss  sich  erheben.  Scharf- 
kantige, mit  zahllosen  Gletscherkritzen  versehene  Blöcke 
sind  mit  Geröll  und  Sand  vermengt;  die  Steinarten  sind 
meist  diejenigen  des  Pilatus  und  Schattenbergs,  doch  sind 
auch  Granitgneise  darunter. 

Der  Periode  der  grössten  Gletscherausdehnmig  folgte 
eine  Zeit  der  Gletscherabnahme.  Die  Gletscher  zogen  sich 
zurück  und  nahmen  auch  in  der  senkrechten  Mächtigkeit 
ab;  Thäler,  welche  bis  zu  ihrer  Ausmündung  vergletschert 
waren,  wurden  in  ihren  unteren  Theilen  eisfrei,  so  das  Aathal 
und  das  Suhrenthal;  Hügelzüge,  über  welche  früher  der 
Gletscher  weggeschritten  war,  erheben  ihren  Scheitel  aus 
der  Eisdecke,  so  der  Lindenberg,  der  Sempacherberg,  der 
Nottwylerberg.  Dieser  Rückzug  erfolgte  mit  Pausen,  der 
Gletscher  blieb  eine  Zeit  lang  in  gleicher  Grösse;  bei  sei- 
nem Rückgange  liess  er  alle  auf  seinem  Rücken  ruhenden 
Blöcke  im  Thal,  an  den  Abhängen  und  auf  dem  Scheitel 
der  Hügelzüge  liegen,  und  bei  seinem  Stillstande  bildete 
er  an  seinem  Ende  eine  Frontmoräne  oder  einen  Block- 
wail.  Solche  Blockwälle  vom  Reussgletscher  finden  wir  im 
Aargau  und  in  Luzem,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Glet- 
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scher  sich  nur  ruckweise  zorflckzog.  Die  sadiichsten  Block- 
wälle des  Aar-,  Reuss-  und  Linthgletschers  liegen  so  ziem- 
lich in  einer  geraden  Linie,  woraus  wir  schliessen  k(^men, 
dass  der  Rückgang  fOr  die  genannten  drei  Gletscher  eia 
gleichmässiger  war.  In  unserm  Kanton  sind  soldie  Mo- 
ränen, welche  den  letzten  Stillstand  des  Reossgletschars 
anzeigen  in  den  Thälem  des  Rothhachs,  der  Rohn,  der 
Snhre  und  der  Aa.  Der  Gletscher  muss  damals  schon  be> 
deutend  an  Mächtigkeit  yerloren  haben,  indem  er  nur  noch 
mit  4  Zungen  nach  Norden  vordrang,  Ton  denen  die  öst- 
lichste im  Reussthale  ausserhalb  des  Kantonsgebiets  lag. 
Die  Höhenzüge  zwischen  den  genannten  Thälem  waren 
sämmtlich  auf  ihren  Kämmen  eisfrei  und  nur  ihre  bdd- 
seitigen  Abhänge  Stacken  noch  im  Gletscher.  Betraditeii 
wir  nun  diese  Moränen  der  zweiten  Periode  et^as  näher. 
Eine  schöne  Halbzirkelform  hat  der  Hügelzug,  welcher  den 
ehemaligen  Wauwylersee  in  weitem  Bogen  umzieht  Er 
beginnt  bei  Egolzwyl,  krümmt  sich,  bevor  er  Schötz  er- 
reicht, und  verschwindet  allmälig  flacher  werdend  bei  Ettis- 
wyl.  Bei  EgolzAvyl  durchschneidet  ihn  die  Eisenbahn  und 
entblösst  seine  Moränenstruktur:  kantige  Felsblöcke  mit 
Schutt  und  Geröll.  In  seiner  Mitte  ungefähr  lässt  er  die 
Rohn  durchfliessen,  denAbfluss  des  nunmehr  abgelasseneo 
Wauwylersees  und  jetzt  noch  der  Abfluss  des  Maoensees. 
In  seinem  weitem  Verlauf  hält  dieser  Moränenzug  die 
Wigger  ab,  sich  in  die  Niedemng  des  Wauwylarmooees 
zu  ergiessen.  Das  Bett  der  Wigger  ist  hier  höher  als 
der  vormalige  Seespiegel.  Die  Seetiefe  war  so  gering,  dass 
die  Rohn  blos  um  einige  Fuss  tiefer  gelegt  werden  mosste. 
Um  das  nöthige  Gefälle  zu  erhalten,  fahrte  man  den  Kanal 
bei  der  Rohnmühle  unter  dem  Bette  der  Wigga*  dorefc 
und  erst  weiter  unten  in  den  Fluss  hinein.  Aus  der  gerin- 
gen Seetiefe  und  aus  dem  begrenzenden  Hügdzug  schliessen 
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wir,  dass  der  Wauwylersee  ein  Moränensee  war,  d.  h.  ein 
solcher,  der  seine  Entstehung  dem  Vorhandensein  einer 
Moräne  verdankte.  Beim  weiteren  Rückgänge  des  Glet- 
schers gegen  Ettiswjl  nnd  Grosswangen  hin  hatte  das 
Schmelzwasser  nicht  genügenden  Abflnss  nnd  so  bildete 
sich  ein  Moränensee,  dessen  Tiefe  das  Schmelzwasser  selbst 
darch  Schuttablagerung  verringerte.  Bei  Grosswangen  war 
der  Gletscher  wieder  einige  Zeit  stationär  und  bildete  im 
Thal  der  Roth  neue  Moränenzüge.  Die  Kirche  steht  auf 
einem  derselben;  ein  zweiter  streicht  vom  Weiherhaus  gegen 
Zuswyl.  Die  Roth  hat  sich  in  schlangenähnlichen  Windun- 
gen durch  diese  Gegend  Bahn  gebrochen.  —  So  viel  von 
den  Spuren  der  Gletscherzunge  im  Thale  der  Roth.  Gehen 
wir  über  den  Nottwylerberg  in  das  Thal  des  Sempacher- 
sees.  Hier  finden  wir  am  Nordende  des  Sempachersees 
einen  Hügelzug,  auf  welchem  die  aussichtreiche  Kapelle 
Mariazell  steht.  Der  Hügelzug,  offenbar  eine  Moräne,  zieht 
sich  vom  Seeende  westlich  über  Oberkirch  bis  nach  Nott- 
wyl  und  östlich  über  Schenken  und  Eich  gegen  Sempach. 
Bei  Oberkirch  ist  er  von  der  Suhr  durchschnitten.  Der 
Sempachersee  verdankt  wohl  seine  Existenz  der  Moräne; 
dass  er  dennoch  eine  ansehnliche  Tiefe  hat,  mag  daher 
kommen,  dass  weiter  südlich  kein  Stillstand  des  Gletschers 
mehr  stattfand.  Weiter  nördlich,  im  Aargau,  besitzt  das 
Sahrenthal  noch  eine  ältere  Moräne  bei  Staffelbach  und 
Moosleerau  und  es  geht  im  Volke  die  Sage,  daselbst  sei 
ehemals  ein  See  gewesen.  Es  ist  dies  wohl  möglich;  es 
wäre  ein  wenig  tiefer  Moränensee  gewesen,  wie  derWau- 
wjdersee.  —  So  viel  von  der  Gletscherzunge  des  Suhren- 
thales.  Gehen  wir  über  den  Sempacherberg  in  das  Hitz- 
kircherthal.  Der  Baldeggersee  ist  an  seinem  Nordende 
von  einem  halbmondförmigen  Wall  begrenzt,  auf  welchem 
Reichensee  steht  und  welcher  sich  links  und  rechts  etwa 
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eine  halbe  Stunde  seeaufwärts  zieht.  Dieser  Wall  ist  eine 
alte  Moräne  und  der  Baldeggersee,  wie  der  Sempachersee. 
ein  Moränensee.  —  In  seinem  weiteren  RQckgange  hinter 
die  angedeutete  Linie  hat  der  Reussgletscher  keine  Mo- 
ränen mehr  gebildet,  der  Röckgang  muss  also  ein  stetiger 
und  nicht  mehr  ein  ruckweiser  mit  zeitweisem  Stillstand 
gewesen  sein.  Er  hinterliess  überall  die  auf  seinem  Rücken 
ruhenden  Blöcke  und  zog  sich  in  die  Hochthäler  Ton  Uri 
und  ünterwalden  zurück ;  der  Muottathalgletscher  ist  gänz- 
lich verschwunden.  Das  entstehende  Schmelzwasser  brachte 
Schutt-  und  Geröllmassen  in  die  Thäler,  es  bildete  sich 
aufgeschwemmtes  Land,  das  durch  fortdauernde  Verwitte- 
rung zur  Aufnahme  von  Pflanzen  geeignet  wurde.  Damit 
ist  die  ZAveite  Gletscherperiode  abgeschlossen  und  wir  fin- 
den unsem  Kanton  so  ziemlich  in  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande, das  Werk  der  intelligenten  Menschenhände  abge- 
rechnet. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  noch  emen  Blick  auf  die 
Fflanjsen-  und  Thiehoelt  der  Gletscherzeit.  Wie  wir  die 
Existenz  einer  Gletscherverbreitung  im  angegebenen  Maasse 
aus  den  zurückgebliebenen  Spuren  erschliessen,  welche  vir 
mit  den  Erscheinungen  an  den  kleinen  noch  vorhanden«! 
Gletschern  in  den  Hochalpen  vergleichen:  so  scWiessen  wir 
auf  die  damalige  Flora  und  Fauna  aus  den  uns  überlie 
ferten  Resten  und  durch  Vergleichung  mit  den  Organismen 
der  Gegenwart.  Zur  Zeit  der  grössten  GletscherverbreJ- 
tung,  also  in  der  ersten  Periode,  kann  ein  Pflanzen-  nwl 
Thierleben  nur  auf  den  Gletscherinseln,  also  auch  auf  dem 
Rigi  und  dem  Napf,  gedacht  werden.  Bedenken  wir  mm. 
dass  sich  die  Schieferkohlen  zwischen  der  ersten  und  der 
zweiten  Gletscherperiode  abgesetzt  haben,  so  können  wff 
leicht  schliessen,  dass  das  organische  Leben  beider  Pe- 
rioden mit   demjenigen,    welches   uns   diese  Braunkohl«! 
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aufbewahrt  haben,  nahe  verwandt  gewesen  sein  muss.   Und 
«.lafür  sprechen  auch  die  Ueberreste,  welche  uns  aus  beiden 
T^enoden  in  den  abgelagerten   Geröllschichten  überliefert 
worden  sind.     Die  Pflanzenwelt  stimmte   im   allgemeinen 
mit  der  gegenwärtigen  überein:  die  Gletscherinseln  waren 
luit  einer  ähnlichen  Vegetation  bekleidet  wie  jetzt  in  un- 
seren Hochalpen;    als  sich  die  Gletscher   später  zuiück- 
zogen,    rückten  diese  Pflanzen   in  die  Berge  hinauf  und 
andere  Formen  nahmen  die  freigewordenen  Stationen  ein. 
Wie  unsere  Alpenpflanzen  jetzt   die  Fimmeere  umsäumen 
lind  auf  den  Moränen  und  Gletscherinseln  sich  ansiedeln, 
indem   sie  daselbst   den   lieblichsten  Farbenschmuck  ver- 
breiten, so  war  es  früher  in  den  tieferen  Gegenden  an  den 
Rändern  der  grossen  Gletscher.   So  erklären  sich  auch  die 
Kolonien  von  Alpenpflanzen,  welche  wir  jetzt  noch  auf  den 
Hügeln  und  in  den  Torfmooren  der  ebenen  Schweiz  finden. 
Damals  waren   alpine  Pflanzen   wahrscheinlich  nicht  nur 
über  unser  Tiefland,  sondern  auch  über  Deutschland  ver- 
breitet. Es  spricht  dafür  die  merkwürdige  Thatsache,  dass 
gegen  die  Hälfte  unserer  Alpenflora  im  hohen  Norden  wieder- 
kehrt.  Der  grosse  Rheingletscher,  welcher  über  den  Boden- 
see weg  weit  nach  Deutschland  hineinreichte,  mag  als  Binde- 
glied gedient  haben  und  namentlich  den  Umstand  erklären, 
dass  gerade  der  Osten  der  Schweiz,  aus  welchem  jener 
Gletscher  stammte,  die  grösste  Uebereinstimmung  seiner 
organischen  Producte  mit  denjenigen  des  hohen  Nordens 
nachweist.  —  Aus  der  Thierwelt  der  Gletscherwelt  sind 
uns  mehr  Reste  aufbewahrt,  als  aus  der  Pflanzenwelt,  na- 
mentlich sehr  viele  jetzt   noch  vorkommende  Schnecken. 
Von  bekannten  Säugethieren  haben  wir  zahlreiche  Spuren 
des  Höhlenbärs,   der  Höhlenhyäne,  des  Edelhirsches,   des 
Urochsen  und  des  Auerochsen,  des  Riesenhirsches  und  des 
Elenns,  femer  der  Gemse,    des  Steinbocks,  des  Murmel- 
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thiers,  des  Bennthiers  nnd  anch  des  Pferdes,  dann  aber 
insbesondere  des  Nashorns  nnd  des  Mammonih-Elepban- 
ten.  Es  ist  dies  eine  Mischung  von  Thieren  der  Ebene 
und  des  Gebirges,  von  untergegangenen  und  noch  lebenden 
Arten,  Ton  Thieren  der  warmen,  der  gemässigten  und  der 
kalten  Zone.  Fragt  man,  ob  zu  jener  Zeit  auch  der  Mensch 
schon  gelebt  habe,  so  lässt  sich  die  Frage  weder  bejahen 
noch  verneinen.  So  viel  ist  sicher,  dass  der  Mensch  noch 
gleichzeitig  mit  den  oben  genannten,  jetzt  untergegangenen 
Thieren,  namentlich  mit  dem  Nashorn  und  mit  dem  Main- 
mouth,  gelebt  hat,  aber  diese  Thiere  lebten  noch  lange 
nach  der  Gletscherzeit  in  der  sogenannten  postglacialen 
Zeit.  Diese  liegt  aber  noch  weit  hinter  dem  Zeitalter  der 
Pfahlbauten,  wo  wir  sichere  Kunde  von  schon  ziemlich  ge- 
sitteten Völkern  haben;  in  diesem  Püahlbautenzeitalter  er- 
scheinen noch  Urochs  und  Elenn,  aber  von  Mammouth  und 
Nashorn  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden. 
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Briefliche  Mittheiiungen 

ibcr  Sartorias  v.  Waltershanseirs  Erklftrung  der 
erralischen  Erscheinungen 


Professor  Eisenlohr. 


Vorbemerkung  der  Redadimi. 

ihs  wird  wohl  keiner  unserer  Clubgenossen  sein,  dem 
die  Erscheinungen  unbekannt  wären,  welche  auf  eine  ehe- 
malige yiel  grössere  Ausdehnung  der  Gletscher  in  der  Dilu- 
Tialperiode  hinweisen,  und  welche  schon  verschiedentlicli 
in  diesem  Jahrbuch  erwähnt  und  besprochen  worden  sind. 
Die  Alpengeologen  haben  meist  mit  eigenthümlichem  Wider- 
streben die  Thatsache  der  Eiszeit,  welche  mit  den  bishe- 
rigen Theorien  nicht  wohl  in  Einklang  zu  bringen  war, 
angenommen,  weil  eben  jene  Erscheinungen  nicht  wohl  eine 
andere  Erklärung  zulassen  als  die,  dass  damals  Gletscher 
die  ganze  Schweiz  bis  zum  Jura  und  über  den  Bodensee  hin- 
aus bedeckten  und  sich  südlich  bis  in  die  lombardische  Ebene 
Torschoben.  lieber  die  Ursachen  jener  Kältepenode  zwi- 
schen zwei  wärmeren  Zeiträumen  hat  man  bis  jetzt  keine  volle 
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Gevdssheit ;  denn  wenn  auch  die  bekannte  Theorie  Eschers 
V.  d.  Linth  fOr  die  alpinen  Gegenden  YoUkommen  aosreidit 
so  kann  sie  doch  nicht  wohl  auf  alle  andere  Länder  »isge- 
(lehnt  werden,  wo  uns  ähnliche  Phänomene  entgegentreteiL 
Die  Thatsache  steht  für  uns  fest,  die  Ursache  aber  liegt 
noch  im  Zweifel. 

Im  Jahre  1860  schrieb  die  Naturforschende  Gesd!- 
^chaft  zu  Haarlem  die  Preisfrage  aus:  «welchen  fünflns 
ilie  Eismassen  der  Eiszeit,  wenn  sie  wirklich  existirt  habes, 
auf  Fauna,  Flora  und  Klima  der  verschiedenen  Lände 
geliabt  haben.» 

Herr  Professor  Sartorius  v.  Waltershausen  zu  G^- 
tingen,  rühmlich  bekannt  durch  seine  geologischen  For- 
schungen in  Island,  Skandinavien,  Italien  u.  s.  w^  hat  zh: 
Beantwortung  dieser  Frage  eine  sehr  ausführliche  Schrilt 
geliefert,  welche  den  von  der  Gesellschaft  ausgesetzten  Ptös 
wirklich  erhalten  hat.  Es  fehlt  uns  hier  durchaus  der  Ranm 
auch  nui'  einen  einigermaassen  vollständigen  Auszug  aas 
diesem  Werke  zu  liefern ;  wir  verweisen  zu  dem  Ende  anf 
eine  Abhandlung  von  Herni  Prof.  B.  Studer  in  der  Bibtio- 
theque  universelle,  Sept.  1866,  von  welcher  auch  Separat- 
abdrücke vorhanden  sind,  und  mit  deren  Ergebniss,  d.  L 
Verwerfung  der  Waltershausenschen  Theorie  wohl  sämmt- 
liehe  Schweizergeologen  übereinstimmen.  Für  Diejenigen, 
denen  die  Sache  durchaus  fremd  ist,  geben  wir  hier  ^nr 
ganz  allgemein  an,  worum  es  sich  der  Hauptsache  nach 
handelt. 

Herr  v.  Waltershausen  geht  von  der  allgemein  ange- 
nommenen Ansicht  aus,  das  Klima  der  Erde  sei  anfangs 
viel  wärmer  gewesen  als  jetzt  und  habe  sich  allmälig 
abgekühlt.  Dies  sei  ohne  Unterbrechung  so  fortgegan- 
gen und  desshalb  könne  das  Klima  der  Dilnvialzeit 
niclit  kälter  gewesen  sein,  als  das  der  Jetztzeit,    es  müsse 
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vielmehr  damals  etwas  grössere  Wärme  geherrscht  haben 
als  jetzt. 

Diesen  Satz  sucht  aber  Herr  v.  Waltershausen  nicht 
blos  durch  diese  allgemeine  Schlussfolgerung,  sondern 
auf  mathematischem  Wege  durch  Berechnung  zu  erweisen, 
indem  er  das  Verhältniss  von  Land  und  Meer,  so  wie  es 
jetzt  ist,  mit  anderweitigen  Zuständen  vergleicht,  und  die 
Klimaverhältnisse  darnach  berechnet.  So  zieht  er  z.  B. 
Ergebnisse  aus  der  Annahme,  die  Erde  könne  als  ganz 
mit  Wasser  bedeckt,  als  ganz  continental,  oder  auch  theils 
trocken,  theils  mit  Meer  bedeckt,  jedoch  anders  als  in  der 
jetzigen  Zeit,  gedacht  werden.  Mit  grossem  Scharfsinn  und 
mathematischer  Gewandtheit  werden  diese  vergleichenden 
Berechnungen  durchgefOhrt  und  endlich  das  Resultat  ge- 
zogen: das  Klima  der  Diluvialzeit  sei  eher  wärmer  ge- 
wesen als  das  jetzige  und  es  müssen  daher  die  erratischen 
Erscheinungen,  so  wie  überhaupt  die  Spm-en  der  Eiszeit,  auf 
loeale  Ursachen  zurückgeführt  werden,  welche  nicht  in  all- 
gemeinen klimatischen  Verhältnissen  gelegen  hätten.  Auch 
die  Theorie  Escher' s  wird,  wie  die  andern  bisher  versuch- 
ten, von  diesem  Standpunkt  aus  verworfen. 

Um  die  vorliegenden  Thatsachen  zu  erklären,  die  Hr. 
V.  Waltershausen  recht  gut  kennt  und  angibt,  werden  nun 
folgende  H^'pothesen  aufgestellt: 

Die  Alpen,  sowie  das  ganze  sie  umgebende  Areal,  sind 
ehemals  \iel  höher  gewesen  als  jetzt  und  haben  sich  seit- 
dem, namentlich  im  Laufe  der  Diluvialperiode  bis  auf  ihre 
jetzige  Höhe  gesenkt.  Dies  ist  theils  durch  allgemeine 
Bodensenkung  geschehen,  theils  fanden  verschiedene  Os- 
cillationen,  theilweise  Erhebungen  und  Senkungen  statt, 
deren  allgemeines  Ergebniss  eben  jene  allgemeine  Boden- 
senkung gewesen  ist. 

Die  Gletscher  hatten  demgemäss  eine  weit  grössere 
Schweizer  Alpen-Club.  26 
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Aasdehniing  als  jetzt,  aber  nicht  so  gross,  als  man  in 
Folge  der  bisher  angenommenen  Eistheorie  annimmt;  sie 
beschränkten  sich  auf  die  inneren  Alpenthäler.  Zwischen 
den  Alpen,  dem  Jura  und  dem  deutschen  Mittelgebirge 
lagerte  ein  grosser  Binnensee,  der  sich  Ton  Chambery  in 
Savoyen  bis  Regensburg  und  Linz  erstreckte.  Er  war  ur- 
sprünglich in  Zusammenhang  mit  dem  Mittelmeer,  wnrde 
aber  später  durch  eine  Erhebung  bei  Chambery  abge- 
schnitten, wodurch  er  ein  Süsswassersee  wurde.  Ein  Ab- 
fluss  bestand  bei  Chambery,  ein  anderer  bei  Basel  in  tiefer 
gelegene  Seen,  ähnlich  wie  jetzt  bei  den  nordamenkani- 
sehen  Seen  stattfindet.  Dieser  See  drang  in  die  unteren 
Alpenthäler  ein,  ähnlich  wie  jetzt  die  norwegischen,  grön- 
ländischen etc.  Fiorde. 

Die  Gletscher  schoben  sich,  wie  in  den  Polargegendeu, 
in  diese  Fiorde  vor  und  führten  auf  ihren  Rücken  erra- 
tischen Schutt  mit.  Wenn  die  Eismassen  eine  Strecke  in  das 
Wasser  yorgeschoben  waren,  brachen  sie  ab  und  bildeten 
schwimmende  Eisberge  wie  in  den  Polargegenden,  welche 
dann  an  den  Ufern  strandeten  und  beim  Schmelzen  die 
erratischen  Blöcke  u.  s.  w.  zurückliessen,  wie  das  eben- 
falls in  den  Polargegenden  fortwährend  geschieht.  Nach 
und  nach  floss  aber  der  See  ab  und  die  jetzigen  Schweizer- 
seen, die  sich  in  verschiedene  Gruppen  ordnen  lassen,  sind 
die  Ueberreste  davon.  Bei  diesem  allmäligen  Abnehmen 
setzten  sich,  ebenfalls  von  Eisschollen  getragen,  die  langen 
Linien  von  erratischem  Schutt  ab,  welche  in  der  unteren 
Schweiz  u.  s.  w.  lagern.  Verschiedene  andere,  den  alten 
Gletschern  zugeschriebene  Erscheinungen,  werden  durch 
diese  schwimmenden  Eismassen  erklärt. 

In  ähnlicher  Weise  entwickelt  Herr  v.  Waltershausen 
seine  Ansichten  über  die  erratischen  Erscheinungen  anf  der 
Südseite  der  Alpen  u.  s.  w. 
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Auf  di^  Alles  wäre  ntm  von  nnserm  Standpunkte  ans 
Vieles  zn  erwidern.  Der  stärkste  Theil  des  ganzen  Werkes 
ist  unstreitig  der  mathematische;  es  werden  daher  die  An- 
sichten unseres  Freundes  Professor  W.  Eisenlohr  in  Carls- 
mhe,  Aber  einen  TheU  dieser  Seite,  Manchem  willkommen 
sein.  Er  hat  sie  in  einem  Brief  an  Desor  niedergelegt, 
der  aber  ausserdem  von  ihm  eine  belehrende  Darstellung 
der  Wirkungen  enthält,  welche  die  kalten  und  warmen  Luft- 
stTöme  bei  verschiedenen  Feuchtigkeitsgraden  herTorbrin- 
gen;  wohin  das  Schneeschmelzen,  die  Wolken-  und  Regen- 
bildung  und  andere  atmosphärische  Erscheinungen  gehören. 
Wir  hoffen,  dass  dadurch  manche  falsche  Vorstellungen,  wie 
z.  B.  die  Ton  dem  Freiwerden  der  Wärme  beim  Regen,  auf- 
hören werden,  Verwirrung  anzustellen,  wie  angenommen  wer- 
den mnss,  wenn  man  glaubt,  die  hohe  Temperatur  des  trocknen 
Föhns  rühre  von  freiwerdender  Wärme  aus  dem  Wasserdampf 
her.  Eindlich  enthält  dieser  Brief,  den  wir  mit  Einsenders 
Bewilligung  hier  mittheilen,  auch  noch  Vorschläge,  die  für 
die  Erforschung  der  Eiszeit  von  Wichtigkeit  sind. 

Th. 

Lieber  Freund  Desor! 

Du  hast  mich  bei  meinem  letzten  Besuch  aufgefordert. 
Dir  über  die  Preisschrift  des^  Herrn  Sartoriüs  v.  Walters- 
hansen,  insofeme  sie  Bezug  auf  die  Gletscher  hat,  meine 
Meinung  zu  schreiben.  In  der  kurzen  Zeit,  die  mir  bei 
IHr  gestattet  war,  sie  zu  lesen,  habe  ich  keine  vollständige 
Kenntniss  von  derselben  nehmen  können;  ich  habe  jedoch 
daraus  ersehen,  dass  sie  ausser  den  gewöhnlich  vorge- 
brachten Gründen  gegen  die  Gletschertheorien  von  Venetz, 
Charpentier,  Agassiz  und  Andern  noch  andere  enthält,  die 
der  exacten  Wissenschaft  entnommen  sind.    Obgleich  es 
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nun  gewiss  ist,  dass  bei  Naturerscheinungen  das  Gewicht 
der  Ursachen  oder  die  Grösse  ihres  Einflusses  sehr  oft 
von  Nichtmathematikem  zu  hoch  oder  zu  nieder  angeschla- 
gen wird,  so  sind  doch  die  von  Herrn  Sartorius  vorge- 
brachten, aus  den  jetzigen  thermischen  Verhältnissen  der 
verschiedenen  Breitegrade  und  der  Höhen  über  der  Meeres- 
fläche, ferner  aus  den  klimatischen  Unterschieden  zwischen 
den  Meeresküsten  und  dem  Binnenland  u.  s.  w.  theoretisch 
hergeleiteten  Einwürfe  von  viel  geringerem  Gewicht,  al^ 
manche  der  auch  schon  von  Andern  in  früherer  Zeit  gegen 
die  Theorie  voyi  d^r  Entsteimng  der  Gletscher  vorgebrach- 
ten Gründe.  Diese  sind  aber  wohl  zu  trennen  von  denen, 
welche  sich  auf  das  Vergehen  oder  Zusammenschwinden  der 
Gletscher  beziehen.  Die  jetzige  Einschränkung  derselben 
ist  ja  auch  bei  den  jetzigen  klimatischen  Verhältnissen  der 
Erde  keineswegs  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  nur  den 
jetisigeii  Stand  der  Wärmeverbreitung  und  der  meteorolo- 
gischen Verscliiedenheit  auf  der  Oberfläche  der  Erde  als 
eine  Thatsache  zu  Gininde  legt.  Dass  der  jetzige  Zustand 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  eintreten  musste,  daran 
kann  ja  kein  Zweifel  sein,  weil  er  sich  unter  unsem  Augen 
erhält.  Wie  die  ungeheure  Verbreitung  der  Gletscher  e«/- 
Htandeii  ist,  das  ist  eine  schwierigere  Frage.  Wer  aber  kann 
daran  noch  zweifeln,  dass  es  eine  oder  mehrere  solche  Eis- 
perioden auf  der  Erde  gab?  —  Warum  sucht  man  alsdann 
die  Möglichkeit  der  Entstehung  durch  eine  Periode  ausser- 
ordentlich kalter  oder  anhaltend  regnerischer  Jahre  zu  be- 
streiten, indem  man  von  den  jetzigen  Wärmezuständen  nnr 
Differenzen  von  höchstens  2^  zugeben  will  und  doch  (pag.l94) 
sagt:  «Die  ungeheure  Gletscherverbreitung  sei  unzweifelhaft 
in  der  Diluvialzeit  da  gewesen*?  Warum  sollen  in  einer 
viel  früheren  Zeit  nicht  längere  Perioden  von  Regeigahrefl 
möglich  gewesen  sein,   als  wie  die  mehrmals  angefahrten 
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von  1812  bis  1819?  Ist  nicht  gerade  die  geringe  Wärme- 
differenz  in  der  einen  oder  andern  Reihe  von  Jahren  der 
Jetztzeit,  unter  dem  einen  und  dem  andern  Längegrad  bei 
gleicher  Breite,  oder  bei  Terschiedener  Höhe  tlber  dem 
Meeres-Niveau  unter  derselben  geographischen  Länge,  ein 
Beweis,  dass  vordem  Ursachen  eingewirkt  haben,  die  jetzt 
auch  ausserordentliche  Wirkungen  hervorbringen  würden? 

Dass  aber  die  bis  jetzt  angestellten  Versuche  die  grosse 
Ausdehnung  der  Gletscher  in  der  sogenannten  Eiszeit  voll- 
ständig zu  erklären,  ^noch  Manches  zu  wünschen  übrig  las- 
sen, wird  von  Niemand  widersprochen;  im  Gregentheil,  es 
wird  nur  gewünscht,  noch  bessere  Argumente  als  die  bis- 
herigen, oder  noch  mehr  Erscheinungen  aufzufinden,  welche 
den  wahrscheinlichsten  Erklärungen  entsprechen.  Es  kommt 
aber  bei  der  Entscheidung  der  Frage,  welche  Erklärung 
der  Wahrheit  am  nächsten  liege,  auf  die  Summe  der  Ge- 
wichte der  einzelnen  Gründe  an.  Diese  abzuwägen  und  zu 
vergleichen,  vermag  ich  in  diesem  Augenblick  nicht;  ich 
will  aber  an  einem  und  dem  andern  Beispiel  zeigen,  wie 
sich  einseitige  mathematische  Demonstrationen  zuweilen 
gegen  die  rein  empirischen  Sätze  der  Erfahrung  aus- 
nehmen. 

Bekanntlich  hat  Escher  von  der  Linth  die  grosse  und 
rasche  Verminderung  der  europäischen  Alpengletscher  zum 
Theil  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass  er  die  unbestreit- 
bare Thatsache  zu  Grunde  legte,  die  Sahara  sei  früher 
Meeresboden  gewesen  und  später  durch  Erhebung  trocke- 
nes Land  geworden ;  die  jetzt  dort  aufsteigende  heisse  Luft 
falle  zuweilen  als  warmer  oder  Südwind  auf  die  Alpen 
herab  und  schmelze  dann  eine  solche  Menge  von  Schnee 
und  Eis,  wie  es  der  feuchte  und  kühlere  Luftstrom  der 
früheren  Zeit  nicht  vermocht  habe.  Dass  ganz  Nord-Afrika 
ehemals  feuchter  war,  als  Jetzt,  dass  die  Seen  in  Syrien 
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und  Palästina,  sowie  in  Aethiopieh  und  Nnbien  frtiier 
wasserreicher  waren,  sind  ebenso  bekannte  imd  damit  ttber- 
einstimmende  Tbatsachen. 

Um  nun  diesen  einen  Erklänmgsgrond  za  entkrlften, 
bringt  Sartorias  y.  Waltershaosen  pag.  193  und  seq.  fol- 
genden theoretischen  Gegengrund:   «Die  mittlere  Tanpe- 

43 

ratur  auf  den  Südabhängen  der  Alpen  sei  nur  nm  —  -  Grad 

lUU 

höher,  als  sie  sein  würde,  wenn  Afrika  wieder  von  Waseer 
überschwemmt  wäre,  oder  in  den  alten  Zustand  zarfld[- 
kehrte.>    Diese  Behauptung  stützt  sich: 

1)  Auf  die  Tabelle  m^  pag.  124,  welche  das  jetzige 
Seeklima  für  die  verschiedenen  Breiten  der  Erde  unto  der 
Voraussetzung  angibt,  dass  die  ganze  Erde  vom  Wasser 
bedeckt  sei.  Diese  Tabelle  selbst  aber  ist  berechnet  unter 
Zugrundlegung  einer  empirischen  Formel,  ans  den  jetzigen 
Temperaturen  einiger  Seehäfen. 

2)  Auf  eine  Tabelle  pag.  191,  worin  die  auf  dai 
Meeresspiegel  reducirten  mittleren  Temperataren  mehrerer, 
auf  der  Südseite  der  Alpen  gelegenen  Orte  angegeben  ani 
Die  Reductionen  auf  den  Meeresspiegel  aber  sind  nach  der 
älteren,  'neuerdings  unrichtig  befundenen  Annahme  be- 
rechnet, dass  die  Temperaturabnahme  nach  oben  der  Höhen- 
zunahme  proportional  sei. 

Wem  können  nun  solche  Grtknde  genügen,  um  obige 
Tbatsachen  zu  erklären,  wem,  um  sie  zu  läugnen?  Wie  vd 
mächtiger  tritt  die  erfahrungsmässige  Wirkung  der  Lift- 
ströme auf,  die  in  der  deutschen  Schweiz  unt«r  dem  Ka- 
men Föhn  bekannt  sind,  als  eine  Temperatur-Differenx  too 
0,43  Grad?  In  der  Umgegend  der  Diablerets,  wo  ich  mieb 
im  Spätsommer  1865  herumtrieb,  unterscheiden  die  Be- 
wohner des  Ormondthales  und  auf  den  Höhen  bei  Ooix 
den  yent  chand  oder  vent  du  Sud  yon  dem  vent  de  TOaest, 
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die  man  beide  anderwärts  hänfig  Föhn  nennen  hört,  wenn 
ßie  nur  warm  sind.  Jene  yersichem,  dass  der  vent  du 
Sud,  wie  der  de  TOnest  das  Schmelzen  des  Schnee's  be- 
fördern, der  erstere  aber  bei  weitem  mehr  als  der  zweite, 
weil  er  viel  wärmer  sei  und  sogar  oft  im  Winter  auf  den 
Höhen  eine  ganz  auffallende  Wärme  verbreite,  bei  der  man 
Fenster  und  Thüren  in  den  Alphtttten  öffne,  um  die  Kälte 
im  Innern  zu  vertreiben.  Man  erzählte  mir  von  seinen 
Wirkungen  femer,  dass  am  Ende  des  Monats  März  1865 
der  Schnee  im  Ormondthal  ungewöhnlich  hoch,  an  einigen 
Stellen  bis  16  Fuss  hoch  lag.  Der  vent  du  Sud  aber,  der 
am  1.  April  eintraf,  sei  so  anhaltend  und  warm  gewesen, 
dass  aller  Schnee  nach  einigen  Tagen  im  Thal  verschwun- 
den war.  Dieser  Wind  sei  später  durch  seine  Trockenheit 
eine  wahre  Plage  geworden  und  als  er  zur  Zeit  der  ersten 
Heuernte  wieder  eintraf,  habe  er  das  Gras,  welches  Mor- 
gens geschnitten  war,  so  schnell  getrocknet,  dass  es  Abends 
beim  Zusammenrechen  in  kleine  Theile  zerbrochen  sei.  Man 
habe  es  darum  schon  früher  in  die  Heuschober  bringen 
mttssen,  um  keinen  zu  grossen  Verlust  zu  haben.  Durch 
die  anhaltende  Dauer  desselben  seien  die  Matten  nachher 
ausgedörrt  und  hätten  keinen  zweiten  Ertrag  mehr  gegeben. 
Angenommen,  ein  trockener  und  warmer  Luftstrom 
habe  einen  Meter  Geschwindigkeit  und  werde  durch  die 
Berührung  mit  einem  Quadratmeter  Schneefläche  bis  zur 
Höhe  von  ein  Meter  um  einen  Grad  abgektthlt.    Femer 

sei  die  Dichte  dieser  Luft  nur  -zrzrz  von  der  Dichte  des 

1000 

Wassers,  welches  in  einer  Höhe  von  ohngefähr  2080  Met. 

über  Asm  Niveau  des  Meeres  der  Fall  ist,  so  wiegt  ein 

Onbic-Met.  dieser  Luft  1  Kilogramm.  Um  aber  1  Kilogr* 

Luft  um  10  zu  erwärmen,  sind  0,2377  Wärme-Einheiten 

nöthig.    Es  würde  also  jener  um  1  ^  in  1  Secunde  eiiuJ- 


Digitized  by 


Google 


408  Msenlohr. 

tende  Cub.- Meter  0,2377  Wärme-Einheiten  verlieren,   od»- 

0,2377  W.-E.  an  den  Schnee  abgeben.     Dadurch  würden 

0,2377  ^^.,  ,       237,7         ^   _  ^  ,  .      .    . 

-  „- —  Kilogr.  oder     ^  '     =  3  Gramm  Schnee  in  jeder 
79/9 

Secunde  auf  1  Q.-Met.  Schneefläche  geschmolzen.  Basselbe 
würde  der  Fall  sein,  wenn  der  Wind  5  Met  Geschwindig- 
keit hätte  und  erst  nachdem  er  tlber  5  Quadr.-Met.  hin- 
weggestrichen, bis  zur  Höhe  von  1  Meter  um  1  ®  erkaltet 
würde  etc.  Unter  obigen  Vorausaetzungen  würden  aber  auf 
je  1  Quadr.-Met.  Schneefläche  in  1  Tag  oder  in  86400  Se- 
cunden,  3.86400  Grm.  oder  260  Kilogrm.  Schnee  geschmol- 
zen. Nimmt  man,  je  nach  dem  Alter  des  Schnees  s^ne 
Dichte  an,  so  erhält  man  das  Volumen  dieser  260  Kilogrm. 

Sie  betrage  z.  B.  -  von  der  Dichte  des  Wassers,  so  nehmai 
o 

260  Kilogrm.  den  Raum  von— --.5  Cubic-Met.  oder  1,3 

1000 

Cub.-Met.  ein. 

Es  wird  also  unter  obiger  Annahme  in  einem  Tage 

die  Schneehöhe  um   1,3  Met.  oder  47,  Fuss  abnehmeD. 

Bei   einer  Abkühlung   der  Luft  bis  zu  1  Met.  Höhe  Hin 

nur  einen  halben  Grad,  würde  die  Schneehöhe  dennoch  am 

2^/ß  Fuss  sich  vermindern.    So  viele  Wärme  gibt   also  1 

Kilogr.  trockner  Luft  von  -~—  Dichte  immer  ab,   wenn 

1000 

es  um  1  Gr.  erkaltet,  es  mag  von  20  auf  19  Gr.  erkalten 
oder  von  30  auf  29. 

Der  Luftdruck  in  ohngefähr  2080  MetHöhe  ist  585,2 
mm.  Angenommen,  es  finde  in  ohngefähr  2080  Met  Höhe  der- 
selbe Luftdruck  von  585,2  mm.  bei  einer  Temperatur  von  20J>  C. 
statt  und  die  Luft  sei  nicht  trocken,  sondern  mit  Wa88erdaBq>f 
gesättigt;  wie  viel  Wärme  wird  dann  ein  Cub.-Met.  an  den 
Schnee  abgeben,  wenn  er  um  1  ^  erkaltet?  Die  l^annkraft  des 
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gesättigten  Dampfes  von  20*^  ist  nach  Regnanlt  =  17,391 
mm.  Das  Barometer  soll  585,2  mm.  angeben.  Der  Druck  der 
Luft  beträgt  also  nur  noch  585,2—17,391  =  567,8  mm. 
Ein    Cub.-Met.  Luft  von   20^  und   567,8  mm.  Expansiv- 

^f*  -^«*  T?ö:lir-Fö,oö366:2o-)  -  «'^«^«^  ^"- 

grm.  =  904,09  Gramm. 

Werden  nun  diese  um  1  Grad  erkältet,  so  müssen 
0,90409 . 0,2377  W.-Einh.  oder  0,2149  W.-Einh.  an  an- 
dere Körper  übergehen.  In  jenem  Cubic-Met.  mit  Dampf 
Ton  20®  gesättigter  Luft  sind  femer  nach  Regnault  17,23 
Gramm  Wasserdampf  enthalten.  Ein  Cub.-Met.  nimmt  bei 
190  nur  16,26  Grm.  Wasserdampf  auf.  Die  in  17,23  Grm. 
Wasserdampf  von  20®  gebundene  Wärmemenge  beträgt  nach 
Eegnault 

a  =  0,01723  (606,5  -j-  0,305.20)  =  10,555 
und  die  in  16,26  Grm.  von  190  enthaltene 

b  =  0,01626  (606,5  +  0,305.19)  =  9,956  W.-Einh. 
Wenn  also  jener  Cub.-Met.  um  1 0  am  Schnee  erkaltet, 
80  wird  aus  dem  Dampf  von  200  die  Wärmemenge  abgegeben, 
welche  der  Differenz  a  bis  b  entspricht.  Diese  ist  gleich 
0,599  W.-Einh.  Da  die  um  1®  erkaltete  Luft  in  diesem 
Cub.-Met.  auch  0,2149  W.-Einh.  verliert,  so  würden  also  an 
den  Schnee,  wenn  er  alle  diese  Wärmeverluste  veranlasst, 
0,599  +  0,215  oder  0,81  W.-Einh.  abgegeben. 

In  den  meisten  Fällen  ist  die  Luft  weder  ganz  trocken, 
noch  ganz  mit  Wasserdampf  gesättigt.  Nehmen  wir  an, 
die  Luft  von  20®  sei  nur  halb  mit  Wasserdampf  gesättigt; 
es  enthalte  also  jeder  Cub.-Met.  statt  17,23  Grm.  nur  8,6^1 
Grm.  Wasserdampf,  so  hat  dieser  auch  nur  die  halbe  Ex- 
pansivkraft, also  statt  17,391  nur  8,695  mm.  Bei  obiger 
Höhe  und  585,2  nun.  Barometerstand  ist  also  der  Druck  der 
Luft  nur  noch  585,2—8,695  =  576,515  mm.  Das  Gewicht 
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1000 .  576,5 


von  dieser  Luft  bei  20o  ist    ^^^^^^  ^^  ^  ^^^^^^^ 

==  0,9179  Kilogr.  =  917,9  Grm. 

Indem  der  darin  enthaltene  Wasserdam^f  8,6  Gim. 
wiegt,  so  ist  also  das  Gewicht  des  Cub.-Met^  der  halbge- 
sättigten Luft  =  926,5  Grm.,  während  das  des  Cub.-Met. 
der  ganz  gesättigten  Luft  bei  200  =  904,09  -f  17,23  oder 
921,2  Grm.  war.  Ein  ganz  ti-ockener  Cub.-Met  Luft  Ton 
20<>  Wärme  und  585,2  mm.  Expansiykraft  aber,  genau  ge- 
nommen, 931,8  Grm. 

Man  sieht  daraus,  dass  bei  gleicher  Temperatur  imd 
gleicher  Expansivkraft,  die  Luft  um  so  schwerer  md, 
je  weniger  sie  Weisser  enthält  und  dass  die  trwkmdt 
am  schwersten  ist. 

Um  jene  917,9  Grm.  Luft  um  1®  zu  erwärmen,  and 
0,918.0,2377  W.-Einh.  oder  0,2182  W.-Einh.  nöthig.  Diese 
gehen  bei  der  Abkühlung  um  1  Grm.  an  den  Schnee.  Um  1  Cob.- 
Met.  Dampf  von  20  <^  zu  bilden,  war  nöthig,  die  Wärmöoenge 
0,01 723  (606,5 + 0,305 .  20)  W.-Einh.  um  einen  halben  Meter 
oder  nur  0,00861  Kilogrm.  Dampf  zu  bilden,  ist  die  Hälfte 
oder  5,2744  W.-Einh.  nöthig.  Diesen  Dampf  auf  1  öib.-Met 
auszudehnen,  würde  Arbeit,  also  Wärme  erfordern,  die  aber 
als  nicht  beträchtlich  genug  hier  ausser  Beachtung  bleibt. 
Um  aber  aus  jenen  8,61  Grm.  Wasser  nur  Dampf  vcm  19* 
zu  bilden,  sind  0,00861  (606,5  +  0,305 .19)  =  5,272  W.- 
Einh.  nöthig.  Wenn  also  der  Dampf  in  dem  halbgeslt- 
tigten  Cub.-Met.  von  200  auf  19 »  erkalten  soll,  so  mitfsff 
5,2744  —  5,2718  oder  0,0026  W.-Einh.  abgeben,  tte  um 
1«  erkaltende  Luft  von  200  verliert  nach  Obigem  0,2182 
W.-Einh.,  folglich  geben  Luft  und  Dampf  zusammen  fl» 
Ganzen  ab:  0,2182  -j-  0,0026  =  0,2208  W.-Einh. 

Auf  dieselbe  Art  ergibt  die  Rechnung,  dass  wenn  obiger 
Cub.-Met.  von  20^  nur  Vio  ^^  ^  seiner  Sättigung  ndtiqga 
Wassers  enthält,  und 
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um  1«  erkaltet,  die  Luft  .......  0,2155  W.-Einh., 

und  der  Dampf 0,0047 

alsp  im  (Ganzen  der  Gub.-Met 0,2202        ,, 

an  den  Schnee  abgibt. 

1  Cub.-Met.  trockene  Luft  von  20«  gibt  ab  0,22 1 5  W.-Einh., 
1       „        halb  gesättigte  Luft  ....  0,2208 
1       „        bis  zu  Vio  gesättigte  ....  0,2202 
1       ,,        ganz  mit  Dampf  gesättigte  0,8140        ., 
Hieraus  ergibt  sich,  was  auch  die  allgemeine  Unter- 
suchung bestätigt,  dass  voUkommen  trockene  Luft  beim 
Erkalten  um  gleich  viel  Grade  mehr  Wärme  abgibt, 
als  feuchte  Luft,  wenn  sie  nicht  gerade  mit  Wasser- 
dampf gesättigt  ist,  und  folglich  durch  die  Erkaltung  Regen 
entsteht.  Dieser  Fall  wird  später  näher  befrachtet  werden 
und  es  wird  sich  zeigen,  wo  die  durch  Condensation  frei 
werdende  Wärme  alsdann  hinkommt;  einstweilen  sei  hier 
nur  bemerkt,    dass  durch  Erkaltung  gesättigter  Luft  in 
kälterer  Luft  wieder  gesättigte  Luft  von  grösserem  Volu- 
men und  niedrigerer  Temperatur  sich  bildet. 

Wenn  also  der  von  Süden  kommende  Wind  trocken 
ist,  d.  h.  von  der  Sahara  kommt,  so  muss  er  mehr  Schnee 
schmelzen,  als  wenn  er  feucht  ist,  ohne  gesättigt  zu  sein. 
Als  die  Sahara  noch  mit  Wasser  bedeckt  war,  ist  der  Süd- 
wind in  den  Alpen  ohne  Zweifel  feucht  gewesen,  hat  also 
weniger  Wärme  abgeben  können. 

Streicht  feuchte  Luft  über  kalte  Berge  von  Süd  nach 
Nord,  so  wird  sie  um  so  feuchter,  je  weiter  sie  nach  Nor- 
den kommt,  weil  ihre  Wärme  abnimmt,  und  wird  endlich 
gesättigt.  Es  entstehen  dann  Wolken  und  Regen.  Aber 
die  Erkaltung  kann  auch  in  einem  Zusammentreffen  mit 
einem  kälteren  Luftstrom  ihren  Grund  haben.  Es  sind  als- 
dann zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  ob  nämlich  keine  Con- 
densation stattfindet,  oder  ob  Regen  erfolgt.    Im  ersten 


Digitized  by 


Google 


412  Eisenlohr. 

Fall  wird  sich  der  Wasserdampf  in  der  kälteren  trocknem 
Luft  ausbreiten,  im  andern  Fall  wird  durch  die  aus  dem 
Niederschlag  frei  werdende  Wärmemenge  der  Erkaltangs* 
grund,  d.  h.  die  hinzu  getretene  kältere  Luft  erwärmt,  die 
Mischung  aber  erhält  eine  niedrigere  Temperatur  als  die 
der  gesättigten  Luft.  Im  Sommer  ist  auf  der  Nordseite 
der  Alpen  die  Regenmenge  verhältnissmässig  grösser  als 
auf  der  Südseite,  weil  die  grössere  Erwärmung  der  feuch- 
ten Luft  eine  stärkere  Erkaltung  durch  den  Schnee  nnd 
das  Eis  der  Alpen  nöthig  macht.  Im  Herbst  regnet  es 
mehr  auf  der  Südseite,  weil  die  feuchte  Luft  weniger  Wftrme 
zu  verlieren  hat;  ebenso  im  Winter  und  Frühling. 

Unter  dem  Aequator  und  bis  zu  10  ^  Breite  auf  bei- 
den Seiten  befinden  sich  in  Afrika  grosse  Seen.  Die  Folge 
der  grossen  Sommerwärme  ist,  dass  dort  beständig  mit 
Wasserdünsten  erfüllte  Luft  sich  bildet,  die  um  so  höha- 
steigt,  je  mehr  sie  Wasserdämpfe  enthält,  weil  5de  leichter 
ist  als  trockene  Luft  von  gleicher  Expansivkraft  und  von 
gleicher  Temperatur.  So  wiegt  z.  B.  bei  40®  C.  der  Cub.- 
Met.  gesättigten  Wasserdampfes  51  Grm.  und  hat  55  mm. 
Expansivkraft.  Der  Cub.-Met.  Luft  in  dem  er  verUieüt 
ist,  hat  also  am  Boden  statt  760  mm.  Expansivkraft,  nsr 
noch  705  mm.  Expansivkraft.  Unter  diesem  Druck  wiegt 
er  1050,9  Grm.,  also  der  Cub.-Met.  gesättigter  Luft  bei 
400  und  760  mm.  1050,9  +  51  =  1101,9  Grm.,  während 
1  Cub.-Met.  trockener  Luft  bei  gleicher  Temperator  und 
Expansivkraft  1132,8  Grm.,  folglich  30,9  Grm.  mehr  wiegt 
Die  Rechnung  ist  folgende: 

r«     A  «**•  .       n,  1     TUT  *    1000000 .  705 

für  den  gesättigten  Cub.-Met.  -^^^^-—-^^^^^^ 

+  51  Grm., 

1000000 
für  den  trockenen  Cub.-Met.  „„^  .,    ,    ^.^^^^  ^^.  Grm. 

770  (1  -f-  0,00366.40) 
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Da  bis  zu  einer  Temperatm'  von  50  ^  die  Expansivkraft 
k  des  gesättigten  Dampfes  in  mm.  ausgedrückt,  ziemlich 
nahe  der  Zahl  der  Gramme  Wasser  in  1  Cub.-Met.  gleich 
ist,  so  lässt  sich  leicht  überblicken,  warum  bei  jeder  Tem- 
peratur, wie  sie  in  der  Atmosphäre  vorkommen  kann  und 
jeder  Expansivkraft  e  die  trockene  Luft  schwerer  ist,  als 
die  mit  Dampf  von  der  Expansivkraft  ^  gesättigte;  denn 
das  Grewicht  der  ersten  wird  ausgedrückt  durch 

1000000.  e  r,  j    , 

a  =  ^-„r.  r^nr.  /.    I    ^^^o,,^  xC  Gnu.  uud  das 
770.760  (1  -j- 0,00366  t) 

der  zweiten  sehr  nahe  durch 

_  1000000.  (e— k) 

^  -  770.760T1  +  0,00366  t)  +  ^  ^'*"'" 

es  ist  aber  a  gi-össer  als  b,  weil 

1,000,000  >  770 .  760  (1  -f-  0,00366  t), 

selbst  wenn  t  =  190"  wäre. 

Feuchte  Luft  steigt  also  in  trodcener  von  gleicher 
Temperatur  und  Expansivhraft  immer  in  die  Höhe. 
Dies  ist  in  der  Nähe  der  grossen  Seen  Afrika's  nach 
Barth  u.  A.  auch  sehr  bemerklich,  indem  sich  dort  um 
die  Zeit  des  Nachmittags  sehr  häufig  Gewitter  mit  Regen 
bilden.  Es  steigt  nämlich  die  feuchte  Luft  bis  zu  solchen 
Höhen,  wo  die  Kälte  die  Wasserdämpfe  grossentheils  ver- 
dichtet. Auf  der  Sahara  steigt  nur  erhitzte  wasserfreie  Luft 
auf,  daher  so  regenlose  Gegenden  Nord-Afrika's  mit  Aus- 
nahme derer,  die  dem  atlantischen  Meere  näher  sind. 

Oft  regnet  es  auch  hoch  über  der  Wüste,  aber  es  fällt 
kein  Wasser  bis  auf  die  Erde^  weil  die  von  ihr  aufstei- 
gende heisse  und  trockene  Luft  wieder  Wasserdampf  bildet. 
Wäre  die  Sahara  noch  Meer,  so  würde  es  darauf  auch  mehr 
regnen.  Man  könnte  nun  einwenden ,  die  Sonne  sende  nach 
Nord- Afrika  eben  so  viel  Wärme  im  Jahr,  ob  das  I^and  zum 
Theil  aus  Seen  besteht  oder  ganz  trocken  ist  und  es  müsse 
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also  auch  den  Alpen  Ton  dort  gleichviel  Wärme  zogef^Airt 
werden.  Dies  ist  aber  schon  aus  dem  Grande  nicht  richtig, 
weil  da,  wo  viel  Wasserdämpfe  aufsteigen,  häufig  Gcwitt«' 
entstehen,  und  wo  diese  sich  bilden,  W^ärme  verschwindet 
Wie  es  zugeht,  dass  nach  heftigen  Gewittern  die  Kälte  der 
Atmosphäre  oft  sehr  beträchtlic'h  ist,  hat  noch  kein  Phy- 
siker erklärt.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  ver- 
schwundene Wärme  als  Arbeit  auf  die  Hervorbringung  der 
electrischen  Erscheinungen  verwendet  wurde.  Thatsache 
ist  es  jedenfalls,  dass  Wärme  bei  Gewittern  aus  der  Atmo- 
sphäre verschwindet. 

Solche,  die  mit  den  Gesetzen  der  Dampfverdichtong 
eiaigennaassen  bekannt  sind,  glauben  auch  zuweilen  zu  fol- 
gendem Einwurf  berechtigt  zu  sein:  Wo  Dampf  zu  Wasser 
verdichtet  wird,  müsse  eben  so  viel  Wärme  frei,  also  die 
Luft  erhitzt  werden.  Aber  wodurch  wird  denn  der  Dampf 
verdichtet?  Doch  wohl  nur  dadurch,  dass  ihm  Wärme  ent- 
zogen wird. 

Damit  ein  Cub.-Met.  atmosphärischer  Luft  von  20* 
Wärme  und  585,2  mm.  Expansivkraft  und  mit  Wass»- 
dampf  gesättigt,  um  1  o  erkaltet,  müssen  ihm  erst,  wie 
oben  gezeigt,  0,814  W.-Einh.  entzogen  werden.  Er  ent- 
hält alsdann  statt  17,23  Grm.  Wasserdampf,  nur  16,26  Grm., 
also  0,97  Grm.  Wasser  weniger.  Diese  0,97  Grm.  hat  er 
verloren;  sie  sind  zu  Wasser,  zu  Nebel  geworden  oder  sie 
haben  sich  an  die  Felsen  u.  s.  w.  abgesetzt.  Diese  0,97 
Grm.  Wasser  können  auch  auf  Schnee  oder  Eis  m'ede^ 
gehen,  und  dort  auf  0®  erkalten.  Auch  da  wird  keine 
Wärme  frei,  sondern  damit  die  0,97  Grm.  Wasser  auf  0* 
erkalten,  müssen  ihnen  0,00097.19  oder  0,01843  W.-Einh. 

AT.'               «          1  ^          1000.0,01843 
entzogen  werden.    Diese  vermögen  alsdann  — 

oder  0,23  Grm.  Eis  zu  schmelzen.  Die  Wärmemenge  aber 
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[Welche  jener  Cub.-Met.  feuchter  Luft  von  20®  abgibt,  wenn 
er  in  Berührung  mit  Eis  um  1®  erkalten  soll,  ist  gerade 
I  so  gross,  als  die  Wärmemenge,  die  nöthig  ist,  um  wieder 
I  aus  1  Cub.-Met.  Luft  und  Wasserdampf  von  19^  und  den 
I  verdichteten  0,97  Grm.  Wasser  einen  Cub.Met.  mit  Dampf 
gesättigter  Luft  von  20®  zu  bilden.    Wenn  man  aus  Luft 
j  oder  Dampf,   oder  aus  beiden  ssugleich   Wärme  frei 
j  "nuMihen  ivül,  so  dass  nachher  mehr  Wärme  da  ist,  als 
vorher,  so  muss  man  Arbeit  verrichten,  dass  heisst,  die 
l/uft  und  den  Dampf  meclianiscih  comprimiren.    Da- 
durch, dass  einer  von  dem  was  er  hat,  etwas  ausgibt,  kami 
^  er  unmöglich  reicher  werden,  es  sei  denn,  dass  seine  oder 
■  andere  Arbeit  mehr  als  den  Verlust  ersetzt.    Die  Röhre, 
,  welche  Wärme  in's  Zimmer  fahrt,    weil  heisse  Dämpfe  in 
ihr  verdichtet  werden,   gäbe,   wenn  durch  sie   ein  Strom 
^  von  bei  20®  gesättigtem  Dampf  ginge,  nur  so  lange  Wärme 
ab,  bis  das  Zimmer  auch  20  ^  hätte. 

Wie  kann  nun  Jemand  nach  obigen  Betrachtungen 
Boch  auf  den  Gedanken  kommen,  der  schon  hie  und  da 
I  ausgesprochen  worden  ist,  der  ventchaud  entstehe  da- 
durch, dass  feuchte  Luft  durch  Condensation  Wasser  ver- 
loren und  durch  die  vorher  gebundene,  nun  frei  gewordene 
Wärme,  erhitzt  worden  sei? 

Ich  habe  eben  gesagt,  dass  die  verwendete  Sonnen- 
wärme die  nämliche  sein  müsse,  ob  die  Sahara  trocken 
oder  unter  W^asser  ist.  Gewiss  aber  wird  die  trockene 
Luft  mehr  zerstörende  Wirkung  auf  den  Schnee  und  das 
Eis  der  Alpen  haben,  als  die  feuchte  von  der  Sahara  kom- 
mende, aus  noch  andern,  als  den  angeführten  Gründen;  denn 
die  feuchte  Luft  ist  leichter  und  steigt  höher  als  die  trockene, 
würde  also  wie  über  den  Seen  Mittel- Afrika' s,  mehr  durch  die 
nach  oben  grösser  werdende  Kälte,  die  Wärmeausstrahlung 
in  der  dünnem  Atmosphäre  und  die  Gewitter,  die  sich  bilden, 
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erkalten.  Femer  werden  durch  dieselbe  Wärmemenge  um 
so  mehr  Cub.-Met.  aufsteigender  Luft,  welche  den  Strom 
von  den  heissen  zu  den  kälteren  Ländern  veranlassen,  ge- 
bildet, je  weniger  reich  diese  an  Wasserdampf  sind,  wie 
folgende  Betrachtung  an  einem  Beispiel  zeigt: 

Es  werde  durch  die  Wirkung  der  Sonne  auf  Wasser 
der  Wüste  in  einer  gewissen  Zeit  1  Kilogrm.  Dampf  von 
40  <^  gebildet,  so  ist  dazu  genau  genug  die  Wärmemenge 
606,5  +  0,305.40  oder  618,6  W.-Einh.  nöthig,  abgesehen 
von  der  Wasserwärme,  die  ja  auch  immer  wiederhergestellt 
sein  muss.  Der  Dampf  von  40^  hat  die  Dichte  0,00005095. 
P2in  Kilogrm.  von  dieser  Dichte  nimmt  also  den  Raum  von 

^-7rÜ!^ill^^K  Cub.-Met.  =  10.6  Cub.-Met.  ein.  Dieser  Wasser- 
0,00005095 

dampf  ist  mit  Luft  von  40*^  gemengt,  die  am  Boden  die 

Expansivkraft  von  760  mm.  hätte,  wenn  sie  trocken  wäre. 

Da  aber  die  des  Wasserdampfes  von  40^  gleich  54,9  mm. 

ist,  so  beträgt  die  der  Luft  nur  760  —  55  oder  705  mm. 

Das  Gewicht  von  1  Cub.-Met.  Luft  von  705  mm.   Druck 

und  400  warne  ist  7 ^o^^o'^^- 0,00-366740)=  ^'«^^  ^"^ 
logramm. 

Mit  den  19,6  Cub.-Met.  Dampf  von  40^  steigen  19,6 
Cub.-Met.  Luft  von  40 «  auf,  die  das  Gewicht  19,6.1,051 
=  20,6  Kilogrm.  haben.  Um  20,6  Kilogrm.  Luft  bis  40* 
zu  erhitzen,  sind  nahezu  20,6.0,2377.40  =  196  W.-Einh. 
nöthig.  Die  in  obiger  Zeit  verwendete  Sonnenwärme  be- 
trägt also  auf  Luft  und  Dampf  618,6  +  196  =  814,6 
W.-Einh. 

Stellt  man  nun  dieselbe  Rechnung  unter  der  Vonwü- 
setzung  an,  dass  sich  aus  Wasser  der  Wüste  ein  Kilognn. 
Dampf  von  30®  durch  Einwirkung  der  Sonne  bilde,  so  sind 
dazu  615,6  W.-Einh.  nöthig.  Weil  die  Dichte  dieses  Dampfes 
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0,00003023  ist,  so  nimint  1  Kilogr.  den  Raum  von  33,8 
Cab.-Met.  ein,  nnd  weil  seine  Expansivkraft  31,548  mm. 
ist,  so  beträgt  die  der  Luft  nur  728,45  mm.  statt  760  mm. 

Das  Gewicht  von  1  Cub.-Met.  dieser  Luft  ist  1,121, 
also  das  von  33,8  Cub.-Met.  Luft  =  37,889  Kilogrm.  Um 
diese  37,889  Kilogrm.  bis  30  <^  zu  erwärmen,  sind  270  W.- 
£iiih.  nöthig.  Die  ganze  Wärmemenge  beträgt  also  in  die- 
sem Falle  615,6  +  270  =  885,6  W.-Einh. 

Im  ersten  Fall  kommen  auf  19,6  Cub.-Met.  814,6  W.-Einh. 
„   zweiten  ,,         „         „    33,8        ,,         885,6        „ 

Mit  der  Wärmemenge  814,6,  durch  welche  1  Kilogrm. 
Dampf  von  40 <^  mit  Luft  von  40 '^  gebildet  wird,   würden 

aber  -  -w  *.n^  Cub.-Met.  =31,09  Cub.-Met.  gesättigter 

OO0,D 

Dampf  und  Luft  von  30®  gebildet.  Dieselbe  Wärmemenge 

bildet  also  19,6  Cub.-Met.  feuchte  gesättigte  Luft  von  40® 

und  31,09       „  solche  Luft  von  nur  30®^ 

938 
die  statt   1  Kilogrm.  Wasser  nur  -:r^7rzr  Kilogrm.  Wasser- 

1000 

dampf  enthalten. 

Aus  dieser  Eechnung  ersieht  man,  dass  dieselbe  Menge 
von  Sonnenwärme  eine  geringere  Menge  Ctib.-Met.  feuch- 
ter Luft  von  40  ®  aufsteigen  ^nacht,  als  von  30^  oder 
einer  niedrigeren  Temperatur,  und  dass  die  grössere  Zahl 
der  Cub.-Met.  von  der  niedrigem  Temperatur  (d.  h.  die 
31,09  Cub.-Met.  von  30®)  bei  gleichem  Wärmeinhalt  we- 
niger Wasser  enthalt. 

Wenn  man  auf  andere  Spannkräfte  und  Temperaturen 
dieselbe  Eechnung  anwendet,  oder  sie  in  Zeichen  allge- 
meiner darstellt,  so  erhält  man  dasselbe  Resultat. 

Durch  eine  und  dieselbe  Wärmemenge  werden  also  bei 
gleicher  Expansivkraft  um  so  mehr  Cub.-Met.  Luft  von 
0®  an  erwärmt  und  mit  Dampf  von  gleicher  Temperatur 
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gesättigt,  je  niederer  diese  Temperatur  ist.  Luft  von  nie- 
drigerer Temperatur  enthält  aber  auch  im  Sättigungszustand 
weniger  Wasser  in  dem  gleichen  Volumen. 

Die  am  Aequator  aufsteigende  feuchte  und  wärmere 
Luft  gibt  daher  mehr  Anlass  zu  grösseren  Niederschlägen, 
als  die  nördlich  und  südlich  davon  gebildete  feuchte  Lnfl. 
Dies  bestätigen  auch  die  heftigen  Regen  in  den  tropischen 
Ländern.  Wie  viel  mehr  müsste  es  darum  an  den  Alpen 
regnen,  wenn  die  Sahara  noch  mit  Wasser  bedeckt  wire. 
Aber  gerade  die  regnerischen  Jahre  sind  nach  den  rich- 
tigen Angaben  von  Herrn  Sartorius  v.  Waltershausen  die 
Ursache  der  Vergrösserung  der  Gletscher. 

Die  Meinung,  dass  durch  Condensation  der  Wasser- 
dämpfe in  der  Atmosphäre,  also  beim  Regen,  Wärme  frei 
werde,  hindert  viele  an  der  richtigen  Einsicht,  indem  sie 
meinen,  diese  frei  werdende  Wärme  vertilge  die  Gletscher. 
Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  sich  dieses  beim  Nieder- 
schlag an  den  kaltem  festen  Körpern  verhält.  Das  fol- 
gende gibt  eine  genaue  Vorstellung  von  dem  was  geschieht 
wenn  ein  kalter  trockener  Luffstrom  einem  feuchten  und 
warmen  begegnet  und  Niederschlag  erfolgt. 

Angenommen,  obige  1 9,6  Cub.-Met.  feuchter  Luft  von  40* 
begegneten  einer  solchen  Menge  trockner  Luft  von  niederer 
Temperatur,  dass  die  entstehende  Mischung  aus  31,09  Cub.- 
Met.  gesättigter  Luft  von  30®  und  gleicher  Expansivkraft 
bestände,  so  würden  diese  31,09  Cub.-Met.  nur  938  Gnn. 
Wasser  enthalten  statt  der  1000  Grm.,  die  in  19,6  Cub.-Met^ 
enthalten  waren,  es  müssten  also  62  Grm.  Wasser  nieder 
geschlagen  werden.    Es  würden  sich  Wolken  oder  Regen 
von  30®  bilden,   ohne  dass  Wärme  frei  würde;  denn  die 
Wärme,  welche  jene  62  Grm.  als  Wasserdampf  enthielten, 
ist  gerade  nothwendig  gewesen,    damit  31,09  Cub.-Met 
gleich  viel  Wärme  enthalten  konnten,   als  die  19,6  Cnb.- 
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Met.  nach  der  Mischung  noch  enthielten  und  um  die  hin- 
zugekommene kftltere  und  trockne  Luft  bis  zu  30  ®  zu  er- 
'wärmen. 

Wolken  und  Hegen  bilden  sich  aber  meistens  dadurch, 
dass  die  feuchte  Luft  leichter  ist,  als  weniger  feuchte  Luft 
Ton  gleicher  Expansivkraft.  Erstere  steigt  in  die  Höhe, 
bis  sie  in  der  kaltem  Region  bis  zu  dem  Grade  erkaltet, 
bei  dem  sie  Tollkommen  gesättigt  ist  und  darum  bei  einer 
wenig  grösseren  Kälte  übersättigt  wird.  Auf  höheren  Ber- 
gen, z.  B.  dem  Rigi,  kann  man  oft  die  bekannte  Erschei- 
nung beobachten,  dass  Morgens  die  Atmosphäre  hell,  rein 
und  durchsichtig,  der  See  unten  aber  mit  dichten  Wolken 
wie  gepflastert  ist.  Bald  darauf  tritt  die  erwärmende  Kraft 
der  Sonne  ein.  Die  untere  Schichte  der  Atmosphäre,  die 
mit  den  Wolken  in  Berührung  stand,  sättigt  sich  mit  durch- 
sichtigem Wasserdampf  und  steigt  nun  in  der  trockenen 
höheren  Luft  auf,  bis  zu  einer  Höhe  von  2000—2500  Met 
Dieses  Aufsteigen  findet  mit  grosser  Lebhaftigkeit  statt, 
wie  man  an  den  mitgerissenen  Theilchen  von  Nebel  sieht, 
die  vom  See  in  die  Höhe  steigen  und  oft  lange  vertikale 
Streifen  bilden.  Oben  angekommen  bilden  sich  bald  wieder 
Nebel  aus  den  unten  verschwindenden  Nebeln  und  dann 
regnet  es  oft  schon  wenige  Stunden  nachher. 

Die  Abkühlung  der  gesättigten  Luft  findet  natürlich  all- 
mälig  statt;  sie  kann,  weil  sie  sich  beim  Aufsteigen  ausdehnt, 
weniger  gesättigt  sein  und  in  grösserer  Höhe  durch  die  Kälte 
der  trocknen  Luft  und  Wärmeausstrahlung  gesättigt  und 
übersättigt  werden.  Folgende  Bechnung  zeigt  dies  wohl  am 
deutlichsten : 

Angenommen,  1  Kilogrm.  Dampf  von  20  ^  komme  mit 
gesättigter  Luft  in  jener  Höhe  von  2080  Met.  an,  wo  der 
mittlere  Druck  =  085,2  mm.  ist.  So  muss  jeder  Cub.-Met. 
gesättigter  Luft  17,23  Grm.  Wasserdampf  von  17,39  mm. 
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Expansivkraft  enthalten.  Es  sind  also  die  1000  (xrm.  Dampf 

in  ^-^  =  58,05  Cub.-Met.   Luft   von    585,2  —  17,39 

=  567,81  mm.  Expansivkraft  und  20 '^  Wärme  enthalten. 
Diese  haben,  wie  schon  gezeigt,  dasGrewicht  von  0,9041.58,05 
=  52,439  Kilogrm.  und  erfordern  also  zur  Erwärmung  um 
20  ®  von  0®  an  gerechnet,  die  Wärmemenge  52,439.0,2377^ 
=  249,2  W.-Einh. 

Um  1  Kilogrm.  Dampf  von  20®  zu  bilden,  ist  die 
Wärmemenge  606,5  +  0,305.20  =  612,61  nöthig.  Jene 
58  Cub.-Met.  gesättigter  Luft  von  20*^  enthalten  also  ün 
Ganzen  249,2  +  612,61  =  851,8  W.-Einh.  und  1000  Gnn. 
Wasser. 

Nach  einer  Abkühlung  um  1®  durch  Mischung  mit 
trockner  Luft,  sei  gesättigte  Luft  von  19®  und  gleicher 
Expansivkraft  übrig,  so  enthält  1  Cub.-Met.  16,26  Gnn. 
Wasserdampf  von  16,346  mm.  Expansivkraft. 

Von  den  585,2  mm.  Atmosphärendruck  kommen  also 
auf  die  Luft  selbst  nur  585,2—16,346  mm.  =  568,85  mm. 
Das  Gewicht  eines  Cub.-Met.  dieser  Luft  ist 

1000.568,85  noAQoi  T7-1 

77a76Ö-(T+ 5;ÖÖ3T6.T9)  =  ^'^^^^^  ^^^^^""^ 
Diese  0,9089  Kilogrm.  werden   um   19®  erwärmt   durch 
0,9089.0,2377.19  =  4,1049  W.-Einh. 

Ein  Cub.-Met.  Dampf  von  19®  aus  Wasser  erfordert 
zu  seiner  Bildung  nach  dem  froheren  9,956  W.-Einh.,  folg- 
lich sind  in  1  Cub.-Met.  gesättigter  Luft  von  19®  zusam- 
men 4,105  +  9,956  =  14,061  W.-Einh.  enthalten. 

Mit  den  861,8  W.-Einh.,  welche  in  den  58  Cub.-Met 
gesättigter  Luft  von  20®  enthalten  waren,  kann  man  also 

861,8  _  ^^2n  Cub.-Met.  gesättigte  Luft  von  19®  und 
14,061 
derselben  Expansivkraft  bilden.  In  61,291  Cub.-Met.  sind 
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An  Wasser  61,291.0,01626  Kil.  =  0,996ö  Küognn.  entr 
halten,  oder  1000  —  996,5  Grm.  =  3,5  Grm.  Wasser 
weniger  als  in  den  58  Cub.-Met.  von  200.  Diese  3,5  Grm, 
werden  als  Nebel  ausgeschieden  oder  als  Hegen. 

Das  Gewicht  der  Luft  allein,  die  in  den  61,291  Cub.- 
Met.  enthalten  ist,  beträgt 

61,-^^1.0,90891  Kilogi-m.  =  55,707  Kilogim. 
Das  Gewicht  der  Luft  allein  in  den  58  Cub.-Met.  von 
200  Wärme  beträgt 

58.0,9041  =  52,438  Kilogrm. 
Es  sind  also  55,707—52,438  =  3,269  Kilogrm.  trockene 
Luft  hinzugekommen,  deren  Temperatur  noch  unbekannt  ist. 
Das  Volumen  von  3,269  Kilogrm.  Luft  von  760  mm. 

Expansivkraft  ist  bei  0«  Wärme  =     '       *        =  2,517 

Cub.-Met. 

Bei  190  Wärme  und  obigen  568,85  mm.  Expansiv- 

,     ^  .  ,   ,      -,  ,  2,517.760(1  +  0,00366.19)      .  _ . 

kraft  ist  das  Volumen       ^^^  ^^  ^ — ' — ^  =  3,596 

ooo,o5 

Cub.-Met. 

Das  Gewicht  der  Luft,  welche  in  den  ersten  58  Cub.- 
Met.  enthalten  war,  betrug  52,438  Kilogrm.,  also  ist  ihr 
Volumen  bei  19  0  und  568,85  mm.  Expansivkraft 

t'fyjf^-J^PJL±m^^l-21\  =  57,693  Cub..Met. 
1000.568,85  ' 

Es  sind  im  Ganzen  61,291  Cub.-Met.  Luft  von  568,85 
mm.  Expansivkraft  und  19  0  Wärme,  folglich  sind  dazu  ge- 
kommen 61,291—57,693  ==  3,598  Cub.-Met.,  wie  die  vo- 
rige Rechnung  bestätigt. 

Die  zur  Bildung  von  3,5  Grm.  Wasserdampf  von  19  0 
aus  Wasser  von  19  0  nöthige  Wärme,  welche  also  bei  der 
Verdichtung  von  3,5  Grm.  Wasserdampf  zu  Wasser  von 
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19^  frei  wird,  beträgt:   (606,5  +  0,305.19  — 10).  0,0035 
=  2,0765  W.-Einh. 

Das  Gewicht  der  hinzugetretenen  Luft  beträgt  3,269 
Kilogrm.  Wird  diese  um  x®  durch  die  frei  gewordenen 
2,0765  W.-Einh.  erwärmt,  so  muss 

3,269.0,2377  x  =  2,0765  W.-Einh.  folgUch 

Die  hinzugetretene  trockene  Luft  musste  also  am  2,672^ 
kälter  sein  als  19^  oder  nur  16,328^  haben.  Ihre  Expan- 
sivkraft  war  585,2  mm.  Ihr  Tolumen  also  war  vor  dem 
Zusammentritt  mit  der  gesättigten  Luft  von  20®  gleich: 

3,269.770.760  (1  +  0,00366. 16,328)       ^  .^^  ^,    ^  . 
— 1000.585,2 =  ^'^^^  ^^'^'^' 

Auf  die  Erwärmung  dieser  3,459  Cub.-Met.  trockner 
Luft  von  16,328»  um  2,67»  ist  also  die  durch  V»dicL- 
tung  von  3,5  Grm.  Wasserdampf  frei  gewordene  WÄrme 
verwendet  worden,  während  aus  58  Cub.-Met.  gesättigter 
Luft  von  20®,  durch  die  Erkaltung,  61,291  Cub.-Met.  ge- 
sättigter Luft  von  19®  geworden  sind. 

Dieses  Beispiel  deutet  im  Allgemeinen  den  Erfolg  uu 
wenn  gesättigte  Luft  mit  kälterer  trockener  Luft  zusam- 
mentritt und  dabei  Condensation  stattfindet.  Die  Wärm- 
menge,  die  dabei  frei  wi/rd,  bringt  keine  höhere  Tempe- 
ratur  hervor ,  sondern  sie  bewirkt  nur,  dass  ein  grosseres 
Volumen  gesättigter  Laß  sich  bildet,  das  käUer  iä. 

Von  der  Richtigkeit  des  erhaltenen  Resultats  aber 
kann  man  sich  durch  folgende  Probe -Rechnung  Ober- 
zeugen: 
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Zur  Bildung  von  996,5  Grm.  Wasser- 
Dampf  von  19®  sind,  von  0^  an  ge- 
rechnet, nöthig 610,14  W.-Einh., 

zur  Erwärmung  von  52,438  Eilogrm. 

Luft  von  0®  bis  19  ö 236,82        „ 

zur   Erwärmung  von  3,269  Kilogrm. 

Luft  von  0»  bis  16,328®  ....     12,68 

zur  Erwärmung  von  3,5  Grm.  Wasser 

von  0®  bis  19® 0,06         „ 

also  im  Ganzen  859,70  W.-Einh. 

Zur  Bildung  jener  58  Cub.-Met.  gesättigter  Luft  von 
20®  und  gleicher  Expansivkraft  aus  Wasser  und  Luft  von 
0^  waren  861,80,  folglich  2,1  W.-Einh.  mehr  nöthig,  und 
diese  entsprechen  den  obigen  2,076  W.-Einh.  oder  2,1 
W.-Einh.,  welche  auf  die  Erwärmung  der  3,269  Balogrm. 
kalter  Luft  um  2,672®  verwendet  wurden. 

Dies  ist  der  wahre  Hergang  bei  Wolken  und  Regen- 
bfldung,  wenn  die  Condensationswärme  nicht  an  den  Schnee 
oder  das  Eis,  an  Felsen  oder  andere  feste  Körper  abge- 
geben wird. 

Weü  1  Cub.-Met.  von  20®  das  Gewicht  17,23  -f-  904,1 
1=:  921,3  Grm.  und  1  Cub.-Met.  von  19®  das  Gewicht 
16,24 -f-  908,9  =  925,1  Grm.  und  1  Cub.-Met.  von  16® 
trockener  Luft  und  gleicher  Expansivkraft  =  945,1  Grm. 
hat  und  die  letztere  also  schwerer  ist,  als  die  beiden  an- 
dern, so  steigen  diese  fortwährend  auf;  mischen  sich  aber 
selbst,  weil  der  zweite  Cub.-Met.  schwerer  ist  als  der  erste. 
Dadurch  werden  die  Wolken  nach  allen  Seiten  immer  grösser 
und  es  regnet  am  Ende  aus  einer  hohen  Wolkenschichte. 
Angenommen,  diese  sei  1000  Met.  dick  und  aus  jedem  Cub.- 

3  5 
Met.  erfolge  der  gleiche  Niederschlag  wie  oben,  oder  -^~ 
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Grm.,  so  würde  es  aaf  einen  Quadratmeter  60,58  Grm.  oder 
Cub.-Centimeter  regnen,  also  eine  Wasserschichte  von  — r^ 

=  0,006  Centimeter  Höhe  geben. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Grewicht  der  graättig- 
ten  Luft  von  20®  und  der  von  19®  wird  noch  kleino-,  wenn 
die  erstere  nur  halb  gesättigt  ist,  wo  ein  Cub.-Met  926,5 
Grm.  wiegt.  Grenzt  eine  Schichte  halb  gesättigter  Lnft 
von  200  an  eine  gesättigte  von  19®,  so  ist  darum  die  Ur- 
sache ihrer  Vermischung  weniger  in  der  Schwere  als  in 
der  Verschiedenheit  der  Expansivkraft  zu  suchen.  Es  gdit 
Wasserdampf  aus  der  zweiten  in  die  erste,  und  Luft  ans 
der  ersten  in  die  zweite. 

Bei  einem  solchen  Zusammentreffen  von  Luftschichten, 
die  nur  zum  Theil  gesättigt  sind  und  verschiedene  Tem- 
peratur haben,  ist  der  Vorgang  ihrer  Vermischung  ganz 
ähnlich  dem  obigen.  Es  kann  bald  Niederschlag  erfolgen, 
bald  nicht,  je  nach  den  Wärmegraden  und  der  Dichte; 
niemals  aber  wird  durch  den  Niederschlag  so  viel  Wärme 
frei,  dass  dadurch  eine  höhere  Temperatur  entsteht,  wie 
ganz  ähnliche  Rechnungen  zeigen.  Im  Gegentheil  wird  die 
frei  gewordene  Wärme  nui'  dazu  verwendet,  eine  Mischung 
von  niedrigerer  Temperatur  zu  bewirken,  wie  oben  von  20* 
auf  190,  die  aber  eine  grössere  Ausdehnung  hat. 

Der  Einfluss  der  mittleren  Temperatur  eines  Landes 
auf  das  Verschwinden  der  Gletscher  wäre,  wenn  auf  die 
Bewegung  der  Luft  und  auf  die  Extreme  der  Wittenng 
keine  Rücksicht  genommen  wird,  in  einem  Lande,  wo  äe 
mittlere  Temperatur  der  wärmeren  Jahreshälfte  z.  B.  20* 
und  die  der  kälteren  Hälfte  — 150  ist,  gerade  so  gross  als 
da,  wo  die  eine-j-  10®  und  die  andere  — 5®  ist,  und  doch 
weiss  man,  dass  bei  20  <>  sehr  viel  Schnee  auf  den  Berga 
schmilzt  und  bei  10^  wenig;  aber  die  Hauptsache,  die  am 
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allerwenigsten  übersehen  werden  kann  ist,   dass  der  im 
beissen  Sommer  geschmolzene  Schnee  im  nächsten  Jahre 
fehlt.     Der  milde  Winter  von  5^  räumt  ja  gar  nicht  auf 
und   der  Sommer  von   10^  nur  wenig,   aber  desto  mehr 
der  Sommer  von  20  O;  femer  fällt  in  einem  Lande,  dessen 
Winter  — 150  viel  weniger  Schnee  als  da,  wo  der  Winter 
— 5<>  hat,  weü  1  Cub.-Met.  Luft  bei  150  Kälte  nur  1,39 
Grm.  Wasserdampf,  bei  50  Kälte  aber  3,36  Grm.  enthält. 
Wo  es  aber  viel  regnet,  wie  unter  dem  46sten  Breitegrad 
an  der  Westküste  von  Süd- Amerika,  wo  die  Extreme  der 
Temperatur  geringer  sind,  da  sind  auch  gerade  Gletscher, 
die  bis  an's  Meer  gehen.    Ebenso  kann  es  wohl  vor  der 
Diluvialzeit  gewesen  sein,  wo  die  innere  Wärme  der  Erde 
noch  Einfluss  hatte  und  die  Sonnenwärme  wegen  der  grossen 
Wolkenmassen  nicht  durchdringen  konnte.    Die  Wärme- 
ausstrahlung an  der  obem  Fläche  aber  grösser  war,   weil 
die  feuchte  Luft  höher  steigt. 

Dies  führt  mich  zu  einem  andern  Beispiel,  welches 
zeigt,  wie  weit  die  Absicht  führen  kann,  einseitige  theore- 
tische Gründe  geltend  zu  machen.  Pag.  195  obiger  Preis- 
Bchrift  ist  die  Schneegrenze  für  den  43sten  Grad  der 
Breite  in  Neuseeland  aus  Tab.  U.  entnommen,  die  Ta- 
belle gründet  sich  auf  die  für  die  nördliche  Halbkugel 
annähernd  berechnete  Formel  b  =  — 0,4 — 4,31,  sin.  b., 
wo  b  den  Breitegrad  und  a  die  mittlere  Temperatur  der 
Schneelinie  bezeichnete.  Es  ergibt  sich  z.B.  für  450  dar- 
aus a  =  3,6  0.  Indem  aber  offenbar  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Schneelinie  nur  desshalb  nicht  überall  gleich 
gross  ist,  weil  die  klimatischen  Verhältnisse  verschieden 
sind,  wird  diese  Formel  doch  auf  die  südliche  Halbkugel 
angewendet.  Es  wird  darnach  die  Höhe  der  Schneelinie 
nach  der  Formel  pag.  116  berechnet  und  das  Herab- 
reichen des  Gletscherfdsses  unter  die  Schneegrenze.    Dar- 
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aus  folgt  dann  die  Höhe  des  untern  Gletscherendes  ftber 
dem  Meere. 

Weil  aher,  wie  schon  gesagt,  einige  Chili-Gletscher  bis 
an's  Meer  unter  46®  südl.  Br.  gelangen,  also  der  Formel 
total  widersprechen,  so  soll  die  um  2,66 ö  geringere  See- 
temperatur an  der  Herabrückung  grossen  Antheil  haben; 
während  nach  pag.  190  die  Verbreitung  der  Diluvialgkt- 
scher  in  den  Alpen  eine  Verminderung  der  mittleres  Jahres- 
temperatur von  60  bis  7®  K.  erforderte.  Nach  des  Hm 
Sartorius  allgemeiner  Untersuchung  der  Wärmevertheihmg 
auf  der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel  mit  Rficksicbt 
auf  das  Verhältniss  der  Meeresfläche  zur  Continentädfläcbe, 
würde  die  Schneegrenze  auf  der  südlichen  Halbkugel  unter 
450  Br.  um  508,7  Met.  tiefer  liegen  als  auf  der  nördlichen. 
Daraus  schliesst  er  die  Unmöglichkeit,  dass  die  Gletscher 
unter  45  o  jemals  eine  grosse  Ausdehnung  in  der  DiluYial- 
zeit  hatten  und  doch  sind  darnach  auch  die  Chili-Gletscher 
unmöglich. 

Wenn  ich  dasjenige,  was  ich  über  die  Entstehongs- 
ursachen  der  Gletscher  und  über  ihre  frühere  grosse  Ve^ 
breitung  gelesen,  mit  dem  vergleiche,  was  ich  auf  meinen 
Fussreisen  in  den  Alpen  gesehen  habe,  so  scheint  es  rntj 
dass  es  hauptsächlich  noch  an  genauer  Eenntniss  der  cor 
Diluvialzeit  stattgehabten  Extreme  der  Temperaturen  bd 
gleicher  mittlerer  Wärme  und  von  dem  Einfluss  der  feoch- 
ten  und  trockenen  Luftströme  fehlt    Von  ganz  grosser 
Wichtigkeit  scheint  mir  aber  folgender  Vorschlag  zu  sdn 
der  vielleicht  auch  schon  von  Andern  gemacht  worden  ist, 
mir  aber  zuerst  im  Sonomaer  d.  J.  oben  auf  dem  2002  Met. 
hohen  Giebel  des  Hasliberges  kam,  wo  mw  einen  weiten 
Ueberblick  über  ganz  nahe  liegende  moutonisirte  Gebirge  aiHf 
andere  darüber  hervorragende  Felszacken  hat,  die  offKiW 
der  abrundenden  Macht  der  Gletscher  nicht  untenrafAQ 
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warelr  Ich  glaube  nämlich,  man  sollte  zunächst  eine  Karte 
von  der  Schweiz,  Lombardei,  Piemont  und  Frcmkreidi 
bis  Lyon  und  Orenoble,  anfertigen,  die  auf  weissem  Orund 
nidUs  enthielte,  als  die  Grenzen  bis  zu  denen  sich  wahr- 
scheinlich  die  äussersten  Spuren  der  Gletschertvirkung 
erstrecken.  In  dieses  weiss  gelassene  Blatt  sollte  man 
als  Inseln  im  Eismeer,  alle  Gebirgshäupter ,  Felsen-- 
riffe,  Spitzen  u.  s.  w.,  welche  keine  Spur  von  Mouto- 
nisirung  zeigen,  unter  Angabe  ihrer  Höhe  über  der 
Meeresfläche  einzeichnen.  Wo  es  möglich  ist,  wäre  es 
von  Wichtigkeit,  die  Höhe  der  höchsten  Gufferlinien  auf 
diesen  Felsenwänden,  die  Hohe  ihres  Fusses  über  dem 
zerriä)enen  Grund  und  die  Hohe  des  obem  Endes  dar- 
auf  zu  bemerken. 

Eine  solche  Karte  anzufertigen  scheint  mir  eine  der 
schönsten  Aufgaben  und  zugleich  ein  Mittel,  das  verwegene 
Bergsteigen,  welches  mit  Recht  getadelt  wird,  wenn  ihm 
äusserlich  keine  höhere  Idee  zu  Grunde  liegt,  bei  Ehren 
zu  erhalten.  Alle  für  diesen  Zweck  instruirten  Mitglieder 
des  Schweizer  Alpen-Clubs  könnten  sich  daran  betheiligen 
und  es  würde  so  in  wenigen  Jahren  möglich  sein,  ein  Bas- 
relief Yon  der  ehemaligen  Gletscherwelt  zu  fertigen. 

Ohne  Zweifel  wflrden  sich  darauf  einer  oder  mehrere 
Punkte  ergeben,  die  als  Centra  einzelner  Systeme  und  als 
Maximalhöhen  anzusehen  wären.  Man  wflrde  vielleicht  fin- 
den, dass  manche  Gruppen  unmoutonisirter  Biffe  u.  s.  w. 
einem  Mittelpunkt  zustreben,  der  vielleicht  ein  ganz  an- 
derer wäre  als  deijenige,  von  dem  die  benachbarten  Thäler 
ausgehen. 

Da  nach  der  Beschreibung  Derer,  welche  die  Gletscher 
in  Grönland  gesehen  haben  (man  sehe  darQber  besonders 
Cane's  Reise  von  1853  —  55),  diese  sich  oft  auf  fiast  ho- 
rizontalem Boden  bis  an's  Meer  erstrecken,  dort  durch  ihr 
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Gewicht  abbrechen  und  schwimmende  Eisberge  bilden,  die 
Oeröll  und  Felsen  eingeschlossen  enthalten;  da  femer  an 
andern  Orten,  wo  sie  die  Richtung  nicht  zum  Meere  haben 
sie  ebenso  gut  Moränen  vor  sich  herschieben,  ine  in  der 
Schweiz,  und  noch  kein  einziger  Beobachter  dort  Ton  Höhen 
etwas  gesehen  hat,  welche  nur  einfach  denen  der  Alpen 
gleich  sind,  noch  weniger  das  Doppelte  und  Dreifache  k> 
tragen,  wie  manche  zur  Bedingung  ihres  Glaubens  an  ^e 
Ausbreitung  der  Alpen  Gletscher  in  der  Diluvialzeit  machen 
wollen,  so  wäre  eine  Expedition  nach  den  norwegischen 
oder  noch  besser  den  Grönland-Gletschern,  um  zu  sehen, 
wie  diese  es  machen,  um  beständig  in  Bewegung  zu  blei- 
ben, ohne  auf  schiefen  Flächen  fortzurutscben,  sehr  ge- 
eignet für  die  Bereicherung  der  Wissenschaft.  Man  würde 
bald  sehen,  dass  das  plastische  Eis  der  Gletscher  sich  Ton 
den  höchsten  Punkten  des  Eises  und  nicht  der  Berge  allein 
fortzubewegen  vermag  und  dass  es  noch  andere  Ursachen 
dieser  Bewegung  gibt,  als  die  Schwere  allein. 

Dehnt  doch  das  Eis  sich  durch  die  Wärme  beinahe 
fQnfmal  so  stark  aus  als  Stabeisen,  und  genügt  die  Hälfte 
der  Wärme,  um  ein  Kilogramm  Eis  um  1<)  zu  erwärmen, 
als  um  das  gleiche  Gewicht  Wasser  um  1<>  zu  erwärmen. 
Ein  Eisenstab  von  1  Met.  Länge  wird,  wenn  er  um  1^ 
wärmer  wird,  um  0,00001167  Met.  ausgedehnt  Ist  er  1 
Kilogrm.  schwer,  so  sind  dazu  0,1137  W.-Einh.  nöthig. 
Ein  Stab  von  Eis,  der  gleich  dick  ist  und  1  Kilogrm.  wiegt 

hat  die  Länge  J^^^-  =  8,3  Met.,  wird  also  bei  1«  Tempe- 

ratur-Erhöhung  ausgedehnt  um  8,3.0,000052  =  0,0004316 
Met,  weil  aber  zur  Temperatur -Erhöhung  des  Eises  die 
Wärmemenge  0,505  nöthig  ist,  so  beträgt  bei  gleicfaeB 
Aufwand  an  Wärme  die  des  Eisenstabes  0,00001167  ond 
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-..     j      T^.    X  ,-     0,0004316.1137     ^      ^^^^^^^^^^      , 
die  des  Eisstabes -^r-r oder  0,000099526,  also 

neunmal  so  viel  bei  8,3facher  Länge. 

Auf  diese  8,3fache  Länge  fällt  8,3mal  so  viele  Som- 
merwärme.  Dürfte  man  annehmen,  dass  die  Wärmeabsorp- 
tion im  Eis  gerade  so  gross  wäre  als  im  Eisen,  so  würden 
die  8,3  Met.  Eis  in  der  gleichen  Zeit  8,3  mal  so  viel  Wärme 
absorbiren  als  1  Met.  Eisen.  Die  Ausdehnung  des  Eises 
würde  also  8,3.0,000099526  =  0,000826  Met.  betragen, 
w&hrend  die  des  Eisens  0,00001167  Met.  beträgt. 

Jene  Ausdehnung  des  Eises  würde  aber  für  1  Meter 
doch  nur  0,0000995  Met.  oder  0,0001  Met.  oder  neunmal 
90  viel  betragen. 

Denkt  man  sich  nun,  die  Oberfläche  eines  10000  Met. 
langen  Eisstabes  werde  bei  Tag  von  — 100  auf  0^,  also 
um  10<>  erwärmt,  so  müsste  er  um  10  Met.  länger  werden. 
Ist  diese  Eismasse  mit  einer  andern  tiefer  liegenden  fest 
verbunden,  so  müssen  Risse  und  Falten  entstehen.  Die 
ersteren  können  sich  an  wärmeren  Tagen  mit  geschmoke- 
nen  Schnee  oder  Eis  ausfüllen,  welche  zu  einer  andern  Zeit 
wieder  gefrieren  und  dadurch  ebenfalls  zur  Verlängerung 
beitragen,  in  Ländern  wie  Grönland,  wo  Temperaturen  von 
— 400  bis  00  jährlich  vorkommen,  müssen  diese  Wärme- 
differenzen an  der  Oberfläche  der  Gletscher  gewaltige  Aus- 
dehnungen und  Zusammenziehungen  bewirken. 

Der  Einfluss  der  Ausdehnung  auf  das  Fortschreiten  der 
Gletscher  muss  aber  grösser  sein  als  die  entgegengesetzte 
der  Zusammenziehung,  weil  die  entstandenen  Risse  Schnee 
und  Wasser  aufnehmen.  Bei  den  hohen  Pressungen  der  Eis- 
massen gegen  einander  wird  ein  Theil  des  Eises  in  Wasser 
verwandelt.  Dieses  dringt  da  und  dort  in  die  Ritzen  und 
Spalten  und  gefriert  zum  Theil,  zum  Theil  fliesst  es  unter  den 
Gletschern  durch  und  erleichtert  damit  ihr  Fortschieben. 
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Indem  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  nach  allen  Bich- 
tungen  geht,  wo  die  Widerstände  es  nicht  yerhindem,  darf 
man  sich  nicht  wundem,  dass  die  Gletscher  in  Schlachten 
und  Thälem  auch  unter  rechten  Winkeln  fortschreiten.  Dies 
sind  lauter  ziemlich  allgemein  bekannte  Dinge,  die  aber 
viel  wichtiger  in  Beziehung  zur  Gletscherverbreitong  sind, 
als  Formeln  über  die  Höhe  des  untern  Gletscherendes  über 
dem  Meere  u.  dergl. 

CarlsrnhCy  10.  November  1866. 

W.  Eisefdohr, 


Digitized  by 


Google 


Der 

Pflanzenwuchs  des  Hochgebirgs 
im  Kampfe  mit  Gletschern  und  Firnschnee« 

Von  Professor  ö.  Theobald. 


bteigt  man,  um  höhere  Berggipfel  zu  erklimmen,  von 
den  Thalsohlen  auf,  denen  von  alten  Zeiten  her  die  Woh- 
nungen und  sonstige  Werke  des  Menschen  den  Character 
des  Culturlandes  gegeben,  so  durchwandert  man,  sobald 
man  dieses  verlassen  hat,  die  Region  der  alpinen  Wälder. 
Nicht  eben  zahlreich  sind  in  unserem  Lande  die  Gegenden, 
welche  sich  an  den  unteren  Berghalden  den  Schmuck  des 
Laubholzes  zu  erhalten  gewusst  haben,  wo  die  mächtige 
Eiche  mit  ihren  tausendjährigen  knorrigen  Stämmen  und 
dem  malerischen  Blätterschmuck,  ein  Symbol  ungebeugter 
urkräftiger  Stärke,  die  Tage  der  Vergangenheit  zurückruft, 
der  Buchenwald  uns  mit  seinem  feierlichen  Halbdunkel  um- 
fängt, der  Ahorn  und  die  Linde  mit  tief  herabhängenden 
Zweigen  die  Quellen  und  Waldschluchten  beschatten,  der 
Wipfel  der  hohen  Esche  mit  dem  gefiederten  Laub  im  Mor- 
genwind schwankt.  Fast  überall  sind  diese  schönen  Formen 
unserer  Baumvegetation  der  Habsucht  und  Sorglosigkeit  des 
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Menschen  erlegen.  ZSiher  als  sie,  hat  Dank  seiner  Idchteo 
Yermehrong  und  seinem  schnellen  Wachs,  das  Nadeiholx 
diesen  feindlichen  Einflüssen  widerstanden.  Da  erheht  die 
Föhre  (Pinus  sylvestris)  ihre  schöngeformte  Krone,  die 
schlanken  Stämme  der  Rothtanne  (Abies  excelsa)  steigen 
auf,  wie  Säulen  in  einem  Tempel  der  Natur,  durch  die 
weissglänzenden  Zweige  der  Edeltanne  (Abies  pectinata) 
schimmert  farbig  das  Sonnenlicht,  das  zarte  Grün  der 
Lärche  mischt  sich  anmuthig  mit  der  ernsten  dunkeln  Fär- 
bung ihrer  Gefährtinnen  und  höher  hinauf  (von  etwa  4000 
Fuss  an)  gesellen  sich  dazu  die  festen  Stämme  der  Arve,  mit 
langen  huscheligen  Nadeln  und  grossen  ovalen  Zapf^  ge- 
schmückt. In  dem  Schatten  der  Bäume,  auf  Waldwiesen, 
in  Schluchten  und  Tobein,  auf  Felsenbänken  und  Klippen, 
wächst  in  der  Waldregion  meist  eine  kräftige  vollsaftige 
Kräutervegetation.  Es  sind  schöne  Formen,  theils  dem 
Bergwald  eigenthümlich,  theils  aber  auch  Bürger  der  Tfaal- 
und  Alpenflora,  die  von  unten  herauf  und  von  oben  herab 
hier  eingreifen,  die  aber,  mit  mancherlei  Ausnahmen  frei- 
lich, mit  ziemlicher  Einförmigkeit  bei  gleicher  Höhe,  Ex- 
position und  Bodenbeschaffenheit  überall  wiederkehren. 
Auch  der  Moosteppich  des  Hochwaldes  nimmt  Theil  an 
dieser  Einförmigkeit,  denn  wenige  auffallende  Formen  herr- 
schen vor  und  es  bedarf  schon  eines  geübten  Blickes,  ob 
die  seltenen  Sachen,  deren  allerdings  nicht  w^dge  sind, 
aufzufinden.  Aber  bei  einer  Höhe  von  5—6000  Fuss  fingt 
der  Wald  an  sich  zu  lichten,  das  Laubholz  verschwindet 
mit  Birke  und  Vogelbeere.  Einzelne  starke  Tannenstftmme 
mit  dichtem  Grezweig,  sogenannte  Wettertannen,  erheben 
sich  noch  über  ihre  niedrigeren  Nachbarn,  auch  grosse 
Lärchenstänmie  behaupten  sich  noch  mit  Arven  gemischt; 
sie  beweisen,  dass  ehemals  der  Wald  höher  ging  als  jetxt 
Dieser  fängt  jetzt  an  zu  verkrüppeln,  niedrige,  stnq)pige 
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Rothtannen,  Lärchen  und  Arven  mit  grauen  und  schwarzen 
Bartflechten  hehangen,  treten  an  die  Stelle  der  hochstäm- 
migen Bäume  derselben  Arten  und  dazu  kommt  noch  als 
neues  Element  dieses  ausgehenden  Waldwuchses  die  Zwerg- 
fohre (Pinus  pumilio,  mughus),  meist  in  Form  von  Leg- 
föhren, mit  ihnen  gemischt  die  gleichfalls  knieförmig  wach- 
f^onde  Alpenerle  (Alnus  viridis).  Der  Wald  hört  auf  und 
niedriges  Gesträuch  tritt  an  seine  Stelle. 

Aber  weit  höher  oben,  auf  kahlen  Höhen  und  Klippen, 
sieht  man  oft  verdorrte  hohe  Bäume,  die  abgeschälten  Aeste, 
Skeletten  ähnlich,  ausstrecken.  Sie  sind  auch  einmal  ge- 
wachsen ;  wie  kommt  es,  dass  dort  kein  Baumwuchs  melir 
ist?  Die  gewöhnliche  Antwort  darauf  ist,  die  Alp  sei  wil- 
der geworden,  womit  man  sagen  will,  es  herrsche  dort  jetzt 
rauheres  Klima  und  überhaupt  seien  jetzt  ungtlnstigere  Ver- 
hältnisse. Eigentlich  ist  es  umgekehrt,  das  Klima  ist  wilder 
geworden,  weil  man  den  Wald  zerstört  hat,  welcher  ohne  das 
Eingreifen  des  Menschen  in  geschlossenem  Zustande  wohl  im 
Stande  gewesen  wäre,  dem  Hochgebirgsklima  zu  widerstehen, 
wie  diess  überall  der  Fall  ist,  wo  man  ihn  vernünftig  be- 
handelt. Abgesehen  von  dem  Unfug  des  sogenannten  Schwen- 
dens,  wodurch  man  um  Weide  zu  gewinnen.  Bäume  durch 
Abschälen  der  Rinde  zum  Absterben  bringt  und  welches 
man  jetzt  noch  in  Graubünden  practicirt,  ist  auch  das 
blosse  unvorsichtige  Abholzen  in  diesen  Regionen  ein  Ver- 
derbniss  der  Waldung.  Die  Nadelhölzer  sind  gesellige 
Bäume,  die  sich  gegenseitig  decken  müssen,  wenn  sie  ge^ 
deihen  sollen,  vereinzelt  aber  nothwendig  verkommen.  Auch 
tragen  alte  Bäume  keinen  Samen  mehr  und  können  sich 
also  auch  nicht  vermehren;  endlich  ist  es  für  Bäume  un- 
möglich, aufzukommen,  wenn  sie  fortwährend  von  grossem 
und  kleinem  Vieh  abgefressen  werden.  Hier  also  hat  die 
Vegetation    des  Waldes  zu  kämpfen    gegen  Ungunst  des 
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Klima's,  gegen  die  Zerstörungssucht  und  den  Unverstand 
der  Menschen  und  gegen  die  Gefrässigkeit  seiner  Schutz- 
befohlenen vierbeinigen  Verbündeten,  und  dem  allen  zu- 
sammen vermag  sie  nicht  zu  widerstehen;  es  ist  eher  zn 
verwundem,  dass  sie  noch  so  weit  reicht.  Wir  treffen  in 
den  Torfmooren  des  Albula  (2030  Met.)  grosse  Tannen- 
stämme, sowie  Birken  mit  ihrer  Kinde,  auf  dem  Bemina- 
pass  2050  Met.  und  mehr,  ähnliche  Spuren  alter  Vegeta- 
tion, auf  dem  Flüela  hoch  oben  alte  vertrocknete  Arv«i, 
in  Arosa  grosse  Baumstämme,  im  oberen  See  des  Schaf- 
thals, in  Valetta  bei  Samaden  lange  Tannenstämme  untCT 
Geschiebe.  An  allen  diesen  Orten,  die  wir  sehr  vermehren 
könnten,  wächst  kein  Baum  mehr.  Obgleich  aber  hier  der 
Mensch  den  Kampf  zwischen  Klima  etc.  und  Wald  zu  Un- 
gunsten des  letzteren  entschieden  hat,  so  ist  doch  nicht 
zu  verkennen,  dass  dieser  Kampf  um  das  Bestehen  hier  in 
der  That  auch  ohne  diess  stattfindet. 

Es  würde  sich  schliesslich,  auch  wenn  die  Holzgrenze 
höher  hinaufginge,  doch  dieselbe  Erscheinung  ergeben, 
nämlich  das  allmälige  Verkrüppeln  des  Baumwuchses  und 
die  darauffolgende  Zone  von  Strauchwerk  eintreten,  nnr 
würde  dies  alles  mit  grösserer  Regelmässigkeit  stattfinden. 

Auch  von  Natur  ist  die  Baumgrenze  bedeutenden 
Verschiedenheiten  und  Schwankungen  unterworfen.  Einen 
wesentlichen  Unterschied  bedingen  die  Nord-  und  Südseite 
der  Alpen,  denn  während  auf  ersterer  die  Bäume  ihre 
Grenze  zwischen  5 — 6000  Fuss  haben,  gehen  sie  auf  letz- 
terer bis  7000  Fuss,  und  höher  noch  an  sehr  geschützten 
Stellen.  Die  Nähe  von  Gletschern  und  Fimfeldem,  der 
Schatten  sehr  hoher  Hörner  und  Gräte,  enge  Thalbildong. 
so  wie  starker  anhaltend  kalter  Luftzug  drückt  die  WaM- 
vegetation,  so  wie  überhaupt  den  Pflanzenwuchs  heronter: 
durch  entgegengesetzte  Einflüsse:  Sonnenlicht,  warme  Lrf 
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Strömung,    schneefreie  Hochplattenbildung  und  weite  ge- 
schätzte Hochthäler,  wird  sie  höher  hinaufgeschoben. 

Es  folgt  nun  die  Region  des  Strauchwerks.  Steigt  die 
ßerghalde  rasch  an,  so  bildet  sie  an  derselben  ein  breites 
Band,  das  Ton  fern  schon  an  einer  von  den  eigentlichen 
Alpenweiden  verschiedenen  Färbung  erkannt  wird;  folgen 
dagegen,  wie  dies  meist  der  Fall  ist,  über  dem  Walde 
flachere  Hochplatten  oder  Thalstufen,  so  wechselt  das  Ge- 
büsch mit  Alpenwiesen  und  mischt  sich  auch  wohl  noch 
mit  einzelnen  Bäumen.  Die  Sträucher,  welche  hier  vor- 
herrschen, sind  vor  allen  Alpenerlen  und  Alpenrosen.  Er- 
stere,  ein  verlorener  Posten  des  Holzwuchses,  stellt  in 
Straochform  vor,  was  ihre  beiden  Geschwister  A.  glutinosa 
und  incana  im  Grossen  sind,  deren  erstere,  des  unheim- 
lichen Erlkönigs  Baum,  mit  dunkelm  Laub  die  Moore  und 
langsamen  Flüsse  des  Tieflandes  beschattet,  die  andere 
hochstämmig  an  den  raschen  Flüssen  des  Hochlandes  wächst. 
Die  Alpenerle  erhebt  sich  nie  über  die  Strauchform.  Da 
sie  mit  weithinkriechenden  Wurzeln  und  dicken  Stöcken 
im  Boden  haftet,  so  ist  sie  unverwüstlich,  unbequem  für 
das  Weideland,  dagegen  ein  gutes  Befestigungsmittel  wasser- 
zOgiger  Stellen,  Tobel  und  Flussufer,  dessen  Werth  man 
noch  lange  nicht  hinreichend  hat  schätzen  lernen.  Mit  ihr 
erscheinen  einige  Weiden,  von  denen  dasselbe  gilt.  Salix 
arbnscula,  hastata,  repens,  myrsinites,  glauca,  helvetica, 
welche  ähnlichen  Wuchs  haben,  die  Bergrose  (Rosa  alpina), 
domloss,  mit  schöner  purpurrother  Blüthe,  die  Zwergmehl- 
beere (Sorbus  chamaemespilus),  einige  Geisblattarten  (Lo- 
nicera  alpigena,  nigra  und  coerulea),  eine  zwerghafte  Ab- 
änderung des  Wachholders  (Juniperus  nana),  mit  breiteren 
Nadeln  und  hängenden  Astspitzen,  die  Heidelbeeren,  Sumpf- 
beeren und  Preisseibeeren  (Vaccinium  Myrtillus,  uliginosum 
und  Yitis  Idaea),  die  niedrigere  Rauschbeere  (Empetrum 
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nigrum).  Vor  allen  aber  ist  es  die  Königin  da*  Hoch- 
gebirgsflora, die  Alpenrose,  welche  hier  ihren  Sitz  hat, 
prangend  mit  immer  grünem  Laub  und  reichen  pnrpamen 
Blttthenbüscheln.  Es  gibt  bekanntlich  zwei  Arten  davon 
(Rhododendron  feiTugineum  und  hirsutum),  von  denen  sich 
schwer  entscheiden  lässt,  welche  die  schönere  sei.  Andere 
Hochgebirge  haben  andere.  Alle  diese  und  einige  ähnUche 
Straucharten  haben  sehr  tiefgehende  Wurzeln  und  sind  auch 
sonst  mit  äusserst  zäher  Widerstandskraft  versehen,  am 
ihren  vorgeschobenen  Posten  zu  behaupten,  wesshalb  sich 
auch  die  Alpenbewohner,  die  so  gern  Bäume  vertilgen,  nm 
für  Weide  Platz  zu  gewinnen,  selten  mit  Consequenz  an 
sie  wagen,  obgleich  sie  dem  Ertrage  der  Alpen  weit  mehr 
Eintrag  thun  als  man  gemeinhin  glaubt.  Wesenüichen 
Nutzen  aber  bringen  sie  an  vielen  Orten  durch  Befestigung 
des  Bodens,  der  bei  der  herrschenden  Sorglosigkeit  noch 
mehr  von  Tobein  und  Rufen  zerrissen  sein  würde  als  ohne- 
dies der  Fall  ist.  Selbst  nach  ihrem  Absterben  behaupten 
kleine  Hügel,  welche  durch  Moose  u.  dgl.  um  ihre  Wnrzel- 
stöcke  entstanden  sind,  den  Platz  und  indem  das  Vieh  die 
Zwischenräume  austritt,  erhöhen  sich  dieselben  fortwährend 
sie  geben  manchen  Alpen  das  bekannte  hügelige  Aussehen. 
Schon  an  den  Grenzen  des  Hochwaldes  haben  dieKrypto- 
gamen  angefangen,  sich  an  Arten  und  Individuen  auffaUend 
zu  vermehren.  Farren,  Laubmoose  und  Lebermoose  wuchern 
hier  mit  freudigem  Grün  und  bilden  dicke  elastische  Polstff. 
Andere  graue,  von  der  Rennthierflechte  (Cladonia  rangife- 
rina)  und  ihren  Verwandten  stehen  dazwischen,  die  Corallen- 
flechten  (Cladonia  coccifera,  deformis  u.  A.)  schmücken  sich 
mit  scharlachrothen  Fruchtlagem,  die  braune  isländische 
Flechte  (Cetraria  islandica)  breitet  ihr  zackiges  Laubwerk 
aus,  graue  und  grüne  Schildflechten  (Peltigera)  bilden 
breite  lappige  Flecken  am  Boden.    Sie  alle  schützen  die 
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^  'Wurzeln  der  Bäume  und  Sträucher,  vermehren  die  Danun- 

erdeschichte,  indem  sie  unten  fortwährend  absterben,  wäh- 

'  rend   sie  oben  fortwachsen,    saugen   die   atmosphäi'ischen 

'  Niederschläge  ein  und  theilen  sie  dem  Boden  mit.    Es  ist 

eine  wunderbare  kleine  Welt,  diese  kryptogamische  Vege- 

■  tation,  über  welche  die  meisten  hinweggehen,  ohne  sie  und 

■  ihre  Bedeutsamkeit   im  Haushalt   der  Natur  zu  beachten, 
•  und  welche  erst  den»  bewaffneten  Auge  des  Forschers  ihre 

volle  Schönheit  enthüllt. 

Aber  wir    steigen  höher.     Auch  die  Sträucher   ver- 
schwinden und  machen  einem  Wiesenteppich  Platz,  der  mit 
L   frischem  saftigem  Grün  Flächen  und  Halden  tiberzieht,  und 
I    von  Blumen  durchwirkt  ist,  deren  glänzende  Farbenpracht 
i    man  im  Tiefland  vergebens  sucht.   Die  Enzianen  lachen  uns 
entgegen  mit  einem  Blau,  rein  wie  das  des  Himmels,  der  sich 
;    über  ihnen  wölbt,  rothe  und  gelbe  Primeln,  gelbe  und  weisse 
[    Ranunkeln  mischen  sich  mit  ihnen,  die  Anemonen  entfalten 
ihre   grossen   zartgefärbten  Blumen,    die   schön    geformte 
!    Dryas  bedeckt  sich  mit  weissen,    die  Silene  mit  dichtge- 
stellten rothen  Blüthen;  wir  können  sie  nicht  alle  aufzäh- 
len die   schönen  Kinder  der  Alpenwelt,   welche  hier  ihre 
recht  eigentliche  Heimat  haben.   Bei  näherer  Betrachtung 
muss  es  auffallen,   dass  die  meisten  dieser  Pflanzen  sehr 
kurze  Stengel  und  sehr  grosse  Blüthen  besitzen;  nur  we- 
nige, wie  die  prächtige  Gentiana  lutea,  das  schädliche  Te- 
ratrum  und  die  Aconiten  etc.,  erheben  sich  höher.    Auch 
die  Wurzeln  der  Alpenkräuter  sind  im  Yerhältniss  zu  der 
Kleinheit  der  Gewächse  sehr  stark,  selbst  die  mit  faserigen 
Wurzeln  wie  die  Gräser,  gehen  auffallend  tief,  die  meisten 
aber  besitzen  dicke  starke  Wurzelstöcke,   von  denen  aus 
weitverzweigte  Aeste  und  Fasern  in  den  Boden  eindringen, 
manche  auch  treiben  weitkriechende  Rhizome.    Nur  wenige 
einjährige  Pflanzen   sind  darunter,   die  meisten  sind  aus- 
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dauernd,  langjährig  nnd  holzig.  Daher  kommt  68,  das  sie 
gleich  blühen,  sobald  die  Schneedecke  ihres  Standortes  der 
Sonne  nnd  dem  Hauche  des  Föhns  gewichen  ist.  Alles  ist 
bei  ihnen  vorgebildet  und  sobald  das  belebende  Licht  and 
die  Wärme  der  Sonne  sie  berührt,  die  hier  oben  mit  ge- 
waltiger Kraft  wirkt,  entwickeln  sie  sich  mit  onglaablidier 
Schnelligkeit.  Dieser  Schneedecke  aber  bedürfen  sie,  denn 
wo  sie  ihnen  fehlt,  gedeihen  sie  nicht  und  sind  empfind- 
licher gegen  die  Kälte  als  man  glaubt. 

Der  Boden,  auf  dem  die  Pflanzen  der  Alpenweiden 
wachsen,  ist  gewöhnlich  sehr  gemischt.   Wesentlich  besteht 
er  natürlich  aus  den  Verwitterungsproducten  des  nnterüe- 
genden  festen  Gesteins  und  den  herabgeführten  Trtkmmem 
der  Umgebung,  und  wo  keine  fremden  Bestandtheile  dazu 
kommen,   da  treten  oft  ziemlich   scharf  die  Unterschiede 
zwischen  Kiesel,  Kalk,  Thonboden  u.  s.  w.  hervor,  indem 
manche  Pflanzen  den  einen,  andere  den  andern  vorzidiM- 
Hierauf  hat  die  Alpenwirthschaft  bei  etwaiger  ktlnstlicher 
Düngung  Rücksicht  zu  nehmen  und  diejenigen  Mineralstoffe 
hinzuzufügen,  welche  etwa  fehlen.    In  den  meisten  Fällen 
aber  sind  fremde  Elemente  hinzugekommen,   theils  dorcb 
Verwitterung  und  Zerstörung  früher  vorhandener  Gesteine 
an  Ort  und  Stelle,  theils  durch  solche  Trümmer,  welche 
das  Wasser  von  höheren  Punkten  herabgeführt  hat  und 
noch  herabführt,  theils  durch  Staub,  welchen  der  Wind 
oft  von  fem  her  bringt,  indem  er  die  Bestandtheile  von 
hohen  Hörnern  und  Gräten  herabfegt,  endlich  aber  imd 
hauptsächlich  durch  erratischen  Schutt,  welcher  von  den 
alten  Gletschern  der  Eiszeit  stammt.    Immer  aber  findet 
man  eine  dicke  schwarzbraune  Humusschichte  da  wo  lange 
Zeit  der  Pflanzenwuchs  ungestört  fortdauerte.  Sie  entsteht 
aus  der  Verwesung  von  Pflanzentheilen  verschiedener  Art 
und  aus  mineralischen  Stoffen,  die  das  Wasser  bringt  and 
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der  Wind  als  Staub  herbeiführt.  Diese  Erdschichte  ist 
zum  Theil  einige  Fuss  dick,  gewöhnlich  aber  dünner,  sie 
saugt  in  ausgezeichneter  Weise  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
ein,  verdichtet  überhaupt  Gasarten  und  hält  das  Wasser 
fest,  welches  durch  Regen,  Nebel  und  Thau  ihr  zugeführt 
wird.  Solcher  Boden  bildet  sich  aber  auch  in  Felsen- 
spalten und  auf  grösseren  freiliegenden  Felsblöcken. 

Lebensbedingungen  für  die  Pflanzen  des  Hochgebirgs 
sind  also  1)  ein  Boden,  der  ihnen  zusagt;  2)  Feuchtigkeit; 
3)  freier  Zutritt  der  Luft  und  4)  vor  allen  starke  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichts. 

Höher  hinauf,  auf  der  Nordseite  der  Alpen  etwa  7000 
Fuss,  auf  der  Südseite  8000,  fängt  die  Rasendecke  an  den 
Zosammenhang  zu  verlieren,  die  Humusdecke  wird  dünner^ 
öfter  tritt  dazwischen  nacktes  Gestein  oder  Geröll  hervor, 
die  Pflanzen  wachsen  mehr  in  Gruppen,  wie  auf  kleineren 
oder  grösseren  Beeten,  zwischen  die  Phanerogamen  mischen 
sich  mehr  die  Polster  und  Rasen  der  Kryptogamen.  An- 
dere Pflanzen  sieht  man  zwischen  Geröll,  Kies  und  andern 
Schutt  anscheinend  ohne  Hammerde  wachsen.  In  noch 
höherem  Maasse  als  bei  den  vorigen,  tritt  die  Eigenthüm- 
lichkeit  hervor,  dass  bei  sehr  kurzer  aber  starker  Stengel- 
bildong  ungemein  starke,  weitgreifende  Wurzeln  die  Pflänz- 
chen  in  dem  Boden  befestigen  und  dass  der  winzige  Stengel 
sehr  grosse  Blüthen  trägt.  Andere  haften  in  Felsenspalten 
oft  anscheinend  an  und  auf  glattem  Gestein,  dringen  aber 
mit  langen  Wurzeln  tief  in  dessen  Risse  und  Zerklüftungen 
wo  sie  immer  noch  einige  Nahrung  finden.  Es  ist  dies 
das  Bereich  der  eigentlichen  Hochgebirgsflora  ohne  Bei- 
mengung solcher  Pflanzen,  welche  aus  der  Ebene  herauf- 
geschleppt sind.  Wir  treffen  da  die  vielgestaltigen  lieb- 
lichen Saxifragen,  die  Androsace  und  Aretien,  Ranunculus 
glacialis,  pamassifolius,  pyrenaeus,  Geum  reptans,  Achillea 
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moschata,  nana,  Artemisia  mutellina,  spicata,  Aronicmn 
Clusii  und  scorpioides,  Silene  acaulis,  Soldanella  pusilla, 
Primula  caudolleana,  latifolia,  glutinosa,  villosa,  verschie- 
dene Enzianen,  die  krautartigen  Weiden,  Hutchinsia  alpina, 
die  Draba,  Lloidia  serotiua,  Luzula  Spadicea,  lutea,  verschie- 
dene Gräser  u.  s.  w.  Die  Unterschiede  des  Gesteines  wir- 
ken hier,  wo  wir  dasselbe  gewöhnlich  ungemischt  vor  Augen 
haben,  oft  sehr  augenscheinlich.  Es  gibt  Pflanzen,  die  sich 
blos  an  Kalk  halten,  wie  z.  B.  Saxifraga  stenopetala.  Va- 
leriana supina  u.  s.  w.,  andere,  wie  Achillea  moschata. 
Aronicum  Clusii  etc.  kommen  blos  auf  kieseligen  Felsarten 
vor;  die  bei  weitem  meisten  Pflanzen  des  Hochgebirgs  aber 
binden  sich  mehr  an  die  mechanische  als  chemische  Be- 
schaffenheit des  Bodens. 

Moose  und  Flechten  bedecken  zum  Theil  grosse  Strecken 
oder  kommen  in  dichten  Rasen  sowohl,  als  vereinzelt  zwi- 
schen den  phanerogamischen  Pflanzen  vor,  denen  sie  den 
Boden  bereiten  halfen.  Es  sind  zum  Theil  Arten,  die  wir 
auch  weiter  unten  schon  trafen,  jedoch  meist  in  etwas  ver- 
schiedenen Formen,  andere  aber  sind  dieser  Stufe  eigen- 
thümlich.  Die  Lebermoose  werden  spärlicher  an  Arten, 
die  vorhandenen  aber  nehmen  meist  an  Zahl  der  Indivi- 
duen zu.  Unter  den  Laubmoosen  treten  die  ästigen,  plenro- 
carpischen  Foi-men  zuzück,  welche  mehr  der  Waldr^on 
angehören,  die  acrocarpischen  nehmen  an  Arten  und  Indi- 
viduen zu.  Von  Flechten  finden  wir  auf  der  Erde  die 
Cladonien  fortwährend,  die  Cetrarien  mehren  sich,  beson- 
ders aber  sind  es  die  dicken  krustenförmigen  Lecideaceen 
und  einige  Lecanoren,  welche  dicht  am  Humusboden  wach- 
sen und  zu  dessen  Vermehrung  wesentlich  beitragen.  An- 
dere Flechten  haften  in  Form  von  bunten  kreisförmigen 
Flecken  am  Gestein,  das  sie  oft  ganz  tiberziehen. 
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Aber  indem  wir  höher  steigen,   nehmen  die  Lücken 
in  der  Pflanzendecke  zu,  kahle  bramie  Stellen  und  Flecken 
lagern  sich  dazwischen,  an  andern  erscheint  nacktes  Geröll. 
die  Furchen,  welche   das   ablaufende  Schnee-  und  Sicker- 
wasser zieht  und  welche  der  Pflanzenwuchs  nicht  so  bald 
ausfüllen  kann,  mehren  sich,  indem  der  bewachsene  Boden 
dagegen  durch  höhere  Ränder  abgegrenzt  ist.   Schneeflecken 
fangen  an,  sich  in  die  Vertiefungen  zu  lagern  und  werden 
oft  ausdauernd  oder  liegen  Jahre  lang  in  kalten  Sommern, 
um  in  wärmeren  wegzuschmelzen.     Dann  tritt  das  umge- 
kehrte Verhältniss  ein,    der  unbewachsene  Boden  erlangt 
das  üebergewicht,    inselartig  treten  die  Pflanzengruppeii 
darin  auf,  von  wüsten  Geröll  oder  kahlem  Felsboden  um- 
geben, wo  aber  die  Felsen  mehr  zerrissen  und  eckig  sind, 
da  flüchten  sie  sich  an  solche  Stellen,  die  mehr  geschützt 
und  der  Sonne  ausgesetzt  sind,  sie  schmiegen  sich  an  die 
schützenden  Klippen  an,  als  suchten  sie  Zuflucht  an  ihrer 
starken  Brust,  wie  Kinder  an  dem  Busen  der  Mutter.    Die 
Schneeflecken  mehren  sich,  rücken  zusammen,  endlich  ver- 
einigen sie  sich  zur  zusammenhängenden  Fimdecke,   aus 
welcher  nur  einzelne  Felsenzacken  und  Riffe  hervortreten. 
In  der  Tiefe   geht   der  Firn  in  Eis  über  und  wo  dieses 
hinlängliche  Vertiefungen  ausfüllt,  entstehen  die  Gletscher, 
welche  entweder  vereinzelt  liegen  und  dann  klein  bleiben, 
oder  mit  höher  gelegenen  Eismassen  in  Verbindung  stehen. 
Im  letzteren  Falle  senken  sich  diese,   während  Fini  und 
Eis  sich  oben  fortwährend  nachbildet,  vermöge  ihrer  Schwere 
und  der  plastischen  Beschaffenheit  des  Eises  tiefer  herab, 
drängen  auch  die  auf  den  unteren  Thalstufen  gelegenen 
Gletscher  fort  und  dringen,  gefrornen  Strömen  oder  Wasser- 
fallen ähnlich,  weit  hinab,  bis  in  die  Waldregion;   wohin 
sie  aber  reichen,  dahin  bringen  sie  Kälte  und  drücken  die 
Temperatur  ihrer  Umgebung  bedeutend  hinab,  so  dass  die 
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Waldvegetation  und  überhaupt  der  Pflanzenwuchs  in  ihrer 
Nähe  leidet.  Wärme  bringt  Leben,  Kälte  Tod  in  der  or- 
ganischen Natur,  aber  es  gibt  Wesen,  die  unglaublich  viel 
Kälte  aushalten  können,  und  wie  das  thierische  Leben  auf 
Gletschereis  und  Firnschnee  noch  nicht  ganz  erloschen  ist, 
so  treffen  wir  auch  einige  Pflanzen,  welche  mitten  in  und 
auf  diesem  feindseligen  Elemente  wachsen  und  fortkom- 
men, wie  z.  B.  die  bekannte  rothe  Schneealge  Protococcos 
nivalis,  welche,  soweit  unsere  Beobachtung  reicht,  den 
Schnee  des  Hochgebirgs  und  den  der  Polargegenden  mit 
blutrothen  Flecken  förbt. 

Doch  auch  das  höhere  Pflanzenleben  hat  in  der  Schnee- 
region, in  welche  wir  nun  gelangt  sind,  den  Kampf  um 
sein  Bestehen  nicht  aufgegeben.  Wo  irgend  eine  Felseo- 
zacke,  irgend  ein  grösseres  Haufwerk  von  Gestein  aus 
Gletschern  und  Firnschnee  hervorragt,  da  siedeln  sich  bald 
Moose  und  Flechten  an.  Leeideen  und  andere  Steinflechten 
hat  man  bis  auf  die  höchsten  Alpengipfel  verfolgt.  Auf 
dem  syenitischen  Diorit  der  Beminaspitze  brachte  J.  Sarratz 
mehrere  kleine  Steinflechten  mit,  Desor  entdeckte  die  üm- 
bilicaria  Virginis  auf  dem  Gipfel  der  Jungfrau.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  diese  Pflanzen  sich  wenig  an  das  Klima 
binden.  Lecidea  geographica  wächst  eben  so  gut  auf  heimsen 
quarzigen  Felsen  der  Mittelmeerküste,  als  auf  denen  unserer 
höchsten  Alpenhöhen  und  so  mehrere  andere;  dag^oi 
gibt  es  auch  solche,  die  den  letzteren  eigenthümlich  sind. 
Von  den  Moosen  sind  es  besonders  die  Grinuniaceen,  Des- 
matodonten,  Dicranaceen,  Syntrichien,  verschiedene  Brya 
u.  s.  w.,  welche  man  bis  in  die  höchsten  Regionen  hinauf 
theils  als  kleine  runde  Raschen,  theils  auf  kahlem  G^tein, 
theils  in  Felsenspalten  bis  zu  Höhen  von  11 — 12,000  Fnss 
antrifft,  auch  einige  Lebermoose,  wie  Jungermannia  julacea 
xmd  glacialis   trifft  man  mitten  zwischen  den  Gletschern. 
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Diese  kleinen  Gewächse   bereiten   den  wenigen  Phanero- 
gamen  den  Boden,  weiche  sich  noch  in  diese  Höhen  ver- 
steigen and   haben   sich  dieselben  einmal  festgesetzt,   so 
widerstehen  sie  mit  nnglanblich  zäher  Ansdauer  der  Un- 
gunst des  Klimas.     Es   scheint  sogar,  als  sei  ihnen  der 
lebhafte  Sonnenreflex  mitten  in  den  Schnee-  und  Eisfeldern 
günstig,  denn  man  kennt  kleine  Gletscherinseln,  wo  Pflan- 
zen wachsen,   die  man  dort  nicht  erwartet.    So  wachsen 
Alpenrosen  auf  Felsen  mitten  im  Beminagletscher,  die  auch 
sonst  mit  einer  reichen  Vegetation  von  Alpenpflanzen  ge- 
schmückt sind ;  bekannt  ist  der  sogenannte  Jardin  in  dem 
Eismeer  am  Montblanc.    Ranunculus  glacialis,    Gentiana 
bavarica,  brachyphylla,   Cherleria  sedoides,  Saxifraga  Se- 
guieri  u.  s.  w.  fand  ich  10 — 11,000  Fuss  hoch  an  vielen 
Orten.    Mitten  in  der  Schneeregion  oder  doch  nahe  an 
ihrer  Grenze  ist  die  Heimat  einiger  der  schönsten  Alpen- 
pflanzen. An  den  Felsen  haften  die  kleinen  schönen  Rasen 
des  tiefblauen  Eritrichium  nanum  auf  granitischem  Gestein, 
auf  Kalk  die  liebliche  Androsace  Helvetica  und  die  zier- 
lichen Draba,  auf  Geföll  und  Sand,  selbst  auf  alten  Mo- 
ränen,   leuchten  die  herrlichen   rosenrothen  Blüthen  der 
Aretia  glacialis  und  des  Thlaspi  rotundifolium,  die  langen 
Ausläufer  und  hochgelben  Blüthen  des  Geum  reptans  hän- 
gen aus  Spalten  der  Felsen  herab,   Ranunculus  glacialis 
sprosst  am  Rande  der  Gletscher  und  erfreut  das  Auge 
durch  die  herrlichen  Farbentöne  seiner  grossen  Blüthen, 
die  zwischen  schneeweiss  und  dunkel  purpurroth  wechseln, 
ihre  langen  Wurzeln  dringen  tief  in  Felsen  und  Geröll. 
Es  Hessen  sich  noch  viele  anfuhren,  die  bis  in  diese  un- 
wuiMichen  Regionen  hinaufsteigen.    Sie  scheinen  uns  be- 
freundete Wesen  mitten  zwischen  starren  Eis  und  Fels- 
bildnngen,    wo   nur   die   Macht    des   Unorganischen   mit 
übermächtiger  erhabener  Gewalt  auf  den  Geist  eindringt 
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aber  zugleich  das  Gefühl  freudiger  Kraft  erweckt,  weil 
menschlicher  Willen  eben  wohl  den  Kampf  mit  den  Ele- 
menten besteht  und  siegreich  durchführt. 

Gletscher  und  Firn  haben  nicht  immer  dieselben  Grenzen, 
sondern  sie  rücken  vor  oder  ziehen  sich  zurück,  je  nach- 
dem eine  Reihe  schneereicher  Winter  und  kalter  feuchter 
Sonmier,  oder  schneearmer  Winter  und  trockener,  warmer 
Sommer  auf  einander  folgen.  Dies  ist  eine  höchst  bekannte 
Thatsache,  die  Niemanden  fremd  ist,  der  die  Alpen  eine 
Reihe  von  Jahren  beobachtet  hat.  Ich  kann  auch  voraus- 
setzen, dass  meinen  Lesern  die  neueren  Forschungen  über 
das  Wesen  und  die  Bewegungen  der  Gletscher  nicht  un- 
bekannt sind;  es  würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wollte 
ich  diese  Dinge  hier  auseinandersetzen.  Es  genügt  aber, 
hier  die  Thatsache  zu  erwähnen,  dass,  wo  ein  Gletscher 
gegangen  und  dann  theilweise  abgeschmolzen  ist,  an  der 
nun  eisfreien  Stelle  ein  vollkommen  wüster,  mit  Moränen- 
schutt, Blöcken,  Geschiebe,  Sand  und  Lehm  bedeckter 
Boden  zurückbleibt,  auf  welchem  der  Pflanzenwuchs  sich 
nur  sehr  laugsam  wieder  ansiedelt.  War  der  verschwun- 
dene Gletscher  klein,  ohne  Zusammenhang  mit  grösseren 
Eismassen  und  in  mehr  oder  weniger  wagrechter  Lage,  so 
dass  keine  oder  nur  schwache  Bewegung  stattgefunden 
hatte,  so  sieht  man  gewöhnlich  die  Steine  seines  Bettes 
einem  Strassenpflaster  ähnlich  zusammengepresst,  der  Ve- 
getation eben  so  ungünstig.  Bilden  die  alten  Moränen  vor 
dem  ehemaligen  Gletscherbett  einen  Damm,  so  kommt  es 
auch  wohl  vor,  dass  sich  mehr  oder  weniger  Wasser  da- 
hinter sammelt,  wodurch  stehende  Lachen  und  selbst  kleine 
Seen  entstehen  können.  Schneemassen  gehören  entweder 
mit  zu  den  Gletschern,  oder  sie  lagern  sich  getrennt  von 
solchen  dem  Boden  auf  und  gehen  im  Laufe  längerer  Zeit 
nach  unten  auch  in  Eis  über.    Sie  wirken  dann  zwar  nicht 
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eben  so  mechanisch  verwüstend  auf  ihre  Unterlage,  zer- 
stören aber  daranf  alles  organische  Leben,  wenn  sie  lange 
genug  bleiben.  Häufen  sich  jedoch  solche  Schneelasten  nur 
fllr  ein  oder  wenige  Jahre  an,  so  bleiben  die  Wurzeln  der 
Alpenpflanzen,  welche  wie  wir  gesehen  haben,  eine  erstaun- 
liche Lebenszähigkeit  besitzen,  darunter  lebendig  und  wenn 
ein  wäinnerer  Sommer  den  Schnee  schmilzt,  erstehen  sie 
frisch  grünend  und  blühend  aus  ihrem  kalten  Grabe.  Es  gibt 
viele  Stellen  im  Gebirge,  wo  besonders  in  tiefen  engen  Thal- 
kesseln, welche  Lawinen  und  Schneewehen  stark  ausgesetzt 
sind,  die  Rasendecke  bei  weitem  nicht  jedes  Jahr  zur  Ent- 
wickelung  kommt,  oder  wo  dies  erst  spät  im  Jahre  geschieht, 
so  dass  man  da  noch  im  September  Frühlingspflanzen  sam- 
meln kann.  Dieses  Fortleben  unter  dem  Schnee  ist  eine  wich- 
tige und  wunderbare  Erscheinung,  aber  es  ist  keine  eigent- 
liche Erneuerung  der  Vegetation.  Diese  letztere  findet  jedoch 
auch  statt,  wenn  eine  hinlängliche  Reihe  von  warmen  Som- 
mern folgt,  um  den  Pflanzen  Zeit  zu  gewähren,  aus  Samen 
zu  entstehen  und  sich  auszubilden.  Es  sind  drei  Fälle 
möglich :  entweder  der  von  Eis  oder  Schnee  freigewordene 
Boden  besteht  aus  kleinen  Geschiebe,  Gruss,  Sand,  Lehm, 
oder  er  ist  mit  dicken  Blöcken  überdeckt,  oder  drittens 
er  besteht  aus  einer  nackten,  glatten  Felsfläche.  Wir 
fassen  den  ersteren  Fall  zunächst  in's  Auge,  weil  er  der 
wichtigere  und  für  die  beiden  andern  mehr  oder  weniger 
auch  maassgebend  ist. 

Nachdem  das  Eis  oder  die  Firnmasse  verschwunden 
ist,  sehen  wir  vor  uns  eine  meist  stark  zusammengedrückte 
Strecke  Landes  ohne  allen  Pflanzenwuchs,  von  kleinen 
Bächen  und  Wasserrinnen  durchzogen,  deren  trübes  Wasser 
von  noch  feststehenden  Eis  und  Schneelagem  stammt  und 
bald  tief  genug  einschneidet,  um  das  übrige  Terrain  trocken 
zu  lassen.  Auf  diesem  bildet  sich  bald  ein  grünlicher  und 
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grauer  Anflug,  es  sind  die  Grundgewebe  und  Vorkeime  von 
Kryptogamen,  deren  Keimkömer  (Sporen)  vom  Winde  her- 
beigeführt worden  sind.  Dieser  Ueberzug  Torbreitet  sich 
auf  Erde,  Geschieben  und  zwischengelagerten  Blöcken,  bald 
zeigen  sich  ziemlich  gleichzeitig  die  Anfänge  von  Flechten. 
Lebermoosen  und  Laubmoosen.  Unter  ersteren  entwickeln 
sich  zuerst  eine  Menge  von  Lecideaceen,  ürccolarien,  Le- 
canorinen,  überhaupt  krustenartige  Gebilde,  die  sich  theils 
in  Kreisform  auf  den  Steinen  ausbreiten,  theils  die  Erde 
mit  schorfartigem  Ueberzug  bedecken,  der  vermöge  sein«- 
ausdauernden  Natur  sich  unten  fortwährend  in  fruchtbare 
Erde  verwandelt,  während  sich  oben  neue  Krusten  auf- 
setzen. Erst  später  folgen  höhere  Formen,  Cladonien, 
Peltigeren,  Cetrarien  u.  st  w.  Von  den  Lebermoosen,  deren 
nicht  viele  sich  in  diese  Regionen  versteigen,  ist  neben 
einigen  weniger  häufigen,  namentlich  Jungermannia  jolacea 
zu  bemerken,  welche  sich  da,  wo  der  Schnee  den  Boden 
verlassen  hat,  alsbald  in  graugrünen  Rasen  ausbreitet^  die 
wie  Schimmelbildungen  aussehen  und  auffallend  schnell 
aufwachsen.  Wichtiger  noch  für  die  Bodenbildung  sind 
die  Laubmoose.  Einem  dunkelgrünen  weichen  Teppich 
gleich  verbreitet  sich  Bryum  cucuUatum  im  Verein  mit 
einigen  Gattungsgeiiossen  Br.  Ludwigii,  arcticnm  u.  s.  w. 
Dazu  kommen  Distichien,  Dicranen,  Arten  von  Desma- 
todon  etc.,  auch  einige  Hypnen,  besonders  auffallend  aber 
sind  die  weitgedehnten,  weichen,  schwarzgrünen  Polster 
von  Polytrichum  septentrionale,  die  grosse  Strecken  über- 
ziehen, mit  tiefen  Wurzeln  in  den  Boden  eindringen  und 
sich  mit  zierlichen  dunkelgelben  Früchtchen  bedecken. 
Wo  diese  Moose  einmal  festen  Fuss  gefasst  haben,  ist  der 
Boden  für  die  Vegetation  gewonnen  und  diese  rückt  dann 
siegreich  gegen  die  von  dem  frostigen  Element  verursachte 
Unkultur  vor.    Denn  diese  kleinen  Pflänzchen  befestigen 
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thdls  den  Boden,  theils  bereiten  sie  wirklich  Dammerde 
für  die  höheren  Pflanzen.  Während  sie  oben  fortwachsen, 
sterben  ihre  unteren  Theile  ab  und  verwandeln  sich  in 
Erde,  anderer  Boden  wird  durch  Wasser  herbeigeführt 
und  auch  der  vom  Winde  hergewehte  Staub  bleibt  in  dem 
Moospolster  hängen;  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dass 
sie  die  kahlen  Flächen  förmlich  urbar  machen.  Winde  und 
Wasser,  theilweise  auch  wohl  Vögel  und  Schneemäuse  brin- 
gen nachgerade  die  Samen  anderer  Pflanzen  herbei,  die 
sich  nun  auf  dem  so  bereiteten  Boden  ansiedeln.  Da  er- 
erheben sich  in  kurzen  dichten  Rasen  die  vielgestaltigen 
Saxifragen  mit  gelben  weissen  und  rothen  Blüthen,  die 
kleine  Hutchinsia  alpina  breitet  ihre  milchweissen  Blüm- 
chen neben  ihrer  grösseren  und  schöneren  Verwandten 
Thlaspi  rotundifolium  aus,  die  weissen  Cerastien,  die  rothe 
Silene  acaulis,  Gnaphalium  supinum,  Achillea  moschata  und 
nana,  Rumex  nivalis,  Polygonum  viviparum,  verschiedene 
Alchemillen,  Sibbaldia  procumbens,  Plantago  alpina,  Are- 
naria ciliata,  biflora,  Alsine  vema,  Ranunculus  glacialis 
und  alpestris,  Gentiana  bavarica,  acaulis,  brachyphylla, 
nivalis  u.  s.  w.  fangen  an  den  Boden  zu  zieren,  Poa  alpina, 
Festuca  ovina,  Avena  versicolor  u.  a.  Gräser  bilden  eine 
dichte  Grasdecke,  nach  und  nach  siedeln  sich  Pflanzen  mit 
stärkeren  Wurzeln,  Salix,  Anemone,  Geum  u.  s.  w.  dazwi- 
schen an,  die  einzelnen  mit  Pflanzen  bewachsenen  Stellen 
rücken  zusammen,  die  Zwischenräume  füllen  sich  aus,  das 
wüste  Schnee-  und  Gletscherbett  hat  sich,  wenn  die  Ver- 
hältnisse günstig  waren,  in  einer  Reihe  von  warmen  Som- 
mern in  eine  Alpentrifft  verwandelt,  um  welche,  wie  dies 
schon  mehrfach  geschehen,  mehrere  Gemeinden  sich  zan- 
ken, bis  es  in  einer  andern  Periode  der  Natur  gefällt,  sie 
auf  längere  oder  kürzere  Zeit  wieder  mit  der  kalten  Schnee- 
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decke  zu  urahtQlen  und  über  kurz  oder  lang  auf  dieselbe 
Weise  nochmals  zu  beleben. 

Bestehen  die  freigewordenen  Stellen  aus  Blockmassen 
oder  aus  kahlem  Felsboden,  namentlich  aus  solchem^  welcher 
dui'ch  die  Gletscher  glatt  gerieben  worden  ist,  so  geht  die 
Sache  zwar  in  ähnlicher  Weise  vor  sich,  jedoch  viel  langsamer 
und  oft  hat  der  Pflanzenwuchs  nicht  Zeit,  Tor  einer  neuen 
Kälteperiode  darauf  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Die  ersten 
Anfänge  sind  hier  steinbewohnende  Flechten  und  Moose^ 
welche  üeberzüge  und  Polster  auf  den  Steinen  bilden,  unto" 
den  Flechten  zeichnen  sich  besonders  die  Lecideaceen  und 
später  die  bunten  Cetrarien,  Bryopogon  ochrolencus  und  Par- 
raeliaceen  aus.  Allmälig  setzen  sich  die  höheren  Pflanzen  in 
den  Zwischenräumen  der  Blöcke,  in  den  Spalten  der  Felsen 
und  auf  dem  durch  die  Moos-  und  Flechtenpolster  gewon- 
nenen Boden  fest  und  verbreiten  sich  von  da  wie  im  an- 
dern Falle  weiter;  wenn  sie  nicht  mitten  in  ihrer  Thätig- 
keit  ebenfalls  wieder  von  Schnee  und  Eis  überrascht  und 
bei  längerem  Verweilen  darunter  zerstört  werden. 

Es  könnten  sehr  zahlreiche  Beispiele  von  Oertlich- 
keiten  angeführt  werden,  wo  namentlich  in  den  letzten  10 
Jahren  die  so  eben  geschilderte  Erscheinung  beobachtet 
werden  konnte.  Sie  ist  sicherlich  allen  denen  nicht  ent- 
gangen, welche  seit  längerer  Zeit  mit  beobachtenden  BlidL 
die  Hochgebirge  besuchten;  auch  hat  sie  verschiedenthch 
die  Aufmerksamkeit  von  Hirten  und  Gremeindebehörd^ 
erregt,  so  dass  sie  practische  Bedeutung  gewonnen  hat 
Es  möge  genügen,  einige  Stellen  anzuführen,  welche  mir, 
da  ich  sie  wegen  geologischer  Studien  mehrfach  besuchte, 
genau  bekannt  und  meist  an  solchen  Wegen  gelegen  sind, 
die  auch  von  Andern  häufig  besucht  werden.  Dahin  gehören: 

Die  Umgebungen  des  Segnesgletschers  und  Passes,  der 
Panixer  Pass,  der  Kistenpass,  verschiedene  Stellen  in  den 
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Russeinthälern,  zwischen  Disentis  und  dem  Oberalpstock, 
am  Kreuzlipass,  am  hinteren  Mittelrhein,  auf  dem  Par- 
paner  Rothhom,  Vareina,  Vernela  und  Jörithal  im  Präti- 
gau,  Scalettapass ,  Schaf boden  bei  Bergtin,  Muretopass, 
Alp  Palü  und  andere  Hochthäler  um  den  Bemina,  die 
Umgebungen  des  Piz  Doan  gegen  Avers,  Piz  Languard 
nach  Pischa,  Pruna,  Prunella  etc.,  Val  Saluver  und  Su- 
vretta  bei  St.  Moriz,  Surlei  nach  Rosegthal,  die  Umge- 
bungen des  Casanna-  und  Lavirunpasses,  zahlreiche  Par- 
tien am  Stilfser  Joch,  Alp  Macun  und  Val  Lavinuoz  bei 
Lavin,  Fermuntpass,  Rosanna,  Grian  und  hintere  Sesvenna, 
die  Umgebungen  des  Fimberpasses  u.  a.  0.  im  Unter- En- 
gadin  etc.  Mehrere  der  genannten  geologisch  untersuchten 
Stellen  besuchte  ich  mit  meinem  Freunde  Escher  v.  d.  Linth, 
der  dieselben  Beobachtungen  auch  noch  in  anderen  Gegenden 
der  Alpen  gemacht  hat. 

Es  wttrde  den  Umfang  dieser  Arbeit  zu  sehr  aus- 
dehnen, wollte  ich  über  jeden  einzelnen  dieser  und  anderer 
Orte  die  Art  und  Weise  angeben,  wie  die  Vegetation  gegen 
die  Schneegrenze  vorgerückt  ist,  da  sich  doch  nur  im  Spe- 
ciellen  das  oben  Gesagte  mit  allerlei  Modificationen  wieder- 
holen würde.  Seit  dem  Jahre  1855,  wo  der  letzte  sehr 
schneereiche  Winter  in  der  östlichen  Schweiz  war,  bis  1866, 
konnte  dieser  Vorgang  fortwährend  beobachtet  werden  und 
nur  das  Jahr  1860  machte  mit  seinem  kühlen  feuchten 
Sommer  eine  kurze  Unterbrechung.  Grosse  Strecken,  die 
man  sonst  nur  von  Schnee  bedeckt  kannte,  wurden  davon 
frei,  die  kleinen  Gletscher  nahmen  bedeutend  an  Ausdeh- 
nung und  Dicke  ab,  manche  ganz  kleine  verschwanden 
sogar,  die  grossen,  mit  ansehnlichen  Eis  und  Firnplatten 
in  Verbindung  stehenden  nahmen  ebenfalls  ab,  wenige  er- 
hielten sich  in  gleicher  Stärke  und  nur  sehr  wenige  mögen 
örtlicher  Ursachen  halber  vorgerückt  sein.  An  den  von  Zürich 
Schweizer  Alpen-Uub.  <29 
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aus  sichtbaren  Hochgebirgen  sah  man  im  Herbst  1855  bei 
der  damals  fast  immer  reinen  Atmosphäre  fast  keinen  Schnee 
und  kein  Eis  mehr.  Der  Glämisch  war  fast  ganz  frei,  auf 
dem  Tödi  und  Bifertenstock  war  der  Firn  beschränkt.  Da 
1834,  1846  und  in  andern  ungewöhnlich  warmen  Jahroi 
der  Schnee  nie  im  gleichen  Grade  verschwand  und  im 
Vorsommer  1865  viel  Schnee  gefallen  war,  so  muss  die 
Aberkeit  im  Herbst  1865  offenbar  das  Resultat  einer  schon 
seit  Jahren  begonnenen  Verminderung  und  Verdünnung  der 
Eisdecke  gewesen  sein.  Diese  umstände  waren  für  Reisen, 
geologische  Untersuchungen  und  Alpenwirthschaft,  hödist 
günstig;  es  steht  nun  dahin,  ob  der  schneereiche  Winter 
1866—67  wie  das  Jahr  1860  vereinzelt  bleiben,  oder  der 
Anfang  einer  Reihe  von  Jahren  sein  wird,  in  denen  Schnee 
und  Eis  des  Hochgebirgs  wieder  zunehmen.  Solcher  sind 
in  dem  laufenden  Jahrhundert  schon  mehrere  gewesen,  am 
längsten  und  auffallendsten  von  1811—1818.  Die  Moränen 
und  sonstigen  Spuren  der  damals  weit  vorgeschobenen  Glet- 
scher sind  zum  Theil  mit  Bestinmitheit  nachweisbar,  so 
namentlich  im  Berner  Oberland. 

Weniger  sicher  sind  Angaben  aus  früherer  Zeit,  die 
meist  darauf  hinauslaufen,  dass  da,  wo  jetzt  Grletscher  nnd 
Fimmassen  liegen,  stellenweise  blühende  Alpen  gewesen 
Wege  hergegangen  u.  dgl.  Die  Volkssage  hat  sich  der 
Sache  auch  bemächtigt  und  bezeichnet  gewöhnlich  den 
Frevel  der  Menschen  als  die  Ursache  dieser  Umwandlnng. 
z.  B.  an  der  Segnesalp,  Vrenelis  Gärtli  u.  a.  0.  Es  wiB 
mir  vorkonunen,  als  hänge  dies  mit  dem  bekannten  Axiom 
zusanmien,  dass  in  der  «guten  alten  Zeit»  alles  besser  ge- 
wesen sei;  es  liegt  aber  dem  Allen  die  Thatsache  zu  Grande, 
dass  zeitweilig  Eis  und  Schnee  stark  gegen  die  mit  Weide 
und  Wald  bestandenen  Strecken  vorrücken  und  dass  nm- 
gekehrt  beim  Abnehmen  jener,  die  Vegetation  dasselbe  gegen 
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die  Schnee-  und  Gletschergrenzen  thut.  Wie  wdt  sich  in 
historischen  Zeiten  dieses  gegenseitige  Schwanken  aasgedehnt 
hat  und  ausdehnen  kann,  darüber  fehlen  uns  sichere  An- 
gaben und  Anhaltspunkte.  Die  neuere  Zeit  hat  yiel  gutes 
Material  gesammelt  und  Terzeichnet,  aber  noch  lange  nicht 
genug  und  ich  möchte  daher  die  Mitglieder  des  Alpen- 
Clubs  veranlassen,  diese  Forschungen  und  Bestimmungen 
fördern  zu  helfen.  Dies  kann,  wie  aus  Voranstehendem 
hervorgeht,  auf  zweierlei  Weise  geschehen:  durch  Beob- 
achtung der  Schnee-  und  Eisgrenze  und  durch  die  der 
Pflanzengrenze ;  letztere  ist  zwar  weniger  sicher  und  genau 
zu  bestimmen,  gibt  aber  doch  einen  guten  Anhaltspunkt 
und  hat  namentlich  auch  practischen  Werth  fftr  Benutzung 
des  Bodens.  Auch  wird  der  Kampf  der  beiden  streitenden 
Mächte  nicht  allein  an  der  Grenze  des  Organischen  gegen 
die  Schneegrenze  geftthrt,  sondern  erstreckt  sich  durch  vor- 
geschobene Gletscher  weit  tiefer  hinab  und  würde  bei  sehr 
starken  Vorrücken  der  letzteren  bis  in  die  Wald-  und 
Eulturregion  fühlbar  werden,  wie  denn  auch  im  gewöhn- 
lichen Zustand  der  Dinge  solche  Gebirgstheile,  welche  grosse 
Gletscher  und  Fimfelder  enthalten,  zum  Schaden  der  Eultm' 
weithin  kalte  Luftströmungen  versenden.  Je  mehr  die  Kälte- 
region sich  gegen  die  Thäler  vorschiebt,  desto  bedeutender 
wird  dieser  Einfluss  sein,  je  mehr  Boden  ihr  das  schnee- 
freie Land  und  die  Vegetation  abgewinnt,  desto  mehr  wer- 
den diese  Einwirkungen  gemildert  werden.  Daraus  begreift 
sich  das  Interesse,  welches  Beobachtungen  über  diese  Dinge 
auch  für  weitere  Kreise  haben  können,  wenn  es  gelingen 
sollte,  eine  gewisse  Periodicität  in  diesen  wichtigen  Vor- 
gängen nachzuweisen. 

Es  gab  einmal  eine  Zeit,  welche  nicht  mythisch,  son- 
dern durch  vielseitige  Beobachtungen  als  Thatsache  fest- 
gestellt ist  und  welche  xmsere  Leser  unter  dem  Namen  der 
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Eiszeit  keimen.  Damals  füllten  die  Gletscher  alle  Thäler 
des  Alpenlandes  und  dehnten  sich  noch  weit  darfib^  in 
das  Hügelland  und  die  Ebenen  aus.  Die  Vorgänge  an  un- 
sern  jetzigen  Eisgebirgen  geben  uns  bei  all  ihrer  Gross- 
artigkeit nur  ein  schwaches,  jedoch  getreues  Bild  dessen, 
was  damals  geschah.  Auch  für  das  zeitweilige  Yorrücksi 
und  Rückschreiten  jener  gewaltigen  Eismassen  haben  wir 
an  den  hinter  einander  gelagerten  Moränen  Denkmale, 
welche  uns  erzählen,  dass  auch  diese  Erscheinung,  freilich 
in  weit  grossartigerem  Massstabe,  stattfand;  selbst  lebende 
Zeugen  davon  haben  wir  an  Pflanzen  höherer  Regionen, 
die  auf  alten  Moränen  tief  unten  zurückblieben.  Damals 
kämpfte  das  Pflanzenleben  von  der  Ebene  aus  gegen  die 
Eismassen,  welche  mit  übermächtiger  Gewalt  vom  verglet- 
scherten Hochland  gegen  die  Tiefe  vorrückten,  wie  das 
jetzt  in  den  Polargegenden,  Grönland,  Spitzbergen  u.  s.  v. 
der  Fall  ist.  Wich  das  Eis  für  einige  Zeit  zurück,  so 
rückte  die  Vegetation  gegen  die  verwüsteten  Thäler  und 
Halden  vor  und  zwar  auf  dieselbe  Weise,  wie  wir  es  oben 
für  die  Jetztzeit  beschrieben.  Wie  oft  mögen  di^e  An- 
strengungen der  schaffenden  Natur  vergeblich  gewesen  sein, 
da  der  alte  Winter  den  keimenden  Frühling  einer  besseren 
Zeit  wieder  verschüttete  und  vernichtete,  bis  endlich  die 
mächtige  Eisdecke  dem  Hauche  eines  milderen  Klimas  wich 
und  Platz  gefunden  wurde  für  unsere  lachenden,  dicht  be- 
völkerten Thalfluren,  für  die  grünen,  rauschenden  Wälder 
und  die  blühenden  Matten  an  den  hohen  Halden  des  Ge- 
birges. Wie  langsam  dies  geschah,  welche  Zeiträume  er- 
forderlich waren,  bis  das  Alpenland  so  wurde,  wie  es  der 
Mensch  in  Besitz  nahm,  sehen  wir  an  dem,  was  unter 
unsem  Augen  vorgeht  Aber  die  Natur  vollendete  ihr 
Werk,  das  blühende  Leben  der  Pflanzenwelt  siegte  Ober 
die  starre  Leblosigkeit  des  wüsten  Chaos    von  Eis  und 
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Schnee,  der  Fortschritt  üher  die  langweilige  Stätigkeit 
üherlehter  Zustände,  in  prophetischer  Vorbedeutung  für  die 
denkenden  Wesen,  die  am  Fusse  des  freien  Hochgebirgs 
lange  Zeiten  nachher  den  Kampf  um  ihr  Bestehen  und 
ihre  Freiheit  führten. 

Ständen  uns  von  einigen  Jahrhunderten  her  genaue 
Beobachtungen  über  Vorrücken  und  Abnehmen  von  Glet- 
schern und  Schnee,  über  Vor-  und  Rückschreiten  des  Pflauzen- 
wuchses  im  Hochgebirge  zu  Gebote,  hätten  wir  zuverlässige 
Aufzeichnungen  gleichzeitiger  Temperaturverhältnisse,  Regen 
und  Schneemengen  u.  s.  w.,  so  wären  wir  der  Beantwortung 
der  wichtigen  Frage  über  die  Entstehung  der  Eiszeit  sicher 
weit  näher;  es  kann  aber  die  Wissenschaft  nur  auf  zuver- 
lässige Beobachtung  ihre  Schlüsse  gründen.  In  ihrem  In- 
teresse fordern  wir  daher  unsere  Clubgenossen  und  Andere 
auf,  ihre  eigenen  und  auch  wohl  fremde  zuverlässige  Er- 
fahrungen in  oben  besprochenen  Sinne  zu  sammeln,  beson- 
ders solche  Punkte,  die  ihnen  oft  und  leicht  zugänglich 
sind,  speciell  zu  studiren  und  die  Ergebnisse  in  unserm 
Jahrbuch  oder  sonst  wie  zu  veröffentlichen.  Man  halte  es 
nicht  für  gering,  Bausteine  sammehi  zu  helfen,  aus  denen 
später  ein  Bau  werden  soll. 
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Aus  der 

Mooswelt  der  Alpen. 

Von  W,  Pfeffer,  Dr.  phil. 


Mit  onaassprechlicher  Sehnsacht,  doch  kaum  flbertrie- 
benem  Hoffen,  eilt  der  Bryologe  des  Flachlandes  in  die 
hohen  Dome  der  Alpen,  wo  so  viele,  nur  hier  vorkom- 
mende Kinder  der  scientia  amabilis  seiner  warten.  Warn 
auch  das  reiche  organische  Leben,  in  mannichfachster  Glie- 
derung, von  den  Thälem  bis  zu  den  eisigen  Gipfeln  der 
Bergeszinnen  sich  entfaltet,  verdienen  gerade  die  Moose 
eine  besondere  Beachtung.  Denn  während  im  gemässigten 
Europa  ihre  Zahl  ein  Zehntel  der  Gefässpflanzen  beträgt, 
steigt  sie  in  den  Alpen  auf  ein  Drittel  der  höheren  Ge- 
wächse. 

Die  Liebe,  mit  der  Moose  sich  so  zahlreich  in  der  Nähe 
der  Schneepaläste  ansiedelten,  sollte  sie  nicht  die  Forscher 
der  Alpen  ermuntern,  ihnen  besondere  Aufinerksamkeit  xa 
schenken? 

Wenn  der  Ausdruck  „Moos**  als  Collectivb^riff  bei 
näherem  Eingehen  schwindet,  erschliesst  sich  uns  in  ihren 
trauten  Gestalten  eine  nie  geahnte  grossartige  Tektonik; 
zum  Studium  des  Mikrokosmos  in  den  Bergeswelten  schwei- 


Digitized  by 


Google 


Aus  der  Mooswelt  der  Alpen.  456 

fend,  finden  wir  bei  sinnigem  Genüsse  eine  Quelle  der 
schönsten  und  tiefsten  Belehrung.  Aus  der  Mooswelt  — 
so  sehr  geeignet  für  geographische  Stadien  —  lernen  wir 
lesen  oder  ahnen:  wie  mannigfache  Factoren  bestimmend 
auf  die  Vertheilung  des  organischen  Lebens  in  den  Alpen 
wirken.  Ihr  jetziges  Leben  und  Treiben  lässt  uns  auch 
in  längst  vergangene  Zeiten  tiefe  Blicke  werfen,  erlaubt 
uns  auf  den  Einfluss  zu  schliessen,  den  sie  bei  der  Dienst- 
barmachung  der  trotzigen  Gesteine  der  Alpen  nahmen:  von 
der  Zeit,  wo  diese  dem  Schoosse  des  Meeres  entstiegen,  bis 
dahin,  wo  sie,  nach  wechselvollem  Schicksal,  als  Product  der 
mannigfachst  wirkenden  Factoren,  der  Jetztwelt  überliefert 
wurden. 

In  der  That,  Ton  der  fruchttragenden  Scholle  bis  hin- 
auf zu  den  Bergesgipfeln,  ist  keine  Wand  zu  steil,  kein 
Gipfel  zu  rauh,  um  nicht  einige  Moose  zu  bergen,  so  lange 
nicht  mit  eisigen  Armen  die  Natur  ihr  Dasein  unterdrückt. 
Selbst  die  Bedeckung  unserer  Häuser  ist  nicht  frei  von 
ihnen  geblieben :  verschiedene  eng  sich  anschmiegende  Ast- 
moose (Pseudoleskea  tectorum,  Pylaisia  polyantha,  Hypnum 
cupressiforme,  arcuatum  Ldbg.  u.  a.),  dunkelgrüne  runde 
Raschen  von  goldhaubigem  Steifschopfimoose  (Orthotrichum 
anomalnm),  graue  Grimmien  (Grimmia  pulvinata),  langhaa- 
rige Drehmoose  (Barbula  muralis,  ruralis),  rother  Hornzahn 
(Ceratodon  purpureus)  u.a.,  haben  sich  mit  gelben  und  grauen 
Flechten  auf  dem  erhabenen  Wohnsitz  angesiedelt.  Doch 
auch  freudig  steigen  sie  herab,  um  im  Vereine  mit  ihres- 
gleidien  den  Mauern  aus  Menschenhand  den  Stempel  der 
Geschichte  aufzudrücken.  Wahrlich  rührend  ist  ihre  An- 
hänglichkeit an  den  Menschen! .  .  .  Nicht  treuer  begleiten 
Hausthiere  ihn  bis  in  die  entlegensten  Wohnsitze  femer 
Länder,  als  Hornzahn,  Dreh-  und  Astmoose  (Ceratodon 
purpureus,  Barbula  muralis,  Hypnum  cupressiforme). 
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Wo  der  Pflug  des  Landmanns  seine  Furchen  zieht, 
scheinen  dem  oberflächlichen  Blicke  Moose  gams  zn  fehlen. 
Dennoch  sind  sie  auch  hier,  wenn  auch  in  winzigen  For- 
men, vorhanden.  Da  stehen  unscheinbare  Ohnmondmoose 
(Phascum,  Ephemerum  spec),  einzeln  dem  Auge  kaum  be- 
merkbar und  doch  eigensinnige  Geschöpfe;  denn  statt  wie 
andere  Moose  ihre  Frucht  durch  einen  Deckel  zn  öffn^i. 
um  ihre  Sporen  den  wechselvollen  Lauf  des  Lebens  an- 
treten zu  lassen,  halten  sie  ihren  fortpflanzenden  Inhalt 
gefangen,  um  erst  nach  Verwesung  der  Eapselhfllle  ihn 
das  Licht  der  Welt  erblicken  zu  lassen.  Doch  för  ihren 
Eigensinn  müssen  sie  auch  bOssen! . . .  Keinem  von  ihnen  ist 
es  erlaubt  in  die  Herrlichkeit  der  Alpenwelt  aufzusteigen, 
nur  selten  erreicht  ein  Ohnmundmoos  das  Ende  des  Ge- 
treidebaues, fast  alle  bleiben  schon  früher  zurück.  Nur 
eines  ist  der  Alpenwelt  eigenthümlich ,  die  nur  aus  Käm- 
thens  Alpen  bekannte  Voitia  nivalis.  Doch  nicht  nur  die 
Gunst  ein  Alpenkind,  sondern  auch  die  grösste  ihrer  Ver- 
wandten zu  sein,  wurde  dieser  seltenen  Schönen  zu  Thefl. 

Neben  Ohnmundmoosen  besiedeln  auch  Pottien,  Gabd- 
zahn.  Dreh-  und  Knotenmoose  (Pottia  sp.,  Barbula  sp.,  Di- 
craneUa  varia.,  Brjrum  cespiticium,  argenteum)  das  bebaute 
Feld.  Ebenso,  wie  die  Felder  arm  sind,  haben  auch  ge- 
sunde Wiesen  nur  wenige  Moose  aufzuweisen;  verschiedene 
Astmoose  (Brachythecium  rutabulum,  Eurhynchium  prae- 
longum  etc.)  kriechen  bescheiden  zwischen  dem  Grase.  Auf 
Erdblössen,  an  Absätzen,  oder  den  Domen  der  schaffenden 
Thätigkeit  unterirdischer  Wühler  leben  gleiche  und  ähnliche 
Moose,  wie  auf  bebautem  Felde. 

Wo  jedoch  Wiesen  zu  trocken  oder  zu  nass  werden, 
«ind  Moose  in  grösserer  Menge  zu  finden,  den  jeweiligen 
Vegetationscharacter  wesentlich  mit  bestimmend.  Ein  Heer 
Ton  Astmoosen  (namentlich  Hypnum  lutescens  und  abieti- 
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num)  ist  für  trockene  Stellen  mit  Graswuchs  characteri- 
stisch ;  nicht  etwa  räuberisch  gute  Wiesen  überfallend  und 
verderbend,  wie  es  ihm  wohl  nicht  allzu  selten  zugeschrieben 
wird,  wo  die  Menschen  nicht  ihrer  eigenen  Schuld,  sondern 
unabweisbaren  anderen  Dingen  die  Verschlechterung  von 
Wiesen  Schuld  geben. 

Mannigfach  sind  die  Moose  die  an  der  Vegetation 
sumpfigen  Terrains  sich  betheiligen,  auffallenderweise  jedoch 
bis  in  die  höchsten  Moore  mit  ziemlich  denselben  Species. 
Pagegen  rufen  andere  Verhältnisse,  neben  physikalischen 
hauptsächlich  durch  chemischen  Einfluss  bedingt,  grosse 
Unterschiede  im  Moosteppich  hervor. 

Schwellende  Polster  graugrüner  und  röthlicher  Torf- 
moose (Sphagna  sp.),  trocken  in  gespenstigem  Weiss  erschei- 
nend, sind  mit  goldhaarigen  Wiederthonmoosen  (Polytrichum 
commune,  gracile,  juniperinum)  bezeichnende  Massenvegeta- 
tion fQr  die  Torfinoore:  wie  sie  in  Norddeutschland  so  aus- 
gedehnt sich  finden,  meilenweit  die  fürchterlich  einförmigen 
Tundem  polarer  Gegenden  mit  gleichförmigen  Mooskleid 
decken.*)  Bei  weitem  weniger  durch  Moose,  als  vielmehr 
durch  zahlreiche  Riedgräser  und  Schilfrohr,  sind  die  Grün- 
lands- oder  Wiesenmoore  ausgezeichnet.  Ihre  ganze,  aus 
verschiedenen  Astmoosen  (Hypnum  sp.)  bestehende  Massen- 
vegetation, findet  sich,  wenn  auch  zum  Theil  weniger  massen- 
haft, in  den  Hochmooren  wieder. 

Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  Kalkgehalt 
des  moorerzeugenden  Wassers  es  ist,  der  diese  Verschie- 
denheiten der  Vegetation  hervorruft ;  nie  finden  sich  Torf- 


*)  Ausserdem  characteristiBch:  Dicranella  cervioulata,  Cam- 
pylopns  turfaceus,  Cinolidinm  stygiuin,Meesia  longiseta,  tristioha, 
Faludella  squarrosa,  PoWtriohum  gracile,  oommune,  striotunt, 
Hypnum  stramineum,  Spnagna  omnia.  (Noracnclatur,  wo  nicht 
Autoren  bemerkt,  nach  Scnimpor's  Synopsis). 
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moose  in  auch  nur  schwach  kalkigem  Wasser,  und  der 
Untergang  ist  ihnen  gewiss,  wenn  ein  Hochmoor  mit  kal- 
kigem Wasser  überrieselt  wird. 

Dass  so  wenige  Moose  den  Mooren  alpiner  R^ooen 
eigenthttmlich  sind  —  etwa  nur  Cinclidimn  stygiom,  Hyp- 
nom  sarmentosnm,  beides  jedoch  seltenere  Individuen  — 
ist  wohl  in  der  überall  gleich  reichlich  fliessenden  Feuchtig- 
keit begründet.  Müssen  wir  sonst  auch  eine  bedeatende 
klimatische  Spannweite  zageben,  so  ist  doch  anch  wohl 
zu  beachten,  dass  die  Temperatur  des  Moorbodens  auch 
in  der  Ebene  niederer,  als  die  andern  Bodens  ist;  wohl 
eine  Folge  starker  Yerdonstang.  Uebrigens  bleibt  andi 
die  Vegetation  höherer  Pflanzen  in  den  Mooren  bei  ver- 
ticaler  Erhebung  auffallend  gleich,  im  Yerhältniss  zu  dem 
and^*weitigen  Wechsel,  wenn  auch  mehr  neue  Elemente 
hinzutreten  als  bei  den  Moosen.  Neb^n  dem  erwähnten 
Unterschied  der  Wiesen  und  Hochmoore,  tou  denen  das 
über  Moore  Gesagte  sich  besonders  auf  letztere  bezieht, 
drückt  jedoch  die  Pflanzenwelt  mit  wechselnder  Schatti- 
rung,  vielfach  verschiedene  Physiognomien  den  einzelnen 
Mooren  auf. 

Den  Lauf  der  Flüsse  begleitet  eine  eigenthflmliche 
Vegetation,  namentlich  abhängig  von  der  physikalisdien 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Der  feingeriebene  Sand,  kal- 
kiger sowohl  als  kieseliger,  ist  besonders  ausgezeichnet 
durch  eine  Beihe  von  Enotenmoosen  (Bryum  versicolor, 
argenteum,  intermedium);  seltener,  namentlich  kieseliger, 
auch  durch  Zackenmützen  (Racomitrium  canescens).  Auf 
kalkhaltigem  Sande  besonders  nehmen  auch  die  Drehmoose 
(Barbula  convoluta,  inclinata)  einen  wesentlichen  Rang  in 
der  Massenvegetation  ein.  Die  gröberen  Grerölle  überzi^ien, 
neben  andern,  verschiedene  Astmoose  mit  freudig  grünen 
Polstern  (Hypnum  lutescens,  abietinum,  molluscum,  Cylin- 
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drothednm  concümnm).  So  mannigfach  die  Prodacte  der 
zerstörenden  und  schaffenden  Thäügkeit  der  Flüsse,  so 
mannigfach  auch  der  Wechsel  der  Moose!  Es  würde  za 
weit  führen,  wenn  ich  auph  den  zusammenhängenden  Detritus, 
sumpfige  Lachen,  Ufer,  Dämme  in  das  Bereich  meiner  Be- 
trachtung ziehen  wollte. 

Seihst  das  flüssige  Element  ist  nicht  frei  von  Flora's 
Kindern.  Die  Steine  der  Uferdämme  und  in's  Wasser 
reichende  Felsen,  bewohnen  verschiedene,  den  unstäten 
Fluthen  nie,  oder  nur  selten  entsteigende  Moose  (Cincli- 
dotus  sp.,  Hypnum  palustre,  ruscifolium,  Fontinalis).  Ge- 
rade die  kalten  Wasser  von  Eis  und  Schnee  sind  es  aber, 
die  manche  specifische  Alpenbürger  beherbergen  (Linmo- 
bium  alpestre,  Schimperianum  Lrtz.,  arcticum,  Brachythe- 
cium  glaciale).  Auch  selbst  am  Sturz  des  wilden  Gebirgs- 
sohnes  fehlen  Moose  nicht:  wie  verzweifelt  klammem  sich 
Wassermoose  (Limnobium  palustre)  an  die  Felsen,  fluthende 
Quellmoose  (Fontinalis)  wiegen  auch  noch  in  der,  durch  die 
Gewalt  des  Falles  wild  erregten  Wassermasse  ihre  langen 
Gestalten.  Die  ewige  Fluth  donnert  ihnen  eine  grossartige 
Melodie  zum  ewigen  Tanze! 

Am  nahen  Felsen,  triefend  von  dem  tausendfach  zer- 
stäubten Wasser,  kleben  schwellende  Polster  der  schönsten 
Moose,  deren  manche  am  liebsten  in  der  Nähe  tosender 
Catarakte  wohnen.  Diese,  von  Höhe  und  besonders  Gesteins- 
beschaffenheit so  sehr  abhängige  Vegetation,  unterlasse  ich 
speciell  namhaft  zu  machen.  Nur  ihrer  sei  gedacht,  die  an 
wassertriefenden,  tnffbildenden  Stellen  wohnen,  jener  eitlen 
Individuen  der  Mooswelt:  die  durchaus  ihre  vergänglichen 
Beste,  wenn  auch  nur  in  Stein,  der  Nachwelt  erhalten 
möchten.  Trifft  auch  manche  Moose  gelegentlich  nur  dieses 
Schicksal,  so  wohnen  doch  auch  andere  einzig  an  Stellen, 
wo  kalkige  Wässer  rieseln  (Eucladium  verticillatum,  Tricho- 
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stomum  tophacenm).  Die  lösende  Kohlensäure  diesen  ent- 
ziehend, um  sie  zu  neuen  Formen  zu  verjftngen,  tragen  sie 
.  seihst  zum  Wachsthum  ihres  steinernen  Grahes,  durch  Nieder- 
schlagung des  Kalkes,  hei. 

Bei  weitem  das  fippigste  Mooslehen  spiegelt  sich  im 
Walde :  schwellende  Polster  von  Moosen  lachen  uns  mit  der 
Farhe  der  Hoffnung  entgegen.  Doch  keine  Täuschung  ist 
es,  was  ims  Flora's  Kinder  symbolisch  erzählen:  im  Schutz 
des  Waldes  liegen  ihre  schönsten  Schätze.  So  mannigfadie 
seltene  Möslein  auch  hier  verhorgen  sind,  eigensinnig  nur 
in  dem  grünen  Lichte  der  Lauhwälder  ein  freudiges  Da- 
sein führend,  oder  im  tiefen  Ernst  alpiner  Nadelwälder  ein 
zusagendes  Asyl  findend,  der  gewöhnliche  Grundton  der 
Waldesvegetation  wird  nur  durch  wenige  Moose  bestimmt. 
In  erster  Reihe  sind  es  Astmoose  (Hypnum  triqnetmm, 
splendens,  Schreheri,  purum,  Crista  castrensis,  striatnm. 
Oakesii),  denen  sich  mehr  local:  Wiederthonmoose  (Poly- 
trichum  formosum),  oder  auch  wohl  Grahelzahnmoose  (Di- 
cranum  scoparium)  beimischen.  In  dichten  Beständen  stei- 
gen sie  von  der  Ebene  bis  zu  den  letzten  Bäumen,  und 
wenn  sie  auch  weiter  noch  in  die  Alpenregion  vordringen, 
der  gesellige  Trieb  kommt  nie  mehr  in  solchem  Maasse  znr 
€teltung. 

Neben  den  Hauptzügen  des  Moosbildes  bestehen  jedoch 
noch  wesentliche  Staffagen.  Als  prächtige  Ornamentik  kle- 
ben zahlreiche  Moose  an  den  Stämmen  der  Bäume,  nament- 
lich der  Laubhölzer  (Anomodon  attenuatus,  Leucodon  sdn- 
roides,  Hypnum  cupressiforme,  Neckera  complanata,  crispa. 
Amblystegium  subtile,  Orthotrichum  sp.  etc.).  Selbst  noch 
im  Schutze  des  Waldes  lösen  sie  nicht  weniger  ihrer  hohe 
Aufgabe,  wie  gleiche  oder  ähnliche  Vegetation  an  den 
Stämmen  freistehender  Bäume:  im  unbewussten  Instmete 
ihres  schützenden  Gewandes  haben  sie  stets  die  Nordseite 
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am  dichtesten  bekleidet,  um  gegen  den  rauhen  Boreas  ihren 
Haosherm  zu  decken,  nur  andere  Seiten  am  dichtesten 
Aberziehend,  wenn  durch  locale  Ursachen  der  Ventilation 
ein  erkältender  Luftzug  von  anderer  Richtung  herbeige- 
führt  wird. 

Nicht  nur  an  die  Stänune  der  Bäume  ist  die  Moos- 
welt gebannt:  kühne  Individuen  steigen  mit  gespenstischen 
Flechten  bis  in  die  obersten  schwankenden  Aeste.  Nament- 
lich sind  es  Steifschopfmoose  (Orthotricha  sp.  Ulota  sp.), 
die  gerade  so  gut  auf  den  Baumgipfeln  wohnen,  wie  sie 
oder  Verwandte  an  dem  domigen  Gestrüpp  der  Hecken 
und  Eaine. 

Auch  nach  dem  Tode  hat  der  Baum  noch  seinen  Tribut 
zu  zahlen.  Wenn  das  Alter  oder  der  rasende  Sturm,  die 
Lebenskraft  brechend,  des  Waldes  Riesen  zu  Boden  schleu- 
derten, fallen  bald  Moose,  Flechten  und  Pilze  über  das  der 
Verwesung  anheimgegebene  Familienglied.  Neben  roth- 
köpfigen  Flechten  winkt  die  Buxbaumia  (indusiata)  mit 
ihrer  grossen  pauckenartigen  Frucht,  ein  ganz  abnorm  aus- 
sehendes Moos,  als  ob  es  entartet  wäre,  schwelgend  im 
Genüsse  der  reichlich  durch  den  Verwesungsprocess  aus- 
gehauchten Kohlensäure.  Bei  den  meisten  übrigen  Moosen"') 
scheint  ein  Bestreben  zu  herrschen:  sich  möglichst  weit  auf 
dem  Stamme  auszudehnen,  sei  es  durch  flache  Rasen  oder 
kriechende  Ausläufer,  wohl  um  Tom  köstlichen  Ambrosia  der 
Pflanzen  <der  Kohlensäure»  gleich  am  Entstehungspunkte 
möglichst  Tiel  zu  trinken. 

Gewaltige  Felsblöcke  liegen  im  Walde  zerstreut,  Jahr- 
tausende rauschten  schon  an  ihnen  vorüber,  doch  keine 


*)  Die  häafigsten  sind:  Braohytheoiam  rutabalnm,  sale- 
brosum,  Plagiothecium  silesiaoum,  dentioulatum,  Amblystegiom 
serpens,  Dioranum  flagellare,  Booparium,  Mnium  rostratum, 
Brynm  capillare,  nutans,  Tetraphis  pellacida,  Hypnom  anoi- 
natum  u.  a. 
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Achtang  kannten  Moose  nnd  Flechten,  wo  es  sich  dämm 
handelte,  das  Kleid  des  Lebens  der  starren  Nator  anzs- 
legen.  Die  zahlreichen  Moose  der  Felsblöcke,  nach  Ge- 
steinsart so  sehr  wechselnd,  auseinander  zu  setzen,  wQrde 
hier  nicht  am  Platze  sein. 

Wie  jene  wetterfesten  Naturen  unserer  Antipoden  flir 
Ausdehnung  der  CiTilisation  im  fernsten  Westen,  so  käm- 
pfen Flechten  und  Moose  fftr  die  Interessen  des  Pflanzen- 
reichs. Unscheinbare  schorfige  Anflüge  von  Flechten,  zart 
verschlungene  Fäden  —  die  Vorkeime  von  Moosen,  Fledi- 
ten  u.  s.  w.  —  nur  durch  Missfärbung  des  Gesteins  w^- 
nehmbar,  sind  der  Anfang  der  so  wichtigen  Wesen.  Lange 
Zeiten  sind  sie  oft  an  diesen  niedem  Zustand  gebannt 
bis  fruchttragende  Individuen  sich  aus  ihrem  Schoosse  ent- 
wickehi.  Auch  jetzt  noch  dringen  die  feinen  wurzelartig^ 
Fäden  in  jedes  kleinste  Spältchen,  das  sie  recognoscirend- 
herumkriechend  finden.  Ihre  mechanische  Thätigkeit,  schon 
begünstigt  durch  stetige  Verwitterung  des  Gesteins,  findet 
auch  durch  chemische  Einflüsse  Unterstützung.  Die  fei- 
nen Fäden  scheiden  Kohlensäure  aus,  oder  wirken  wohl 
auch  durch  den,  die  Zellwände  durchdringenden,  sauren 
Zellsaft  lösend  auf  ihre  Unterlage.  Fortwährend  mischen 
sich  die  absterbenden  Theile  mit  der  gelockerten  Masse 
des  Gesteins,  so  allmälig  eine  kleine  Menge  von  Humus 
schaffend.  Jetzt  ist  der  Platz  für  eine  andere  Pflanze,  sei 
es  Moos  oder  Flechte,  geschickt;  opferwillig  überlässt  der 
muthige  Vorkämpfer  dem  inmier  noch  bescheidenen  Nach- 
folger seinen  Platz.  So  wechselt  mit  fortschreitender  Zer- 
setzung öfters  die  Vegetation,  immer  höheren  anspruchsvol- 
leren Pflanzen  weichend;  so  mögen  Jahrhunderte  verfliessen: 
bis  eine  üppige  Pflanzendecke  auf  reichlich  nahrungsspra- 
dendem  Boden  das  Monument  jener  unscheinbaren  Vor- 
kämpfer geworden  ist. 
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Die  Wälder  sind  es,  die  so  sehr  meteorische  Nieder- 
schläge beeinflussen,  die  Moose  die  sie  haushälterisch  yer- 
werthen;  Wald  und  Moos  gehören  zu  einander  im  harmo- 
nischen Walten  der  Natur.  Die  Moospolster  saugen  die 
Feuchtigkeit  begierig  auf  und  vermitteln,  wie  auch  Gras- 
fluren, deren  Eindringen  in  den  lockeren  Boden.  Tritt 
Trockenheit  ein,  so  geben  sie  auch  den  letzten  Tropfen 
des  köstlichen  Nasses  ab:  zur  Speisung  von  QueUen,  zur 
Ernährung  dürstender  Pflanzen,  um  selbst  in  den  Zustand 
des  Schlafes  zu  verfallen.  Unregelmässig  struppig  erschei- 
nen die  sonst  so  zierlichen  Kinder,  das  lebens&ische  Grün 
ist  einem  matt-gelblichen  gewichen;  vielfach  gekräuselt  und 
wirr  abstehend,  oder  kätzchenartig  sich  deckend,  als  wenn 
sie  in  Verzweiflung  sich  hätten  schützen  wollen,  stehen  die 
scheinbar  leblosen  Blätter. 

Doch  kaum  braucht  Feuchtigkeit  die  Scheintodten  zu 
berühren,  so  erwacht  auch  neues  Leben  in  ihnen.  Die 
Blätter  strecken  und  recken  sich,  in  schwankenden  Bewe- 
gungen, wie  im  Freudentaumel,  hin-  und  herfahrend,  bis 
sie  endlich  von  Feuchtigkeit  durchdrungen  sich  beruhigen. 
Auch  Aeste  und  Stamm  nehmen  wieder  eine  straffe  Hal- 
tung an,  in  vollen  Zügen  vom  köstlichen  Nasse  trinkend. 

Und  wenn  die  trauten  Freunde,  Wälder  und  Moose, 
nicht  so  segensreich  walteten?  Blicke  auf  die  Geschichte 
des  Verfalles  so  mancher  einst  blühender  Länder,  das  ba- 
bylonische Reich,  Palästina,  die  römische  Campagna  u.  a. 
wissen  davon  zu  erzählen.  Ich  will  nicht  hier  weiter  so 
manche  verderbliche  Folgen  der  Entwaldung  der  Alpen  be- 
rühren, wie  sie  namentlich  die  Westalpen  so  schrecken- 
erregend zeigen.  Wüste  Geröllmassen,  kein  Baum  und 
Strauch  an  der  Stelle  einst  nutzbarer  Wälder:  sind  die 
Frucht  des  Grimmes,   mit  dem   die  einstigen   Bewohner 
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gegen  die  Wälder,  hiermit  auch  gegen  die  treuen  AUiirten, 
die  Moose,  wtitheten. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  es  namentlich  die  Moose, 
die  die  Regen,  insbesondere  im  Gebirge,  in  nutzbringend- 
ster Weise  verwerthen.  An  den  kahlen  Gehängen  vürde 
das  Wasser  ablaufen,  in  den  Vertiefungen  sich  sammeln, 
um  als  verheerender  Strom  in  die  Thäler  herabzubrediOL 
Wenn  die  Fluthen  verliefen,  Schlamm  und  GeröUe  vom 
Zerstörungswerk  zurücklassend,  wenn  glühende  Wärme  ein- 
träte, würde  bald  ein  anderes  Extrem,  fürchterliche  Trocken- 
heit, dem  organischen  Leben  freudiges  Gedeihen  unmöglich 
machen;  die  nahrungsspendenden  silbernen  Wasseradern  des 
Landes  zum  grossen  Theil  versiegen.  Wahrlich,  was  Moose 
in  der  Farbe  der  Hoffnung  entgegenlachen,  ist  keine  Tän- 
schung !  In  ihi*em  Schutze  entwickeln  sich  zarte  Keime  von 
Thieren  und  Pflanzen,  im  Kreislauf  des  unentbehrUchen 
Nasses  sind  sie  herrliche  Vermittler  zu  Gunsten  organischff 
Welten. 

Kein  Makel  klebt  an  der  nur  dem  Nutzen  geweihtoi 
Mooswelt;  fast  zu  willig  überlässt  sie  überall  dem  Ma>- 
schen  das  Terrain,  was  er  zur  Dienstbarmachung  sich  erkor; 
doch  wählerische  Gesellen  fehlen  auch  ihr  nicht.  Nur  der 
Schirmmoose  (Splachnaceae)  sei  hier  gedacht,  die  dem  nie- 
dem  Lande  fast  gänzlich  fehlen,  in  den  Alpen  und  im  hohen 
Norden  ihre  Heimat  haben.  In  den  höheren  Wäldern,  anf 
Alptriften  oder  windgepeitschten  Gräten  leben  sie;  zum  TM 
am  liebsten  i  oder  ausschliesslich  auf  thierischem  Dünger, 
wählerisch  sogar  unterscheidend,  ob  ein  Pflanzenfresser 
(Tayloria  serrata,  Splachnum  sphaericum)  oder  Fleisch- 
fresser (Tetraplodon  angustatus)  im  «sinnigen  Walten  der 
Natur>  ihrem  Substrate  die  Entstehung  gab. 

Selbst  magischer  Zauber  ist  der  Mooswelt  nicht  fremi 
Ein  seltener  Bürger  zwar,  bewohnt  das  zierliche  Leuchtmoos 
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(Schistostega  osmnndacea)  höhlenartige  Vertiefongen  oder 
einschüssige  Wände  kieseligen  Gesteins.  Kaum  würde  das 
nnr  wenige  Linien  hohe  MOslein  auffallen,  wenn  es  nicht  mit 
wahrhaft  feenhaft  grünem  Lichte  —  eine  herrliche  Busennadel 
des  Felsens  —  seinen  Wohnsitz  schmückte.  Nicht  jedoch 
die  winzigen  lauhigen  Theile  sind  es,  die  durch  ihren  Glanz 
entzücken,  sondern  die  noch  winzigeren,  verschlungenen,  am 
Felsen  kriechenden  Fäden  (Vorkeime),  sorgsame  Eltern, 
die  auf  ihre  Weise  den  unscheinbaren  Weltenbürger  zur 
Geltung  bringen. 

Tritt  man  aus  dem  Walde  auf  alpine  Weiden,  so  ist 
das  dichte  Mooskleid  verschwunden;  wie  überall,  unterlagen 
auch  hier  die  Moose  im  Kampfe  um's  Dasein  mit  dem 
wuchernden  Grase.  Immerhin  tragen,  wenn  auch  weniger 
wesentlich,  einige  zur  Physiognomie  der  Alpentrift  bei,  na- 
mentlich die  Stellen  entblössten  Bodens  und  mangelhaften 
Graswuchses  occupirend.*) 

Reichlich  aber  weben  wieder  Moose  an  steinigen 
Trümmerhalden  des  Gebirges,  sei  es,  dass  vor  Jahrhun- 
derten sich  diese  bildeten,  oder  vor  wenigen  Jahren:  durch 
Einsturz  oder  fortschaffende  Gewalt  des  Wassers  und  der 
Gletscher;  immer  eilten  Moose  und  Flechten  hin,  um  mit 
sinnigem  Gewände  die  entblösste  Natur  zu  decken.  Auf- 
fallend ist,  dass  von  der  gewöhnlichsten  Massenvegetation 
der  Trümmerfelder,  den  Kalkgesteinen  kein  Moos  einzig 
zukommt,  während  das  Kieselsubstrat  reich  an  eigenthüm- 
lichen  Arten  ist.  **) 


*)  Bicranum  Mühlenbeckii,  scoparium,  Disticbium  capilla- 
ceum,  Brytun  algoYicum,  Desmatodon  latifolius,  Leptotrichum 
flexicanle,  glaucescens,  Didymodon  mbellus,  Webera  nutans 
sind  die  häufigsten. 

**)  Die  gewöhnliohsten  der  Alpenregion  auf  Kieselsub- 
strat  allein  sind:  Andraea  petrophila,  Dioranum  longifolium, 
Sehweiser  Alpen-Clnb.  3q 
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Nene  Bilder  entfalten  sich  da,  wo  Wasser  das  Geröll 
dnrchrieselt:  schwellende  Polster  anderer  Arten  Tegetiren 
flppig  in  ihrem  geliebten  Nass.*) 

Eine  bedeutungsvolle  Moosregetation  fährt  anf  dem 
feinschlammigen  Sande,  wie  Gletscher  ihn  bilden  nnd  schmel- 
zende Schneefelder  zurücklassen,  ein  kämpfendes  Dasdn. 
Besonders  sind  es  einige  Schlamm-Bryen  (Bryum  Ludwigii 
und  cucullatum),  nordisches  Goldhaarmoos  nnd  kosmopoli- 
tisches Zackenmützchen  (Racomitrium  canescens).  Audi 
ein  diesem  Substrate  eigenthümliches,  seltenes,  wenn  auch 
der  Klemheit  halber  wohl  vielfach  übersehenes  Moos,  ist 
die  zierliche  Angstromia  (longipes). 

Wenn  auch  viele  der  kühnen  Gesellen,  der  pulsirende 
Gang  des  Gletschers  mit  eisigem  Arme  vernichtet,  eine 
jahrelange  Schneedecke  zur  Unthätigkeit  verbannt:  immer 
rücken  neue  Kämpfer  dem  weichenden  Eise  nach;  erwachen, 
wenn  der  Schnee  gewichen,  die  Moose  aus  dem  Zauber- 
schlafe, zu  neuem,  thatenreichem  Leben.  Kohlensäure  der 
Luft,  spärliche,  vom  rieselnden  Wasser  zugeführte  Nahrung, 
sind  die  Baustoffe,  aus  denen  die  Meisterhand  der  Natur 
die  zierlichen  Gestalten  formt.  Im  kleinen  Rasen  sammelt 
sich  Schlamm  des  Gletscher-  und  Schneewassers,  Staub  den 
Winde  herbeiführen;  mit  den  absterbenden  Theilen,  des 
oben  weiter  wachsenden  Mooses  sich  mischend,  bildet  sieb 
ein  kleines  Polster  fruchtbarer  Erde.    Das  Moos  hat  nun 


albicans,  Grimmia  ovata,  alpestris,  funalis,  elatior,  Bacomi- 
trium  sudeticum ;  aof  allen  Gesteinen :  Racomitrium  canescens« 
lanuginosum,  Barbula  ruralis,  aciphylla,  Weisia  crispula,  Griimiua 
apocarpa,  fledwigia  ciliata,  Leptotrichum  flexicaule,  Brachj- 
theciom  glaciale,  trachypodium,  Lescuraea  saxioola,  Pseiido* 
jeskea  a&OTirens. 

*)  In  der  Alpenregion  sind  die  häufigsten:  Bryum  torbi- 
natam  yar.  latifouiim,  Rypnum  commutatum,  palustre  —  Orin- 
miamollis,  Hypnum  molle,  arctioiim;  letztere  3  nur  auf  Kiesel- 
gestern. 
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seine  Schnldlgkeit  im  Hanshalt  der  Natur  gethan:  einer 
höheren,  ans{>nichsyolleren  Pflanze  überlässt  es  die  erobert« 
Scholle. 

Mag  anch  auf  den  ersten  Bück  ihr  Wirkongskreis  nur 
nnbedeatend  fftr  die  Jetztwelt  erscheinen,  betrachte  die 
mnthigen  Kämpfer  nicht  mit  Verachtung,  wirf  deine  Blicke 
in  vorgeschichtliche  Zeiten!  Als  die  weit  in  die  Thäler 
sich  erstreckenden  Gletscherarme  langsam,  pulsirend  zurück- 
wichen, folgten  ihnen  sicher,  wohl  wie  jetzt,  Moose  auf  dem 
schlammigen  Sande;  kämpften  Moose  und  Flechten,  an  den 
vom  Eis  entblössten,  glattgeschliffenen  Felsen,  für  die  In- 
teressen des  organischen  Lebens.  Auch  selbst  seit  jener 
Zeit,  wo  dem  tertiären  Meere  die  Alpen  entstiegen,  waren 
Moose  und  Flechten  die  Sappeurs  des  Pflanzenreiches :  un- 
ermüdlich überfielen  sie  die  nackten  Felsen,  um  dem  trotzigen 
Gestein  zu  predigen,  dass  es  zur  Arbeitsleistung  in  der  Natur 
bestimmt  sei. 

Auch  mitten  in  den  Eismeeren,  wo  immer  ein  Plätzchen, 
wegen  Steilheit  der  Wände,  oder  auf  windigem  Grate,  vom 
erstarrten  Elemente  frei  blieb:  weben  Moose  noch  ihre 
Polster  und  Raschen.*)  Wohl  haben  manche  von  ihnen 
die  Farbe  der  Hofbung  gegen  die  der  Trauer  ausgetauscht; 
wieder  eine  weise  Fürsorge  der  Natur !  .  .  .  Die  dunkle 
Farbe  sorgt  haushälterisch  dafür:  den  möglichst  grossen 
Nutzen  aus  dem  karg  zugemessenen  wärmenden  Elemente 
zu  ziehen. 

Die  Raschen  sind  kleiner,  dichter  geworden,  ängstlich 
kriechen  die  Seitenfrüchter,  wahre  Kinder  der  Erde,  zwischen 


*)  Die  häufigsten  sind:  Desmatodon  latifoUus,  Andraea  pe- 
trophila,  Encalypta  oiliata,  Pohrtricham  septentrionale,  pilifenun, 
Barbula  mralis,  acif)hyUa,  Kacomitrium  lanuginosum,  canes- 
eens,  Grimmia  alpestris,  oonferta.  oontorta  (Scbwgr.V,  Distichiom 
oapiliaceum^  Barbula  tortuosa,  Lesouraea  Btriata,  Hypnum  ru- 
gosum,  unoinatum. 
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dem  Gestein;  auch  die  Früchte  sind  meist  gedrungener  md 
kürzer  gestielt. 

Bei  den  Moosen  können  wir  nicht  intensivere  Farbes, 
wie  bei  den  höheren  Alpenpflanzen  erwarten,  sie  kleidai 
sich  stets  in  schmuckloseres  Gewand.  Die  stolzesten  Moose 
jedoch,  jene  herrlichen  Schirmmoose,  mit  grossen,  intensir 
gelb  oder  roth  gefärbten,  teller-  oder  glockenförmig^i  li- 
hängseln  (Apophysen)  der  Frucht,  gehören,  wenn  anch  nicht 
den  Alpen,  doch  dem  hohen  Norden  an. 


Wenige  hervorstechende  Bilder  waren  es,  die  ich  im 
Vorstehenden  aus  der  reizenden  Unordnung  des  alpinen  Mooi- 
teppichs  herausgriff.  Liessen  sich  auch  leicht  noch  mehrere 
vorführen,  so  stehe  ich  doch  umsomehr  davon  ab,  als  man 
so  leicht  sich  in's  Kleinliche  verliert:  bei  der  Charactov 
sirung  von  Pflanzengemeinden,  deren  einheitliche  Bezie- 
hungen man  fühlt,  ohne  sich  selbst  volle  Rechenschaft  von 
den  bestimmenden  Momenten  geben  zu  könn^L 

Hinter  der  wechselnden  Physiognomie  des  Moosteppichs, 
haben  wir  stets  eine  besondere  Combination  infloirender 
Agentien  zu  suchen:  sei  es  die  Massen  Vegetation,  der  sich 
die  Moose  anschmiegen,  sei  es  die  Differenz  des  Substrates, 
sei  es  ein  Produkt  der  besondem  Gonflguration  einer  ge- 
gebenen Localität  oder  eines  grossen  klimatischen  Zages. 
Sieht  man  jedoch  von  der  Localfärbung  ab,  fasst  man  den 
gesammten  Mooswechsel  bei  verticaler  Erhebung  in's  Auge, 
so  vollziehen  sich  nicht  nur  grossartige  Veränderungen;  bei 
eingehender  Beobachtung  tritt  auch  das  begränzte  Vor- 
kommen nach  oben  und  unten,  in  viel  schärferen  Zügen 
hervor,  als  oberflächliche  Blicke  in  das  scheinbare  Chaos 
glauben  machen  mögen. 
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Bekanntlich  ist  es  die  Wärmeabnahme,  die  wenigstens 
die  gröbsten  Züge  des  Pflanzenwechsels  bedingt:  in  yerti- 
kaier  Abstufdng  die  Kegionen,  in  horizontaler  die  Pflanzen- 
zonen. Dass  jedoch  nicht  in  einfacher,  leicht  erkennbarer 
Weise  der  Pflanzenteppich  mit  zunehmender  Höhe  sich 
abstuft,  dafür  ist  in  mannigfachster  Art  gesorgt.  Macht 
schon  die  ungleiche  Vertheilung  der  Wärme  bei  gleichem 
Jahresmittel,  allein  es  unmöglich,  durch  einfache  Wärme- 
exponenten die  klimatische  Lebensbedingung  einer  Pflanze 
zu  bezeichnen,  so  sind  neben  Localfärbung  eine  Keihe  an- 
derer Factoren  thätig,  den  Gang  der  Pflanzengrenzen  zu 
einem  möglichst  ungleichen  zu  machen.  Namentlich  sind 
es  Himmelslage,  Windrichtung,  meteorische  Niederschläge, 
Gebirgsconflguration,  erkältende  Einflüsse,  besonders  der 
Gletscher,  und  herrschende  Massenvegetation,  die  in  allen 
denkbaren  Combinationen  sich  aufhebend  oder  potenzirend, 
das  unregelmässige  Steigen  und  FaUen  der  Vegetations- 
grenzen bedingen.  Der  Effect  der  Combination  genannter 
Factoren  mit  der  Wärme,  ist  in  den  Alpen  die  limitirte 
pflanzliche  Existenz;  einen  gegebenen  Standort  in  einzelne 
bestimmende  Factoren  zu  zerlegen,  ist  eine  der  Lösung 
harrende  Aufgabe  der  Biologie  imd  Geographie. 

Zunächst  fehlen  zur  Messung  der  einzelnen  Factoren 
die  Mittel,  ihren  Gesammteffect  erkennt  man  im  unregel- 
mässigen Gang  der  Pflanzengrenzen  selbst;  oft  jedoch  tritt 
die  Wirkung  einzelner  Factoren  derart  in  den  Vordergrund, 
dass  wir  ihren  grösseren  oder  geringeren  Werth  annähernd 
beurtheilen  können.  Als  ein  Beispiel  sei  der  Piz  Alun  bei 
Ragaz  erwähnt,  1482  Met.,  an  dessen  ruinenartiger  Zinne 
Ton  Nummulitengestein,  sich  Moose  warmer  Thäler  (Grim- 
mia  commutata,  Barbula  membranifolia)  auf  der  Südseite 
flnden  und  wenige  Fnss  davon  entfernt,  nur  durch  den 
mauerartigen  Felsen  getrennt,  alpine  Astmoose  und  Enca- 
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lyten  (Hypnum  Heafleri  Josr.,  Bambergeri,  procerrimmn  Mdo^ 
Encalypta  rhabdocarpa)  neben  Alpenrosen  gedeihen.  Föhn 
undBesonnong,  Nordwind  and  Beschattung,  lassen  die  Moose, 
von  am  1300  Met.  im  Bheinthal  auseinanderstehenden  Re- 
gionen (des  Weinbaues  und  der  der  Zwergw&ldet),  dicht 
neben  einander  gedeihen.  Am  häufigsten  finden  sich  analoge 
Erscheinungen,  in  tiefen  Wasserrissen,  in  denen  trei|e  Alpen- 
kinder üppige  Polster  weben,  während  über  ihnen  im  Schatten 
der  Kastanien  südliche  Formen  ihr  Dasein  führen. 

Zu  sehr  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  derartige  Vor- 
kommnisse fOr  Darstellung  von  Regionsbildem  para^elisirt 
werden  müssen:  aus  der  Gesammtvegetation  der  fraglichen 
Localitat,  dem  anderweitigen  normalen  Vorkommen,  ist  der 
Correctionswerth  zu  bestimmen,  der  das  Möslein  wieder  in 
seine  heimatliche  Region  versetzt.  Dieser  kann  sqhr  be- 
deutend sein,  namentlich  da,  wo  in  rasender  Eile  Gletscher- 
wässer zu  Thale  eilen  und  in  tiefen  Schluchten  sich  weiter 
winden,  1000  Met.  übersteigen.  Bestimmte  Eegehi  lassen 
sich  da  nicht  aufstellen,  dem  Takte  des  Beobachters  bleibt 
die  Eruirung  mehr  oder  weniger  überlassen. 

Anders  ist  das  Abwandern  der  Alpenpflanzen  in  offene 
Gegenden  zu  beurtheilen.  Wo  in  Schluchten  oder  in  anderen 
Localitäten,  die  Bedürfhisse  seiner  Heimat  mehr  oder  weniger, 
aus  Mangel  an  Besonnung,  länger  liegendem  Schnee  und 
Feuchtigkeit  resultiren,  berechtigt  nichts,  dem  Moose  sein 
ausschliessliches  Heimatsrecht  in  hohem  Regionsstnfen  ab- 
zusprechen. Auch  dann  noch,  wenn  vom  Wasser  mitgeriss^ 
nur  spontan  ein  Möslein  femer  von  den  Alpen  gedeiht,  ist 
es  nicht,  als  den  Bergen  untreu  geworden  zu  betrachten. 
Wenn  jedoch  in  ebenerem  Lande,  üppiges  Gedeihen  und 
continuirliche  Fortdauer  uns  sagt,  dass  der  Versuch  der 
Acclimatisation  gelang,  hat  der  Delinquent  einen  guten  Theil 
seiner  Ansprüche  auf  sein  Bürgerrecht  in  den  Alpen  ver- 
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loren.  Immer  nämlich  ist  noch  zu  bedenken,  dass  in  der 
stetigen  Feuchtigkeit  des  Flusskieses  und  der  Moore,  wohin 
die  meisten  Abtrünnigen  sich  flüchten,  ein  annähernder  Er- 
satz, wenigstens  für  alpine  Feuchtigkeit  geboten  wird  und 
auch  die  Temperatur  des  Bodens,  in  Folge  der  Verdunstung 
hier  eine  niederere  wird. 

Für  Abwandern  der  Moose,*)  gilt  wesentlich  das  Gleiche 
wie  für  Phanerogamen,  für  die  Dr.  Christ  im  Jahrbuch,**) 
den  Gegenstand  in  lehrreicher  Weise  dargestellt  hat ;  auch 
für  sie  mag  die  Feuchtigkeit  das  wesentliche  sein,  was  sie 
an  ihre  Heimat  bindet,  verlässt  doch  auch  eine  Grimmia 
gigantea  die  Felsen,  die  sie  in  den  Alpen,  namentlich  in 
tiefen  Schluchten  und  in  der  Nähe  tosender  Catarakte  be- 
wohnt, um  auf  feinerem  Detritus,  an  Wassergräben  des  Lech- 
feldes  zu  gedeihen. 

Ausser  den  brausenden  Yerführem  und  den,  nur  local 
für  Abwanderung  in  Betracht  kommenden  Bergstürzen,  ver- 
dienen die  erratischen  Erscheinungen  unsere  Beachtung. 
Ein  zahlreiches  Moosheer  schmückt  die  stunmien  Zeugen 
früherer  Gletscherthätigkeit.  ***)  Die  Frage,  ob  dieses 
primäre  Colonien  seien,  die  der  Gletscher  mit  dem  Ge- 
steine ihrer  Heimat  entführte,  oder  später  eingewanderte, 
wurde  im  beiderseitigen  Sinne  mehrfach  beantwortet.  — 
Für  die  Moose  bemerke  ich,  dass  sämmtliche  den  errati- 
schen Blöcken  und  dem  Hochgebirge  gemeinschaftlichen 


*)  Abwandernde  Moose  sind  z.  B.  Dicranum  Mühlenbeckü, 
Hypnum  Sauteri,  Catoscopium  nigritum,  Grimmia  gigantea  u.  a. 

**)  n.,  pag.  359  und  360. 

***)  Am  häufigsten  sind  auf  Kieselgestein  (erratischer  Kalk 
besitzt  kaum  Ei^enthümliches ,  ist  auch,  weil  in  tiefern  Thä- 
lem  fkst  immer  im  Gebiete  kalkiger  Gesteine  liegend,  weniger 
zu  BeobachtuDgen  geeignet):  Hedwigia  ciliata,  Dicranum  longi- 
foiinm,  Grimmia  elatior,  Hartmanni^  oyata,  Isothecium  myunim« 
FterigynaDdrum  heteropterum,  Raoomitrium  sudetioum  u.  a. 
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Alpenmoose,  auch  in  letzterem  vorherrsdiend  TrOmmer- 
halden  bewohnen;  dass  sämmtlicbe  auch  in  tiefern  Lagen 
anf  Trümmerhalden  sich  einfinden ,  die  durch  Einsturz  an 
Ort  und  Stelle  sich  bildeten.  Dass  die  Blöcke  des  Hoch- 
gebirgs  und  die  erratischen  tieferem  Station^  auch  eigen- 
thümliche  Moose  bergen,  kann  beiderseits  nichts  beweisen; 
da  Unterliegen  im  Kampfe  um's  Dasein,  mit  dem  Versuch 
die  Grenzen  auszudehnen,  Hand  in  Hand  gehen  wird. 

Betrachtet  man  die  wandernden  Blöcke  auf  Gletschern, 
so  findet  man  beim  Beginn  ihrer  Laufbahn,  wenn  sie  noch 
nicht  lange  herabstürzten,  vereinzelte  Moose,  später  sind 
diese,  nach  längerer  Wanderung,  gänzlich  verschwanden. 
Sind  sie  auf  der  Moräne  zur  Ruhe  gelangt,  so  wandert  eine 
neue  Vegetation  ein.  Eine  solche  zurückgebliebene  Morftnen- 
flora  ist  es  auch,  die  Heer  für  Phanerogamen  in  dar  Umge- 
bung Zürichs  so  schlagend  nachwies;  für  Moose  werdai  sich 
zweifellos  ähnliche  Oasen  constatiren  lassen.  Für  die  Moose 
der  herumliegenden  Blöcke  aber,  liegt  kein  zwingender  Gnmd 
vor,  sie  als  primär  zu  betrachten;  jedenfalls  datiren  sie  wenig- 
stens, wenn  sie  nicht  später  eingewandert  sind,  von  Jena* 
Zeit,  wo  die  zur  Ruhe  gelangten  Blöcke,  auf  der  Moräne 
von  Vegetation  besiedelt  wurden. 

Der  Versuch,  die  Grenzen  auszudehnen,  wird  aber  offen- 
bar von  allen  Pflanzen  mehr  oder  weniger  gemacht,  and  fttr 
die  Moose,  wo  die  Kleinheit  der  Sporen  den  leichten  Trans- 
port so  sehr  ermöglicht,  dürfen  wir  uns  in  der  That  wun- 
dem, eine  immerhin  beträchtliche  Zahl  in  ihrer  regionalen 
Verbreitung  beschränkt  zu  finden.  Immerhin  beträgt  die  Zahl 
specifischer  Alpenmoose  —  im  Sinne  Molendo's  solcher,  die 
in  keinem  Gebirgszug  vorkommen,  der  nicht  die  Baumgrenze 
überschreitet  —  etwas  mehr  als  Y5  der  490  in  Graabflnd^ 
überhaupt  beobachteten  Arten.  Allerdings  sind  aach  eine 
grosse  Anzahl  Kosmopoliten,  die  wie  ein  Ceratodon  porpo- 
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rens,  im  glühenden  Sande  Afirika's  und  auf  eisomgebenen 
Felsenriffen,  ein  Hypnnm  cupressiforme  an  Cacaostämmen 
der  Tropen  und  in  Felsspalten  der  nivalen  Kegion  ihr  Da- 
sein finden. 

Solcher  Moose,  die  nur  auf  einzelnen  Stellen,  wie  eine 
Yoitia  nivalis  auf  Kämthner  und  angrenzenden  Alpen,  sich 
finden,  sind  es  kaum  einige;  die  eifrigen  bryologischen  For- 
schungen in  den  Alpen,  haben  allmälig  deren  Zahl  gewaltig 
reducirt;  eigentlich,  wenn  man  von  sicher  übersehenen,  na- 
mentlich einigen  neu  aufgestellten  Arten,  absieht,  auf  jene 
Voitia  beschränkt. 

Sucht  man  im  ersten  Frühjahr  sorgfältig  an  den  Ufern 
reissender  Gebirgswässer,  so  ist  es  nicht  schwer,  unter  der 
Menge  der  Moosanfänge  (Vorkeime),  auch  die  alpiner  Moose 
zu  finden.  So  beobachtete  ich  unter  andern  von  Februar 
bis  Mai  an  der  Plessur,  Rabiusa,  Tamina  und  Nolla,  um 
Chur,  Kagaz  und  Thusis,  auf  Flusssand  Webera  cucullata 
und  Ludwigii,  auf  Humusboden  Desmatodon  latifolius,  alles 
specifische  Alpenmoose,  in  jugendlichen  Stadien  der  £nt- 
Wickelung:  einzelne  beblätterte  Sprosse  hatten  sich  am  Vor- 
keime gebildet.  In  späteren  Monaten  war  nichts  mehi*  von 
den  Moosen  sichtbar,  sie  hatten  sich  nicht  weiter  entwickelt. 
Offenbar  war  es  die  geringere  Wärme,  die  gleichmässige 
Feuchtigkeit  des  Bodens  im  Frühjahr,  die  die  Keimung  ein- 
leitete, der  Sommer  vernichtete  den  Versuch  der  Acclimati- 
sation.  Voraussichtlich  wird  Aehnliches  häufiger  vorkommen, 
bei  der  Kleinheit  derartiger  Gebilde  jedoch  und  der  Unmög- 
lichkeit, die  Vorkeime  verschiedener  Cryptogamen  sicher  zu 
unterscheiden,  bleibt  eine  Constatirung  glücklichen  Zufällen 
oder  besonders  günstigen  Jahrgängen  (1867)  überlassen. 

Ausser  klimatischen  Factoren,  beeinflusst,  wenn  auch 
in    untergeordneter  Art,  der  Schichtenbau  die  Vertheilung 
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der  Vegetation.  Wo  immer  ein  Gebiet  in  Betracht  kommt, 
das  in  verschiedenen  Höhenstofen  alle  wesentlichen  Gesteins- 
modificationen  darbietet,  wird  fEbr  Totalbilder  die  daraus 
entspringende  Localiärbong  verschwinden. 

Dass  viele  Pflanzen  von  der  Beschaffenheit  ihres  Sub- 
strates abhängig  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel,  nur  darum 
brennt  der  Streit:  «ob  die  chemische  oder  physikalische 
Constitution  hier  beeinflusst».  Hier  darf  man  behaupten, 
dass  allzu  leichtfertig  mit  der  Beurtheilung  des  Bodens 
verfahren  wurde;  auf  kleinem  Terrain  können  die  betaxH 
gensten  Bestandtheile  im  Alluvium  wechseln.  So  bleibt  ftlr 
zweifelhafte  Fälle,  nur  chemische  PrOfung  ftbrig,  da  Be- 
urtheilung nach  dem  Augenschein  nur  zu  den  grössten  Täu- 
schungen führt.  FOr  festen  Fels  bewohnende  Pflanzen,  ist 
Beurtheilung  des  Substrates  auf  seinen  chemischen  Wertb 
anverhältnissmässig  sicherer;  chemische  Prüfung  wird  nur 
selten  in  Anspruch  zu  nehmen  sein.  Die  Moose  nun  sind,  da 
sie  ein  zahlreiches  Heer  Gesteinsbewohner,  gegenüber  den, 
verwitterte  Substrate  vorziehenden  Phanerogamen,  stdlen, 
besonders  zur  Beobachtung  in  dieser  Richtung  geeignet. 
Eine  definitive  Entscheidung  allerdings,  dürfte  nur  auf  dem 
Wege  des  Experiments  zu  erwarten  sein. 

Bei  weitem  die  grösste  Anzahl  der  Moose  ist  boden- 
vag, wer  jedoch  nur  einmal  Kiesel-  und  Ealkgestein  neben 
einander  auf  deren  Flora  betrachtet,  wird,  auch  ohne  Kenner 
zu  sein,  verschiedene  Species  nach  dem  Gestein  unterscheiden. 
Thatsächlich  ist  es,  dass  das  Kieselgestein  weit  mehr  eigen- 
thümliche  Arten  als  Kalkgestein ^  hat;  namentlich  audi, 
dass  eine  Reihe  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  ersterea 
nie  verlassen,  während  letzteres  kein  Aequivalent  ausschliess- 

*)  Ausschliesslich  auf  Kalk  kommen  i.  B.  vor :  EaeUdinm 
rerticillatum,  Trichostomum  topbaceum,  Ortiiotriehum  onpu- 
latum,  £urhynchium  Yaucheri  u.  a. 
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lieh  ihm  zukommender  Arten,  in  seiner  Massenvegetation 
wenigstens,  bietet. 

Biologisch  tritt  die  Frage  heran:  ob  die  betreffenden 
Moose  des  Kalks  oder  Kieses  bedtlrfen,  oder  der  Kalk 
gewisse  Moose  aasschliesst.  Letztere  Frage  ist  um  so  mehr 
berechtigt,  als  experimentelle  Untersuchungen,  die  Entbehr- 
lichkeit der  Kieselsäure  für  concrete  Fälle  wahrsch^nlich 
machen;  wofür  auch  die  Form  ihres  Yorkonunens  in  Pflanzen 
zu  sprechen  scheint. 

Es  sei  mir  erlaubt  eines  Falles  zu  erwähnen,  der  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Sendtner  für  Torfinoose  (Sphagna)  dies 
constatirte,  die  giftige  Wirkung  des  Kalkes  zu  beweisen 
geeignet  ist.  Im  untern  Theile  des  Calfeuser  Thaies  (oberer 
Lauf  der  Tamina)  steht  Verrucano  an,  der  —  ich  spreche 
von  der  rechten  Thalseite  —  an  den  steilen  Wänden  des 
Simel's  von  den  Jura  und  Kreidekalken,  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  1500  Met.  überlagert  wird.  Der  Verrucano  trägt 
üb^all,  wo  er  nie  von  Wasser,  das  hier  stets  kalkhaltig 
ist,  berieselt  wird,  eine  exquisite  Kieselvegetation,  die  be- 
sonders üppig  auf  einem  grossen  Trümmerfelde  entwickelt 
ist.'*')  lieber  demselben  steht,  etwa  200  Met.  mächtig,  eine 
fast  senkrechte  Verrucano  wand  an,  die  von  Wasser  trie- 
fend, mir  gute  Ausbeute  zu  versprechen  schien.  Anfangs 
überrascht,  kein  Kieselmoos  zu  finden,  wurde  mir  das  Räthsel 
bald  klar,  als  ich  einige,  wenigstens  fast  nur  auf  Kalk  sich 
findende  Moose  *^)  und  geringen  Tuffabsatz  fand.  Die  Ver- 

*)  In  ffrösster  Men^e :  Grimmia  elatior,  Hartmanni,  Diora- 
itiim  longifbiiam,  Raoomitrium  sadetioam,  Hedwigia  ciliata ;  ver- 
einzelter: Grimmia  ovata,  Orthotriohum  rupestre. 

**)  Ortbothecium  rufesoens,  Qymnostomum  currirostrum, 
oaicaream,  Trichostomum  orispolum.  In  Menge  auch  Amphori- 
com  Mougeotii,  ein  Moos,  was  mehrfach  als  Kieselmoos  be- 
Eeichnet  wird.  Ich  fand  es  vielfach  auf  kalkig-kieseligen,  nie 
reinen  Kalkgesteinen.  Sollte  es,  wie  mehrere  derartige  Moose, 
der  Kieselsaure  bedürfen? 
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mathtmg,  dass  das  Kalkwasser  die  Eieselmoose  ausscbloss, 
fand  ihre  yoUe  Bestätigung  darin,  dass  hervorragende,  dem 
herabkommenden  Wasser,  auch  bei  stärkster  Schneeschmelze 
unerreichbare  Felsen,  wieder  die  erwähnte  Eieselyegeta- 
tion  trugen.  Aehnliches  habe  ich  übrigens  yielfach  ange- 
eigneten Localitäten  beobachtet,  z.  B.  Albula,  Pi2  PadeQa, 
ürdenalp  etc.  Es  beweist  einerseits,  dass  der  Kalk  ge- 
wissen Moosen  schädlich  ist,  anderseits,  dass  andere  des 
Kalkes  bedürfen,  dabei  aber  Kieselgestein  als  ünt^lage 
haben  können.*) 

Wie  auf  festem  Grestein,  so  macht  aber  auch  sich«' 
auf  verwittertem  Substrate  chemischer  Einfluss  sich  g«^ 
tend.  Freilich  ist  eine  immer  geringe  Zahl  exclusiv;  eine 
geringere  wohl,  als  von  physikalischer  Differenz  des  Sub- 
strates abhängig  ist.  Die  überall  entgegentretende  Erschö- 
nung  in  der  Natur:  dass  alle  Kräfte  zur  Erreichung  be- 
stimmter Zwecke  zusammengreifen,  weist  schon  darauf  hin, 
dass  nicht  eine  einseitige  ünger-  oder  Thurmannsche  Theorie, 
dass  deren  sich  wohl  vertragende  Combination,  die  gedg- 
netsten  Mittel  liefert,  um  einen  Theil  der  Monotonie  des 
Pflanzenteppichs  zu  vermeiden. 


Sehe  ich  auf  das  Gegebene  zurück,  wo  der  Raum  zi 
schliessen  gebietet»  so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  unvoll- 
kommene  Bruchstücke  jener  Mittel  darstellte,  die  in  d^  Katar 
Träger  grösster  Gredanken  waren.  Ganz  muss  ich  daraaf 
verzichten,  die  unverkennbare  Gesetzmässigkeit  im  Gang 
der  regionalen  Stufen  auch  nur  flüchtig  zu  berühren,  ebaiso 


'^  z.  B.  Euoladiom  verticillatum   auf  Yerraoaiio  in  Kftlk- 
Wasser;  bei  Felsberg. 
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wie  mäcbtige  Agentien,  die  sich  durch  ihre  Effecte  in  grossen 
Zfigen  ganzen  Gebirgsgmppen  eingegraben  haben.  Andere 
Lebensbedingungen  finden  sich  in  den  WestaJpen,  wo  ein 
Ueberfluss  von  Feuchtigkeit  den  Boden  tränkt,  als  in  den 
Ostalpen,  wo  seltener  ein  Regen  die  schlaffen  Zellen  spannt; 
ebenso  bieten  auch  Nord-  und  Südseite  grosse,  von  klimati- 
scben  Einflüssen  abhängige  Differenzen  dar.  Aus  der  yer- 
scbiedenen  Massenhaftigkeit  der  LandanschweUung  resultiren 
klimatische  Unterschiede,  die  sich  ähnlich  wie  Küsten-  und 
Kontinentalklima  gegenüberstehen. 

Wende  dich  hin  wo  du  willst,  Moose  treten  überall 
dir,  selbst  im  Lebenslauf  des  Menschen,  entgegen:  ein 
moosiger  Kranz  wird  dem  Kinde  beim  Feste  aufs  Haupt 
gedrückt,  ein  Mooskranz  auch,  als  letzte  Liebesgabe  den 
thenren  Geschiedenen  geopfert.  In  des  Waldes  Schatten 
ruhst  du  auf  schwellenden  Polstern,  die  hier,  im  über  dir 
gewölbten  Dome  der  Natur,  weniger  eindringlich  zum  Ge- 
müthe  reden.  Tiefer  aber  ergreift  dich  das  kleinste  Raschen 
auf  eiserstarrtem  Alpengipfel;  symbolisch  ruft  die  Natur 
aas  ihm  dir  zu:  «dass  —  um  mit  Humboldt  zu  reden  — 
wenn  auch  Eis  und  Schnee  den  Boden  decken  das  innere 
Leben  der  Pflanzen,  wie  das  prometheische  Feuer  auf  Erden 
nie  erlischt.» 
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schweizerischer  Localbenennimgen 
aus  den  Hochalpen. 

Von  A.  Gatsohet. 


Der  Tourist,  der  sich  Yon  der  Höhe  des  Badüs  oder 
der  Fibbia  das  unendliche  Gewirre  der  verschiedensten  um 
ihn  aufragenden  Bergspitzen  betrachtet,  glaubt  sich  anf 
einer  derjenigen  Hochwarten  der  Mittelalpen^  wo  sich  Deut- 
sches und  Bomanisches,  Nord  und  Süd  seit  alter  Zeit  ge- 
schieden haben.  Heute  sind  diese  Berge  freilich  Spradi- 
grenzen,  denn  seit  Jahrhunderten  schon  ist  dort  die  doitsche 
Sprache  bis  an  die  Grenzscheide  des  Alpengebirges  tor- 
gedrungen.  Wenn  dem  Besucher  aber  die  sonderbaren 
Klänge  der  Berg-  und  Thalnamen  auf  der  Nordseite  seines 
Standpunktes  an's  Ohr  klingen,  so  mag  wohl  der  Gedanke 
in  ihm  rege  werden,  dass  dort  einst  ein  anderes  Volk  als 
das  deutsche  gehaust  habe,  Ton  dem  jene  Sprachbildnngeo 
herrühren  mögen.  Und  wirklich  ist  in  dem  langen  Kampfe 
um  die  Völkergrenze  in  den  Alpen  deutsche  Sprache  und 
deutsche  Sitte  nur  schrittweise  vorgedrungen,  ja  der  Kampf 
dauert  noch  heute  ungeschwächt  fort  und  respectirt  weder 
politische  noch  natürliche  Grenzen,  weder  Wasserscheiden 
noch  himmelhohe  Bergesschranken.    Freilich  wird  jetzt  in 
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friedlicherer  Weise,  durch  Handel  nnd  Verkehr  die  Ent- 
scheidung angestrebt,  welche  im  Mittelalter  so  manches 
Schlachtfeld  Italiens  mit  Blut  gedüngt  hat. 

Ein  Sprachkundiger,  der  die  Karte  der  Schweiz  mit 
prüfendem  Auge  durchmustert,  wird  in  allen  deutschen  Kan- 
tonen undeutsche  Namenselemente  entdecken,  die  meisten- 
theils  aus  der  einstigen  Yulgärsprache  des  römischen  Land- 
volkes erklärt  werden  müssen.  Diese  fremden  Elemente,  die 
sich  selbst  noch  jenseits  des  Rheinstromes  in  Baden  und 
Würtemberg  vorfinden,  sind  unzweideutige  Beweise  der  rö- 
mischen Herrschaft,  deren  Sprache  noch  lange  nach  dem 
Fall  ihrer  politischen  Macht  in  den  einzelnen  Provinzen 
sich  sporadisch  erhielt.  Neben  diesen  Sprachdenkmälern 
finden  sich  andere,  oft  ebenso  unverständlich  klingend, 
deren  deutscher  Ursprung  aber  zeigt,  in  wie  uralte  Zeiten 
diese  Sprachniedersetzung  in  den  Ortsnamen  zurückgeht. 

In  den  nachstehenden  Bogen  haben  wir  einen  erklären- 
den onomatologischen  Versuch  über  einige  Namensbildungen 
in  den  schweizerischen  Hochalpen  gewagt.  Zur  richtigen 
Beurtheilung  desselben  schicken  wir  folgende  Bemerkungen 
voraus: 

a.  Die  Ortsnamen  enthalten  meist  Dialektansdrücke  und 
dialektisch  umgebildete  Sprachformen,  zu  deren  Verständ- 
niss  das  Eingehen  in  die  betreffenden  Landesdialekte  noth- 
wendig  wird. 

b.  Schwierige  Dorf-,  Berg-  und  Flussnamen  können 
nur  durch  Herbeiziehung  ihrer  älteren  urkundlichen  Schreib- 
weisen erklärt  werden.  Wo  diesa  fehlen,  oder  nicht  in  eine 
genügend  alte  Zeitepoche  zurückreichen,  da  ist  alles  Rathen 
ond  Ck>igecturiren  unnütz. 

c.  Das  Ausbleiben  dieser  alten  Namenschreibungen 
ist  aber  gerade  in  der  Hochalpen-Nomenclatur  am  häufig- 
sten; man  verwundere  sich  daher  nicht,  wenn  Manches 
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xmerklärt  bleiben  musste,  worüber  ein  Aofechlnss  böcbst 
wünschbar  sein  würde. 

d.  Die  alten  Namenlesongen  citiren  wie  nicht  überall, 
damit  der  Aufsatz  nicht  ein  allzu  wissensdiaftUdies  Ge- 
präge erhalte,  das  Manchen  von  der  Lectore  abschrecken 
würde.  Dagegen  war  die  Anführung  der  Urformen  ans 
den  yerschiedenen  Sprachen  alter  und  neuer  Zeit  unab- 
weisbares Erfordemiss  dieser  Darstellung  und  wir  geben 
hier  die  dabei  gebrauchten  Abkürzungen  an: 

ahd.  =  althochdeutsch, 

mhd.  =  mittelhochdeutsch, 

nhd.  =  neuhochdeutsch, 

mlat.  =  Latein  des  Mittelalters, 

rhät.  =  rhätoromanisch, 

urk.  =  urkundlich. 
Wir  schmeicheln  uns  durchaus  nicht,  alle  Meinungen 
der  Sprachkenner  oder  des  Publikums  durch  diesen  philo- 
logischen Streifzug  befriedigen  zu  können.  Jeder  hat  über 
gewisse  Namen  seine  eigene  Ansicht,  von  der  er  sich  oft 
schwer  abbringen  lässt.  Diese  Forschungen  sind  auch  im 
Allgemeinen  viel  zu  schwierig,  um  eine  Einstimnugkeit  aller 
competenten  Beurtheiler  erzielen  zu  können;  der  Dialekt, 
der  die  Basis  derselben  bildet,  ist  eben  etwas  unendH<^ 
Unbeständiges  und  Capriciöses.  —  Billige  Beurtheiler  wer- 
den übrigens  auch  die  Einförmigkeit  des  Styls  durch  d^ 
Umstand  entschuldigen,  dass  der  Stoff  selbst  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  besitzt  und  nur  wenig  Abwechslung  in  der 
Darstellung  zulässt. 

So  möge  denn  die  Alpenkunde  einmal  mit  der  Lin- 
guistik vereint,  ihren  Einzug  in's  Gebiet  des  schweizerischen 
Vaterlandes  halten.  Wir  beginnen  unsere  Wanderungen  mit 
den  deutschen  Gebieten  des  Berner  Oberlandes  und  dei 
OberwaUis. 
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Das  bernische  Oberland. 

Unser  Ausgangspunkt  sei  der  weithin  sichtbare  west- 
schweizerische Dreilftnderstein,  das  Oldenhom.  Dasselbe 
heisst  frz.  Becca  d'Eudon,  d'Aoudon  und  enthält  das  in 
aud,  old  umgewandelte  keltische  Wort  art  Stein,  Fels,  das 
auch  im  nahen  Ardon  (Wallis),  vermuthlich  dem  alten 
Sitze  der  Ardyer  bei  Plinius,  auftritt.  Das  Oldenhom  ist 
denmach  so  viel  als  felsiges  Hom,  und  besitzt  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  den  dem  ersten  Worttheile  gleichbedeu- 
tenden Sexrouge  (Rothfels).  Etwas  weiter  liegt  der  Sa- 
netschpass,  frz.  Senin,  urk.  Senenz.  Da  wir  den  Namen 
des  Flusses  Saane  und  des  Dorfes  Saanen  für  das  Patois- 
wort  tzan,  dzan  Feld,  Ebene  halten  (Saanen  und  der  nahe 
Weiler  Ebnit  liegen  in  einer  Flussebene),  so  muss  Senenz 
das  spätlateinische  campensis  enthalten  und  der  Pass  er- 
hält diese  Benennung,  weil  er  nach  Saanen  führt.  Die 
frz.  Benennungen  la  Sarine  für  die  Saane  und  Gessenay 
für  das  Dorf  sind  aus  Dissimilation  des  mlat.  Sanuna,  Sa- 
nina  in  Sarina  und  aus  deutschem  Giessenen,  d.  h.  Fluss- 
inseln, Flussarme,  enstanden.  Obiges  tzan  tritt  auch  in 
den  nahen  Walliseralpen  Sanfleuron  und  Sanperon  auf. 
Das  Stellihom,  wie  das  Gstellihom  im  Urbachthal,  deutet 
an,  dass  die  Jäger  an  einem  Punkte  dieses  Berges  die 
Gemsen  auf  ihrer  Flucht  zum  Stillstand  bringen  (dialek- 
tisch: stellen,  gstellen);  Schlauchhom  steht  für  Schlucht^ 
hom,  das  Arbelhora  entspricht  dem  Mont  d'Arvel  unweit 
YilleneuTe  (mlat.  alpilla,  kleine  Alp).  So  nennt  sich  auch 
der  Geltengletscher  nach  der  nahen  Geltenalp,  wo  der 
sehenswerthe  Geltenschutz  (Schutz,  dialekt.  —  springender 
Wasserfall)  seine  Wassermasse  im  Sprunge  zu  Thale  be- 
fördert (von  der  Geltenblume  —  einer  Cardamine  =  Art). 
Auch  das  Hahnenschutthom  hat  zum  Namensursprang  eine 

Schweizer  Alpen-Club.  32 
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Pflanze,  indem  dort  Hahnenfussarten  (Ranuncnlns)  vorkom- 
men. Des  Wildhorns  Name  bezeichnet  die  YoUständige 
Abwesenheit  alles  Graswuchses,  das  Dongelhom  und  die 
Dangelalpen  enthalten  Schluchten  (ahd.  tunculla  Schlacht, 
Sprossform  von  tunc  Höhle).  Das  Ifigenthal  ist  das  Thal 
der  Einfunge,  Einzäunungen  (ahd.  invanc),  der  Bawylpass 
führt  durch  eine  furchtbar  tiefe  Schlacht  am  Ursprung  der 
Riöre  (rivi^re,  mlat.  rivaria),  deren  Abgrund  deaa.  dortigai 
Alpen  die  Benennung  les  Ravins  verschafft  hat.  unter- 
halb dieser  Alpen  liegt  Rö  du  Sex,  d.  h.  Wiese  am  Felsen, 
oberhalb  les  Eavins  die  Alp  Armillon  (mlat.  alpigulom, 
kleine  Alp). 

Die  in's  Thal  der  Saane  einmündenden  bemischen 
Thäler  enthalten  folgende  Namen:  Alp  Ischertschis,  mlat. 
cercinile,  d.  h.  Ausreutung  im  Walde;  der  Meyelsgrund 
von  der  Alp  Meyel  (mayria,  Maiensäss,  Pachthof),  diö 
ßüblihorn  (lat.  rivulus,  Bächlein,  urk.  Mons  Reubio  1115). 
Bei  Gsteig  (Steigung  der  Strasse)  erhebt  sich  die  Wallis- 
Wispillen,  wohl  vom  Pfeifen  des  Windes  benannt  (ahd. 
hwispalön,  pfeifen),  die  den  Schreiendenbach  (d.  h.  tosenden 
Bach)  nach  Westen  entsendet,  nördlich  sich  nach  der  Falsch- 
matte (mlat.  falcata,  Wiese,  Maad)  und  dem  Chrinnenpasse 
uiedersenkt  (dialekt.  Chrinne:  Kluft,  mlat.  crana).  Im 
Lauenenthal  liegt  das  Mutthom  (dialekt.  mutz:  abgestampft, 
lat.  mutilus),  der  Dossen  =  Berg  (lat.  dorsum,  Bergrücken), 
der  scharfkantige  Wasserengrat  (ahd.  hwas,  scharf,  spitzig), 
die  Alpen  Rom  (vom  Räumen,  d.  h.  Abholzen  des  Waldes) 
und  Brüschen  (Erica  vulgaris),  sowie  das  Daubenhom  (nlat. 
dova,  doga.  Graben,  Schlucht,  Wasserrinne).  Der  Durbach 
durchfliesst  das  Durbachthal  (Dombach  =  Bach  durch  Dom- 
gestrüpp  fliessend)  und  mündet  bei  Gstaad  (ahd.  stat,  Ufer) 
in  den  Lauibach,  der  von  Lauinen  herabkömmt  (ahd.  lowina, 
mlat.  labina,  Sturz  von  Steinen,  Wasser  oder  Schnee). 
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Dialektisch  zeigt  das  rings  yon  Bergen  umschlossene 
Saanenland  unverkennhare  Eigenheiten,  die  sich  stark  vom 
nahen  Simmenthaidialekt  abscheiden.  Am  üebergang  von 
Saanen  nach  Zweisimmen  liegt  Schönried  (ahd.  sc6ni,  schön), 
Reichenstein  (mhd.  diu  rihe,  die  Schlucht)  und  die  Oesch- 
seite  (Oesch  =  Alpweide,  auch  Eschenbaum). 

Im  höchsten  Theile  des  Lenkerthales  liegt  die  Alp 
Seltenschon,  die  daher  benannt  sein  soll,  dass  die  Sonne 
selten  herscheine;  sprachlich  ist  dagegen  nichts  einzuwen- 
den, doch  wird  sich  jeder  Sprachkundige  fragen,  ob  nicht 
das  Wort  salida,  Saide,  Haus,  Hütte  diesen  Namen  ge- 
bildet habe.  Der  Bätzlisberg,  kurzweg  Eätzlis,  enthalt 
den  Namen  eines  frühem  Alpbesitzers  (ahd.  Razilo),  wie 
das  auch  beim  nahen  Regenbolshom  der  Fall  ist  (ahd. 
Kaginbold).  Böschenried  ist  nach  Grasböschen,  d.  h.  Gras- 
büscheln, die  Lenk  von  den  Biegungen  (ahd.  hlinkan,  mhd. 
lenken,  biegen)  des  Flusses  oder  Thaies  benannt.  Ammerten 
bezeichnet  Pflanzungen  von  Ammergerste  (ahd.  amar),  Oey 
ist  dialektische  Umbildung  von  Au,  Ei  =:  tiefliegende  Wiese 
am  Wasser  (ahd.  ouwa),  Metsch  scheint  dem  deutschen 
Mettlen  zu  entsprechen  (mlat.  mediaticus,  in  der  Mitte 
gelegen).  Lavey  (Alp)  deutet  das  Vorkommen  des  Lapä- 
thum,  der  Blackte  oder  Kile  an,  einer  als  Futter  verwen- 
deten grossblättrigen  Alpenpflanze ;  die  Eeulissenalp  ist  die 
bachreiche  Alptrift  (mlat.  alpa  rivulosa).  Im  Fermelthale 
liegt  der  felsige  Albrist  (urk.  an  albrosten  1515),  der 
Wannengrat  (von  einer  Falkenart:  Wanderli,  ^d.  wanno- 
weho,  weit  mit  den  Flügeln  wannend,  schwingend),  der  an 
die  Wannerspitz  in  der  Niesenkette  und  an  das  Wanni- 
hom  bei  Interlaken  erinnert;  die  Luglen,  d.  h.  kleine  Schlucht 
(ahd.  luog),  die  Bibertschen,  mlat.  beveritia,  nach  einem 
durchfliessenden  Bache  (mlat.  bevium,  frz.  le  bief )  und  der 
Grimiberg  (mlat.  cremia,  cremium,  Erhöhung,  Hügel).  Der 
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Käme  des  malerischen  Fermelthales  selbst  ist  schwerlick 
deutsch  (vallis  mayriana,  Hirtenthal?).  Im  St.  Gallischen 
Oberlande  liegt  ein  Weiler  Vermol. 

Unweit  St.  Stephan  liegt  Grodei,  Grodoei  (gerodete 
Au)  nnd  Bettelried,  Ried  an  den  abgetheilten  Landpar- 
cellen  (petiola,  Dimin.  von  petia,  pecia,  frz.  la  piece).  Hier 
fangen  die  mit  Galm  auslautenden  Bergnamen  an  aus- 
treten (calamus,  calamitium,  Stoppelfeld,  Feld,  Wiesen- 
fläche, Alp),  wie  Chumigalm,  Muntigalm,  Widdergalnu 
Würgigalm,  sowie  Hohgalm  am  Dreispitz  (Kanderthal), 
Galmspitz  in  der  Niesenkette  (auch  Drunengalm),  ein 
Appellativ,  das  sich  in  den  Chaux  der  Westseh weiz  und 
im  Kall  des  deutschen  Jura  wiederholt. 

Leider  ist  das  DietntigtJial ,  das  besonders  in  seinen 
höheren  Theilen  sehr  sehenswerthe  landschaftliche  Bilder 
darbietet,  von  den  Alpenwanderem  noch  zu  wenig  besucht, 
als  dass  hier  ein  näheres  Eingehen  auf  dessen  Namen  be- 
sonderes Interesse  erwecken  dürfte.  Einzelne  Benennungen 
sind  indess :  Schurtenfluh  aus  ahd.  scorröta,  Mehrheit  von 
Hügeln  (scorro),  Mänigenalp,  Mäniggrund,  gleich  den  sim- 
menthalischen  Married,  Mannried  vom  romanischen  ma- 
neria,  Hofstatt,  Narrenbach  von  dem  Alpengrase  Nardns, 
Nätsch,  Filderich  das  Weidengebüsch  (ahd.  felwerahiX 
Tärfetenalp,  wohl  vom  frz.  Patoisworte  derbi  Tanne,  Fichte, 
der  Berg  Thurnen  vom  Domgebüsche.  Die  Kileyalp,  die 
schönste  Alp  des  Thaies,  enthält  den  nämlichen  Begriff 
wie  Lavey,  Lavoy  oberhalb  der  Lenk,  das  Arbenhom  ist 
das  Hörn  an  welchem  Arven,  Arben  (Pinus  cembra)  ge- 
deihen und  die  Wyhrien,  gewöhnlich  Twirien  gesprochen, 
ist  nach  öden,  unwirthbaren  Alpflächen  so  geheissen  wor- 
den (mlat.  wauria,  vaura,  das  unbebaute,  unfruchtbare 
Feld).  Der  Name  des  Thaies  selbst  lautet  nach  dem 
Kirchorte  Diemtigen,  das  an  seinem  waldigen  Ausgange 
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liegt  und  bildet  für  uns  die  erste  patronymische  Form  auf 
-ingen  (Dietmaringen:  bei  der  Familie  des  Ditmar),  wäh- 
rend das  Simmenfhal,  von  der  Simme  durchflössen,  eine 
dem  Thale  von  Ifigen  parallele  Benennung  uns  darbietet 
(mlat.  sepiana  vallis,  das  Thal  der  Hofstätten,  Einzäunun- 
gen, vom  lat.  sepes,  Zaun).  Der  Volksmund  hat  also  hier 
die  ursprüngliche  Form  in  *Sibenthal>  noch  bewahrt  und 
der  Fluss  Simme  hat  seine  Benennung  von  dem  Thal,  nicht 
das  Thal  von  dem  Flusse  erhalten.  Ein  mit  Simmenthai 
ganz  analoger  Name  ist  der  des  Ultenthales  im  Tirol,  da 
derselbe  aus  hortus,  mlat.  ortus,  Oarten,  Baumgarten,  um- 
zäuntes  Ackerfeld  entstanden  ist. 

Der  mächtige  Berge-Halbmond,  der  die  nordwestliche 
Einfassung  des  Simmenthaies  bildet,  bietet  uns  ein  lehr- 
reiches Feld  sprachlicher  Ausbeute  dar.  Von  Saanen  aus 
erhebt  sich  dieser  Kamm  nach  der  Gegend  von  Abländ- 
schen,  frz.  Av^renche,  für  welches  Dorf  die  von  den  Gastlis- 
flOhen  (casalitia,  Bergwohnungen)  abstürzenden  Schnee- 
lawinen (in  Patois  av61antze,  avalantze,  leäntze,  vom  mlat. 
advallare,  in's  Thal  stürzen)  namengebend  geworden  sind. 
Wir  verlassen  dieses  sich  nach  Bellegarde,  deutsch  Jaun 
(juvina  vaUis,  von  eauve,  Wasser)  fortsetzende  Thal,  um 
den  Hauptkamm  zu  verfolgen.  Es  begegnen  uns  daselbst 
der  Bäderberg  (baito,  die  Alphütte,  Sennhütte),  die  Laucher- 
alp  (vom  ahd.  luog,  Schlucht),  das  Kaisereggschloss  (ca- 
«aria,  im  mlat.  Alphütten),  die  tautologische  Wallopalp 
(statt  Walalpalp),  deren  Name  in  einfacher  Gestalt  (Wal- 
alp, Wahlalp)  in  den  Bemer  Alpen  nichts  Seltenes  ist  und 
einen  durchlaufenden  Wassergraben  (aual,  mlat.  äquale)  an- 
deutet. Hier  fängt  die  Stockhornkette  an  und  es  wendet 
sich  der  Zug  des  Gebirges  ostwärts. 

Der  Amisch  oder  Harnisch  nennt  sich  nach  acker- 
1)aren  Feldern  an  seinen  Abhängen  (ahd.  aran,   ackern, 
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bebauen);  die  Mährenfluh  hat  Analoga  in  der  Mähre  bei 
Sigriswyl  und  dem  Mährenhorne  im  Hasli  und  aitMlt,  wie 
diese,  Alpgüter  oder  hochgelegene  Hofstätten  (mlat.  mayria, 
magaria,  Meierei).  Die  Sense,  Nebenfluss  der  Saane,  deren 
Quellbäche  hier  entspringen,  ist  der  Weidenfluss  (salaciona, 
saliciana,  urk.  Sensuna,  gleichsam  Sanasuna).  Die  im- 
burgische  Alp  Käsern  stellt  sich  spradilich  zum  Kaiser^g* 
schloss,  wie  zu  Astrakäsara,  einen  der  Eurfirsten^  die  Alp 
Wanneis  zum  vorerwähnten  Wannigrat,  die  Scheibe,  d.  L 
flachen  Fels,  zur  Scheibenfluh  im  Justisthale  und  zur  Kilej- 
scheibe,  das  häufige,  auch  hier  vorkommende  Alpbiglen  zu 
Armillon  (mlat.  alpigulum,  alpicula,  kleine  Alp).  Die  Alp 
Morgeten  deutet  auf  moosiges  Terrain  hin  (mhd.  murc, 
weich,  morsch,  sumpfig).  Bürglen  ist  eine  ablaut^de  Nar 
mensform  des  Wortes  Berg  (von  bergen,  beschützen,  wie 
mons  von  munii*e),  was  auch  von  Schwarzbirg,  Weissbirg 
im  Lauterbrunnenthale,  von  der  Burgfluh  bei  Winums,  vom 
Burghubel  bei  Golzwyl,  vom  Bürgen  am  Vierwaldstättersee 
gilt);  Ganterisch  ist  der  mit  Gand,  Geröll,  herabgestürzten 
Steintrümmem  bedeckte  Berg;  die  Nünenenfluh,  nadi  der 
Nünenenalp  (Nuninon  1334)  genannt,  ist  wohl  eine  Spross- 
form des  altgallischen  Ausdruckes  nova,  nava.  Wiese.  Die 
WirtuCTen  ist  die  Alp,  wo  Flechten  (ahd.  wirta)  gedeih^ 
die  Möntschelenalp  ist  nach  der  Mutschulepflanze  oder  dem 
Spindelbaum  benannt  (Evonymus  europaeus). 

Die  aussichtsreiche  Hochwarte  des  Stodchoms  ist 
schwerlich  nach  dem  stockförmigen  Aussehen  des  Homes 
so  geheissen,  sondern  weit  eher  nach  dem  am  Fusse  des- 
selben hingebauten  Dörfern  Ober-  und  Unter-Stocken  (diese 
nach  den  bei  der  Waldrodung  gebliebenen  Baumstö<^en). 
lieber  die  Wahlalp  siehe  oben;  die  Nüschleten  ist  die  an 
Bergrinnen  reiche  Alp  (mhd.  nuosch,  Kanal,  Kinne),  die 
Oünzenen  enthält  Pflanzen,  deren  lat.  Name  consolida,  der 
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frz.  consoude  lautet  (Wallwurz,  BeinwaD);  die  Moosbeere 
(Yaccinium  oxycoccos)  hat  auf  der  Südseite  der  Bergkette 
die  Schwieden-  oder  Schwiderenegg  mundartlich  benannt. 
Die  Elusi  oder  die  Elus  ist  von  einer  engeren  Felskluft 
gebildet  (l<^t-  clausa,  frz.  ecluse);  die  Heitialp  ist  reich  an 
Heidelbeeren  (dialekt.  Heiti)  und  die  Portfluh  am  engen 
Eingang  des  Thaies  setzt  eine  alte  Quermauer  mit  Thor 
(lat.  porta)  zum  Schutze  des  Landes  voraus. 

Die  herrliche  Rundsicht,  die  man  von  den  Höhen  der 
Stockhomkette  geniesst,  mag  bei  unsem  Lesern  noch  manche 
onomatologische  Neugier  bezüglich  der  tief  unten  im  bemi- 
schen Mittellande  liegenden  Dörfer  und  Berge  erwecken; 
wir  dürfen  indess  unserem  Plane,  nur  das  Hochgebirge  zu 
berücksichtigen,  nicht  untreu  werden,  und  werden  daher 
auf  obiges  Gebiet  nur  flüchtige  Seitenblicke  werfen  dürfen. 
Zunächst  behandeln  wir  nun  den  noch  übrigen  Theil  des 
Stromgebietes  der  Eander. 

Die  majestätische  NiesenJcette,  die  sich  beim  Wild- 
strubel von  der  Hauptkette  der  Bemer  Alpen  lostrennt, 
ist  zwar  nach  ihrem  nördlichsten  und  niedrigsten  Gipfel, 
dem  Niesen  (im  Dialekt  auch  Nieser)  benannt,  enthält  aber 
noch  andere  fast  gleichnamige  Höhen:  den  Hintemiesen 
und  den  Hohniesen.  Unweit  des  Wildhoms  liegt  femer 
das  Niesenhom.  Der  Umstand,  das  auf  der  obem  Stalden- 
alp  am  Niesen  noch  jetzt  Niesswurz  vorkömmt,  lässt  uns 
die  Herleitung  von  diesem  Ausdmcke  als  die  richtige  er- 
scheinen, es  gibt  ja  ausserdem  einen  Hof  Hohniesen  bei 
Biglen  (Bem),  einen  Niesenberg  im  Aargau,  einen  Niesch- 
berg  bei  St.  Gallen.  Urk.  heisst  unser  Berg :  Niesen  mons 
1577,  am  Niesen,  am  Niessen  im  Wimmis  Urban  1613. 

Das  Fromberghora  (von  frua,  Alpnutzen,  frz.  fruitiöre, 
Sennen-  oder  Milcliwirthschaft)  oder  die  Bettfluh  erhebt 
sich  zunächst  am  Niesen  und  heisst  daher  auch  Hinter- 
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niesen;  die  Bezeichnung  Bettfloh  mag  von  den  wnnderlich 
durcheinandergeworfenen  Stein&e^n  oder  Steinlagern  her- 
rühren. Das  Tristhom  ist  von  Heutristen,  d.  h.  Heuschobern 
im  Freien  (in  Urkund.  tristel,  dristell)  benannt,  das  Dninen- 
horn  von  der  Drunenalp,  durch  weiche  ein  Bergbach  (gall. 
und  rliät.  drun,  vergl.  Dronaz  im  Wallis)  hinläuft.  Das 
Megisserhorn  enthält  den  Namen  eines  Alpbesitzers  (Me- 
gisser),  worüber  Näheres  bei  der  Hasler  Mägisalp.  Dann 
folgen  Linterhom,  Kratzkumi  (von  der  Alp  Kratzeren,  diese 
von  der  Kratzdistel)  und  Ladholzhom  (Alp  Ladholz:  wo 
ein  zu  Laden,  Brettern  verwendetes  Holz  sich  findet).  Die 
Männlifluh  birgt  auf  dem  Gipfel  ein  (natürliches  oder  künst- 
liches) Steinmannli,  d.  h.  Steinsignal,  die  Dreimännlifloh  drei 
derselben.  Der  Berg  Gsür  mit  seiner  sonderbar  geformten 
Spitze  heisst  im  Diemtigthale  Gsüü,  vermuthlich  von  säuern 
Alpkräutem  an  seinen  Abhängen.  Vom  Albristhom  senkt  sich 
die  Kette  tief  nach  dem  Passe  der  Hahnenmööser  hinab,  um 
sich  bald  wieder  (im  Ammertengrat)  zu  der  Höhe  der  Eisregion 
zu  erheben;  ihr  Schlusspunkt,  der  Wildstrubel,  nennt  sich  nach 
dem  nahen  Trubelnthälchen  und  dem  Trubelnstock  (Wallis). 
Eine  andere  Kette,  die  der  Wildstrubel  nach  NO.  aus- 
sendet, scheidet  Adelboden  vom  Kanderthal.  Der  pittoreske 
Thalkessel  yon  Adelhoden  (vom  Adelgras,  einem  Alpen- 
kraute,  nach  der  richtigen  Meinung  der  Einwohner)  um- 
fasst  die  Alp  Engstligen,  aus  welcher  sich  der  Engsüigbadi 
durch  eine  enge  Schlucht  den  Ausweg  biJmt  (ahd.  angustlih 
enge,  lat.  angustus),  der  Lämmerengletscher  von  Lammi, 
die  Kluft  (nhd.  klemmen),  das  Kindbettihom,  das  Tschinge- 
lochtighom  (d.  h.  tschingelähnliche  Hom),  der  Gross-  und 
Klein-Lohner,  d.  h.  Lauener,  montes  labinarü,  von  denen  sich 
mehrere  Lauizüge  in's  Thal  hinabziehen.  Im  Thale  selbst  li^ 
der  Steigelschwand  (d.  h.  steile,  abgeschwendete  Waldpartie), 
die  Thronegg,  Drunegg  (Tronneg  Duf),  worüber  s.  Drunen- 
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hörn,  der  Hof  Schwytz  (ahd.  suedan,  abbrennen),  der  Hirz- 
boden  (Hirschboden),  Egemschwand  (ahd.  eherari.  Scheuer, 
Aehrenvorrath),  und  die  Achseten,  d.  h.  Wasserseite.  Die 
tiefeingefressenen  Bachronsen,  die  überall  Ton  der  Niesen- 
kette sich  herunterziehen,  heissen  Spissen  (ahd.  spiz,  Ge- 
büsch) und  werden  von  Winunis  aus  gezählt:  der  zweite, 
vierte,  fünfte  Spiss.  Schon  hier  tritt  eine  Bezeichnung  auf, 
welche  dem  Kandergebiete  ganz  eigen  ist;  wir  meinen  das 
Appellativ  Bond,  Bund  in  Bonderlen,  Bonderspitz,  Bündi- 
hörn,  Bunderbach,  Bundalp,  Bondläger  etc.  Bund,  Bond 
bezeichnet  ein  eingegränztes,  ausgemarchtes  Landstück  (Alp, 
Feld,  Flur  etc.)  und  stammt  von  bona,  bonna,  Grenze,  March, 
ein  Wort  das  sich  schon  in  Bonna  (Bonn  am  Bhein),  Yindo- 
bona  (Wien),  Juliobona  (Lillebonne),  auch  in  Bonne  und 
BonneviUe  in  Savoyen  vorfindet.  Am  Ausgange  des  Thaies 
liegt  am  Abhänge  Reinisch  (urk.  Reidenechs  1290),  wohl 
eine  Esch  mit  einer  Hofreiti?  die  Tellenburg  (teloneum  Zoll) 
und  Frutigen  (lat.  frutices,  Gebüsche). 

Durch  das  Thal  des  Kandergrundes  hinansteigend, 
treffen  wir  zur  Rechten  auf  das  Mittagshom,  Elsighorn  an 
der  Alp  Eisigen,  deren  Name  sich  in  den  Alteis  wieder- 
findet. Else  ist  Nebenform  der  Erle,  Eller  und  muss  in 
obigen  Namen  eine  an  Gebirgsbächen  wachsende,  verkrüp- 
pelte Bergerle  bezeichnen.  Ein  Elsenholz  findet  sich  auch 
bei  Ins  und  Rüggisberg,  ein  Berg  Wildeisigen  im  Gastern- 
thale,  eine  Elsenlücke  am  Walliser  Eggischhom.  Die  Höhe 
des  Prattels  enthält  kleinere  Grasflächen  (mlat.  pratale, 
Wiesenstück),  Alpschelen  ist  eine  eigenthümiiche  Diminutiv- 
form von  Alp  (mlat.  alpicella);  Oeschinen  und  Ueschinen 
sind  nur  dialektisch  verschiedene  Ausdrücke,  um  eine  Viel- 
heit von  Gesehen,  d.  h.  Weideplätzen  zu  bezeichnen.  Das 
Gellihom  ist  das  senkrecht  uch  erhebende  Hom  (gellende 
Fluh:  senkrecht  abstürzende  Fluh).  Daube  und  Daubensee 
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enthalten  das  vorerwähnte  dova,  Graben,  Tobei;  die  G^nmi 
endlich,  1577  Gemmios  mons  geheissen,  im  Dialdct  Ginii, 
Gämmi,  ist  schwerlich  etwas  anderes,  als  das  oben  erklSrte 
Wort  Galm  and  dürfte  sich  orsprtknglich  aaf  die  Weide- 
plätze and  das  Leokerbad  bezogen  haben,  da  zonächst  nur 
der  Hinaofweg  yom  Wallis  her  diesen  Namen  trägt  In 
nächster  Nähe,  sOdl.  vom  Torrenthom,  liegt  eine  Alp  Galm; 
im  Oberwallis  findet  sich  dieser  Ausdruck  sonst  in  der 
Grestalt:  Galn. 

Zwischen  Gemmi  und  Lötschenpass  liegt  das  Balm- 
hom  (ahd.  balve,  Fels,  Felswand,  ein  gaUiscbes  Wort), 
dessen  erster  Namenstheil  in  der  ganzen  Schweiz  äosserst 
hänfig  vorkommt  and  aach  eine  Felsenhöhle  bezeichnet 
Der  Lötschenpass  ist  nach  dem  Walliser  Lötschthale  be- 
nannt, dieses  nach  der  durchströmenden  Lonza  (trttber 
Bach,  mlat.  lozzerina).  Das  nahe  am  Passe  gelegene  Hocken- 
hom  derivirt  sich  vom  ahd.  houc,  Hflgel,  dialekt.  Hoger. 
Das  von  Klttften  rings  umschlossene  Gastemthal  ist  das 
Thal  der  Sennhütten  (casada,  casata,  ahd.  chäste,  die  Hütte, 
mit  der  Adjectiv-Endung  -arius,  mhd.  -aere),  worin  Heimriz 
(Ritz :  eine  Heumatte),  Salden  (ahd.  sidida,  Haas),  der  Faiil- 
bach-Wasserfall,  der  Gurnigel  (Krähenbühl,  mlat.  comico- 
larius  mons).  Der  .Tschingelgletscher  (lat.  cingulum,  Fels- 
band) sendet  einen  schmalen  Ausläufer  nach  dem  Thale  hinah, 
den  Alpetligletscher,  dem  die  junge  JSjtmder  entströmt;  ihr 
Name  (Chander  im  Dialekt,  Eandel  in  ürk.),  so  wie  d^  der 
Kander  unweit  Basel  (Baden)  hängt  vermuthlich  mit  dm 
Urworte  von  canalis,  Kanal,  mit  dem  mailänd.  camia  =^ 
Röhre,  Wasserrinne  (vergl.  die  tessinischen  Yal  Ganam, 
Alpa  Cana,  zwei  Dörfer  Caneggio)  zusammen  und  witade 
somit  eine  Sprossform-Bildung  desselben  (canataria,  d.  h. 
aqua)  darstellen.  Der  Leitibach  ist  der  dem  Abhänge  (ahd 
Uta,  hlita)  entströmende  Bach,  das  gegentA>erli^;ende  Doiden- 
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hom,  wie  das  nahe  Zahlershorn  sind  nach  Familiennamen 
benannt,  die  in  den  Urkunden  Berns  schon  frühe  auftreten. 
Dasselbe  ist  beim  Wild-  und  Zahn-Andrist  der  Fall  (An- 
drist  aus  Andreas).  Die  Blümlisalp  oder  Frau  (Wilde  und 
zahme  Frau)  ist  von  nahen  Alpen  des  Eienthales,  das 
Frenndenhom  von  der  Alp  «in  den  Freunden >  benannt 
(frua,  fruata,  Alpnutzen,  s.  Fromberghom).  Im  Gegensatz 
zu  der  im  weissen  Eisgewande  prangenden  Frau,  deren 
Namensursprung  aus  frua  man  nicht  mehr  kannte,  erhielt 
der  gegenüberliegende  kahle  Felsstock  die  bezeichnende 
Benennung  der  Wittwe,  an  deren  Nordseite  sich  der  Scher- 
sax  nach  dem  Eienthal  herabzieht  (ahd.  scarasax,  Rasir- 
messer).  Die  Birenfluh  (griech.  petra,  frz.  pierre,  im  Wal- 
liser Dialekt  pirra)  entsendet  die  Birenlaui  in's  Kanderthal; 
über  ihr  thront  das  Märwig-,  Märbig-  oder  Aamighom, 
dessen  Name  Analogie  mit  der  Märbegg  im  (jastemthale 
aufweist.  Das  Gerihom  ob  Frutigen  ist  die  lanzenartig 
aufstrebende  Bergesspitze  (ahd.  g^r,  die  Lanze). 

Zwei  bemerkenswerthe  Seitenthäler  münden  weiter  unten 
in^s  Kanderthal  aus:  das  zweigetheilte  Kienthal  und  das 
Thal  der  Sulg  oder  Suld.  Ersteres  beginnt  an  der  Bütt- 
lassen.  Bittlesen  (Bindlosen  vom  mürben  Gestein?)  und  führt 
daselbst  die  Bezeichnung  Gomerengraben,  d.  h.  felsiger 
Graben,  Tobel  (im  Romaunsch  coma,  Fels,  von  com,  chiem, 
chuem,  Hom,  Bergspitze,  vergl.  das  bündnerisch-oberlftn- 
dische  Comärathal);  der  Kienbach  vereinigt  sich  unterhalb 
des  Gwindlifalles  (ahd.  wenti,  want,  wentil,  Felswand),  der 
über  eine  hohe  Felswand  hinabstürzt,  mit  der  Spiggenkiene, 
die  aus  dem  wilden  Spiggengrund  hervordringt  (viell.  vom 
ahd.  spihil,  spigil,  Dinkel,  lat.  spica,  Aehre).  NW.  vom 
Felsenhaupte  des  Dreispitzes  liegt  die  Engelalp,  d.  h.  die 
Wiesen-  oder  Anger- Alp  (mhd.  enger,  Ang^),  zu  deren 
Füssen  sich  die  gleichbedeutende  Faltschenallment  mit  dem 
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Dorfe  Faltschen  ausbreitet  (falciata  die  Wiese,  Maad,  urk. 
Velschen). 

Das  Siddthal  nimmt  seinen  Anfang  an  dem  finstern 
Oebirgsstocke  der  Schwalmeren  (von  der  Schwalbe,  im  Dia- 
lekt Schwalme,  Schwalnüi,  ahd.  swalawa)  und  enthalt  die 
Sold-  oder  Saldalpen,  nach  denen  es  benannt  ist  (ahd. 
sol,  solaga,  die  Pfütze,  Bach,  wovon  auch  Sulgen).  Eine 
andere  Sulg,  als  die  des  Suldthales  Wlt  unterhalb  Thun  in 
die  Aare,  ein  Suldbach  durchfliesst  die  Beatenberggemeinde. 
Unweit  der  Einmddung  des  Snlgbaches  in  die  Eander  liegt 
der  Hof  Emdthal,  urk.  Mänthal,  Mönthal  (aus  Mäntag. 
mlat.  Innaris,  lunagium,  entstellt,  das  einst  den  vierten 
Theil  der  Hube  oder  des  mansus  bezeichnete).  Ihm  gegen- 
über liegt  das  Heustrichbad,  d.  h.  Bad  der  jungen  Buchen 
oder  Hestern,  Heistern,  frz.  hdtre  (ahd.  haganestrin  =  m 
Hägen  verwendeter  Baum). 

Was  die  Dialekte  des  Flussgebietes  der  Kander  an- 
betrifft, so  besitzen  sie  sämmtlich  etwas  Weiches,  Wohl- 
tönendes in  der  Aussprache,  das  sich  namentlich  in  der 
gebildeten,  hauchenden  Pronunciation  der  E.-Laute  zeigt 
und  vermuthlich  von  der  unmittelbaren  Nähe  des  franzö- 
sischen Sprachgebietes  herrührt.  Diesem  letzteren  ist  audi 
das  Eindringen  zahlreicher  undeutscher  Ausdrücke  in  den 
lexikalischen  Sprachschatz  zuzuschreiben  und  selbst  auf  die 
Beschaffenheit  der  Menschenra^e,  wenigstens  der  simmen- 
thalischen,  ist  diese  Nachbarschaft  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
blieben. 

Unweit  Einigen  (richtiger  Zeiningen)  bietet  sich  anf 
der  Kanderthalstrasse  auf  einmal  das  herrliche  Becken  des 
Thunersees  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  unsem  Blickai 
dar.  Dieser  See,  die  Eingangspforte  zum  östlichen  Theü 
des  Oberlandes,  ragt  mit  dem  untern  Ende  schon  in  die 
Ebenen  des  Aargebietes  herab,  während  seine  oberen  Pu*- 
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tien  ganz  den  Stempel  hochalpinischer  Gebirgsscenerien 
tragen,  denen  selbst  der  Aasblick  anf  die  Gletscher  nicht 
mangelt.  Patronymische  Namen  sind  hier  häufig,  me  Scherz- 
iingen, Zeiningen,  Leissigen,  Dürligen,  Hilterfingen,  d.  h. 
Ansiedinngen  des  Scartilo,  Zeiao,  Leontius,  Tatilo,  Hiltolf 
und  ihrer  Familien ;  vermuthlich  enthalten  auch  Krattigen, 
Balligen  nnd  Merligen  solche  altdeutsche  oder  altroma- 
nische Mannsnamen.  Spiez  (Spiets  762)  ragt  wie  ein  Spiess 
(ahd.  daz  spioz,  speotz,  frz.  epieu,  Spiess)  in  die  Fluthen 
des  Sees  hinein;  das  Morgenberghom  oder  der  Morgen  ist 
nach  kleinen  Sümpfen  an  seiner  Nordseite  benannt  (ahd. 
murg,  sumpfig)  und  ist  demnach:  das  Hom  oberhalb  des 
sumpfigen  Berges,  der  SumpfoZjp;  das  kleine  Schiflfli  soll 
eine  schiffähnliche,  etwa  30  Fuss  lange  Vertiefung  auf  dem 
Gipfel  tragen;  das  Grossschiffli  oder  die  Faxeck  ist  nach 
einer  haarföimigen  Grasart  (Dactylis  glomerata  (?)  oder 
Nardus  stricta  bei  Studer,  Pan.  v.  Bern)  benannt  (ahd.  daz 
fahs,  Haupthaar) ;  der  Ausdruck  Egg  (dialekt.  für  nhd.  Ecke) 
ist  in  der  ganzen  Schweiz  für  kürzere  oder  längere,  eben 
fortlaufende  Hügel-  und  Bergzüge  im  Gebrauch,  dient  aber 
auch  oft  zur  Bezeichnung  einzelstehender  Hügel,  sofern  sie 
eine  etwas  langgezogene  Gestalt  besitzen.  Mit  dem  Abend- 
berg senkt  sich  dieser  Bergkamm  in's  Bödeli  von  Inter- 
laken  hinab,  von  wo  aus  derselbe  o&^ndwärts  gelegen  ist. 
Das  Hochgebirge  beginnt  auf  der  Nordseite  des  Thuner- 
see^s  (yon  Thun,  gall.  dun,  ursprüngl.  befestigter  Ort,  dann 
Stadt  überhaupt,  Flecken,  Dorf)  bei  Merligen,  wo  der  aus 
dem  Justisthale  hervortretende  Grün-  oder  Grönbach  (d.  h. 
Grien-  oder  Eiesbach)  seine  trüben  Fluthen  in  den  See 
wälzt.  Das  Justisthal,  im  Dialekt  Uestisthal,  Wüestisthal, 
soll  nach  Justus,  dem  Begleiter  des  heil.  Beatus,  ge^ 
nannt  sein,  und  wirklich  erscheint  das  Thal  schon  1253 
in  Interlakener  Urkunden  unter  der  Bezeichnung:  alpem 
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justistal  cum  suis  pertinentiis.  Aus  obigen  Dialektfonnen 
glauben  wir  aber  weit  eher  auf  das  ahd.  owist,  arät, 
Scbafstall,  Schaf hfirde  schliessen  zu  dürfen,  und  nebmen 
an,  dass  das  hochgelegene  Schafloch  am  Rothhom,  das 
dem  heil.  Justus  zur  Wohnung  gedient  haben  soll,  einst 
diese  Bezeichnung  gef&hrt  habe.  Noch  jetzt  werden  nSm- 
lich  die  Schafe  und  Ziegen  bei  plötzlichem  Sturm  nnd 
Schneefall  in  diese  mächtige  Eishöhle  getrieben,  wo  sie  oft 
2—3  Tage  lang  verbleiben.  Mährenhom,  Scheibe,  GeBMuen- 
alp  sind  schon  oben  gedeutet  (s.  d.  Art.  Gemmi);  die  Scböritz- 
fluh,  nach  der  Alp  Schöritz  benannt,  ist  die  Fluh  oberhalb 
der  Hügelgegend  (ahd.  scorro).  Das  Hohseil,  ein  grfttr- 
licher  Bergpfad,  der  sich  vom  Flöschhom  (Flösch:  Pfto) 
nach  dem  Justisthal  herabzieht,  bezeichnet  die  hohe  Kinne 
(ahd.  sigil,  sihil,  von  sigan,  seihen,  tröpfeln,  rinnen).  Dass 
der  St.  Beatenberg  dem  heil.  Beatus  als  christlichem  Mis- 
sionär des  Oberlandes  seinen  Namen  verdanke,  ist  in 
neuerer  Zeit  zweifelhaft  geworden,  obwohl  ein  H.  de  sancto 
Beato  schon  1231,  ein  Leutpriester  von  Sanctus  Beatns 
1239  urk.  vorkömmt.  Dagegen  muss  sich  schon  in  sehr 
früher  Zeit  der  Cult  eines  Beatus  in  dortiger  Gegend  fest- 
gesetzt haben;  seine  Cultstätte  war  zuerst  bei  oder  m  der 
Beatenhöhle  am  Fusse  des  Berges.  Der  Weiler  Spireo- 
wald  auf  der  Höhe  des  St.  Beatenberges  liegt  beim  Walde, 
wo  sich  die  Spiren,  d.  h.  Bergschwalben,  vor  ihrem  Ab- 
züge nach  dem  Süden  zu  versammeln  pflegen  (Spir,  Neben- 
form des  ahd.  sparo,  Sperling). 

Weit  in  den  See  hinaus  ragt  beim  Nastel  (d.  h.  Nasen- 
thal) die  Nase,  deren  felsige  Abstürze  den  See  im  Mittel- 
alter unter  der  Bezeichnung  Wandelsee  erscheinen  liessen 
(ürk.  1323,  vom  ahd.  want,  Felswand,  möglicherweise  aber 
vom  mhd.  wenti,  politische  Grenze,  die  daselbst  lange  Zeit 
hindurch  die  Grafschaften  geschieden  hat).  Der  böse  Rath 
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(mhd.  dia  rade,  Ufer,  Gestade)  und  die  kalte  Eindbetti 
sind  Landungsplätze  an  diesem  Vorgebirge.  Das  Habkem- 
thal,  vom  Lombach  oder  Luembach  (trüber  Bach)  durch- 
zogen, ist  das  Thal  der  Habichte  (urk.  Habicherron),  die 
sich  noch  höher,  auf  der  Habchegg,  Habhegg  vorgefunden 
haben;  mitten  auf  der  Bohlegg  erhebt  sich  ein  hoher  Hügel 
(hol,  roman.  butulus);  vom  Hohgant  (hohe  Schuttflache) 
herab  ergiesst  sich  der  Traubach,  im  Dialekt  Truebach, 
d.  h.  trüber  Bach,  und  auf  dem  Luegiboden  (d.  h.  Schlucht- 
boden) befindet  sich  der  mächtigste  Granitfündling  der  bemi- 
schen Alpen.  Hoch  über  demselben,  fast  unzugänglich,  senkt 
sich  in  die  Eingeweide  des  Härders  das  Mondmilchloch, 
d.  h.  Höhle,  wo  Bergmilch,  Kalksinter  niederträufelt. 

Auch  das  von  der  Natur  so  herrlich  ausgestattete 
Böddi  von  Interlaken  hat  uns  in  seinem  Namen  zahl- 
reiche alte  Sprachbildungen  aufbewahrt,  ünterseen  ist  die 
U^bersetzung  des  lateinischen  Interlacus,  und  das  Unter- 
seendorf heisst  in  den  Urkunden  selbst  Interlaken,  d.  h. 
Zwischenseen  (ahd.  untar,  zwischen);  die  Krümmung  der 
Aare  unterhalb  des  Städtchens  wird  der  Gurben  genannt 
(lat.  curvus,  krumm),  ein  Name,  der  auch  einem  Bergbache 
an  der  Schwalmeren  zukommt,  und  sich  in  der  Gurbe 
(Mittelland)  wiederfindet.  Der  Rügen  mag  auf  das  Wort 
Rücken  (ahd.  hrucki)  zurückgehen,  wenn  nicht  das  noch 
im  Rhätischen  vorhandene  rune,  Ausreutung,  dann  ent- 
halten sein  sollte.  Unspunnen  ist  das  mlat.  in  spuonda, 
in  spunda,  «am  Bergeshang»,  und  Bönigen,  dem  ein  solo- 
thomisches  Boningen  zur  Seite  steht,  enthält  das  bei  Bond-, 
Bund-  erwähnte  gall.  bona  mit  deutscher  Endung.  Der 
Härder  ist  der  Waldige  (ahd.  hart,  Wald),  das  Augst- 
mattenhom,  das  Hom  der  Schaf  hüttenmatten  (s.  Justisthal) ; 
ein  Nebentheil  des  Hernes  heisst  Wymberghom  (ahd.  wimi, 
die  Quelle)  und   etwas  weiter  liegt  der  Blasenhubel  (rhät. 
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plaisa,  bleisa,  der  Runs,  Tobel),  eine  dem  emmenthaliscben 
Blasen,  dem  Gemsblaiskopfe  bei  Paznann  (Tirol)  und  der 
schönen  Bleise,  onweit  der  Lenzerhaide  (Bflnden),  Tergleicb- 
barer  Name.  Unweit  des  Brienzer  Rothhoms  ragen  empor 
die  Oberthorzähne,  die  Schersäx,  die  Dürrengrindhöreh. 
das  Lanzisgnmmhom  (Lanzo,  altd.  Personenname)  mid  die 
sprachlich  dunkeln  «Briefe»,  sowie  die  Alp  Sitschenen  (SQt- 
schenen,  Sutsch),  welcher  letztem  Form  indess  wohl  das 
ital.  secco,  rhät.  scheggio,  trocken,  dürre,  wasserlos  za 
Gründe  liegt.  An  Ortsnamen  romanischen  Urspnmgs  habea 
wir  hier  noch  Brienz,  d.  h.  Gebüschland  (mlat.  brenitial 
Tracht:  Fischzug  (mlat.  tractus),  Gurgen,  Quelle,  eigentL 
Wasserschlund;  Fontenen,  Quellwasser  (aqua  fontana).  Meh- 
rere Namen  desselben  Ursprungs  finden  sich  auf  der  Sfld- 
seite  des  Sees  und  der  Aare  vor. 

Die  zwei  von  den  Naturfreunden  besuchtesten  Thüer 
des  Oberlandes,  das  Grindelwald-  und  das  LoMterbrunnen- 
thcU,  senden  beiderseits  Zuflüsse  zum  Brienzersee  und  zum 
Aarstrom,  die  schwarze  (trübe)  und  die  weisse  (klare)  Lttt- 
schine.  In  diesem  Namen  haben  wir  eine  dialektische  Neb^* 
form  der  Walliser  Lonza  zu  erkennen  (s.  d.),  welche  audi 
in  Lütschialp  am  Faulhom,  im  Lutscher  oder  MOhlebach 
bei  Brienz  vorkommt.  Dagegen  ist  die  Lütscherenflnh  ob 
der  Schlossruine  Weissenau  und  das  häufig  vorkommende 
(rlütsch  so  viel  wie  Lischeren,  Lische  (Ort  in  dessen  Nihe 
Moosheu,  Lische  wächst). 

Das  westlich  von  der  Lütschine  liegende  Hochgebirge, 
zu  dem  wir  uns  jetzt  aus  der  Ebene  erheben,  schwingt  sich 
durch  die  Abhänge  von  Saxeten  (lat.  saxetum,  Felspartie) 
empor  zur  Bellenhöchst  (d.  h.  höchster  Punkt  der  Bdlen- 
alp,  Bälm-,  Balmalp)  und  zur  Sulegg,  an  deren  südlichan 
Fusse,  auf  der  Alp  Suis,  zwei  klare  Seen  liegen  (ahd.  sol 
See,  Pfütze).  Ob  der  Alp  Saus  am  Sausbache  (mlat.  sanria. 
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Weidengebüsch)  erheben  sich  die  seltsam  gestalteten  Lob- 
hörner  (Lauihörner),  zu  deren  Füssen  der  Sulsars  liegt 
(ahd.  amz,  rauh).  Wer  von  Interlaken,  Gsteig  (Wegsteige) 
oder  Wilderswyl  (Weiler  bei  der  Wilderi,  beim  Wald- 
gestrüpp?) aus  Murren  besuchen  will,  gelangt  an  der  Stelle 
des  verschütteten  Grenchen  (mlat.  granchia,  Scheuer)  vorbei 
nach  Zweilütschenen,  nach  der  Hunnenfluh  (Riesenfluh,  d.  h. 
Fluh  der  gallischen  ürbewohner),  unter  der  Isenfluh  (eisen- 
haltige Fluh  ?)  durch  die  Tripfi  (die  von  Wasser  triefenden 
Stellen)  nach  Lauterbrunnen  (die  hellen,  klaren  Wasserfälle), 
steigt  dann  den  Berg  hinan,  lässt  die  Alp  Fletschen  (mlat. 
plexitium,  Geflecht,  Einzäunung)  rechts,  und  gelangt  durch 
den  Wald  nach  dem  Bergdorfe  Murren,  d.  h.  Müereu  (ahd. 
muor,  Moos);  das  Sefinenthal,  in  das  man  von  da  hinab- 
sieht, enthält  das  Dorf  Gimmelwald  (Gummelenwald,  kleine 
Gumm,  Vertiefung),  die  Alp  Sefinen  (wohl  von  der  wilden 
Sevipflanze  benannt)  imd  das  Schilthom,  dessen  Ostseite 
bei  der  Schneeschmelze  eine  runde  schildförmige  Figur  von 
mächtiger  Grösse  im  Eise  hervortreten  lässt  (die  Murren 
gegenüber  liegende  Schiltwaldalp  ist  dagegen  nach  Schiiten^ 
d.  h.  Dächern  von  Sennhütten  benannt).  Die  jenseitige  Höhe, 
der  Tschingelgrat,  senkt  sich  über  den  «Busen>  in's  Thal, 
das  auch  hier  wieder  den  Namen  Ammerten  trägt  (s.  I^enk). 
Ein  Punkt  am  Tschingelgrat  ist  wohl  bekannt  unter  der 
Benennung  Ellstab  (Ellstäbe  heisst  im  Dialekt  die  Schaf- 
wurz,  Genistasagittalis).  Unterhalb  Ammerten  liegt  Trachsel- 
laumen  (Trachsel  Familienname)  und  Sichellauinen  (ahd. 
sihil,  das  Sickern,  s.  Hohseil  im  Justisthal),  sowie  der  Stechel- 
berg (ahd.  steigil,  stihhil,  steil).  An  den  südöstlichen  Ge- 
hängen liegen  die  Honalp  (Hohenalp),  die  Stufensteinalp 
(ahd.  stouf,  Felsen?),  das  Roththal,  rothes,  d.h.  eisenhal- 
tiges Gestein  enthaltend,  und  die  Stellifluh  (vom  Stellen, 
d.  h.  Aufhalten  der  Gemsen),  einer  der  mächtigen  Fuss- 
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Schemel  der  hochthronenden,  mit  ewig  reinem  Eiskleide 
angethanen  Jungfrau.  Dieser  Name  bezeichnet  eine  weiss- 
gekleidete  Nonne,  und  derselbe  wurde  ihr  im  Gegensatze 
zum  Schwarzmönche,  dessen  dunkle  Felsenspitze  kaputzen- 
artig  an  der  Stellifluh  aufragt,  ertheilt  Als  sich  die  Na- 
men Ausser-  und  Innereiger  im  Laufe  der  Zeit  verloroi, 
erhielt  letztere  Spitze,  die  neben  der  Jungfrau  sich  erhebt, 
den  passenden  Namen  Weissmönch  oder  Mönch,  der,  wie- 
wohl vielleicht  nur  aus  Zufall,  auch  auf  den  Gegensatz  der 
weissen  Kleidung  des  Prämonstratenserordens  zu  der  schwar- 
zen des  Benedictinerordens  (Schwarzmönch)  anspielt.  Mit 
der  Benennung  Eiger  soll  wohl  die  scharfe  Ecke,  Kante  des 
Ostabhanges  (der  Mittellegi)  dieses  Bergcolosses  bezeichnet 
werden  (Adjectiv  vom  ahd.  ekka,  Schärfe). 

Nördlich  vom  Trümletenthale  (Trümmerthal,  Val  Tre- 
mola?)  erhebt  sich  der  Itramet^graty  der  im  Thunertschnggen 
culminirt.  Letzterer  Berg  enthält  an  der  Westseite  eine  tiefe 
Höhle  (tunc),  worin  ein  kleiner  Raubvogel,  im  Dialekt  Dävi 
geheissen,  nistet;  Tschuggen  ist  allgemeine  Bezeichnung  fftr 
Berg  (ursprüngl.  Joch,  lat.  jugum,  ital.  giogo);   Thuner- 
tschnggen ist  demnach  aus  Tunctschuggen  entstanden.   Nadi 
den  nahen  Dörfern  Inner-  und  Ausser -Wengen  (Mehrzahl 
von  wang,  Feld)  ist  die  Wengemalp  genannt,  über  der  sich, 
leicht  zugänglich,  das  Laubhom  (Lauihorn?)  erhebt;  den 
Nordpunkt  des  Grates  nimmt  der  Männlichen  ein  (von  einem 
menschenähnlich  an  der  Seite  aufragenden  Felsen,   ahd. 
manlik,   mannähnlich),   der  sich  ostwärts  sanft  nach  der 
Itramenalp  absenkt  (inter  amnes,  zwischen  den  zwei  Bächea 
der  Lütschine).  Den  Eingang  in  den  Tkcdkessd  van  Grindd- 
wcdd  (Hochwald  an  der  Grindelalp,  Felskopfalp)  bezeichnet 
die  Ortweid  (ahd.  ort,  Spitze,  Vorgebirge,   verst  Oerüi, 
Riedort  am  Thunersee) ;  höher,  gegen  die  Scheidegg  (schei- 
dende, trennende  Egg)  zu,  liegt  die  Wergisthalalp  (urk. 
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Wergolstal,  Thal  des  Wargolf )  und  das  mehrerwähnte  Alp- 
iglen  kommt  auch  hier  vor.  Ein  Ausläufer  der  zerklüfte- 
ten Schreckhömer  (ahd.  scrican,  springen)  ist  der  Metten- 
berg, d.  h.  der  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Gletschern 
liegende  Berg  (ahd.  metamo,  in  der  Mitte).  Die  nahen 
Wetterhömer  zeigen  eine  gabelförmig  geschwungene  Ge- 
stalt ihrer  Gipfelpartien  (ahd.  wetaro,  Gabel)  und  diese 
Bezeichnung  findet  sich  wieder  im  Wetterhom  und  der 
Wetterlücke  am  Tschingelgletscher,  sowie  in  der  Wetter- 
latte bei  Reichenbach  (Frutigenthal).  Ton  ihrer  Gestalt 
sind  auch  das  Simelihom  (ahd.  sinwel,  oval,  mhd.  sinewäl) 
und  die  Simelwäng  in  der  Nähe  des  Faulhoms  (faules,  d.  h. 
mürbes  Gestein)  benannt.  An  den  Westabhängen  des  letz- 
teren liegt  die  Burg  (Ablautform  von  Birg,  Berg,  wie 
Bürgen,  auch  in:  Oltschiburghom),  der  Hintisberg  d.  h. 
Berg  der  Himbeersträucher,  das  Sägisthai  mit  seinem  klei- 
nen Sumpfsee  (mlat.  sagna,  Seggen,  Biedgras),  Iselten,  die 
Scheinige  Platte,  eine  feuchte,  daher  in  der  Sonne  erglän- 
zende, scheinende  Felsplatte,  das  Gummhom,  das  in  einer 
Gmnm  (lat.  concavus,  hohl)  liegt,  das  Daubenhom  und 
Lancherhom  (s.  oben),  dessen  steile  Felshänge  sich  nach 
der  Eünzlenalp  (Eünzli,  Dimin.  von  Konrad)  hinabziehen. 
An  der  Nordseite  des  Faulhoms  liegt  Sengg  (sich  senkend, 
abschüssig),  Iseltwald  (Wald  bei  der  kleinen  Insel),  die 
Bättenalp  (ital.  baito,  Hütte),  der  Hof  Gloten  (mlat.  cleta, 
ur.  cliath,  Umzäunung),  die  Axalp  am  Giessbach  (von  der 
Alpweide),  an  dem  auch  der  Rauft  liegt  (ahd.  rampft, 
Rand,  Kante),  im  mittleren  Theil  seines  Laufes  stürzt  sich 
der  Giessbach  in  eine  hufenförmige  Kluft,  die  sog.  Botthen 
(mlat.  boccata,  Mündung);  östlich  von  ihr  liegt  die  Alp 
Gtmarschwendi  (Waldausreutung  eines  Otmar),  vgl.  Gündli- 
schwand  im  Thal  der  schwarzen  Lütschine:  «Die  Schwende 
des  Gundilo>.  Die  Alp  Oltscheren  deutet  auf  frühem  Anbau 
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von  Gerste  (ital.  orzaria)  und  über  ihr  erhebt  sich  anch 
das  Gerstenhom,  der  Gerstner  oder  Wildgerst;  der  Wandel- 
bach vom  Wandelhorn  herabkommend,  stürzt  sich  über  hohe 
Flühe  zu  Thal  (mhd.  wentil,  Felswand).  Von  der  Hasü- 
scheidegg  herab  strömt  der  Reichenbach  (mhd.  diu  rihe, 
Schlucht,  ein  Wort,  das  auch  im  Dorfe  Ringgenberg  sich 
findet)  durch  die  Rosenlauialpen  (Alpenrosen  am  nahen 
Rosenhorn),  vom  nahen  Wellhorn,  d.  h.  geschwungenen 
Hörn  oder  Hörn  mit  bogenförmigen  Wandungen,  und  vom 
Dossenhorn  (lat.  dorsum,  Bergrücken)  überragt,  nach  der 
Thalsohle  von  Meiringen,  die  es  in  der  Nähe  der  Falcheren 
AUment  erreicht  (vom  Falkenfange  benannt).  Oberhalb 
der  Reichenbachfälle  liegt  noch  die  hoch  quer  über  dem  Weg 
hinziehende  Bodenerhebung  des  Twirgi  oder  Zwirgi  (ahd. 
twer,  tweri,  quer,  Schweiz,  zwarggen:  drehen). 

Unten  im  Uaslithcde  (ahd.  basal,  die  Haseistaude) 
treffen  wir  wieder  auf  patronymische  Benennungen,  wie 
Isenbolgen  (urk.  Isinboldingin,  d.  h.  bei  Isambolds  Familie), 
Aeppigen  (von  Eppo)  und  Bottigen  (wohl  von  Boto,  Bodo? 
oder  von  hott,  Hügel?).  Nur  uneigentlich  ist  diesen  bei- 
zuzählen :  Brünigen  (von  den  dortigen  Brunnen)  und  Mei- 
ringen (mlat.  mayriana,  mayariana,  d.  h.  villa,  Dorf  von 
Hofstätten,  Landhäusern).  Tobend  drängt  sich  die  Aare 
durch  die  finstere  Schlauche  oder  Aarlanun  (von  Klemmen), 
ein  Felsenweg,  den  sie  sich  wohl  selbst  durch  den  Kirchet- 
hügel  (ahd.  chirchödi,  der  Kreis,  die  Umzäunung)  gebahnt 
hat.  Der  halb  in  dem  Aarbette  liegende  Achistein,  Ochi- 
stein  bei  Bottigen,  ein  ungeheurer  Trümmerblock,  ist  von 
seiner  jetzigen  Lage  der  Wasserstein  genannt  (ahd.  acha, 
aha,  Wasser). 

Der  fruchtbare,  aussichtsreiche  Hasliberg  umfasst  den 
Berg  Schorren  (ahd.  scorro,  Hügel),  den  Giebel  (ahd.  gibil, 
Dachgiebel),   die  Schönegg,  d.  h;  schöne  Egg,   von  ahd. 
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scöni,  schön,  eine  Bezeichnung  die  häufig,  namentlich  auch 
im  emmenthalischen  Schangnau  (urk.  Schongowe)  auftritt, 
jedoch  nicht  zur  Andeutung  einer  schönen  Aussicht  dient, 
sondern  den  weit  prosaischem  Begriff  der  Fruchtbarkeit, 
Ergiebigkeit,  ausdrücken  soll;  die  Balisalp  (Eigenname), 
die  Mägisalp,  die  vermuthlich  einen  mit  Meiringen  ver- 
wandten sprachlichen  Ursprung  besitzt,  und  die  Stadtalp, 
wo  jährlich  der  sog.  Stadtdorf,  d.  h.  festliche  Versamm- 
lung der  Aelpler  in  der  Mitte  des  Sommers  stattfindet 
(ahd.  stat,  Stätte,  Wobnstätte,  Ort,  Sitz).  Golderen  be- 
zeichnet, wie  Goldiwyl,  Golzwyl,  Goldei,  eine  Stelle,  wo 
Steinschutt  (im  Dialekt  Gol)  liegt,  und  diese  Namen  sind 
aus  den  längeren  Formen  Golateren,  Golatiwyl,  Goletiswyl, 
Ooletei  oder  Golatei  entstanden. 

Bei  Innertkirchen  öffnet  sich  der  Einblick  in's  felsige 
Gadmenthal  (ahd.  gadam,  Gebäude),  in  das  man  beim 
Cheistenhubel  eintritt  (lat.  crista,  frz.  cr^t,  Hügelkamm). 
"Weiter  oben  theilt  es  sich  in  zwei  Arme,  das  eigentliche 
Gadmenthal  und  das  Gäntel,  d.  h.  Gandthal.  Der  male- 
rische Hintergrund  des  letztem,  die  Engstlenalp  (s.  Adel- 
boden) am  Fusse  des  Jochpasses  (lat.  jugum),  hat  das 
Hochthal  zu  einem  beliebten  Kurorte  gemacht,  lieber  dieser 
Alp  erhebt  sich  der  Reissend  Nollen,  d.  h.  die  risende, 
Trümmer  in's  Thal  stürzende,  rundliche  Berghöhe;  weiter- 
hin der  Titlis,  im  Lande  Titli  geheissen,  wohl  nach  einer 
nahen  Alp  benannt,  die  einst  Besitzthum  eines  titulus,  d.  h. 
einer  Titularkirche  war.  Der  Berg  ist  auch  unter  dem 
Namen  Wendestock  bekannt  (ahd.  want,  Felswand),  da  er 
auf  der  Südseite  fast  perpendiculär  sich  zum  Wendenglet- 
scher hinabsenkt;  so  liegt  auch  die  Wendenalp  zu  den 
Füssen  der  erschreckend  schroffen  Gadmerflühe.  Der  Susten- 
pass  bildet  den  üebergang  Tom  Hasli  nach  Uri  (ital.  susta, 
Niederlage,  eigentl.  Dach).    Dem  Wendestock  oder  Titlis 
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gegenüber  liegt  der  moränenbildende  ürathstock  (Unratb: 
Trümmergestein).  Am  Radolfshorn  (ahd.  Rathvolf,  Eig^i- 
name)  liegt  der  Murmentenstock  (von  Mnrmelthier,  lat.  mos 
montanus),  der  Drosistock  (von  der  Bergdrosle,  einer  ver- 
krüppelten Erlenart)  nnd  das  Steinlimmi,  d.  h.  die  zum  Stein- 
gletscber  überführende  Bergschwelle  (lat  limes,  Schwelle), 
womit  sich  die  Habkemalp  Trüschschübel  sprachlich  zu- 
sammenhalten lässt  (ahd.  drisenfli,  engl,  threshold,  SchweUe). 
Jenseits  des  Triftgletschers  (Weidetrift  der  (xemsen  oder 
Ziegen)  erhebt  sich  die  Windegg,  das  Mährenhom  (s.  o.j 
und  der  weisse  Schinen,  der  aus  ähnlicher  Ursache  wie 
die  scheinige  Platte  mit  diesem  Epitheton  belegt  wurde. 
Weiter  nach  S.  liegt  das  Gwächtihom  (von  zusanunen- 
gewehtem  Schnee),  ,das  Strahlhom  von  dort  gefundenen 
Strahlen  d.  h.  Krystallen  (ahd.  stral,  Pfeil,  von  der  pfeü- 
förmigen  Gestalt  der  Bergkrjstalle),  die  Gälmerhömer  am 
Gälmersee  (Galm,  Wiesenfläche,  Alp,  s.  Simmenthai),  der 
Thierälplistock  (Thier:  Gemse),  die  Gerstenhömer  (wohl 
von  der  Gärischpflanze,  Astrantia  major).  Die  Grimsel 
(urk.  an  der  grymslun  1397)  bezeichnet  eine  kleine  Er- 
höhung, mlat.  crematiolum,  worunter  vermuthlich  der  S^itel- 
nollen  gemeint  ist;  die  zum  Ehonegletscher  führende  Mey«i- 
wang  ist  das  «blumige Feld»,  die  aussichtsreichen  Sidelhdmer, 
die  Homer  oberhalb  der  Sennhütten  (ahd.  diu  sidila,  die 
kleine  Hütte). 

Die  Aare,  die  unweit  von  der  Grimsel  aus  zwei  mädh 
tigen  Gletschern  entspringt,  ist  ein  Flussname  uralter  Her- 
kunft. Das  Aargebiet  erscheint  in  römisch- helvetischen 
Inschriften^  als  regio  arurensis,  die  Bewohner  desselben  als 
Aruranci.  Obwohl  wir  die  Bedeutung  des  Namens  nicht 
kennen,  so  muss  doch  zugestanden  werden,  dass  derselbe 
mit  Araris,  dem  gallischen  Namen  der  Saöne,  grosse  Aduh 
lichkeit  besitzt,  vielleicht  sogar  mit  ihm  identisch  ist  Aar 
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bildet  die  Localnamen  Oberaar,  Unteraar,  Finsteraarhom 
(im  Wallis  Schwarzhom  geheissen),  Lauteraarhom  am 
Lauteraargletscher,  dieser  nach  der  Farbe  seiner  Ober- 
fläche. Die  Hochgebirgsnamen  des  Gletschergebietes  zwi- 
schen Grimsel  und  Jongfran  enthalten  meist  neuere,  daher 
auch  ziemlich  allgemein  verständliche  Sprachformen.  Der 
Hühnerthälistock  enthält  Nester  von  Schneehühnern,  der 
Gauligletscher  ist  der  Gletscher  am  kleinen  Alpgan,  die 
Strahleckhömer  bieten  Bergkry stalle,  am  Abschwung  schwen- 
ken zwei  Gletscherarme  links  und  rechts  ab,  und  aus  schnee- 
wiges,  schneeiges  Hom  ist  mit  der  Zeit  «Ewiges  Schnee- 
hom>  geworden.  Das  Urbachthal  hat  vermuthlich  einst 
nach  der  dortigen  Alp  Urnen:  «Umenbachthal»  geheissen, 
das  Ritzlihom  oder  Hochritzli  deutet  auf  spärlichen  Ge- 
winn von  Bergheu,  Ritzheu,  Wildheu  an  seinen  düstem 
Abhängen ;  Namen  wie  Bettlerhom  und  Tristenstock  haben 
wir  schon  im  Simmenthai  gefunden.  Die  zwei  Weiler  «Ur- 
weid»  im  Hauptthale  der  Aare  deuten  wohl  sicher  auf 
einstiges  Dasein  von  Uren  oder  Wiesenten,  indess  stünde 
diese  Localbezeichnung  dann  im  Bemer  Oberlande  ganz 
vereinzelt  da.  Die  Zuben  bezeichnet  eine  enge  Wasser- 
rinne, denn  das  Dialektwort  zuhen  bedeutet  ein  rasches, 
springendes  Dahinfliessen.  Weiter  oben  im  Thale  ragt  ein 
runder  gewaltiger  Felsblock,  der  Aegerstein,  am  Wege 
empor;  sein  Name  gemahnt  auffallend  an  die  Egestem- 
stein  in  Thüringen,  sowie  an  die  spitzig  zulaufenden  Eigil- 
steine  (?)  doch  hat  sich  derselbe  wohl  aus  Aegertstein, 
Stein  an  der  Aegerten,  d.  h.  am  Brachfelde  (mhd.  6gerde) 
gebildet.  Bei  Guttannen  (urk.  Guotentan,  schöner  Tann- 
wald) haftet  am  erzreichen  Local  der  Rothlaui  die  merk- 
würdige Sage  vom  Stollenwurm,  einem  mythischen  Lind- 
wurm, den  man  noch  jetzt  zuweilen  erblicken  will.  An  der 
WachÜamm  und  Wybellng  (Weidenschlucht)  vorbei,  gelangt 
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man  durch  die  Stäubeten  (der  Aare)  nach  der  Handeck- 
Höhe  (hangende  Egg),  deren  Analogon  sich  im  Hangoid- 
gletscherhom  am  Gauli  wiederfindet.  In  den  mächtigen 
Stnrz  der  jongen  Aare  mischt  sich  hier  der  wasserreidie 
Erlen-  oder  Aerlenbach,  dessen  nördlicher  Zofloss  vom 
Stampfhom  (Sti^fhom,  Stufenhom?)  behend  und  gescbw&tz^ 
herunterrieselt.  Mit  dem  Bäterichsboden  (alt  Rätigsboden) 
der  einen  Mannsnamen  Raticho  enthält,  sind  die  miwirtb- 
baren,  aber  doch  so  anziehenden  Umgebungen  der  Grimsd 
wiederum  erreicht. 

So  haben  wir  nun  raschen  Laufes  das  bemisch-ober- 
ländische  Namensgebiet  durchwandert.  Dasselbe  bietet  nidit 
nur  viele  dialektische  Eigenthümlichkeiten,  die  beim  Sta- 
dium des  Dialektes  selbst  freilich  noch  mehr  zu  Tage  treten, 
sondern  es  finden  sich  auch  ganz  eigenthümlicbe  Local- 
benennungen,  wie  Gabn,  Lamm,  Alpiglen,  Bond,  Zab^. 
Höchst,  die  namentlich  für  den  Sprachkenner  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse  haben  werden. 

Man  kann  sich  leicht  überzeugen,  dass  die  ältestes 
Ansiedlungen  des  Oberlandes,  sowohl  an  den  Berghängoi, 
als  im  Grunde  der  Thäler,  einem  der  deutschen  fünwande- 
rung  vorangehenden  Volke  angehört  haben,  da  sie  sich  nur 
aus  der  alten  Vulgärsprache  der  Lateiner  oder  Komanen 
deuten  lassen.  Nach  ihrer  grossen  Zahl  muss  daher  dieso- 
Landestheil,  wie  auch  römische  Münzfunde  und  vorrömische 
Kunsterzeugnisse  der  Gegend  schlagend  beweisen,  in  der 
helvetisch -römischen  Zeit  ziemlich  dicht  bewohnt  gewes^ 
sein,  und  selbst  nach  der  Festsetzung  germanischer  Stämme 
mag  diese,  das  römische  Vulgäridiom  sprechende  Bev^Uke- 
rung  noch  eine  Zeit  lang  die  alten  Sitten  und  Gebräudtö 
bewahrt  haben,  üeberall  im  Oberlande  besitzen  die  Häuser 
dieselbe  Bauart,  die  sich  gewiss  seit  uralter  Zeit  gleidi 
geblieben  ist;    das  Steinfundament  ragt  über    Mannshöhe 
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aus  dem  Boden;  diesem  sind  2  —  3  niedrige  Stockwerke 
aufgesetzt,  mit  kunstreich  geschnitzten  Balken  durchzogen, 
an  denen  Bibelsprüche  und  praktische  Lebensregeln  in  ver- 
tiefter Schrift  angebracht  sind.  Mit  schönem  Masswerk 
durchbrochene  Lauben  umziehen  oft  die  Blockhauswände, 
über  denen  sich  dann  das  schwach  gesenkte  Dach  mit  weit 
hinausragender  Traufe  hinbreitet.  Die  flache  Dachform 
wurde  wegen  der  oft  centnerschweren,  darauf  lastenden 
Steine  (Dachnägel)  gewählt  und  diese  lasten  darum  auf 
dem  starken  Dachgebälke,  damit  der  in  den  engen  Thä- 
lem  mit  erschreckender  Gewalt  einherbrausende  Föhn  den 
Bewohner  nicht  auf  einmal  schutzlos  der  Gewalt  der  Ele- 
mente preisgebe. 

lieber  die  im  Oberlande  niedergelassenen,  noch  heute 
einigermaassen  unterscheidbaren  Volksragen  ist  schon  viel 
geschrieben  und  gemuthmasst  worden;  wir  lassen  die  da- 
herigen  Untersuchungen,  als  nicht  unmittelbar  zu  unserm 
Zwecke  gehörig,  hier  bei  Seite. 


Das  Oberwallis. 

Wir  senden  nunmehr  dem  Berner[Oberlande  den  letzten 
Abschiedsgmss  zu,  um  uns  dem  deutschen  Sprachgebiete 
des  WaJlis  zuzuwenden.  Für  das  Oberwallis  fliessen  zwar 
die  urkundlichen  Quellen  reichlich,  doch  sind  dieselben  bis 
jetzt  noch  zum  geringsten  Theile  im  Druck  herausgegeben. 
Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  wir  über  viele  Berg-, 
Fluss-  und  Dorfhamen  hinweggehen  müssen,  zu  denen  uns 
die  Fingerzeige  der  Urkundenlesungen  fehlen;  wo  es  an- 
geht, werden  wir  in  unmassgeblicher,  nicht  apodiktischer 
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Weise  unsere  Mathmaassungen  äussern,  wie  wir  es  auch 
bisher,  wenn  die  Urkunden  uns  im  Stiche  liessen,  gethan 
haben.  Freilich  ist  auch  Manches  ohne  archivalische  Zeug- 
nisse an  und  für  sich  klar  und  braucht  bloss  durch  Hin- 
weisung auf  bekannte  ahd.  oder  mlat.  Formen  erläutert  zn 
werden.  In  den  Ortsnamen  des  Wallis  zeigt  sich  die  Ein- 
wirkung des  Italienischen  weit  deutlicher  als  in  den  übrige 
Gebieten  der  schweizer  Alpen. 

Das  weite  Becken  des  Rhonegletschers  wird  im  We8t4ai 
begrenzt  von  den  Eisfimen  an  der  Bemer  Grenze  CThier- 
älplistock,  Thier:  Gremse;  Linmiistock  s.  o.),  vom  Damma- 
stock  am  Dammafim  (ital.  damma,  daino,  daina,  (j^nse, 
von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  Damhirsche)  und  vom  steil 
abgerissenen  Galenstock  oder,  wie  an  Ort  und  Stelle  ge- 
sprochen wird,  Gallenstock,  in  welchem  man  die  Sonnen- 
säulen des  Dichters  Avienus  zu  erkennen  glaubte  (solis 
columnae).  Derselbe  ist  wohl  von  der  entsetzlichen  Steil- 
heit seines  östlichen  Absturzes  benannt  (gellende  Felswand, 
s.  0.  Gellihom).  Südlich  vom  Furkahome  zieht  sich  die 
neue  Furka-Kunststrasse  nach  den  grünen  Matten  des  ür- 
serenthales  hinüber.  Das  Wort  Gletscher  wird  urk.  durch 
glacies  wiedergegeben  und  ist  wirklich  romanischen,  nicht 
etwa  deutschen  Ursprungs ;  seine  Urform  ist  lat.  gladarins 
d.  h.  mons,  ital.  ghiacciajo,  frz.  glacier.  Die  Rhone,  lat 
Rodanus,  deutsch  der  Rotten,  Roden,  in  den  Patois  des 
Unterwallis  Rouna,  Räouna,  bezeichnet  den  eilenden  Strom 
(gallisch  rhedainn).  Vom  Mutthom  (lat.  mutilus,  stumpf), 
ziehen  sich  steile  Grehänge  nach  dem  Grerenthal,  d.  h.  Ahom- 
thal  hinab,  die  auf  der  Südseite  desselben  in  den  Galmi- 
hömern  (s.  Galm,  im  Simmenthai)  und  im  Blasenhom  (rhät 
pleisa,  Runs)  wieder  emporsteigen.  Bei  Obergestelen  (im 
Gegensatz  zu  Niedergestelen:  oberes  Gasteil  genannt)  be- 
ginnen schon  die  kurzen  und  äusserst  einförmigen  Seiten* 
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tobel  des  Hauptthaies,  die  demselben  bis  nach  Brieg  hin 
ein  so  characteristisches  Gepräge  ertheilen.  Gegenober 
dem  Schlachtfelde  von  Ulrichen  liegt  der  Weiler  im  Loch 
(laoc,  Schlncht)  am  Eingange  in's  Eginenthal,  durch  welches 
man  über  den  Nufenenpass  (ital.  Novena,  Wiesengelände) 
in's  tessinische  Bedrettothal  gelangt  (bedretto,  der  Gletscher, 
lat.  inveteratus,  vom  altgewordenen  Schnee).  Denselben  Be- 
griff enthält  das  Firrenhorn  und  der  Hangende  Firren  west- 
lich vom  Dorfe  Mttnster.  Die  Gafenenalp  bei  Obergestelen 
enthält  das  mlat.  capanna,  Hotte,  Sennhütte,  und  der  Ort 
Gesehenen  bezeichnet  ländliche  Wohnungen  oder  Hofstätten 
(mlat.  casinada).  lieber  Münster  (mlat.  monasterium,  in 
der  Bedeutung  Kirche),  erheben  sich^  die  beiden  Eastelen- 
hdrner  (lat.  castellum,  Schloss).  Im  Thalgrunde  liegen 
mehrere  Dorfschaften  mit  der  Namensendung  -ingen,  die 
aber  schwerlich  auf  altdeutsche  Personennamen,  sondern 
eher  auf  walliser  Dialektausdrücke  zurückgehen.  So  dürfte 
Reckingen  das  mlat.  riga,  gepflügter  Boden,  Ackerland, 
enthalten,  Selkingen  vielleicht  das  ahd.  salahi,  Weiden- 
gebüsch. Vom  Hangenden  Firren  rauscht  der  Wallibach 
herunter  (lat.  äquale,  Bergbach)  und  fällt  unterhalb  Biel, 
d.  h.  Bühl,  Hügel,  in  die  Rhone.  Die  Gummen  (kleinere 
Seitenschluchten)  enthalten  die  Oertlichkeiten  Bordstafel^ 
d.  h.  Hüttenstall  (borda,  Hütte,  stabulum.  Stall),  Nasen- 
bord, Tschomeren  (die  Schomeren,  ahd.  scom,  Scholle), 
und  den  Ort  Bister  (Hutung,  lat.  pastura,  rhät.  pistira). 
Auf  das  Rappenthal  (Rabenthal),  das  ob  Aemen  (areana, 
d.  h.  Villa,  aus  Hofstätten  bestehendes  Dorf)  ausmündet, 
folgt  das  Binnenthal,  das  Thal  der  Beunden,  d.  h.  zur 
Ansaat  eingezäunter  Landstücke  (ahd.  büende,  von  büan^ 
bauen,  wohnen).  Es  enthält  die  Alpen  Schinnem  (vom 
W.  Scheune),  Meigem  (s.  Saasthal)  und  die  Kriegalp,  die 
nach  einer  Schlehenart  benannt  sein  dürfte  (frz.  le  cr^- 
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quier,  die  Schlehe).  Eine  Kriegalp  oder  Eriegsalp  erscheint 
auch  in  Davos,  und  eine  Eriegmaad  wii*d  im  Obersimmen- 
thal Urk.  von  1515  erwähnt:  von  der  Eriegmad  zu  Richenn- 
stein.  Zwischen  Aemen  und  Brieg  liegen  auf  der  rechten 
Thalseite  noch  Grengiols  (mlat.  granariolis,  d.  h.  vicus  oder 
Tilla:  Scheimendorf)  Tunnetsch,  vermuthlich  das  ital.  do- 
vinaccia,  von  dova,  Wassergraben,  Tobel  und  Tennen,  d.  h. 
Grenze,  abgegrenztes  Feld  (lat.  temiinus). 

Auf  der  Nordseite  sendet  das  bedeutendste  Gletscher- 
revier der  Schweiz  seine  mächtigsten  Eisarme  nach  den 
Tiefen  des  Rhonethaies.  Die  Grindelwalder  Viescherhömer 
oder  Walcherhömer  (Walche:  rundliche  Gletscherkluft)  sen- 
den im  Yieschergletscher  einen  schmalen  Eiszacken  nach 
Viesch  (lat.  vicus,  Dorf)  hinunter;  ein  zweiter  wird  süd- 
östlich nach  der  Lötschenlücke  und  von  da  nach  dem  Lötsch- 
thal  detachirt  und  ein  dritter,  der  grösste  von  Allen,  der 
grosse  Aletschgletscher,  geht  in  südlicher  Richtung,  das 
Aletschhom  links  lassend,  nach  dem  Thale,  das  er  ober- 
halb Naters  erreicht  (urk.  Narres,  von  nardus,  Name  eines 
Alpengrases).  Das  Aletschhom  ist  die  Lauinenspitze  (alenz 
im  Patois  die  Lauine,  contrahirt  aus  av^lantze),  die  Mfti^ 
jelenalp  ist  die  Alp,  wo  Majoran  (lat.  amaracus,  frz.  marjo- 
laine)  wächst.  Das  Aeggischhom  dürfte,  wenn  der  Name 
nicht  verändert  worden  ist,  die  Sprachform  ek — isk,  spitzig 
enthalten,  deren  Analogen  sich  im  Eginer  des  Saasthales 
wiederfindet;  eine  ähnliche  Form  liegt  auch  im  Bürgisch 
bei  Mund  (auf  dem  Bürg,  Berg,  Gebirge  liegend).  Der 
Titerhügel  am  Ausgange  des  Vieschergletschers  geht  auf 
das  Dialektwort  Titer,  als  Bezeichnung  des  grossblätterigen 
Sauerampfers  zurück.  Bellalp  ist  mlat.  bella  alpa,  ob  aber 
Beiwald  bella  valle  sei,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Lax  ist 
nach  den  4  kleinen  Seen  der  nahen  Laxeralp  (lacns,  See) 
benannt  worden,  wie  Betten  nach  den  Sennenstafeln  (baito) 


Digitized  by 


Google 


Deutung schw.Localbenepinungen  am  den  Hodudpen,  509 

der  Bettenalp;  Greich  ist  grangia,  Scheuer,  die  Schloss- 
raine Mangepan  trägt  den  ausländischen  Namen  einstiger 
Herrschaft  (ital.  Mangiapane,  Essbrod),  Morel,  urk.  Morgia^ 
deutet  auf  Bergschutt  oder  Geröll  des  durchfliessenden 
Baches  (aus  Patois  mordji,  mordju,  Geröll,  Steinschutt^ 
lat.  murenula,  ital.  morena).  Bitsch  und  Geimer  bezeich- 
nen Quellen  (ahd.  puzzo)  und  Klüfte  (im  Berner  Dialekt 
Gimen).  Bei  dem  Dorfe  Mund  (lat.  mons,  Berg)  öffnet 
sich  das  enge  Gredetscherthal,  dessen  Name  lautlich  der 
deutschen  Namensform  von  Granges  bei  Sitten  (Gradetz) 
entspricht,  und  also  Scheuernthal  bedeutet;  weiterhin  thut 
sich  das  Baltschiederthal  auf,  über  dessen  Thalbach  bei 
Baltschieden  (urk.  Pontesirri,  Pontesirrum)  eine  Brücke 
geschlagen  ist. 

Der  Jotacismus  (Neigung  zum  J)  des  Walliserdialektes 
herrscht  in  den  Namen  derart  vor,  dass  ihre  ürgestalt  häufig 
da  verwischt  wird,  wo  sie  sich  in  andern  Dialektgebieten 
noch  erkennen  lässt.  Das  Bietschthal,  das  vom  Bietschhora 
herabkommt,  würde  bemisch  Bütschithal  heissen  (Brunnen- 
oder Quellenthal),  Leiggera,  Liggeren,  NO.  von  Raron,  mlat. 
legiaria,  leiaria,  Waldpartie,  bemisch  Leyeren,  Raift,  ahd. 
ramft,  Hand,  Absturz,  bemisch  Kauft,  Hippel  im  Lötschthal 
aus  Capeila,  bemisch  Chappelen,  Brig,  Zurbriggen  entstand 
aus  Brücke,  Zurbrücke  etc. 

Der  Name  sowohl  des  Lötschenthales  als  des  Thal- 
baches Lonza  ist  unter  «Lütschinen»  gedeutet;  unter  den 
Localnamen  desselben  heben  wir  Forden  (lat.  viridarium, 
Baum-  oder  Krantgarten),  Goltschenried  (Ried  an  der  klei- 
nen Schutthalde)  und  Mitthal,  mitten  im  Thale,  hervor. 
Viele  eigenthümliche  Namen  dieses  Thaies  erregen  den 
Reiz  zu  sprachlichen  Conjecturen;  da  aber  dieses  Feld  in 
unserer  Wissenschaft  das  allemnsicherste  ist,  so  üb^gehen 
wir  Namen  wie  Faldum,  Niven,  Mallichhom  und  Jeizenen^ 
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um  in  Bratsch  das  lat.  pratnm,  Wiesengelände,  wiederza- 
finden,  an  das  sich  westlich  Guttet  anschliesst  (gotta,  Tropfen, 
la  Gottettaz,  die  Bewässeningsrinne).  Der  Ort  Eisten  im 
Lötschenthale,  auch  Zneisten,  zen  Eisten,  d.  h.  bei  dem 
Buchenwalde  (nhd.  Bester,  Heister,  die  junge  Buche,  s. 
Heustrichbad)  findet  sich  im  Oberwallis  mehrfach  wieder. 
In  Lenk,. frz.  Lou^che,  das  seit  ältester  Zeit  I..euca  heisst, 
muss  das  gall.  leic,  leugh,  Stein,  wiedererkannt  werden,  das 
den  Ort  als  auf  steinigem  dürren  Boden  erbaut  erscheinen 
lässt.  lieber  Leuk  liegt  das  Bergdorf  Albinen,  Mehrzahl  Ton 
Alp,  das  hier,  wie  fast  durchweg  im  Wallis,  in  der  weichen 
Form  Alb  erscheint  (alp,  die  Weidetrift),  so  in  Albenried, 
Albenbrunnen,  Albinasca,  Arbaz  etc.  üeber  den  Alpen 
Torrent  und  Maing  erhebt  sich  das  Mainghom  (aus  ma- 
neria,  Wohnung)  mit  prachtvoller  Weitsicht.  Im  Thal  der 
Dala  (Yermuthlich  soviel  als  Dohle,  Tolaz,  ahd.  taolla, 
Thalschlucht)  liegt  das  Leukerbad  (s.  Leuk),  der  Aufgang 
zum  Gemmipasse  (s.  Kanderthal),  die  Weiler  Dorben  (von 
derbi,  Tanne?)  und  Chermignon  (calminiacum,  Feldfläche, 
Weidetrift).  Westlich  von  der  Dala  liegen  Varen,  firx. 
Varonne,  d.  h.  Farrengestrüpp,  und  Salgesch,  frz.  Sar- 
qu^ne,  das  mit  dem  Stamme  salix,  Weide,  verwandt  sem 
dOrfte  (urk.  in  Salconio).  Bei  Miesen  (mansus,  Hube,  oder 
mansoria,  Wohnhäuser),  erreichen  wir  die  französische 
Sprachgrenze,  da  in  dem  Districtshauptort  Siders  selbst 
die  deutsche  Sprache  kaum  häufiger  gesprochen  wird  als 
die  französische. 

Nach  dieser  Durchwanderung  der  wenig  ausgedehnten, 
difrchschnittlich  steil  in's  Hauptthal  abfallenden  nördlichen 
Seitenthäler  des  erhabenen  Wallisthales  (vom  lat.  vallensis. 
nicht  vom  einfachen  vallis,  ital.  il  Vallese,  frz.  le  Valais) 
ist  unsere  Darstellung  des  deutschen  Theiles  d«-  Bemer 
Alpen  vollendet.    Mag  auch  die  Natur  ihrer  Südseite  mit 
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der  der  Nordseite  vieles  gemein  haben,  so  ist  doch  der 
Menschenschlag,  das  Klima,  die  heimische  Sitte  nnd  Tor 
aUem  die  Sprache  hier  eine  ganz  andere.  Dies  letztere 
wird  namentlich  dann  anf  ^s  Deutlichste  hervortreten,  wenn 
wir  an  der  Hand  der  Sprachforschung  die  deutschen  Wallis- 
thäler  der  penninischen  Kette  durchziehen,  deren  drei  eine 
ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung  besitzen. 

Von  Siders  schreiten  wir  zuerst  durch  die  sandigen 
Flächen  bei  Pfyn  und  im  Pfynerwalde  (finis,  Gebiet  oder 
Grenze)  dahin  bis  zu  den  Dörfchen  Susten  (susta,  Waaren- 
haus),  Gampenen  (lat.  campana.  Ebene),  Fletschen  (plaxi- 
tium,  Einzäunung),  Feythiren  (Schaftrift,  mlat.  fetaria), 
Agam  (Ahorn,  lat.  acemum),  Turtman  (turis  de  maneriis, 
Thurm  bei  den  Hofstätten)  und  erblicken  schon  in  der 
Feme  Gampel  (ital.  campello,  kleines  Feld)  und  Raron 
(raris,  Wasserrinne?).  Im  alpenreichen  Turtmanthale  findet 
sich  wiederum  ^Pletschen  und  Raift,  und  der  Weiler  Ro- 
tigen scheint  daselbst  eine  Rodung  zu  bezeichnen.  Am 
Zehntenhome  treffen  drei  Bezirke  oder  Zehnten  (urk.  de- 
senae)  des  Oberwallis  zusammen.  Im  Dorfe  Legisch  finden 
wir  das  keltische  Argessa  wieder  (arg,  Wald).  Visp, 
Yispach,  an  dessen  Mauern  das  Erdbeben  Ton  1855  noch 
jetzt  sichtbare  Spuren  zurückliess,  ist  aus  Wiesenbach  ent- 
standen, wie  auch  der  frz.  Name  des  obersten  Thalgrundes, 
Praborgne,  andeutet.  Visperterbinen  enthält  wiederum  das 
lat.  terminus,  March  -und  Törbel  das  Patoiswort  derbi, 
Tanne.  Die  östlichen  Gehänge  enthalten  die  Alpen  Alp- 
schlacht (Waldabholzung)  und  Arbegg  (Arvenhügel)  nebst 
der  Bergspitze  Gebttdem  (Berg  mit  einem  Ebnit,  einer 
ebenen  Bodenfläche).  Das  Thal  theilt  sich  nun  in  zwei 
Arme.  Der  westliche  enthält  das  Augstbordthal  (owist, 
SchafstaU,  borda,  Hütte),  femer  Kalpentran,  d.  h.  Zimmer- 
mannswohnung  (mlat.  carpentarianum),    Grächen,    mlat. 
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grangia,  Scheune;  St.  Nicolaas,  früher  Zanson,  Chaoson, 
Gasen  geheissen  (etwa  mlat.  calciata,  Landstrasse?),  Her- 
brigen,  d.  h.  bei  der  Herberge,  den  Gnggiberg  nach  seiner 
spitzen,  Icaputzenartigen  Gestalt  benannt  (lat.  cucullus), 
ein  Galenhorn,  das  Dorf  Randa  (etwa  rotondo,  Ton  einem 
ninden  Berge  oder  Acker  benannt?),  alsdann  den  Schallm- 
berg  am  Schallhom  (scala  oder  scalata,  Stufe,  Leiter, 
Felsenstufe),  dem  ein  Leiterspitz  gegenüber  liegt,  Täsch 
(rhät.  tegia,  tigia,  Alphütte,  Dach)  und  Zermatt  (d.  h.  bei 
der  Wiese),  nach  welchem  Dorfe  das  Matterhorn,  frz.  Mont 
Cervin  (silvanus,  Waldberg)  benannt  ist.  Zu  dem  Dorfe 
Zmutt  haben  vermuthlich  rundliche  Hügelchen  Veranlassung 
gegeben  (Mutten). 

Im  Hintergrunde  des  Thaies  findet  sich  die  eigentfaüm- 
liche  Diminutivform  Zermättje,  Stockje,  Triftje,  Blattje  u.s,w. 
Die  Augstkumme  bildet  eine  im  Consonantismus  härtere 
Nebenform  zu  dem  bernischen  Gummen  Talschluchten) 
imd  bedeutet  das  Tobel  der  Schafweiden,  wie  Griesknmme 
das  Kiestobel;  die  besuchte  Höhe  des  Gomergrates  findet 
sich  im  rhätischen  Comära  wieder  (Graubündner  Oberland) 
8.  Gorneren  im  bernischen  Kienthale.  Das  Riffelhom  ist  das 
zersägte  Hom  (ahd.  rifildn,  sägen),  der  Name  des  nahen 
Rimfischhoms  ist  eine  getreue  Naturmalerei  der  gekrümm- 
ten, gefalteten  Rimfischwänge  (mhd.  rimpfen,  eine  Ritze 
machen,  zusammenziehen,  krümmen).  Der  mächtige  Lys- 
kamm  mag  nach  einer  nahen  Waldung  (mlat.  legia,  Wald) 
genannt  sein;  über  den  Monte  Rosa  dürfte  die  Yermuthung 
gewagt  werden,  dass  auch  hier,  wie  beim  Hasler  Rosen- 
hom,  die  Alpenrosen  namengebend  gewirkt  haben,  wenn 
nicht  vielmehr  die  Bäche  (mlat.  rogii)  des  nahen  Macugnaga- 
thales  im  Spiele  gewesen  sind. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  sog.  arcibisdhen  Local- 
namen  im  Hintergrunde  des  Saasthales,    welche  in  emer 
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Abhandlung  der  Mittheilongen  der  antiquarischen  Gesell- 
schaft von  Zürich,  Bd.  VE.,  für  Denkmäler  eines  dortigen 
Aufenthaltes  der  Saracenen  im  10.  und  11.  Jahrhundert 
erklärt  werden.  Eine  saracenische  Schaar  hat  wirklich  im 
Wallis  gehaust;  selbst  in  der  Waadt  finden  sich  Tradi- 
tionen über  saracenische  Einfälle  in  dortiges  Gebiet  und 
eine  bündnerische  Urkunde  von  940  bezeugt  die  dortige 
unheilbringende  Anwesenheit  dieses  Volkes.  Historische 
Zeugnisse  über  saracenische  Einfälle  in's  Saasthal  sind 
dagegen  keine  auf  uns  gekommen.  Uns  wird  es  freilich 
auch  nicht  gelingen,  die  Etyma  aller  dieser  Namen  zu 
ergründen;  wir  gedenken  unsere  Meinung  vielmehr  bloss 
als  eine  hypothetische  hinzustellen. 

Der  Pass  des  Monte  Moro  wird  deutsch  durch  Distel- 
berg wiedergegeben;  eine  Distelalp  liegt  am  Abhänge  des 
Ueberganges.  Mag  nun  das  Moro  soviel  wie  Gebüsch  be- 
deuten (mlat.  moro,  Brombeerstrauch),  oder  das  Simplex 
de6  lat.  murenula,  Steinhaufen,  enthalten  oder  endlich  den 
Berg  als  einen  schwarzen  bezeichnen  (maurus,  vgl.  Cresta 
mora),  so  vermögen  wir  doch  nicht,  den  Sinn  von  Mohren 
d.  h.  Mauren,  Afrikaner  hineinzulegen.  In  Almagell  ist 
das  itaL  allo  majello,  beim  kleinen  Birkenwalde  (majo,  die 
Maie,  Birke),  in  AUalinhorn,  AUalainhom  vermuthlich  das 
ital.  all'  alagna,  bei  den  Haselstauden  (mlat.  avellana)  ent- 
halten. Die  Eienalp  ist  die  Alp  am  Thalbache  (ahd.  ouwa), 
sofern  nicht  Eierälp  die  richtige  Lesart  ist,  die  auf  das 
nahe  Felsenhaupt  des  Egginer  (des  Kantigen,  oder  in  der 
Bergkante  aufragenden  Berges)  hinweisen  würde.  Die  lange 
Kette  der  Mischabel  vom  Allalinhom  nordwärts  dürfte  nach 
ihrer  Lage  zwischen  den  zwei  Thälem  deutsch  durch  Metten- 
hömer  wiedergegeben  werden,  sofern  wenigstens  die  Con- 
jectur  «montagne  mezze  alle  valli»  die  richtige  ist.    Es 

muss  hierbei  bemerkt  werden,  dass  von  keinem  dieser  fünf 
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Namen  irgend  eine  frühere  urkundliche  Schreibung  zu  Ge- 
bote steht. 

Alle  diese  Ortsnamen  besitzen  einen  italianisirenden 
Klang  und  dürften  aus  der  Zeit  herrühren,  als  Gottfrie4  HI., 
Graf  von  Blandrata,  eine  Anzahl  Anzasker  in's  Visperthal 
übersiedelte  und  dagegen  den  ausziehenden  Saasthalem 
Wohnplätze  in  Macugnaga  (von  macchio,  Gesträuch,  Zaun) 
und  im  Thale  der  Sesia  anwies.  Der  Ort  Fee  bezeidmet 
die  Stelle  eines  Buchwaldes  (lat.  fagus,  Buche);  Zermeigem 
ist  die  mitteldeutsche  Form  für  das  nhd.  zur  Meierei; 
magariana,  mayriana  ist  nämlich  der  allgemeine  Ausdruck 
für  landwirthschaftliche  Ansiedelungen;  zu  diesem  Namen 
stellen  wir  unbedenklich  auch  alle  Benennungen,  wieMeiggen, 
Meiggi,  Meichten,  die  im  Wallis  so  häufig  angetroffen  werden. 
Saas  (mlat.  saucea,  saucia,  Weidengebüsch)  ist  Name  des 
Thaies  sowohl  als  des  Hauptortes  im  Grund  und  kommt 
auch  in  der  Ostschweiz  vor;  der  Balferingletscher  ist  der 
nach  dem  Weiler  Baien  benannte  Firn  (ahd.  fimi,  alt). 

Das  von  der  Gamsa,  Gambsa  (d.  h.  Gambs  —  aha) 
durchflossene  Nanzerthal  geht  auf  die  baltische  Wurzel  nant, 
Thal,  im  frz.  Patois:  Waldbach,  zurück,  die  im  frz.  Theile 
der  Alpen  weit  häufiger  vorkommt  als  im  deutschen.  Der 
Ort  Gambsen,  östlich  von  der  fälschlich  so  geheissenen  vibe- 
rischen  Mauer,  einer  mittelalterlichen  Stromwehre,  liegt  in 
einer  schönen  Feldebene  (ital.  campasco,  im  Felde  liegend). 

Bei  Gliss  (urk.  Glisa,  Elisa)  fängt  die  Simplonstrasse 
an,  in  steilem  Verhältnissen  nach  der  Höhe  emporzustreben. 
Der  Name  der  Saltine  setzt  eine  ältere  Form  Salatina  (Weiden- 
bach) voraus,  der  auf  lat.  salix,  Weide  zurückgeht.  Auch 
in  diesen  wilden  Gegenden  gibt  es  einen  SchaUberg  (lat 
scala,  Stufen),  ein  Resti  und  ein  Eisten.  Eine  Diminutiv- 
form zu  borda  bildet  die  dortige  Bortelalp  (ital.  bordeUo, 
Häuschen).    Der  Name  des  auf  der  Südseite  der  pennini- 
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sehen  Alpen  gelegenen  Walliser  Dorfes  Simpeln  ist  auf  den 
Pass  und  die  ganze  Heerstrasse  von  Genf  bis  Mailand  über- 
gegangen, und  da  der  Pass  seit  alter  Zeit  der  sempro- 
nische  heisst,  so  ist  wohl  unbedenklich  der  einstige  Besitz 
der  Alpen  um  den  Ort  Simpeln  einem  Römer  des  Geschlechts 
Sempronius  zuzuschreiben,  wie  denn  auch  die  Alpen  am 
Jnlier  und  Septimer  von  römischen  Alpbesitzem  aus  den 
berühmten  Geschlechtem  der  Julier  und  Septimier  ihre  Be- 
1    nennungen  erhalten  haben  dürften.     Eine  der  letzten  Lo- 
calitäten  auf  schweizerischem  Gebiete  in  diesem  beengten 
Passe  ist  Gsteig  oder  Algaby,  ital.  allo  Gabbio,  beim  Keller 
(aus  lat.  cavea);  westlich  davon  erhebt  sich  das  beeiste 
Fletschhorn  (ital.  avalasca,  Rufe,  Steingeröll). 

Aus  dem  Oberwallis  drang  die  deutsche  Sprache  über 
den  Monte  Moro  in's  jenseitige  Gebiet,  über  den  Griesspass 
in  den  obern  Theil  des  Tocciathales  und  selbst  bis  in  eine 
Gemeinde  des  Tessin.  Der  obere  Theil  des  von  der  Toccia 
durchflossenen  Thaies  heisst  Val  Formazza  (mlat.  vallis  for- 
matica,  Käsethal),   nach  welchem  Ausdruck  die  deutschen 
Einwanderer  den  Hauptort:  Pommat  genannt  haben.    Zu 
diesem  Namen  vergleiche  man  die  nahe  Alpe  di  Formaz- 
zora  am  tessinischen  St.  Giacomo-  oder  Jakobspasse.  Die 
Toccia  (ital.  doccia,  Wasserrinne,  Röhre)  nimmt  bei  Kehr- 
bach den  vom  Griespasse  (ahd.  krioz,  Kies)  herfliessenden 
Griesbach  auf,  stürzt  bei  den  Weilern  Fruth  (dialekt.  froda, 
Wasserfall)  in  einer  der  schönsten  Cascaden  zu  Thal,  fliesst 
bei  Brennen  und  Brennich  (mlat.  brena,  Gebüsch)  vorbei, 
um  weiter  unten  in  das  weitgeöffhete  Valle  d'Antigorio 
überzugehen.    Auch  hier  dürfte  es  noch  deutsche  Local- 
namen  geben,  doch  sind  sie  in  ihrer  heutigen  Gestalt  schwer 
als  solche  erkennbar. 

Das  Wallis  mit  seinen  pittoresken  Seitenthälem  ist 
das  ethnographische  Vermittelungsglied  zwischen  Deutsch- 
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thum  einerseits  und  französischem  and  italienischem  Wesen 
andererseits.  Als  solches  ist  es  in  seiner  Abgeschlossen- 
heit von  der  Welt  eine  unerschöpfliche  Fandgrabe  för 
Archäologie,  Sittengeschichte,  Sprachforschong  and  Ethno- 
logie. Sowohl  Inneres  als  Aeasseres  eines  Wallis»  Wohn- 
haases  ist  der  Urtypas  patriarchalischer  Einrichtungen. 
Die  Zimmer  sind  niedrig  and  dampfig,  die  Fenster  be- 
stehen noch  aas  randen,  mit  Blei  zasammengeftlgten  GUs- 
scheibchen,  ein  fast  mannshohes  Bett  steht  in  der  Ecke. 
die  Schränke  oder  Spinde  werden  von  ungehearen,  bemalten 
Traben  ersetzt,  der  Wein  wird  aus  zinnernen  Kannen,  die 
Milch  gemeinsam  aus  einet'  grossen  «Gebse»  genossen.  Das 
Dach  der  Walliser  Blockhäuser  (im  Unterwallis  wird  jetzt 
mehr  von  Stein  gebaut)  ist  zeltförmig  und  hoch;  Lanben 
finden  sich  nur  an  den  Seiten  des  Hauses,  nicht  an  der 
Fagade.  Scheunen,  Ställe,  Häuser,  Speicher,  alles  steht  in 
den  Walliser  Dörfern  dicht  beieinander,  so  dass  die  Sonne 
nur  selten  auf  den  Grund  der  Strassen  und  Gässchen  hinab- 
zublicken  vermag. 

Die  Sprache  der  Walliser  ist  ein  wundersames  Ge- 
misch der  ältesten  und  modernsten  Sprachformen.  Solche 
Thatsachen  erklären  sich  in  diesem  Lande  derG^^nsätze 
durch  eine  erst  in  neuerer  Zeit,  seit  der  Erbauung  der 
Simplon-  und  der  Furkastrasse  eingetretene  Verkehrsver- 
mehrung mit  ausserkantonalen  Gegenden.  Wie  daher  neben 
dem  sonnverbrannten  Blockhause  sich  oft  ein  Haus  neuesten 
Styles  erhebt,  so  ist  auch  in  Sprache  und  Sitte  das  Alte 
neben  dem  Neuen  stehen  geblieben.  Der  umgestaltende 
Drang  der  Neuzeit  bricht  jetzt  unaufhaltsam  in  das  schöne 
Alpenthal  hinein;  ehe  ein  Menschenalter  verflossen  sein 
wird,  mag  sich  Sitte,  Sprache  und  Bewohnerschaft  des 
liandes  beträchtlich  geändert  haben. 
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Ein  Gewitter  im  Gebirge. 

Xis  war  Donnerstag  den  4.  October  1866,  Nachmit- 
tags. Schon  24  Stunden  lang  weilte  ich,  dicht  in  Nebel 
gehüllt,  auf  dem  Gipfel  der  Grossen  Mythe*);  dabei  wurde 
es  mir  denn  doch  etwas  langweilig.  Ich  krabbelte  frei- 
lich am  Gipfel  herum,  suchte  Pflanzen,  Thiere,  Petre- 
fakten.  Von  den  letzteren  sind  in  dem  rothen  Seewerkalk 
des  Gipfels  kaum  (dem  blossen  Auge  sichtbare)  zu  finden. 
An  vielen  Stellen  waren,  unter  Steinen  verkrochen,  massen- 
haft lahme  Fliegen,  solche  summten  auch  noch  an  den 
Fenstern  des  Häuschens  herum.  Unser  «Hergottenkäferli» 
oder  Herrgottenktlhli  (Marienwurm,  Coccinellar  punctata) 
führte  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  und  einer  Höhe 
von  1903  Meter  über  Meer  noch  in  ziemlicher  Zahl  ein 
munteres  Leben.  Hie  und  da  blühten  noch  einige  Saxi- 
fraga  aizoon  an  kleinen  Felsritzen.  Als  eine  recht  freund- 
liche Erscheinung  begegnete  mir  noch  ein  einziges  Blütchen 
von  der  so  zierlichen  Linaria  alpina  (s.  Jahrbuch  I.  des 
S.  A.-C.,  1864,  die  Abbildung  Seite  304)  und  zwar  damals 


*)  FiS  heisst  „die  Mythen^  und  nicht  „der  Mythen*^ 
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auf  dem  einzigen  Stocke  auf  dem  obersten  Gipfel,  jetzt 
hat  sie  sich  schon  wieder  mehr  verbreitet  Sonst  hatten 
die  Pflanzen  fast  alle  verblQht. 

Gegen  Abend  musste  Joseph  Steiner,  der  Kellner  Tom 
freundlichen  Gasthäuschen  hier  auf  dem  Gipfel,*)  in  die 
Alpe  hinuntergehen,  um  Wasser  und  einen  kleinen  Tannai- 
stamm  für  den  Wildheutransport  zu  holen.  Aus  Langeweile 
ging  ich  auch  mit.  Wir  rannten  den  sichern  Weg  hinunter. 
Bald  tauchte  ein  schwarzer  Kopf  unten  am  Rande  des  Fd- 
sens  auf.  Steiner  rief  ihm  zu :  «Lieni,  wann  de  Tüfel  chunt 
flie-n-i».  Bald  war  dieser  «Lieni>  erreicht;  in  ganz  zer- 
fetzten Kleidern,  mit  verwittertem  Gesicht  und  selbstver- 
ständlich einem  Pfeifchen  schief  im  Munde,  macht  der  alte 
Lieni  einen  erschreckenden  und  gemüthlichen  Eindruck  zu- 
gleich: er  ist  ein  gutmüthiger  und  kaltblütiger  Wildheuer. 
Eben  wollte  er  aufwärts,  um  seine  über  dem  rothen  Rollen 
weidenden  vier  Ziegen  «HäsimntschäUi»,  «Schöneli»,  «Stie- 
feli»  und  das  « Gitziböckeli »  herunterzuholen.  Der  rothe 
Rollen  ist  eine  stark  über  den  Weg  hervorragende  Fels- 
wand, die  aus  dem  dunkelrothen  Gipfelgestein  der  Mythe 
besteht.  Steiner  verhandelte  mit  Lieni,  dass  er  die  Geisen 
uns  zur  Benutzung  droben  lasse,  und  dann  kehrte  dieser 
langsamen  Schrittes,  mit  der  Bemerkung:  wenn  es  in  der 
Nacht  wettern  vrürde,  so  sollten  wir  sie  hinein  in's  Stfibchen 
lassen,  wieder  zu  seinem  Heu  zurück. 

Unten  in  der  Alp  ging  Steiner  seinen  Geschäften  nach 
und  ich  sagte,  ich  wolle  da  ein  wenig  herumklettem  und 
dann  langsam  wieder  hinaufgehen,  oder  ihm  warten.  Der 
Felszahn,  der  gerade  auf  dem  Grat  über  der  Hokdp  st^t, 
aber  von  der  Mythe  durch  eine  scharfe  Kluft  getrennt 


*)  Herr  J.  Nauer,  Gastwirth  des  neuen  Hotel  BeUe-me 
in  Rickenbaoh,  Mitglied  des  Oomit^'s  der  Mythengesellscbaft 
ist  der  Wirth. 
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ist,  wurde  nim  etwas  sondirt.  Von  diesem  Felszahn  soll 
vor  *90  Jahren  etwa>  ein  Theil  heruntergefallen  sein  und 
eine  Heerde  mit  Hirt  zugedeckt  haben;  es  sieht  auch  die 
Südwand  des  Homes  ganz  wie  frisch  aulgebrochen  aus, 
und  unten  liegt  eine  noch  fast  vollkommen  vegetationslose 
G^röllhalde,  zudem  hat  oben  der  Fels  tiefe  Spalten.  Die 
Felsschichten  (Seewerkalk)  stehen  hier  senkrecht. 

Immer  war  ich  dicht  im  Nebel,  nicht  100  Fuss  wdt 
konnte  man  sehen.    Während  des  Wartens  wurde  es  mir 
ganz   sonderbar  zu  Muthe,   es  zog  mich  auf  den  Gipfel, 
immer  hatte  ich  ein  Gefahl,  wie  wenn  droben  liebe  Leute 
wären;   ich  glaube,  ich  hatte  Heimweh.    So  fing  ich  an, 
wieder  hinaufzusteigen  und  lief  zuletzt  wie  toll,   bis  ich 
fast  ausser  Athem  wieder  anhalten  musste,  und  mir  dann 
sagte:   «Narr,  was  rennst  Du  so?»  aber  es  half  nichts. 
Ganz  in  der  Feme,  gegen  Süden  hin,  hörte  ich  dumpf  don- 
nern.   In  etwa  einer  halben  Stunde  mag  ich  droben  ge- 
wesen sein.  Das  Gewitter  schien  schon  recht  nahe,  obgleich 
das  Licht  des  Blitzes  noch  nicht  den  dichten  Nebel  bis  zu 
meinen  Augen  zu  durchdringen  im  Stande  war.  Bald  war 
die  Nacht  gekommen ;  ich  schloss  die  Läden  des  Häuschens 
zu,  da  eben  flammt  der  Blitz  an  den  nächsten  Felsen  — 
trotz  des  schon  angezündeten  Kerzenlichts  beisst's  wie  Gift 
in  den  Augen,    ein  heUer  Knall  schmettert  nach,   alles 
flammt  auf,  die  Donnerschläge  überstürzen  sich  völlig,  alles 
dröhnt,  alles  wankt,  alles  bebt.    Jetzt  folgte  ein  Moment 
absoluter  Ruhe.    Ich  schlug  den  letzten  Laden  auch  noch 
zu,  und  fing  zum  Zeitvertreib  an,  einen  ganz  gemüthlichen 
Brief  nach  Hause  zu  schreiben.    Das  Gewitter  nahm  an 
Stärke  zu;  wie  krachte  da  der  Donner,  schnell  Schlag  auf 
Schlag,  dass  es  Einem  ordentlich  unheimlich  zu  Muthe  wer- 
den konnte.   Dazu  klirrten  die  Scheiben  tüchtig.   Mit  einem 
Male  prasselte  der  Hagel  auf*s  Dach;  die  vier  Geisen  des 
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Lieni  rannten  vor  die  Thüre  und  begehrten  scharrend  Ein- 
lass;  ich  öffnete,  und  sogleich  stürzten  sie  herein.  Jetzt 
fiel  mir  ein,  dass  ich  noch,  mein  Thermometer  im  Freien 
an  nur  halb  geschützter  Stelle  am  Rande  des  Abgrundes 
zwischen  zwei  Steinen  hatte.  Ich  schlug  den  Shawl  über 
den  Kopf  und  lief  schnell  hinaus.  Die  Blitze  blendeten  so. 
dass  ich  rein  Nichts  sehen  konnte;  meine  Hand  griff  den- 
noch gleich  richtig.  Geblendet  von  den  Flammen  der  Blitze 
wäre  ich  beim  Eintreten,  mit  dem  Thermometer  in  der  Hand 
fast  über  eine  der  Ziegen  weggefallen  und  war  zuerst  durch- 
aus nicht  im  Stande,  die  Temperatur  abzulesen.  Ich  schüt- 
telte die  Hagelkörner  aus  den  Falten  meines  Shawls.  Die 
Temperatur  draussen  war  schon  auf  -j-  10*^  C.  gesunken, 
während  ich  Nachmittags  3  Uhr  die  Temperatur  -|-  18®  C. 
abgelesen  zu  haben  glaube.  Es  fiel  mir  auf,  dass  die  Zi^en 
immer  in  der  Luft  umher  schnupperten.  Jetzt  kam's  aber 
arg;  Regen  und  Hagel  prasselten  stossweise  auf's  Dach  und 
an  die  Wände.  Ein  ganz  kurzer  Ton,  wie  wenn  ein  Stein- 
metz einen  tüchtigen  Streich  auf  den  Meissel  gibt,  war  ganz 
nahe  an  der  Hütte  hörbar.  Zuerst  erschrak  ich,  das  hatte 
ich  noch  nie  vorher  gehört.  Dann  krachte  wieder  der 
Donner  so  entsetzlich,  dass  mir  fast  Hören  und  Sehen  ver- 
ging, und  das  ganze  Häuschen,  das  doch  schon  den  tobenden 
Föhnstürmen  von  1865  ganz  famos  Stand  gehalten  hat,  bebte 
vom  Schalle.  Steine  polterten  in  die  Abgründe;  keinai 
Augenblick  hörte  das  enorme  Enattem  des  Donners  aiif; 
ein  Rollen  war  es  nicht  mehr,  eher  ein  Bellen  der  Lüfte. 
Oft  war  es,  als  stürzte  das  ganze  kühne  Crebäude  der  Mjtfae 
zusammen,  und  doch  blieb  sie  in  ihrer  Hauptmasse  so  fest. 
Zweimal,  glaube  ich,  hat  der  Blitz  in  den  Felsblock,  an 
den  das  Häuschen  angeschraubt  ist,  eingeschlagen  und  an- 
gezählte Male  in  die  drei  anderen  hervorragenden  Fels- 
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Nöcke  des  Gipfels,  die  alle  nicht  15  Schritte  vom  Häuschen 
entfernt  sind. 

Ich  war  hier  oben,  auf  dem  obersten  Gipfel  eines 
freistehenden,  in  die  Lüfte  kühn  hineinragenden  Berghomes 
wenigstens  eine  Stunde  von  jedem  menschlichen  Wesen  ent- 
fernt, in  Mitte  der  ununterbrochen  dröhnenden  Welt,  allein 
mit  Gott  und  der  Natur.  Ich  bin  nicht  im  geringsten  ängst- 
lich bei  Gewittern,  schon  mehrere  starke  habe  ich  auch 
im  Gebirge  mitgemacht,  mich  an  dem  prächtigen  Rollen 
des  Donners  und  an  den  lustig  zuckenden  Blitzen  erfreut, 
und  Andere,  die  fast  zitterten,  hätte  ich  ob  ihrer  Furcht 
auslachen  mögen.  Hier  aber  wusste  ich  des  Bestimmte- 
sten, dass  es  fast  wunderbar  zugehen  musste,  wenn  nicht 
das  kleine  Häuschen  mit  Inhalt  zertrümmert  würde,  da  es 
nur  wenig  tiefer  (etwa  10  Fuss)  als  die  oberste  Spitze  steht, 
einen  hervorragenden  Punkt  bildet  und  die  Blitze  natur- 
gemäss  fast  immer  in  den  Mythengipfel  schlagen,  zudem 
war  es  damals  noch  mit  keinem  Blitzableiter  versehen. 

Was  in  mir  jetzt  vorging,  was  ich  in  meinem  Briefe 
noch  schrieb,  gehört  nicht  hieher,  doch  ich  verlor  die 
Ruhe  nicht  und  war  auf  Alles  gefasst.  Unterdessen  wet- 
terte es  womöglich  noch  ärger.  Ein  Mal  leuchtete  der 
Blitz  durch  die  feinen  Spalten  des  Fussbodens;  ganz 
gleichzeitig  schmetterte  der  Donner  mit  erneuerter  Macht, 
die  Bank  auf  der  ich  sass,  wurde  mit  mir  aufgerüttelt, 
ich  wurde  völlig  taumelig  für  einen  Augenblick.  Die 
Ziegen  drängten  sich  in  eine  Ecke.  Offenbar  war  diess 
eine  Explosion  in  grösster  Nähe!  Der  Blitz  muss  am 
Fundament  des  Häuschens  zwischen  den  Steinen  durch, 
schief  herunter  in  den  Keller  gefahren  sein.  Sehr  bald 
nachher  glaube  ich  deutlichen  Ozongeruch  wahrgenommen 
zu  haben.  (Das  Ozon  ist  eine  Modification  des  Sauerstoffs, 
die  sich  namentlich  bei  electrischen  Entladungen  bildet; 
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es  hat  einen  dem  Knoblauch  ähnlichen  Gerach,  dieser  wird 
aber  gewöhnlich  fälschlich  als  «Schwefelgeruch»  bezeichnet^ 
wie  denn  der  Schwefel  überhaupt  im  alltäglichen  Leben 
unschuldiger  Weise  sehr  häufig  für  etwas  was  stinkt  den 
Sündenbock  abgeben  muss.  Schon  in  ganz  geringen  Quan- 
titäten ist  das  Ozon  durch  das  Bunkelblauwerden  Ton  in 
der  Luft  sich  befindlichen  Jodkaliumstärkekleisterpapioen 
nach  einiger  Zeit  der  Einwirkung  nachweisbar.  Die  Luft 
enthält  immer  Spuren  von  Ozon  und  dieser  Körper  hat  ein 
sehr  grosses  naturökonomisches  Interesse,  indem  er  z.B.  die 
Fäulniss  organischer  Stoffe  und  die  Athmung  beschlamigt, 
das  Umsichgreifen  epidemischer  Krankheiten  durch  Töd- 
tung  der  Miasmen  hindert.) 

Mein  Gewitter  war  kein  so  schnell  Yorübergehendes, 
denn  schon  mehr  als  eine  lange  Stunde  ging  es  gleich- 
massig  fort.  Wenn  nur  Steiner  drunten  geblieben  ist, 
sagte  ich  mir  selber,  denn  was  ich  dachte,  dachte  ich 
grösstentheils  laut,  ich  sprach  es  so  ganz  unwülkfirlich; 
dabei  wurde  mir  wohler,  denn  ich  hörte  so  doch  eines 
Menschen  Stimme,  die  meine.  Die  Ziegen  freilich  schie- 
nen darüber  recht  erstaunt  zu  sein;  sie  blickten  bald  mich, 
bald  wieder  einander,  dann  wieder  mich  an.  Jetzt  öffnete 
sich  die  Thüre  und  mein  treuer  Steiner  trat,  triefend  von 
Nässe,  mit  den  naiven  Worten  ein:  «Mit  zähe  Fränkli  häf 
me  mi  nüt  da  uffe  prunge,  wann  i  nOt  g'dänkt  hätt',  dass's 
Ihne  da  obe  allei  scholig  wär.>  Kaum  hatte  er  die  Thfire 
gesclüossen,  so  fiihr  ein  Blitzschlag,  wie  wir  glaubten  hart 
an  der  äusseren  Seite  der  Thüre  hinab  und  ADes  bebte 
und  dröhnte  mit  verstärkter  Gewalt.  Obgleich  ich  es 
durchaus  nicht  gewünscht  hatte,  dass  Steiner  meinetwegen 
mit  grösster  Lebensgefahr  herauf  komme,  sondern  hoffte 
dass  er  unten  bliebe,  so  athmete  ich  doch  tief  freudig  auf 
als  er  eintrat;  haben  wir  Menschen  doch  das  angeborene 
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Bedürfniss,  Freud'  und  Leid  mit  einander  zu  theilen.    So 
«in  Gewitter,  gestand  Steiner,  hätte  er  auch  noch  nie  er- 
fahren.   Der  Hagel  hatte  sich  in  Regen  aufgelöst,  Steiner 
kleidete  sich  um  und  hing  seine  nassen  Kleider  an  die 
dazu  eingerichtete   Stange  draussen  in  den  Regen:   «sie 
könnten  jetzt  noch  gewaschen  und  dann  Morgens  getrocknet 
werden».   Dann  erzählte  er  mir  seine  Reise  zu  mir  herauf. 
Der   treue  hrave  Kerl  hat  mit  eigener  grösster  Lebens- 
gefahr, die  er  wohl  erkannt  hat,   den  Weg  zurückgelegt; 
die  Blitze  blendeten  so,  dass   er  ihn  absolut  nicht  sehen 
konnte,  dazu  noch  die  Gefahr  des  Erschlagenwerdens  durch 
Yom  Blitz  gelöste  Steine.  Es  ist  nur  seiner  genauen  Kennt- 
niss  des  Weges  —  er  geht  durchschnittlich  im  Tag  wenig- 
stens einmal  den  Felsenweg  bis  auf  die  Uolzegg  hinimter  — 
zu  verdanken,  dass  er  ihn  trotz  alles  Ungemachs  glücklich 
zurückgelegt  hat.    Das  ist  eben  ein  Sohn  der  Berge,  der 
Hera  und  Hand  am  rechten  Fleck  trägt. 

Wir  Beide  hatten  seit  Mittag  noch  nichts  gegessen, 
Steiner  wollte  Milch  im  Keller  holen,  aber  alle  war  ge- 
ronnen, was  bekanntlich  sehr  leicht  bei  Gewittern  geschieht. 
Gleichmässig  wetterte  es  immer  noch  fort.  Wir  sprachen 
wenig.  Noch  ein  paar  Male  war  der  kurze  schrille  Schlag 
^anz  nahe  hörbar,  da  habe  es  gerade  vor  der  Hütte  in 
den  Stein  «geschossen»  sagte  Steiner.  Um  8  Uhr,  nach 
fast  zwei  Stunden  langem,  immer  gleichmässig  argem  Tobens 
gab  das  Gewitter  ein  wenig  nach.  Ich  erzählte  Steiner, 
wie  die  Ziegen  oft  ängstlich  in  der  Luft  herumgeschnup- 
pert hätten,  und  da  erklärte  er  mir  denn,  man  solle,  wenn 
ein  Gewitter  krache,  die  Ziegen  frei  lassen  und  ihnen  nach- 
gehen, denn  sie  riechen,  wo  es  bald  einschlage  und  fliehen 
die  Stelle.  Im  Dunkeln,  in  wilden  Gebirgsgegenden  wie 
hier,  möchte  dieses  freilich  nicht  leicht  se«n  und  am  Ende 
eben  so  viele  Gefehren  enthalten,   wie  ruhig  an  Ort  und 
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Stelle  zu  bleiben,  zudem  sind  auch  Beispiele  bekannt,  dass 
ganze  Ziegenheerden  vom  Blitze  getödtet  wurden. 

Bas  Gewitter  zog  offenbar  weiter;  Regen  fiel  noch  in 
Strömen  und  hat  so  gewiss  auch  das  Seine  zur  Entladiing 
der  angehäuften  entgegengesetzten  Electricitätsmassen  von 
Wolken  und  Erde  beigetragen.  Bald  hallte  der  Bonner 
entfernter  von- Fels  zu  Fels,  dann  nur  noch  dumpf  in  der 
Feme  —  das  Gewitter  war  vorbei!  Und  ich  so  zu  sagen 
zum  zweiten  Male  geboren,  denn  daran,  dass  ich  noch 
davon  kommen  würde,  dachte  ich  nicht  im  Entferntesten 
mehr.  Es  ist,  ich  darf  es  sagen,  eine  grosse  und  segens- 
reiche Lebenserfahrung,  sich  einmal  so  an  das  Ende  des 
irdischen  Daseins  gestellt  zu  sehen,  zudem  ist  mir  ein 
Naturschauspiel  zu  Theil  geworden,  wie  es  Wenigen  ver- 
gönnt ist;  ja  stets  erinnere  ich  mich  mit  dankbarem  Herzen 
an  die  sonderbare  Gemüthsstimmung,  die  mich  auf  diesen 
«Wolkenstuhl»  mächtig  gerufen  hat  und  an  die  unvergess- 
lieh  bis  an's  Ende  meiner  Tage  in  meiner  Erinnerung  glän- 
zenden zwei  heilig  schaurigen  Stunden. 

Zwischen  6  und  8  Uhr  sah  man  von  Zürich  und  gewiss 
auch  von  vielen  anderen  Theilen  der  Nordschweiz  in  der 
Richtung  gegen  die  Mythen  anhaltendes  heftiges  Wetter- 
leuchten, und  eine  Zeit  lang  auch  in  der  Richtung  des  Pi- 
latus, lieber  dem  Pilatus  muss  ein  kleineres,  von  diesem 
Gewitter  unabhängiges  ausgetobt  haben.  Bas  Mythen- 
gewitter eri'eichte  Nachts  10  Uhr  Zürich  und  brachte  den 
Leuten  dort  noch  eine  schwache  Ahnung  von  seiner  ver- 
schollenen aTifgezehrten  Macht  bei;  sowie  der  Waldstrom 
in  seiner  Jugend  im  Gebirge  tobt  und  rast,  doch  nur  noch 
nihig  und  schwach  fliesst,  wenn  er  seine  Berge  verlassen 
hat.  Im  Vor-  und  Flachland  nennt  man  aber  das  doch 
noch  gewaltig,  was  in  den  Alpen  nur  Spielwerk  ist.  Auch 
in  Schwyz   soll  seit  lange  kein    solches   Gewitter  erlebt 
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worden  sein  und  die  Zeitungen  berichteten  es  desshalb  in 
tlie  Feme. 

Nach  allen  Zeit-  und  anderen  Angaben  zu  schliessen, 
muss  eine  starke  Gewitterwolke,  oder,  da  eigentlich  fast 
die   ganze  Gegend  in  Nebel  lag,   eher  eine  weit  verbrei- 
tete dichte  Dunstmasse   das  Urithal  herabgekommen  sein. 
Die  Wolke  ging  offenbar  sehr  tief  und  blieb  dann  mit 
ihrer  Hauptmasse   über  Schwyz    am  unteren  Theile  der 
jVIythe  hangen.   So  tobte  das  Gewitter  zuerst  über  Schwyz 
und    die   Blitze    zuckten    aufwärts    zu    mir.     Ein    ganz 
schwacher    Föhnluftzug,   dem   durch   die    schiefe    Fläche 
der  ansteigenden  Mythe  die  Richtung  nach  oben  ertheilt 
worden  ist,    wobei    durch    die    ungleiche  Abkühlung  er- 
zeugte Luftströme  mitgewirkt  haben  mögen,   machten  die 
Wolke  langsam  an  der  Mythe  hinaufgleiten.    Der  Mythen- 
gipfel als  Spitze  bot  nicht  mehr  den  Yollständigen  Wider- 
stand dar,  die  Wolke  wie  der  Föhn  umfloss  ihn,  und  lang- 
sam, aber  sehr  langsam,  erst  nach  zwei  Stunden  verliess 
sie  ihn  ganz  und  zog   dann  bald  schneller,  durch  einen 
eben  eintretenden,  ziemlich  lebhaften  Luftstrom  getrieben, 
nördlich  in  die  weite  Feme.    Als  wir  am  Morgen  nach- 
suchten,  fanden  wir  auch  nicht  eine  Spur  in  den  Steinen, 
oder  anderwärts,  wo  der  Blitz  eingeschlagen  hätte,  während 
am  rothen  Rollen  von  früheren  Gewittern  her  zwei  deut- 
liche Löcher  im  Felsen  sind  und  ringsum  der  Stein  schwarz 
heruntergeschmolzen  ist.     Ich  erkläre  mir    das  so:    Die 
Funken  (Blitze)  hatten  nur  einen  ganz  kurzen  Weg  zurück- 
zulegen, sie  sprangen  nicht  auf  grosse  Feme,  dadurch  war 
die  Hitze  derselben,  die  durch  lange  Reibung  in  der  Luft 
vergrössert  worden  wäre,   nicht  gross  genug,  um  Theile 
des  Felsens  zu  schmelzen,  und  ebenfalls  der  geringen  Ent- 
fernung wegen  sprangen  noch  mehr  Funken,  als  wenn  die 
Wolke  hoch  über  mir  gestanden  hätte;  dadurch  waren  aber 
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die  einzelnen  Funken  Ton  nicht  so  bedeutender  mecha- 
nischer Kraft,  um  grössere  Zertrümmerungen  anzurichten. 

Man  sagte  mir  nachher,  man  könne  sicher  sein,  dass 
es  droben  nie  in  das  hölzerne  Häuschen  schlage,  sondern 
immer  um  dasselbe  und  in  den  Stein,  was  ich  auch  be- 
stätigt gefunden  habe.  Es  ist  ja  auch  schon  seit  Sommer 
1865  hier  oben  und  seitdem  haben  schon  viele  Gewitter 
über  den  Umgebungen  des  Vierwaldstättersees  getobt  und 
doch  hat  noch  kein  einziges  Mal  der  Blitz  es  getroffen, 
währenddem  z.  B.  auf  der  Rigi  die  Blitzableiter  schon 
manchmal  höchst  nöthig  gewesen  sind.  Es  kann  dieses 
keine  blosse  Zufälligkeit  sein;  man  möchte  geneigt  sein, 
als  theilweisen  Grund  das  verhältnissmässig  gute  Leitungs- 
vermögen des  Steines  durch  seinen  allerdings  geringen  Eisen- 
gehalt und  das  spitze  Auslaufen  so  vieler  Steine  um  den 
Gipfel  herum,  gegenüber  den  schlechtleitenden  Eigenschaften 
4es  Holzes  anzunehmen. 

Steiner  und  ich  gingen  bald  in's  Dachstübchen  zor 
Ruhe.  Wir  schliefen  gut,  denn  wir  waren  mit  unserem 
Tagewerke  zufrieden.  Den  folgenden  Tag  umhüllte  nns 
noch  Nebel,  aber  Samstags  wurde  das  Wett«r  besser;  dne 
Menge  der  prachtvollsten  Nebelbilder,  welche  auf  der  Mythe 
sehr  häufig  sind,  erfreuten  uns;  dann  folgte  acht  Tage  lang 
glanzvolles  Wetter. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  die  Tour  auf  die  Mythen 
Allen  empfehlen.  Noch  Niemand  ist  von  da  oben  in  seiner 
Erwartung  getäuscht  heruntergestiegen;  sie  ist  nicht  nur 
für  die  kleinen  und  kleineren  Alpensteiger  lohnend,  son- 
dern auch  für  die  Grossen  des  Clubs.  Botaniker  nnd 
Zoologen  finden  eine  sehr  reiche  Ausbeute. 

Albert  Heim. 
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Eigenthfimliche  Erscheinnngeii  bei  Gewittern 
im  Hochgebirge. 

Wenn  «der  graue  Thalvogt  kommt»,  Gewitterwolken 
sich  um  die  Bergspitzen  bilden  oder  yon  weit  her  gegen 
sie  heranziehen,  sucht  Jedermann,  der  mit  den  atmosphä- 
rischen Erscheinungen  des  Hochgebirgs  vertraut  ist,  so 
schnell  als  möglich  Gräte,  Spitzen  und  andere  stark  aus- 
gesetzte Stellen  zu  verlassen  und  unter  das  gastliche  Dach 
einer  Alphütte,  oder  in  Ermangelung  einer  solchen,  doch 
unter  schützende  Felswände,  Steinblöcke  u.  dergl.  zu  kom- 
men, die  wenigstens  die  Hauptstärke  des  Wetters  aufhalten. 
Gewöhnlich  gelingt  dies  auch  und  man  hört  und  liest  oft 
von  der  Satisfaction  womit  die  vom  Gewitter  Gehetzten 
an  dem  wärmenden  Feuer  der  Sennhütte  dem  entfesselten 
Treiben  der  Elemente  da  draussen  zugehört  haben.  Na- 
türlich fällt  es  da  den  Wenigsten  ein,  zu  beobachten, 
was  eigentlich  vorgeht,  man  ist  froh,  dass  man  es  nicht 
zu  geniessen  hat.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  es 
unmöglich  ist,  irgend  ein  schützendes  Dach  zu  erreichen 
und  dass  man  sich  in  das  Schicksal  ergeben  muss,  den 
Sturm  auf  irgend  einem  Gipfel  oder  Grat  schutzlos  aus- 
zuhalten, oder  dass  der  Schutz  unter  Felsen  u.  dergl.  nicht 
viel  besser  ist  als  gar  nichts.  Es  ist  mir  diess  mehrfach 
begegnet  und  wenn  die  Sache  nun  einmal  nicht  anders  war^ 
so  beschäftigte  ich  mich  mit  Beobachten  der  Vorgänge. 
Ohne  mich  auf  eine  Schilderung  der  Situation  weiter  ein- 
zulassen, gebe  ich  hier  einige  solcher  Beobachtungen,  deren 
Beachtung  ich  Denen  empfehle,  welche  Gelegenheit  haben, 
sie  auch  zu  machen  und  zu  bestätigen,  denn  sie  stimmen 
zum  Theil  nicht  ganz  mit  hergebrachten  Ansichten  überein. 

Schweizer  Alpen-Club.  34 
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Am  22.  Juli  1864  ging  ich  mit  HH.  Gnmer  und  St&- 
helin  Ton  Basel  und  einem  Träger,  von  St.  Moritz  im 
Engadin  auf  den  Piz  Rosag  (Bergkuppe  von  2995  Met 
gerade  über  dem  Bad)  um  von  da  über  Piz  Surlei,  auf 
den  Surleipass  etc.  zu  gehen  und  diese  Punkte  geologisdi 
zu  untersuchen.  Nach  sehr  leichter  Ersteigung  der  aus 
Syenit-Biorit,  Granit  und  überhaupt  massigem  Gestein  be- 
stehenden Rosagkuppe,  wo  wir  helles  Wetter  und  pradit- 
volle  Aussicht  auf  den  Roseggletscher,  Piz  Bemina  u.  s.  w. 
hatten,  stiegen  wir  in  eine  flache  Einsenkung  hinab  und 
folgten  dann  einem  Grat,  der  zum  Surlei  fÄhrt.  Jetzt  zog 
vom  Maloja  her  eine  dichte  Wolkenmasse  heran  und  sdmdl 
hatte  sie  den  Surlei  und  unsem  Grat  erreicht,  gegen  da» 
sie  sich  von  Westen  her  aufstaute.  Nebelsäulen  stiegen 
senkrecht  auf  und  senkten  sich  auf  der  andern  Seite  lang- 
sam gegen  das  Rosegthal,  wo  sie  sich  in  der  noch  trocke- 
nen Luft  auflösten,  grössere  Massen  zogen  durch  die  Lücke 
vor  dem  Piz  Surlei,  der  bald  eingehüllt  war,  aber  noch 
waren  diese  Nebel  ohne  Niederschläge.  Bald  jedoch  folgte 
heftiger  Sturm  und  Regen.  Wir  suchten  Schutz  unter  einigeD 
vorspringenden  Felsen ;  ein  heller  Blitz  von  rothglänzender 
Farbe  und  ein  kurzer  gellender  Schlag  ganz  in  der  Nähe 
war  gleichsam  das  Signal  zu  dem  eigentlichen  Gewitter. 
Es  mischten  sich  zahlreiche  Hagelkörner  von  mittlerer  Dicke 
mit  dem  Regen  und  bedeckten  den  Boden.  Einige  Schnee- 
hühner suchten  Zuflucht  unter  demselben  Felsen,  liefen  aber 
davon,  als  sie  uns  bemerkten.  Bald  sprang  der  Wind  um 
und  vertrieb  uns  durch  Kälte  und  Regen.  Letzterer  schien 
indess  etwas  nachzulassen  und  da  von  einer  Ersteigung  des 
Surlei  keine  Rede  mehr  sein  konnte,  so  suchten  wir  den 
Gipfel  des  Rosag  zu  gewinnen,  über  den  unser  Rückzog 
genommen  werden  musste.  Diess  ging  durch  dichten  Nebd 
über  Felsgeröll  und  tiefen  Schnee.  Alsbald  fing  das  Wett» 
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mit  erneuerter  Stärke  wieder  an.  Starke  Blitze  und  gleich- 
zeitige kurze  Schläge,  wie  EanonenschOsse,  folgten  rasch 
aufeinander,  wir  waren  in  der  Gewitterwolke.  Die  Electri- 
cität  verursachte  ein  schnurrendes  Geräusch  an  den  Spitzen 
der  Alpstöcke  und  Hämmer ;  oh  diess  aher  ein  Ausströmen 
oder  Einströmen  gewesen,  kann  ich  nicht  entscheiden,  wäh- 
rend der  Erscheinung  glaubte  ich  letzteres.  Lichtschein 
war  nicht  zu  bemerken.  Ich  trug  einen  Stock  mit  einem 
Spitzhammer  und  fohlte  mehrmals,  namentlich  bei  Blitz- 
schlägen, ein  starkes  Zucken  in  der  Hand  worin  ich  ihn 
hielt.  Die  Haare  standen  von  den  Köpfen  ab  und  an  der 
Stime,  wo  das  seidene  Band  um  die  Hüte  geht,  fOhlten 
wir  alle  ein  heftiges  Stechen,  wahrscheinlich  weil  die  Seide 
die  Leitung  des  nassen  Filzes,  obgleich  selbst  nass,  mehr 
oder  weniger  unterbrach.  Alle  diese  Erscheinungen  waren 
am  lebhaftesten,  wenn  wir  einzeln  standen,  näherten  wir 
uns  stark  einander,  so  hörte  z.  B.  das  Schnurren  der 
Stöcke,  das  man  sonst  auf  mehrere  Schritte  Entfernung 
hörte,  ganz  auf.  Unmittelbar  nach  einem  Blitze  spürte 
man  auch  wenig  oder  nichts  von  alle  dem,  am  meisten  in 
dem  Zeitraum  zwischen  zwei  Blitzesschlägen.  Das  Zucken 
in  den  Armen  u.  s.  w.  war  am  stärksten  in  dem  Augen- 
blick des  Blitzes.  Die  Blitze  schienen  theilweise  sehr  nahe 
bei  uns  in  Felsen  und  Schnee  eingeschlagen  zu  haben,  die 
-dichte  Wolkenmasse  verhinderte  diess  deutlich  zu  sehen. 
Nachdem  wir  in  die  Einsenkung  vor  dem  Rosag  hinab- 
gestiegen waren,  beobachteten  wir  keine  elektrischen  Er- 
scheinungen mehr,  sie  kehrten  aber  mit  gleicher  Stärke 
zurück,  als  wir  auf  der  Kuppe  des  Berges  anlangten,  da 
wir  uns  hier  wieder  in  die  Grewitterwolke  erhoben  hatten. 
Der  Regen  fiel  jetzt  wieder  schwächer  und  wir  stellten 
allerlei  Versuche  an,  um  das  Mher  Bemerkte  zu  bestä- 
tigen, dann  stiegen  wir  gegen  St.  Moritz  hinab  und  kamen 
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bald  aus  dem  Bereich  des  Gewitters,  welches  sich  ohne- 
diess  yerzog.  Wenn  ich  nicht  irre,  klagte  einer  meinar 
Beisegefährten  über  Kopfschmerzen,  ich  habe  davon  nichts 
verspürt,  dagegen  kamen  wir  AUe  von  Sturm  und  K^en 
arg  zugerichtet  unten  im  Bade  an,  gerade  als  die  Abend- 
sonne aus  den  Wolken  hervorbrach.  Dieser  Umstand  ge- 
stattete der  Blüthe  des  Menschengeschlechts  in  Frack  und 
Crinoline,  die  sich  im  Sommer  theilweise  dort  aufhält,  nodi 
einen  Spaziergang  und  gab  Grelegenheit,  aus  nnserm  ver- 
wüsteten Aussehen  einigen  ünterhaltungsstoff  zu  beziehen. 
Einige  Jahre  früher  bemerkte  eine  Gesellschaft,  die 
sich  bei  Gewitterwetter  auf  der  Spitze  des  Piz  Languard 
befand,  ein  eigenthümliches  Schnurren  und  Singen  an  der 
dort  aufgesteckten  metallenen  Fahne  und  erkannte  diess 
als  Wirkung  einströmender  Electricität,  wobei  die  Spitzen 
der  Fahne  als  Blitzableiter  wirkten.  Ich  weiss  mich  dö- 
Personen  nicht  zu  erinnern,  es  war  aber  damals  von  der 
Sache  in  den  Zeitungen  die  Rede.  —  Hr.  Colani,  der  be- 
kannte Führer  in  Pontresina  hat  ähnliche  Erscheinungen 
verschiedentlich  beobachtet;  Hr.  de  Saussure  von  Genf  er- 
zählte mir  einige  Zeit  nachher,  dass  er  in  den  mexikani- 
schen Gebirgen  dasselbe  in  noch  weit  stärkerem  Grade 
bemerkt  habe;  es  hätten  dort  alle  Felszacken  xmd  Gestein- 
spitzen  geschnurrt,  den  Indianern,  welche  er  bei  sich  ge- 
habt, hätten  ihre  langen  Haare  vom  Kopfe  abgestanden 
und  sie  seien  schreiend  und  heulend  davongelaufen.  — 
Auch  in  dem  Jahrbuch  des  österreichischen  Alpen-Olobs 
1864,  werden  fast  ganz  dieselben  Erscheinungen  beschrie- 
ben, welche  ich  auf  dem  Rosag  beobachtete.  Aehnliches, 
sogar  mit  Lichterscheinung,  beobachtete,  wenn  ich  mich 
recht  erinnere,  Hr.  Prof.  B.  Studer.  Die  Sache  scheint 
also  gar  nicht  besonders  selten  zu  sein  und  wird  hi^mit 
unsern  Clubgenossen  zur  Beachtung  empfohlen.    Was  das 
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Verweilen  in  Gewitterwolken  oder  deren  unmittelbarer  Nähe 
betrifft,  so  halte  ich  dasselbe  fttr  gefährlich,  besonders  wenn 
man  viel  Metall,  Hämmer,  Botanisirbttchsen  u.  dergl.  bei 
sich  trägt;  man  wird  sich  erinnern,  dass  in  eben  dem  Jahr 
eine  Engländerin  bei  einer  solchen  Gelegenheit  vom  Blitze 
erschlagen  ward,  der  zunächst  eine  metallene  Breche  ge- 
troffen hatte.  Es  ist  also  beim  Experimentiren  an  solchen 
Orten  Vorsicht  zu  empfehlen,  dennoch  würde  ich  betreffen- 
den Falls  gern  Manches  nachholen,  was  damals  versäumt 
wurde,  z.  B.  die  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel,  genauere 
Untersuchung  des  Ein-  und  Ausströmens  etc. 

Es  sind  aber  auch  noch  andere  Erscheinungen  bei 
Gewittern  im  Hochgebirge  zu  beachten.  So  unter  Andern 
ihre  Bildung,  die  man  oft  an  hohen  Spitzen  betrachten 
kann;  die  Anziehung  der  letztem  auf  die  Wolken,  der  Zug 
der  Gewitterwolken  u.  s.  w.  lieber  die  Art  der  Entladung 
kommen  sehr  verschiedene  Angaben  vor.  Ich  beobachtete 
in  der  Regel  bei  grosser  Nähe  kurze,  einfache  Schläge  wie 
Ai'tilleriesalven,  das  lange  Rollen  und  Nachhallen  wird 
durch  Zurückwerfen  des  Schalls  an  Wolken,  Luftschichten 
und  Bergwänden  gebildet.  Einigemal  hörte  ich  mehrere 
kurze  meist  sehr  gellende  Schläge  hinter  einander,  die  in 
eine  Art  von  Rasseln  übergingen,  was  Andere  sonderbarer 
Weise  mit  Rasseln  von  Nüssen  verglichen  haben.  Der 
Blitz  eracheint  in  grosser  Nähe  bald  bläulich-weiss,  bald 
roth-gelb,  als  unbestimmte  glänzende  Lichterscheinung  oder 
äIs  zuckender  Strahl;  das  Einschlagen  an  hohen  Felsen 
scheint  häufig  zu  sein,  wenigstens  sieht  man  nicht  selten 
die  Spuren,  die  zuweilen  verglaste  Streifen  bilden. 

Es  ist  verschiedentlich  in  Abrede  gestellt  worden,  dass 
auf  grossen  Höhen  Hagel  falle,  d.  h.  dicke  Hagelkörner, 
nicht  die  gewöhnlichen  kleinen  Graupeln.  Im  oben  be- 
schriebenen Fall  fiel  solcher  auf  eine  Höhe  von  etwa  3000 


Digitized  by 


Google 


534  Theobdd. 

Met  Idi  habe  3—4  Mal  starken  Hagel  auf  Höhen  tob 
mehr  als  2400  Met.  and  wenigstens  6 — 7  Mal  auf  etwa 
1800  Met.  gehabt.  Die  gewöhnliche  Folge  ist:  a*st  trocke- 
ner Nebel,  dann  dicke  Regentropfen,  Hagel  nnd  dann  eoi- 
weder  wieder  Regen  oder,  nnd  zwar  gewöhnlich,  SchneeM. 

G.  Theobaid. 


Steinwirbel. 


Im  Sommer  1865  war  ich  mit  Hm.  Wolf,  damals 
Apothekergehülfen  in  Chur,  auf  dem  Galanda.  An  einer 
ganz  mit  verwitterten  Kalkschieferstücken  ans  der  Kreide- 
formation bedeckten  Stelle,  sahen  wir  plötzlich  diese  Ge- 
steinfragmente in  Bewegung  gerathen.  Stücke  von  einigen 
Zoll  Durchmesser  erhoben  sich  etwa  einen  Fuss  hoch  oder 
mehr  in  die  Luft  und  wurden  im  Kreise  gedreht,  bald 
niederfallend  bsdd  sich  wieder  erhebend.  Der  Kreis  in 
dem  sie  sich  bewegten,  mochte  etwa  20  Schritte  im  Dnrdi- 
messer  haben.  Er  wurde  von  einem  Wirbelwind  gebildet, 
welcher  schief  von  West  nach  Ost  über  den  Grat  zog  nnd 
einen  Theil  Schieferstücke  mit  in  die  Tiefe  nahm,  ehe  wir 
die  Stelle  erreichen  konnten  auf  die  wir  zueilten,  und  TOn 
der  wir  20 — 30  Schritte  entfernt  sein  mochten.  So  weit 
ist  mir  die  Sache  erinnerlich;  die  damals  gemachten  No- 
tizen sind  mir  leider  abhanden  gekommen. 

Hr.  Förster  iknmermann  in  Samaden  beobachtete  die- 
selbe Erscheinung  an  der  weissen  Platte  im  Tliale  Müsdlas 
zwischen  Samaden  und  Camogask.  Handgrosse  Platten  von 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  seien  hoch  in  die  Luft  gehoben 
und  im  Kreise  gedreht  worden,  so  dass  er  nicht  gewagt 
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habe  sich  dem  Wirbel  zu  nahem,  welcher  dann,  fortwah- 
rend Steine  herumdrehend,  weiter  gezogen  sei^ 

Am  30.  August  1864,  Nachmittags,  bei  wolkenlosem 
Himmel,  bestieg  Hr.  Director  H.  Szadrowsky  von  Chur  den 
3039  Met.  hohen  Piz  Carral  in  der  Beminakette.  Auf  der 
Spitze  herrschte  nur  leichter,  kaum  fühlbarer  Luftstrich. 
Plötzlich  aber  entstand  ein  ziemlich  starker  Luftdruck  und 
wenige  Secunden  später  bildete  sich  ein  Wirbelwind,  der 
den  Besteiger  nicht  mehr  auf  den  Beinen  liess  und  seine 
mit  Mineralien  ziemlich  schwer  beladene  Bergtasche  fast 
3  Fuss  weit  fort  seh  ob.  In  den  umherliegenden  Steinen 
war  ein  schreckliches  Gepolter.  Die  ganze  Erscheinung 
mochte  höchstens  25  Secunden  gedauert  haben,  dann  trat 
wieder  die  anfängliche  Windstille  ein,  die  sich  auch  bis 
zum  Zurückzug  des  Besteigers  (circa  1  Stde.)  nicht  mehr 
verlor.  Temperatur  auf  der  Spitze  +  8,2  ®  R.  Der  fol- 
gende Tag  brachte  heissen  Föhn  ohne  Sturm. 

Letzten  Herbst  wurden  in  der  Nähe  des  Julierpasses 
einige  Engadiner  durch  einen  solchen  Steinwirbel  sehr 
erschreckt,  von  welchem  sie  eine  grausige  Beschreibung 
machten.  Mag  diese  auch  etwas  übertrieben  sein,  so  ist 
doch  an  der  Kichtigkeit  der  Thatsache  nicht  zu  zweifeln. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  dieselbe  Erscheinung  auf 
dem  Parpaner  Rothhom  Yon  Hm.  Begierungsrath  Hold 
beobachtet.  Es  sind  mir  die  näheren  Notizen,  welche  mir 
yersprochen  wurden,  noch  nicht  zugekommen. 

Man  sieht  zuweilen  an  SteUen,  wo  viele  schieferige 
leichte  Gesteintrflmmer  liegen,  diese  auf  sonderbare  Weise 
gleichsam  zusammengekehrt  und  gruppirt.  SoUte  diess  nicht 
in  eben  solchen  Wirbelwinden  seinen  Grund  haben? 

Wir  empfehlen  die  Erscheinung  weiteren  Beobach- 
tungen und  Berichten. 

a.  Theobdd. 
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üeber  PhotograpMe  in  höheren  Alpenregionen. 

Es  existiren  meines  Wissens  in  dieser  Richtung  nnr 
Legrey's  Bilder  yom  Montblanc,  diejenigen  von  Bissen  und 
die  prachtvollen  panoramatischen  Ansichten  Brann's  voia 
Titlis,  Galenstock,  Grands  Molets  etc.  Diesen  letzteren  wirk- 
lich ausgezeichneten  Leistungen  nur  einigermaassen  nahe  zu 
kommen,  ist  wohl  fOr  gewöhnliche  Dilettanten  unmöguch; 
allein  auch  för  solche,  welche  wie  ich,  aller  technischen 
Kenntnisse  entbehren,  möchte  ich  die  Möglichkeit  darthnn, 
in  höheren  Begionen  Bilder  au^nmehmen.    Es    darf  hier 
bemerkt  werden,   dass  in  solchen  Höhen  eine  schnell  and 
sicher  operirende  Photographie  ungemeine  Voitheile   vor 
der  in  künstlerischer  Hinsicht  weit  über  derselben  stehoi- 
den  Handzeichnung  bietet.   Eine  gelungene  photographische 
Aufnahme  gibt  nicht  nur  das  getreueste  plastische   Bild 
einer  Hochregion,  sondern  liefert  auch  die  besten  Anhalts- 
punkte fttr  topographische  Karten.  Es  wäre  daher  meiner 
Ansicht  nach  wünschenswerth,  wenn  bei  der  grossen  Aik- 
dehnung,    welche  die  Durchforschung   der  Alpen   in   der 
Schweiz  gewonnen  hat,  auch  dieser  Zweig  da  und  dort  in 
den  unbekannten  Regionen,   deren  ee  noch  lange  geben 
wird,  gepflegt  wttrde. 

Vor  allem  sind  gut  präparirte  trockene  Platten  er- 
forderlich. Dieselben  müssen  durchaus  von  einem  grös- 
seren Atelier,  welches  sich  mit  dieser  Spedalität  befasst, 
bezogen  werden.  Puech  (21  place  de  la  Madeleine  k  Paris) 
und  Liesegang  in  Elberfeld,  sind  bis  jetzt  die  einzigen  mir 
wenigstens  bekannten  Adressen,  welche  einige  Hoffnungen 
auf  Erfolg  geben  können.  Nur  ganz  ausnahmsweise  wird 
ein  Photograph  sein  gewöhnliches  (Tollodium  bei  Seite  lassen. 
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um  sich  mit  eigens  dazu  angefertigten  Ingredienzien  einer 
nea^i  und  sehr  undankbaren  Fabrikationsweise  anzube- 
qaemen.  Ob  einem  Züricher  Photographen,  welchem  ich 
aaf  Terlangen  alle  möglichen  Angaben  zukommen  liess, 
die  Sache  auf  die  Dauer  gelingt,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Die  Kosten  vertheilen  sich  ungefähr  in  folgender  Weise: 

1)  36  trockene  Platten  zu  circa  1  Fr.  50  Ct.    54  Fr., 

2)  Ein  Apparat  Yon  Koch  (h  Paris,  nie  St. 
Antoine,  8  impasse  Guemened)  k  cone  tour- 

nant  pour  demi  plaque 80    „ 

3)  Ein  besonders  hergerichtetes  leichtes  Stativ 
mit  zwei  durch  Scharniere  gebrochenen 
Füssen  und  emem,  welcher  sich  nach  Be- 
lieben verlängern  und  verkürzen  lässt .     .     30    ,, 

4)  Ein  feststehendes  Objectiv  von  Lerebours 
&  Secretan  (13  place  du  Pont  neuf  k  Paris) 

für  einen  Focus  von  ca.  28 — 30  Centimeter    30    .. 

5)  Ein  Glas  fttr  einen  Focus  von  ca.  18 — ^20 
Centimeter,  um  nähergelegene  Gegenstände 
aufzunehmen .     .     19     ,. 

6)  6  hölzerne  solide  aber  leichte  Kistchen,  wo- 
von jedes  6  Platten  in  chassis  en  carton 
enthält 12     ,. 

7)  36  Chassis  en  carton  ca 30    „ 

8)  Ein  Tornister,  welcher  auf  das  Maas  des 
Apparates  mit  4  Kistchen  eigens  angefer- 
tigt werden  muss .    50    „ 

Das  erforderliche  Betriebscapital  würde  sich 

also  belaufen  auf 305  Fr., 

imd  zwar  für  halbe  Platten  d.  h.  für  Bilder  von  17  auf 
12  C^timeter. 
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Da  sich  meine  praktischen  Erfahmngen  nur  von  die- 
sem Jahre  herschreiben,  so  würde  ich  gute  Adressen  oder 
sonstige  Mittheilnngen  mit  Dank  annehmen,  denn  es  smd 
eben  diese  Platten,  'gut  nnd  garantirt  bezogen,  eine  im- 
erlässliche  Bedingung  des  Erfolges.  Man  yerständige  sidi 
för  die  Hervorrufang  derselben  nnd  Anfertigung  der  Bildo* 
mit  einem  sorgfältigen  Photographen,  welcher  zugleich  den 
Dilettanten  mit  der  Handhabung  des  Apparats  vertraut  za 
machen  hat.  Es  bleibt  alsdann  der  eigenen  technischfli 
Thätigkeit  wenig  oder  nichts  mehr  zu  thun  übrig,  wohl 
aber  der  persönlichen,  oft  auf  harte  Proben  gestellten 
Initiative  —  und  dem  immer  launenhaften  Gotte  des  Er- 
folges. 

Wird's  auch  schon  zu  Tage  kommen 

Dass  es  Fleiss  und  Kunst  veri^ilt? 

Ach,  Tielleicht  indem  wir  hoffen, 

Hat  uns  Unheil  schon  getroffen  — 

sagte  ich  mir  mehrmals  im  Laufe  des  Sommers,  und  dn 
jeglicher  wird  wohl  thun,  dieser  Worte  zu  gedenken. 

In  der  Theorie  scheint  aUes  leicht. 

Der  Mensch  —  und  sollte  er  auch  ein  Glubist  sein  — 
ist  mehr  oder  weniger  ei*schöpft,  mehr  oder  weniger  im 
Fieber,  wenn  er  sich  an  Guffer-  und  Schneehalden  m&de 
geklettert  hat  Ist  er  nach  einem  durchwachten  Bivouak 
auf  einen  beliebigen  Gipfel  oder  Grat  hinauf  gelangt,  so 
wird  er  sich  meist  mit  allem  andern  eher  abgeben,  als  mit 
Photographie.  Es  braucht  alsdann  grosse  Willenskraft,  mn 
den  Apparat  sorgfältig  und  flink  zu  handhaben,  mit  einem 
schwarzen  Tuche  bedeckt,  an  kleinen  Schrauben  zu  drdien 
bis  man  den  Focus  ganz  genau  gefunden  hat,  kurz  die 
Sache  so  abzumachen,  als  wäre  man  in  seinem  Zimmer 
oder  auf  grünem  WieseI^)lan.  Ein  heftiger  Wind  wird 
auch  bei  dem  schönsten  Wetter  alles  vereiteln  und 
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dem  gibt  es  wie  natürlich  noch  Nieten  genug  an  der  Rou- 
lette. Als  ich  zum  ersten  Mal  an  diesem  grünen  Tisch 
sass,  war  es  Mitte  Juli  1866  und  zwar  auf  dem  Wetter- 
horn  mit  mittelmässij^en  Karten,  d.  h.  mit  ganz  unver- 
bürgten Tanninplatten.  Wahrlich  ein  starker  Einsatz  f&r 
einen  unerfahrenen  Spieler,  welcher  sich  durch  ausgezeich- 
netes Wetter  und  einen  hohen  Barometerstand  verführen 
Hess  —  als  Tourist  reussirte,  aber  als  Photograph  beinahe 
gänzlich  scheiterte. 

Ich  bezog  mit  den  Führern  H.  Baumann  und  Schlegel 
das  gewöhnliche  Nachtlager  zum  Glekstein,  brach  um  IV4 
Uhr  Morgens  mit  der  Laterne  auf,  erreichte  um  6Vs  <Ü6 
Grathöhe,  wo  wir  eine  halbe  Stunde  verweilten,  um  8V2  die 
Spitze:  und  nun  finde  dich  zurecht  und  mache  es  dir  be- 
quem auf  einem  2  Fuss  breiten  und  30  Fuss  langen  Schnee- 
grat. Wohl  oder  übel  musste  ich  meine  Führer,  meine 
Person,  Stativ,  Apparat,  Tornister  etc.  in  einer  Linie  neben 
einander  aufstellen.  Für  das  Stativ  wurden  3  Tritte  ein- 
gehauen, auf  der  Spitze  des  Grates,  südlich  gegen  Mittel- 
hom  und  nördlich  gegen  die  Scheideck.  Es  wird  wohl 
diess  einer  der  heikelsten  Plätze  sein,  wo  es  noch  möglich 
ist,  sich  photographischen  Gelüsten  hinzugeben. 

Ich  hatte  die  Führer  angewiesen,  mir  aus  der  Hand 
.  und  in  die  Hand  zu  arbeiten.  Sie  halfen  mir  wacker  mit 
und  der  eine  beeilte  sich  als  Beweis  seines  guten  Willens, 
mir  meinen  Bergstock  in  die  Wetterlauene  hinuntergleiten 
zu  lassen.  Ich  wünschte  demselben  glückliche  Reise  auf 
Nimmerwiedersehen.  Immer  am  Seil,  den  Führern  die 
grösste  Vorsicht  empfehlend  und  nicht  ohne  Contorsionen 
des  Körpers  machte  ich  in  der  Zeit  von  45  Minuten, 
welche  ich  oben  zubrachte,  4  Aufnahmen.  Wie  sich  später 
herausstellte,  hätte  ich  ein  paar  schöne  Treffer  für  mein 
Album  gezogen,  wenn: 
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1)  ich  in  dieser  Höhe  und  bei  der  dordisichtigen 
Luft  nur  2  statt  4  Minuten  exponirt  halte; 

2)  wenn  mein  Stativ,  welches  ich  fest  glaubte,  noch 
tiefer  in  den  Schnee  gedrückt  worden  wäre;  aliein  man 
Apparat  sass  nicht  fest. 

Drei  unentwirrbare  Clich^s  und  ein  einziges  nur  als  Kü- 
riosum  erträgliches,  waren  das  Resultat  der  auf  der  Spitze 
gemachten  Aufnahmen.  Temperatur,  Aussicht  und  sonstige 
Beschaffenheit  des  Himmels  und  der  Erde  liessen  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Ich  hatte  alle  Müsse,  mich  dem  gran- 
^osen  Schauspiel  hinzugeben,  während  mein  Statiy  ver- 
rätherischer  Weise  tiefer  in  den  Schnee  sank  und  sich  die 
Bilder  leider  3  und  4fältig  auf  meine  Platten  zauberten. 
Die  Führer  trieben  zum  Aufbruch  und  meinten,  V4  Stdn. 
sei  noch  Niemand  oben  geblieben.  Ungefähr  200  Foss 
unter  der  Spitze  auf  einer  kleinen  Felseninsel  machte  ich 
abermals  2  Aufnahmen,  welche  wegen  zu  langer  Exposi- 
tion wenig  Tröstliches  ausgaben,  und  6  fernere  auf  der 
steilen  Wand  bis  zum  Glekstein  und  auf  demselben.  Viel 
Wahl  des  Platzes  blieb  mir  nicht  und  einiger  equilibri- 
stischen  Kunststücke  bedurfte  es,  um  mich  und  meinen 
Apparat  an  der  stmlen  Wand  in  ordonnanzmässige  Position 
zu  bringen. 

Zwei  Platten,  leider  nicht  besonders  interessant,  rens- 
fiirten. 

Drei  misslangen  wegen  Fehlem  in  der  Fabrikation. 

Eine  —  der  Glekstein  —  gab  nichts  oder  wenig, 
wegen  allzu  ungünstigem  Stand  der  Sonne. 

Diesen  im  Ganzen  schlechten  Erfolg  meiner  ersten 
Operation  kannte  ich  nicht,  doch  meine  und  meines  Appa- 
rates Manöyrirfähigkeit  schien  mir  erwiesen. 

Also  einige  Tage  später  auf  den  Mettenberg.  Ich 
nahm  die  ganze  panoramatische  Rundsicht  auf  die  Hoch- 
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alpen  in  6  Blättern  auf,  welche  in  der  Sektion  Bern  und 
beim  Centralcomite  aufliegen. 

Es  blieben  mir  leider  nur  noch  6  Platten,  welche  ich 
auf  das  Mönchjoch  zu  verwenden  beschloss. 

Von  einem  Freunde,  welcher  mir  schon  auf  dem  Metten- 
berg Gesellschaft  geleistet  hatte,  begleitet,  bummelte  ich 
am  andern  Tag  von  der  Bäregg  aus,  wo  wir  übernachtet 
hatten,  via  Zäsenberghom  auf  die  Eigerhdhle  los.  Die 
Führer  Rubi  und  Schlegel  und  ein  Träger  von  der  Bäregg 
dienten  als  Remorqueurs. 

Von  3  Nachmittags,  um  welche  Zeit  wir  anlangten,  bis 
Morgens  um  2V2  machten  wir  es  uns  in  diesem  ganz  er- 
träglichen Hotel  bequem  und  fohlten  uns  —  den  Schlaf 
abgerechnet  —  pour  le  mieux  dans  le  meilleur  des  mondes 
possibles.  Einem  kleinen  Gewitter  mit  Hagel  konnten  wir, 
unsere  Cigarren  rauchend,  in  aller  Gemüthsruhe  zusehen. 
Wir  ergötzten  uns  an  den  prachtvollen  Tinten,  welche  die 
Abendsonne  auf  die  Felsen  der  obern  und  auf  die  grünen 
Abhänge  der  untern  Schreckhomkette  ausgoss.  Ein  gü- 
tiges Geschick  hatte  uns  den  gesunden  Appetit  bewahrt 
und  es  wurde  den  mannigfaltigen  Vorräthen  gebührend  zu- 
gesprochen. Wir  heizten  unsem  leiblichen  Apparat  im  Hin- 
blick auf  die  Mühsal  des  andern  Tages  hauptsächlich  ein 
mit  Bouillon-Tafeln,  Chocolade,  Conserven,  und  zwar  tüchtig 
Abends  und  Morgens,  da  wir  unserer  Esslusst  für  den  an- 
dern Tag  nicht  sicher  sein  konnten.  Beiläufig  gesagt,  hat 
mir  Liquor  ammonii  anisatus  als  Correctiv  für  Wasser  und 
als  tonisches  Mittel  immer  gute  Dienste  geleistet.  Wir 
brachen  um  2V2  ^^^  ^^^  ^u^d  gelangten  nach  einem  aben- 
teuerlichen Fackelzug  mit  Laternen  bei  stockdunkler  Nacht 
über  alle  Felsen  hinunter  glücklich  auf  den  ebenen  Gletr 
scher.  Nicht  genug  kann  ich  bei  dieser  Gelegenheit  die 
jetzt  und  später  bewiesene  Vorsicht  unserer  Führer  rühmen. 
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Wir  betraten  nua  die  steilen  Firnhalden  des  Möncbjocbs. 
Die  Schrttnde,  grösstentheils  noch  gehörig  überbrflckt,  viir- 
den  leicht  überwunden,  das  sogenannte  Bergli  erklettert, 
abermals  auf  jäher  Fimhalde  längs  des  Vieschergrates  vor- 
wärts gesteuert  und  um  6^/2  begrttssten  wir  freudig  die  Höbe 
des  Jochs,  von  welchem  aus  sich  eine  neue  Welt  in  der  Aus- 
sicht auf  den  prachtvollen  Fimteppich  des  Ewig-Schneefeldes 
und  den  breiten  Rücken  des  wie  ein  Riese  dahin  gestreckten 
Trugberges  bot.  Wir  freuten  uns  der  überstandenen  Ar- 
beit, in  dem  süssen  Wahn,  uns  auf  dem  eigentlichen  Möncfa- 
joch  zu  befinden.  Rubi  belehrte  uns,  dass  diess  nur  das 
Almerjoch  sei,  und  noch  einen  V4Stündigen  Marsch  erfor- 
derte es,  um  uns  auf  den  Mönchgrat  zu  bringen,  welcher 
vom  Mönch  gegen  den  Trugberg  hinstreicht.  In  w^igai 
Minuten  erreicht  man  die  leider  nur  im  Werden  begriffene 
Hütte  am  Fusse  des  Mönchs.  Eine  Bitte  um  Berücksichti- 
gung dieses  wichtigen  aber  leider  unvollendeten  Standquar 
tiers,  wird  mir  wohl  ein  Jeder,  der  diese  Regionen  durch- 
streift hat,  zu  gut  halten.  Rasch  und  weit  bequemer  als 
auf  des  Wetterhom's  Spitze,  befanden  sich  meine  Apparate 
in  dienstbereiter  Stellung  und  zwei  gelungene  Aufnahmen 
des  Gletschhoms  und  der  Jungfrau  waren  die  Früchte. 

Nun  auf  zum  Jungfraujoch;  es  winkt  so  nahe  und  so 
einladend  über  den  glatten  Fimteppich  herüber.  Die  mensch- 
liche und  die  photographische  Maschine  sind  beide  in  gutem 
Zustande.  Es  schien  ein  leichter  Gang  und  erwies  sich 
auch  als  solcher.  Drei  gute  Aufnahmen  vom  Schneehom, 
Mönch  und  Trugberg  waren  die  —  ich  möchte  fast  sagöi 
unverhofften  —  Trophäen  des  Tages.  Einer  Schraube  memes 
Stativs,  welche  sich  sehr  ungelegen  als  widerspenstig  er- 
wies, hatte  ich  mit  dem  Messer  nachhelfen  müssen.  Der 
geringste  Missstand  kann  die  Aufgabe  eines  ganzen  Tages 
zu  nichte  machen;  man  prüfe  daher  den  Apparat  auf  das 
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Sorgfältigste,  ehe  man  etwas  Wichtigeres  unternimmt.  — 
Sonstige  Reiseeindrtlcke,  welche  sich  ein  fohlendes  Cluhisten- 
oder  Touristenherz  leicht  vorstellen  kann,  lasse  ich  bei  Seite. 
Nur  dreier  menschlicher  Gestalten  möchte   ich  erwähnen, 
welche  yom  Almeijoch  aus  gesehen,  sich  plötzlich  in  weiter 
Feme  auf  dem  blendenden  Schnee  profilirten  und  alsbald 
vfie  Geistergebilde  verschwanden.  Eine  Stunde  später  sahen 
wir  sie  hoch  tlber  uns  an  den  Felswänden  des  Mönchs  hinan- 
steigen und  noch  später  erwiesen  sie  sich  als  eine  Gesell- 
schaft, bestehend  aus  Hm.  Baumann,  einem  andern  Ffihrer 
und  einem  langbeinigen  Engländer,    welcher  Mtldigkeits 
halber  von  der  Ersteigung  des  Mönchs  von  der  Südseite 
aus  abstehen  musste.    Alle  zusanmien  gingen  wir  brüder- 
lich gen  Grindelwald  hinunter  ohne  weitere  Erlebnisse,  als 
dass  ein  grosser  Stein,  welcher  am  Bergli  von   unserm 
Träger  hinter  uns  gelösst  wurde,   zum  Glück  unschädlich 
über  unsere  Köpfe  wegflog.    Abermals  ein  Beweis,   wenn 
es  deren  jetzt  noch  bedürfte,   dass  mit  dem  Berggeist  nie 
imd  nirgends  zu  spassen  ist. 

Die  Eigerhöhle  holte  ich  jgegen  Ende  October  nach. 
Mit  dem  Mönc^joch,  von  dort  aus  gesehen,  konnte  ich  mich 
leider  des  Standes  der  Sonne  und  des  tiefen  Schattens 
wegen,  in  welchem  die  ganze  Partie  lag,  nicht  befassen. 
Eine  einzige  Platte  gelang.  Der  Ausblick  aus  dem  Innern 
der  Eigerhöhle  gab  ein  nichtssagendes  Kund  mit  breitem 
schwarzem  Rand  und  die  Ansicht  der  Höhle  von  aussen 
misslang  wegen  Mangels  an  Licht  und  zu  geringer  Distanz. 
Jetzt  noch  einige  Worte  über  das  Gewicht  des  Appa- 
rates nebst  Zubehör. 

Das  Stativ  wiegt 2    Pfd., 

Tornister  mit  Apparat  und  Objectiv  etc.    .15       „ 
Ein  Kistchen  mit  6  Platten 2V4   ,, 

Zusammen  19»/^  Pfd. 
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Der  Tornister  hatte  also  mit  12  Platten  für  das  Wetter- 
horn  ein  Gewicht  von  nahezu  20  Pfd. 

Ein  Eistchen,  d.  h.  nahe  an  drei  Pfand  liess  ich  gegen 
die  Höhe  des  Grates  zurück,  so  dass  nur  ein  Gewicht  von 
13 — 17  Pfd.,  das  auch  noch  vertheilt  werden  kann,  in  Form 
eines  sehr  bequemen  Tornisters  auf  die  höchste  Spitze  zu 
befördern  war.  Von  einem  wirklich  kräftigen  Führer  ist 
diess  durchaus  nicht  zu  viel  verlangt  und  mehr  als  12 
Aufnahmen  in  einem  Tage  zu  machen,  ist  wohl  unmöglich. 
Wollte  sich  Jemand  mit  ^/^-WM^il^  d.  h.  mit  Bildern  von 
»/i,  Centimeter  befassen,  so  sind  Kosten,  Dimensionen  nnd 
Gewicht  etwas  geringer. 

Die  von  mir  angegebenen  Apparate  halte  ich  nach 
mehrfacher  genauer  Prüfung  zur  jetzigen  Stunde  fär  die 
besten.  Da  sich  aber  der  Fortschritt  nicht  nur  in  Zünd- 
nadel und  Chassepot  mit  reissender  Schnelligkeit  geltend 
macht,  so  möchte  auch  in  nächster  Zukunft  der  von  mir 
eingeschlagene  Weg  veraltet  sein. 


Bern,  Ende  Juli  1S67, 

Die  spätere  Herausgabe  des  diesjährigen  Clubbuches 
erlaubt  mir,  noch  Einiges  über  eine  photographische  Ex- 
cursion  auf  den  Monte  Rosa,  von  welcher  ich  so  eben 
zurückkehre,  beizufügen. 

Den  19.  Juli,  an  einem  Freitag  Mittag,  mit  zwei  Reise- 
gefährten in  Zermatt  angelangt,  konnte  ich  sogleich  mit 
den  Führern  Biner,  Lehrer  und  Mathias  Zumtaugwald 
sprechen  und  glaubte  derselben  für  die  nächsten  Tage  sidier 
zu  sein.  Es  sind  diess,  wie  im  Clubbuch  zu  lesen,  a> 
ziemlich  Sterne  erster  Grösse  am  Zermatter  FührerhimmeL 
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Ich  stieg  Nachmittags  zum  Riffel  hinauf  und  wies  diese 
Herren  an,  sich  auf  den  Abend  daselbst  einzufinden.  Ein 
heftiger  Wind,  bedeckter  Himmel  und  kaltes  unfreundliches 
Wetter  Hessen  nicht  viel  Gutes  für  den  nächsten  Tag  hoffen. 
^ur  die  Liebenswürdigkeit  unserer  Wirthin,  der  Fräulein 
Maria  Katrein,  Schwägerin  von  Hm.  Seiler,  beiläufig  ge- 
sagt Ueberwinderin  des  Monte  Rosa,  vermochte  unsere  etwas 
'  gestörte  Laune  zu  erheitern. 

Der  Ungunst  des  Wetters  Trotz  bietend  und  unge- 
^  duldig,   seine  ersten  Sporen  zu  verdienen,  entschloss  sich 
Hr.  Bandelier,  einer  meiner  Gefährten,  die  Cima  di  Jazzi 
'  mit  Einer  zu  besteigen.    Ich  ertheilte  ihm  meinen  Segen, 
dazu  noch  ein  Paar  wollene  Handschuhe,  welche  ihm  später 
'  noch  sehr  zu  Nutzen  und  Frommen  gereichten.  Was  mich 
^  betrifft,  so  hielten  mich  schlechte  physische  Dispositionen 
^  ab,   ohne  Nothwendigkeit  für  den  nächsten  Tag  an  eine 
'  Besteigung  des  Monte  Rosa  zu  denken.    Der  Wind  legte 
^  sich  während  der  Nacht  und  ein  unvergleichliches  Wetter 
begrüsste  uns  am  Samstag  Morgen.   Es  war  viel  zu  spät, 
um  noch  aufbrechen  zu  können  und  ich  benutzte  den  Vor- 
mittag,  um  mit  meinem  andern  Gefährten  und  Matthias 
Zumtaugwald  auf  dem  Gornergrat  herum  zu  bummeln  und 
die  Gewissheit  zu  erhalten,   dass  es  mir  am  andern  Tag 
mit  dem  Monte  Rosa  nicht  fehlen  könne.  Wir  lugten  um- 
'    sonst  nach  der  Cima  aus,  um  unsern  Freund  zu  entdecken, 
I    bis  Mathias  uns  sagte,   bei  diesem   schönen  Wetter  hätte 
Biner  jedenfalls  rechtsum  nach  dem  Monte  Rosa  geschwenkt, 
diess  komme  öfters  vor.  In  der  That  sahen  wir  Leben  und 
Treiben  gegen  die  Höhe  des  Sattels  in  Gestalt  von  einigen 
schwarzen  Ameisen,  welche  dort  herumkrabbelten. 

Also  morgen  ist  an  uns  die  Reihe,  Herr  Matthias. 
Ja  wohl,  aber  Morgen  nicht,  sondern  Montag,  wenn 
es  Ihnen  recht  ist. 

Sehwcizer  Alpen-Club.  35 
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Warum  auf  Montag  verschieben,  was  wir  Sonntag 
besser  thun  können? 

Lieber  Herr,  das  thue  ich  nicht.  Ich  mnss  morg^ 
zur  Messe,  bin  ein  Aeltester  des  Volkes,  Vorsteher  der 
Gemeinde  und  kann  kein  böses  Beispiel  geben.  Kein  Föhrer 
von  Zermatt  geht  Ihnen  morgen. 

Kalt  überliefs  mich;  ich  sah  den  blauen  Himmel  über 
mir,  den  Monte  Rosa  in  vollem  Glänze  vor  mir  und  auch 
die  Wahrscheinlichkeit,  demselben  nicht  näher  rücken  m 
können. 

Ein  neuer  Anlauf,  mit  der  Andeutung,  eine  solche 
Weigerung  der  ganzen  clubistischen  Welt  zu  denunciiren, 
blieb  eben  so  fruchtlos  vor  einem  abermaligen  non  pos- 
sumus. 

Ich  ergab  mich  in  mein  Schicksal  und  hielt  mich  hinfär 
auf  diplomatisch  gutem  Fusse  mit  diesem  allzupflichtgetreuen 
pater  patriae  Zermattensis.  Von  einigen  der  bessern  Führer, 
welche  ich  auf  dem  Riffel  traf,  erhielt  ich  den  nämlichen 
trostlosen  Bescheid ;  zur  Noth  könnten  sie  nach  der  Früh- 
messe, Morgens  um  7  Uhr,  ausrücken,  allein  das  war  meine 
Sache  nicht. 

Mit  Hülfe  der  Fräulein  Marie  fand  sich  aber  später 
eine  etwas  unbekannte  Grösse  von  St.  Nicolaus,  ImbodaL 
welcher  mit  vieler  Freimüthigkeit  erklärte,  der  Sonntag 
solle  ihn  nicht  abhalten,  Geld  zu  verdienen  und  er  gehe 
mit.  Also  einer.  In  Zermatt  hatte  ich  schon  einige  Worte 
mit  Moritz  Perren,  Schneidermeister  und  Vater  von  acht 
unerzogenen  Kindern,  gewechselt.  Er  fing  damit  an,  mich 
auf  den  Montag  zu  vertrösten,  allein  ich  bedeutete  ihm, 
dass  ich  jedenfalls  Montags  andere  Leute  nehmen  würde, 
als  ihn. 

Er  wog  das  Maass  seiner  Pflichten  gegen  die  Kirche 
und  gegen  seine  acht  Kinder  ab,  fand,  das  Hemd  sei  näher 
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als  der  Rock  und  gab  mir  das  erwünschte  Jawort.  Wer 
von  meinen  CoUegen  Samstag  bei  schönem  Wetter  in  Zer- 
matt  anlangt,  möge  diesen  Vorfall  beherzigen.  Keiner  der 
Excursirenden,  welcher  an  diesem  Sonntag  mit  rechten 
Zermatter  Führern  etwas  unternommen  hat,  ist  vor  6 — 7 
Uhr  Morgens  fortgekommen. 

Um  1 V4  Uhr  Morgens  befanden  wir  uns  auf  dem  Marsch 
mit  allen  Anzeichen  eines  prachtvollen  Tages.    Der  Weg 
auf  den  Monte  Rosa  ist   so  bekannt,  dass  es  überflüssig 
wäre,   lange  bei  demselben  zu  verweilen.    Die  horizontale 
Distanz  ist  weit  grösser,  als  sie  scheint;  der  durchaus  ebene 
und  bequeme  Gomergletscher,  welcher  schräg  überschritten 
werden  muss,  um  an  die  Platten,  am  westlichen  Fass  des 
Monte  Rosa  zu  gelangen,  nimmt  viel  Zeit  weg.    Von  hier 
aus  brachten  uns  ein  paar  Schneehalden  auf  die  sogenannten 
Felsen,  gegenüber  dem  Lyskamm.    Die  Zeit,  welche  man 
bis  dahin  braucht,  wird  gewöhnlich  zu  drei  Stunden  ange- 
geben, was  ich  durchaus  nicht  unterschreiben  kann,  da  wir 
bei  ganz  normalem,  sogar  gutem  Marsch,  4  Std.  brauchten. 
Es  fangen  nun  die  sich  weit  zurückziehenden,  nicht  allzu 
steilen  und  durchaus  gefahrlosen,  doch  mühsamen  Schnee- 
balden  an,  auf  welchen  wir  in  5V2  Stunden  auf  den  un- 
tern Sattel  gelangten.    Hier  in  der  Höhe  von  ca.  13400 
Fuss  wendet  man  sich  ostwärts,   um  den  höchsten  Kamm 
zu  ersteigen.    Der  Blick  öffnet  sich  auf  die  südlichen  Ab- 
hänge des  Monte  Rosa  und  auf  dessen  verschiedene,  einen 
prachtvollen  Circus  bildende  Spitzen,  als  da  sind:  Dufour, 
Zumstein-,  Pan*ot-Spitze,  Signalkuppe,  Lyskamm. 

Mit  einigem  Bangen  hatte  ich  mich  dem  Sattel  ge- 
nähert, denn  wenn  überhaupt,  was  oft  der  Fall  ist,  ein 
starker  Wind  gehen  sollte,  so  lässt  er  hier  seine  Gewalt 
fühlen,  und  ein  solcher  hätte  meine  photographischen  Ge- 
lüste vereitelt.  Allein  Wind  und  Wetter  machten  mir  ein 
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äusserst  gnädiges  Gesicht.  Also  rasch  voran,  am  die  gün. 
stigen  Coiyuncturen  nicht  zu  versäumen.  Auf  jeder  Photo- 
graphie des  Monte  Rosa  wird  man  die  zwei  obersten  Schnee- 
halden über  der  Höhe  des  Sattels  bemerken.  Die  oberste 
scheint  senkrecht,  allein  ich  gebe  ihr  nicht  mehr  als  48 
bis  50  Grad;  die  untere  mag  40  bis  45  Grad  haben\  ist 
also  noch  nicht  mit  der  letzten  Steigung  auf  das  Wett»- 
hom  zu  vergleichen.  Die  Stufen  waren  schon  überall  in 
Folge  der  zahlreichen  diesjährigen  Besteigungen  gehauen, 
so  dass  wir  rasch  voranrückten.  Gegenüber  sieht  man 
das  Nordende,  welches  mit  den  Abfällen  der  Dafour^iUe 
nach  Norden  einen  neuen  Circus  etwa  800  Fuss  unto* 
unserm  Standpunkt  bildet.  An  der  untern  Schneehaldc 
über  dem  Sattel  wurde  vor  zwei  Jahren  eine  kleine  Cara- 
wane  von  6  Personen  bei  frisch  gefallenem  Schnee  durch 
eine  Lawine  auf  ein  kleines  Plateau,  das  man  unterhalb 
des  Sattels  überschreitet,  hinabgerissen  und  unter  dem 
Schnoe  begraben.  Einer  der  Reisenden  konnte  sich  los- 
binden und  zog  die  andern  heraus,  allein  ein  Träger  von 
Riflfel  war  erdrückt.  Ich  hatte  die  ewigen  Schneehalden 
so  satt,  dass  ich  recht  frch  war,  die  sogenannte  geföhr- 
liche  aber  kurze  Kletterei  über  die  schmalen  Schneegrät- 
chen,  und  die  in  allen  Richtungen  durcheinander  geworfaien 
Gneissplatten  beginnen  zu  können.  Dicke  wollene  Handschnhe 
sin(^  hier  unerlässlich.  Die  absolute  Verticale  fand  sich  wie 
natürlich  nirgends  vor;  jedoch  geht  die  Breite  des  Grates 
nur  von  2  zu  10  Fuss.  Wo  und  wie  ich  meinen  Apparat 
stellen  sollte,  war  mir  noch  sehr  unklar.  Vor  der  höch- 
sten Spitze,  welche  sich  etwa  100  Fuss  über  unsem  Stand- 
punkt erhob,  am  Fusse  des  sogenannten  Kamins,  wurde 
Halt  gemacht.  Perren  hatte  mir  mit  grosser  Ortskenntniss 
vielleicht  den  einzigen  passenden  Platz  angewiesen.  Einige 
leicht   überhängende  Platten   schützten  gegen  den  leisen 
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Wind  und  Hessen  gerade  Platz,  um  mein  Stativ  hart  an  dem 
Absturz  aufzustellen,  wohlverstanden,  ohne  mein  Objectiv 
nach  allen  Himmelsgegenden  richten  zu  können.  Um  12Y2 
waren  wir  angelangt.  Die  höchste  Spitze  hin  und  her  hätte 
noch  eine  halbe  Stunde  in  Anspruch  genommen  und  da  ich 
dieselbe  nicht  von  oben  aus  hatte  aufnehmen  können,  son- 
dern von  meinem  jetzigen  Standpunkte  aus  zu  photogra- 
I    phiren  hatte,  so  verzichtete  ich  diesmal  auf  die  unfrucht- 
I    bare,  übrigens  schon  vor  10  Jahren  errungene  Ehre,   den 
Gipfel  zu  betreten.    Die*Zeit  drängte.    Von  halb  eins  an 
,    hatte  ich  noch  3  Stunden  photographische  Arbeit  vor  mir, 
und  wollte  doeh  Abends,  wenn  auch  spät,  zurück  sein  zu 
,    den  Fleischtöpfen  des  Riffelhauses.    Ich  hielt  mich   iVa 
Stunden  oben,  auf  und  suchte  gelegentlich  meine  Führer 
als  Staffage  zu  benutzen,  allein  Schwierigkeiten  aller  Art 
kamen  da  und  dort  bei  der  Arbeit  vor.  Das  Herabsteigen 
über  die  zwei  Scbneehalden  ging  ganz  leicht  von  Statten. 
Auf  dem  untern  Sattel  hielt  ich  mich  noch  IV4  Stunden 
auf  und  machte  mehrere  Aufnahmen  unter  günstigen  Um- 
ständen.   Eine  halbe  Stunde  unter  dem  Sattel  machte  ich 
noch  einmal  während  25  Min.  Halt,  um  das  ganze  Massiv 
der  Dufourspitze  gegen  Norden  auf  eine  Platte  zu  bringen. 
Abends  9  Uhr  langten  wir  beim  Riffel  an,  wo  Frln.  Katrein, 
unruhig  über  unser  langes  Ausbleiben,  schon  einen  Führer 
ausgesandt  hatte,  um  nach  uns  auszulugen. 

Als  Curiosum  fftge  ich  noch  die  Anzahl  der  allerletzten 
Besteigungen  bei. 

Donnerstag  und  Freitag:  Eine  Dame,  über  die  erste 
Schneehalde  gelangt,  von  Wind  und  Wetter  übel  zuge- 
richtet und  zurückgeschlagen.  —  Zwei  Touristen. 

Samstag:  Eine  Dame  nebst  ihrem  Gemahl,  ein  Fohrer, 
4—6  Träger  mit  Tragsessel,  Alle  unter  Ck)mmando  von 
Feter  Taugwalder,  bis  auf  den  Sattel  gelangt.  —  Hr.  Ban- 
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delier,  mein  Reisegefährte.  —  Ein  Deatscher.  —  Ein  Eng- 
länder. 

Sonntag:  Meine  Wenigkeit. 

Montag:  Ein  Engländer. 

Also  in  5  Tagen  10  Tonristen  beiderlei  Geschlechts, 
was  znr  Genüge  beweist,  dass  der  Monte  Rosa  nnter  den 
Riesen  der  Alpenwelt  der  zugänglichste  geworden  ist.  Mei- 
nen ehrsamen  Schneidermeister  kann  ich  Jedermann  em- 
pfehlen. 

Folgendes  ist  nun  das  Residtat  der  trockenen  Platten 
von  Puech  in  Paris;  auf  die  Dufourspitze  nicht  ohne  Mühen, 
Kosten  und  Risico  transportirt. 

Auf  24  Platten  hatte  ich  Zeit  17  zu  ezponiren,  Yon 
welchen  sich  keine  einzige  als  ganz  wertl^los  erwies,  so 
dass  sich  gegen  die  Resultate  des  letzten  Jahres  ein  be- 
merklicher Fortschritt  kund  gab.  Das  reiche  Material  dff 
Aussichtspunkte,  welches  mir  zu  Gebote  stand,  konnte  ich 
leider  besonders  an  der  Spitze,  der  ungünstigen  Beschaffen- 
heit des  Terrains  wegen,  nicht  ausbeuten,  wie  ich  gewünscht 
hätte.  Ausserdem  war  ich  meiner  Resultate  nichts  weniger 
als  sicher,  so  dass  ich  vorzog,  mich  der  interessantesten 
Punkte  durch  mehrere  Aufnahmen  zu  versichern.  So  ver- 
wandte ich  auf  die  Dufourspitze  allein  6  Platten  mit  zweieriei 
Focus.  Auch  dem  gänzlichen  Mangel  an  Staffage  hätte  ich 
a  tout  prix  vorbeugen  sollen. 

Unter  den  9  Bildern,  welche  erst  in  Strassburg  ans 
der  Camera  obscura  meines  Photographen  hervorgingen, 
befinden  sich  nur  7,  welche  ganz  verschiedene  Aussichts- 
punkte darbieten  und  auf  welche  sich  meine  Ausbeate 
reducirt. 

J.  Bede 


Digitized  by 


Google 


Geologische  Karten  und  Bergbau.  551 


Oeologisohe  Karten  und  Bergbau. 

Der  (jefäUigkeit  des  Hrn.  Beete  Juices,  Director  der 
geologischen  Anftiahme  von  Irland,  verdanke  ich  ein  Exem- 
plar seiner  anfangs   des  Jahres  1867,  bei  einer  Preisver- 
theilung  an  der  Dubliner  Industrieschule  gehaltenen  Rede, 
die  mir  theilweise  auch  in  Bezug  auf  die  Schweiz  und  be- 
sonders auf  Graubünden  und  Wallis,  von  grossem  Interesse 
scheint.   Vieles  darin  lässt  sich,  mit  geringer  Abänderung, 
auch  auf  unser  Land  und  seine  vielfachen  Bergbauversuche 
übertragen,  und  dieses  Jahr,  das  mit  der  Herausgabe  dreier 
Lieferungen  von  Beiträgen  zu  einer  geologischen  Karte  der 
Schweiz  beginnt,  ist  wohl  vorzugsweise  berufen,   uns  auf 
den  Einfluss  dieser  Karten  auf  den  Bergbau  aufmerksam 
zu  machen.    Ich  beschränke  mich,   diejenigen  Stellen  der 
Rede  und  der  sie  begleitenden  Anmerkungen  mitzutheilen, 
die  damit  in  näherer  Verbindung  stehen. 


«Verehrteste  Damen  und  Herren!  Sir  R.Kane,  Director 
dieser  Anstalt,  hat  mich  aufgefordert,  Ihnen  Bericht  zu 
erstatten  Ober  die  geologische  Landesaufnahme,  ihre  Ge- 
schichte, ihr  Verfahren  und  ihr  Verhältniss  zu  unserer 
Anstalt.  Ich  ergreife  gerne  diesen  Anlass,  Sie  mit  einer 
grossen  Nationaluntemehmung  bekannt  zu  machen,  die  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  im  Gange  ist,  oft  mit  grossen 
und  entmuthigenden  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  ihre 
Arbeiten  indess  inuner  fortgesetzt  hat,  in  der  Hoffnung,  ihr 
Nutzen  werde  später  erkannt  und  ihr  Werth  durch  die 
besten  Zeugen,  durch  erfolgreiche  Ergebnisse,  bewiesen 
werden. 
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Die  Kosten  der  Aufnahme  werden  später  dem  Lande 
zurückbezahlt  werden,  entweder  durch  das  Auffinden  bau- 
würdiger Mineralien,  oder  durch  das  Verhüten  nutzloser 
Ausgaben.  Wenige  nur  haben  einen  Begriff  von  dem  Un- 
geheuern Verlust  an  Capital,  den  achtlose  Bergbau v»- 
suche  verursacht  haben  und  auch  jetzt  noch  jährlich  er- 
zeugen. Selbst  in  den  reichen  Erzrevieren  von  Ck)mwall 
und  Devon  heisst  es,  die  erfahrensten  Bergleute  hegten 
starke  Zweifel,  ob  über  alle  Auslagen  hinaus  irgend  ein 
Gewinn  erzielt  worden  sei.  Hr.  Hunt,  in  der  Minenstati- 
stik für  1862,  setzt  den  vollen  Werth  des  in  diesem  Re- 
vier in  jenem  Jahr  gewonnenen  Zinnes,  Kupfers  und  Blei's 
zu  beinahe  3  Millionen  Pfd.  Sterl.  an.  Die  zur  Gewinnung 
dieses  Ergebnisses  erforderlichen  Auslagen  waren  ohne 
Zweifel  sehr  bedeutend  und  rechnet  man  dazu  alles  Geld, 
das  verwendet  wurde,  »um  neue  G^nge  aufzusuchen,  oder 
unergiebig  gewordene  weiter  zu  verfolgen,  so  steht  es  in 
Frage,  ob  im  Ganzen  die  Gewinnste  selbst  jenes  Jahres  so 
beträchtlich  gewesen  seien,  als  sie  anfangs  erscheinen. 

Bergleute  und  Geologen  sind  keineswegs  im  Besitx 
einer  so  vollständigen  Kenntniss  der  Gangverhältnisse,  dass 
sie  so  bedeutende  Einbussen  verhindern  könnten;  es  ist 
jedoch  klar,  dass  diese  Kenntniss  endlich  nur  zu  erreichen 
ist  durch  die  genaueste  wissenschaftliche  Untersuchung  der 
Beschaffenheit  und  des  Ursprunges  der  Erzgänge  und  dass 
die  unentbehrliche  Vorbereitung  hiezu  die  Verzeichnung 
derselben  und  der  sie  begleitenden  Erscheinungen  auf  Karten 
von  gehörig  grossem  Maasstab  sein  muss. 

Kechnen  wir  zu  den  in  reichen  Erzrevieren  erlitten«i 
Verlusten  dasjenige  hinzu,  was  jährlich  zur  Auffindung  von 
Erzen  in  abgelegenen  Gegenden  des  Königreichs  ausgegeben 
wird,  wo  Niemand,  als  einige  Bauern,  oder  ein  verirrter 
Geolog,  je  davon  hören,  so  kommt  die  für  die  geologische 
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Landesaafoahme  jährlich  verwendete  Summe  dagegen  fast 
gar  nicht  in  Betracht. 

Fast  eben  so  viel  wird  aber  zur  Aufsuchung  von  Kohle 
verschwendet.  Die  tollen  Ausgaben  zu  diesem  Zwecke,  von 
denen  ich,  während  der  dreissig  Jahre  meiner  geologischen 
Laufbahn,  persönlich  Kenntniss  erhalten  habe,  können  nicht 
unter  150,000  Pfd.  Sterl.  angeschlagen  werden.  Wenig- 
stens eben  so  viel  muss  dasjenige  betragen,  wovon  ich  nie 
gehört  habe.  Das  Ganze  gibt  ein  Capital,  dessen  Inter- 
essen die  jährlichen  Auslagen  für  die  geologische  Aufnahme 
auf  alle  Zeiten  hinaus  decken  würden. 

Die  geologische  Aufnahme  hat  bereits  viele  dieser 
fruchtlosen  Ausgaben  verhindert;  ich  glaube  selbst  so  vie- 
len derselben  zuvorgekommen  zu  sein,  dass  ihr  Betrag  der 
Nation  die  volle  Summe  zurückerstatten  würde,  die  ich, 
während  der  fünfundzwanzig  Jahre  meiner  Anstellung  im 
Dienste  Ihrer  Majestät,  als  Gehalt  bezogen  habe.  Die  Fort- 
schritte und  die  Verbreitung  der  geologischen  Landeskennt- 
niss,  die  wir  der  Aufnahme  verdanken,  hat  aber  zuversicht- 
lich einen  noch  grösseren  Einfluss  ausgeübt,  als  irgend 
Jemand  bekannt  ist. 

Niemand  besser  als  wahrhaft  ausgezeichnete  Bergleute 
wissen,  wie  sehr  ihr  Beruf  belästigt  wird  von  Schwindlern, 
die  oft  ihre  Unwissenheit  unter  einer  weitschweifigen  tech- 
nischen Phraseologie  verbergen.  Viele  dieser  Schwindler 
sind  unläugbar  zugleich  mit  Vorwissen  Betrüger;  die  gefähr- 
hehste  Classe  derselben  aber  sind  die  ehrlichen  Schwindler, 
Menschen  die,  weil  sie  eine  oberflächliche  Kenntniss  des 
Bergbaus  besitzen.  Alles  zu  verstehen  glauben  und  ihr 
eigenes  Geld,  wenn  sie  es  hätten,  in  die  Unternehmungen 
werfen  würden,  die  sie  empfehlen.  Die  offenbaren  Beweise, 
dass  sie  selbst  von  der  Richtigkeit  ihrer  Ansichten  und 
Grillen  vollkommen  Oberzeugt  sind,  machen  nothwendig  einen 
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fibcrwältigenden  Eindrack  auf  Alle,  die  sich  Yon  ihnen  be- 
reden lassen.  Zudem  können  ihre  bestimmten  zuversicht- 
lichen Behauptungen  oft  nicht  durch  directe  Gegenbeweise 
widerlegt  werden,  obgleich  ein  durch  strengere  Studien 
gebildeter  Verstand  um  so  länger,  je  mehr  er  von  der 
Sache  versteht,  zögern  wird,  zu  den  Schlössen  zu  gelangen, 
die  jene  mit  einem  Sprung  erreichen. 

Das  Budget  der  Ausgaben  für  die  geologische  Auf- 
nahme Irlands  steht  für  das  mit  dem  31.  März  1867  ab- 
schliessende Jahr  wie  folgt: 

Pfd.8t.  8h.  Pf4.8t.  8k.  P. 

1  Director 600.— 600.— 

2  ältere  Geologen  zu  350.—  jeder .  .  700. — 


Geologe  zu 


Assistent,, 


305.— 305.- 

290.— 290.— 

275.— 275.— 

—.10  täglich.  182.10. 

—.7 127.15 

1  Petrefact.-Sammler  —.6 109.10 

1  „  — .  572—6  .  102.12 

1  Träger  und  Bote    —.3 54.15 

Reiseausgaben  .  .  .  350. — 350. — 

Verschiedenes    .  .  .  230.— 230.— 


3527.  2 


6. 


Die  irländische  Abtheilung  der  geologischen  Aufoahme 
des  Königreichs  wurde  die  ersten  zehn  Jahre  nur  von  dem 
Director  und  drei  im  Feld  arbeitenden  Geologen  gefördert 
und  die  zu  ihrer  VerfQgung  gestellten  Hülfsmittel  waren 
unverhältnissmässig  gering.  Nach  Auszahlung  der  ersten 
Besoldungen  blieben  nur  Pfd.  St.  113  jährlich,  um  die 
Reiseausgaben,  den  Transport  der  Kisten,  Träger,  Brief- 
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portos  u.  A.  zu  bestreiten.  Erst  im  Jahre  1854  wurde  uiis 
eine  Vermehrung,  sowohl  des  Personals  als  unseres  Budgets 
bewilligt.» 


In   dem  oben  mitgetheilten  Voranschlag  der  irländi- 
schen Aufnahme  sind  jedoch  die  beträchtlich  höher  stei- 
genden  Auslagen  far  die  in  London  (Jermin-Street)  befind- 
liche  Centralanstalt  nicht  berücksichtigt,  auch  nicht  die 
Poblicationskosten  der  aufgenommenen  geologischen  Karten, 
Durchschnitte  u.  s.  w.  und  des  sie  erläuternden  Textes.   Ver- 
gleichen wir  hiemit,  was  zu  gleichen  Zwecken  in  der  Schweiz 
geleistet  wird,   so  erscheint  zunächst  die  Bereitwilligkeit 
unseres  Landes,  dem  gemeinen  Besten  und  der  Wissenschaft 
Opfer  zu  bringen,  in  sehr  erfreulichem  Lichte.    Von  dem 
durch  die  hohe  Bundesversammlung  der  Schweiz.  Naturfor- 
schend. Versammlung  zur  geologischen  Aufnahme  des  Landes 
bewilligten  jährlichen  Beitrage  werden  bei  zwei  Drittel  allein 
auf  die  Publication  der  Karten  und  Texte  verwendet,  und 
für  Reiseauslagen,  Träger  u.  s.  w.  die  im  irländischen  Vor- 
anschlag mit  ungefähr  Pfd.  St.  600  bedacht  sind,  bleiben 
nur  etwa,  für  6  arbeitende  Geologen,  Pfd.  St.  150  übrig. 
An  Besoldungen,   Bureauauslagen  und  Aehnliches  ist  nie 
gedacht  worden.    Werfen  wir  indess,  wie  auch  Hr.  Beete 
Jukes,  einen  Blick  zurück  auf  unsere  einheimische  Geologie, 
wie  sie  vor  25  Jahren  sich  behelfen  musste,  so  haben  wir 
nicht  geringem  Grund  als  der  irische  Sui*veyor,  der  gün- 
stigen Veränderung  uns  zu  freuen.    Nicht  nur  sah  damal» 
der  Geologe  sich  nur  auf  sich  selbst  und  seine,  oft  unzu- 
reichenden Hülfsmittel  angewiesen,  er  war  ohne  Karten, 
auf  die  er  hätte  seine  Beobachtungen  auftragen  können, 
ohne  Sammlungen  bestimmter  Petrefakten,  die  eine  sichere 
Altersbestimmung  der  Gebirgslager  möglich  gemacht  hätten. 
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und  nach  mehrjähriger  Arbeit  fand  er  sich  in  Verlegenheit, 
seine  Eesoltate  bekannt  zu  machen.  Er  mnsste  sich  ent- 
schliessen,  entweder  sich  nene  grosse  Auslagen  gefallen  zn 
lassen,  oder  sich  mit  berechnenden  Verlegern,  meist  mit  Vct- 
zichtleistung  auf  Karten  und  Tafeln,  zu  verständigen.  Jetzt 
da  eine  Commission  der  Naturf.  Gesellsch.  die  Leitung  der 
geologischen  Landesaufnahme,  die  Verwendung  des  vom 
Bunde  dazu  bestimmten  Beitrages  und  die  Veröffentlichung 
der  Arbeiten  tlbemommen  hat,  da  wir  femer  in  der  vor- 
trefflichen Dufourkarte  und  in  den  Copien  der  in  doppelt 
und  viermal  grösserem  Maassstab  aufgenommenen  Blätter 
die  unentbehrliche  Grundlage  erhalten  haben,  da  auch  die 
einheimischen  Sammlungen  und  die  genauere  Bestimmung 
unserer  Petrefacten  und  Steinarten  einen  früher  kaum  ge- 
ahnten Aufschwung  genommen  haben,  ist  offenbar  ein  weit 
rascheres  Fortschreiten,  eine  grössere  Uebereinstimmung  in 
den  verschiedenen  Landestheilen  fortgehender  Untersuchun- 
gen und  zugleich  ein  edler  Wetteifer  zwischen  den  mit 
ihnen  beauftragten  Geologen  erreicht  worden.  Man  darf 
sich  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  der  Grundsatz  der  Frei- 
willigkeit, auf  welchem  die  Unternehmung  beruht,  der  Ab- 
gang eines  besoldeten,  nur  dieser  Sache  lebenden  geolo- 
gischen Staatsbureaus,  wie  England,  Oesterreich  und  andere 
Staaten  es  besitzen,  in  der  Einheit  und  gleichmässigen  Ge- 
nauigkeit der  Ausführung  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen; 
daher  auch  die  geologische  Commission  ihre  Lieferungai 
nur  als  «Beiträge  zu  einer  geologischen  Karte»  und  nicht 
als  eine  endgültige  Arbeit  betrachtet  zu  sehen  wünscht 

B.  Studer. 
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Der  Buchipass. 

2770  Met.  =:  8530  Par.  F. 

Den  29.  Juni  1866,  3  Uhr  Morgens,  verliessen  wir  da» 
gastliche  Cluhhötel;  unsere  Carawane  war  diessmal  durch 
Z'graggen's  Sohn  Hansli  verstärkt.  Es  handelte  sich  darum, 
einen  Pass  in's  Schächenthaler  Brunithal,  zwischen  den  bei- 
den Kuchen  hindurch  zu  suchen,  um  auf  diesem  Wege  ünter- 
schächen  und  Altdorf  zu  en*eichen. 

Der  Weg  mag  wohl  schon  von  einigen  Jägern  gemacht 
worden  sein,  jedoch  war  sowohl  Trösch  als  Z'graggen  nichts 
ISäheres  darüber  bekannt.    Wir  verfolgten  den  Pfad  nach 
Alp  Guof,   bogen  aber  oben  am  Hohen  Bahn  rechts  ab 
und  steuerten  in  gerader  Richtung  den  steil  in  den  Hüfi- 
gletscher   abfallenden  Wänden  des  Alp  -  Guoferstockes  zu. 
Es  scheint,  dass  wir  dem  jungen  Hans  etwas  zu  rasch 
gingen,   denn  plötzlich  rief  er:  «Bim  Tusig,  'er  laufet  ja 
wie  wenn  d'Gensdarme  hinder  üich  dri  wäret».  Bald  hörte 
das  rasche  Gehen  ganz  von  selbst  auf,  denn  der  Pfad  re- 
ducirte  sich  nach  und  nach  auf  unangenehm  schmale  Fels- 
bänder,  die  obendrein  mit  Geröll  bedeckt  sind  und  theil- 
weise  durch  herabtropfendes  Wasser  genässt  werden.   Der 
Blick  in  den  tief  unten  liegenden  Hüfigletscher  versüäste  den 
Spaziergang  keineswegs  und  wir  waren  desshalb  recht  froh, 
als  wir  uns  an  einem  Lawinenzuge  des  Aelpeligletschers, 
gegenüber  vom  Hüfi  Aelpeli,  des  zu  Händen  genommenen 
Seiles  entledigen   und  eine  kurze  Rast  gemessen  konnten. 
Es  war  5  Uhr  20  Min.    Leider  hatte   sich  in  den  ver- 
flossenen 2  Stunden  das  Wetter  sehr  getrübt,  der  Föhn 
jagte  schwarze  Wolken  vor  sich  her,  so  dass  Trösch  bald 


Digitized  by 


Google 


558  Hoffmann-Merian. 

zum  Aufbruch  mahnte.  Bis  jetzt  waren  wir  nicht  streng 
gestiegen,  aber  nun  ging  es  auf  einmal  jäh  in  die  Höhe; 
nach  kurzer  Zeit  hatten  wir  die  äussersten  Moränen  des 
sich  steil  hinunter  senkenden  Ruchifims  erreicht  und  be- 
gannen an  demselben  emporzusteigen.  Immer  mehr  trieb 
Trösch  zur  Eile:  *Das  "Wetter  erwischt  uns  gewiss  noch 
auf  dem  Gletscher,  das  wird  was  Schönes  absetzen».  In 
immer  kräftigeren  Stössen  blies  uns  der  Wind  in  den 
Rücken  und  im  Sturmschritt  ging  es  aufwärts,  so  dass  wir 
auch  um  7  Uhr  20,  eine  halbe  Stunde  früher  als  Trösch 
geschätzt,  die  Höhe  des  Gletschers  erreicht  hatten. 

Die  Steigung  war  von  dem  Haltpunkte  an  eine  fort- 
währende und  sehr  bedeutende  gewesen;  um  so  mehr  be- 
grüssten  wir  hier  eine  schöne  gewölbte  Fimmulde,  die  sich 
zwischen  Tschingelstock,  Klein-  und  Gross-Ruchen  in  weiter 
Fläche  ausbreitet.  Die  Aussicht  ist  natürlicherweise  etwas 
beschränkt,  da  die  Passhöhe  um  mehrere  hundert  Meter 
von  den  sie  umgebenden  Gipfeln  überragt  wird:  immerhin 
bietet  der  Blick  nach  Süden  einen  grossen  Theil  der  Umer- 
und  Glarnerberge,  nach  Norden  sieht  man  durch  eine,  wie 
absichtlich  offen  gelassene  Lücke  eine  Partie  des  Vier- 
waldstättersees  und  sogar  die  fernen  Berge  des  Jura. 
Diese  waren  im  Gegensatz  zu  den  grauen,  über  uns  hän- 
genden Wolken  von  goldenem  Sonnenschein  beleuchtet.  Der 
Gross -Ruchi,  dessen  besteigbare  Seite  nach  Westen  die 
Blicke  auf  sich  zieht  und  dessen  Besteigung  höchstens  noch 
2  Stunden  erfordert  hätte,  liess  mich  den  Wunsch  aus- 
drücken, ihn  auf  dem  Weg  mitzunehmen;  ich  unterstützte 
meinen  Wunsch  damit,  dass  seit  etwa  einer  Viertelstunde 
Nordwind  eingetreten  und  besseres  Wetter  wahrsche^nlidi 
sei.  Trösch  und  Z'graggßn  waren  jedoch  anderer  Meinung 
und  so  musste  ich,  wenn  auch  ungern  weiter  ziehen.  Jeden- 
falls, davon  habe  ich  mich  überzeugt,  ist  die  Beschreibung 
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der  Aarauer  im  Verhültniss  der  Schwierigkeiten,   welche 
deutlich  sichtbar  sind,  eine  sehr  bescheidene  zu  nennen. 

Nach  kurzer  Umschau  trieb  uns  der  Sturm   bergab, 
der  Pfad  führte  in  eine  enge  Felsenkehle  zwischen  Gross- 
und Klein-Ruchi,  welche  erst  sehr  steil  abfällt,  dann  sich 
erweitert  und  als  Lawinenkanal  bis  in's  Brunithal  hinunter 
zieht.  Die  beidseitigen  Wände  entluden  fortwährende  Stein- 
schauer und  wir  schätzten  uns  glücklich,  einen  vorsprin- 
genden Felsblock  zu  finden,  wo  wir  eine  zweite  Rast  hielten. 
Die  Kälte  brachte  uns  bald  wieder  auf  die  Beine  und  wir 
schritten  schnurstracks  auf  den  festen,  harten  Lawinenschnee 
zu;  dort  angelangt,   fuhren  Trösch  und  Hansli   als  ächte 
Bergsöhne  aufrechtstehend  mit  Blitzesschnelle  laut  jodelnd 
hinab,   während  Z'graggen  und  ich  das  Seil  als  Schlitten 
benutzten  und  auch  so  con  amore  in  die  Tiefe  der  Schlucht 
gelangten.   In  wenig  Minuten  war  von  dort  das  Brunithal 
erreicht,  wo  wir  auf  saftigen  Weiden  bald  die  ersten  Alp- 
hütten antrafen.     Der  Weg  trifft  hier  im  rechten  Winkel 
mit  dem  von  Amsteg  hinter  den  Windgellen  nach  Schächen 
führenden  Pass  zusammen.   Wahrhaft  imposant  nehmen  sich 
die  mehrere  tausend  Fuss  völlig  glatt  abfallenden  Wände 
der  Grossen  Windgelle  und   der  Hohen  Schye  aus;   lieb- 
hcher  dagegen   ist  die  Fernsicht  nach  Unterschächen  zu: 
dunkle  Tannenwälder  wechseln  mit  grünen  Triften  ab;  rechts 
vom  Wege  begleitet  uns  der  rauschende  Lammernbach.  Es 
war  93/4  Uhi*  als  wir  das  Brunithal  erreichten  und  dann 
nach  einer  Stunde  raschen  Marsches  an  den  Quellen  des  frü- 
heren Bades  Schächen  vorbei,  in  Ünter-Schächen  anlangten. 
Hier  wurde  zu  Mittag  gespeist  und  erst  nach  12V'2  wieder 
aufgebrochen.     Gemüthlich   das    malerische  Schächenthal 
abwärts  gehend  trafen  wir  um  3  Uhr  in  Altdorf  ein.   Das 
Wetter  hatte  sich  wieder  gänzlich  aufgeklärt  und  Trösch 
war  nun  selbst  ärgerlich  darüber,  mir  von  der  Ruchenpartie 
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abgerathen  zu  haben.  Den  Pass  selbst  darf  ich  Jedermami 
anempfehlen,  nicht  nur  als  schöne  Alpenpartie,  die  der  Ab- 
wechslungen sehr  viele  bietet,  sondern  auch  als  neuen  Weg, 
um  von  der  Gotthardstrasse  in  das  Maderanerthal  zu  ge- 
langen. 

Der  Marsch  vom  Clubhötel  nach  Unterschächen  erfor- 
deite  excl.  der  Halte  6  Stunden  20  Min.  und  bis  Altdorf 
9  Stunden  15  Min. 

F,  Hoffmann-Merian. 


Gresta  Gfizza  (Gresta  Aginza). 

Es  ist  diess  eine  3872  Met.  =  11920  Par.  F.  hohe 
Spitze  des  Beminagebirgs,  welche  Hr.  J.  Weilenmann  in 
Gesellschaft  von  Hr.  Specht  aus  Wien,  unter  Führung  der 
imsem  Lesern  schon  bekannten  Führer  Pöll  aus  Galthör 
und  Jacob  Pfitscher  aus  Passeier,  am  14.  Juli  1865  er- 
stiegen hat.  Es  ist  diess,  so  viel  bekannt,  die  erste  Er- 
steigung des  lange  für  unzugänglich  gehaltenen  Felsenk^ek 
der  zwischen  Piz  Bernina  und  Zupö  als  ebenbürtiger  Nach- 
bar auf  die  umgebenden  Gletscherterrassen  kühn  herab- 
schaut. Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Bergfahrt  toh 
Hm.  Weilenmann  liegt  uns  vor,  wir  waren  aber  wegen 
Mangel  an  Raum  genöthigt,  diese  interessante  Arbeit  fftr 
den  folgenden  Band  1869,  im  Einverständniss  mit  dem 
Verfasser  zurückzulegen;  in  Bezug  auf  die  erste  Ersteigung 
genüge  vorläufig  diese  Notiz,  durch  welche  die  Priorität 
Hr.  Weilenmann's  gewahrt  ist. 

Die  Rcdactm. 
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Ersteigung  des  Piz  Platta  in  Oberhalbstein. 

3386  Met. 

Ich  bestieg  den  Piz  Platta  am  7.  November  1866  mit 
Herrn  Balzer  aus  Mühlen  und  Herrn  Verwalter  Gadient 
Yon  daselbst.  Als  Führer  hatte  ich  Stephan  Hartmann 
aus  St.  Moritz  mitgenommen,  mit  welchem  ich  zwei  Tage 
vorher  den  Berg  vom  Piz  Julier  aus  ziemlich  genau  durch 
das  Perugias  recognoscirt  hatte. 

Die  Besteigung  bot,  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit, 
keine  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  ist  sehr  loh- 
nend. Der  Weg  geht  von  Mühlen  aus  zunächst  über  Val 
Faller.  Bald  erblickt  man  den  Piz  Platta,  der  von  Mühlen 
selbst  nicht  sichtbar  ist.  Er  präsentirt  sich  von  dieser 
nördlichen  Seite  als  eine  imposante  schroffe  Felsenpyra-. 
mide.  Einen  eigenthümlichen  Eindruck  macht  dabei  der 
Gletscher,  dessen  nördliche  Verzweigung,  gleich  einer  weissen 
über  einen  schwarzen  Mantel  geworfenen  SchÄrpe  den  Piz 
quer  vom  Fuss  bis  zur  Spitze  durchstreift. 

Bei  der  Faller  Alp  angekommen,  lenkt  man  in  die 
Val  Berela  links  ein,  um  den  Berg  von  der  südlichen  Seite 
anzugreifen  und  kommt,  über  den  südlichen  Gletscher,  dann 
über  etwas  steile  Felsen,  endlich  über  Geröll,  ziemlich  be- 
quem bis  zur  Spitze  hinauf. 

Das  Panorama  vom  Gipfel  aus  ist  prachtvoll  und  eines 
der  freisten  und  schönsten  von  den,  mir  wenigstens  unter 
den  Graubündner  Bergen  bekannten.  Es  zeichnet  sich  schon 
dadurch  aus,  dass  man  gegen  Norden  ein  Stück  der  wür- 
tembergischen  Ebene  sieht,  und  zugleich  gegen  Süden  einen 
ausgedehnten  Blick  hat  über  die  Berge  von  Norditalien, 
Veltlin,  Piemont  etc.   Ob  auch  etwas  von  der  italienischen 

Schweizer  Alpen-Clab.  35 
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Ebene  sichtbar  sei,  kann  ich  nicht  sagen,  da  die  ganze 
südliche  Gegend  unter  einer  dicken  Nebelschichte  ya- 
schwand,  die  sich  wie  ein  grossartiges  Wolkenmeer  über 
Italien  weit  ausbreitete.  Aus  diesem  Meer  tauchten  gleich 
kolossalen  Inseln  die  grossen  Massen  der  Monte  Bosa-Eette, 
das  Matterhom  ganz  frei  und  schroff  hervorragend,  die 
piemonteslschen  Alpen  bis  vielleicht  zu  den  Alpes  Mari- 
times südwestlich,  und  dann  südöstlich  die  Bemina-Eette^ 
der  Monte  della  Disgrazia  und  die  höheren  Bondasker  und 
Veltliner  Berge  empor.  Die  Sonne  schien  über  der  Nebd- 
fläche  und  die  Luft,  wie  oft  im  Herbst,  klar  und  durch- 
sichtig, Hess  die  feinsten  Umrisse  der  weiten  Bergkettai 
äusserst  deutlich  verfolgen. 

Ein  Steinmann  wurde  erbaut,  jedoch  auf  dem  Schnee, 
der  den  Gipfel  krönt,  so  dass  er  wahrscheinlich  wenig 
dauerhaft  sein  wird. 

Nach  anderthalb  Stunden  genussreichen  Aufenthaltes 
wurde  die  Rückreise  nach  Mühlen  angetreten,  wo  wir  vor 
6  Uhr  Abends  anlangten.  Die  Besteigung  erforderte,  Rast- 
zeit inbegriffen,  ungefähr  5V2  Stunden,  der  Rückmarsch 
4  Stunden. 

B.  E.  de  BeumanviUe. 


So  viel  bekannt,  ist  diess  die  erste  Ersteigung  der 
höchsten  Spitze  dieses  Berges,  frühere  Erzählungen  sind 
nicht  glaubwürdig.  Geologische  Studien  führten  mich  ein- 
mal auf  den  oberen  Gletscher.  Der  Piz  Platta  besteht  ans 
einem  grünen  Schiefer,  der  zu  den  älteren  Bildungen  ge- 
hört, Triaskalk  und  Liasschiefer  lehnen  sich  weiter  östlich 
und  westlich  daran.  Am  Fuss  in  Val  Berela  und  auf  dem 
Joch  an  den  Flühseen  treten  aus  diesen  Gesteinen  Se^ 
pentin,   Diorit  und  Gabbro  hervor  und  hat  diese  Gegend 


Digitized  by 


Google 


Berichtigung  der  BMndschcm  vom  Pia  Buin,    563 

Hberhanpt  auch  grosses  wissenschaftliches  Interesse,  wor- 
auf aufmerksam  gemacht  wird.  Wenn  MOhlen  sein  Inter- 
esse versteht,  wird  es  den  Berg  gangbar  machen,  was 
leicht  ist. 

D.  Red. 


Berichtigung 

betreffend 

die  Bundschau  vom  Piz  Buin, 
Bd.  IIL,  S.  76  des  Jahrbuchs  (1866). 

Als  ich  mit  Freund  Specht  auf  Piz  Buin  war,  sahen 
TTir  im  NW.  auf  dem  Rücken  und  am  Abhang  eines  grünen 
Kanunes  zerstreut,  ein  Dorf.  Am  östlichen  Ende  des  Kammes, 
rechts  ob  dem  Dorf,  erhob  sich  ein  bewaldeter  Hügel.  Die 
Frische,  mit  der  das  Dorf  durch  den  tiefen  Dunst  glänzte, 
•der  Character  der  Landschaft,  die  Bauart  der  Häuser,  die 
Eichtung,  Hessen  auf  ein  appenzell-ausserrhodensches  Dorf 
schliessen.  Alles,  auch  die  Umgebung  passte  auf  Rehtobel. 
Specht  aber  meinte,  das  könne  nicht  sein  und  überredete 
mich,  dass  es  eine  Ortschaft  des  Bregenzer  Waldes  sei. 
In  der  Folge  besuchte  ich  dann  zu  verschiedenen  Malen 
bei  sehr  klarem  Himmel  den  Kayen,  an  dessen  Fuss  Reh- 
tobel liegt,  und  sah  schon  im  Hinansteigen  über  den  häuser- 
besäeten  Wiesenrücken,  welcher  der  Goldachschlucht  sich 
enthebt.  Gross-  und  Klein -Buin  auftauchen.  Sie  zeigten 
sich  über  dem  bewaldeten  Kamm,  der  Tom  Ruppen  nach 
St.  Antonskapelle  sich  zieht.  Auf  dem  höheren  Gupf  aber, 
4em  westlichen  Gipfel  des  Kayen,  sah  ich  die  beiden  Spitzen 
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noch  freier  und  erkannte  dnrch's  Femrohr  die  mir  he- 
kannten  Details  —  so  dass  ich  meine  zuerst  gegen  Spedit 
geäusserte  Meinung  gerechtfertigt  fand.  Möglich,  dass  mt 
auch  das  südwärts  von  Eehtohel  ähnlich  liegende  Dorf 
Wald  sahen. 

J.  J.  WeSenmann. 


Erläatenmg  zu  dem  Panorama  vom  Col  da 
Mt.  Bouge. 

Unter  den  artistischen  Beilagen  zum  IV.  Bande  des 
Jahrbuches  des  S.  A.  C.  befindet  sich  ein  Panorama  Tom 
Col  du  Mt.  Rouge,  bearbeitet  von  Herrn  Lithograph  Lips 
nach  Handzeichnungen  des  Unterzeichneten,  welche  er  im 
Jahr  1852  in  jener  Gegend  aufgenommen  hat.  Die  Wahl 
dieser  Zeichnungen  ward  dadurch  veranlasst,  dass  sie  einen 
wesentlichen  Theil  derjenigen  Gebirgsgruppe  des  südlichen 
Wallis  in  ihren  Hauptformen  vor  Augen  stellt,  die  fOr  das 
Jahr  1867  als  ofQcielles  Clubgebiet  bestimmt  wurde.  Das 
für  das  Clubbuch  bearbeitete  Panorama  aber  ist  einiger- 
maassen  das  Product  einer  Combination,  indem  die  Ori- 
ginalaufnahmen,  aus  denen  es  zu  einem  Gesammtbilde  zu- 
sammengesetzt worden  ist,  zwei  verschiedenen  Standpunkten 
angehören.  Der  nördliche  Theil,  der  die  Alpenansicht 
des  Heremence-Thals  vom  Mt.  Pleureur  bis  zum  Montblanc 
de  Cheillon  *)  umfasst,  wurde  nämlich  auf  dem  Cd  de  CheSUm 


*)  Wir  machen  hier  auf  neuere  sprachliche  Forschungen 
und  diesen  entsprechenden  Namenssohreibungen  in  Hm.  Prof, 
Vlrich^s  Bericht  (pag.  570)  aufmerksam,  wonach  u.  A.  aoch 
„Seilen^  richtiger  sein  soll.  D.  Bsd. 
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gezeichnet,  während  der  südliche  Theil  des  Panorama's, 
der  die  Berge  und  Gletscher  des  Bagne- Thals  yon  der 
Kninette  his  üher  den  Mt.  Comhin  hinaus  enthält,  auf  dem 
Kanun  des  Mt.  Gietroz,  -westlich  von  der  Einsattlung  des 
Col  du  Mt.  Eouge,  ungefähr  bei  dem  Punkt  3427  der 
•eidgen.  Karte,  aufgenommen  worden  ist.  Als  Standort  des 
Fanorama's  hat  sich  daher  der  Leser  einen  idealen 
Funkt  0u  denken,  der  zwischen  dem  Mt.  Gietroz  und 
dem  Col  de  Cheillon  liegt  und  diese  beiden  dominirt. 

G.  Studer. 


nachträgliche  Fahrten  im  Clubgebiet.*) 

(Nach  Mittheilungen  yon  Hm.  J.  H.  Isler  m  Lausanne.) 

Herr  Isler  verliess  Lausanne  am  18.  August  1866. 
Er  beschreibt  dann  die  Beise  durch  das  Bagnethal,  von 
welchem  auch  er  die  Bemerkung  macht,  dass  dasselbe  aus 
einer  Beihe  von  Thalbecken  besteht,  welche  durch  Schluchten 
nnd  Stromengen  verbunden  sind.  Sein  Hauptquartier  nahm 
er  in  Mauvoisin  (Hotel  Gietroz).  Vom  Wetter  war  er  wenig 
begünstigt,  doch  gelang  es  ihm,  folgende  bemerkenswerthe 
Touren  auszuführen: 

Mont  Fleureur,  3706  Met.,  mit  Führer  Gillioz.  20. 
Aug.  Abreise  von  Mauvoisin  um  2^^  Uhr,  über  Pont  de 
Bois  nach  den  Alphütten  von  Gietroz,  dann  über  den  Gietroz- 
gletscher  aufwärts,  über  den  die  Beisenden  mit  Hülfe  des 


*)  Da  ona  diese  Reisebeschreibunffen  sehr  spät,  naobdem 
die  Fahrten  im  Clubgebiet  schon  gedruckt  wM>en,  in  Form 
eines  nicht  weiter  bearbeiteten  Tagebuches  zugekommen  sind, 
«o  können  wir  davon  nur  einen  kurzen  Auszug  geben.    DU  Rsd* 


Digitized  by 


Google 


666  Isler. 

Seils  aufstiegen.  Das  Wetter  wurde  bald  sehr  sdüecht 
Nach  kurzem  Halt  wurde,  da  die  Kälte  zur  Bewegung  n6- 
thigte,  weiter  geklettert,  um  1  Uhr  die  Spitze  erreidit. 
Das  Wetter  war  etwas  besser  geworden,  daher  einige  Aus- 
sicht. Es  fanden  sich  Wahrzeddel  von  £d.  Hoffmann  (Basel) 
und  Fr.  Zahn.  Der  Rflckweg  wurde  ohne  erhebliche  Schwierig* 
keiten  auf  demselben  Wege  genommen;  bemerkenswert]! 
waren  auf  demselben  Eisfälle  vom  Gietrozgletscher. 

Mont  Avrü,  3341  Met.  Da  mehrere  Tage  schlechtes 
Wetter  eintrat,  machte  Hr.  Isler  nur  mehrere  kleine  Touren 
in  der  Umgebung,  namentlich  nach  den  Seen  Szofferey  und 
Chanrion;  am  23.  Juli  war  es  möglich,  mit  Führer  M.  Lny 
(Kellner  in  Mauvoisin)  den  Mont  Avril  zu  ersteigen.  Sie 
gingen  nach  Grd.  Chermontane,  dann  über  den  Gletscher 
der  zum  Col  de  Fenötre  führt  nach  dem  Punkt  2923,  weiter 
über  einen  Grat  yon  schieferigem  Gestein  ohne  weitesre 
Schwierigkeit  auf  die  Spitze,  die  sie  um  Mittag  erreichtai 
und  gegen  2  Uhr  wieder  in  Chermontane  waren.  Die  Aus- 
sicht war  praditvoU  und  sehr  weitreichend.  Wegai  dieser  und 
der  sehr  leichten  Ersteigbarkeit  wird  der  Punkt  empfohlen. 

Figne  de  VAroOa  (Figno  de  VAroUa),  3801  Met 
24.  Aug.  Hr.  Isler  blieb  in  Chermontane  und  liess  sidi  Ton 
Mauvoisin  Gillioz  nachschicken,  mit  welchem  er  um  5  Uhr 
aufbrach.  Der  Morgen  war  schön  aber  kalt.  Sie  gingen  zu- 
nächst den  Fusspfad  gegen  Cr^te  säche,  dann  links  abbiegend 
nach  dem  Otemmagletscher,  den  sie  seiner  ganzen  Länge  nach 
hinaufstiegen  und  der  eine  bequeme  gefahrlose  Strasse  bildete. 
Von  dem  Eisplateau,  3084,  aus,  überstiegen  sie  die  Kette  die 
den  Otemmagletscher  yon  dem  Breneygletscher  trennt  und 
folgten  dann  diesem  bis  auf  die  leicht  ersteigbare  Spitze  der 
Pigne,  wo  sie  gerade  anlangten,  als  Wolken  sie  zu  umhüllen 
anfingen.  Sie  fanden  eine  Flasche  mit  den  Namen  d^  HH. 
Miliard  und  Fitton,  16.  Aug.  1865,  bei  einer  Stange.  Nadi 
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ergeblichem  Warten  auf  besseres  Wetter  und  ohne  Ans- 
icht gehabt  zn  haben,  stiegen  sie  über  den  Breneyglet» 
icher  ziirack,  welchen  sie  schwieriger  zn  passiren  fanden 
ils  den  von  Otemma.  Von  da  kamen  sie  anf  Weideland 
bei  Chanrion,  nm  47}  nach  Chermontane,  nm  6^/^  nach 
MauYoisin. 

La  Solle,   3641  Met.    27.  Ang.,  mit  Gillioz.    Sie 
brachen  mit  Tagesanbmch  anf  und  stiegen  gegen  die  Alp 
Vasevay,   von  da  über  Weideland  und  schwache  Felsen- 
stufen,  dann  über  Trümmergestein,  endlich  durch  eine  mit 
Schnee  gefüllte  Schlucht  auf  den  Ck)l  de  Barme  zwischen 
la  Salle  und  Barme  blanche,  3382  Met.   Da  man  sich  nicht 
Orientiren  konnte,  so  wurde  zunächst  diese  erstiegen  und 
ein  Weg   ausgekundschaftet.    Nachdem    diess  geschehen, 
stieg  man  auf  den  Grat  zurück,  dann  einen  steilen  schnee- 
losen Gletscher  hinauf,  in  den  etwa  100  Stufen  gehauen 
werden  mussten,  endlich  über  eine  Felswand  von  150  F., 
beides  mit  Hülfe  des  Seils,  und  so  wurde  die  Spitze  der 
Salle  erstiegen,   die  eine  Platte  bildet.    Das  Wetter  war 
gut,  die  Aussicht  schön.   Sie  gingen  denselben  Weg  zurück, 
da  es  zu  spät  war,  um  den  Versuch  zu  machen,  von  hier 
aus  über  den  Mont  Pleureur  zu  steigen.    Spuren  früherer 
Besteigung  werden  nicht  erwähnt. 

Im  folgenden  Jahre  1867  wiederholte  Hr.  Isler  die 
Besteigung  von  la  Salle  ^  und  führte  den  Uebergang  zum 
Pleureur  wirklich  aus.  Er  war  von  Zürich  aus  über  Lu- 
zem  und  Altdorf  nach  Gesehenen  gekommen,  dann  über 
Gesehenen -Alp  zwischen  den  hinteren  Thierbergen  und 
Schneestock  im  Triftgebiet,  auf  den  Rhonegletscher  und  von 
diesem  nach  dem  Grimselhospiz  gegangen,  das  Wallis  hinab- 
gereist, und  am  20.  Juli  in  Mauvoisin  eingetroffen.  Von 
da  brach  er  mit  Führer  Felley  und  Träger  Fr.  Gaba  am 
21.  nm  3  Uhr  auf,  zunächst  nach  dem  glacier  du  Cr^ 
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dann  ttber  diesen  nach  Col  de  Barme  und  la  Salle,  deren 
Spitze  er  um  8  Uhr  erreichte.  Er  fand  hier  einen  2^dd 
Yon  Hr.  Hoffmann-Merian,  der  frohere  Steimnann  war  um- 
gefallen. Nach  einigen  Bedenklichkeiten  des  Fahrers  wnrde 
der  Grat  nach  dem  Mont  Pleorenr  in  Angriff  genommen, 
raid  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  dessen  Spitze  um  10 
Uhr  50  Min.  erreicht.  Einige  Augenblicke  nachher  kam 
auch  Hr.  Weilenmann  mit  GiUioz  auf  die  Spitze,  und  ging 
seinerseits  ttber  den  Grat  nach  la  Salle.  Hr.  Isler  kehrte 
nun  ttber  den  Gietrozgletscher  zurück,  und  war  um  3  Ubr 
auf  Alp  Gietroz,  um  4  Uhr  in  MauYOisin. 
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Anhang. 


Bericht 

über  die 

Fahrten  im  EicursiODSgebiet  1867. 

Grand  Combin  bis  Mont  Collon« 


JNach  §  9  der  Statuten  hat  das  Centralcomit^  fOr  das 
Jahrbuch  einen  gedrängten  Bericht  über  die  Resultate  der 
Touren  im  Excursionsgebiete  auszuarbeiten.  Für  einen  sol- 
chen Bericht  bedarf  es  aber  des  Materiales,  und  dieses  ist 
trotz  des  am  6.  October  an  alle  Sectionen  gesandten  Ein- 
ladungscirculares  sehr  spärlich  eingetroffen.  Von  den  Sec- 
tionen Bhätia,  Aarau,  Pilatus  war  Niemand  im  Excursions- 
gebiet,  von  Basel  allein  Hr.  Fritz  Hoffmann,  Diablerets 
Hr.  Isler,   St.  Gallen  Hr.  Weilenmann,  Uto  die  HH.  Dr. 
Balzer  und  Schröder,  Fürsprech  Meier,  Pestalozzi-Hirzel, 
Monte  Rosa,  Tödi,  Bern  und  Gmf  haben  auf  die  Einladung 
nicht  geantwortet.    Um  aber  doch  der  Aufgabe  einiger- 
maassen  zu  entsprechen,  mag  der  Versuch  gemacht  werden, 
einen  yollständigen  Ueberblick  über  alle  bisherigen  Lei- 
stungen in  diesem  Excursionsgebiet,  soweit  sie  bekannt 
geworden  sind,  natürlich  nur  in  gedrängter  Kürze,  und  in 
topographischer  Beziehung  mitzutheilen,  und  dabei  die  Be- 


Digitized  by 


Google 


570  Ulrich. 

merknng  Yorangeschickt  werden,  dass  in  Bezog  auf  die 
Schreibart  der  Berg-  und  Ortsnamen  die  HH.  Berditold, 
Rion  und  Charpentier  Wesentliches  geleistet,  da  in  diesem 
Gebiete  vielfache  Verwirrung  herrschte.  Es  bleibt  indessen 
noch  Mehreres  zur  Berichtigung  übrig,  da  es  nngemeiii 
schwierig  ist,  in  einer  Gegend,  wo  ein  Patois  gesproches 
wird,  die  richtige  Schreibart  festzustellen.*)  Einige  Beispide 
mögen  genfigen:  Montblanc  de  Seiion  (Milchgefäss,  im  Pa- 
tois ausgesprochen  Cheilon),  glacier  de  la  Bahne  (Patois 
Barme),  Alp  Louvie  (Patois  Louie),  Fionnay  (FionnainX 
G6troz  (Patois  Gietroz),  Mauvoisin  (eidg.  Atlas  MonToisin), 
Trouma  du  Bouc  (Patois  Tourma  du  Bouc),  Chanrion  (Pa- 
tois Zanrion),  Chermontane  (Patois  Zermontane),  crdte  söche 
(Patois  cröte  seze),  Rouinette  (eidg.  Atlas  Ruinette),  Ölen 
(Patois  Oren),  Hautemma  (eidg.  Atlas  Otemma).  Auch  in 
Bezug  auf  die  Namen  selbst  herrscht  eine  grosse  Verschie- 
denheit. Es  sind  nicht  alle  Namen,  die  im  eidg.  Atlas 
stehen,  unbedingt  festzuhalten.  Die  Ingenieurs  haben  nicht 
immer  die  richtige  Auskunft  erhalten.  Es  bedarf  noch 
mannigfacher  Berichtigungen,  die  nach  und  nach,  wenn  sie 
sich  als  gegründet  zeigen,  in  den  Atlas  angenommen  wer- 
den sollten.  In  der  Excursionskarte  ist  in  dieser  Bege- 
hung Einiges  zu  leisten  versucht  worden. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Aufzählung  der  Fahrten  im  Excor- 
sionsgebiet  über,  so  ist  es  wohl  das  Einfachste,  dabei  chro- 
nologisch zu  verfahren.  Man  erhält  so  einen  Ueberblick, 
und  Jeder  kann  aus  demselben  ersehen,  was  bereits  gdeistet 
ist,  und  was  noch  zu  leisten  übrig  bleibt,  und  seine  Pläne 
darnach  einrichten.  Natürlich  können  dabei  nur  Andeutungen 
gegeben  werd^,  ein  blosses  Gerippe  mit  Hinweisung  auf 


*)  Wir  lassen    die   neuere   Schreibweise   gelten,   um  flir 
eine  allmMige  richtige  Komenolatur  den  Anfang  zu  machen. 

D.  iUd. 
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die  ausfOhrlichere  Schüdenmg,  die  entweder  schon  irgendwo 
niedergel^  ist,  oder  zur  Bekanntmachung  bereit  liegt. 

Wir  wollen  nicht  auf  Josias  Simler,  Yallesise  descriptio, 
libri  dno,  Tiguri  1574  zurückgehen,  sondern  nur  das  an- 
führen, was  J.  G.  Ebel  in  seiner  Anleitung,  die  Schweiz  zu 
bereisen,  Thl.  ü^  3.  Aufl.,  Zürich  1809,  pag.  174  Ober  daa 
Bagnethal  bemerkt.  Es  öffnet  sich  bei  St.  Branchier  (Sem- 
brancher)  im  Antremont-(£ntremont-)thal.  Das  Dorf  Bagnes 
(Chable)  wurde  im  Jahre  1545  mit  140  Personen  durch  eine 
Wasserfluth  zerstört.  Der  Weg  zu  den  Gletschern  geht  durch 
Luttier  (Lourtier)  an  der  Dranse  über  die  Brücke  Malvoisin 
(MauYoisin)  durch  eine  Wüste,  Plan  du  Rain  (Toremb6),  wa 
sich  am  Berge  Pleureuse  (Pleureur)  zwei  Wasserfälle  zeigen. 
Dann  über  die  Brücke  Lencet  (Lancet)  zu  den  Hütten  auf 
Alp  Chermontane  oder  Chanrion  8  Stunden.  Von  hier  sieht 
man  einen  prächtigen  Gletscher,  dessen  Abfluss  einen  klei- 
nen See  bildet  (Otenunagletscher  auf  Alp  Chanrion).  Den 
folg^den  Morgen  erreicht  man  in  2 — 3  Stunden  den  8  bi» 
10  Stunden  langen  Chermontane  oder  Bagnegletscher,  aus 
welchem  die  Dranse  entspringt.  (Es  ist  der  Otemmagletscher 
gemeint,  der  zwischen  Chermontane  und  Chanrion  sich  in 
die  Schlucht  absenkt.)  Der  Gletscher  zieht  sich  südwärts 
nach  dem  Combin,  der  13,252  F.  über  Meer  ist  (Es  ist 
diess  der  glacier  du  Mont  Durand.)  Gleich  neben  dem  Combin,. 
etwas  westlicher,  sieht  man  (von  wo  aus?)  des  grossen  Bern- 
hard höchste  Spitze,  den  Y61an  10,327  F.  über  Meer.  Bei 
diesem  Gletscher  öffnet  sich  in's  Yalpelline  im  Piemont  ein 
Pass,  der  nur  14  Tage  im  Jahr  gangbar  ist,  gefthrlich, 
schrecklich  aber  bewunderungswürdig.  Durch  diesen  Pass 
soll  einst  Calvin  aus  dem  Aostathal  entflohen  sein.  (Es 
ist  der  Col  et  glacier  de  Fendtre,  der  ganz  leicht  zu  pas- 
siren  ist.)  Man  sieht  aus  diesen  wenigen  Notizen,  wie  wenige 
Yor  60  Jahren  das  Bagnethal  bekannt  war. 
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1818  wurde  das  Bagnethal  durch  die  Katastrophe 
hekannt,  die  den  16.  Juni  demselhen  durch  den  Gietroz- 
gletscher  bereitet  wurde,  die  in  dem  Bericht  der  HH. 
Staatsrath  Escher  von  Zürich,  Professor  Trechsel  von  Ben, 
Director  Charpentier  von  Vi  vis,  Zürich  1828.  8.,  näher 
geschildert  ist.  Wenn  auch  damals  der  Hintergrund  des 
Thaies  näher  in's  Auge  gefasst  wurde,  so  ist  davon  dem 
weitem  Publicum  nichts  bekannt  geworden.  Erst  im  Jahr 
1849  treffen  wir  auf  Schilderungen,  die  die  topographische 
Lage  des  Hintergrundes  des  Bagnethals  etwas  aofklfiren. 

Den  17.  August  1840  wurde  von  HH.  Gottl.  Lauter- 
burg, Gottl.  Studer  und  Melch.  Ulrich  mit  den  Führern 
Joh.  Madutz  und  Jean  Pralong  um  4  Uhr  20  Min.  Morg.  von 
den  Mayens  von  Arolla  aufgebrochen,  der  Pas  de  Ch^vres 
passirt,  über  den  Durand- Seilongletscher  angestiegen,  bä 
gewaltigem  Schneegestöber  die  beiden  Cols  de  Seiion  und 
Montrouge  überschritten,  über  den  glacier  de  Lire  rose  die 
Lücke  3090  Met.  oberhalb  des  Breneygletschers  »reicht 
über  die  (jeröllwand  zum  Lac  de  Szofferay  herabgesti^en, 
die  Gietrozalp  überschritten,    nach  Toremb^   hinunterge- 
stiegen, und  über  Mauvoisin  das  Thal  hinaus  Lourtier  und 
Chables  4  Uhr  15  Min.,  also  in  12  Stunden  Marsch  erreicht 
Der  folgende  Tag,  18.  August,  führte  über  Verbier,  Col 
d'Etablons,  Iserable  und  die  beiden  Nendaz  nach  Sitten. 
Ein  zweiter  Ausflug  in  diese  Gegenden  wurde  vom  pracht- 
vollsten Wetter  begünstigt.  Derselbe  fand  Statt  1852  den 
16.  August.    Hr.  Gottl.  Studer,  Melch.  UWich,  Joh.  Ma- 
dutz und  ein  Träger  von  Alp  Liappey  brachen  5  Uhr  10 
Min.  von  Alp  Liappey  auf,  über  die  T^te  noire  auf  Cd 
de  Seiion  und  Mont  rouge,  den  glacier  de  Lire  rose  hin- 
unter zu  3090  Met.,  die  Geröllwand  hinunter  über  da 
glacier  de  Breney  an  den  Fuss  des  Otemma,    auf  Alp 
Chanrion  und  über  den  Durandgletscher  auf  Alp  Grands 
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Chermontane,  5  Uhr  15  Min.  Abends,  12  Standen  Marsch» 
Von   hier  aus  sollte  der  Otemmagletscher  in  seiner  gan- 
zen Länge  überschritten,  nnd  seine  östliche  Yerbindnng,  die 
damals  noch  ganz  unbekannt  war,  erforscht  werden.    Es 
wollte  sich  aber  kein  Führer  zeigen,  und  allein  die  Fahrt 
in    diese  wilde  Gegend  zu  wagen,   schien  zu  gefährlich, 
zumal  man  vom  Jahre  1849  her  wusste,  dass  der  Vuibez- 
gletscher,  die  muthmassliche  Fortsetzung  des  Otemmaglet- 
schers,  in  gewaltig  zerschründeten  Eismassen  gegen  das 
Arollathal  abstürzt.  Es  wurde  daher  den  17.  August  vom 
Otenmiagletscher   aus    der  glacier  de  Cröte  säche    über-^ 
schritten.  Beim  Ansteigen  erblickte  man  über  den  Otenmia- 
gletscher hin  im  Hintergrund  die  Aiguille  de  la  Za,  wor- 
aus man  schliessen  konnte,  dass  derselbe  in  diese  (Jegend 
äch  verlaufe,  und  mit  dem  Vuibezgletscher  in  Verbindung 
stehe,  was  sich  auch  nachher  bestätigt  hat.    Der  Col  de 
Crßte  seche  wurde  überschritten,   nach  Bionaz  hinunter- 
gestiegen und  in  Prarayen  übernachtet.    Den  18.  August 
durch  die  Combe  d'Olen  auf  den  Col  de  CoUon  und  über 
den  AroUagletscher  hinunter  nach  Haudäres. 

Die  nähere  Schilderung  dieser  Wanderungen  ist  in  den 
«Seitenthälem  des  Wallis  von  Melch.  Uhich,  Zürich  1850», 
und  in  «den  Mittheüungen  der  Zürcherischen  Naturforschen- 
den Gesellschaft,  Nr.  81,  82,  83,  Zürich  1853»,  enthalten, 
und  als  Resultat  derselben  wurde  von  Hr.  Gottl.  Studer 
die  Karte  der  südlichen  Wallisthäler  1849,  umgearbeitet 
1853  bei  Wurster  <fe  Comp,  in  Winterthur  herausgegeben. 
Diese  Karte,  die  12  Jahre  vor  dem  Blatt  Nr.  22  des  eidg. 
AÜas  erschieji,  machte  die  Touristen  auf  diese,  damals 
noch  ganz  unbekannte,  Gegend  aufmerksam,  und  es  war 
leicht  zu  begreifen,  dass  der  Glanzpunkt  derselben,  der 
Grand  Combin,  in  erster  Linie  in  Angriff  genoinmen  wurde. 
Hier  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  in  Bezug  auf  den 
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Namen  vielfache  YerwimiDg  herrschte,  die  auch  durch  Blatt 
22  des  eidg.  Atlas  nicht  beseitigt  ist.   Der  in  der  ganzen 
Schweiz  unter  dem  Namen  Grand  Gombin  bekannte  B^rg, 
4317  Met.,  heisst  nämlich  in  dieser  Gegend  nicht  so,  son- 
dern Graffeneire.    Daneben  haben  aber  die  Bewohner  des 
Thaies  einen  Grand  Gombin  3722  Met  und  einen   Petit 
Combin,  3671  Met.     Man  wollte  nun  den  Namen  Grand 
Combin  anstatt  Graffeneire  nicht  Preis  geben.    Er  trägt 
im  eidg.  Atlas  und  der  Excursionskarte  beide  Namen.   Wie 
sollen  nun  aber  die  beiden  andern  heissen?  Hr.  G.  Studer 
schlägt  vor,  den  frfiher  so  genannten  Grand  Combin,  3722 
Met.,  Combin  de  Corbassi^re  zu  nennen,  siehe  Excursions- 
karte, und  den  Petit  Combin,  3671  Met.,  bei  seinem  ur- 
sprünglichen Namen  zu  belassen.    Der  Vorschlag  ist  so 
einfach  und  zweckmässig,  dass  er  wohl  allgemeinen  Beifall 
finden  wird,   und  es  wird  daher   bei  der  nachfolgendes 
Auseinandersetzung  an  demselben  festgehalten. 
1851  14.  August  wurde  der  Combin  de  Corbassiere  von 
Hr.  G.  Studer  mit  Job.  v.  Weissenfluh  und  Benjamin 
Felley  aus  Lourtier  zum  ersten  Male  erstiegen,  Aber 
Schneehalden  und  steile  Felshänge  auf  der  Ostsäte 
von  der  Alp  Corbassiere  aus,  dann  auf  der  Sadseite 
in  den  Hintergrund  des  Corbassi^regletschers  hinunter 
in  8  Stunden.    Den  15.  August  wurde  der  Col  des 
Pauvres  überschritten,  bei  Toremb^  das  Thal  betret«i 
und  in  der  Alp  28  bei  Bemard  Trolliet  übernachtet 
Den  16.  August  über  Col  de  Fenötre  nach  Valpelline. 

1856  18.  August  von  W.  und  Ch.  Matthews  mit  August 
Simonet,  Benjamin  Felley  und  Franz  Ludwig  FeUey 
die  zweite  Besteigung  des  Combin  de  Corbassiäre. 

1857  20.  Juli  von  Benjamin  Felley,  Maurice  Felley  und 
Juvence  Bruchet  die  erste  Ersteigung  des  zweitai 
Gipfels  der  Graffeneire. 
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B57    19.  August  Ton  William  Matthews,  Maurice  Felley, 
JuYence  Bruchet  und  August  Simonet  die  zweite  Er- 
steigung desselben  Gipfels. 
858   18.  Juli  von  Daniel  und  Emanuel  Ballay,  Seraphin  und 
August  Dorsaz,  dritte  Ersteigung  des  2.  Gipfels,  erste 
Ton  St.  Pierre,  Entremont,  aus,  über  Alp  en  hauts, 
Torrent  de  la  Truie,  Maison  blanche  —  2  ühr  fort, 
11  Uhr  Spitze.    Rückkehr  6  Stunden. 
1858  3.  August  von  Victor  Zöppritz  von  Darmstadt  mit 
Maurice  Felley  und  Lucian  Fille  die  vierte  Ersteigung, 
aber  nur  auf  das  Plateau,  den  Corridor. 
1858  7.  August  von  HH.  G.  Studer,  J.  Weilenmann  und 
Bucher  von  Sitten  in's  Nendazthal  Alp  Tortin,  2046 
Met.  Von  da  zwei  Wege  nach  Lac  de  Veaux  und  Ver- 
bier,  oder  über  den  Col  de  la  Chaux  nach  Alp  de  la 
Chaux.  Der  letztere  wurde  8.  Aug.  eingeschlagen,  und 
im  Vorbeigehen  der  Mont  Gel6,  Becca  de  la  Grande 
Joum^e,  erstiegen,  3028  Met.,  und  in  Lourtier  bei 
Maurice  Felley  übernachtet.    9.  August  mit  Bei^a- 
min  und  Maurice  Felley  und  Caspar  Moulin  auf  die 
Alp  Corbassiere.    10.  August,  4  Uhr,  fort  über  die 
Schafweiden  von  Pannossifere  auf  den  Gletscher,  dann 
die  Schneehänge  hinan,  einen  schwierigen  Schrund 
überschritten,  nach  5  Stdn.  auf  dem  Schneeplateau. 
Hier  Nebel   und  Schnee.    Auf  der  östlichen  Wand 
des  2.  Gipfels  hinauf.     12V4  Uhr,   nach  9  Stunden 
auf  der  Höhe,  5.  Ersteigung.  Eine  Schneefirst,  eine 
halbe  Stunde  lang,   führt  auf  den  höchsten  Gipfel, 
Aiguille  du  Croissant.    Wegen   schlechten  Wetters 
musste  dieser  aufgegeben  werden.  Rückweg  derselbe 
in  6  Stunden,  ganzer  Marsch  16  Stunden. 
—    11.  August  auf  die  Alp  Sery  über  den  Corbassiere- 
gletscher  und  die  Furgge  zwischen   der  Becca  de 
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Sery   und  d^  Avolions.     3  Stimden,   mit   Caspar 
MouliiL 
1858  12.  August  auf  die  Pointe  d'Azet  (Jazie),  3135  Met 
und  über  die  Talkschieferhalden  hinunter  über  Mon- 
tagne  de  Cour  und  Mont  Boveire  nach  St.  Pierre. 
1861  19.  August  von  Vicar  Deffer  und  Doctor  Carron,  im 
Ganzen  14  Personen  aus  dem  Bagnethal,   erstiegai 
zum  ersten  Male  die  höchste  Spitze  des  Grand  Combin, 
Aiguille  du  Croissant,  4317  Met.  Es  gelangten  jedoch 
nur  fünf  auf  die  Spitze.     6.  Ersteigung. 
1865  7.  Juli  Yon  Maquelin,  Thioly,  Bastian,  Menzel  und  Long 
von  Genf  mit  Matthäus  zum  Taugwald,   Daniel  und 
Emanuel  Ballay  und  Emile  Arlettaz  von  St,  Pierre 
in's  Vasevaythal  und  in  Chalets,   2192  Met.,  über 
Nacht.  8.  Juli  1  Uhr  fort  über  die  Hänge  von  Beaufort, 
4V2  Uhr  Col  de  la  Maison  blanche,  5  Uhr  fort,  6  Uhr 
Repos,  wo  die  beiden  Wege  von  Bagne  und  Entre- 
mont  zusammentreffen,  11 V2  ü^  2.  Spitze.     7.  Er- 
steigung.   Denselben  Weg  zurück,  dann  am  Fus^ 
des  Toumelon  blanc  hin  über  den  Col  des  Pauvres 
nach  Mauvoisin  9  Uhr  Abends. 
Siehe  über  diese  Ersteigimgen  des  Grand  Combin :  Bei^g- 
und  Gletscherfahrten,   I.  Bd.,  Zürich  1859,  pag.  107  f.; 
n. Bd.,  1863,  pag.  88  f.;  Peaks,  Passes  and  glaciers,  I.  Series, 
London  1859,  pag.  76  f.;  LEcho  des  Alpes,  1866,  Nr.  2, 
Genöve;   Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen-Club,  HI.,  1866, 
pag.  211  f. 

Mit  der  Ersteigung  des  Grand  Combin  war  nun  die 
Bahn  gebrochen.  Es  fand  eine  völlige  Ueberfluthung  des 
Excursionsgebiets  statt.  Vor  Allen  aus  waren  es  die  Eng- 
länder, die  jeden  Winkel  durchstöberten,  und  die  Ehre  der 
ersten  Ersteigung  der  Hauptgipfel  erringen  wollten.  Diese 
Unternehmungen  wurden   dadurch  erleichtert,  dass  1861 
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das  22.  Blatt  des  eidg.  Atlas  erschien.  —  Wir  gehen  nun 
zur  Aufführung  der  Leistungen  des  Englischen  Alpen-Club 
über,  die  in  den  «Peaks  and  Passes»  und  dem  «Alpine 
Journal»  niedergelegt  sind,  und  werden  dabei  die  Leistungen 
von  Mitgliedern  des  Schweizer  Alpen-Club,  die  das  nämliche 
Object  zum  Ziele  hatten,  einfügen.  Wir  verfahren  dabei  genau 
chronologisch,  weil  sich  so  am  anschaulichsten  zeigt,  auf 
welche  Weise  das  Excursionsgebiet  nach  und  nach  erobert 
worden  ist.  Das  Jahr  1861  war  besonders  reich  an  Ent- 
deckungsreisen aller  Art. 

F,  F.  Tuckett  war  der  Erste,  der  in  diesen  Gegenden 
Excursionen  machte.  Er  war  mit  C.  H.  und  W.  F.  Fox, 
J.  J.  Bennen  von  Lax  und  Peter  Perren  von  Zermatt  den 
25.  Juni  1861  über  den  Col  de  Valpelline  nach  12  Stdn.  Marsch 
(der  Col  des  Bouquetins  wurde  wohl  auch  berührt)  um  2  Uhr 
Nachmittags  von  Zeimatt  in  Prarayen  angelangt.  26.  Juni 
1861  3  Uhr  fort  durch  die  Combe  d'Olen,  3%  Uhr  am 
Fuss  der  steilen  Moräne,  5  Uhr  45  Min.  auf  einem  Fels- 
rücken  Frühstück.  6  Uhr  auf  dem  obem  Plateau  des  gla- 
cier  d'Olen,  7  Uhr  auf  der  Höhe  der  Reuse  de  TArolla. 
Blick  auf  ein  weites  Gletscherbassin,  einen  Schneewall  hin- 
unter, von  einem  Schinind  durchzogen  der  Pigno  de  TArolla 
vor  ihnen,  über  einen  Seitengletscher  auf  den  Otemma- 
gletscher,  der  Grand  Com  bin  in  Sicht.  Auf  dem  Otemma- 
gletscher  vorgeillckt.  Keine  Crßte  a  CoUon  vorhanden.  (Es 
bezieht  sich  diese  Bemerkung  auf  die  Karte  von  Studer. 
Unser  Führer  über  die  Cröte  seche,  1852,  hatte  nämlich 
eine  Felsmasse,  die  sich  am  Ende  des  Otemmagletschers 
zeigte,  so  genannt,  wie  auch  der  Name  la  Reuse  de  TAroUa 
von  diesem  herrührt.  Die  Felsmasse  war  wohl  der  Petit 
Mont  Collen,  und  der  Pass  würde  wohl  einfacher  Col  d'Olen 
genannt.)  9  Uhr  50  Min.  Halt  zur  Stärkung,  1 1  Uhr  wieder 
fort,  am  SW.-Fusse  des  Otemma  das  Eis  verlassen,  über 
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Chanrion  und  den  Mont  Burandgletscher  an  den  Fiis8  des 
Col  de  Fenötre,  12  Uhr  35  Min.,  Halt,  Mittagessen  1  Uhr 
45  Min.;  anter  Regen  fort  2  Uhr  30  Min.  Höhe  des  Passes 
3  Uhr,  Ollomont  4  Uhr  15  Min.,  ValpeUine  6  Uhr  30  Min. 
Im  Wagen  fort  8  Uhr,  in  Aosta  1 1  Uhr.  Ganzer  Marsdi 
mit  den  Rasten  20  Stunden.  (Peaks  and  Passes,  H.  Series, 
Vol.  1,  1862,  pag.  287  ff.) 

F,   W.  Jacomb  griff  nun  das  Excursionsgebiet  Ton 
der  entgegengesetzten  Seite  an,   mit  W.  Matthews,  Jean 
Baptiste  Croz  und  Michel  Croz.     1861  6.  August  3  Uhr 
45  Min.  von  St.  Pierre  fort,   durch  das  Vasevaythal  hin- 
auf, 10  Uhr  15  Min.  auf  dem  Col  de  la  Maison  blanche, 
noch  500  Fuss  höher,  dann  wieder  hinunter.    7.  August  mit 
den  beiden  Croz  4  Uhr  30  Min.  von  St.  Pierre  fort,  5  Uhr 
40  Min.  Gabelung  des  Vasevaythales,  6  Uhr  45  Min.  beim 
Zusammenfluss  des  Vasevay-  und  Sonadongletschers  gegen- 
über dem  See  la  Gouille.   Der  Wand  nach  hinauf,  8  Uhr 
10  Min.  Frühstück  bis  8  Uhr  45  Min.,  durch  ein  Couloir 
auf  den  Gletscher  hinunter  9  Uhr  40  Min.    Bis  11  Uhr 
10  Min.  den  Gletscher   und  Firn  hinauf  durch  Schrflnde. 
rechts  die  Aiguilles  vertes  auf  der  Höhe,  der  Durandglet- 
scher unter  ihnen,  links  Tour  de  Boussine,  rechts  T^te  de 
By  und  Avril.   20  Min.  Rast.    11  Uhr  35  Min.  fort  übo- 
den  Col  de  By,  Blick  auf  ein  weites  Schneefeld  hinunter, 
über  die  Felsen  hinab,  durch  ein  Couloir,  über  einen  Berg- 
schrund,  einen  Schneehang  hinunter  zu  Felsen.     1  Uhr  5 
Min.  Halt,  dem  Grivola  gegenüber,  2  Uhr  10  Min.  fort 
wieder  über  Felsen  und  Berghänge,  den  Bach  überschrittai, 
3  Uhr  30  Min.  bei  den  Hütten  von  By,  in  den  Weg  vom 
Col  de  Fenßtre  nach  Ollomont  4  Uhr  20  Min.,  ValpeUine 
5  Uhr  15  Min.,  über  Roysan  nach  Aosta  7  Uhr  15  Min. 
Hotel  du  Montblanc.    Marsch  157^  Stunden.    (Peaks  and 
Passes,  n.  Series,  Vol.  1,  London  1862,  pag.  241  f.) 
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J.  F.  Hardy  nahm  den  Col  de  Sonadon  Ton  der 
entgegengesetzten  Seite  in  Angriff,  mit  E.  B.  Prest,  C. 
Johnson,  J.  A.  Hudson,  Peter  Perren  und  Moritz  Ander- 
matten,  1861  28.  August  3  Uhr  30  Min.  von  Grande  Cher- 
montane  fort,  an  den  Wänden  des  Ayril  hinauf  auf  den 
Durandgletscher,  wegen  Schrunden  wieder  auf  die  Felsen, 
ß  Uhr  auf  dem  ehnen  Firn,  zuerst  auf  T^te  de  By  7  Uhr 
15  Min.,  auf  den  Col  de  Sonadon  9  Uhr  30  Min.  Sie 
wussten  nicht,  was  für  ein  Gletscher  unter  ihnen.  500  Fuss 
hinabgestiegen,  gewaltige  Schrunde,  an  den  Felsen  kein 
"Weg,  vorwärts  bis  an  einen  Absturz,  zurück  auf  die  Felsen 
über  eine  Moräne,  am  Seil  hinunter,  der  Führer  allein 
hinunterrutschend  und  aufgehalten.  2  Uhr  30  Min.  im 
Hintergrund  des  Thaies,  5  Uhr  30  Min.  St.  Pierre.  (Peaks 
and  Passes,  U.  Series,  Vol.  1,  London  1862,  pag.  252  f.) 

J.  J.  Weüenmann  war  ein  würdiger  Nachfolger  dieser 
Beiden.  Den  20.  Juli  1867  von  Mauvoisin  auf  die  Tour 
de  Boussine,  hinunter  auf  Col  de  Sonadon,  beim  Absturz 
des  Gletschers  wegen  vorgerückter  Tageszeit  übernachtet. 
21.  Juli  in's  Thal  hinunter,  zum  Col  de  la  Maison  blanche 
hinauf,  und  über  den  Col  de  Boteheresse  und  den  Gletscher 
wieder  nach  Mauvoisin. 

Nun  erscheint  wieder  Jaconib  auf  dem  Schauplatz. 
11.  August  1861  mit  den  beiden  Croz  2  Uhr  von  Oyace 
fort  nach  Bionaz,  dann  die  Berghänge  hinauf  2  Stunden 
zu  einer  Hütte,  bis  5  Uhr  Halt,  über  Schneehänge  und  Fels- 
klippen hinauf  7  Uhr  Col  de  Crßte  s^che,  bis  8  Uhr  da. 
Den  Mont  Gele  mit  2  Spitzen  in  Angriff  genommen,  eine 
Eisrunse  nicht  passirbar,  auf  den  glacier  de  la  Balme  nicht 
möglich,  daher  auf  den  glacier  d'Aias  (Cr^te  s^che)  hin- 
unter, einen  Schneehang  hinauf,  über  die  Felsen  auf  den 
glacier  de  la  Bahne  und  über  einen  Bergschrund  auf  den 
Gipfel,  11  Uhr.   2  Stunden  daselbst.    1  Uhr  fort  gegen  den 
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Col  de  Fen^tre  über  den  glacier  de  la  Bahne,  2  Uhr  30 
Min.  unten  am  Col  de  Fenötre,  beim  See  und  den  Hätten  von 
Balme  vorbei,  7  Uhr  10  Min.  Aosta.  17  Std.  Marsch.  (Peaks 
and  Passes,  n.  Series,  Vol.  1,  London  1862,  pag.  259  f.) 

Die  zweite  Ersteigung  des  Mont  Gele  von  Hr.  Hoff- 
mann  fand  den  14.  Juli  1866  Statt  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite.  53/4  Uhr  von  Alp  Boossine  fort  mit  Justin 
Felley  und  Seraphin  Bessard  über  den  Durandgletscher 
nach  Grande  Chermontane  zum  glacier  de  Fenötre,  7  Uhr 
20  Min.  Col  de  Fenötre.  Jenseits  am  Fusse  des  Passes 
ein  See,  nicht  auf  der  Karte,  20  Minuten  Halt.  Nun  auf 
die  Wand  des  Mont  Grele  zu,  sy^  Stunden  klettern,  eine 
150  Fuss  breite  Schneekehle  trennte  noch  vom  glacier  de 
la  Balme.  Die  Felsen  jenseits  wurden  erreicht,  wieder  eine 
ganz  steile  Schneewand,  30  Schritte.  Felley  hieb  Stufen, 
es  dauerte  eine  halbe  Stunde,  in  1  Minute  hinüber.  Nnn 
über  Felsen  auf  den  glacier  de  la  Balme,  geringe  Steigung 
auf  den  Gipfel  12  Uhr  20  Min.;  grosse  aufrecht  stehende 
Steine,  wie  3  Spitzen.  Eine  Stunde  oben,  Steinmann  errichtet 
Keine  Spur  von  der  früheren  Ersteigung.  Denselben  Weg 
zurück.  Ein  besserer  Weg  auf  den  Balmegletscher  ist  vom 
See  aus,  die  Kehle  zwischen  Mont  Faudery  und  Mont  de 
la  Bahne  hinauf.  Nach  25  Min.  Rast  2y^  Uhr  fort  vom 
See,  4  Uhr  Höhe  Col,  Durandgletscher  bei  Alp  Liuicet  übw- 
schritten  5  Uhr  50  Min.  Halt  25  Min.  Nach  2%  Std.,  also 
gegen  9  Uhr,  in  Mauvoisin.  Marsch  15  Std.  (Siehe  das 
Nähere  vom  pag.  114 — 126.) 

Nun  kommt  F,  Bu^don  an  die  Reihe  mit  Bart  J.  J. 
Cowell  und  Ed.  Buxton  und  den  Führern  Justin  und  Louis 
Felley  und  Michel  Payot.  1861,  15.  August  auf  den  Mont 
Avril.  16.  August  zum  ersten  Male  den  Col  de  Chermon- 
tane passirt.  3  Uhr  Chermontane  fort  über  die  Morine 
zuerst  auf  die  Südseite  des  Otemmagletschers,   dann  auf 


Digitized  by 


Google 


Jüericht  über  die  Fahrten  im  Excursionsgebiet  1867.   581 

die  Nordseite,  je  nach  den  SchrQnden,  auf  der  Südseite  viele 
Nebengletscher.  6  Uhr  Halt  Frühstück  auf  dem  Firn.  6V4 
Uhr  an's  Seil.  9  Uhr  Höhe  des  Gletschers,  kein  Fels- 
rQcken,  keine  Cröte  h  Collen,  ganz  flach.  Eine  Stunde 
darauf  Col  de  Chermontane  nach  6  Stunden  Marsch.  Der 
Oletscher  stürzt  steil  ah,  mit  gewaltigen  Schrunden,  Vuibez- 
^letscher.  Sie  gingen,  so  weit  sie  konnten,  mit  Hülfe  der 
Axt,  zu  einem  Vorsprung,  von  zwei  Schrunden  eingeschlos- 
sen. Nun  links  auf  eine  Einsenkung  im  Grate  250  Fuss 
fLher  Steine  und  Gletscher,  sehr  steil.  Auf  der  Höhe,  2 
Standen  nach  dem  Halt,  also  12  Uhr,  mit  Blick  auf  den 
Pidcegletscher.  Bis  IV4  Uhr  da  gehlieben.  Am  Seile  den 
Schneehang  hinunter,  bald  laufend,  bald  gleitend,  auf  die 
linke  Seite  des  Piäcegletschers,  mit  der  Axt  nachhelfend 
durch  ein  Kamin  hinunter  auf  die  Moräne,  der  Zigiore- 
nouvegletscher  (Excurs.- Karte:  Cijorenovegletscher)  unter 
ihnen,  über  mehrere  Moränen,  endlich  über  den  Gletscher  um 
3  Uhr,  und  in  einer  Hütte  beim  AroUagletscher  über  Nacht. 
(Peaks  and  Passes,  H.  Series,  1  Vol.,  London  1862,  pag.  273  f.) 

1864  10.  August  machte  Riddd  mit  J.  R.  King,  Job. 
zum  Taugwald  und  August  Dorsaz  denselben  Weg,  und  kam 
auf  der  Nordseite  der  Eisstürze  des  Vuibezgletschers  auf 
den  Aroilagletscher  in  2  Stunden.  Ganzer  Marsch  11  Vj 
Stunden.   (Alpine  Journal,  Vol.  1,  Nr.  7,  1864,  pag.  372  f.) 

1862  11.  August  wurde  von  C.  H.  PHkington  mit 
E.  E.  Bowen,  G.  Young,  Michel  Payot,  Favret  und  NägeU 
von  Meiringen  zum  ersten  Male  der  Cd  du  Moni  Bride 
gemacht.  2  Uhr  fort  von  Zermatt,  11  Uhr  C!ol  de  Valpel- 
line,  12  Uhr  25  Min.  den  Halbkreis  des  Gletschers  um- 
gangen, Halt  an  den  Felsen.  1  Uhr  fort  aufwärts.  In 
einer  halben  Stunde  blickten  sie  auf  den  Aroilagletscher 
und  den  Mont  CoUon,  die  Felsen  hinunter  über  einen  Berg- 
schrund  auf  die  Alp  gegenüber  dem  Vuibezgletscher,  5  Uhr 
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30  Min.  bei  der  Brflcke  über  den  Bach  zn  den  AroDahütten. 
(Alpine  Journal,  VoL  1,  Nr.  2,  1.  Juni  1863,  pag.  63  f.) 

Ebenfalls  1862,  Ende  August  W.  E.  Hall  mit  Digby 
der  Cöl  des  Bouquetms.  Von  Bricolla  aus  über  den  gla- 
cier  du  Mont  Min6,  mitten  über  den  Gletscher,  bei  den 
Eisstürzen  auf  die  Moräne,  über  S^racs  und  Firn  zu  den 
Felsen,  die  Mont  Min6  mit  T^te  blanche  verbinden,  diese 
überschritten,  und  den  Zardezangletscher  hinunter  nadi 
Prarayen.  (Alpine  Journal,  Vol.  1,  1.  Juni  1863,  Nr.  2, 
pag.  92  f.) 

1863  10.  August  von  Buxton,  Digby,  Franz  Biner 
und  zwei  andern  Zermatter  Führern  die  Tour  von  Zermaü 
nach  ChermofUane  in  Einem  Tag  zum  ersten  Male  gemacht, 
lieber  den  Col  de  Valpelline,  C!ol  du  Mont  Brul6  auf  dai 
Col  de  CoUon  hinunter.  Dann  an  der  Südseite  des  l'Eveque, 
höchsten  Gipfels  des  Mont  CoUon,  über  den  Col  de  VEvegue 
auf  die  Höhe,  zur  Reuse  de  TArolla  hinunter,  und  über 
den  Otemmagletscher  nach  Grande  Chermontane,  in  10 
Stunden  Marsch  von  den  Zmutthütten  aus.  (Alpine  Jonmal, 
Vol.  1,  1.  September  1863,  Nr.  3,  pag.  134  f.) 

Mit  dieser  letzten  Fahrt  war  die  high  level  Tour  vom 
Montblanc  bis  zum  Monte  Rosa  durchgeführt.  Sie  geht 
über  den  glacier  du  Tour  hinauf,  den  glacier  de  Saleinos 
hinunter  nach  Liddes  und  St.  Pierre.  Ueber  den  glacia* 
du  Sonadon  hinauf,  den  glacier  du  Mont  Durand  hinunter 
nach  Grande  Chermontane.  Ueber  den  Otemmagletsdier 
bei  der  Reuse  de  TAroUa  vorbei  über  den  Col  de  rEveque 
auf  Col  de  Collen  hinunter.  Ueber  den  Col  du  Mont  Bml^ 
Col  des  Bouquetins,  Col  de  Valpelline,  oder  auch  auf  der 
Nordseite  der  Töte  blanche  hinunter  nach  Zmutt  und  Zer- 
matt. Einen  Theil  dieser  Tour  von  Chanrion  nach  Zermatt 
haben  auch  einige  Mitglieder  der  Genfer  Secüon  gemacht, 
mussten  aber  des  schlechten  Wetters  wegen  bei  der  Beose 
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de  TAroUa  nach  Prarayen  hinunter,  und  setzten  dann  die 
Fahrt  über  den  Col  de  Collon  fort,  9  —  13.  Juli  1865. 
(Li'Echo  des  Alpes,  1867,  Nr.  1,  pag.  26  f.) 

Die  Situation  des  Col  du  Mont  Brul^  ist  noch  nicht 
ganz  sicher.  Nach  einer  Zeichnung  des  Hm.  Briquet  ist 
derselbe  in  gerader  Linie  mit  dem  l'Ey^que,  dagegen  wird 
behauptet,  er  liege  näher  bei  3097  als  bei  Mont  Bruld. 
Auch  kommt  er  so  zu  weit  stldlich  vom  Col  des  Bouquetins. 
Bei  dem  Yorsprung  gegen  Osten  in  der  Kette  kann  er 
nicht  sein,  da  kein  solcher  Yorsprung  sich  bei  dem  Col 
vorfindet.    Es  bedarf  also  noch  weiterer  Forschung. 

Mit  dem  Jahr  1863  treten  nun  die  Engländer  mehr  in 
den  Hintergrund,  und  die  Mitglieder  des  Schw.  Alpen-Oub 
machen  sich  mit  ihren  Leistungen  geltend,  von  denen  die 
Jahre  1865,  1866,  1867  eine  schöne  Reihe  aufzählen.  Doch 
wurden  1865  von  den  Engländern  noch  mehrere  werthvoUe 
Eroberungen  gemacht.  So  vor  allem  die  Ersteigung  der 
Houinette. 

1865  6.  Juli  brach  WJiymper  mit  Christ.  Almer  und 
Franz  Biner  3  Uhr  50  Min.  von  Petite  Chermontane  auf, 
ttberschritt  den  Breneygletscher,  stieg  über  die  Felsen  ob 
dem  Col  du  Mont  rouge  hinauf,  und  rechts  über  den  Grat 
auf  den  Gipfel  9  Uhr  15  Min.  10  Uhr  40  Min.  fort,  auf 
den  Breneygletscher  hinunter.  Aber  einen  Eissturz  hinauf, 
auf  die  Höhe  mit  Sicht  auf  den  Otemmagletscher  1  Uhr 
50  Min.,  3  Uhr  5  Min.  fort  Ober  den  Otemmagletscher 
und  den  Col  de  la  Reuse  de  TAroUa  nach  Prarayen  7  Uhr 
15  Min.  Marsch  12  Stunden.  (Alpine  Journal,  Yol.  2, 
1.  September  1865,  Nr.  11,  pag.  131  f.) 

Hr.  Weüenmann,  der  im  Auftrage  des  Centralcomit^ 
von  St.  Gallen  im  Herbst  1865  das  Clubgebiet  bereiste, 
hatte  sich  die  Ersteigung  der  Bouinette  ebenfalls  zur  Auf- 
gabe gemacht,  und  wusste  noch  nichts  von  seinem  Yor- 
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ganger.  Er  brach  7.  September  1865  mit  Jean  Maurice 
Rosso  von  Petite  Chermontane  auf.  Um  5  Uhr  Ober  den 
Steg  auf  die  Alp  Yingt  hnit.  In  1  Stunde  auf  den  Kamm 
2626  Met.  über  den  Breneygletscher  auf  2816  Met,  zu, 
dann  die  Wand  hinauf  zu  3046  Met.  Nun  den  Gletscher 
hinan  zur  punktirten  Horizontale.  Weilenmann  wollte  zur 
zweiten  punktirten  Horizontale  auf  den  Grat  oben  am  Cd 
du  Mont  rouge  zu.  Rosso  zog  es  vor,  ostwärts  Ober  den 
Grat  hinauf.  So  wurde  ^4  Stunden  geklettert,  und  1 1  Uhr 
die  Spitze  erreicht.  1  Uhr  fort  dem  Grate  nach  dem  gla- 
cier  de  Lire  rose  zu,  und  Ober  den  Kamm  zum  See  toh 
Szofferay,  dem  Bache  nach  um  ö'/j  Uhr  in  Petite  Qier- 
montane,  und  dann  noch  4  Stunden  weiter  in's  Restaurant 
Maret  in  Fionnay.    (Siehe  Torn  pag.  37 — 57.) 

Die  dritte  Ersteigung  fand  den  20.  Juli  1867  Statt 
und  wurde  Ton  Dr.  Balzer  und  Schröder  aus  ZOrich  unter- 
nommen. Vom  Col  du  Mont  rouge  aus,  die  Felswand  de« 
Grates  durch  ein  Kamin  hinauf,  und  dem  Grat  nach  auf 
den  Gipfel.    ROckweg  über  den  glacier  de  Breney. 

1865  8.  Juli  wurde  der  Col  de  Bertd  zum  ersten  Male 
gemacht  von  A,  W.  Moore  und  Hör.  Walker  mit  Jacob 
Anderegg.  1  Uhr  20  Min.  von  Zermatt  fort,  9  Uhr  10 
Min.  Col  d'Herens.  Dann  2  Stunden  Ober  die  Fimfelder 
des  Ferpöcle-  und  Mont  Minegletschers,  zu  einer  Einsatte- 
lung im  Grate  der  Dents  de  Bertol,  S.  von  3507  Met  Ueber 
den  Bertolgletscher  hinunter,  und  durch  eine  steile  Ronse 
in  1%  Stunden  auf  die  Fläche  des  Aroilagletschers,  45 
Min.  oberhalb  seinem  Ende.  In  den  AroUahOtten  3  Uhr 
30  Min.    Marsch  12  Stunden. 

1865  9.  Juli.  Dieselben  von  AroUa  fort  3  Uhr  zu  dem 
Zigiore-nouvegletscher  4  Uhr  35  Min.,  diesen  in  45  Min. 
Oberschritten,  an  den  Fuss  von  Felsen  auf  der  linken 
Seite  des  grossen  fässturzes,   und  Ober  diese  hinauf  auf 
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den  Firn  zum  Cd  de  Breney  oberhalb  des  Gletschers  yon 
Seiion  8  Uhr  30  Min.  Von  da  erstiegen  sie  den  Pigno 
de  TArolla  in  1  Stande.  Auf  den  Pass  zurück  30  Min., 
und  über  den  westlichen  Arm  des  Breneygletschers,  also 
über  den  Col  de  la  Serpentine  zwischen  Rouinette  und  Ser- 
pentine in  2  Stunden  hinunter.  Den  Breneygletscher  auf 
der  Stldseite  verlassen,  in  Chanrion  1  Uhr  45  Min.  Marsch 
9V4  Stunden.  (Alpine  Journal,  Vol.  2,  1.  September  1865, 
Nr.  11,  pag.  131  f.) 

Nach  der  Besteigung  der  Rouinette  ging  Weilenmann 
den  8.  September  1865  nach  Chables  hinaus,  um  den  Justin 
Felley  zu  treffen,  und  mit  diesem  den  9.,  2  Uhr  Vormit- 
tags wieder  das  Thal  hinein.  Vor  Fionnay  links  hinauf  dem 
CJol  de  Se  vereu  zu,  überraschender  Anblick  des  Grand  Combin, 
Dem  Bache  nach  bis  an  den  Fuss  des  Col  de  Cleuson,  links 
von  den  Felshängen  der  Pointe  de  Rose  blanche.  Nun  rechts 
über  die  steilen  Eishänge  des  Severeugletschers,  und  den 
sanftansteigenden  Firn  dVa  Uhr  auf  den  eingeengten  Col 
de  Severeu.  Von  da  nordwärts  über  den  Grat  der  Pointe 
de  Rose  blanche  zu  3348  Met.  über  das  Joch  des  glacier 
des  Morti.  Leichter  wäre  die  Besteigung  vom  Col  de  Cleuson 
aus  gewesen.  Zum  Gepäck  auf  den  Col  de  Seyereu  zurück, 
ohne  diess  hätten  sie  über  den  glacier  des  Morti  auf  den 
glacier  des  Ecoulayes  herabsteigen  können.  Rechts  unten 
yon  diesem  Gletscher  um  den  Vorsprung  des  Rocher  du 
Bouc  herum  in's  Tal  des  Dix,  um  2  Uhr  in  Alp  Liappey. 
Y2  Stunde  Rast,  dann  unter  dem  glacier  du  Grand  Cot^ 
de  Liappey  (glacier  de  Löidarey,  eidg.  Atlas)  vorbei  zu 
dem  Vorsprung  2729  Met.  und  über  den  Durand -Seiion- 
gletscher, den  Mont  Blanc  de  Seilen  im  Blick.  Beim  Col 
de  Riedmatten  über  die  Moräne,  4%  Uhr  auf  der  Höhe, 
und  über  d^n  spärlich  begrasten  Abhang  auf  schwachem 
Pfad  nach  Alp  AroUa,  rechts   die  Eiszunge  des  Zigiore- 
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nouvegletschers,  über  ihr  der  Pigno  de  TArolla,  rechts  der 
Mont  Collon.    Mit  Anbrach  der  Nacht  in  den  Mayens  de 
l'AroUa,  2003  Met.    Hier  das  Hotel  du  Mont  Ck>Uoii.  — 
10.  September  schon   über  Haadäres  hinaas,  den  Mofä 
Blanc  de  Seüon  stets  in  Gedanken,  in  Evolena  Entschlass 
zur  Rückkehr  gefasst.    Nicht  über  Crettaz,   Coutaz,  Oo- 
zaies,   südlich  der  Pointe  de  Yoaasson  über  den  Darben- 
neiregletscher,  weil  zu  hoch  hinaufführend,  der  Weg  über 
den  Col  de  la  Meigna  südlich  Ton  der  Pointe  d'Arzinol  vor- 
gezogen.   1  Uhr  Evolena  fort.  Blick  in  die  Thalschludit 
des  Vouassongletschers,  4  Uhr  Höhe,  Ueberblick  des  Here- 
mencethales.    Auf  Barma  zu  dem  Abhang  nach  unterhalb 
des  glacier  de  Merd6r^  vorbei,   auf  den  Vorsprung  2569 
Met.,  endlich  in  Alp  Liappey.    (Siehe  vorn  pag.  58 — 70.) 
11  September  1865  3  Uhr  fort,  denselben  Weg,  wie 
den  9.,  dann  um  die  T6te  noire  herum  durch  massenhafte 
Schrunde  hindurch  den  Fimabhang  hinan.   6  Uhr  auf  dem 
Col  de  Seüon,  7  Uhr  fort  über  eine  lange  Halde  zu  einem 
Schneegipfel,  auf  der  Excursionskarte  mit  einem  Punkt  be- 
zeichnet unter  c,  der  Gipfel  des  Mont  Blanc  de  Seiion  dicht  vor 
ihnen.  Eine  schmale  Schneide  führt  hinauf,  das  Fimbecken 
zwischen  Mont  Blanc  de  Seiion,  Serpentine  und  Rouinette 
tief  unten.  Der  Schneide  nach  hinauf,  Felley  haut  Stuüen, 
iVs  Stunden  so  gearbeitet,  der  Gipfel  nicht  sichtbar,   die 
Schneide  immer  schmächtiger.    Nach  mannigfachen  Mflh- 
salen  llVg  Uhr  auf  der  Spitze,  also  in  Sy^  Stunden  mit 
1  Stunde  Rast    Eine  halbe  Stunde  VogeMug  von  Roui- 
nette entfernt.    Steinmann  errichtet  mit  Flasche  zur  Er- 
innerung an  die  erste  Ersteigung.     1  Uhr  fort,    1  Stande 
bis  zur  Schneide,  1/2  3td.  bei  dem  Gepäck.  Hier  tremitoi 
sich  die  Beiden,  Felley  über  den  Gietrozgletscher  auf  die 
Alp  Gietroz,  Weüenmann  auf  den  Col  de  Seilen  3  Vi  üh'' 
über  den  Seiiongletscher,   Col  de  Riedmatten  5  Uhr,  9Vf 
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Uhr  Evolena.  Hier  sah  er  im  Fremdenbach,  dass  C.  F. 
Poster  15.  Juli  1865  bereits  einen  Versach  gemacht  mit 
Job.  und  Joseph  Eronig,  aber  nar  bis  zar  Schneide  Tor- 
dringen konnte.    (Siehe  vom  pag.  70 — 85.) 

Dagegen  gelang  F.  G.  Fitton  mit  Michel  and  Ferd. 
Payot  den  18.  Juli  1866  die  zweite  Ersteigung.  3  Uhr 
30  Min.  Ton  Chermontane  fort,  8  Uhr  Col  du  Mont  rouge, 
dann  nordöstlich  auf  den  Gipfel  10  Uhr.  Steinmann  ge- 
troffen mit  Flasche.  Hinab  auf  der  NWestseite  des  Berges, 
Col  de  Seiion  12  Uhr  30  Mm.,  Arollahütten  3  Uhr  30  Mm. 
(Alpine  Journal,  Vol.  2,  1.  September  1866,  Nr.  15,  pag. 
352  f.) 

Im  Jahr  1866  war  hauptsächlich  Hr.  Eduard  Hoff- 
mann  aus  Sasd  im  Clubgebiet  thätig,  von  welchem  schon 
oben  die  zweite  Ersteigung  des  Mont  Grele  berichtet  ist. 
Derselbe  begann  seine  Fahrten  mit  der  Ersteigung  des 
Mont  Fort,  10.  Juli  1866  in  Fionnay  im  Restaurant 
Maret  mit  Justin  Felley  und  Seraphin  Bessard  über  Nacht. 
11.  Juli  2  Uhr  fort,  gleich  die  Bergwand  hinauf,  3  Uhr 
auf  einem  offenen  Plätzchen  mit  Blick  gegen  den  Combin, 
über  den  obem  Absturz  auf  die  Alp  Louvie,  ein  früherer 
See,  im  Hintergrund  der  Mont  Fort.  AUmälig  ansteigend 
zur  obem  Alp,  dann  die  Halde  hinauf  zum  Gletscher  und 
See.  Hier  Halt.  37,  Stunden  Marsch.  6  Uhr  5  Min. 
fort.  Schnee  und  Gletscher  bis  zum  See,  dieser  hart  ge- 
froren. Ueber  den  Gletscher  hinauf  an  den  Fuss  der  Py- 
ramide des  Mont  Fort.  Nun  durch  eine  der  drei  Fels- 
kehlen auf  den  Kanmi  und  über  bewegliches  Gestein  auf 
den  Gipfel.  Nahe  von  demselben  Saxifraga  oppositifolia. 
Nach  2V4  Stunden  auf  dem  Gipfel,  8  Uhr  53  Min.,  3330 
Met.  Drei  gleich  hohe  Spitzen  mit  Einsattelungen  durch  30 
Schritt  Distanz  verbunden,  4  Schuh  breit,  auf  beiden  Seiten 
steile  Schneewände.    Keine  Spur  von  früheren  Besuchern, 
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also  wohl  die  erste  Besteigung.  Steinmann  errichtet  mit 
Flasche.  Compassnadel  von  N.  nach  S.  blitzschnell,  der  Stein 
also  Magnet,  vielleicht  vom  Blitze  her ;  grüner  dichter  Schiefer. 
daneben  Eisenkies-  and  Eupferkieskrystalle  mit  Grfinspan- 
anfing.  1 1  Uhr  27  Min.  fort,  über  eine  lange  steile  Trümmer- 
lind  Felswand  hinunter  zum  Gletscher  und  See.  1  Uhr  20  Min- 
bei  der  Haltstelle,  2  Vj  Uhr  fort,  4  Uhr  Alp  Louvie,  und  über 
die  Halden  hinunter  6  Uhr  Fionnay.  In  1  y^  Standen  nach 
Mauvoisin.    (Siehe  vom  pag.  86 — 100.) 

Nun  wurde  der  Moni  Fleureur,  3706  Met,  in  An- 
griff genommen.   12.  Juli  1866  am  Abend  von  Hotel  Gietroz 
auf  die  Alp  Gietroz  in  IV2  Stunden.  Joseph  Gillioz  scMoss 
sich  hier  an,     13.  Juli  3  Uhr  fort  über  Fluhsätze  hinauf 
5  Uhr  7  Min.,  Blick  auf  den  Gietrozgletscher,  5  Uhr  25 
Min.  auf  den  Gletscher  am  Seil  zu  den  Felsen  am  Fass 
des  Pleureur.  Hier  Halt.   6  Uhr  10  Min.  fort,  eine  breite 
mit  Schnee  bedeckte  Kehle  hinauf,  es  war  nicht  die  redite. 
diese  bald  gefunden,   und  auf  der  Schneide  der  Weg  zur 
Schneewand,  die  zum  Gipfel  fahrt,  von  den  Führern  ge- 
sucht, Gillioz  auf  dem  Kamm,  Felley  an  der  Wand;  diese 
wurde  vorgezogen.    Es  war  aber  eine  heikle  Passage,  nie 
der  ganze  Fuss  aufgetreten,  so  eine  halbe  Stunde  der  Wand 
nach  bis  zum  Schnee.  Dann  im  Zickzack  im  weichen  Sdmee 
aufwärts  zu  den  Felsen,  200  Fuss  unter  dem  GipfeL  Nun 
die  steile  Schneewand  erklettert,  auf  die  Kante,  einen  Fuss 
breit,  60—70  Schritte  lang,  15  Fuss  unter  dem  Gipfel  eine 
Quelle,  10  Uhr  50  Min.  Gipfel,  48/4  Stunden  seit  Halt  am 
Fusse  der  Schneewand.    Der  Rücken  breit,  100  Personen 
Platz.   Die  Pointe  la  Salle,  3461  Met.,  ganz  in  der  Nähe 
zu  Füssen,    leicht   erreichbar.    Ein  Steinmann   errichtet 
Erste  Ersteigung.   12  Uhr  35  Min.  fort  Das  Herabsteigen" 
über  die  Schneewand  und  den  Gietrozgletscher  leicht,  2  Uhr 
20  Min.  jenseits  desselben.  3  Uhr  fort.  Gillioz  yerabschiedeC 
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sich,  üeber  die  Flühen  bis  oberhalb  Vingt  huit,  dann  durch 
eine  Kehle  hinunter,  auf  die  Alp  Boussine.  Von  Gietroz- 
alp  auf  Pleureur  nach  Alp  Boussine  13 — 14  Stunden,  mit 
Halt  17—18  Stunden.    (Siehe  vorn  pag.  100—114.) 

Der  Mont  Pleureur  wurde  zum  zweiten  Male  den 
22.  Juli  1867  von  Hr.  Weüenmann  erstiegen,  der  schon 
1866  einen  Versuch  gemacht  hatte,  welcher  durch  schlechtes 
Wetter  vereitelt  wurde.  Derselbe  begnügte  sich  aber  nicht 
blos  mit  dem  Mont  Pleureur,  sondern  stieg  auch  auf  die 
la  Solle  hinunter,  und  ging  von  da,  wahrscheinlich  über 
den  glacier  du  Petit  Cote  de  lAappey,  nach  Heremence 
hinaus,  lieber  seine  Fahrten  im  Clubgebiet  im  Jahr  1867 
habe  ich  aber  nui*  kurze  Notizen  erhalten  können.  Hoffent- 
lich wird  das  Jahrbuch  von  1869  eine  nähere  Schilderung 
enthalten. 

Wir  kehren  nun  wieder  zu  Hrn.  Uoffmann  zurück. 
Nachdem  derselbe  14.  Juli  1866  den  Mont  Gele  erstiegen, 
der  oben  schon  angeführt  ist,  machte  er  sich  den  16.  Juli 
hinter  die  Serpentine,  3691  Met.  15.  Juli  am  Abend  in 
2V2  Stunden  von  Mauvoisin  nach  Lancet.  16.  Juli  1866 
4  Uhr  fort.  In  einer  halben  Stunde  auf  dem  obem  Pla- 
teau, rechts  (?)  unten  Chanrion  mit  See,  über  die  Moräne 
auf  den  Breneygletscher,  unten  zerscbründet,  weiter  hinauf 
ebener  mit  zwei  Moränen  von  der  Serpentine  her.  7  Uhr 
Halt  bei  einer  Spalte  der  linken  Moräne,  links  die  Roui- 
nette,  gegenüber  die  Serpentine.  Nach  40  Min.  Halt  auf 
den  Col  de  la  Serpentine  zu,  an  der  Seite  der  Serpentine 
war  der  Gletscherabsturz  nicht  zu  passiren.  Zwei  Stunden 
lang  immer  den  Col  vor  Augen,  9  Uhr  50  Min.  oben, 
(regen  den  Col  de  Breney  um  einen  Abschwung,  ^/^  Stde. 
hinauf,  bei  einer  gewaltigen  Eismasse,  die  jeden  Augen- 
blick den  Absturz  drohte,  vorbei,  nun  am  Anfang  eines 
langen  Schneefeldes,  das  zum  Gipfel  der  Serpentine  führt. 
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Der  rechte  Gipfel  war  aber  20  Min.  mehr  rechts,  eine  iän- 
sattelung  dazwischen.  Links  führte  eine  sanft  ansteigoide 
Schneedecke  auf  den  Figno  de  VAroUa,  In  Mitte  d» 
Einsattelung  Felsen  und  Schrunde.  1 1  Uhr  40  Min.  Gipfd, 
nach  6V2  Stunden  Marsch  Aber  eine  zwei  Schuh  breite, 
zwölf  Schritt  lange  Schneide.  Flasche  mit  Zeddel  in  Schnee 
gesteckt.  Nach  20  Min.  fort,  zuerst  auf  einen  Felsen  hin- 
unter, Stufen  gehauen,  V*  Stunden  dazu  gebraucht  für  20 
Schritte.  1  Uhr  20  Min.  fort,  an  den  Felsen  hemm  ge- 
klettert über  eine  Rinne,  durch  welche  immer  Steine  her- 
abstürzten, die  Wand  fast  senkrecht,  8 — 900  Fuss  hocL 
An  einer  Stelle  mussten  sie  sich  7  Schuh  tief  an  emem 
Seile  herunter  lassen.  Der  Gletscher  nahe,  durch  eine 
Schnee-  und  Geröllkehle  hinunter,  den  Gletscher  hinans, 
wie  am  Vormittag,  doch  mehr  an  der  rechten  Thalseite, 
7  Uhr  30  Min.  nach  1672  Stunden  wieder  in  Lancet,  auf 
dem  Marsche  2  Stunden  Rast.  (Siehe  vom  pag.  126—140.) 
Nun  konmit  wieder  Hr.  WeHenmaim  an  die  Reihe, 
der  21.  Juli  1866  den  Bec  Epicoun,  3527  Met.,  erstieg. 
5  Uhr  mit  Joseph  Gillioz  von  Mauvoisin  fort,  7  Uhr  Chan- 
rion,  8  Uhr  50  Min.  auf  Col  de  Cröte  seche  (sonst  6  Stdn.). 
10  Min.  Rast.  Nun  in  östlicher  Richtung  über  einen  Firo- 
hang  einem  Durchpass  zu,  in  dem  von  der  Ciardonnay  her- 
kommenden Kamme.  In  der  Lücke  angekommen  der  Ciar- 
donnaygletscher  tief  unter  ihnen.  Hinunter  wollten  sie  nicht, 
daher  nordwärts  über  den  Firn  gegen  die  Ciardonnay 
hinan,  in  der  Hoffnung,  so  zu  dem  Epicoun  vordringöi 
zu  können.  Die  Steilheit  der  Hänge  hätt«  Stufen  erfor- 
dert, daher  auf  das  Schneejoch  zwischen  Tourma  du  Bouc 
und  la  Ciardontiay  zu,  über  den  Seitengletscher  steil  hin- 
unter, Va  Stunde  Halt  im  Firnwinkel,  dem  Fuss  der  Ciar- 
donnay entlang  zu  den  Felsen  südwärts  des  Jardin  des 
Chamois,  um  über  die  jähe  Schneekante  die  Besteigung 
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des  Epicoun  zu  versuchen.  Um  11  Uhr  bei  den  Felsen, 
ein  Umweg  von  wenigstens  IV2  Stunden.  Gillioz  wollte 
gleich  anfangs  auf  diesen  Punkt  zu.  So  weit  war  auch  ein 
Engländer  vor  2  Jahren  gekommen,  mit  zwei  Führern  von 
Zermatt.  Nun  dem  Rande  der  Kante  nach  hinauf.  Gillioz 
mnsste  Stufen  hauen  an  der  immer  verwegener  sich  auf- 
schwingenden Schneide.  12  Uhr  vorbei,  Hoffnung  um  1 
Uhr  oben.  Ein  Stück  weit  der  Kamm  weniger  steil,  es 
ging  rasch  vorwärts,  die  Steigeisen  wurden  angeschnallt, 
Schleier  und  Brille  entfernt  trotz  des  blendenden  Schnee's, 
um  klarer  zu  sehen,  je  höher,  um  so  härter,  spröder  das 
£is.  In  den  Stufen  stand  man  ganz  sicher,  in  5  Min.  2 
bis  3  Stufen  mit  dem  wuchtigen  Pickel  gehauen.  Weilen- 
mann  ohne  Handschuhe  und  Wollmütze  gleich  hinter  Gillioz, 
das  Nastuch  desselben  um  die  Hand,  um  den  Stock  bei 
der  grimmigen  Kälte  halten  zu  können.  Endlich  bei  den 
EJippen  dicht  unter  dem  Gipfel,  Gillioz  hinauf,  Weilen- 
mann am  Seil  nach  auf  das  lose  Gestein  an  der  nörd- 
lichen Abdachung  des  dachgiebelartigen  Gipfels.  3  Uhr 
oben.  4  Stunden  zur  Bezwingung  der  Schneide  mit  225 
Stufen.  Ueber  den  Schneerücken  der  Ciardonnay  wäre 
leicht  zu  kommen,  bis  er  scharf  ausgeht  und  tief  abstürzt 
auf  eine  Einsattelung.  Ob  der  Weg  über  den  Ciardonnay^ 
gletscher  möglich,  nicht  zu  sagen,  weil  kein  Ueberblick. 
Bis  5  Uhr  oben,  dann  behutsam  die  Kante  wieder  hinab, 
von  da  noch  ein  gutes  Stück  zum  Otemmagletscher.  Um 
7  Uhr  in  Chanrion.  22.  Juli  schneeblind  in  der  Hütte. 
GiUioz  holte  Proviant,  und  Eier  für  Ueberschläge  in  Mau- 
voisin. 

23.  Juli  hinter  die  Pointe  dVtemma,  3394  Met. 
Von  Süden  her  auf  dem  Grat  oder  dem  Abhang  nach.  In 
3  Stunden  oben.  Steil  hinab  in  westlicher  Richtung  etwas 
südwärts  des  Grates,  der  gegen  das  Ende  des  Breneyglet- 
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Sehers  absteigt.  24.  Jali  im  Regen  nach  Mauvoisin  und 
das  Thal  hinaus.  Diese  Skizze  nach  brieflichen  Mitthei- 
lungen. Hoffentlich  wird  im  Jahrbuch  von  1869  das  l^ä- 
here  nachgebracht  werden. 

Mit  diesem  sind  aber  die  Leistungen  im  Jahre  1866 
noch  nicht  vollendet.  Es  war  der  Mont  Collen,  der  nodi 
einen  Angriff  auszuhalten  hatte.  Den  4.  August  wurde 
der  vordere  Gipfel,  3644  Met.,  von  C.  F.  Foster  mit 
Baumann  und  einem  Träger  von  Evolena  versucht  2Vi 
Uhr  von  AroUa  fort,  tiber  die  Nordseite  des  Vuibezglet- 
schers  hinauf  an  die  Südseite  des  Berges,  dann  über  Felsen 
12  Uhr  auf  einen  Gipfel,  getreimt  von  dem  5 — 6  Fuss 
hohem  durch  einen  tiefen  Schlund.  Hinab  auf  den  Col  de 
Collen,  wieder  in  Aroila  5  Uhr  15  Min.  Den  31.  M 
1867  wurde  dann  von  demselben  Hr.  Foster  mit  Haos 
Baumann  und  Johannes  Kronig  der  zweite  Versuch  ge- 
macht, und  die  Spitze,  3644  Met,  glücklich  erreicht 

Neben  dem  Mont  Collen  hat  Hr.  Foster  den  7.  Aug. 
1866  auch  la  Sciassa  erstiegen,  in  1  Stunde  von  Cd  dt 
la  Eeuse  de  VArolla,  Die  Entfernung  ist  aber  so  gering 
gerechnet,  oder  dann  der  Col  de  la  Reuse  de  TArolla  mit 
dem  Col  d'Otemma  verwechselt,  dass,  wenn  der  Col  richtig 
angegeben  ist,  die  Sengla  gemeint  sein  muss.  (Siehe  Al- 
pine Journal,  Vol.  2,  1.  Decemb^  1866,  Nr.  16,  pag. 
404  f.) 

Den  Schluss  im  Jahre  1866  machte  Hr.  Fr,  Hoff- 
mann-Merian  von  Basel  mit  der  Ersteigung  der  la  SWfcr 
3641  Met  Den  21.  September  mit  Justin  Felley  und  Se- 
raphin Bessard  um  3  Uhr  im  Restaurant  Maret  in  Fionnaj. 
22.  September  2  Uhr  mit  der  Laterne  fort  auf  die  Alp 
le  Crßt.  4  Uhr  50  Min.  fort,  die  Felsen  hinauf  und  über 
Schneefelder  den  Abstürzen  des  Rocher  du  Crßt  entlang 
in   eine  Schlucht,   die  sich  zum  Col  de  Vasevay  hinarf- 
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zieht.  7  Uhr  da.  10  Min.  Rast.  Schneien.  Auf  dem  Col 
an's  Seil,  die  Firnwände  erklettert,  durch  eine  Kehle  mit- 
telst Stufen  auf  das  oberste  Plateau.  Oben  Sturm  und  5^ 
KSite.  Auf  der  NO-Seite  über  eine  fussbreite  Kante  von 
Greröll  und  Schnee.  Bessard  am  80  Fuss  langen  Seil  stieg 
voran,  kam  hinauf,  die  Andern  wurden  nachgezogen.  Diess 
dauerte  1  Stunde,  IOV4  Uhr  bis  lls/4  för  80  Fuss.  Ein 
Steinmann  auf  dem  Gipfel.  Ueber  ein  Schneefeld  zu  ihm 
bin  5  Min.  vor  12  Uhr.  Hr.  Isler  von  Lausanne  mit 
Joseph  Gillioz  von  Champsec,  der  erste  Ersteiger.  27.  Aug. 
1866  auf  einem  andern  Weg  vom  Col  de  Vasevay  auf  der 
äussersten  NO-Seite  des  Gletschers.  Der  Gipfel  des  Pleu- 
renr  in  2  Stunden  zu  erreichen  über  ein  steiles  Schneefeld. 
20  Min.  Rast.  12  Uhr  15  Min.  fort,  denselben  Weg  am 
Seil  herabgelassen,  35  Min,,  dann  durch  den  aufgeweichten 
Schnee  und  über  die  Eiswände  der  Gletscherterrassen,  1  Uhr 
45  Min.  Col  de  Vasevay.  Von  der  Schlucht  unten  am  Col 
auf  die  untern  Fimfelder  des  glacier  du  Crßt,  2  Uhr  20 
Min.  auf  den  Grashalden  ob  Alp  le  Crdt,  4  Uhr  50  Min. 
im  Restaurant  Maret.  12  Stdn.  55  Min.  Marsch.  1  Std. 
50  Min.  Halt,  davon  1  Std.  5  Min.  in  Alp  le  Crdt.  (Siehe 
pag.  141—148.)  —  *) 

1867  tragen  die  HH.  Dr.  Baiser  und  Schröder  aus 
Zürich  die  Palme  davon.  Hr.  Weüenmann  würde  ihnen 
dieselbe  streitig  machen,  wenn  ausser  den  Notizen,  die  an 
den  betreffenden  Stellen  eingereiht  sind,  nähere  Mitthei- 
lungen zu  Gebote  gestanden  wären. 


*)  Ks  ist  uns  nachtrSglich  noch  6in  Tagebuch  von  Herrn 
Isler  (Lausanne)  zugekommen,  worin  derselbe  die  Ersteigungen 
des  Mont  Pleureur,  Mont  Avril,  Pigno  de  TArolla  und  La  Salle 
1866,  so  wie  die  im  folgenden  Jahre  1867  wiederholte  Erstei- 
fi^ng  der  letzteren  und  den  Uebergang  von  da  nach  dem  Mont 
Pleureur  beschreibt.  "Wir  gaben  einen  Auszug  davon  in  den 
„Kleineren  Mittheilungen**.  D.  Reä, 

Schweizer  Alpen-Club.  3^ 


Digitized  by 


Google 


594  Ulrich. 

Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum,  die  südUAe 
Grenekette  noch  etwas  näher  zu  erforschen,  und  mit  der 
Ersteigung  des  höchsten  Gipfels  des  Mont  Goüon,  des 
VEvegue,  3738  Met.,  den  Schlussstein  zu  setzen. 

Vorerst  wurde  den  18.  Juli  1867  von  MauToisjn  ans 
der  Toumelon  hlanc,  3712  Met.,  erstiegen,  den  Hr.  Friti 
Hoffmann  aus  Basd  zum  ersten  Male  erreichte,  üeber 
den  steilen  Grat  westlich  von  La  Liaz,  und  das  Fimfeld 
zwischen  3464  und  3712.  Beim  Hinuntersteigen  von  3464 
Met.  gerade  hinunter  auf  der  Südseite  des  Grates. 

Die  Besteigung  der  Bouinette  den  20.  Juli  1867  ist 
schon  ohen  erwähnt. 

22.  Juli  1866  wurde  die  Sengla  erstiegen,  die  Hr. 
Hoff  mann  auch  versucht  hatte,  aher  wegen  schlechten 
Wetters  nur  bis  60  Met.  unter  dem  Gipfel  vordringen 
konnte.  4  Uhr  von  Chanrion  aus  mit  Seraphin  Bfösard 
über  die  Felsen  auf  den  Otemmagletscher  5^*  Uhr.  In 
den  Seitengletscher  eingebogen,  ein  Gletscherchen  passirt, 
und  eine  Firnwand  hinan  an  die  Felsen,  dann  Balzer  redits, 
über  Felsen  und  Couloirs  geklettert  bis  zur  Rinne,  die  zur 
tiefsten  Einsattelung  führte,  während  die  beiden  AndöB 
sich  links  dem  Punkt  3702  Met.  zuhielten.  Der  Grat,  wie 
gesägt,  steil  abstürzend  nach  Ost  und  West.  Einen  Fels- 
zahn auf  einem  schmalen  Band  auf  der  Ostseite  vergebens 
zu  umgehen  gesucht,  auf  der  Westseite  probirt,  über  ganz 
mürbes  Gestein,  so  dass  Alles  mit  einander  mit  ihm  ein- 
sank. Endlich  auf  dem  mittleren  Gipfel,  der  ihm  höher  schien 
als  3702  Met.,  wo  er  die  Gefährten  auf  dem  Grat  erblickte. 
Einen  Steinmann  errichtet.  Der  Führer  kam  zu  ihm  hin, 
musste  dann  aber  wieder  zu  3702  Met.,  um  Dr.  Schröder 
abzuholen.  Balzer  allein  die  Wand  hinunter.  Es  dauerte 
2  Stunden,  bis  die  Andern  kamen.  Nun  an's  Seil  und  um 
3702  Met.  herum  auf  den  Gletscher.    Es  dämmerte.    Säe 
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kamen  endlich  zu  den  Felsen  am  untersten  Fuss  der  Sengla 
gegen  den  Otenunagletscher  hin,  NW.  von  3702  Met.  Am 
Fuss  einer  kleinen  Felswand  die  Nacht  zugebracht.  Den 
23.  Juli  über  den  Cd  de  la  Reuse  de  VÄröUa  (Col  d'Olen) 
in's  Valpelline  hinunter,  und  dort  mehrere  Ausflüge  gemacht. 
Kfickkehr  über  den  Col  de  FenStre  mit  Besteigung  des  Mont 
Avril  nach  Mauvoisin. 

31.  Juli  1867  erste  Ersteigung  der  OtUie  Cecca,  3550 
Met.     Von  Hotel  Gietroz  aus  auf  den  Otemmagletscher. 
Oestlich  von  2747  Met.  ein  Fels,  der  links  gelassen  wurde, 
zwischen  diesem  und  dem  Jardin  des  Chamois  auf  den  Grat, 
nnd  von  da  auf  den  Gipfel.    Von  demselben  einen  beque- 
men Weg  über  geneigte  Firnfelder   in  der  Richtung  des 
€ollon  hinunter,   keine  Felsen,    ö'/s  Uhr  Abend  auf  dem 
Otenmiagletscher.    Den  Führer  entlassen,   ey^  Uhr  Balzer 
und  Schröder  am  50  Fuss  langen  Seil  fort.  Nach  Verlauf 
einer  starken  Stunde  7^^  Uhr  Col  de  Chermontane,  3084 
Met.  •  Der  Gletscher  senkte  sich  allmälig,   immer  gerade 
vorwärts  in  der  Richtung  der  Aiguille  de  la  Za.    Rechts 
gegen  den  CoUon  gewaltige  Gletscherbrüche.  Fast  dunkel. 
In  der  Dämmerung  unter  ihnen  eine  dunkle  Masse,  stark 
bergab  darauf  zu,   es  war  eine  Moräne,   auf  der  untern 
Seite  grausige  Abstürze.   Sie  waren  auf  dem  Felsen  mitten 
im  Vuibezgletscher.    Eine  grosse  unterhöhlte  Felsplatte  zur 
Schlafstätte  ausgeräumt,  und  mit  Grasstücken  die  Lücken 
verstopft,  Stearinkerzen  angezündet,  Bouillon  gemacht,  alle 
vorräthigen  Kleider  angezogen,   Cigarre  geraucht,  wenig 
geschlafen.     1.  August  5  Uhr  fort.    Der  Weg  über  den 
Piecegletscher  war  ihnen  nicht  bekannt.    Auf  der  rechten 
Seite  des  Vuibezgletschers  durch  die  Eisblöcke  hinunter 
mit  Hülfe  des  Seiles  jond  der  Fusseisen.  Nun  breite  Spalten. 
Nach  2V2  Stdn.  auf  dem  untern  Aroilagletscher,  8  Uhr  Hotel 
Collon.  Die  Gletscher  sollen  sehr  zusammengeschwunden  sein. 
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2.  August  wurde  ein  Ausflug  zum  CJol  de  CoUon  und 
zurück  gemacht,-  um  den  Mont  Collon  zu  recognosciren. 

3.  August  über  den  kleinen  Seiteugletscher  zwischea 
vordem  und  hhxtern  Collon  auf  den  Grat,  Schneewetter 
trieb  sie  zurück.    Am  Spätabend  wieder  im  H6tel  Collon. 

5.  August  1867  neuer  Versuch.  3  Uhr  über  den  Pike- 
gletscher  auf  den  Cöl  de  Chenfiofitatie,  dann  zwischen 
vorderm  und  kleinem  Mont  Collofi  hindurch,  am  Seil,  ein- 
förmiges Ansteigen  über  Firn,  den  Grat  erreicht,  östlich 
von  3738  Met.  über  eine  kleine  Mulde,  jähe  Wand,  blankes 
Eis.  Stufen  gehauen,  unten  Spalten,  Seil  fort,  Jeder  für 
sich.  20  Min.  vor  12  Uhr,  also  nach  8  Stunden  oben  auf 
dem  Gipfel,  Haufwerk  von  Steinen,  6maliges  Echo,  Vogel- 
gezwitscher, 22®  an  der  Sonne,  allenthalben  steile  Fds- 
wände,  nur  auf  einer  Seite  Eis.  Die  Eiswand  wieder  hin- 
unter, Schröder  bei  der  schwierigsten  Stelle  am  Seil,  dann 
wieder  Jeder  für  sich,  so  1  */,  Stunden  sich  im  Eis  hemm- 
gehauen.  Weiter  unten  wieder  an's  Seil,  auf  die  Höhe 
des  Vuibezgletschei's  zu,  und  über  denselben  den  firüheren 
Weg  hinunter.  Balzer  sank  plötzlich  auf  ganz  ebener 
Stelle  ip  eine  Spalte,  und  hielt  nur  noch  an  den  Schultern 
fest,  war  jedoch  am  straffen  Seil,  und  der  Bergstock  qner 
über  gelegt,  so  dass  er  sich  mit  Mühe  herausarbeiten  konnte. 
Sie  war  6  Schuh  breit  und  30  Fuss  tief.  Abends  glück- 
lich im  Hotel  Collon  angelangt. 

Es  ist  nun  noch  eine  Fahrt  zu  erwähnen,  die  eben- 
falls in  diesem  Sommer  Statt  gefunden  hat.  Balzer  bemerkt 
in  seinen  Notizen:  An  den  Felswänden  des  Mont  Pleurenr 
gerade  oberhalb  des  Hotels  Gietroz,  sahen  wir  eines  schönen 
Tages  im  Juli  einen  Clubisten  unserer  Section  üto  mit  zvei 
Führern  auftauchen.  Wir  hatten  noch  gerade  vorher  ober 
die  Möglichkeit  der  Erkletterung  des  steilen  Abhanges  ge- 
sprochen.   Man  kann  sich  also  unser  Erstaunen  denken. 
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als  wir  die  kleine  Caravane  im  Seiltänzermarsch  herunter- 
'klimmen  sahen.    Die  Sache  verhielt  sich  so :  Hr.  Fürsprech 
Jifeier  war  mit  Jean  Martin  von  Vissoye  den  Tag  vorher 
"um  2y2  Uhr  von  Zermatt  aufgehrochen,  hatte  97«  Uhr 
den  Col  d'Herens  erreicht,  die  Tete  blatiche  auf  der  Nord- 
seite umgangen,  war  11  Uhr  auf  dem  Cöl  des  ßonquetins, 
von  da  rechts  hinunter,  den  Col  du  Mont  Bnde  links 
lassend,  um  2  Uhr  im  Hotel  CoUon  am  ÄroUagletschery 
sAso  nicht  tiher  den  Col  du  Mont  Bnde,  sondern  an  einem 
andern  Orte  die  Kette  üherschritten.  Was  ist  denn  dieses 
fftr  ein  Pass,  der  ganz  in  der  Nähe  des  Cöl  des  Bouquetiyis 
sein  muss?  Frtlhere  Fahrten  kennen  nur  den  Col  du  Mont 
Brule,    Vom  Hotel  CoUon  aus  schloss  sich  der  Wirth 
Jean  Ansevuy  an.    Sie  überschritten  den  Col  de  Ried- 
matten,  und  stiegen  über  den  Seüongletscher  zum  Col  de 
Seiion,  Von  hier  aus  wollten  sie  den  gewohnten  Weg  über 
den  Col  du  Mont  rouge,  glacier  de  Lire  rose,  nach  Alp 
Gietrojs  und  Mauvoisin  einschlagen.    Ansevuy  bemerkte 
aber,  das  sei  ein  grosser  Umweg.    Sie  sollten  versuchen, 
den  Gietrozgletscher  hintmter  direct  nach  Mauvoisin  zu 
kommen;    es  habe  noch  Niemand   diesen  Weg   gemacht. 
Gesagt,    gethan.    Sie  schritten  gemüthlich  den  Gietroe- 
gletscher  hinunter.   Anfangs  ging  die  Sache  ganz  gut,  als 
derselbe  aber  weiter  unten  wegen  der  vielen  Schrunde  un- 
.  gangbar  wurde,  verliessen  sie  denselben  auf  der  rechten 
Seite,  da  links  über  die  Schrunde  und  die  Flühen  die  Gietroz- 
alp  zu  erreichen,  sehr  schwierig  schien.   Sie  gingen  nun  den 
Wänden  des  Mont  Fleureur  entlang  bis  zu  der  Stelle,  wo 
sie  vom  Hotel  Gietroz  aus  erblickt  wurden.    Hier  wurde 
ihnen  durch  senkrecht  abstürzende  Felswände  Halt  geboten. 
Jean  Martin  meinte,  um  in's  Thal  zu  gelangen,  bleibe  kein 
anderer  Weg  übrig,  als  den  vom  Gletscher  herabstürzenden 
Wasserfall  zu  überschreiten,  was  er  sofort  versuchte,  auf 
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einem  6  Fuss  breiten  Felsband.  Glücklicher  Weise  iw 
er  am  Seil  befestigt.  Mitten  im  3  Schuh  tiefen  Wasser 
entglitt  ihm  das  Beil,  er  bückte  sich,  um  es  wieder  auf- 
zuheben, und  wäre  dabei  beinahe  vom  Wasser  fortgerissen 
worden.  Jenseits  angekommen,  erklärte  ihm  Hr.  Meier, 
dass  er  da  nicht  hinübergehe.  Martin  band  sich  nun  Tom 
Seile  los,  und  stieg  auf  dem  jenseitigen  Ufer  neben  dem 
Falle  hinauf  bis  zum  ersten  Wassersturz  unter  dem  Glet- 
scher, um  nachzusehen,  ob  nicht  da  hinüberznkommen  seL 
Plötzlich  stürzte  eine  Eismasse  mit  grossem  Gepolter  hin- 
unter, und  verhüllte  Alles  in  Eisstaub.  Bange  Erwartung,  was 
aus  Martin  geworden.  Wie  die  Luft  wieder  hdle  geworden, 
^ahen  sie  denselben  mit  Blitzesschnelle  die  Wand  hinunter- 
eilen. Er  kommt  glücklich  im  Hotel  Gietroz  an,  betrachtet  die 
Wand  mit  einem  Femrohr,  um  einen  Weg  an  derselben  aus- 
findig zu  machen,  was  ihm  endlich  gelingt,  und  kehrt  dann 
mit  einer  Flasche  Wein  zu  seinen  Gefährten  zurück.  Diese 
mussten  mehrere  Stunden  in  banger  Erwartung  an  der  Fds- 
wand  kleben.  Endlich  erscheint  der  Retter;  die  Flasche  Wein 
mundet  wie  noch  selten  eine.  Martin  führt  die  Beiden  über 
Felshänge  in  entgegengesetzte  Richtung,  ohne  den  Wasse^ 
fall  zu  überschreiten,  die  Wand  hinab,  und  sie  langen  endlich 
in  dem  so  lange  ersehnten  Hotel  an,  wo  sie  mit  Jubel  em- 
pfangen, und  noch  manche  Flasche  zur  Feier  der  glücklichen 
Rettung  geleert  wurde.  Jean  Martin  erzählte,  als  die  Eis- 
masse oben  am  Gletscher  gekracht,  habe  er  gedacht,  seine 
letzte  Stunde  sei  gekommen,  sich  sofort  platt  auf  den  Banch 
niedergeworfen,  das  Gletscherbeil  hinten  über  den  Kopt  imd 
sich  an  dem  Felsen  festgeklammert.  So  kam  er  glücklich 
mit  einigen  unbedeutenden  Contusionen  am  Rücken  davon. 
Am  Schlüsse  des  Berichtes  erwähnen  wir  noch  die 
Pierre  ä  voir,  von  welcher  aus  man  einen  Ueberblick  über 
das  ganze  Excursionsgebiet  hat.    Hr.  Pestalojsjsi-Hirjsd 
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liat  dieselbe  den  16.  August  1867  erstiegen.  (Siehe  vorn 
pag.  149—151.) 

Von  Bourg  Martigny  links  ab  über  Enchemin  dem 
Grat  nach  bis  zu  einer  zerfallenen  Herberge,  dann  über 
die  Felstreppen  auf  den  Gipfel  in  6  Stunden,  und  in  2^/^ 
Stunden  hinunter  nach  Saxon.  Man  kann  auch  in  kür- 
zerer Zeit  Yon  Saxon  hinauf,  in  3  Stunden  und  dann  nach 
Chables  hinunter  in  2 — 3  Stunden.  Neben  der  prachtvollen 
Aussicht  macht  Hr.  Pestalozzi  auf  den  frappanten  Anblick 
der  Schneelinie  aufmerksam,  die  sich  an  den  nördlichen 
WaUiserbergeh  in  ganz  gerader  Linie  weithin  fortzieht. 

Werfen  wir  einen  Eückblick.  "Welch'  ein  Contrast  zwi- 
schen jetzt  und  vor  60  Jahren.  Damals  das  Gebiet  ganz 
unbekannt,  und  nun  dasselbe  in  allen  Theilen  so  durch- 
forscht, dass  wenig  mehr  zu  leisten  übrig  bleibt.  Die  Kette 
der  Pointe  de  Vouasson  dürfte  noch  näher  untersucht  wer- 
den, auch  der  Petit  Combin  und  seine  Umgebung.  Das 
Gletschergerüste  beim  Pas  de  Ch^wes  wäre  ebenfalls  der 
nähern  Prüfung  werth,  und  in  antiquarischer  Beziehung  die 
Höhle  Ton  Arzinol.  Die  Section  Monte  Rosa  sollte  sich 
diese  Aufgaben  stellen. 

Namens  des  Centralcomit^: 
M.  Ulrich. 


Digitized  by 


Google 


Chronik  des  Club 

vom  Jahr  1867. 

Yon  M.  Ulrich. 


I.  Das  Gentralcomitö  und  das  Jahresfesi 

Y  on  der  Greneralyersammlang  in  St.  Gallen  den  2.  Sep- 
tember 1866  wurde  nach  Annahme  der  nenen  Statuten  ein 
Centralcomit^  mit  dreijähriger  Amtsdaaer  aufgestellt,  und 
für  die  Jahre  1867,  1868  und  1869  die  Oberleitung  der 
Section  Zürich  (Uto)  übergeben  und  Prof.  Melch.  Ulrich 
zum  Centi-alpräsidenten  erwählt.  Die  Section  Zürich  hatte 
die  übrigen  6  Mitglieder  des  Centralcomit^  demselben  bei- 
zuordnen, was  in  der  Sitzung  vom  28.  September  geschah. 
Es  wurden  ernannt :  Hr.  Gustav  Siber  Gysi,  Präsident  dff 
Section  Uto  als  Vicepräsident,  Hr.  Jacob  Siegfried-Bürgi 
Cassier,  Hr.  Ulrich  Stutz-Finsler  Actuar,  Hr.  Prof.  Arnold 
Escher  v.  d.  Linth,  Hr.  Jacob  Pestalozzi -Jenny,  Cassier 
der  Section  Uto,  und  Hr.  J.  J.  Siegfried-Michel,  üeber  die 
Geschäftsführung  des  Centralcomit^  im  Laufe  des  Jahres 
1867  wurde  in  der  Generalversammlung  in  Luzem  Bericht 
erstattet.  Derselbe  ist  vom,  pag.  25 — 34  eingeschaltet. 
An  dem  Jahresfest  in  Luzem,  das  den  22.  und  23.  Sep- 
tember 1867  Statt  fand,  konnten  die  Mitglieder  des  Cen- 
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tralcomite  wegen  der  Cholera,  die  gerade  damals  in  Zürich 
heftig  wüthete,  nicht  Theil  nehmen,  und  überliessen  daher 
die  Leitung  der  Verhandlungen  in  der  Abgeordnetenver- 
sammlung zutrauensvoll  dem  Festpräsidenten,  Hrn.  Prof. 
Zähringer  in  Luzem,  dessen  Geschäftsführung  allgemeine 
Anerkennung  fand. 

Der  kurze  Bericht  über  die  Verhandlungen  und  den 
ganzen  Verlauf  des  Jahresfestes  kann  daher  nicht  aus  eigener 
Anschauung  abgefasst  werden,  sondern  ist  den  Protocollen 
der  Versammlungen  und  dem  Jahresbericht  der  Section 
Pilatus  entnommen. 

Nach  den  Statuten  ging  der  Generalversammlung  die 
Sitzung  der  Abgeordnetenversammlung  am  21.  September 
Nachmittags  voraus,  an  der  15  Abgeordnete  Theil  nahmen, 
von  Basel,  Bern,  Genf,  Graubünden,  Luzem,  St.  Gallen  je 
zwei,  von  Aargau,  Waadt,  Wallis  je  einer.  Glarus  und  Zürich 
waren  nicht  repräsentirt.  Hr.  Prof.  Zähringer  leitete  die  Ver- 
handlungen, Hr.  Dziatzko  führte  das  Protocoll. 

Die  Jahresrechnung  vom  1.  September  1866  bis  31. 
Juli  1867  (siehe  vom  pag.  34)  wurde  auf  den  Antrag  der 
beiden  Rechnungsrevisoren,  Hr.  Th.  Hoffmann-Merian  von 
Basel  und  Hr.  Apotheker  Lindt  von  Bern  genehmigt,  und 
diese  für  das  folgende  Jahr  wieder  erwählt.  Als  Excursions- 
gebiet  für  1869  wurde,  im  Anschluss  an  das  von  1868, 
die  Gebirgsgrappe  vom  Lyskamm  bis  zum  Monte  Leone 
bestinmit,  und  für  1868  neben  dem  bereits  festgesetzten 
Gebiet  vom  Col  de  Collon  bis  zum  Lyskamm,  noch  der 
Gebirgszug  vom  Col  de  Balme  bis  zum  Grand  Combin 
nachgenommen.  Es  soll  also  in  den  drei  Jahren  1867  bis 
1869  das  ganze  Süd- Wallis  vom  Col  de  Balme  bis  zum 
Monte  Leone  in  8  Blättern  im  50,000  in  Curvenmanier  er- 
scheinen, und  nach  dem  Antrage  von  Hm.  Dr.  Tschudi  den 
Clubmitgliedern  zu  ermässigtem  Preise  überlassen  werden. 
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Die  Steine  sind  Eigenthum  des  Vereines.  Es  können  daher 
inuner  Verbesserungen  angebracht  werden.  Det  schon  frOher 
in  Chor  von  Hm.  Ck)az  gemachte  Antrag,   es  m&ge  der 
Alpen-Club  sich  mit  anderen  Gesellschaften,  und  namentlich 
mit  dem  Bundesrathe  in  Verbindung  setzen,  um  nadi  md 
nach  die  ganze  Grebirgsschweiz  im  50,000  herauszage\ta, 
wird  von  Hm.  Regierungsstatthalter  Studer  in  Bern  neuer- 
dings aufgenommen,  und  dem  Centralcomite  zur  Beachtimg 
empfohlen.    Als  Festort  für  das  Jahr  1868  wird,  da  Genf 
noch  einigen  Aufschub  wünschte,   Bem  gewählt,   und  als 
Festpräsiaent  Hr.  Regierangsstatthalter  Studer  der  Gr^denl- 
Versammlung  vorgeschlagen. 

Bei  der  Abnahme  der  Rechnung  über  das  HI.  Jahr- 
buch 1866,  von  Hm.  Apotheker  Lindt  gestellt,  wird  dem 
Centralcomite  überlassen,  mit  der  Verlagshandlung  b^e- 
bige  Abrechnung  zu  treffen. 

Als  Ehrenmitglied  wird  von  der  Section  Genf  Hr.  Adams 
Reilly  aus  London,  der  sich  um  die  Erforschung  und  Ver- 
messung der  südlichen  Walliser  Alpen  vom  Mont  Blanc  bis 
zum  Monte  Rosa,  das  Valpelline  eingeschlossen,  grosse  Ver- 
dienste erworben,  vorgeschlagen,  er  soll  der  Generalver- 
sammlung empfohlen  werden.  Neben  diesen  reglementari- 
schen Geschäften  kamen  noch  folgende  Vorschläge  in  Be- 
rathung: 

Hr.  Prof.  Theobald  trägt  Namens  der  Section  RhäUa 
darauf  an,  das  Centralcomite  solle  Ausgaben  fftr  Ftthrer- 
lohn  bei  Privatexcursionen  nicht  mehr  ersetzen,  wohl  aber 
bedeutende  Unternehmungen,  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Excursionsgebietes,  die  vorher  demselben  zur  Genehmigimg 
vorgelegt  werden,  unterstützen.  Dieser  Vorschlag,  von  Hr. 
Prof.  Aebi  unterstützt,  wird  angenommen. 

Hr.  Hoffmann -Burkhardt  stellt  Namens  d^  Section 
Basel  den  Antrag,  es  sollen,  wo  möglich,  jährlich 
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Schirmhütten  errichtet,  diese  als  Eigenthtun  des  Clubs  anter 
Aufsicht  des  Centralcomit^'s  gestellt,  und  in  Verbindung 
mit  der  Section,  in  deren  Gebiet  sie  liegen,  auf  Kosten 
des  Vereines  unterhalten  und  ausgerüstet  werden.  Wird 
angenommen. 

Hr.  Prof.  Rütimeyer  von  Basel  wünscht,  das  Central- 
comit^  möchte  in  Verbindung  mit  der  Redaction  des  Jahr- 
buches untersuchen,  ob  die  geologische  Karte  des  Wallis, 
Ton  Hm.  Grerlach,  zur  Publication  fttr  das  Glubbuch  ge- 
eignet sei;  femer,  die  Bemühungen  des  Hm.  Prof.  Favre 
in  Grenf  für  Eintragung  der  erratischen  Blöcke  auf  den 
eidgen.  Atlas  den  Sectionen  zur  Unterstützung  empfehlen. 
Beides  wird  angenommen. 

Die  Section  Genf  wünscht  Errichtung  einer  Schirm- 
bütte auf  dem  Col  de  la  Maison  blanche,  am  Fusse  des 
Grand  Combin.  Das  Centralcomite  soll  die  nöthigen  Ein- 
leitungen dazu  in  Verbindung  mit  den  Sectionen  Genf  und 
Monte  Rosa  treffen. 

Auf  Schirmhütten  von  Schnee  wird  das  Centralcomite 
durch  dieselbe  Section  aufmerksam  gemacht.  Die  Eskimos 
errichten  solche  Hütten. 

Nach  Verlesung  des  Protocolles  wird  die  Sitzung  ge- 
schlossen, und  der  Abend  auf  dem  Gütsch  in  geselliger 
Vereinigung  zugebracht. 

Die  5.  Generalversammlung  des  S.  A.  C.  fand  Sonntag 
den  22.  September  1867,  Vormittags  11  Uhr,  im  Gross- 
rathssaale  zu  Luzem  unter  Leitung  des  Festpräsidenten, 
Hm.  Prof.  Zähringer,  Statt,  nachdem  am  Vormittag  die 
Merkwürdigkeiten  der  Stadt  besichtigt  worden.  Anwesend 
110.  Aarau  4,  Basel  1'7,  Bern  10,  Genf  2,  Glarus  3, 
Graubünden  3,  Luzem  42,  St.  Gallen  9,  Waadt  3,  Wallis  2, 
Zürich  5  und  einige  Ehrengäste. 
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Der  Festpräsident  begrüsst  die  Anwesenden,  und  häh 
einen  Vortrag  über  die  historische  Entwickelong  der  Kennt- 
niss  des  Pilatus,  im  Einklang  mit  der  Culturgeschichte  des 
Kantons  Luzem.  Nachher  Verlesung  des  Geschäftsberichtes 
des  Centralcomite's  und  Vorlegung  der  5.  Rechnung.  Hier- 
auf Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Kaufmann  von  Lnzem  über  ^ 
geologische  Structur  des  Pilatus,  mit  Vorweisung  eines  geo- 
logisch colorirten  Reliefes  im  Massstab  von  12,500,  und 
eines  andern  landschaftlich  gehaltenen.  Das  erstere  wird 
im  Museum  aufgestellt  werden,  fftr  das  zweite  ist  noch 
kein  Platz  gefunden.  Es  wird  von  dem  Vortragenden  der 
Wunsch  ausgesprochen,  es  möchte  ein  Relief  der  ganzen 
Schweiz  nach  einheitlichem  Plane  aufgestellt  werden.  Das 
Centralcomitö  wird  zu  einleitenden  Schritten  aufgefordert 

Das  Excursionsgebiet  für  1869  und  die  Ergänzung 
desjenigen  von  1868  wird  nach  dem  Antrage  der  Abge- 
ordnetenversammlung festgesetzt,  als  Festort  für  1868  Bern 
bestinmit,  als  Festpräsident  mit  allgemeiner  Acclamation 
Hr.  Statthalter  Studer  gewählt,  und  der  Vorschlag,  doi 
Hm.  Adams  Reilly  in  London  als  Ehrenmitglied  zu  ernen- 
nen, genehmigt. 

Nach  Beendigung  dieser  Geschäfte  hält  Hr.  Prof.  Ram- 
bert von  Zürich  einen  Vortrag  in  französischer  Sprache  über 
Denkmäler  nationaler  Kunst  in  der  innern  Schweiz:  Löwe 
in  Luzem,  Winkelried  in  Stanz,  Mythenstein,  Grütli,  Statue 
von  Teil  in  Altorf. 

Hr.  Prof.  Theobald  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  ihm 
die  Arbeiten  für  das  Jahrbuch  von  1869  zu  rechter  Zeit 
eingeliefert,  und  bei  Bergbesteigungen  die  Aufgaben  der 
Wissenschaft  und  anschauliche  Darstellung  berücksichtigt 
werden.  Kleinere  Mittheilungen  seien  von  besonderm  Werthe. 

Hr.  Freundler  berührt  noch  mit  einigen  Worten  das 
Untemehmen   des  Hm.  Prof.  Favre  in  Betreff  der  erra- 


Digitized  by 


Google 


Chronik  des  Club  vom  Jahr  1867.  605 

iscben  Blöcke,  und  ersucht  die  Clubisten,  die  Fundorte 
lerselben  auf  der  Karte  genau  zu  bezeichnen,  und  die  No- 
tizen nach  Genf  zu  senden. 

Nach  Verlesung  des  ProtocoUes  werden  die  Verhand- 
lungen geschlossen. 

Um  2  Uhr  Festmahl  im  Saale  des  Schweizerhofes,  durch 
ernste  und  launige  Trinksprüche  belebt.  Um  5  Uhr  Spa- 
zierfahrt auf  dem  See,  improvisirte  Einkehr  beim  Caplan 
in  Kehrsiten,  am  Abend  im  Tivoli  bei  Gartenbeleuchtung, 
Musik  und  Becherklang,  auf  Pilatus,  Stanzerhom,  Bürgen, 
Buochserhom  und  den  Rigigipfeln  Hochfeuer. 

Den  23.  September  sollte  der  Pilatus  erstiegen,  und 
auf  dem  Klimsenhom  ein  Mittagsmahl  gehalten  werden, 
er  hatte  aber  seine  Nebelkappe  angelegt.  Daher  um  9  Uhr 
Abfahrt  nach  Stanzstad,  Gang  nach  Stanz,  Begrüssung  des 
Winkelrieddenkmales  mit  einem  vaterländischen  Gesänge, 
dann  die  Mehrzahl  über  das  Drachenried  nach  Rotzloch, 
Andere  über  den  Rotzberg,  Einige  hatten  vorher  den  Bürgen- 
stock überschritten,  Andere  sich  sogar  an  den  Pilatus,  jedoch 
ohne  Erfolg,  gewagt.    Alle,  mit  Ausnahme  der  Letzteren, 
nahmen  am  Mittagsmahl  im  Rotzloch  Theil,   frohe  Fest- 
stimmung.   Um  3  Uhr  Aufbruch  nach  Luzem,  Trennung 
auf  alle  Seiten  hin,  Versprechen,  in  Bern  sich  wieder  zu 
sehen.    So  endete  das  5.  Jahresfest  des  Schweizer  Alpen- 
Club,  das  noch  lange  in  der  Erinnerung  der  Theilnehmen- 
den  leben,  und  wie  die  frühem  dazu  beitragen  wird,  den 
Verein  mit  seinen  Bestrebungen  in  der  Liebe  der  Club- 
genossen und  der  Achtung  der  Fernstehenden  immer  fester 
zu  begründen.     Dem  festgebenden  Comite  und  dem  Fest- 
präsidenten, Hm.  Prof.  Zähringer,  gebührt  der  verdienteste 
Dank  des  Club  für  die  gelungene  Anordnung  und  die  treif- 
liclie  Leitung  des  Jahresfestes.  Es  lebe  die  Section  Pilatus  l 
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n.  Die  Sectionen. 

Die  Jahresberichte  der  11  Sectionen  fttr  1867  folgen 
in  der  Keihenfolge,  wie  sie  beim  Centralcomit^  enge- 
gangen  sind. 

Die  Sedion  Genf  ist  unter  dem  eifrigen  PräsidiiiB 
des  Hrn.  C.  Long  im  Laufe  des  Jahres  auf  94  Mitglieder 
angewachsen.  Die  Zusicherung  einer  französischen  Ueber- 
setzung  des  Jahrbuches  wird  das  Band  zwischen  den  deat* 
sehen  und  romanischen  Sectionen  noch  mehr  befestigen. 
Es  finden  monatliche  Versammlungen  Statt  mit  Vorlesimgen 
und  nachheriger  geselliger  Unterhaltung.  Sie  würden  sidi 
noch  vermehren,  wenn  ein  eigenes  Zinuner  gemiethet  wer- 
den könnte,  in  welchem  zugleich  die  Bibliothek  und  die 
Karten  Platz  fänden.   Es  sind  vier  Commissionen  bestellt. 

Die  Redaction  des  «Echo  des  Alpes»,  Hr.  Freundler 
und  Jullien,  seit  drei  Jahren  in  Thätigkeit,  hat  160  Abon- 
nenten gewonnen.  Zu  wünschen  wäre,  dass  mehr  kürzere 
Notizen  geliefert  würden,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Mis- 
cellanea  im  «Alpine  Journal». 

Die  Commission  zur  Erhaltung  der  erratischen  Blöcke, 
HH.  A.  Favre  und  Sorot,  seit  1865  thätig,  hat  sich  vorerst 
an  die  geologische  Gresellschaft  in  Frankreich  gewendet,  nnd 
im  Faucigny  und  Chablais  eine  grosse  Zahl  Blöcke  vor  Ver- 
nichtung geschützt.  In  der  Schweiz  verfolgt  sie  denselben 
Zweck  unter  Beistand  der  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft,  und 
hat  einen  Aufruf  an  Alle,  welche  sich  fftr  diese  vorhistori- 
schen Denkmäler  interessiren,  erlassen. 

Die  Redaction  der  französischen  üebersetzung  des 
Jahrbuches,  Hr.  A.  Naville,  ist  nach  Festsetzung  des  Ver- 
trages und  des  Reglements,  mit  Ausarbeitung  des  diesjäh- 
rigen Bandes  beschäftigt. 
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Das  Itinerariom  fftr  die  Berge  um  den  Grenfersee,  re- 
ligirt  von  HH.  Schaub,  Privat  und  Jullien.  Die  Mate- 
rlaUen  dazu  werden  gesammelt,  namentlich  für  die  Thäler 
von  Sixt  und  St.  Gervais,  welche  die  HH.  Schaub,  Privat, 
Briquet,  Maquelin,  Filliol  und  Geisendorf  zu  diesem  Zwecke 
bereist  haben.  Auf  1868  wird  die  Vollendung  desselben 
gehofft. 

An  Excursionen  wurden  gemacht:   Mont  Blanc,   Hr. 
Soret;  Weisshom,  Hr.  Thioly;  Finsteraarhom,  Hr.  F.Lom- 
bard; MontV^lan,  Hr. A.Lombard  undLaSerre,  Grand Mo- 
veran,  Hr.  Maquelin;  Col  du  Geant,  Hr.  Piachoud  und  Lopp^. 
Die  Sedmi  St.  Gallen   hielt  unter  der  trefflichen 
Leitung  des  Hr.  Dr.  Fried,  v.  Tschudi  neun  Sitzungen  mit 
gewöhnlich  20 — 25  Mitgliedern.    Der  bisherige  Vorstand 
wurde  wieder  gewählt.   Präsident:  Hr.  Dr.  Tschudi;  Vice- 
präsident:  Hr.  J.  J.  Weilenmann;  Actuar:  Hr.  Prof.  Deicke; 
Cassier:  Hr.  Georg  Sand.    Für  Verbesserung  des  Weges 
auf  den  Säntis  wurden  auf  Anregung  des  Präsidiums  fttr 
drei  Jahre  200  Fr.  jährlich  aus  der  Vereinscasse  bestimmt^ 
und  die  Alpenbesitzer  und  die  Regierung  von  Innerrhoden 
zur  Mitwirkung    aufgefordert.    Bis  Juni   1868   wird    ein 
kleines  Häuschen  unter  dem  Gipfel  fertig,  mit  Stübchen, 
Schlafzimmer  mit  zwei  Betten,  und  Heulager  im  Dach- 
raum  fttr  zwölf  Mann.    Die  Section  trug  200  Fr.  dazu 
bei,  und  wird  das  Häuschen  mit  meteorologischen  Instru- 
menten ausstatten. 

Unter  den  Vorträgen  ist  eine  Fahrt  in  die  blauen 
Berge  in  Indien  zu  erwähnen,  femer  über  barometrische 
Höhenmessungen  von  Hrn.  Ingenieur  Dardier,  die  Schwan- 
kungen der  Erdkruste  von  Hm.  Prof.  Deicke. 

Sonntags-Spaziergänge  wurden  vier  gemacht,  eine  Ex- 
cursion  nach  der  rothen  Wand  im  Vorarlberg  missglückte 
wegen  schlechter  Witterung. 
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Freie  Fahrten  fanden  folgende  Statt.    Von  Herrn 
Weilenmann: 

Im  Excarsiowgebiet:  Tour  de  Boussine,  erste  Ersteignng,  Col  du 
Sonadon,  Col  de  la  Maison  blanche^  Col  de 
Boteheresse,  Mont  Plenrenr,  La  Salle. 
Im  Ortlerg«biet :  Cima  di  Gobetta,  und  S.  Colombano,  Cima 
di  Piazza,  erste  Ersteigung,  Monte  Confinale, 
Ortler-Hochjoch-  und  Zebru-Pass,  Eönigs- 
spitze,  Mont  Plessura,  und  ein  12,000  Fuss 
hoher  Gipfel  ohne  Namen  zwichen  Hoclgoeh 
und  Ortlerpass. 
Von  Um.  Dr.  Schläpfer,  23.  Juli:  Tschingelspitze  im  Semf- 

thal,  erste  Ersteigung,  sehr  schwierig. 
Von  Hm.  Sand:  Verstancia-  und  Signalhom. 
Von  Hm.  Wehrli:  Piz  Linard. 
Von  Hrn.  Cavood:  Piz  linard  und  Verstanclahom. 

Die  Section  Monte  Rosa  (Wallis)  ist  Dank  der  un- 
unterbrochenen Thätigkeit  des  Präsidiums,  Hr.  v.  Torrente, 
in  stetem  Fortschreiten  begriffen,  17  Mitglieder  sind  ein- 
getreten, 1  ausgetreten.    Bestand  46  Mitglieder. 

Die  Hauptaufgabe  der  Section  war  die  Ergänzung  der 
Führer-  und  Trägertaxen.  Diese  sollen  in  ein  Heft  zu- 
sanunengestellt  werden,  die  für  Oberwallis  sind  vollendet, 
die  für  den  ganzen  Kanton  sollen  bis  zur  nächsten  Saison 
der  Regierung  zur  Genehmigung  vorgelegt,  und  dann  ver- 
öiFentlicbt  werden.  Die  Bibliothek  wird  vermehrt,  und  eine 
Sammlung  von  Gipfelsteinen  angelegt. 

Im  Excursionsgebiet  wurde  von  drei  Mitgliedern  fol- 
gende Fahrt  gemacht: 

Von  Sitten  durch  das  Xendazthal  über  den  glacier  du 
Grand  Desert  und  den  Col  de  Cleuson  in's  ßagnethal. 
Auf  den  Mont  Avril,  über  den  Otemmagletscher,  den 
glacier  du  Mont  Collen,  Col  de  TEv^que,  Za  des  2^ns^ 
Arolla  nach  Evolena. 
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Auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Matterhornes  wird 
eine  Schirmhütte  errichtet  werden,  ein  Mitglied  der  Section 
trägt  dazu  500  Fr.  bei.  Der  erratische  Block  auf  der 
Burg  Valeria  soll  Hr.  Venetz,  Vater,  durch  Grayirung  sei- 
nes Namens  auf  denselben  gewidmet,  und  die  Regierung  für 
Ausführung  dieses  Planes  angegangen  werden. 

Eine  Besteigung  des  "Wildhomes,  und  die  Durchfor- 
schung des  Reschythales  und  der  Becs  de  Bossen,  deren 
Resultat  im  Itinerarium  für  1868  niedergelegt  ist,  wurden 
von  einigen  Mitgliedern  untemonmien. 

Die  Sedion  Diablerets  (Waadt)  unter  dem  gewandten 
tind  thätigen  Präsidium  des  Hrn.  Bemus  hat  6  neue  Mit- 
glieder erhalten,  2  sind  ausgetreten,  Zahl  33.  Die  Sitzungen 
der  Sectionen  finden  je  nach  Bedürfiiiss  Statt,  und  sind  sehr 
gemüthlich.  Hr.  Prof.  Dufour  hielt  einen  Vortrag  über  den 
gewaltigen  Föhn  im  September  1866. 

Die  Waadtländer  Alpen  sollen  in  künstlerischer,  geogra- 
phischer, geschichtlicher  und  naturwissenschaftlicher  Bezie- 
hung bearbeitet  werden.  10  Mitglieder  haben  sich  in  diese 
Arbeit  getheilt.  Das  Excursionsgebiet  wurde  von  Hm.  Isler 
besucht;  siehe  Excursionsbericht. 

Freie  Fahrten:  Hr.  Prof.  Piccard  in  Zürich,  Er- 
steigung des  Titlis  Weihnacht  1866  und  über  die  Surenen 
26.  December,  zweite  Ersteigung  des  Nordgipfels  des  Mürt- 
schenstockes,  sehr  schwierig,  Ersteigung  des  Bächistockes, 
Westgipfels  des  Glämisch,  grosses  Scheerhom  und  grosse 
Windgelle.  Hr.  Armand  von  Wattwyl,  den  grossen  Eiger 
(6te3  Mal),  Gspaltenhom,  1.  Ersteigung. 

Mehrere  Mitglieder  der  Section  sind  mit  der  franzö- 
sischen Uebersetzung  des  Jahrbuches  beschäftigt. 

Die  Section  Basel  nimmt  in  Bezug  auf  ihre  umfas- 
sende Thätigkeit  unter  der  rüstigen  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Rütimeyer  immer  den  ersten  Rang  ein.  Sie  zählt  der- 
Sthwelier  AJpen-Club.  39 
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malen  83  Mitglieder,  10  neue  sind  beigetreten,  4  Vetera- 
nen ans  dem  vorigen  Jahrhundert  Einer,  1800  geboren, 
hatte  schon  vor  40  Jahren  in  Basel  eine  Art  Alpen -Club 
gegründet,  und  wusste  noch  von  der  Dynastie  Leutiiold  ü. 
auf  der  Grimsel,  die  der  Dynastie  Zybach  vorherging,  za 
erzählen.  Das  Alter  der  Mitglieder  diffejrirt  bis  za  50 
Jahren.  Solche,  die  nur  Geldbeiträge  leisten,  bilden  einen 
kleinen  Bruchtheil.  Der  Verein  versammelt  sich  alle  vier- 
zehn Tage,  dieses  Jahr  26  Mal,  im  Mittel  26  Anwesende. 
Das  Clublocal  ist  fOr  diese  Regelmässigkeit  sehr  förderlich. 
In  demselben  sind  die  Sammlungen  und  die  Bibliothek. 
Vorträge  wurden  26  gehalten,  nur  in  vier  Sommersitznngen 
keine.  26  Mitglieder  kommen  nur  selten,  26  andere  zu- 
weilen, 26  so  eifrig,  dass  sie  sich  auch  mit  Vorträgen  be- 
fassen. Die  5  Vorsteher  wurden  wieder  für  2  Jahre  gewSMt. 
Die  Sammlungen  sind  in  stetem  Zuwachs,  die  Bibliothek 
hält  500  Bände,  ein  Catalog  ist  gedruckt  und  den  Sectionen 
mitgetheilt. 

Im  Clubgebiet  war  Hr.  Fr.  Hoffmann-Merian  auf  dem 
Toumelon  blanc  und  der  Sengla,  diese  nicht  vollständig. 
Dem  Jahresfeste  wohnten  17  Mitglieder  bei.  Ein  Sections- 
ausflug  auf  den  Titlis,  23.  Juni,  misslang  wegen  schlechter 
Witterung. 

Freie  Fahrten  wurden  eine  ganze  Reihe  gemadit 
nnd  gruppiren  sich  folgendermaassen : 

WiUii:  Hr.  Oser-Paravicini:  Petersgrat,  Lötschenlüfike. 
neues  Weissthor,  Cima  di  Jazzi. 
„    Passavant  und  Lüscher-Stapfer :  Albron  und 

Aletschgletscher. 
„    Hans  Sulger:  Albrun. 
„    Hoffmann-Burkhardt:  Griesgletscher. 
Benier Alpen:  Die  Trifthütte  wurde  mit  150  Fr.  unterstützt. 

Hr.  Finninger:  Eiger  und  Grosses  Schreckhom. 
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Hr.  Emil  Bnrkhardt  and  EdnardNötzll:  Bergli- 
stock,  Lauteraarsattel,  Finsteraaijoch,  Mönch- 
joch,  Wetterlücke,  Lötschenlücke. 
„    Emil  Bischoff:  Wetterlticke ,  Lötschenlücke, 

Engeljoch. 
„    Fritz   Bischoff:    Alteis,   Tschingelgletscher, 

Wetterlücke. 
„     Stückelberger-Speiser:  Balmhom,  nicht  voll- 
ständig, Strahleck. 
„    Zäslin-Thumeisen:  Wildstrubel. 
Uli:  Hr.  Kaufinann- Neukirch:    Galenstock,   Oberalp- 
stock. 
„    Alb.  Hoffmann-Burkhardt:  Dammastock  vom 
Wintergletscher  aus,  Ruchikehle,  Gross  Scheer- 
hom,  Düssistock,  Piz  Giuf  (Crispalt). 
„     C.  L.  Burkhardt-Burkhardt:  Dammastock. 
„    Preiswerk-Burkhardt  u.  Stehelin-Koch :  Gross 

Scheerhom  und  kleine  Windgelle. 
„     Preiswerk-Buxtorf:  Düssistock. 
„    Victor  Haller:  Klein  Scheerhom,  von  der 
Westseite,  und  kleine  Windgelle. 
Teswn:  Hr.  Dr.  Bemoulli-Werthemann  und  Hr.  Alb.  Hoff- 
mann: Mehrere  Thäler  und  Pässe. 
^mbiideB:  Hr.  R.  Schaub:  Piz  Minschun  und  Fermuntpass. 
„    Oberstlieutenant  Federer:  Silvretta,  Cierfeer- 
joch,  ümbrail,  Stelvio,  Cruschettapass,  Signal- 
horn, Madriserhom. 
„    Kiefer- Waibel:  Chamounix. 
Bei  der  Seäion  Tödi  (Glarus)  führt  seit  Gründung 
des  Vereines  Hr.  Landrath  Hauser  die  Zügel  in  kräftiger 
Hand,  und  strebt  dahin,   das  ganze  Tödigebiet  genau  zu 
durchforschen,  und  keinen  Gipfel  unerstiegen  zu  lassen. 
Auch  der  diesjährige  Bericht  gibt  davon  Zeugniss.    Die 
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SectioQ  hatte  im  Laufe  des  Jahres  1867  vier  ordentliche 
Versammlangen,  nnd  im  Sommer  drei  gesellige  Zusammen- 
künfte, und  das  Frtthlingsbankett.  Das  Ck)mit^  hielt  7 
Sitzungen.  Eine  (Kommission  yon  drei  Mitgliedern  leitete 
den  Hüttenbau  am  Fusse  des  Glämischfirnes  (Fimblanke), 
suchte  die  geeignete  Stelle  aus,  und  prüfte  den  YoUendet^i 
Bau,  den  Nicolaus  Aebli,  Wirth  im  Elönthal,  übernommen. 
Die  Kosten  deckten  das  Centralcomit6,  die  Section  nnd 
freiwillige  Beiträge.  Die  Exploration  des  Glamergebirgs- 
revieres  wurde  vollendet  durch  Ersteigung  des  nördlichen 
Gipfels  des  Mürtschenstockes,  und  des  sogenannten  Rfichi, 
SW.  vom  Hausstock.  Die  erste  im  August  von  Hm.  Cas- 
sier  Freuler  und  Greföhrten,  der  zwei  andere  von  Hm. 
Balzer  und  Hrn.  Piccard  vorangegangen  waren.  Der  Rflchi^ 
dessen  Ersteigung  das  vorige  Jahr  wegen  Ungunst  der  Witte- 
rung misslang,  wurde  unter  Leitung  des  Sectionspräsidenten 
bezwungen,  das  Joch  zwischen  Rüchi  und  Hausstock  pas* 
sirt,  dieser  erklettert,  und  nach  Elm  herabgestiegen,  ein 
Marsch  von  18  Stdn.  von  dem  untera  Staffel  der  Baum- 
gartenalp  aus,  12  Uhr  Mitternacht  bis  6  Uhr  Abends.  Hr. 
Dessinateur  Speich  erstieg  den  Bündner  Tödi  zwaa.  1.  Male. 
Es  sind  noch  unerstiegen:  Porphir  (3330  Met.),  Bleisasverdas 
(3424  Met.),  Klein  Tödi  (3070  Met),  Sandgipfel  (3418  Met.). 
Seit  1863  wurden  zum  1.  Male  erstiegen:  Ofen,  Vorab,  KOchi, 
Vorderselbsanft,  Bifertenstock,  Bündner  Tödi,  Piz  ürlaun  (Ur- 
laun  Placidus  a  Spescha),  Piz  Meilen,  Claridenstock,  Bock-^ 
tschingel  höchster  Gipfel,  Bächistock  (Heer),  Mürtschen- 
stock,  ferner  drei  neue  Zugänge  zum  Tödi  gemacht,  Porta 
da  Spescha,  Porta  da  Glims,  und  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Bifertengletschers  auf  dem  F^ra,  mit  Umgehxmg  der  Schnee- 
rose. Vom  Gipfel  des  Hussein  wurde  directe  auf  den  Sand- 
grat hinunter  von  Dr.  Piccard  ein  Weg  gefunden.    Eine- 
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Zasammenkunft  mit  der  Section  Uto  fand  auf  dem  Bachtel 
Statt,  ferner  ein  Ausflug  auf  den  Speer. 

Schon  1866  wurde  ein  Führerinstitut  gegründet,  ge- 
druckte Statuten  aufgestellt,  und  dem  Centralcomit^  zu  Hän- 
den der  Sectionen  mitgetheilt.  In  die  Führerhefte  werden 
die  Zeugnisse  eingetragen,  und  diese  vom  Sectionspräsidenten 
in  ein  Controlebuch  einverleibt.  Auf  Anregung  der  Section 
Tödi  gab  die  Landsgemeinde  dem  dreifachen  Landrath  Voll- 
macht, mit  den  benachbarten  Kantonen  ein  Concordat  über 
einheitliche  Regelung  der  offenen  Jagdzeit  abzuschliessen, 
zum  Schutze  der  Gemsen  und  Murmelthiere. 

Zum  Andenken  an  den  im  August  1866  am  Grünhorn 
verunglückten  Hugo  Wislicenus  soll  1868  an  einem  Felsen 
eine  eiserne  Tafel  mit  Inschrift  angebracht  werden.    Aus 
der  Hütte  am  Grünhorn  wurden  im  Juni  1867  vier  Woll- 
decken und  eine  Caffeebüchse  entwendet,  aber  durch  Li- 
beralität einiger  Sectionsmitglieder   wieder   ersetzt.    Neu 
eingetreten  sind  11  Mitglieder,  ausgetreten  3.  Die  Sections- 
rechnung  von  1867  schloss  mit  einem  Deficit  von  100  Fr. 
Die  Seäion  Uto  (Zürich)  nimmt  Dank  der  rastlosen 
Thätigkeit  des  Präsidenten,  Hm.  Siber-Gysi,  stets  an  Mit- 
gliedern zu.    Sie  besteht  dermalen  aus  102  Mitgliedern, 
von  denen  an  den  monatlichen  Wintersitzungen,  den  letz- 
ten Freitag  im  Monat,  50 — 60  theilnehmen,  so  dass  das 
Local  gewechselt  werden  musste.  Den  25.  Januar  und  22. 
Februar  hielt  Hr.  Prof.  Landolt  einen  Vortrag  über  Hoch- 
gebirgswaldung  und  Alpenwirthschaft,   der  dem  Jahrbuch 
einverleibt  ist.    Daneben  referirte  Hr.  Jacot  über  die  Be- 
steigung des  Gross  Litzners  und  Yerstanclahornes  1866. 
29.  März   theilte  Hr.  Stutz    die   geologischen  Ansichten 
Goethe's  aus  seinem  Faust  und  anderen  Werken  mit.    26. 
April  Schlusssitzung  mit  heiterm  Mahle,  eingeleitet  von 
Hrn.  Prof.  Biedermann  durch  Schilderung  der  Ersteigung 
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des  mittleren  Mttrtschenstockes,  und  einer  Fahrt  im  Har- 
dangerfield  Norwegens,  welche  in  den  30er  Jahren  zwd 
Züricher  machten.  In  der  ersten  Wintersitznng  1867/68 
wurden  den  25.  Octoher  der  Beihe  nach  von  den  Mitglie- 
dem  ihre  Sommerfahrten  mitgetheilt,  den  29.  November 
von  Hm.  Prof.  Escher  v.  d.  Linth  über  die  Gletscher  mid 
ihre  Erscheinungen  ein  Vortrag  gehalten,  den  21.  Decaoiber 
schilderte  Hr.  Pestalozzi -Jenny  die  Ersteigung  des.Bfichi 
(siehe  Section  Tödi),  Hr.  Piccard,  Hr.  Schröder  und  Hr. 
Schoch  die  Ersteigung  des  Nordgipfels  des  Mürtschenstodces. 
Sommerfahrten  fanden  zwei  Statt.  Im  Mai  Zusammenkunft 
mit  der  Section  Tödi  auf  dem  Bachtel.  23.  Juni  Ausflug 
von  19  Mitgliedern  auf  den  Schaniserberg.  Weiteres  vct- 
hinderte  die  Cholera,  welche  auch  den  Besuch  des  Jahres- 
festes  vereitelte.  Die  neu  angelegte  Bibliothek  vrird  stets 
durch  werthvolle  Beiträge  vermehrt.  Einzelne  Fahrten  sind 
folgende  zu  notiren: 

Hr.  Dr.  Balzer,  Schröder  und  Fürsprech  Meier  im  Ex- 
cursionsgebiet.    Siehe  Bericht. 
„    Dr.  Balzer,  24.  Juni,  mit  Lenzinger,  Nordgipfel  des 
Mürtschen,  1 5.— 16.  August  ebenfalls,  Hr.  Apotheker 
Schoch  und  Schuster  Oberholzer  von  Wald  mit  Hm. 
Freuler  und  Landrath  Cham,  mit  den  Führern  Leu- 
zinger  und  Ackermann  (siehe  Section  Tödi),  Hr.  Dr. 
Balzer,  December  1865,  ZündUspitz,  Uebergang  Elön- 
thal,  Ruch  Glämisch  bis  zum  Steinthäli.  Januar  1866 
Speer  und  Bautispitz,  April  Mythen,  Fronalpstock. 
25. — 26.  December  1866  mit  Piccard  und  Leodegar 
Feierabend  TitUs  und  Surenen. 
„    Pestalozzi-Jenny  mit  Hauser,  Freuler-Beck,  Landrath 
Cham,  Stüssi  und  Leuzinger,   18.  August,  Rflchi. 
Siehe  oben  und  Section  Tödi. 
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Hr.  Zeller-Homer  Valserthal,  Hr.  Müller-Wegmann  Ber- 
geil und  Maloja,  zahlreiche  Zeichnungen.  Hr.  Siber- 
Gysi,  Pestalozzi- Jenny,  Kölliker  mit  Führer  Sprecher 
von  Seewis,  29.  Juli,  Scesaplana  von  der  Valseralp, 
über  die  kleine  Furka  oberhalb  der  Todtenalp,  links 
vom  Cavelljoch.  Die  photographische  Ausbeute  wurde 
dem  Centralarchiv  einverleibt.   Hr.  A.  Heim  vollen- 
dete das  Panorama  vom  Mji^hen. 
Die  Seäion  Püattis  (Luzern)  hatte  dieses  Jahr  das 
Jahresfest  anzuordnen,  und  hat  diese  Aufgabe  unter  der 
umsichtigen  und  gewandten  Leitung  des  Festpräsidenten, 
Hm.  Prof.  Zähringer,  der  zugleich  die  Stelle  des  Central- 
Präsidenten  zu  vertreten  hatte,  zu  allgemeiner  Zufrieden- 
heit gelöst. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  52  angewachsen,  15 
eingetreten,  6  ausgetreten.  Es  wurden  11  Yersanmüungeii 
gehalten,  namentlich  zur  Vorbereitung  auf  das  Jahresfest, 
und  die  Statuten  einer  Revision  unterworfen.  Vorträge 
fanden  über  die  geologischen  Forschungen  am  Pilatus,  über 
die  Earrenfelder,  und  über  die  Leistungen  des  österreichi- 
schen Alpenvereines  Statt.  Gemeinschaftliche  Excursionen 
eine  auf  den  Titlis,  11.  August,  6  Clubisten  und  8  Gäste. 
Einzelnfahrten:  Uebergang  von  denSurenen  in's  Erstfelder- 
thal  zwischen  dem  Grossen  Spannort  und  dem  Schlossberg, 
sehr  belohnend  und  grossartig;  Ortstock,  2112  Met.,  3  Mit- 
glieder; Scheerhorn,  3295  Met.,  1  Mitglied;  Oberalpstock, 
3329  Met.,  1  Mitglied;  Galenstock,  3598  Met.,  2  Partien 
von  3  Mitgliedem;  Churfirsten,  2381  Met.,  1  Mitglied; 
Brienzerrothhom,  1  Mitglied;  Fibbia  und Lucendrogletscher, 
3044  Met.,  1  MitgUed;  Uebergang  Hüfigletscher,  2  Mit- 
glieder; Sandgrat,  1  Mitglied;  Lochberggletscher  von  Gö- 
schenenalp  nach  Furka,  2  Mitglieder. 
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Auch  dem  Führerwesen  wurde  Aufinerksamkeit  ge- 
schenkt, durch  die  Grasthofbesitzer  in  den  Urkantonen 
unterstützt. 

Als  Führer  sind  zu  empfehlen:  Maderanerthal :  Jos. 
Maria  Trösch,  Ambrosi  Z'graggen.  Melchthal:  Imdorf. 
Engelberg:  Joseph  Küster  (Schlossberg),  Joseph  Catani, 
Sattler,  und  Joseph  Catani,  Maler.  Für  Galenstock  und 
Gotthard  genügen  die  Knechte  auf  der  Furka  und  dem 
Gotthardhospiz. 

Von  dem  in  Luzem  abgehaltenen  Jahresfest  ist  oben 
die  Rede  gewesen.  Es  wird  ein  Festheft  erscheinen,  aber, 
der  vielen  aufgelaufenen  Unkosten  wegen,  nicht  gratis  unter 
die  Mitglieder  des  Vereines  vertheilt,  sondern  dens^ben 
durch  den  Buchhandel  zugestellt. 

Die  Section  Berti,  von  dem  Veteranen  Hm.  G.  Studer, 
dem  Festpräsidenten  für  1868,  auf's  Trefflichste  geleitet, 
versammelte  sich  regelmässig  jeden  ersten  Mittwoch  im 
Monat,  30 — 35  Mitglieder.  Im  Winter  wurden  Vorträge 
gehalten,  im  Sommer  gesellige  Zusammenkunft  auf  dem 
Lande,  und  gemeinschaftliche  Ausflüge  an  Sonntagen.  11 
Mitglieder  sind  eingetreten,  3  ausgetreten.  Die  neue  Gub- 
hütte  im  Triflgebiet  ist  1867  befriedigend  ausgeführt  wor- 
den.   Sie  kostete  907  Fr.  95  Rp. 

Bergfahrten  wurden  von  Mitgliedern  der  Section 
folgende  gemacht: 

Hr.  Dr.  Lindtund  G.  Studer,  28.  Juli,  üebergangvon 
der  Clubhütte  über  die  Triftlimmi  nach  der  Farka. 
30.  Juli  Piz  del  Maler  im  Nalpsthal,  31.  Juli  Ober- 
idpstock  von  Sedrun  aus,  2.  August  von  St  Maria 
durch  Val  Cadelimo  und  Canariathal  nach  Airolo, 
4.  August  mit  Hm.  Aebi  Piz  Campo  Tencca. 
„  Max  Wirt h:  Dammastock  und  mittlere  Spitze  des 
Wetterhomes,  mit  seinem  Bruder  und  Hm.  Apoth^er 
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Hoffinann  und  den  Führern  Andreas  and  Johann  Ton 
Weissenfloh,  vom  Urbachthale  ans  nach  Grindelwald 
hinunter. 
Hr.  Dr.  Ziegler  und  Dr.  Wyttenbach:  Maderaner- 
thal,  Hüfi-  und  Claridenfim  auf  den  Catscharauls, 
Sandgrat  nach^Dissentis. 

Dieselben  von  Guarda  nach  Klosters,  durch  Val 
Tuoi,  Verstanclahom,  Krämerköpfe,  Silvrettaglet- 
scher. 

,,  Wyss-Wyss  und  Hr.  Pfarrer  Gerwer  aus  Spiez: 
im  August  über  die  Strahleck  nach  der  Grimsel,  auf 
das  Finsteraarhom,  Biyouak  am  Faulberg,  und  über 
das  Möncl^och  nach  Grindelwald  zurück. 

„  Wilhelm  und  Max  Brunner  mit  der  Schwester 
Fräulein  Elise  Brunner:  im  August  Bella  Tolla, 
und  von  Zinäl  über  den  Triftpass  nach  Zermatt 
Vom  Biffelhötel  aus  auf  die  Dufourspitze. 

„  Edmund  von  Fellenberg  erstieg  am  13.  Juli 
1866  zum  ersten  Male  den  Mönch  von  der  Nord- 
seite, den  27.  Juli  das  Wetterhorn  (Mittelhom)  und 
über  das  Berglijoch  zum  Gauligletscher  in  Einem 
Tag,  31.  Juli  erste  Ersteigung  des  Wellhomes,  sehr 
schwierig. 

1867  Ersteigung  der  Jungfrau  von  der  Nordseite 
mit  Peter  Michel,  Peter  Eggen^  Schlegel  und  einem 
andern  Michel  als  Führer,  13.  August  8  Uhr  von 
der  Wengemscheidegg  fort,  5  Vi  Uhr  Bivouak  am 
Schneehom,  14.  August  6  Uhr  fort,  S^/^  Uhr  Silber- 
lücke, 12  V,  Uhr  Jungfrau,  ly^Uhr  fort  und  liy^ 
Uhr  Nachts  Mäijelen. 

16.  August,  Baichgrat  von  Bellalp  nach  Kippel. 
Hierauf  Besteigung  des  Bietschhomes  mit  Peter 
Michel,  Peter  Eggen,  Anton  Sigen  und  einem  jungen 
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Sigen.    Nachtlager  Nesthatte  oberhalb  Kippel,  19. 
August  2  Uhr  fort,  6  Uhr  Schaf hom,  2  Uhr  über 
den  schmalen  Grat  auf  die  Spitze,  3  Uhr  fort,  11 
Uhr  Nesthtttte. 
Hr.  Apotheker  Lindt  und  Dr. med.  Lindt  im  Septembo' 
mit  Peter  Sulzer  yon  Guttannen  durch  die  Rothlaue, 
über  den  Gwächtengrat,   beim  Triflstöckli   vorbei 
nach  der  Clubhütte  am  Thällistock,  das  Gwächten- 
hom  wurde  dabei  zum  ersten  Male  erstiegen.    Den 
folgenden  Tag  Rhonestock,  über  den  Tiefengrat  nach 
der  Furka,  von  da  über  den  Rhonegletscher  bei  den 
hinteren  Grehnerhömem  nach  der  Gelmendp  und 
nach  Guttannen  hinunter. 
„    Dr.  Bourgois,  Lindt  und  Hr.  Otto  Lindt  im 
September  vom  Urbachthal  auf  das  Ewig  Schnee- 
hom,  und  von  da  zur  Grimsel,  über  die  Strahleck 
zurück. 
„    Jules  Beck  in  Strassburg  hat  im  Sommer  1867 
dicht  unterhalb   der  Dufourspitze  mehrere  photo- 
graphische Ansichten  aufgenommen. 
Friedrich  Ruegsegger  in  Thun  hat  im  Sommer 
1867  folgende  Erafttouren  gemacht,  um  sich  in  Strapatien 
zu  üben,  und  zu  zeigen,  was  ein  Schweizer  Alpen -Qubist 
in  Einem  Tage  zu  leisten  vermöge,  und  die  zweckmässigste 
Nahrung  zu  versuchen. 

1.  September  über  die  Gemmi  nach  luden  und  wieder 
nach  Thun  zurück,  1 74  Uhr  Vormittags  bis  lOühr 
35  Min.  Nachts,  27  Wegstunden. 
29.  September  12V»  ü^  ^ort  über  Steffisburg,  Schwär- 
zenegg,  Südem,  Schallenberg,  Schangnau,  Eenuneri- 
bodenbad,  Brienzergrat,  Brienz,  Meiringen,  grosse 
Scheidegg,  Grindelwald,  kleine  Scheidegg,  Lauter- 
brunnen, Interlaken,  und  dem  linken  Seeufimr  entlang 
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nach  Tbmn,  1 1  Uhr  45  Min.  Nachts,  40  Wegstunden 
in  23  Vi  Stunden  mit  2  Stunden  20  Min.  Halt. 
Gemeinschaftliche  Ausflüge  wurden  von  der  Section 
folgende  gemacht: 

1)  12.  Mai  nach  Oberbalm,  Boritried,  Fultigen,  Büt- 
schelegg  und  Zimmerwald.     12  Theilnehmer. 

2)  23.  Juni  nach  Kiesen,  Lneg,  Schwarzenegg,  Teufe- 
thal, Blume,  Ringoldswyl,Oberhofen.  10  Theilnehmer. 

3)  13.  Juli  nach  Merlingen  und  St.  Beatenberg.  14.  Juli, 
Niederhom,  Burgfeldstand,  Güggisgrat,  Waldegg, 
St.  Beatenberg,  Neuhaus,  Bern.    9  Theilnehmer. 

Die  Section  Bhätia  (GraubOnden)  reiht  sich  in  Bezug 
auf  ihre  Thätigkeit  unter  dem  rastlosen  Präsidium  des  Hm. 
Coaz  den  andern  würdig  an.  Sie  zählt  100  Mitglieder. 
Es  wurden  je  den  ersten  Freitag  im  Monat  8  Sitzungen 
gehalten,  mit  folgenden  Vorträgen:  Bericht  über  die  Er- 
steigung des  Tinzenhoms,  über  die  Sectionsexcursion  in's 
Silvrettagebiet ,  Reiseskizzen  aus  den  ostrhätischei)  Ge- 
birgen, über  das  erratische  Gestein,  über  die  Earpathen. 
Die  Mitglieder  sind  in  verschiedenen  Thalschaften  zerstreut, 
daher  mangelhafte  Eenntniss  der  Fahrten  derselben.  Zu 
nennen  sind:  Die  Sectionsexcursion  in's  Silvrettagebiet, 
Fahrt  durch's  Valserthal  an  den  Rheinwaldgletscher,  der 
Piz  Yal  Rhein  konnte  wegen  des  vielen  Schnee's  nicht  er- 
stiegen werden,  Besteigung  des  Tambohomes,  mehrere  Be- 
steigungen des  Piz  Linard,  und  solche  in  der  Grebirgsgruppe 
von  Schuls-Tarasp  durch  Hm.  Dr.  E.  Killias  zu  botanischen 
und  geologischen  Zwecken,  Hr.  Prof.  Theobald  in  den  Um- 
gebungen von  Bormio,  im  Unter-Engadin  (Piz  Linard)  und 
auf  der  Bündnerseite  des  Tödigebietes,  ebenfedls  zu  geolo- 
gischen Zwecken.  Im  Herbst  eröffnete  derselbe  einen  Cyclus 
von  Vorträgen  über  Gesteinskunde  und  allgemeine  geolo- 
gische Verhältnisse.     Die   Sammlung    der   Eantonsschule 
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lieferte  die  nothwendigen  geologisch-mineralogischeii  Hand- 
stücke. Die  Section  hat  den  Ban  eines  Schntzhans^  auf 
dem  Sattel  unterhalb  der  Stätzspitze  angeregt,  1868  soll 
dasselbe  zu  Stande  kommen.  In  Bezug  auf  das  Führer- 
wesen  wird  das  Mögliche  geleistet,  die  weit  auseinand^ 
liegenden  Thäler  erschweren  die  Aufgabe.  Hr.  J.  Coaz  güÄ 
sich  dabei  besondere  Mühe.  Das  Sectionscomit^  för  1868 
besteht  aus  den  HH.  J.  Coaz,  Präsident;  G.  Theobald,  Vice- 
präsident;  H.  Szadrowsky,  Secretair;  Budolf  Zuan,  Cassier. 

Die  Section  Aargau  endlich  hat  den  Vorstand  ge- 
wechselt. Statt  Hr.  Neuburger  ist  nun  Hr.  Regierangsrath 
Hans  V.  Hallwyl  Präsident.  Sie  ist  auf  13  Mitglieder  an- 
gewachsen, die  zerstreut  sind,  daher  nur  wenige  Sitzungen. 
Gremeinschaftliche  Excursionen  fanden  keine  Statt  Hr.  Prof. 
Mflhlberg  brachte  mehrere  Wochen  in  der  Umgebung  von 
Martinach  zu.  Hr.  Neuburger  und  Hr.  Garonne  über  den 
Dfindengrat  und  Sefinenfurka.  Hr.  y.  Hallwyl  ürirothstock, 
Ende  Juli  bei  dem  klarsten  Himmel.  Hr.  Frey-Gessner  machte 
mit  Hrn.  Bezirkslehrer  Merz  aus  Lenzburg  folgende  Touren, 
die  vielfach  durch  schlechte  Witterung  beeinträchtigt  wur- 
den: 20.  Juli  Ragaz,  von  da  Bad  Pfäffers,  Ragol,  Piz  a  Lun 
nach  Chur.  Durch's  Schalfigg  über  den  Strela  nach  Davos 
und  Klosters.  Hier  mit  Hm.  Oberstlieutenant  Federer  und 
dem  Führer  Christen  Jan  zusammengetroffen.  Piz  Linard 
bis  zum  Glimsgrätli,  von  Zemetz  dem  Cierfserjoch  zu  auf 
das  Stilfserjoch,  hier  ein  höherer  Gipfel  als  Piz  Umhrall 
erstiegen,  von  Taufers  über  la  Cruchetta,  Piz  Seesrenna 
wegen  schlechten  Wetters  unzugänglich,  von  Guarda,  29. 
Juli  durch  Yal  Tuoi  über  Cromsel  auf  das  Signalhorn  und 
im  Schneegestöber  zur  Clubhütte. 

Wir  dürfen  mit  Genugthuung  einen  Bückblick  auf  die 
Thätigkeit  der  Sectionen  werfen.  Jede  sucht  nach  besten 
Kräften  dem  Zwecke  des  Vereines  Yorschub  zu  leistai.   In 


Digitized  by 


Google 


Chronik  des  Club  vorn  Jahr  1867,  621 

Bergfahrten  zeichnen  sich  Basel  und  Bern  aus,  denen  sich 
Glarus  in  engerm  Gehiete  anschliesst.  Die  Gründung  von 
Bibliotheken  und  Sammlungen  aller  Art,  und  ihre  Aeuffhung 
ist  im  Fortschritt  begriffen.  Wenn  auch  der  Alpen- Club 
keine  speciell  wissenschaftlichen  Zwecke  verfolgt,  so  er- 
öffnet er  doch  solchen  durch  Herausgabe  der  Excursions- 
karten  die  Bahn,  und  gewinnt  durch  seine  Leistungen 
immer  mehr  Boden  in  gebildeten  Kreisen,  so  dass  seine 
Mitgliederzahl  bald  die  1000  erreicht  haben  wird.  Darun\ 
unverzagt  vorwärts! 


SchlassbemerkuDgeD  der  RedactioD. 

Wir  tibergeben  hiermit  der  Oeffentlichkeit  den  IV.  Band 
unseres  Jahrbuches,  und  es  hofft  die  neu  eingetretene  Re- 
daction,  dass  das  Publicum  denselben  mit  eben  dem  Inter- 
esse aufnehmen  werde,  wie  die  unter  I^eitung  ihrer  Vorgänger 
erschienenen.  Freilich  ist  es  mir  im  Verlaufe  der  Arbeit 
klar  geworden,  dass  eben  diese  Leitung  eine  schwierige 
Sache  ist,  bei  welcher  ich  gewünscht  hätte,  dass  mir  die 
Erfahrung  der  ersten  Redactoren  noch  mehr  zur  Seite- 
hätte stehen  können,  als  dieses  wirklich  der  Fall  war. 
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Indem  ich  allen  Denjenigen,  welche  Arheiten  fttr  das 
Jahrbuch  geliefert  haben,  meinen  verbindlichsten  Dsmk  aus- 
spreche, erlaube  ich  mir,  hier  zum  Schlüsse,  im  Interesse 
des  nächstfolgenden  Jahrbuches  für  1869  einige  Wünsdie 
auszusprechen. 

Es  würde  sehr  gut  sein,  wenn  Arbeiten  über  im  Sommer 
1867  gemachte  Touren  noch  vor  Anfang  der  nächsten  Saison 
eingesandt  würden,  und  wenn  die  im  Sommer  1868  gemachten, 
mir  vor  Anfang  December  zukämen,  denn  nur  so  wird 
es  möglich  sein,  das  Jahrbuch  für  1869  vor  Anfang  der 
Jahreszeit  des  Bergsteigens  in  die  Hände  des  Publicums  zu 
bringen.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dass  solche  Arbeit^ 
dann  niedergeschrieben,  wenn  die  Erinnerung  noch  Msch 
ist,  nur  gewinnen  können. 

Für  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  andere  „Auf- 
sätze" sprechen  wir  denselben  Wunsch  aus. 

Die  sogenannten  „Kleineren  Mittheilungen"  sind  in  dem 
letzten  Jahrbuch  so  wenig  zahlreich,  dass  es  nothwendig 
erschien,  einige  Arbeiten,  die  eigentlich  in  andere  Abthei- 
lungen gehört  hätten,  in  diese  Rubrik  zu  stellen,  damit 
dieselbe  doch  ausgefüllt  würde.  Kleinere  Mittheilnngaoi, 
d.  h.  vereinzelte  Beobachtungen,  welche  alle  Seiten  der 
Alpenwelt  betreffen,  ohne  gerade  den  Stoff  zu  längereo 
Abhandlungen  zu  bieten,  sind  aber  oft  höchst  werthvoU  in 
gar  vielen  Beziehungen;  wir  verweisen  auf  die  „JBeolh 
acktungsnotwen^\  welche  das  Centralcomite  von  St  Galloi 
seiner  Zeit  veröffentlicht  hat,  und  wünschen  für  das  nächste 
Jahrbuch  recht  viele  hierauf  bezügliche  Mittheilungen. 
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Was  Orts-  und  Personennamen  betrifiFt,  so  ist  zu  wün- 
schen, dass  in  dieselben  eine  gewisse  Ck)nsequenz  komme, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Namen  selbst,  als  auf  deren  Schreib- 
weise. Die  Redaction  hat  geglaubt,  einem  jeden  Verfasser 
seine  Schreibweise  belassen  zu  müssen,  und  nur  in  zweifel- 
haften Fällen  die  Nomenclatur  und  Schreibart  der  Dufour- 
schen  und  Club-Karte  entscheiden  zu  lassen.  Sie  ist  aber 
auch  der  Ansicht,  dass  diese  Karten  als  officiell  festge- 
stellte Grundlagen  weiterer  Forschungen  gelten  müssen, 
von  denen  man  nur  dann  abweichen  sollte,  wenn  es  absolut 
BOthwendig  ist.  Es  ist  hier  weder  Ort  noch  Kaum,  die 
Fälle  dieser  Nothwendigkeit  zu  specialisiren.  Der  Alpen- 
Club  hat  sich  unter  anderen  die  Aufgabe  gestellt,  die  Karten 
zu  ergänzen,  und  wo  es  nothwendig  erscheint,  deren  Ver- 
besserung zu  veranlassen  —  gewiss  ein  sehr  lobenswerthes 
und  selbst  nothwendiges  Bestreben,  wobei  jedoch  zu  wün- 
schen ist,  dass  nicht  durch  zu  grosse  Scrupulosität  Un- 
sicherheit und  Verwirrung  entstehen. 

Es  liegt  im  Interesse  unseres  Vereines,  dass  die  alten 
bewährten  Kräfte  fortwährend  dem  Jahrbuch  sein  Bestehen 
und  seine  Geltung  in  nahen  und  fernen  Kreisen  durch  ihre 
Beiträge  sichern,  aber  wir  fordern  auch  die  junge  Genera- 
tion auf,  durch  ihre  Arbeiten  zu  bewähren,  dass  ihr  die 
Zukunft  gehört. 

Endlich  wird  hier  der  schon  mehrfach  ausgesprochene 
Wunsch  wiederholt,  dass  bei  jeder  Bergersteigung,  nament- 
lich aber  auch  bei  deren  Beschreibung  im  Jahrbuch,  irgend 
welche  wissenschaftliche  oder  künstlerische  Gesichtspunkte 
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in's  Auge  gefasst  werden  mögen,  wodurch  am  besten  der 
Vorwurf,  dass  sich  bei  solchen  Beschreibungen  dieselbeD 
Dinge  fortwährend  wiederholen,  beseitigt  werden  kann,  und 
unsere  Jahresschrift  vor  mancher  andern  einen  entschie- 
denen Vorzug  erlangen  wird. 

6.  ThfobaM. 


Bei  dem   Aufsatze   pag.  86—140  ist  statt   Hoffmann- 
Burkharde  zu  lesen:  Eduard  Hoffmann. 


Druck  4er  Ofttzin  Ton  J.  A.  PradeUa  in  Chnr. 
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